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PARDAILLAN. In bem alten Aquitanien kennt 
man jeei Herrſchaften dieſes Namens. Die eine ift in 
Ther:£anguedoc in dem Bisthum St. Pond, bie andere, 
Pardaillan-Betbeze, ift in Armagnac, und zwar in dem 
Laͤndchen Fezenfac, Bisthum Auch, gelegen. Ebenfo gibt 
es zwei Geſchlechter des Namens Parbaillan, Perbeillan, 
oder Perdilan. Das eine, Parbaillan-Betbeze und Pans 
ias, führt im filbernen Gelbe zwei rothe Querbalken, dad 
anbere, Pardaillan-Gondrin, führt im filbernen Felde drei 
wellenweife gezogene Heine Duerbalten, daß diefen Waps 
pen nad) ihre gemeinfchaftliche Abftammung kaum zu bes 
‚weifeln, gleichwie beide Geſchlechter auch ihre erften Sige in 
—* haben. Das vermuthlich gemeinſame Stammhaus 
Parbaillan-Betbeze, Marktfleden mit dem Titel eis 
‚ner Baronie, liegt in geringer Er*fernung von dem linfen 
Ufer der Baife, drei Stunden von Bic-Fezenfac, fünf Stuns 
ten norbweftfich von Auch (Gerd-Departement.) — Hier 
tanrı nur von den Parbaillan-Gondrin die Rebe fein, 
al3 welche laut Urkunden von 1307 und 1320 Stifter 
unb Patrone der Tempelherren⸗Komthurei bei Aiguetinte 
waren, zwei Präbenden in der Domlirhe zu Auch, ein 
Kanonikat in der Collegiatlicche zu Vic⸗Fezenſac vergaben, 
und ihr Erbbegräbniß in der Pfarrkirche von Gelon hats 
ten; fie mögen aud den Dmat ber Siiftskirche von Vic⸗ 
Fe zenſac gefhenkt haben, denn bie Kelche waren mit ihrem 
Wappen bezeichnet. Pontius von Parbaillan, Herr von 
Gondrin (ein Städtchen des Landes Fezenfac), war mit 
Ravarra von Epuce verheirathet, ald welche im J. 1070 
ihr eflament —5 — —— von % war unter den 
Zeugen, ai af Gerhard von Armagnac am 8. 
Suni 1215 dem Grafen von Montfort wegen Armagnac 
und Zezenfac den Hulbigungseib darbrachte. Aa von 
P., Bilhof von Tarbes um 1227, wurde zum 
Arminiftrator des Erzbisthums Auch wählt. Bernhard 
von Parbdaillan und Gondrin befand ſich bei der Belas 
gerung von Zumid, 1270, in.dem Heere K. Ludwig's IX. 
und wohnte 1274 einer Berfammlung des Adels der Land: 
schaft Fezenſac bei. Won biefer zu Juſtian abgehaltenen 
Berfammlung wurde fein Sobn Det I. als Deputirter 
den Landtage von Armagnac abgeorbnet. Auf dem 


aan, von 1276 wurbe der nämlihe Odet von dem . 


Strafen Bernard von %ı mac mit ber Gerichtöbarkeit 
im Gonbdrin begnadigt. Defien ältefter Sohn Odet IL, 
Derr von Parbaillen, Gondrin und, la Motte, empfing 

2. En. Wu R. Deitte Section. X. . 
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1328 feine Zehen von bem Grafen von Atrmagnac, 
1336 feinen Unterthanen eine eigene Coutume. 
Sohn, Hugo, begann 1340 gegen ben Vicomte 1 
ftillon den Proceß um bad Stabthaus zu € 
der über 60 Jahre währte. Hugo's Urenkel, 2 
ad 108 unter 1417 
i unter Vorm am 16. Ian. 
I Zteueid ber Confulm von Gonbrin, und errichtete 
am 3. April 1483 fein Zeflament. Seine Gemapiin,® 
Burgunde (Bourguine) von Gaftillon, die einzige Toch⸗ 
ter und Erbin von Pontius IL, dem Vicomte vi 
fillon in Medoc, hatte ihm die Söhne Pontius, umt 
Poncet, Pontius und Amanjeu geboren. Von mjeu 
kommen die Linien in Caumont, D , Bones, Las 
und la Barthe her. Pontius, der mittlere Sohn, er⸗ 
hielt in der brüberlichen Zheilung die Herricheft Ia Motte 
bei Gonbrin, und vererbte fie auf feinen Fohn Peter und 
feinen Enkel Blaſius. Diefer, ein dem Namen 
la Motte-Gondrin berühmter Krieger, war 1526 homme 
d’armes in der Compagnie des Klnige von Navarra, 
fpäter Lieutenant über 40 Lanzerf unter bed Hauptmanns 
Maugiron Befehl, Ritter des St. Michaelordens, und 
Töniglicher Kammerherr, im 8. 1544. Als Commanbant 
u Cafal, 1558, zwang er den fpanifchen Zeldhern, ven 
erzog von Seſſa, bie ziemlich weit vorgerüdte Bela⸗ 
gerung biefer Feſtung afzuheben. Unter Franz IL ers 
hielt er eine Compagnie von 50 Lanzen; er wurde auch 
1560 an des von CTlermont⸗Tallard Stelle ald Lieutes 
nantgeneral nach Dauphine gefendet. Ex fand die Pros 


vinz in wilder Gährung, den berühmten Karl du Puy 
in offenem Aufruhr begriffen. Aber Bla 

verſtand die ft zu befehlen und Gehorfam zu 
erzwingen; der. Landfriede wurde hergeftelt, und Monte 
brun warf fid mit feinen räuberifhen Scharen in das 
päpftliche Gebiet, nahm Malaucenne und andere Drte. 
Der Bicatius des Bicelegaten Farneſe zu ſchwach, einem 
folchen Angriffe zu wiberftehen, rief den Lieutenantgeneral 
von Dauphine gu Sitte, traf jedoch auf Bedenklichkeiten, die 
er mit einer m Summe von a ma 
heben wußte. 2a Motte-Gonbrin feste demnach 
h Bewegung, zog die päpftlihen Zruppen an fih, han 
delte zwar unter allen Umftänben mit aͤußerſter Lange 
ſamkeit und Vorſichtigkeit, um, wie man ihn befchuldigte, 
ſtets neue Subfidien von den päpftlichen Behörden er: 
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Der Sohn Heltor von P., Baron von Montefpan, 
Gondrin_u. f. w. biente ſechs Königen, Heinrich II. bis 
Ludwig XIII. Bei Montraveau, 1586, befiegte er den 
Grafen von Curfon, einen Anführer ber Hugenotten, 
der fammt feinen zwei Brüdern in dieſem Gefechte ges 
töbtet wurde. Am 31. Dec. 1585 empfing er den heil, 
Geiftorden, und am 23. Juli 1607 von Ang Heinz 
tich IV. ein Gefchen? von 18,700 Livres. farb 
1611, alt 80 Sahre. Aus feiner Ehe mit Johanna, der 
Erbtochter Arnold's, des Barond von Antin, vermählt dem 
8. Dec. 1561, kamen drei Kinder. Der ältere Sohn, 
Anton Arnold, Herr von Gondrin, Marquis von Antin 
und Montefpan, Ritter der koͤnigl. Orden, Mitglied des 
geheimen Rath, Hauptmann einer Drbonnanzcompagnie 
von 100 Lanzen, fowie der erften Compagnie des Gars 
des bu corps, Marechal de camp, Gouverneur von Navarra 
und Bearn / Lieutenantgeneral in dem Gouvernement von 
Guyenne, Gouverneur von Agenois und Condomois, war 
1562 geboren, und 22 Jahre alt, wie König Heinrich Ul. 
ihm eine Compagnie von 50 Lanzen verlieh. An ihrer 
Spige und in der Geſellſchaft feined Waters erfocht er 
in der Nähe von Montauban einen Heinen Sieg über - 
die Hugenotten. Nach Heinrich's IV. Religionsverändes , 
rung unterwarf er fich aisbald; er überlieferte die von feis 
nen Truppen befegten Pläge dem Herzoge von Nemours, 
‚und wurde auf dem Zuge nach Hochburgund zum Marichai 
de camp, und nad) des Karl von Montluc Tode zum Ses 
neſchali und Gouverneur von Agenoid und Condomois ers 
nannt. Er diente in ber Picardie gegen die Spanier, 
‚ bann gegen den Herzog von Gavoyen, und blieb, nad) 
des Königs Abgang von dem Heere, bis FE Friedens⸗ 
ſchluß in Savoyen, als commandirender General zurüd. 
Im 3. 1612 wurde Montefpan, und im I. 1615 Ans 
tin für ihn zu einem Marquijat erhoben; zu dem Mars 
geiias Antin gehörten feitdem Bonnefont, Sargufant, 
jaftanous, Sadeillan, Bernades, Buyrette, Jumets, 
Bonrepos, Clarend, die Baronie Mieslan, Gouft, los 
rette, Gaftell, Lardes, Durs und Belleisle, Sarroville, 
Lameac, la Barte, Troville und Dusmeg, Am 31. Der. 
1619 empfing der Marquis den heil. Geiftorden. Er 
flarb zu St. Leger bei Montfort:Amauri, den 28. Mai 
1624, unb wollte in dem von ihm 1619 geflifteten Ka= 
uzinerklofter zu Gondrin beerdigt fein. Aus feiner ers 
her Ehe mit Maria du Maine hatte er lediglich zwei 
Toͤchter; die zweite Gemahlin, Paula de S. Lary de Bels 
Iegarde, des Roger de S. Lary, des Herzogs von Belles 
garbe Schefter, hatte ihm neun Söhne ud vier Zöch: 
ter geboren. Unter den Söhnen fird® Johann Anton 
Arnold, Roger Hektor, Caͤſax Augaft, Johann Ludwig 
und Ludwig Heinrich zu merken. Ludwig Heinrich, geb. 
1620, hatte faum feine theologiſchen Studien in ber Sor⸗ 
. bonne beendigt, als ein naher Anverwandter, Dctav von 
©. Lary, der &, biſchof von Sens, ihn zu feinem Coab: 
jutor annahm. zählte nur 26 Jahre, wie er nad 
DOctav’3 Tod, am 16. Aug. 1646 von dem Erzbiöthume 
Be, nahm. Seine Verbindungen mit Port:royal hat 
ten ihn ber kirchlichen Partei zugeführt, die fpäter mit 
dem Namen der Ianfeniften bezeichnet wurde, doch gab 
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er, nachdem die Kirche ihr Misfallen an dieſer Lehre 
auögefprochen, freudig das Beiſpiel des Gehorſams für 
die Entſcheidungen des heil. Stuhls. Er regierte ſeinen 
Sprengel mit Weisheit, hielt regelmäßige Synoden, 
brachte die darin gegebenen Vorfchriften zur Ausführung 
und hielt, fireng ar Lehre und Zucht. In diefer Hins 
fiht erwiefen ſich ſehr wohlthätig die von ihm einges 
führten geiftlichen Conferenzen. Mit dem Regular:Klerus 
führte er mehre Streitigkeiten, denn beſonders Sefuiten 
und Kapuziner wollten fich durch feine Satungen nicht 
binden laffen. Ihnen zu beichten unterfagte er daher 
bei Strafe der Ercommunication, und die Sefuiten wuͤr⸗ 
den interdicirt, blieben auch, da fie nicht weichen wollten, 
in dem Interdiet, fo lange der Erzbifchof Iı 
Verfammlung ded Klerus, vom I. 1663, 5 
dirt, in mehren andern Verſammlungen 
Thaͤtigkeit und Zeftigkeit. Mit dem Hofe 
heilbar, nachdem er in feinem Eifer für 
Eitte eine_an feine Nichte, die Madame d 
geriätete Ermahnung mit einer Ohrfeige befywien yanır. 
re wurbe nach Send erilit. Einer jode legte er die 
Trage vor, ob einem Biſchofe, der in feine biſchoͤfliche 
Stadt verwiefen, unterfagt werben Rinne, feinen Sprens # 
gel zu vifitiren. Mit nihten, antworteten bie Mitgli 
der Synode. Der Hof Fam nach Zontainebleau; gfeich 
fand ſich der Erzbiſchof ein, um zu prebigen, zu Seich⸗ 
ten und was fonft.fenes Amtes zu verrichten. Man 
drohete ihm mit dem Zorne des Könige. „Wenn der 
König mi nad Send zurüdicidt, fo werde ich ihn 
und die Marquife de Montefpan excommuniciren.“ „Er 
würde thun, wie er fagt,” urtheilte Supwig XIV. und 
ließ den Erzbifhof in Ruhe. Im 3. wurde auf 
feinen Betrieb die Abtei Mont» Sat: Martin, unweit 
der Quellen der Schelde, ein Einkommen von 15,000 
Livres, mit der erzbifchäflichen Tafel vereinigt; es war 
dad ein Erfah daflır, daß das Siserige — 
thum Paris im I. 1622, einem Erzbisthum erhoben 
worden. Ludwig Heinrich Befaß auch die Abteien: St.. 
Sean zu Send, St. Orend en Auch und Chaumes, und 
farb in den Übungen er Frömmigkeit zu Chaumes 
in der Brie, den 19. t. 1674, tan hat von ihm 
außer Briefen, Mandements und Ordonnanced paftorales 
eine Sammlung von Sägen aus dem heil. Auguſtinus, 
die betitelt: Augustinus docens catholicos et convin- 
aus 108, und hält bie von Jac. Boileau her⸗ 
“andgegebene frai — Uberſetzung der Lettres choi- 
sies de Saint-Gregoire-le-Grand für feine Arbeit. 
Sein Bruder, Johann Lubwig, ber Marquis von Sa: 
vignac genannt, feit er biefe Herrſchaft mit feiner erften 
Frau, mit Johanna Angelica de Lambez, erheirathet, hins 
terließ von der guriten Frau, von Anna von Beon, den 
einzigen Sohn Ludwig de P., den Grafen von Gere und 
von Beaumont, der gewöhnlich ber Graf von Gondrin 
bieß, in zwei Ehen ohne Kinder blieb, und das Amt 
eines Senefchalld von Bayonne und von ben Landes be- 
kleidete. Gajar Auguft, ebenfalld ein Bruder. des Erz⸗ 
biſchofs von Sens, war zuerſt Prior ——— Drens, er⸗ 
hielt ſodann in dem Erbrechte ſeiner tter das Bar: 
1* 
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Gebieterin. Zuerft fiel es ben Höflingen auf, daß bie 
Wohnung der Herzogin von Montaufier, die von jener 
des Königs nur durch wenige "Stufen getrennt, von der 
Marquife bezogen wurbe; daß fie häufig die Spielpartie 
des Königs, oder auch einen -in deſſen Geſellſchaft anges 
tretenen jaziergang verließ, um fich in ihrem Zimmer 
zu verfchließen, daß um die nämliche Zeit auch der Koͤ— 
nig zu verſchwinden und ſich in feinem Cabinet zu ver: 
tiegeln pflegte (1668.) Der Marquis von Montefpan 
gab feiner Eiferfuht Raum, und ergab ſich bis zu öfs 
fentlihem Scandal, welches mit der Verbannung, auf feinen 
Gütern zu erleiden, beftraft wurbe; die la Vallitre, nicht 
minder aufrührifh, hatte bereitd den Hof verlaffen, wurde 
jedoch durch Golbert und Lauzun, des Königs Abgeordnete, 
zur Wiederkehr bewogen ; denn ber König hing noch an 
tbw, aus Gewohnheit, und um feiner Kinder willen. Eine 
Neigung, deren die Herzogin nicht Meifter werden fonnte, 
ließ fie die Theilung, und bald auch den entfchiebenen 


Vorzug ihrer Nebenbuhlerin in ſchmerzlicher Hingebung . 


ertragen. Weniger den Triumph, den fie der Zeindin bes 
reitete, fürchtend, als begierig, dem Könige Freude zu 
bringen, ſchmuͤckte fie mit eignen Händen bie Sefäprlide. 
Und diefe, ihred Vortheils misbrauchend, bewunderte in 
affectirter Weife, der Herzogin Gewandtheit, und betheuerte, 
fie koͤnne mit ihrem Puge nie zufrieden fein, es habe 
denn bie la Valliere Hand angelegt. Dffenkundig wurde 
bie hohe Gunft, deren die Montefpan genoß, während der 
Reife des Hofs nad den Grenzen ber Niederlande (1670). 
Häufig veifete fie mit dem König und der Königin in 
einem und demfelben Wagen; wenn fie fi) beö eignen 
Gefaͤhrs bediente, dann wurde fie von vier koͤniglichen 
Garbeösduscorps edcortirt. Selbft Lauzun verfchmähte ed 
nicht , ihre Vermittelung anzurufen, um Antheil an ben 
Gnaden des Königs zu nehmen. „Es flieg ihm aber ein 
Zweifel auf,” fo erzählt Saint:Simon, „ob fie treulich ſich 
für ihn verwende, wie fie verfprodhen.” In diefem Vers 
dachte, und ald er eben dad Verſprechen abermaliger Ver—⸗ 
wendung empfängen, erfinnt er einen Anfchlag, der uns 
glaublid feinen würbe, falls er nicht von allen Höflins 
gen jener Zeit beglaubigt waͤre, wie ſich denn auch Lau⸗ 
zun felbft dazu befannt hat. Cine Kammerfrau ließ ſich 
geroinnen durch ein Mittel, welches ſchon früher von ihm 
angewendet worden; mit Geld erkauft, verbirgt fie ihn uns 
ter ber Gebieterin Bette. Der Vermegene belaufcht das 
mit dem Könige geführte Geſpraͤch, hört der Maitreffe Ans 
bringen, die Ausfegungen und Antworten; überzeugt ſich 
vollftändig, daß er zum Bellen gehalten werben, md 
prägt feinem Gedaͤchiniſſe nicht nur..den Sinn des bes 
laufchten Gefpräches, fonbern auch die Worte felbft ein. 
Erloͤfet endlich durch des Königs Auſbrechen, und während 
die Marquife ſich mit ber Erneuerung ihrer Toilette bes 
ſchaͤftigt, eilt er von bannen, um an der dußern Xhüre 
des Appartements der Maitrefje Pofto zu faflen. Er 
will die Ehre haben, fie in die Probe eines Ballets, wel⸗ 
cher der ganze Hof beiwohnen foll, zu führen. Darf 
ich mir ſchmeicheln, fo fragt er in füßlichter Ehrfurcht, 
daß Sie meiner vor dem Könige gedadten? Sie 
betheuert, dad nicht unterlaffen zu haben, und improvifirt 
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- einen Meinen Roman von allen den guten Dienften, bie 


fie ihm geleiftet haben will, und defjen Faden er gelegent= 
üch mit unſchuldigen Fragen unterbriht, um fie um fo 
volllommner zu bethören. Endlich drudt er ihr die Hant, 
beinahe verlegend, er nennt fie eine Luͤgnerin, eine Spitz⸗ 
bübin, eine .... und wieberholt, Wort für Wort, das 
mit dem König geführte Gefprädh. Einer Ermwiederurg 
unfähig, hat die AÄrmſte kaum die Kraft fich aufrecht zu 
erhalten; in der Probe angekommen fällt fie alsbald in 
Dhnmacht. Ein hartes, langwieriges Sefängnig in Piz 
gnerol war die Strafe für Lauzun’d unglaubliche Frech⸗ 
beit (1671). Zwei Jahre fpdter wurden die Ehrenfraͤu⸗ 
lein der Königin abgefhafft, und man glaubte in biefer 
Waßregel die Einwirkung der Marquife zu erfennen. Die 
Menge der jugendlichen Schönheiten, die in ber Eigen 
ſchaft von Ehrenfräulein an dem Hofe auftraten, veran- 
laften die regierende Schönheit zu eiferſüchtigen Beforg: 
niffen und mit einem Be wollte fie jene Hydra ver= 
nichten. So fagten fi wenigftend die Höflinge, und 
ihr Geplauder ſcheint anzudeuten, daß man die Leiden⸗ 
ſchaft des Königs für gelättigt hielt. Kinder kamen we: 
nigftend genug aus feinem wunberlichen Berhältniffe zu 
der Frau eines Andern. Der ältefte Sohn ftarb_1672 
in dem Alter von drei Jahren. Der Her, 
Ludwig Auguft von Bourbon, wurbe ben 

jeboren. Darauf folgten den 20. Juni 
Sırar, Graf von Bern‘), im 3. 1673 

iöfa, Mademoifelle de Nantes, im Ja 

aria, Mademoifelle de Touts, ben 4. I 

iöfa Maria, Mabemoifelle de Blois*) 

uni 1678 Subiwig Alerander, Graf von 
einem vierten, gar jung. verftorbenen SU, ...... .... 
alle Daten). Ludwig XIV. fühlte dad Scandal einer 
folchen, aus zwiefachem Ehebruche hervorgehenden Frucht: 
barkeit in feiner ganzen Größe, und verbarg darum die 
erfien Wochenbetten, ſowie bie Kinder felbft, mit Sorgfalt. 
Die Erziehung der Kinder wurde in tiefem Geheimniß in 
die Hände der Witwe Scarron gegeben, und fie verdankte 
folhern Vertrauen ihre wunderbare Erhöhung. Allmaͤlig 
warf die Darquife jengu Reſt von Schambaftigkeit ab, 
ihre Wochenbetten wurden nicht weiter geheim gehalten, 





5) Auf den Grafen von Verin und feine Mutter beziehen fich 
der Sevigne Briefe vom 29. April und 4. Mai 1672. Dort heißt 
e6: „Le roi m&me ne fut pas exempt de ten« dans son de- 

pfecipitö: on tient tonjonrs pour assur6 quil y eut des 
gens qui le regurent & Nanteuil; ces gens-l& ne retourneront 
pas sitöt à Saint-Germain parcequ’ils ont une affaire entre ci 
et trois mois, qu’ils feront A quelque maison de campagne,“ Am 
4. Mai fehreibt fie: L’amant de celle que vous avez nomm& 
l'incomparable ne la trouva point ä la premiere couchee, mais 
sur le chemin dans une maison de Sanguin, au-delä de celle 
que vous connaissez: il y -füt deux heures; on croit qu'il y vit 
ses enfans pour la premiere fois: In belle y est demeurde avac. 
ies: elle y sera trois ou quatre 
ie nadjmalige Berzogin von Orleans. 
Cie war das Pfand einer Verſohnung, die nad) der erften, im I. 
1675 durch das Jubiläum bewirkten Trennung ftattgefunden hatte. 
Darum fagt die Gaylus, es feine ihr, als trage dieſe Pringeffm 
in Geftalt, Charakter und gefammter Perfönlidjkeit das Gepräge 
jenes Kampfes der Liebe mit dem Jubiläum. 






2. März 1704 das Zeitliche fegnete. 
Tochter war Nonne in dem Hoſpital St. Gervaid in 
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quifat Termes, und hinterließ aus feiner Ehe mit Fran⸗ 
gain du Faur de Pibrac de Tarabel den einzigen Sohn 

oger be P. de Gondrin, Marquis be Termed, ber am 
Rogers einzige 


Paris. Johann Arnold Anton, Marquis von Montefpan, 
Titularz Herzog von Bellegarde, Maltre de la garde- 
robe du roi, wurde von feinem Oheime, dem Berzog 
Roger von Bellegarde, erzogen, biente al& Mestre de 
camp des Regimentd Bourgogne bei ben Belagerungen von 
Montpellier und Ia Rochelle, wurbe in dem Alter von 
16 Zahren mit dem Amte eined Lieutenantgeneral von 
Ober-Guyenne befleidet, erfcheint 1624 als Lieutenant-ge- 
neral &s senechaussees d’Armagnac, Bigorre, Gavre 
und Comminges, un ftarb zu Paris den 21. März 1687, 
in dem Alter von 85 Iahren. Kinderlos in der Ehe 
mit feiner Muhme, Anna Maria de ©. Lary, verm. 
den 14. Oct. 1643, vermachte er fein ganzes Wermögen, 


mit Ausnahme der Stammgiiter, dem Hötel Dieu zu . 


Paris. Sein Bruder, Roger Hektor de Parbaillan de 
Sondrin, Grafvon Miedlan, Marquis von Antin, Ehren 


‚ritter der Herzogin von Orleans, Seneſchall und Gou⸗ 


verneur von Bigorre, Staatsrath feit dem 14. Januar 
2656, erhielt wegen, ber in ben Belagerungen von Paris 
und Bordeaur geleifteten Dienfte am 28. Aug. 1651 
den heil. Geiftorden, ftarb aber vor feiner Aufnahme in 
denfelben, indem die erfte, von Ludwig XIV. vorgenoms 
mene Promotion ſich bis zum 31. Dec. 1661 verzog. 
Der Marquis von Antin hatte fi den 11. Suni 1635 
mit Maria Chriftina Zamet, ber Tochter des Marechal de 
camp Johann Iamet, verheirathet, und mit ihr,,der Erbin 
des vormaligen ‚Dersogthums Epernon, vier Söhne, Ludwig 
Heinrich, Heinrich, Juſtus umd den Chevalier be Gondrin 
mug Der Chevalier blieb vor Marbyck. Juſtus Graf 
von Miesian fand ebenfalls im Kriege einen frühen Tod. 
Heintih Marquis von Antin entiagte dem geiftlichen 
Stande und fiel von der Sand des Chevalier de S. Ai⸗ 
ınan 1663, in dem berühmten Duell der beiden la Frette, 
& Agnan und Argenlieu gegen Chalaid, Noirmoütier, 
d’Antin und Flamarend. Lubdı Heinrich de Pardaillan 
de Sondrin, Marquis de Monteſpan, vermählte ſich laut 
Eheberedung vom 28. Ian. 1663 mit Franziska Athas 
nafia de Rochechouart, des Herzogs Gabriel von Mortes 
mar und der Diana de Grand: Seigne dritter Tochter, 
die unter dem Namen der Marquife de Momtefpan fo 
berühmt geworben ift. 

Geboren im 3. 1641 hatte fie unverheiratheı 
demoifelle de Tonnay=Charente geheigen. Als Mi 
de Montefpan erhielt fie eine Stelle unter ben 4 
du Palais der Königin, und in ſolche Nähe zu 
Thron gebracht konnte, fie kaum unbemerkt bleiben 
einer auffallenden Schönheit?) vereinigte fie alle U 


3) In folgender Weife wird fie von der Sevigné beſt 
29. Jut. 1676; „Mais serieusement, c’est une chose sur 
te que sa beaute, sa taille n’est pas de la moltie si 
qwelle etoit, sans que’ son teint, ni sen ges; mi ao In 
soient moins bien. Eile &toit toute habillee de point de 
ce, coäffse de mille boucles; les deux des tempes lai t 








“treten.” Saint: ©: 
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eined lebendigen, forgfältig angebauten Gi’ -- Same 
wundernömwürbige Zeinheit, eine Gabe fir 2 
die gleich der Schönheit in ihrer Familic 
bie man barum als le langage des N 
Idreg Der einzige Ludwig XIV., a 
feiner Herzogin de la Valliere befchäftiat, 
Anmuth, allen diefen Reiz nit zu b. 
Marquife trat in freundfchaftliche Wer 
erzogin, und ber König, der fie ne 
aitreffe als bei der Königin fand, ! 
blenden durch die ſchoͤne Marquife, ? 
ergoͤtlich, fo geiſtreich zu plaudern u: 
te, die beißend fein konnte, ohne 
die in hohem Grad die Kunft des Y 
ift keineswegs erwiefen, nicht einm. 
die Marquife ſchon damals den E 
foltte, ihrer Sreundin Stelle einzu 
eine fehr anbächtige, in ihrer 4 
Manne läflige Srau, hatte ihren: 
religioͤſe Ri tung genen, fie 
achten gelehrt. annt find di 
quife-einft entfchlüpften, als t 
ſache, der la Valliere zürnte: 
des Königs Maitreffe zu ii 
ein ſolches Unglüd mih u. 
ich die Frechheit haben, ve 
imon Lı 
aufleimende Neigung gewui 
inftändig gebeten, er mo 
Guyenne verbergen, bis 
ſchaft vergeflen würde. 
nung wird aber von !. 
tigt noch geleugnet. 
von dem Manne ab, 
fo verliebt der Kor 
den erften Zeiten t. 
die Geliebte feſtzur 
feiner Rechte ſich * 
theil zu ziehen v - 




















Pau "0 Aug. 
= 2 ae sont celles qui 
ze ie Mootespan. On 

zum: Hy a des con- 

1 1 @ache, rien n’est 

a rumsbe: cet air deplai- 

m + me qui seroit un pen 
aere 2 content. Nous fü- 
» uns d’Armide; k bätiment 
.. 25 sont faits: vous 

ne —8 + Nötre; il a laissd un 
aus biefen © m ut feat bien; il a un bois 
ul je zrandes caisses: ON Sy 


pr 


daß die Tr grandes , y 
u en ailees om l’on est à l’ombre; 

ee * des deux cötds 
Zeit, be— .ı wesrer. toutes jlenries de tube- 
" ins, d’oeillets: c’est assu- 


"a plss surprenante et la plus 

gi se puisse imaginer. ..- 
ie Quantova avec SON amie 
nen) est une veritable aver- 
.s e’est me Algreur, c’est une 
Ikone, c'est du noir: vous de. 
C’est que l’amie est 





— —— — ‚st ex⸗ 
t comme sa beaute, et sa gaieté 
en 2. Sept. 1676: „On me mande 
Quanto avoit la tete appuyde 
aule de son ami; on crut que 
it pour dire: je suis mieus que 
: 11. Sept. 1676: „Tout le monde ereit 
Quanto pälit, 11 y a des larmes, 
des gaietes affectees, des bouderies: 
«re, tout Anit,@ Und endlich ben 11. Juni 

«. ma fille! quel triomphe & Versailles! 

il redouble! quel solide &tablissement! 
esse de Valentinois! quel ragoüt meme 
stractions et par l’absence! quelle reprise 
sion, _ Representez-vous tout ce qu'un or- 
-. genereux peut faire dire dans le triomphe, 
en approcherez.“ Diefer Triumph galt ins 
eniger der Maintenon, ald der ſchoͤnen Lubre, 
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und die Montefpan wurde bahin gebracht, baß fie fi 
nach auswaͤrtiger Sie umfehen mußte. Cie en 
ſich, die eine ihrer Nichten, bie an den Series von Ne 
vers vermählt war, in ben Kreis ber Vergnügungen des 
aörige zu ziehen. Allein bie geiftlofe Schöne machte fein . 
Süd, und die Montefpan war genöthigt, eine Fremde, : 
die Maria Angelica de Scorailles, die nachmalige Herzos 
in von Fontanges, einzuführen. ‚Sie hatte auf eine 
Müchtige Neigung gezählt, im ſchlimmſten Falle ein ſol⸗ 
ches Kind zu leiten gehofft, und war darum nicht wenig 
beftürzt über Ludwig 8 heftige Leidenfchaft für biefes Kind, 
über ber neueften ‚Herzogin Unabhängigkeit und Zrog. 
Mittel aller Art wurben angewendet, um eine fo gefaͤhr⸗ 
liche Liebſchaft zu trennen, der Eönigliche Beichtvater, der 
P. la Chaife, follte dem Monarchen Scrupel beibringen 
über die neue Berirrung, und mußte, ald er fic in ein poůti⸗ 


faes Schweigen hülte, von ber Marquife Öffentlich hören: 
* 


le Pere la Chaise est une chaise de commodité. “ 
Dad Reich ber Fontanges war von kurzer Dauer, aber 
ihr Tod, 1681, gab den König keineswegs feinen frühern 
Verbindungen zurüd, reichte ihm vielmehr Stoff zu neuen 


‚ und ernflen Betrachtungen. Einer Nebenbuhlerin war bie 


Montefpan entledigt, aber bie gefaͤhrlichſte lebte; jener war 
des Königs Leidenſchaft für bie ſchoͤne Fontanges ungleich 
ſchaͤdlicher geworben, ald der Maintenon. Dieſe begchtte 
allein des Königs Vertrauen, und fein Vertrauen hatte 
er einem Kinde nicht zuwenden Tonnen. Die Montefpan, 
nachdem fie den König beleidigt durch barbarifche Freude 
über den Zob bes fchönen Kindes, ließ fich in weitver⸗ 
zweite Umtriebe ein, durch welche die Mamtenon um 
die Achtung bes Könige gebracht werben ſollte. Die im: 
triebe verfehlten ihres Zwedeö, die Gefähebete wußte ſich 
u rechtfertigen, und trat in ein noch viel innigeret Vers 
— zu dem Könige, während derſelbe für die Montes 
fpan nur mehr ben Schein ber Freundſchaft und einige , 
Refte von Aufmerkfamteit bewahete. Es war für fie die 
Stunde gefommen, den Hof gu verlaffen, aber es fehlte 
ihr die Geifteöftärfe, die zu einem folchen Entfchluffe er= 
foderlich· In der trüglihen Hoffnung , bie verfcherzte 
Gunſt wieber zu gewinneg, erneuerte fie bad einſt von der 
la Zaltiere gegebene Schaufpiel; was dieſe aus Zaͤrtlich⸗ 
keit erduldet hatte, das litt die Montefpan aus Ehrgeiz. 
In diefer Weife wurde ber gänylihe Bruch hingehalten 
bis zum 3. 1685, dann aber beſchloß der König, bie 
Marquife vom. Hofe zu entfernen. Cine. folde Beſchim⸗ 
wurbe durch bie Maintenon felbft abgetvenbet, bas 
ir aber übernahm diefe den herben Auftrag, der Gefalles 


"nen anzuempfehlen, daß fie ferner feine Sufammentunft 


unter vier Augen mit dem Monarchen fudsen, und einzig 
ihr Seelenheil bedenken folle, gleichwie der König ſeiner⸗ 
feitö thun werde. Den Schein, daß der Marquife Ein- 
fluß aufgehört habe, fuchte die Maintenon zu vermeiden. 
Wenn jene eine Gnade zu ſuchen hatte, fo richtete fie ihre 
Bitte durch die Maintenon an den König, und willig 
ließ die Vermittlerin ihr bie Ehre des folgs. Alles, 
was die Marquife noch an den Hof hätte feſſein können, 
war abgelaufen, die Stelle einer Surintenbante des Hau: 
ſes der Königin, die fie 1680 um 200,000 Thaler von 
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zumal feit Lubwig XIV. genoͤthigt an 
tion feiner Kinder vorzunehmen. In 
fiht für den Herzog von Maine in . 
vor dem Parlament gegebenen 1! 
Murter feine Erwähnung. G 
durch des Waters Freigebigkeit 
die Monteſpan verſchmaͤhte es 
keit dann, und warn zu Hilfe 
Urt. Orleans haben wir erzut 
felle de Deontpenfier um das 
Herzogthum Xumale und die 0 
eigentliche Ausdrud für ſolch. 
tation des Herzogs von Mi 
Herzogin von la Ballieve no 
Hof verließ, war die Derrichart 
fommen begrämbet, daß jene C. 
mehr als ein Ereigniß eiten 
gnügte fich aber feines 
Königs zu übenden Herricuit, 
Herrſchaft empfinden, und ı 
diele zu Gebote, um dns 
Ben, daß nicht einer der d 
danken fafjen konnte, ihr u 
war ſich es nicht berbuß! 
abhaͤnge, getäufcht duh 
Unbeſonnenheit, hielt er i. - 
ihm Bergnügen, fie in iyun- 
Ben und den Miniftern 
es Ferkel oder Biegen, d 
Gold leuchtenden Kann 
ein halbes Dußend 
an war von Fitigr 
teube, wenn die Y 
Über das Kind wur: - 
und ertheilte je nach 
ſehr böfe Rarhich 
fi die Marguii 
Königs Herz, w 
biwege fü 
fraiche dans le N 
etwas ungehobelt « 
ein zurüd. An: 
Zeit empfinden 
der Ruhe eines ı 
Nachdenken, aic 
’iffe empfinden m 
iu einem beſſern 
vert Mal gebro 
‚on dem an ti, 
Narter von ei— 
chkeiten und © 
eiden Teistun 
vie die eriien 
& darin 
ogen, litt 
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r ziegte fie kleine 
somit bie Unfchuld 
2.7 _mit offenen Vor⸗ 
m jie brennen, einige 
Zum, wollte fie immer 
x Ejjen finden. Den 
Nio in ben Zeiten der 
ı zumalö aufgeben. Auch 
an ben Fuß bed Bettes 
on dem Gemache zu ‚fine 
imen, ihre Töchter, Fuͤr 
zen Orleans und für die 
ter wurden wol Seſſel 
ste ee ein, ſich von 
einem Beſuche von jenem 
Sa. Aud in dem Gefprädhe 
in an einem großen Cours 
ze fie empfing, trugen das Ges 
Zu Ehrendamen wählte fie arme 
m fie den Unterhalt gab. Gar 
tern, und 2 Bi am Schtuffe 
ner geringe Freigebigfeit üben Eonn, & 
r Sender und Durft durch fie verhei⸗ 
"ie fe ji nicht entjäjließen, den Mangel 
"und einen mächtigen Schug zu erfeen. 
me den Hof verlajlen, ließ fie ich herab, 
‚ Andere etwas zu ſuchen. Niemals mehr 
ter, Intendanten von ihr teden. In 
„won ihr beibehaltenen Equipagen ſpiegelte 
Sr die vergangene Größe, aber alles war 
Ar, big auf ibre Perfon. Denn bis zu ih⸗ 
Tnde blich die Marquiie ſchon, wie ber Tag, 
N tets krank zu fein wähnte. Durch ihre haus 
4 iien fie den Tod täufhen, itm entlaufen 
“Bor der. legten Reiſe, nah den Baͤdern „von 
“ dezahlte fie praenumerando alle die Dielen 
aunfionen, welde fie auszuzahlen pflegte. Auch 





























x fie ihre Almoſen, obgleich fie ſich, ivrem eig⸗ 


„gunhnilje nach, vollommen wohl fuhlte. Denn 
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derkommen, und fie gebe 
batten, eine anders 
..t befam ihr biefe 
sur war furz, und 
e Schreckniſſe des Tos 
“, gemindert haben.” 
. Mai 1707. In dem als 
itreſſe als ein Wefen von 
‚ten, denn fie übte gemeinigs 
„haft über einen Monarchen, 
 nantt fein Königreich regierte. 
: pie Launen eines Weibes find 
werth, wenn fie auf die Ges 
ıfe. In diefer Beziehung wird 
“ers der Betrachtung werth ers 
anm bezweifeln, daß fie mächtig 
fe aroge Unternehmungen und für 
ia XIV. von der Natur empfans 
Ihre Neigung zu Aufwand und 
r Herrſchaft den Hof, verbreis 
ui nach allen Richtungen, verfeinerte, 
„uch die Sitten, wedte den Handel: 
2. wirkte gleich einem Hebel auf bie 
s. dem Verkehr der geiftreihen Mars 
..ı feinfien und ficherften Gefchmade eine 
„bung vereinigte, lernte Ludwig, deſſen 
«.r vernachläffigt worden, ben ch von 
talent achten, und ed erwachte in ihm ber 
un Befchüger der Wiflenfchaften gelten zu 
.n dieſem Beſtreben fuchte hinwiederum bie 
Th ihm gleichzuftellen; ihres Protectorats ers 
. np In Fontaine, Moliere, Quinault. Cie war 
tum Könige den Gedanken einflößte, feine Ges 
"nam Racine und Boileau fchreiben zu laffen. Die 
Schreiber war nicht glüdlicher, wie fo manche 
Zage , verkündigt indeflen der Marquife Wereh: 
wr wahres Talent, und wenn fie mit der Geſchichte 
ww auch nur eine Schmeichelei beabfichtigt hätte, fo 
eb doch wahr, daß diefe Schmeichelei einem alitaͤg⸗ 
um Weibe, einer alltäglihen Maitreffe, nicht einfallen 
“nie. Auch Verdienfte anderer Art Honnen ber Mar: 
ste nicht abgefprochen werben, nicht felten fand die Zus 
mp bei ihr eine Stüße, und auf ihren Ausſpruch wurbe 
v ernfte Montaufier dem Dauphin zum Gouverneur ges 
‚ben (1668). Nichtsdeſtoweniget haben Zeitgenoffen und 
suchwelt die Marquife gleich freng beurheit: es ift bad 
ser nicht ſchwierig zu erklären. Sie flürzte bie Heryee 
m von la Valliere, und fegte an die Stelle der derbo⸗ 
en Liebe einen noch firäflihern Verkehr: ihre Handels⸗ 
.ife, an ſich miöfällig genug, wird es viel mehr, wenn 
an die Neigung, bie fie für Ludwig XIV. empfunden 
: „ben mag, mit ber lebhaften, uneigennüsigen Zärtlichkeit 
.r Herzogin von la Valliere vergleicht. Won biefer wurde 
vupwig XIV., von der Montefpan ber König geliebt. 
Ale Verehrer der Herzogin, alle Robrebner der Maintes 
on, haben in gleicher Weife dem Andenken ber Mars 
quife geflucht, und es wird Saum moͤglich fein, fie aus fo 
einflümmiger Verdammniß zu erretten. Gleihwol war fie 
&. Carpl.d. W.u.K. Dritte Section, XII. ö 
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für die Zugend geboren, und geraume Zeit jeder Art von 
Salanterie fremd, bis ein hr ed Zufammentreffen 
von Umftänden fie dem Lafter —*— Geliebt von 
einem hoͤchſt verführerifchen Monarchen, mishandelt von 
einem eiferfüchtigen Ehemanne, ließ fie ſich durch Liebe 
und Rachedurſt von der Bahn der Pflicht ablenken; es 
trat der Ehrgeiz hinzu, das natürliche Ergebniß ihres Cha⸗ 
zakters, unb fie war verloren. Won Herzen war fie güs- 
tig und mild, man verſichert, es hätten die Thränen, die 
Bei der Erwähnung eines Unglüdlichen ihr kabnes Auge 
trübten,, zuerft bie Leidenſchaft Lubwigs XIV. gewecki. 
Die Tage des runs wurden von ihr zu Wohlthaten 
benugt, und dieſe Wohlthaͤtigkeit blieb, felbft nach dem 
Sturze fortgefegt, der Zroft und bie Hoffnung ihrer letz⸗ 
ten. Tage. Ein launenhafted Weſen, von dem ihre Um⸗ 
gebung manchmal & leiben hatte, kann nicht ais Boͤt⸗ 
artigkeit gelten. Man bat ihr Gleichgüftigfeit gegen ihre 
Kinder vorgetworfen, und ed ift nicht zu leugnen, daß bie 
ſtuͤrmiſchen Intriguen, in bie fie verwidelt, für geraume 
Zeit dad mötterliche Gefühl bei ihr betäubten, fpdter, alß 
fie ſich felbft und der Ba wiedergegeben worden, er⸗ 
wachte auch dieſes Gefühl in dem gleichfam verfteinerten 
‚Hergen, und bie biöherige Stiefmutter wurde dem recht» 
mäßigen Sohne eine zärtliche und liebende Mutter. Ein 
unermeßlicher Ehrgeiz, anfänglich befriedigt, dann gewalt⸗ 
fam verlegt, wirkte verberblid auf ihr Gemüth;. aber es 
biieb ihr in den Zeiten ber Gunft, und mehr noch in der 
Ungnade, eine große Seele, ein fuͤhlendes Herz, ein er= 
habener und für wahren Ruhm empfanglider Geiſt. 
Voltaire (Siecle de Louis XIV., chap. 27) berichtet, 
fie habe fi noch in ben Zeiten des Friedens mit der 
Maintenon verabredet, ein Tagebuch über alle Begeben« 
heiten des ‚Hofes zu führen, dergleichen auch die Mainte- 
non führte. Die Donteipan ermühete bald in folder 
Arbeit, einzelne Bruchſtuͤcke derſelben Tonnte jic aber noch 
in ben legten Zeiten dann und wann ihren Freunden vor⸗ 
lefen. Der einzige ehelihe Sohn der Marquife, Ludwig 
Anton de Parbaillan de Gondrin, Herzog von Antin, 
Pair von Frankreich, Eigenthümer der Herzogthumer Eper⸗ 
non und Bellegarde, Marguis von Montefpan, Gondrin 
und Mezieres, Vicomte von Murat, Baron von Curfe, 
Moncontour und Langon, Herr von Dion u. f. w. Ritz 
tee bed h. Geiftorbens, Generallieutenant, Lieutenant- 
general in Ober: und Niederelfaß, Sundggu und Breids 
au, Gouverneur und Lieutenant-general von Orleanais, 
Perche⸗Gouet, Sologne, Dunois, Vendomois, 


Slaiſois auch) der Stadt und bed Schioſfes von Am: 
boife, Surintendant und Ordonnateur general der koͤ⸗ 


niglichen Schlöffer und Gärten, der Künfte und Manu—⸗ 
facturen von Frankreich und der koͤniglichen Buchdrucke⸗ 
rei; er bekleidete dieſe letzte Stelle vom Januar 1716 bis 
u ihrer Aufhebung im AÄuguſt 1726, wo er ſodann zum. 
jeraldirector der Gebäude der Krone und zum dio 
tector ber Akademie der Malers und Bildhauerkunſi er 
nannt vourde. Er war den 5. Sept. 1665 geboren, und 
blieb bei der Altern Trennung dem Vater. Die Sevis 
ne fah ihn (17. Mai 1676) als einen Knaben von 10 
jahren bei ihres unglüdlihen Freundin Bouquet, und 
\ ” 
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has Anıbtin vun Zutjone nilwuft Bulle, ſeitte, fee nr 
P genannt mu ſuh het. 
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'PARDAL 


nicht. Sein diterer Bruder, Ludwig de 
6. den 9. Nov. 1707, fuccebirte. dem 
son Antin und Epernon. Mit 
Salbbruder bes Be von 

angenehm; erhaͤlt⸗ 
Ne Survivance des 
. 1713 ein Regi⸗ 
‚tion. Eine Gabale 
e er ſich eingelaffen, 
‚nung vom Hofe zur 
<ı nachften Jahre url: 

Cavalerie feit dem 1. Au; 
» jeit dem 20. Gebr. 1743, 
: und Öfterreichiichen Exbfolges 
ı 1743, in den Nieberlanden, 
.. leidend brachte man ihn im Nov. 
nd er verichied bafelbft den 9. Dec. 
autte er fi) den 26. Det. 1722 mit 
. de Montmorenci:$urembourg, und aus 
mehre Kinder, worumter ber einzige Sohn 
. den 15. Zebr. 1727. Ludwig folgte dem 
urden und Ziteln, wie auch in dem Gouvers 
Drleanai. In dem Feldzuge von 1746 ers 
:ı in den Nieberlanden die Feinpfeligfeiten mit 
nahme von Warneton (16. Mai); er wurde am 
„it. 1746 Brigabier von der Infanterie, und am 25. 
1749 Marechal-de-camp. : Im Aug.: 1752 ver⸗ 
ıfte er das Herzogthum Eyernon, oder genauer bie 
itelbe bildenden Güter um 720,000 bivres an den Mass 
:hall von Noailled. Als Marechal-de-camp ftand er 
1757 bei der Armee ded Marſchalls von Efireed an wi 

Weſer; er focht bei Haſtenbeck, kam im September naı 
Bremen zu ftehen, und ftarb bafelbft an den Blattern 
in der Nacht vom 13—14. Sept. 1757. Ex war un: 
beweibt und ber legte Mann feiner Linie; eine feiner 
Schweſtern, Marie Franziska, hatte fih ben 4. Mai 
1746 mit öranz Aimeri de Durfort, Grafen von Civrac, 
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verheitathet. , (w. Stramberg.) 
PARDAL, portugieſiſcher Name des Hausfperlinge, 
Fringilla domestica Lisa. Im Spanifchen 


dagegen 2 
zeichnet es einen Kiebig, Tringa squatarola Gmel. 


(Burmeister) 

Pardalianches, f. Doronitum. 

PARDAUS, suchte Bere in aiöt ger 
na auszur iittelnden art, wal ich Felis par- 
dus Lan. ober Felis uncia Zena.; |. d. Art. Felis. 

(Burmeisier.) 

PARDALOTUS View/., Cuv., Brgelastrung auß 
der. Gruppe ber Sin, (Passerinse), welde Cuvier 
zwiſchen bie Würger iadae) und Bliegenfhnägper 
Muscicapidne) ut und —F in Ben, den 
Bahnfı lem (| ‚bei , zu wel au⸗ 
ber — genannten zwei Familien auch — bie Ampelj- 
dae, Tanagridae, Sylviadae und einige eigehthümliche 
Sattungen, wie Menura, Philedon, ja felbft bie 
kraͤhen (Pyrrhocorax Cuv.) und Staardroſſeln en 

eula Owv.) von ihm gezogen werben. Auf die Natürlich? 
Leit und Zuläffigkeit diefer großen Gruppe weiter einzus 


— PABDALOTUS 

£ , iſt bier nicht bee Ort, vielmehr wird im Artikel 
asserinae davon die Rebe fein; es handelt ſich bei Ber 

trachtung der Gattung Pardalotus nur darum, ob biefelbe 

in der fo gegründeten Gemeinde fi) an ihrem richtigen 

Drte befinde. Died wird am beften nach Angabe ihrer 

Eigenthümlichkeiten beurtheilt werben können. 

Die Parbaloten find Heine Voͤgel von der Geftalt 
der Meifen, doch kurzgeſchwaͤnzt. Ihr Schnabel ift kurz, 
kegelförmig, höher alö breit, alfo feitlich zufammengebrüdt, 
zumal gegen die Spige hin; ber Dberſchnabel ift gewölbt, 
mit bemerkbar abgefegter Rüdenfirfte und etwas hakiger 
Spige, neben welcher eine echt deutliche Kerbe (die Bieils 
lot, der Gründer der Gattung, freilich überfehen hatte). 
Die runden Nafenlöcher find frei fichtbar und haben bins 
ter ſich über dem Mundwinkel einige (brei bis vier) kurze 
feine abwärtd gekrummte Borften. Die Flügel reihen bis 
auf die Mitte des Schwanzes und haben am Handtheile 
neun Schwingen, von benen bie drei erften gleich lang 
find; die übrigen werden allmälig kuͤrzer, und bie letztẽ 
ift fo lang wie bie unter fidy gleich langen Unterarms 


ee mE 
meſſen. er. 
Die zierlichen Füße aber einen er Teen, gefefetten 


Lauf und kurze, feine Zehen, v 
lang ift wie bie dußere und in 
Länge haben. Diefe Charakte 
hallenſer Mufeum befindlichen 2 
tus punetatus, entworfen. U 
Heinen el ift nichts befannt. 
heit des mabeld mehr auf w 
auf Infetennahrung hinzuweiſe 
lien, benn bie hierher gezogene & 
echte Pipra, welchet Gattung die unfrige fehr nahe kommt. 
Nur der Dangel der Schnabelkerbe amd die am Grunde 
verwachfenen Außern Zehen dürften Pipra von Pardalor 
tus unterfgeiden. Durch die Kerbe am Schnabel ſchließt 
fie ſich jeboch an Euphone und die kurzſchnaͤbligen Tas 
nagra:Aitten an, fobaß ich Vardalotus unbedenklich zwi⸗ 
ſchen Euphone und Pipra einfchalten, mithin nid in bie 
von Cuvier gewählte Nähe bringen, fondern ben i 
dis beigefellen würde (vgl. mein Bandb. d. Naturgeih, 
1, 772. Indeſſen habe ip hier Pardalotus zu den Laniadis 
It [S. 777], weil ich bie Gattung nicht in natura ges 
jehen hatte und mich der Cuvier'ſchen Anficht anfhloß). 
Ais Arten werden zu biefer Gattung gerechnet: 1) 
P. puactatus, Pipra punotata Shaw (miscell. 400] 
2 a Ser pl. a Vieill, galler. pl, 
73). Kaum brei Zoll lang, itel ſchwarz, jebe Sebi 
mit gelblichem Flech Rücken graugelb, Seberrdnber Koma 
WBürzel roth, Kehle, Sruſt und Bauch vöthlich gelb, di 
Seiten und Aftergegenb dunkler. Schwingen ſchwarz 
ale, bis auf bie zwei erfien mit weißem Zled an ber 
Spige: Schwanz fhwarz, die zwei Außern dedern jeda 
Seite vor ber Opige weiß, die.brei folgenden ganz ſchwarz 
die zwei mittelften wieder mit_ weißen vor der 
Spike, Im Neu⸗Holland. 2) P. superciliosus, Pipre 
„uperciliosa Lath. (index etc.) 3) P.striatus Vieill., 
Pipxs wiriata Lash. (synopa. eier.) Bee aus Na 
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" 9) Kac Riemanna Hanbbad gelten Dr volieiditigen Passo, 
it 10, Pf. Preuß. ee 9; &t. Gond., bie nicht 


— 1 @gı 
‚volholtigen 9} @ar. preuß. oder 7 Gr. 2} Pf. Sonv. 
. A Aal „5. Bowyeiny, Tableau de moderne, 


PARDO _ 
Pat — hat es doch einigen Werth durch die Ausſchmuͤ⸗ 
ung feines Innern. Hier bewundert man außer einem 
Eünftlihen Kamin und zwei ziemlich großen Zafeln aus 
Yorphyr, im Eönigl. Speiſeſaale vorzüglich die Gemälde, 
welche die Könige Spaniens darſtellen, ſowie mehre Fred» 
comalereien,. welche auf die Eroberung Granada’s, die Ges 
fangenfhaft Franz I. von Frankreich und des Kurfürften 
von Sachfen Johann Friedrich und andere wichtige Tha⸗ 
ten Karl’8 V. oder unter ihm vorgefallene Ereigniffe Be: 
ug haben. Der Thiergarten ift mit herrlichen Eichen 
Kanten und fehr reich an Wild, der Luftgarten dagegen in als 
ierthuͤmlichem Geſchmack angelegt und erhalten. (Fischer.) 
PARDO. Unter diefem Namen werben von ben 
Geographen mehre brafilifhe Fluͤſſe aufgeführt, nämlich 
a) der biamantenreiche Rio Pardo, welcher, an ber Serra 
dad Almas in der zur Provinz inas Gerard ‚getrigen 
Comarca Serro do Frio entfpringend, in flat Bin: 
dungen und nach mehren Fällen in.die Provinz Bahia 
übergeht, hier durch zwei Naturfandle, den Jundiahy und 
Rio de Salfa, mit dem Belmonte in Verbindung tritt 
und fi unter feinem angegebenen Namen’ ober ald Pas 
type, in mehre Arme_zertheilt, in den Deean ergießt. b) 


Der in der Provinz Mattogroffo aus dem fahrbaren Sau⸗ 


guerua und dem Vermelho ſich bildende Parbo, welcher 
eine lange .Strede die fübmeftliche Grenze von der Capis 
tanie Goyaz bilbet und nah Mave unter 21° fübl. Br. 
den Parana erreicht. Bei einer Breite von 22 Klafter 
würbe er ohne feine 33 Stromfchnellen und eigentlichen 
Waſſerfaͤlle, deren hauptſaͤchlichſte die Namen Cayuru 
guach, Zijuco, Zacoral, Tamandud, Curäo, Ballo, Lage 
grande, Lage pequena, Ban grande und Banco pequena 
führen, und welche die Schiffer nöthigen, entweber bie 
Ladung auf die ‚Hälfte herabzufegen ober die Kähne zu 
Lande fortzufchaffen, würde biefer Zluß' der Hanbeldvers 
bindung die arößten Dienfte leilten. (Fischer.) 

PARDOCA, portugiefifher Name des weiblichen 
‚Hausfperlings, Fringilla domest. Linn. (Burmeister.) 

PARDON bebeutet in ber Kriegöfprathe Ber: 
ſchonung des Lebens, die dem noch im Kampfe begriffes 
nen ober auch dem bereitö friegsgefangenen Gegner & 
währt wird. Schon bei den alten Böllern war ed Ges 
brauch, Pardon zu geben, unter andern erhielten bie 
Griechen dem Feinde, der ihn während des Gefechts fußs 
fällig anſprach dad Leben, und noch heute wird berfelbe 
bei allen civilifirten Nationen ben darum Bittenden in 
ber Regel nicht verfagt, ja auch den unnüg zur Wehr 
fi) Stellenden oft angeboten. Do iſt in Alterer wie 
in neuerer Zeit ein en — eſetztes Verfahren in Faͤllen 
vorgekommen, wo ber bis zur größten Erbitterung 
fi) gefteigert hatte, oder man es fire nothwendig hielt, 
füredende Beifpiele in geben. So machten in der Schlacht 
bei Canna (im 3. 216 v. Chr. ©.) die —— die 
ben Römern den Untergang geſchworen hatten, ohne Uns 
terſchied — Di en u fig Ba, bie 
end) nnibal ihnen zurief: „Haltet ein, net die 
ante u * Ta bei Bye 
1757) flingten ie fächfifchen Dragoner auf die Preus 
Sen mit dem Lofungsworte: „Das iſt flr Striegau!” und 





13 — PARDUBITZ 
gaben in ber erſten Hitze des Gefechts, um fich wegen 
der dort (4. Juni 1745) von den Preußen erlittenen Nies 
derlage zu rächen, feinen Pardon. Den ausbrüdtichen. 
Befelt, ihn zu verweigern, ertheilte Suwarow vor dem 
Sturme auf Ifmail (22. Dec. 1790), ſodaß von ben Rufz 
fen, nachdem fie in bie Feſtung eingedrungen waren, 
33,000 Türken theils getöbtet, theils ſchwer verwundet 
wurden. In allen Revolutionskriegen ferner ift, wenigs 
ftend in ihren erſten Perioden, bid auf die neueften Zeis 
ten bie 8 ufame Maßregel in Ausführung gebracht wors 
den, fell E die Gefangenen dem Zube zu überliefern, und 
bat fi als Steafgeriät gegen die Aufrührer oder als 
eine von biefen ‚geübte Wiebervergeltung immer fo lange 
fortgeſetzt, bis fie am mahnenben Gefühle ber Menfchlics 
keit oder auch an politifchen Rüdfichten eine "Grenze ges 
funden, wie bied bie Vendeefriege in Frankreich (1791— 
95), die Revolutionen auf Hayti (1792—1822), die 
Freiheitskaͤmpfe ber mitteln und fübamerilanifchen Pros 
vinzen gegen die fpanifche Oberherrichaft (1810—24) und 
der im Innern von Spanien 1833 begonnene Krieg zwi⸗ 
ſchen den Karliften und ven Chriftinos bezeugen. 
J * leymann.) 
PARDOUX (St), 1) Zleden im franz. Departement : 
der beiben Stores (Poitou), Canton Mazieres, Bezirk 
Partenay, ift 24 Lieued von biefer Stadt entfernt und 
hat eine Succurfalfiche und 1791 Einw. 2) St. P., 
Gemeindeborf im Departement: ber Obervienne (imoufin), 
Canton Beffines, Bezirk Bellac, ift 55 Lieues von biefer 
Stabt entfernt und bat eine Succurfalkirche und 1214 
Einw. 3) St. P. Corbier, Gemeindedorf im Corrözes 
bepartement (Limoufin), Canton Luberfac, Bezirk Brives, 
hat eine Pofthalterei und 919 Einw. 4) St. P. de la 
Riviere, Gemeinbeborf im Dorbognebepartement (Peris 
ed, ‚Hauptort des geimamigen Santons im Bezirk 
ontron, liegt, zwei Lieues von dieſer Stadt entfernt, 
an ber Dronne, ift .der Sig eines Friebendgerichts und 
hat eine Pfarricche und 1475 Einw. Der Canton St. 
Parbour be la Riviere zählt in fieben Gemeinden 9159 
Einw. 5) St. P. les Cards, Gemeindedorf im Ereufes 
bepartement (Marche), Canton Chenkrailles, Bezirk Aus 
buffon, ift 34 Lieues von dieſer Stadt entfernt und hat 
eine Succurfallirche und 1261. Einm. 6) St. P. POrti- 
ger, Gemeindeborf im Corrözedepartem. (imoufin), Gans 
ton Donzenac, Bezirk Brives, liegt fünf Lieues von bier 
fer Stabt und hat eine Succurfalicche, eine Pofthalterei 
web 701 Einw. (Nah Barbichon.) Ischer. 
PARDOZ nanhten, die Spanier ehemals alle farbie‘ 
gen Menſchen in ihren fübamerikanifchen Befigungen, obs 
geis nad ber Bedeutung bed Worted pardo nur bie 
xaunen ober Dunkelfarbigen fo genannt werben, — 
is: ', 
PARDUA, eine Stadt in Dalmatien. denn Zu 
Gelti⸗Berdo, Berg und Ort). Sidler 1.2. ©. 464. 


. (Krause.) 

PARDUBITZ, 1) eine Gameralherefchaft im nord» 

. meftichen Theile des chrubimer Kreifes "Böhmen; zu dei⸗ 
den Seiten der Eibe, in faft gang ‚Bdener gend geles 
gen, mit einem Flaͤchenraume von über 124 Meilen und 


PARE 


befchäftigte fich fortgefegt mit dem Stubium ber Chirurgie 
und Anatomie, und gab bald nachher feine erften Werke 
darlıber heraus, welche ihm bald ben Ruf eines der erften 
Chirurgen feines Zeit erwarben, uusteid aber Veranlaſ⸗ 
fung zu vielfachen Anfeindungen von Geiten des Golles 
giums ber Arzte zu Paris, Um biefen zum Theil zu ent 
gehen und fich ihnen gegenüber eine feftere telung zu 
verfhaffen, meldete er va bei dem Collegium ber Chir⸗ 
surgen am 18. Auguft 1554 zum Gramen, wurbe am 
23, deffelben Monats Baccalaureus, am 8. October Lis 
centiat, und am 18. Dec. jenes Jahres Doctor der Chir: 
urgie. Acht Iahre nachher wurde er Leibchirurg bed 
inigd Karl IX., welche Stelle er auch fpäter bei Heins 
rich II. befleidete, wonach die biöherigen irrigen Angaben, 
als habe Pare jene Würde bereitd unter den Königen 
Heinrich II. und Franz II, unter denen er nur als Feid⸗ 
arzt ober confultirter Chirurg diente, bekleidet. Cine 
Menge gelungener ‚Deilungen, felbft an Perfonen des td» 
niglihen Haufed und fogar an Karl IX., festen ihn in 
eine fo unmandelbare Gunft bei diefem, daß er vom Ks 
nige felbft während ber parifer Bluthochzeit, wo, da. Pare 
Hugenotte war, fein Leben ebenfalls in Gefahr fchwebte, 
im der Garderobe verborgen, und auf dieſe Weife gerettet 
ward. Der König fol bei biefer Gelegenheit geäußert 
haben: qu’il n’etoit pas à propos d’avancer la mort 
d’an homme, qui pouvoit conserver un monde entier! 
Eine Menge Anekdoten werden erzählt, welche den Be⸗ 
weis liefern, wie angefehen er bei allen, nur nicht bei 
feinen Collegen war. Obſchon er mehrfache Anträge von 
fremden ‚Höfen zuruͤkgewieſen hatte, zog er fi doch ges 
en das Ende feines Lebens vom Hofe —8 III. zurüd, 
ie Zeit ſeines Todes ſcheint zweifelhaft zu fein, denn 
während Percy unb Laurent (in ber Biogr. univers.) 
denfelben auf den 25. Dec. 1590 verfegen gibt Dezeis 
meri® (Diet. historique de Ia Medecine. T. III. p. 672). 
den 25. April 1592 an. Paré wird mit Recht als der 
Wiederherfteller der neuern Chirurgie betrachtet, und 
wenn auch Neid und Misgunft feine Werdienfte während 
feines Lebens und felbft nach feinem Tode auf alle Weife 
im Schatten zu ftellen fuchten, fo wurben fie doch von 
der fpdtern Zeit hinreichend gewürdigt. Mag ed fein, daß 
er weder Griechiſch noch fe viel Lateiniſch verftand, um 
bie in biefer Sprache gefchriebenen Bücher feines Fachs 
lefen, mag er fi immerhin den Galen von Jean 
Fane pe ins Sranzöfifche, feine Tateinifch erfehienenen Schrifs 
ten von Hautin ind Lateiniſche haben fıberfegen laſſen; 
felbft ein geoßer Theil der ihm zugefcriebenen Ents 
dedungen unb Berbefferungen von Andern entiehnt fein, 
Niemand hat vor ihm fo praftiich die Chirurgie barges 
ftellt als er, umd eine Menge Curregeln und Handgriffe 
bei Operationen wird man vergebens "bei_feinen Borgäns 
gern fuchen. Die Einführung einer beſſern Beh ng 
der Schußwunden, welche man bißher für vergiftet oder 
verbrannt gehalten hatte, verdankt man ihm; er wandte 
zuerſt wieder die Unterbindung der Gefäße bei Amputas 
tionen ıc. an, handelte ausführic) „von ten Kopfvers 
kegungen und ber Trepanatien, zu beren Geraͤthſchaft er 
den Erfakeitzepen ayufige, Relte beine Grmnäge 
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in ber Operation ber Hernien auf, verwarf bie babel 
bisher übliche Caftration, lehrte das emphyſematiſche 
Darmſtüuͤck durch Einftihe mit einer Nadel reponibel mas 
hen; operirte zwerft wieder, nach ben Arabern, bie Has 
fenfcharte, erleichterte bad erſchwerte Zahnen durch Scaris 
fication des Zahnfleifches, fee tünftlihe Augen von Sil⸗ 
ber, Gold und Emaille, kuͤnſtliche Ohrmuſcheln, Hınfts 
liche Gaumen von Gold und Silber ein, und fo mans 
Hes nügliche Inftrument nennt ihn feinen Erfinder. Bon 
feinen Schriften haben wir zu nennen: La maniere de 
traiter les plaies faites tant par arquebuses que 
par fleches. (Paris. 1545. 1552.) Brieve collec- 
tion de l’administration anatomique avec la maniere 
de conjoindre les os et d’extraire les enfans. (Pa- 
ris. 1549. 1560.) Methode curative des plaies et 
fractures de la t£te humaine, avec les portraits 
des instrumens. (Paris. 1561.) Dix livres de chi- 
- rurgie, avec le magasin des instrumens necessaires 
& icelle. (Paris. 1564.) Traite de la peste, de la 
petite verole et rougeole, avec une brieve descri 
tion de la lepre. (Paris. 1568.):. Deux traites de 
chirurgie; I. de la generation de I’homme; II des 
monstres. (Paris. 1573.) Discours de la mumie 
de la licorne, des venins et de la peste. (Paris, 
1582. 4) Les oeuvres d’ ° ° = 
seiller et premier chirurgien 

27 livres, avec les figures 

Yanatomie que des instrumen 

pinsieurs monstres. (Paris. 

‚yon 1685. Fol. Ins ateini 

Ken Werke von Jacob Guiller 

nannten Üıberfegt. (Paris 1582, { 

Zol., ind Englifche London 1578 

difhe von Karl Battus. Leyden 

1636. 1649. Harl. 1627. Fol. 


ter von Affenbes. Brantt. 1 
(W. Koseudaum.) 


Vimont Eloge d’Ambroise 
pages.) 

PAREA (Jlagela), 1) Beiname der Minerva in 
Zafonien (Paus. 20, 8). 2): Eine Nymphe, mit der 
Minos den Eurpmebon, Neppalion, Chryſes und Philos 
1a08 zeugte. Ipollodor. I, 2, $. 6.) "(H) 

PAREAS. Unter diefem Namen erwähnt Aktius 
(Tetrab. IV. serm. I. c. 31) einer befonders in Syrien 
haͤufigen Schlan , welche nach Einigen kupferfarben 
nah Andern ſchwarz fein ſollte. Ihr Big war nicht 
toͤdilich, fondern erregte nur eine leicht zu befämpfende 
Entzündung der Bipftelle. Wahrſcheinlich war die Schlans 
genart, welche bei Ariftophanes (Plut. 690) ald dem Afkus 
lap heilig, erwähnt und Pareias genannt wird, biefelbe. 
Biss 

au fand. 
gm, . (J. Rosenbaum.) 
a Ole Ba ln Bort — 
welches eigentlich Steine am leppnetz bedeutet 
net auch größere Art von dahrzeugen, welche nr 
gen '600 Dann aufzunehmen vermögen unb beren 


YgEDES UI NATA 





PAREDES DE NAVA 


Während die große Mehrheit ber Stimmen ſich fir Als 
var de Luna vereinigte, wagte es Roderich, eingedenk feis 
ner Verbindlichkeit gegen den Kronprinzen, und des eiges 
nen Vortheils, ſich beinahe allein folder Wahl zu widers 
fegen. Es war feine Abficht, den Großmeifterfiuhl zu 
belkian, und ber getreue Helfer des Kronprinzen, ber 
König von Navarra, hatte es übernommen, durch feinen 
Bruder, den König von Aragonien, ben Papſt zu vers 
mögen, daß er dad Großmeiftertfum an Roderich vers 
leihe. Kaum hatte ber Papſt fi auf-biefen Antrag guͤn⸗ 
fig vernehmen Laffen, als Roderich ben Titel eines Groß: 
meifter8 von ©. Jago annahm (1447) und fi mehrer 
Orbendfchlöffer bemeifterte. Die, Folge war 'eine gewal⸗ 
tige Spaltung und ein, innerlicher Krieg in dem Orden, 
an bem, wie herkoͤmmlich, dad ganze Reich Antheil nehs 
men mußte, und ber damit enbigte, daß Roderich zu Guns 
fien des Alvar de Luna entfagte, und dagegen zum Gras 
fen von Paredes und Grande von lien  emannt 
wurde (1452). Der neue Graf von Pareded, der fo 
lange in be Kronprinzen Namen bie Regierung beunrus 
bigt hatte, konnte feinen Gewohnheiten unmöglich entfa= 
en, als ber Prinz felbft den Thron befticg, und war 
ts im Bunde mit den aufrührifchen Ariſtokraten, welche 
das ganze Leben Heinrich's IV, vergifteten. Als Beloh⸗ 
nung fo zweifelhaften Verdienſtes empfing er von ber 
Hand ded Infanten Alfons die Würde eines Gonnetable 
von Caſtilien. Die feltenen Paufen bed Bürgerkriegs 
pflegte ber Graf mit Zamilienfehden auszufüllen. Die 
wi tige derfelben galt der Bormundfchaft feines Neffen, 
des Sohnes von Diego Manrique, bem erften Grafen 
von Zrevigno. Die Witwe, Maria de Sandoval, hatte 
biefe Vormundſchaft übernommen, und der Graf von 
Parebed gab vor, er finbe fie nicht befähigt, die Interefs 
fen_ feine Bruderſohnes wahrzunehmen. Um nichts zu 
derfäumen, fand er für gut, fich der Perfon des Jung⸗ 
ling,” und ‚zugleich aller von feinem Bruder hinterlaſſe⸗ 
nen Güter zu bemächtigen (1458). Sein Vorhaben blieb 
der Gräfin nicht verborgen, fie rief ihre Brüder zu Hilfe, 
fie hütete mit der größten Wachſamkeit die Refidenzflabt 
uöco, aber nichtsdeſtoweniger wurden bie Mauern ber 
Stadt in finfterer Nacht erftiegen, und bie Gräfin, ihr 
Som, ihre Schwefter, Donna Jñes, und ihre beiden 
Brüder gefangen genommen. Die ‚Herren von Sandos 
dal, von denen Parede nichts befürchtete, entließ er ſchon 
am britten Tage, aber die Gräfin und ihre Schweſter 
ließ er ſtreng bewachen; fie durften Niemanden fprechen, 
an Niemanden fchreiben, und zu mehrer Sicherheit wurde 
die Gräfin von Amusco nach Navarrete gebracht. Ins 
deffen gelang ed ber Donna Jüed, einen Brief an den 
König befördern zu laffen, worin fie ihrer Schwefter 
Noth klagte und um’ Hilfe bat, gleichwie der Graf von 
Miranda, Diego de Zuniga, ind Feld ruͤckte, um bie 
Gräfin aus der Gefangenfchaft zu befreien; fie war ihm 
durch des verſtorbenen Grafen’ von Zrevigno Teſtament 
empfohlen. Er traf feine Anordnungen, um mit Paredes 
zu fhlagen, als gemeinſchaftliche Freunde einen Vergleich 
vermittelten, wonach bie Gräfin von Trevigno nach der 
Burg Bagnares gebracht, And bafelbft der Aufficht eines 
A Vacoti d. W.a. A. Drute Section. All. 
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Bichter übergeben werden follte; fände fich im der Friſt 
von acht Tagen Niemand, um ihre Befreiung zu bewerks 
ftelligen, fo follte fie in den Gewahrſam ihres Sam 8 
zurüdgeliefert werben. Aber jenes Schreiben an ben Ads 
nig hatte feine Wirkung guabt; der Komthur, Galinbo 
war im Anzuge an ber Spige ber Königlichen Seibmashen, 
und die Contingente der Städte, bie Reihe nach zu 
ihm fliegen, bilbeten ein Heer, dem ber Graf von Pares 
bes nicht hoffen konnte zu wiberftehen. Im einer Zufams 
menkunft mit Galinbo verpflichtete er fi, die Schwäge: 
tin in Freiheit zu fegen, und den Streit um bie Vormund⸗ 
ſchaft der Entſcheidung der Gerichte gu überlaffen. Nah 
dem Tobe des Johann Pacheco (4. Det. 1474) exwachte 
in dem Grafen von Parebed abermals die Luft, fih mit 
ver höchften Würde in dem Drben von S. ago, beflei- 
det zu fehen. Auf feinen Betrieb mußte der Prior vom 
Ucles die Komthure von Caftilien nach Zaranfon berufen, 
fintemalert Ucled, des Ordens vornehmfted Haus, von dem 
Truppen ber Pacheco befegt war, unb in ber Wahl er⸗ 
gab fid) eine bedeutende Stimmenmehrheit für den Gra⸗ 
fen von Parebes, der fofort den Großmeiſtertitel annahm, 
obgleich ber Ritter der Provinz Leon einfeitige Wahl auf 
den Alfons be Garbenas gefallen war. Des Grafen von 
Paredes erfte Sorgen betrafen dad Haus Ucles, und bie 
übrigen von ben Pacheco dem Stden vorenthaltenen 
Schlöffer; eines nah dem 
Gewalt entreißen, und mit 
er den mühfamen Feldzug 
hatte er zu dem Ende gefaı 
der Bürgerfchaft unterftügt, 
Stadt eyufegen; allein in 
Peter de la Plazuela auf t 
i Monate; dann erft v 
Keen Gebieter, an den I 
brachte mit ſeiner Verbin 
und 3000 Reifige zuſamm 
Weg, um vor Allem Lebe 
ſchus in bie belagerte Feſte zu ſchaffen. Der Graf von 
„Varebed erwartete ihn in ruhiger Faflung, bie Mauern 
waten befegt, bie Thore verrammelt, die dem Schloffe 
zunaͤchſt liegenden Straßen der Stadt beſonders verwahrt ; 
eine Reiterichar, befehligt von des Brafen viertem Sohne, 
von Friebrih Manrique, hatte fich auf der Landſtraße 
aufgeftellt, um bed Feindes Annd ‚zu erſchweren. 
Villen, det in ber Meinung kam, bed Feinbes Flucht zu 
fhauen, mußte äuerft mit biefen Reitern meſſen; zwei 
inden dauerte bad Rennen, und ed wurden ihm 40 
Mann getödtet, einige Wagen, mit Lebensmitteln und Mus 
nition beladen, genommen. Am 2. Mai 1476 gelang e6 . 
ihm jedoch, feine Kanonen in bie Feſte zu bringen, und 
wohl zufrieden mit biefem Tagewerke, ging er gegen 
Abend nach Zribaldos, eine halbe Meile weit zurück, um 
dafelbft, in des Erzbiſchofs von Toledo Gefellichaft, bie 
Nacht zuzubringen Am folgenden und am dritten Tage 
erneuerte ſich ber Kampf, es wurbe mit großer Hartnädigs 
keit gefleitten, doch war ber Pacheco Verluſt der größere. 
Verzweifelnd, die Stadt zu gewinnen, zogen fie mit ihrer 
‚Mannfhaft und ihren Lebensmitteln in bie She; fie er⸗ 
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Ratür- 
lie Kinder, worunter ‚Hieronymus Manrigue de Lara, 
Bilder von Garthago, in partibus, umb fodanz von 
Avlla, zugleih auch Generalinquifitor von Epanien, der, 
eine Slerde der Kirche, am 31. Aug. 1595 verflarh. Des 
erften Grafen von Parebes aͤlteſter Sohn, Peter, dem ber 
Water noch bei Lebzeiten bie Komthurei Segurä abgetre: 


8 


ten, fuccedirte nun in dem Majorat, wurde einer 
Drelgehner In dem Drben von ©. Jago, und flarb 1481. 
Mlefe6 Sohn, Moderich, dritter Graf von Paredes, in 
Wahl der ehelihen Ainber (13) beinahe den Vater ( 
errelhend, erfreute fi noch eine abjonderlichen 
von 10 Maftarden,, und farb ben 6. Ian. 1536. Bon 
[einem Hungften ehelichen Sohne, von Rafael, dem Gus 
ernator von Gremona, flammen bie Grafen von Borgo 
Navıyar, der ditefte, Dieter, vierter Graf von P., ſtarb 
ben 28, Mal 16839 mit Hinterlafjung eines Sohnes und 
einer Zochter, Der Sohn, Anton, lnfter Graf von P., 
ber nur bie einzige Tochier Agnes hatte, verheirathete fie, 
mm bie Guͤter dem Geſchlechte zu erhalten, am 24. März 
3586 mit Heinrich Manrique de Acufa, bem andern 
Lohne des dritten Herzogs von Najera. Anton ſtarb im 
23. 3671, feine Tochter den 5. Nov. 1583, nachdem fie 
felt dem 28, Sept. 1674 Witwe geweſen. Im der Grafs 
af folgte Ihr der Ältefte Sohn, Anton Manrique, geb. 
1603, ber aber bereit6 1588, mit feinem Bruder Granz, 
auf ber unliberwindlichen Flotte ben Tod finden mußte. 
ber 


Eg 


Es fweadirten dem Majoratsheren nach einander feine 

ben anbern Bruͤder, Peter und Emanuel. Iener, 

a0 des nachmallgen Königs Philipp IV., farb Einberlos, 
ben 7, Jebr, 16865 lange vorher hatte er ſich in bie Eins 
fumteit bepeben, und die Grafſchaft an feinen Bruder ab⸗ 
etieten, Gmanuel, der neunte Graf von P., flarb den 
». Yov, 1020, unb hinterließ drei Toͤchter, deren ditefle, 
Marla Agnes Wanrique be Kara, zehnte Gräfin von P., 
ta Im 3, 1040 mit_Refpafian & 19a, dem jüngern 
Zube des Herzogs Caͤſar IL von ae verheira⸗ 
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thete. Veſpafian, Vicekoͤnig von Valencia, Generalcapis 
tain de Dreans, und zu Zeiten König Karl II. Mitglied 
de geheimen Rath, nahm nach feines Bruders, des Her 
3098 Ferdinand IM. Ableben (1678) den Titel eines Hers 
3098 von Guaftalla an, ohne doch AR Befige dieſes 
Staated gelangen zu Fönnen, und ft 
Sein einziger Sohn, Joſeph Manrique y Gonzaga, hatte 
bie Knabenjahre nicht überlebt, feine dltefte Tochter, Mas 
ria Aoyfia Manrique y Gonzaga, eilfte Gräfin von Pas 
redes, Frau auf Villaverde, Vila-Palacios, Bienfervada, 
Riopal und Getilla, vermählte fih am 10. Nov. 1675 
‘mit Thomas be Ia Gerda, Marquez von la Laguna be 
Camero viejo, dem jüngern Sohne deö fiebenten Herzogs 
von Medina:Celi. Der Marquez, Vicekoͤnig von Galis 
dien, Generalcapitain des Deeans, Vicefönig von Merico, 
1680, und Oberfthofmeifter der Königin Maria Anna von 
Dfalz:Neuburg, erhielt, doch nur für feine Perfon, die 
Ehren der Gramdegza, bebedte ſich zum erften Male vor 
dem Könige den 22. Jul. 1688, und ftarb.1692. Seine 
Witwe wurde 1694 zur Camarera mayor der Königin 
Maria Anna von Öfterreih ernannt, übte dieſes Amt bis 
u dem am 25. Mai 1696 erfolgten Ende der königlichen 
itwe, und farb ben 4. Sept. 1721; im 3. 1691 hatte 
fie für Paredes die Grandenwürde erlangt, in Erwägung, 
daß biefelbe von Anbeginn an mit dieſer Graffchaft vers 
bunden gewefen, ihr aber durch Karl's V. Machtſpruch 
über bie ranbezza entzogen worden. on ihren Kindern 
tam allein ber juͤngſte Sohn zu Jahren, Joſeph de Ia 
Cerda, vierter Marquez von la Laguna, zwölfter Graf 
von Parebes, in zu Merico den 5. Jul. 1683. Dies 
fer vermäblte fi 1711 mit Erneftine Louiſe, des Lands 
grafen Wilhelm von Heflens Rheinfeld-Rothenburg Toch⸗ 
ter, geb. den 6. Det. 1681, geft. im 3. 1732, ober aber 
1743. Er felbft flarb 1728, und es folgte ihm in den 
Majoraten von la Laguna und Parebed der am 15. Mai 
1712 geborene Sohn Iſidor de la Gerda. Iſidor, der 
13. Graf von P., bevedte fi zum erften Male vor bem 
König den 19. Dec. 1744, erhielt im Febr. 1748 die 
Stelle eined Oberſthofmeiſters bei der verwitweten Könis 
en und farb den 9. Aug. 1752. Die Anfprüche an 
ad Herzogthum Guaftalla,, die gleich fehr begründet in 
dem gemeinen, Recht und in ber von Herzog Ferdinand IL 
am 28. April 1620 errichteten Primogeniturordnung, 
wurden feit dem Ableben be& letzten ‚Herzogs nur mehr 
von dem Haufe Gonzaga⸗Vescovato — Iſidor 
ute fie aber eventuell an bie verwitwete Königin vers 
auft, die auf jede Weiſe dem Infanten Philipp eine 
Herrſchaft in der Lombardei zu begründen trachtete. Ob 
der. 13. Graf von Paredes Kinder hinterließ, vermögen 
wir nicht zu ſagen; er hatte feine Gemahlin im 3. .1743 
verloren. Sein Bruder, Joachim BE la Gerda, kommt 
unter dem Namen eines Grafen von Parfen vor, feine 
Schwefter war an ben Fuͤrſten Pio verheitathet. — Zum 
Beſchluſſe noch einige 


f orte von einem Abenteurer bed 
vorigen Sahrhunbertd, von bem fogenannten Grafen Victor 
Claudius Anton Robert von Parebed, denn alſo ſchrieb 
er, zum Zeichen, daß er mit feinem angeblichen Vaterlande 
mit allzu bekannt geweſen. Der am meiften verbreis 


den.8. Aug. 1679, 
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teten Nachricht zufolge war er der im I. 1752" geborene 
Sohn des Paftetenbaders Richard aus Pfalzburg. Ans 
dere halten ihn für den Baftarb eines Grafen von Pares 
des; an dem Hofe. zu Verfailles wurde er aber bei feiner 
erften Erfcheinung im I. 1778 ald Graf von Paredes 
anerkannt, und mit Rang, Penfionen und andern Gunfts 
bejeigungen beehrt. Diefed verhalf ihm zu Verbindun⸗ 
en mit Sartine, und der Seeminifter glaubte wichtigen 
ortheil erlangen zu Binnen durch des Abenteuverd ans 
geblihe Verbindungen in England. Er verfhwenbete an 
des Paſtetenbaͤckers Sohn die ungeheuere Summe von 
690,000 Lidres, und erhielt dafür .einige Plane von eng» 
lichen Häfen, einige Mittheilungen über, ben Beſtand 
der Flotten, und Projecte zu Landungen, Überfällen und 
Infurrectionen, die ſteis unausgeführt blieben und bleiben 
mußten. Am 31. Aug. 1778 erhielt Paredes ein Pas 
tent als Gapitain von der Cavalerie, und im April 1780 
wurbe er ald Staatögefangener nad, ber Baſtille gebracht 5 
ohne Zweifel hatte man endlich eine Ahnung davon, hr 
ex ber Spion von Frankreich und von England zuglei 
fein möchte. Ex blieb 14 Monate im Gefängniffe, wurde 
am 15. Mai 1781 entlaffen, unb beftürmte auf dad Neue 
die Minifterien mit Erzählungen 'von feinen Berrihtuns 
gen, mit Anfprüchen auf eine Belohnung. Die Gnaden⸗ 
thüre war aber verfchloffen, und Parades mußte in ©. 
Domingo ein’ anderes Feid für feine Zalente ſuchen. 
St flarb dafelbft um 1786. Der Prince de Ligne (in 
finen Memoires) beurtheilt ihn nach Verdienſt. Die 
lemoires secrets de Robert, comte de Paredis 
(Paris 1789) hatte er urſpruͤmglich, als eine Denkichrift, 
an den Marfchall von Caſtries gerichtet. (v. Stramberg.) 
PAREDONI Gin ältperfifches Bolt, bei Plinius 
(HN. VI, 15): His (Carduchis) conneotuntur Prati- 
tae, Paredoni appellati, qui tenent Caspias portas. 
An fie grenzte die parſiſche Wuͤſte. Die Lage beflimmt 
fich nad den faspifchen Pforten, eine Unterfuhung, bie 
nicht hierher geh: Paredoni bedeutet wahrſcheinlich 
Bergbewohner, von dem altperfifchen Worte Paruta, 
Berg und ihre Lage beftätigt bie rung. (Lassen.) 


PAREDROL (Ildgedoo:). Diefe& Wort bebeutet, 


an fich den, ber bei oder neben einer andern Perfon ober 
Sache figt, alfo Beiſitzer. Bei Euripides (Troad. 572) 
wird die Andromache von der Hekuba ndgedgos zadxlous 
Teroooc onaoic genannt, und fo fagt derfelbe Dichter 
(Orest. 83) napedpog a9Alp vexp@ von bem, ber bei 
ober neben ber Leiche ſitztz dad Wort ift alfo genau ge 
nommen nicht völlig ibentifch mit oidporog, ourdwxog, 
wör$uxog, avvedgog, indem man unter biefen und aͤhnli⸗ 

n Worten folche verfteht, welche einen gemeinfchaftlichen 

i6 haben, ſich daher auch im Range gleichftehen, wähs 
vend der SBeifiger offenbar geringern Ranges ift ald ber, 
bei dem er fich als Beiſiter befindet; dabei ift fehr wohl 
möglich, daß, wer in der einen Beziehung, des Beiſitzerö, 
eine geringere Stellung einnimmt, in jeder andern eine 
Vren behaupte, als der, welcher ihn zum Beiſitzer hat. 

in Athen gab es dreierlei Beamtenclaſſen, von denen 
wir wiffen, daß fie Beiſiter hatten, naͤmiich bie neun 
Archonten, die Guthynen und bie Dellenotawien, und 
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ſchen Rhetoren diejenige rhetorifche Figur, welche bei ben 
Lateinern declinatio ober derivatio heißt, d. h. diejenige, 
welche dadurch entfteht, daß ein Wort in berfelben Periode 
in verſchiedenen Enbungen gebraucht wird, z. B. justus 
quod justum est, juste persequitur, gravis gravi- 
je ad terram concidit (Aen. V, 446). Vergl. Jul. 
„ De schem. lex. $. 14. p. 237. Ruhnken. (H.) 
PAREGORICA (rug&-dyop&»). So nannte man 
in der aͤltern ‚Heilmittellehre jene Claffe von Heilmitteln, 
bei deren Anwendung man Beruhigung ber krankhaf⸗ 
ten Zufälle, vornehmlich fchmerzhafter, bezweckt. Man 
ift indeffen im Gebrauche jener Bezeichnung aus leicht 
erfichtlichen Gründen nicht immer und überall ganz gleich⸗ 
mäßig verfahren. Vorzugsweiſe fchien fie auf die fonft 
auch fogenannten Anodyna oder die Sopientia anwend⸗ 
bar zu fein, und in ber That ift das einzige Zrgneimite 
tel, deſſen Bezeichnung ald Paregoricum fi bis auf 
unfere Zeit erhalten hat, nicht8 anderes ald eine Mohns 
fafttinetur, namlich die aus Mohnfaft, Kampher, Bens 
zoefäure und Anisöl mit Weingeift bereitete Tinetura 
opii benzofca (Elixir paregoricum). (8 ift indeſſen 
von felbft einleuchtend, daß man außer jenen Mitteln 
auch noch viele andere zu ben Paregoricis zu zaͤhlen bes 
veshigt geweſen wäre, ja baß unter Umftänden jedes Heils 
mittel beruhigende Wirkungen äußern kann. Ebendeshalb 
liegt aber ed nichts Befremdendes barin, Daß unter ans 
dern bie fonft auch fogenannten Lenientia und Emol- 
hientia bei den ältern Schriftftellen öfter als Parego- 
riea aufgeführt werden, z. B. bei Spielmann (Institut, 
mater. med. p. 503). . 
Die Heilmittellehte der neuen Zeit ift von ber 
Eintheilung der Heilmittel nach ben entfernten Wirkuns 
en diefer letztern geößtentheild abgegangen, weil, wie 
Fon erwähnt und wie freilich auch den Alten nicht uns 
bekannt war, nad Mafgabe ber jevesmaligen Umftänbe 
jedes Mebicament ein Excitans, Antispasmodieum, 
Roborans x. werben kann; auch von Paregoricis, ald 
einer eignen Glaffe von Arzneien, ift daher in jener Do: 
ctrin gegenwärtig nicht mehr bie Rede, weil wir bie Zins 
derung fchmerzhafter Zufaͤlle noch weit öfter vom Aberlaß, 
von ber Anwendung eines Brechmittelö, biaphoretifcher 
Arzneien ıc. zu erwarten haben, als fie bie eigentlich fos 
genannten Paregorica gewähren önnen. Ob wir aber und 
inwiefern grabe durch bie neuern üblichen Glaffificationen 
der Heilmittel und die Verbannung ‚jener ältern Heilmits 
tellehre und Klinik einen Gewinn erreicht haben, ben fie 
nur auf dieſe Weife erreiden onnten, daruͤber werben 
nähere Eroͤrierungen bie Lefer in vorliegendem Artikel 
zu finden nicht erwarten. C. L. Klose.) 
P. OROS (Hopzyogos). Dielen Namen has 
ben die Megarer einer Göttin gegeben, beren Statue wie 
die der Peitho in dem megarifchen Tempel der Aphrodites 
Praris ftand und ein Werk des Prariteled war. Was 
diefe Göttin bedeutet habe, barlıber find bie meiften Aus- 
leger des Paufaniad (I, 43, 6), dem wir allein bie 
Kunde diefes Namens verdanken, umeinig; fo viel fcheint 
gewiß, daß ed nicht eine Göttin des Zrofte, fondern eis 
ner mit der Venus in Verbindung flebenden Eigenfchaft, 
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alfo eher huldvoller Überrebung fein muͤſſez man vergl. 
Siebelis theils zu Winkelmann’ Werken (VII, 
388), Fa ‚Paufaniad (I. c.); diefer Gelehrte erftärt 
fie für ziemlich identifch mit ber Ilkoganıs, die nach Ho⸗ 
mer im Gürtel der Venus ihren Sitz habe und für bie 
Werke der Liebe forge (I. XIV, 217).  . (H) 
PAREI, PAREY, 1) Dorf, zwei Meilen von 
Genthin im zweiten jerichower Kreiſe des preuß Regier 
rungsbezirks Magdeburg und unweit bet" Elbe gelegen, 
hat eine zur Infpection Burg gehörige Pfarrlicche, zwei 
Aiterahter, zu welchen 1080 Morgen Ader, 240 Mor- 
gen Wiefen, anfehnliche Gärten, 465 Morgen Holzung, 
die Fiſcherei in ber alten und neuen Elbe, fowie in ben 
auf ber Feldmark befindlichen Seen gehören, eine Wind: 
mühle, vier Roßoͤlmuͤhlen, 141 Feuerftellen und 950 Ein 
wohner, welche 855 Morgen Ader, 268 Morgen Wie: 
fen, 16 M. Gärten, 14-M. Holz und 150 M. Anger 
befigen. Nicht weit davon Liegt auf ber berbenfchen Felb: 
mark die parey ſche Schleufe mit einem koͤnigl. Kanalzollamt 
(e8 endet fi) hier nämlich der plauenfde Kanal [f.d. 
Art.)), einem geruge, fee Seuerftellen und ſechs Morgen 
Gärten. 2) P., kleines adeliged Dorf, mit einer Kirche 
und 16 Häufern, an ber ‚Havel und im ofthavelldndifchen 
Kreife gelegen. ° (Fischer.) 
Pareia, f. Parea. 

‚ „PAREIRA BRAVA. Unter biefem Namen find 
die Wurzeln mehrer fübamerifanifchen — ES 
ficinell. Die echte Radix Pareirae bravae liefert Cis- 
sampelos Pareira L. Sie kommt in walzenförmigen, 
ungleihen Stüden vor, mit etwas runzeliger graubraus 
ner Rinde. Das Innere ift gelbbraun, und man kann 
mehre concentriſche Schichten unterſcheiden, weldhe auf ei- 
ner Seite bider find ald auf der andern, fodaß die Are 
der Wurzel nicht gerade _in die Mitte fällt, Der Ger 
fümad dieſet T yann widerlich 

tter. Nach Sen fie ein Weichs 


harz, gelben bit Ertractivf 

eine ſickſtoffhal ! und — — 
Salze. Der € Nieren: und 
Blafenbefchwerb u Piſo's Zeit 
befannt; in Fra ) Amelot und 
Helvetius eingel in fie in Eus 
ropa nur noch zurzeln haben 
Cissampelos g —8 und Ciss, 
argentea K. a Suyana ſam⸗ 
melt man nad) in von Meni- 
spermum Abu \ ens Aublet) 
unter bem Namen Pareira brava. (4. Sprengel.) 


PAREJA (Juan de), geboren zu Sevilla 1606, 
ggforben 1070, ein mit gar unberäßenter Portrait und 

itemaler. Gr war von ein Meflize, d. h. der 
Sohn eines ſpaniſchen Vaters und einer indiihen Mut 
ter; feine Altern waren Sklaven, umd er felbft befand 
fi im bemfelben Verhältmiffe bei dem berühmten Maler 
Velasquez; ‚vie diefer zu feinem Beſibe gelangt fer, 
ob durch Erbſchaft oder Kauf, ift nicht befannt. Sein 


„Herr nahın ihn, als er nach Mabrid berufen wurde, mit 
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— PAREMBOLE 


„ts Dome dekannt, war ebenfo in_der Ordnung, als 
Ns mer vom feinem Schüler Giov. Spabario vertheidigt 
Nur nad) und nach nahmen bie Italiener etwas 
nen Behauptungen an, befonder8 wegen der Tem: 
. Die von Forkel angeführten Ausgaben biefes 
:a0$ (1482) unter dem Namen Ramid (Bartol. de 
veirria), welcher falfch angegeben ift, find nicht vorhanz 
An. Werber verbeffert im n. Lex. fein altes felbft, an= 
aqend, daß der Art. Rami wegfallen muß, da er ben: 
wien Yareja unter feinem Beinamen angibt. Übrigens 
at den Manne zu viel Ehre erwiefen worden, wenn ibn 
Einige als muftlalifhen Erfinder auögeben, mit welchem 
Ditei man weder in Italien noch in Frankreich fparfam 
it. (@. W. Fink.) 
PAREKBASIS (TlagexBaoıg). So nennen die grie 
chiſchen Rhetoren, was bie lateinifchen digressio oder ex- 
oessus heißen, d. h. das Überfpringen auf einen genau ges 
nommen nicht zur Sache nothwendigen, aber doch ihrem 
Nugen förderlihen Gegenſtand, namentlich ein Verweilen 
bei der Gefchichte oder Genealogie. gl. Trypkon., De 
figuris 13 (T. VIII. p. 754. Waks.). Greg. Corinth., 
De figuris 21 (ibid. 775 sq.). Im bemfelben Sinne 
feheint Quintilian dad Wort zu nehmen, wenn er IV, 
14 parecbasis erfiärt: IIuofxBacıs est (ut mea qui- 
dem fert opinio) alienae rei, sed ad utilitatem caus- 
aao pertinentis, extra ordinem excurrens tractatio, 
und dazu rechnet laus hominum locorumque, descri- 
ptio regionum, expositio quarundam rerum. Wenn 
ex aber weiter geht und auch alle amplificatio, minutio, 
omne affegtus genus, fur; Alles, was nicht in ber 
Frage felbft liegt, namentlich indignatio, miseratio, in- 
vidla, convicium, excusatio, conciliatio, maledieto- 
rum refutatio dazu zählt, fo fcheint er dad Wort in eis 
nem etwas andern und fat in dem Sinne zu nehmen, 
in welchem ber ®erfaffer der Prolegom. in rhetoric. 
Hermog. IV. p. 12. Walz. es verfteht, der fünf Theile 
der Rede aufführt: mooofor, dınymow, dyüvag, map- 
dntuaıv, Enidoyor und zupesBaos erflärt durch Frica 
vie nede Anıxovglay züv Meyoplvar ug” adrod, neıpi- 
navog deifas drs dAndeieı, xal TO Tod noedyuarog dır- 
— ci 
PARELLA und PARELA, ein ſchöͤnes, 
Dorf In der Generals Intendanz Turin ber feftländifchen 
Staaten ded Königs von Sardinien, in der Nähe ber 
Stadt Jorea und von ihr nur fünf ital. Meilen ſuͤdweſt⸗ 
waͤrto entfernt, am rechten Ufer der Chiufella am Auds 
unge des Alpengebirges in bie piemontefichen Flächen 
legen, mit 66 Haͤuſern und 590 Einwohnern. Hier 
Benin endlich bie uͤppigere Vegetation der. italienifchen 
Rinchlinder auf Feldern und Wielen, die mit Rebenpflan- 
aunnen befegt find, denen Frucht- und andere Bäume 
ur Otuͤbe dienen. G. F. Schreiner.) 
Parelle d’Auvergne, ſ. Orseille. 
PAREMBOLE (Ilapeußorn). Dies ift der Name 
elner rbetorifchen Figur bei ben_ griechiſchen Rhetoren, 
welihe darin beftebt, daß ein für fi) abgefchloffener 
In einen andern eingefchaltet wird, der felbft wieber au 
ohne dies Eingefchaltete vollſtaͤndig für fich allein beftehen wirtz 
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be; fo erflärt das Wort Alerander (de figuris. c. 25. 
T. VII. p Fr aa be ars Beifpiel erobot a 
6) an ; au iberiud (de figuris a. €. p. . 
NH diefelbe Figur, welde nad ihm, ber bes 
ruͤhmte Rhetor Caͤcilius als oxvu Miewg eingeführt hat, 
der neben dem Herodotiſchen unb einem Beifpiel aus Eu: 
ripideö (Archel. fragm. 2) aud) Folgendes aus Thucy⸗ 
dides (1, 26) hat: Oi d Koplvdıoı no00xadelönzror 
(dorı dE lo9udc TO zwplov Znolögxovv znv nöhın). Man 
fieht, daß die Parembole eine Species der Parenthefe iſt; 
mit ihr gegug gleichbedeutend iſt Iaor nrtwoic bei Dio⸗ 
nyf: von Haut. (ad Amm. p. 792) und IIabeydixn bei 
m riftftellern. J WV) 
PAREMBOLE (Ilagsußor4) in Unternubien, wel 
hen Ort dad Itiner. Ant, aufflhrt und Plinius (V, 9) 
al8 Castra auf die insula Syene ſett (vgl. Cellar. 
orb. ant. Vol. I. L. IV. c. 1. p. 89). Gegenwärtig 
nimmt bie Stelle des alten Parembole das Dorf Debot 
(Deboude bei Norden, DebodE bei Legh, ‚Debou b. Light) 
ein. Daffelbe liegt fon im Granitgebiete, welches bi 
Affuan reicht. Im feiner Mitte erblidt man bie Trüm · 
mer eines Tempels, welche auf dem linken Nilufer lies 
gen und in den Säulen und Sculpturen Dacahmnungen 
von denen zu Philaͤ befunden, aber geringer an Schöns 
beit find und wahrſcheinlich aus ber fpätern Zeit ſtam⸗ 
men, ald Architektur un“ Sculptur fon im Verfalle bes 
griffen waren (vergl. Karl Ritter, Erdkunde ober allg. 
vergleich. Geographie. 1. Th. 1, 3. ©. 652. 653). 


Krause.) 
PAREMPTOSIS nannten bie griechif 


Ärzte 
dad Eindringen von Flüſſigkeiten, namentlidy bes Blutes 
in Teile ober Gewebe ded Körpers, wohin es nicht ges 
hört. Grafiffratus (Galen., De venaesect. adv. Era- 
sist, p. 2. Piwtarch. placita hilos. V,.29) bezeich⸗ 
nete dadurch vorzugsweile dad bringen bed Blutes in 
die nach feiner, Anlicht mit Luftgeift ober dem Pneuma 
efültten Arterien und leitete daraus ‚die Entſtehung des 
Fobers und der Entzündung her. (J. Rosenbaum.) 

PAREMPUYEE, Eieden im franz. Girondedepar⸗ 
tement (Guienne), Canton Blanquefort, Bezirk Borbeaur, 
ift 34 Lieued von diefer Stadt entfernt und Det ie Eins 


ä Mach Barbidon.) .) 
ER 'EPHALITIS wird in der Pathologie bie 
Entzimbung des Heinen Gehirns genannt. Vergl. . Art. 
Gehirnkrankheiten und Gehirnentzündung, 

(Korendaun.) 


PARENCHYMA (raglyyuua). Crafiftratus, ber 
diefen Kunftausdrud in bie Arzneiwiſſenſchaft einflhrte, 
wählte ihn, um durch denfelben das indifferente Drüs 
fenfleifch von dem irritabeln Muskelfleiſche zu unterfcheis 
den, nicht unpaffend,; wie es fheint, da man bad Par 
enhyma in biefem Sinne des Wortes wirklich wie 
etrad neben ben Gefäßen Ergoffenes anfehen kann, 
während das Mustelfleifch gleichſam noch felbft_ aus 
Gefäßen befteht., Man bat indeſſen biefen Begriff bed 
PYarenchyma’s nicht, bios längft aufgegeben, fonbern bes 
dient fi gegenwärtig im gewöhnlichen ärztlichen Sprach⸗ 
gebrauche jened Wortes auch nicht einmal mehr ausfchließ: 
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lich zur Bezeichnung des eigenthümlichen Gewebes derje⸗ 
nigen druͤſigen Organe, die nach ber allgemeinen Anſicht 
aus conglomerirten Druͤſen, duch Bellengewebe vereinigt, 
beftehen, fonbern nennt vielmehr in der Regel Parenchyma 
den Inbegriff aller gewifle Organe bildenden heile, im 
Segenfage zu ben einfachen Beftandtheilen des Körpers. 
gms gibt es minbeftens ſechs verfchiebene Arten von 

)arenchyma: bad bed Gehirns, ber Lungen, ber Leber, 
der Milz, der Nieren und ber drüfigen jane, und ed 
ift eine noch zu loͤſende hoͤchſt wichtige Aufgabe der Zerz 
liederungsfunft und der Zoochemie, uns von den charaktı 
Hilden erfmalen jeder biefer befondern Arten ded Par: 
enchyma's zuverläffige Kunde zu geben. 
Bei ben Pflanzen führt den Namen bed Parenchy⸗ 
ma’3 (pars carnosa) das unter dem Baſte gelegene Zell- 
gewebe, wenn e& fehr dicht und faftreich iſt. eine che⸗ 
miſche Natur ift der bes in ihm enthaltenen Saftes bis⸗ 
weilen, wie 3. B. bei ber Kartoffel, durchaus ähnlich, 
oft aber auch wefentlich von berfelben verfchieden. 

(€. L. Klose.) 


Guiana. 
 PARENNES, Sieden im franz. Sarthedepartement 
(Maine), Canton Sile, Bezirk Mans, ift, 94 Lieues von 
diefer Stadt entfernt, Tiegt zwifchen den Kirchſpielen Torce, 
Tennie und Rouefie und hat eine Succurfallicche, 109 
Beuerftellen und 700 Einw. (Nah Erpilly und Bars 
bidon.) “ Fischer.) 
PARENT (Wilhelm) , ein nicht unberühmter Arzt 
zu Lüttich in der lehten Hälfte des 17. Jahrh., von dem 
wir noch zwei Söriften befigen: Methodus sanandi 
peste affectos (Leodii 1669). Zur Vertheidigung der 
darin auögefprochenen Anfichten gegen mehrfache Angriffe 
gab er heraus: Dialogus inter Hippocratem, Paräcel- 
sum et Themisonem, quo demonstraatur omnes cau- 
sae pestis, ejusque species et affectus (Leod. 1671). 

Vergl Fopp. Biblioth. Belgica. Tom. I. 13 418. 
um.) 


(d. 

Parentalia, Parentatio, f. Leichenfeier und Lei- 
chenrede. 

PARENT DU CHATELET (Alexandre Jean 
Baptiste) wurde am 29. Sept. 1700 zu Paris geboren, 
wo fein Water Controleur bei ber Rerhnungdfammer war, 
eine Stelle, welche von feiner Familie, wie Leuret fagt, 
feit 300 Jahren ununterbrochen verwaltet worden war. " 
Seine Mutter, eine Frau von ungewöhnlicher, felbft wiſ⸗ 
fenfchaftlicher Bildung, war die Tochter eined Notars. 
Beim Ausbruche der Revolution verlor fein Water nicht 
nur feine einträgliche Stelle, ſondern auch einen Theil 
feines nicht unbebeutenden Vermögens und zog ſich beös 
halb auf ein Landhaus eine Stunde von Montargis, zu⸗ 
ruck, welches den Namen Chatelet führte. Der ditefte 
von fünf Brüdern und Schweftern erhielt der junge Pa⸗ 
rent feine erfte wiffenfchaftliche Erziehung von feinen in 
jeber Beziehung trefflihen Altern, denn an einen Schulz 
befuch war, in jener Zeit nicht gut zu denken; er felbft 








Parener, f. 
P. 


- erzählte fpäter, daß feine eigne Mutter ihm ben erflen 


Unterricht im Lateinifchen ertheilt habe. In feinem 16. 
Jahre ging er nach, Paris, um feine Schulftubien zu be 
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enben und fodann fih mit allem Gifer auf das Stu⸗ 
dium der Medicin zu legen; im J. 1814 erhielt er die 
mebiciniihe Doctorwürde und ließ fich ald Arzt in Paris 
mieber. Obgleich er nicht lange nachher in biefer Eigen: 
ſchaft bei der Societe philantropique, dem Bureau de Cha⸗ 
zite, fowie am Spital de la Pitie angeftellt wurde, fo gab 
er doch fpäter die Praris auf, wenn fchon er den Armen 
ſtets mit Rath und That aud in der Folge beiftand. 
Dagegen wandte er feit dem 3. 1821 auf Halle's Rath 
feine ganze Zeit, fein ganzes Studium der Öffentlichen 
Gefundpeitöpflege mit einem folchen Eifer zu, daß er noch 
lange unübertroffen baftehen wird. Bei der neuen Or⸗ 
ganifation ber Ecole de Mebecine im 3.1823 wurde Pas 
zent zum Adjunct erwählt, hielt aber niemald Worträge, 
da er durch feine zu große Schuͤchternheit davan verhins 
dert warb. Erft ald er 1825 zum Adjunct des Geſund⸗ 
heitsrathes und 1832 als wirkliches Mitglied deſſelben ers 
nannt wurde, war er. wirklich an feiner Stelle, und ein 
roßer Theil der Berichte diefer Behörde ift aus feiner 
eder gefloffen. Trotz der mannichfachen koͤrperlichen Ans 
ſtrengungen und Gefahren, denen er ſich bei feinen Uns 
terfuhungen und Erperimenten ausſetzte, genoß er body, 
Hämorthoibalcongeftionen abgerechnet, eine treffliche Ges 
fundpeit, bis er plöglih am 20. Febr. 1836 an einer 
Entzündung der Arachnoides erkrankte, zu welcher fich 
eine_2ungenentzünbung gefellte, bie ihn am 7. März 
1836 in feinem 45. Jahre hinwegraffte, nachdem er brei 
Monate vorher erft noch zum Vicepraͤſidenten bes Gefunds 
heitörathed ernannt worden war. Ernft und Befonnenheit, 
jepaart mit einer ſeltenen moralifchen Stärke und unbes 
jiegbare Liebe zur Wahrheit waren die Grundzüge feines 
Charakters, Sm Andere, befonberd gegen Arme, war 
5 freundlich Fe Augensig De mie Kath und 
jat an bie u gel ei feinen Arbeiten ging 
er mit einer —S— Genauigkeit zu Werke, net 
war ihm unweſentlich, Alles mußte er felbft fehen und 
durchforſchen, wovon ihm felbft die ekelhafteſte Umgebung 
nicht abhielt, wie dies feine Schriften auf dad Unzweis 
beutigfte documentiren. Als ſolche haben. wir zu nennen: 
Recherches sur l’inflammation de l’arachnoide ce- 
rebrale et spinale, ou histoire theorique et pratique 
de Varachnitis (Paris 182). (Die Unterfuchungen hatte 
er gemeinfchaftlih mit Martinet gemacht.) erches 
pour decouvrir la cause et la nature d’accidens tres 
graves developpes en mer, & bord d’un bätiment 
charge de poudrette (Paris 1821). ( Es war naͤmlich 
eine Ladung Poubdrette von Montfaucon nad) Guadeloupe 
gefendet worben, bie Mannſchaft des Schiffes in Folge 
ber aashaften Ausduͤnſtungen an einem fauligen Fieber 
erkrankt und fogax zur Hälfte geftorben. Parent hatte 
fih nach Montfaucon begeben und dafelbft längere Zeit 
die wibdrigften und eßelhafteften Unterſuchungen angeftellt, 
deren Refultat er in obiger Schrift mittheilt.) Recher- 
ches et considerations sur la riviere de Bidvre ou 
des Gobelins et sur les moyens d’ameliorer son 
cours, relativement & la sanı © peblique et à Pindu- 
strie imanufacturiere de la ville de Paris (Paris 
1822). (Diefe Abhandlung, welde er in Gemeinfchaft 
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mit Pavet de Courteille gefchrieben hatte, war det 
koͤniglichen medicin. Akademie vorgelefen —S— 
sur les cloaques ou &gouts de la ville de Paris, 
envisag&s sous le rapport de ’hygiene publique ct 
de la topographie medicale de cette ville (Paris 
1824). (Behufs dieſer Arbeit hatte Parent fämmtliche 
Schleuſen der Stabt ‚mehrmald in eigner Perfon unter: 
ſucht, allen Arbeiten ber Reiniger berfelben beigewohnt 
und dieſe felbft in ihren Wohnungen aufgefucht, um ihre 
Erfahrungen und Anfichten zu fammeln. Die hierdurch 
gewonnenen Refultate kamen ihm zu flatten bei der fpd> 
tern Reinigung des Amelotölanald, welche ohne.feine raſt⸗ 
lofen Bemühungen gewiß niemals gelungen wären, aber 
auch feinen Ruf für die Dauer begründeten.) De la 
rostitution dans la ville de Paris, consideree sous 
F rap) rt de P’hygiene publique, de la morale et 
le ’administration; ouvrage appuye de documens 
statistiques puises dans les archives de la prefec- 
ture de police; avec cartes et tableaux (Paris et 
Londres 1836. 2 Vol.). Das Wert wurde teutſch über 
fest unter dem Titel: Die Sittenverberbnig (la prosti- 
tation) des weiblichen Geſchlechtes in Paris. Aus dem 
Geſichispunkte der Polizei, Öffentlichen Geſundheitspflege 
und —— Mit — Beben v3 flatiftifchen 
en; nebft ber kurzen Biographie bed fafferd von 

Fr. Leuret. %. des Franz. d. A. I. B. Parent bu 
Shatelet, Mitgliedes des Geſundheitsrathes, der koͤnigl. 
Aademie der Medicin und der Ehrenlegion, Arztes am 
Spital de la Pitie; von Dr. ©. W. Beder (2 Theile. 
Leipzig 1837). (Eine Karte von Frankreich und ein Plan 
von Paris find bier weggelaffen, auch mehre, wiewol uns 
bebeutende, Abkürzungen bed Tertes vorgenommen). Pas 
vent arbeitete über act Jahre fat umausgeſetzt an biefem 
Werke, weldes eben gebrudt werden follte, als er flarh. 
Es wird vielleicht ein Jahrhundert vergehen, ehe er einen 
Nachfolger in diefem Unternehmen findet, da ed wol nur 
Wenige geben bürfte, die wie er in ber Einleitung diefes 
Werkes mit ihm fagen dürften: „ich drang in die verwors 
fenflen Orte hinein, ich lernte das Abſcheulichſte kennen 
und hatte Umgang mit den elendeflen Weſen; ich habe 
Schänblichkeiten zufammenadbirt und’ in ihre Beſtandtheile 
aufgelöft; was die verborbenften Männer nur im i⸗ 
men ſahen und verborgen halten, ſah ich und ſtehe da, 
es auch laut zu erzählen; ich habe Alles gefehen und bin 
unbefle@t geblieben!"). Außer diefen befondern Schriften 
hat Parent noch eine Denge fire die mebicin’fche Polizei 
hoͤchſt wichtige Auffäge in die von ihm unb b’Arcet rebi⸗ 
girten. Annales d’hygiene niebergelegt, welche nach feis 
nem Tode gefammelt und -unter folgendem Titel heraus⸗ 
gegeben find: Hygiene publique ou memoires sur les 
iestions importantes d’hygiene, appliquee aux pro- 
fessions et aux travauxl’'wtilite publique (Par. 1836, 
2 Vol.; avec 18 planches). Das Dictionnaire d’in- 
Fear key ae et agricole vers 
ihm mehrfache Seitraͤge; auch hatte er Antheil an 
dem: Rapport sur la marche et les effets du cho- 
lera-morbus dans Paris et dans le Departement de 
la. Seine (vergl. Lexret, Notice sur Parent du Cha- 
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PARENTHESIS 


telet. [Paris 1836.] Dezeimeres, Diction. hist. de la 
medecine. T. UI. p. 673—75). (J._ Rosenbaum.) 

PARENTHESIS: (ITootrdeors). So nannten bie 
griechiſchen Rhetoren bie Redeſigur, wenn ber Zuſam⸗ 
menhang der Rede durch einen eingeſchalteten Satz un⸗ 
terbrochen wird, oder wie Quintilian (IX, 3, 23) ſagt: 
dum continuationi sermonis medius aliquis sensus 
intervenit; die Griechen haben dafuͤr audy den Ausdrud 
dia uloav, die Lateiner, wenn fie fich nicht des griechi⸗ 
fchen Wortes bedienen, fagen interpositio ober interclu- 
sio; bie neuern europdifchen Sprachen haben den griechis 
fen Ausdruck Parenthefe meiftend recipirt. Die Alten 
aber, welche auch ihre Schriften mehr für- Hörer als für 
Leſer einrichteten, bebienten fich. befonderer Partikeln, um 
dadurch den Beginn einer Parenthefe und das Wieder: 
aufnehmen des durch biefelbe unterbrocyenen Satzes anzu⸗ 


deuten, daher haben fie auch Feiner befonden Parens - 


thefezeihen in ihren Schriften bedurft; bie Neuern 
dagegen, deren Rede mehr fürd Auge ald fürs Ohr bes 
net zu fein fcheint, haben, eben um dem Mangel jes 
ner Partikeln abzuhelfen, dafür befondere Zeichen einge 
führt, und den eingefchalteten Sat entweber durch ( -) 
ober — eingefchloffen. - (H.) 
AhENTEyRSOS (MlupevSvgoos). Dad Wort 

hat der griechifche Rhetor Theodoros gebraucht, um theils 
einen unzeitigen und eitien Pathos, welder ba eintritt, 
wo es überhaupt Feines Pathos bedarf, theild einen übers 
mäßigen, wo ein mäßiger genügte, furz bie verfchiebenen 
Arten eines falfchen Pathos -anzudeuten; biefe Bezeiche 
nung bat Longin (de sublim, Ill, 5) von jenem Meifter 
entlehnt. Winkelmann überträgt dies Wort auch auf bie 
bildende Kunft und behauptet, die alten Künftler hät- 
ten Parenthyrfos den Fehler genannt, „wenn die Hands 
lungen und Stellungen der Figuren zu feurig und zu 
wild waren” (Werke I. &. 33); hieruͤber ift er mit Recht 
von Leffing getabelt worden (Saokoon 397), indem fich 
nicht allein nid nachweiſen läßt, daß das Wort je auf 
bildende Kunft übertragen worden fei, ſondern fogar zwei⸗ 
felhaft ift, daB es ſich auf diefelbe Übertragen laſſez den⸗ 
noch wiederholt Winkelmann benfelben unrichtigen prade 
gebraudy (4. Th. ©. 155). (A) 

Parentia Lem., f. ‚Jungermannia. 

PARENTIS EN -BOM, $leden und Hauptort des 
gleichnamigen Cantons im franz. Departement ber ‚Hais 
den (Guienne), Bezirk Mont:de:Marfan, liegt, 24 Lieues 
von diefer Stadt und zwei Lieues vom Meere entfernt, 
in einer fanbigen unb fumpfigen Gegend, ift der Sit eis 
nes erichts und hat eine Pfarrlirche, 200 Haͤu⸗ 
fer und 1604 Einw. — Der Ganton Parentis en 
enthält in ſechs Gemeinden 5421 Einw. (Nah Erpiliy 
und Barbidon.) Fischer.) 

PABENTIDDE — 8 Fi Safenfadt, in 
Iſtrien auf einer Lanbipige am abriati tere (Pto- 
Are in, 1. Plia. III, 23.: A en ne ko ” 
Aegida, Parentium ete.). Dad Itin. Ant. feht fie zwis 
ſchen Nit und Pola. Die Pent. Taf. ſowol als das 

nannte Itin. entfernen fie 31 Miliarien von Pola. 

Parentium nach Tergefte zählt die Peut. Zaf. 48, 

%. Eacpli.d.B.u.R, Dritte Section, XII 
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das Itin. Ant. 46 Miliarien, welche Angaben fir eine 
jerade Straße viel zu groß wären. Allein an ber mit 
inbuchten durchfchniftenen und theild umpfigen Küſte 
konnte keine gerade Straße gezogen werden. on Nins 
gum betrug die Entfernung 18 M. Steph. v. Byz. 
u. W. erwaͤhnt den Hafen dieſer Stadt. Später hatte 
fie einen Biſchof. Gegenwärtig heißt fie Parenzo (Ce- 
Zar. orb. ant. II, 19. T. I. & 567. Mannert 9. Th. 
1. ©. 49. Sidler 1. Th. ©. 294). (Krause.) 

Parentucellia Viv., ſ. Euphrasia. 

PARENZO. 1) Das vereinigte Bisthum von Pola 
und Parenzo hat dem ausgedehnteſten Kirchenfprengel in 
Iſtrien, indem ed 2 Domcapitel, 7 Dekanate, 9: Colle 
gtal-Euratcapitel, 55 Pfarreien und 8 Erpofituren zählt 
und den ganzen füblichen Theil ber iſtrianiſchen Halbinjel 
umfaßt; dennoch haben die beflimmten Einkünfte: deſſel⸗ 
ben im 3. 1797 nicht mehr ald 3400 $1. C. M. betra- 
gen. Der Sitz des Biſchofs iſt zu Paten: 2) Eine 
ehemals fefte Stadt im iffrianer Kreife des Öfterreichifchen 
Seeküftenlanded ober bed Gouvernementd von Trieft, auf 
einem Felſen im Meere, den eine ſchmale Erdenge mit 
dem feften Sande verbindet, in einer nicht: fehr gefunden 
Gegend gelegen, vier oͤſterteichiſche Straßenmeilen weſt⸗ 
wärtd von Pifino oder Mitterburg entfernt, mit 328 Häus 
fen, 2385 (1834) Eimvohnern, welche meift Abkoͤmm⸗ 
linge, jener Flüchtlinge aus Kreta find, die ſich, ald die 
Zürfen diefer Infel fich bemächtigten, hier angefiebelt ha⸗ 
ben und beutzutage Fifcherei, Küftenfahrt und das 
Gewerbe bed Ebene iemlich ſtark betreiben, einem 
biſchoͤflichen Palafte, einer höchft merkwürdigen Domlicche, 
deren Erbauung in die Zeiten‘ des Kaiferd Otto I, fällt, 
piele marmorne Verzierungen und Säulen und uralte, 
hoͤchſt intereffante Mofaiten hat, die im 10. und zu Ans 
fange des 11. Jahrh. verfertigt worden fein follen, und 
fisch jene der Marcuskirche in Venedig an Alter weit 

bertreffen; einem Bezirkscommiſſariate der dritten Claſſe 
und Gerichte, einer Sanitätöbeputation, einem Demanials 
einnehmeramte (i. r. Ufficio ricevitoriale del Dema- ° 
nio), einem aus fünf Gliedern beftehenden Domcapitel und 
einer Pfarre, einem Defanate, zu welchem 14 Pfarreien 
gehören; Schiffewerften und einem Hafen. Parenzo ift 
eine ber anfehnlichften und wohlhabendften Städte von 
Iſtrien, deffen Hafen täglich von Bleinen Kuͤſtenfahrzeugen 
und oftmald audy von großen Kauffahrteiichiffen befucht, 
und aus dem Brennholz, Wein und Eichenholz zum 
iffebau ein⸗ und Korn, 1, Ochfen und Schafe aus— 
geführt wird. Die Barken, mitteld deren ber Handels- 
verkehr flattfindet, haben 4—80 Tormellaten, die groͤß⸗ 
ten Schiffe aber, welche in ben Hafen bei widrigem Winde 
einlaufen, 100—200 Zonnellaten Ladungsfaͤhigkeit. Der 
fen liegt ſudweſtwaͤrts von der Stadt und wird genen 
torboft von ihr, gegen Weiten von der Infel S. Nicolo, 
gegen Nordieften von den zwei kleinen Infeln Barbaran 
und Golbola, gegen Süden aber von ber Infel Saraf: 
fael eingeſchloſſen. Wegen der Lage biefer Inſeln fann 
bar die Einfahrt in: den Hafen nur durch fünf theils 
Meine, theils große Mündungen gefchehen. Die gimftige 
fen Binde zur Einfahrt in den Hafen find durch bie 





PARERE 
Binde _von Norden Weſten. 


gehn Mündung bie nad 
ie Winde von Often nad) Süben begünftigen die Ein 
fahrt durch die kleinſte Mündung. Die Einmündung zwi⸗ 
ſchen ben zwei Infeln Galbola und Barbaran ift ungefähr 
30 Schub tief und wird vorzugsweiſe von großen Schif⸗ 
"fen benugt. Es muß jedoch hir n werben, daß 
— von dieſer Mündung eine Untiefe in einer Länge 
von 
die beim Fluthftande blos eine Waffertiefe von drei Schuh 
bat. Der Hafen iſt, mit Ausnahme des einzigen Nord⸗ 
weihwindes, gegen alle Winde gefchüst. 18 Ausla⸗ 
dungspunkte — ein Molo an der alten Quaimauer, 
auf dem, ſowie auch auf ben im der Rhede befindlichen 
Buchten, und zwar auf den am Molo angebrachten Ans 
binbfäulen die Sicherheit der Schiffe ‚beruht, dann eine 
neu bergeftellte Quaimauer, welche Gradaba genannt wirb, 
deren Fertiegung fehr wünfchenswerth ift, indem dadurch 
nidt nur dad » und Ausladen ber Waaren erleich⸗ 
text, fondern auch die Bertragung des Hafens verhindert 
würde. Die Tiefe in der Mitte des Hafens beträgt 17 
Schub; fie vermindert ſich gegen das Lanb zu auf zwei 


Schub. Fir Schiffe über 100 Tonnen Laft iſt die Mitte 


der geeignetfte Ankerplag. Der Hafen von 

Parenzo fteht in Verbindung und im Verkehre mit ben 
Berirken Pifino, Mortona und mit ben vorzüglichften 
Stäbten im abriatifchen Meere. G. F. Schreiser.) 
PARERE. Diefes Wort if, wie fo viele andere zur 
kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftsführung gehbrige Audbrüde, aus 
dem Italienifchen entlehnt; bier bedeutet es als Zeitwort 
fcheinen, dunken, meinen, und als Hauptwort die Mei- 
mung, dad Gutachten, dann in, ber Kauſmannsſprache 
ebendad, was man fonft auch Jemandes Videtur zu nen⸗ 
men pflegte, b. h. dad Gutachten oder Gutdünfen, oder 
genauer „ein Taufmännifched Gutachten, welches nicht als 
lein die Kaufleute unter einander, fondern auch bie Ge 
Ticht8: und andere Behörden über einen ſtreitigen Zall in 
‚Hanbelöfachen einholen, entweber zur gütlichen Beilegung 
unb Auögleichung beffelben unter jenen ober, zur Begrlins 
dung eines richtigern Urtheild_von Seiten dieſer.“ Büſch 
fagt: „Wenn Kaufleute in Streitigkeit mit einander ges 
vathen, fo fucht ein jeber zur —— ſeines Rechts 
ein Gutachten oder ein ſogenanntes Parere von andern 


enen Kaufleuten, weiche wenig anders ſagen, als 


dag der Requirent, unter der Vorausſetzung feines ange⸗ 
gebenen Facti, nad) Handeldufanz Recht habe. Ein fols 
Des Parere, bekommt gewöhnlich ein Jeder, ber es vers 
langt, in einer nicht auffallend ungerechten Sache, benn 
ex fucht fich feine Freunde dazu aus. Es entftehen alfo 
fehr oft gegenfeitige Gutachten, deren eines das umftößt, 
was das andere zur Handelsuſanz machen will. Richti—⸗ 
jer gebt es, wenn ein Streithandel unter Kaufleuten an 
fogenannte „gute Männer” gebracht wird und diefe ſich 
zulegr für Eine Entſcheidung nad) Handelsuſanz vereinis 
gen. Aber auch in folhen Zällen geidieht es oft, daß 
wenn beide gute Männer vereint |prechen, dennoch ber 
eine heil noch zu Gerichte geht. Diefem vorzubeugen, 
haben in Hamburg mehre Kaufleute von befefligtem gu- 
ten Rufe der Einſicht und Rechtſchaffenheit es zur Regel 


Klaftern entfernt „von der Infel Galbola befteht, 
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gemacht, daß fie kein Gutachten als mi geben, 
wenn nicht fe daffelbe 8 * ri vorher 


ſchriftlich verpflichten, ſich an fein Gericht weiter zu wen⸗ 
den, wenn entwebet fie beide für ein gemeines 5 
ten fich vereint haben, oder ein britter, der fogenannte 
„Dbmann,” zwifden ihnen entfchieden hat. Inbem Kauf⸗ 
leute durch ihre eigenthlmlichen iſſe häufiger ald 
jeder andere Stand Etreitigfeiten über Mein und Dein 
außgefegt find, fo haben fie ein um fo größeres Iutereffe 
babei wegen ihrer Entſcheidung ſich nicht an bie Berichte 


‚zu wenden, fonbern fie dem Urtheile anderer fachverfti 


unparteiiicher Kaufleute zu Überlaffen, und auf gegenfeiz 
tigen Beiſtand mehr ald Andere hingewiefen, fuchen fie 
zundchft ſolchen gern bei Genoffen. 

Es kommt aber hierbei darauf an, ob bie ſtreitigen 


Parteien mittel eines fchriftlichen Wertrages 


tommen find, ſich der Entſcheidung ber von ihnen ers 
wählten Perfonen zu unterwerfen, ob ihnen blos an 
einem, ihre etwanigen weitern Schritte nicht binbenben, 
Gutachten gelegen iſt. Das Erſtere ift Eompromiß (com- 
promissum). Durd) daſſelbe machen fich bie Parteien 
verbinblidy, dem Ausſpruche ober ber Entſcheidung (fdiebö: 
richterlichem Gutachten, Laudum) der von ihnen beibers 
feitig gewählten Perfonen (Schiedsrichter, Schiedömänner, 
guten Männer, Compromiffarien) Folge zu leiften. ers 
einigen fich die zu Schiedsrichter erwaͤhlten 

über den vorliegenden Fall, fo pflegt ihnen die Wahl eis 
nes Dritten, eine Obmanned, ber bann ben Ausſchlag zu 
geben hat, erlaubt zu fein. 

Aus allem — geht das Verhaͤltniß zwiſchen Com⸗ 
promiß und Parere in dem kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftsleben 
hervor, unb es erſcheint um fo angemefiener, den erſtern 
Segenftand hier zugleich zu erdrtern, als bei bem Art. 
gempromiß, —8 grande und bafelbft die 

eziehung auf kaufmaͤnniſche iffe nur weni; 
rührt guten ift. aa s be 

_ - Das Gompromiß enthält (vergl. u.a. Bleibtre 
Hanbbu der Eontorwiffenichaft) im Befentiigen: 1) de 

jamen ber Perfonen, deren Streitigkeit den Schiedörich⸗ 
tern vorzulegen ift. 2) Die Angabe der Streitigkeit. 3) 
Die Erklärung der Parteien, dag fie ihre Sade durch 
Schiedorichter entſcheiden laſſen wollen. 4) Die Namen 
der Schiebsrichter. 5) Die Erklaͤrung der Parteien: a) 
baß ein benannter britter Schiebörichter (Obmann) den 
Aubſchlag geben fol, wenn ſich die erfigenannten Schiebd« 
richter in ihren Meinungen nicht vereinigen Binnen, oder 
b) daß fie bie Wahl eines erfoberlichen Fall zu ernens 
nenden Obmannd ben genannten Schiedsrichtern überlafe " 
ven. 6) Die Beſtimmung ber Zeit, innerhalb weicher die 
Parteien dm Schiedsrichtern bie zur WBeurtheilung de 
ftreitigen Falles erfoderlihen Briefe, Documente, Bücher 
und ſchriftüchen Belege haupt zu. verabfolgen taben. 
7) Die Beflimmung ber Zeit, innerhalb welcher ber Aus- 
forud ber Schiedsrichter, wenn er gültig fein foll, flatts 
finden muß. 8) Die Erfldrung, ob die Parteien den 


Aush; ber Gehiedsri igen anexten. 
, nm — oder ob in ” Bm 
vorbehalten In diefer Beziehung pf 


men aud) wol 
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it Ache derj entrichten hat, iſche Handel ebung ıc. [Berlin 1838.] S. 398): 
—— ae 4 — he nicht Fra en en Deck enge IR und — At⸗ 


fen will und bie Sache vor Gericht bringt. 9) Drt, Das 
tum und Unterfchriften — Pazeim. 
eifpie 
f Aa N. und —2* — a hi Gemein, 
imternowmenen es verfchiebener Meis 
— und wollen unfere Anfprüche durch —E E 
unterſuchen laſſen und und dem Schiedsſpruche derſelben 
unterwerfen. Wir find zu dem Ende über folgende Punkte 
übereingelommen: 1 ienne ich, N., den Herrn —, 
md ih, M., ben beide hierfelbft wohnenbe 
Kaufleute, ais Schiebörichter, und wenn fie ſich in ihren 
Meinungen nicht vereinigen können, & fol Herr — da⸗ 
bier ald Obmann ben flag geben. 2) Derienige 
von und, welcher ſich weigern möchte, ſich dem Schieds⸗ 
ſpruche zu unierwerfen, ſoll verbunden ſein, Fl. — ſo⸗ 
gleich an die Armencaſſe zu bezahlen. 3) Den Schieds⸗ 
richtern follen innerhalb zwei Wochen, von heute an, bie 
auf den Handelsſtreit — habenden Papiere und Büs 
her übergeben werben. 4) Jedem von und Unterpeihnes 
ten foll demnach frei ftehen, längftens bis zum Ablaufe 
biefer Friſt die Papiere imd Bucher zu verabfolgen, bei 
Vermeidung des Ausfchluffes derfelben.. 5) Endlich follen 
die erwähnten Schiedörichter (ober erfoderlichenfalls der 
ernannte Obmann) innerhalb zwei Monaten Über bie in 
den Acten aufgeftellten Streitpunkte ihren mit Entfcheis 
dungsgruͤnden unterflügten Schiedsſpruch ertheilen. Zur 
Beträftigung deſſen haben nicht nur wir, fondern auch 
die erbetenen iebörichter dieſes unterfchrieben und bes 
fiegelt. &o geſchehen (Drt und a EN ) 
x en. 
Die neuere Geſetzgebung beguͤnſtigte die Kompromiſſe 
nik Yebeı 6 R Beher meretig da De Rande 
legeſetzbuch fogar gebietet, daß Streitigkeiten unter 
nblungsgefellfchaftern, bie ihre gemeinfchaftlichen Vers 
ältniffe betreffen, durch Gchiedsrichter zuerft behandelt 
wenn einer oder mehre ber Hands 
Iumgögefellfchafter fi weigern follten, Schiebörichter zu 
ernennen, biefe vom Dandelögerichte eriwaͤhlt werben. Ins 
defien findet gegen ihren Auöfpruch, der mit ben Entſchei⸗ 
dungögtänden verfehen fein muß, bie Appellation ober 
das afjationdgefn, Mat mem — en — 
ichte en ift (f. Napoleon's I. Handel , 
E hard [Deffau und Leipzig 1808). L Bud. & 
Abfn. Art. 5164) 
Das Parere il 


war in Mittel zur Au 
sung a Bear auch ein zur uägles 
gemöh 


, 


werden müfjen, foba; 


unter Kaufleuten, wird 
nlich nur don ber einen Partei befonder® ober von 
den Parteien auf jedem ihnen gutbinkenden Wege bei Ges 
ſchaͤftsmaͤnnern eingeholt und foll mehr bie eigne Meinung 
berichtigen und — auch ala Richtſatz für dad ets 
SE a aeg kn dein 
icht zur gütlichen ommt 
dienen. Ein Parere entſoricht daher ſtetoͤ eher Chem Pris 
vatgutahten, als einer ſchiebsrichterlichen Entſcheidung in 
ige des ziehung auf gina 


Compromifjed. In 
Kenn 5 — überhaupt fogt Mirus (bie 


tefte oder fogenannte Parered können zwar der Erlaͤute⸗ 
rung wegen zu ben Acten genommen werben, verbienen 
aber nicht gleiche Ruͤckficht mit den unter Dirertion eines 
Richters aus den vorgelegten Acten abgeftatteten Gutach⸗ 
ten ‚ber bereibigten —— Zugleich führt er 
Pardeſſus (cours d. d. e. T. IV. p. 220) an, worin 
es heißt: Dergleichen Pareres angefehener Kaufleute koͤn⸗ 
nen zwar ald unbeichworene Privatgutachten nie einen Bes 
weiß machen, befenungeachtet aber mehr oder weniger zur 
Unterftägung dienen. : 

Die Fälle und Umſtaͤnde, welche die Parered verans 
laffen, find wol meiftens in ben Wfanzen, d. i. in ben 
Gebräuchen und Gemoßnheiten, bei faufmämnifcen Ger 
ſchaͤften in den Handelsplaͤtzen zu fuchen, 

Jedem Parere muß eine species facti, d. i. eine Ges- 
ſchichtserzaͤhlung des ftreitigen Vorfalls, vorausgehen. Sie 
muß deutlich abgefaßt fein, und bei weitldufigem, verwis 
deltem ‚Bergung ber zu begutachtenden Sache möffen die 
‚Hanptpunkte kurz wiederholt und hierans die zu beants 
wortenden ragen hergeleitet werden. Die in der Sache 
betheiligten Perfonen werden nicht mit Namen angeführt, 
fordern duch Buchſtaben oder auf irgend eine andere 
Weile bezeichnet. In dem Parere felbit wird dann zus 
naͤchſt die bei der Beurtheilung der Sache ald Baſis ans 
zunehmende Ufanz oder irgend ein dabei in Betracht kom⸗ 
menber Grunbfag auseinandergefegt und auf ben vorlies 

den Fall angewendet; baran knuͤpfen ſich die Schluß⸗ 
Aigerungen und zulegt die eigentliche Beantwortung, — 
oder, infofern das Parere ald fciebsrichterliches Ustheil 
dienen fol, bie ſchiedsrichterliche Entſcheidung. 

Unter ben zahlreichen ‚en ber theoretifchen und 
praktiſchen Handelswiſſenſchaften verweifen wir hinſichtlich 
der species facti und ber Pareres auf die oben anges 
führten Schriften von Bleibtven und Leuch's. (Süpke.) 
°  Pares curiae, f. Pairs in ben Nachtraͤgen zum P. 
. a in bee — die unvoll⸗ 
kommene oder le Lähmung ein ilets. Ginige 
Ürzte verftehen darunter auch die DI a Bergl. die 
Art. Lähmung und in — .) 

PARET D’ALCAZÄR, ein ſpaniſcher Genvemaler, 
Eon zu Madrid 1747, geftorben 1799, war Anfangs 

ler von Don Antonio Gonzalez Velasquez, dann 
eines feanzöfifchen Malers Charles Francoid Traverfe, der 
* dem — Ambaſſadeur, —* on, 

Spanien gekommen war; von bdiefem wurde er 

an bie Natur, —8 Antike und am die Reiſterwerke der 
lombawchen imd niederlaͤndiſchen Schule gewieſen. Pas 
vet zeichnete ſich ſehr bald aus, namentlich in der Male⸗ 
rei der Figuren von kleiner Dinienfion; auch machte es 
8 feiner weitern Ausbildung eine Reife nach Italien. 
er König von Spanien ertheilte ihm den Auftrag, die 
Spaniens zu malen, einen Auftrag, den er zum 

il audführte. feine Gemätde beſonders auszeich⸗ 
net, ift der Nationalcharakter, der ſich in benfelben aus 
ſpricht. Unter feinen, zahlreichen Gemälben, bie ſich überall 
in Spanien, beſonders in Navarra und Biken, zerſtreut 


tändig halten, die nicht wenigftend ein 
Gemöle von Paret aufzumeifen hätte. 


Dorf in ber neopolitanifchen 
Terra di Lavoro in einer überaus fruchtbaren 


Haͤuſern und 2350 Einwohnern, die von ber 

ſchaft leben, deren Erzeugniſſe fie in der nahen 

Yauptfladt mit Voriheil abfegen. Die Häufer des Ors 

lacpe Dächer, und bie ganze 

einfdrmigen Feidern mit ihren hohen, zur 
Bein umvantt, 


Reit in mehren Gipfeln erhebt. (G. er 
PAREUS ift der Name einer in der Literarges 

ſchichte des 17. Jahrd. mit großer Achtung 

Zamilie, deren lieber ſich befonderd in den theologifdhen 

und pbilotogifchen Wiſſenſchaften ausgezeichnet haben. Das 

terter Landmann zu Kuniöderf 


wid Wängler war ein 
ien und brachte es zu einem 


bei Frandenftein in 
hohen Alter, in welchem ihm das feltene Gluͤck 
20 lebende Kinder um ſich zu fehen. Giner fei 
Soͤhne, Johann, war Afieffor des Schoͤppenſtuhls 
Frandenftein geworden und hatte ſich 
lene Frande verkeirathet. 

1) David P. am 30. Der. 1548 
bielt feinen Vornamen von bem Tage 
war dad fünfte Kind 
Jodann und Salome, und yı 
Urfula, ibın vorangingen. Im bri 
die Poden und die Ungekhidlichei 
banblung derfelben den Anaben beinahe 
aes beraubt, obne daß er jedoch felbft ai 
Schärfe des Gefichts verloren hätte. 
liche Anlagen des Geifte vor feinen 
zeichnete, ward er vom J. 1. 
right angebalten, den tbeils Pri 
ver der Stadiſchule üben ertbeilten. Unter 
wor N. Sebaſtian Scultetus und DL Joh. 
ein flrenger und befonderd im Prügeln 
As cr 14 Jahre alt war, werd er 
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Bitäbeg geſchickt, wo fein Landsmann Chriſtoph Schilling 
tector der Schule war. Die Koften diefes Aufenthalts 
erwarb er ſich theild durch Privatunterricht, theild durch 
freigebige Unterflügungen angefehener Vürger, unter ber 
nen vornehmlih Dr. Albert Kindler von Zadenftein ges 
nannt wird, der bie Verſe des Schülers fehr gut zu bor 
noriren pflegte. Der Rector Schilling nahm ihm nicht 
blos feinen teutf_ien Namen und gräci benfelben in 
Pareus '), fonbern machte ihn auch in ben Grunbfägen 
des Lutberthums, in welchen er aufgezogen war, ſchwan⸗ 
kend un den — der —— — 
neigt. dieſe Hinneigung zu mi 3 [ü= 
m veranlaßte fehr — ———— iſchen dem 
Ken unb dem Stabtpfarrer Balth. ’ Fol⸗ 
ge deren erſterer feine Stelle ni en 
Ihm eröffneten fich jedoch fehr bald gl 
Ausfihten in der Pfalz, wohin 
alß Rector der Schule in Amberg 1 
rers Abgang erwedte in viel i 
Schüler den lebhaften Wunſch 
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PAREUS 


Speier entgegenfegten, verleibete ihm Died Amt fehr, und 
mit großer Bereitwilligkeit nabm er einen Ruf_an die 
Schule zu Heidelberg an, wo ihm die dritte Claſſe über 
tragen wurde. Da er hier durch Thaͤtigkeit und Gelehrs 
famteit ſich auszeichnete, rüdte er nad zwei Jahren in 
die zweite Claſſe auf, und er würbe gewiß länger in bies 
fer Stellung, welche ihm bie günftige Gelegenheit, die 
Borlefimgen der Univerfitätsprofelloren zu ituden, barbot, 
verblieben jein, wenn fie ihm nicht durch geh ge Strei⸗ 
tigkeiten im Lehrercollegium verleidet worden wäre. Des⸗ 


halb nahm er die Pfarre zu Hemsbach in der Diöcefe . 


Worms an und warb in biefelbe, der erſte proteftantifche 
Geiſtliche, am 24. Aug. 1573 eingeführt. Hier fand er 
einen gänfligern Boben für die neue Lehre, und da Als 
led einen längern Aufenthalt zu verfprechen fchien, fo 
verbeitathete er fih am 5. Ian. 1574 mit Magbalene 
Stibel aus Kaiferdlautern, der Schwefter eined benach⸗ 
barten Amtsbruders. Als nach dem Tode des Kurfürften 
Friebrich's II. fein Sohn Ludwig die Regierung übers 
nahm, wurden die reformirten Prebiger von ihren Am⸗ 
tern vertrieben; unter ihnen auch Pareus. Er verließ 
Hemsbach am 29. September 1577, trat aber fchon am 
15. November in dem Lande Johann Kafimir’s, der ben 
Reformirten ein Afyl eröffnet hatte, die Pfarre zu Ogers⸗ 
heim bei Frankenthal an. Im folgenden Jahre machte 
ex eine Reife in feine Heimath Schlefien und verföhnte 
dabei durch eine in der Vaterſtadt gehaltene Prebigt ben 
nod) immer ſchwer zümenden Water. Am 2. Aug. 1580 
wurde er Pfarrer zu Winzingen bei Neuſtadt ) und ers 
hielt dadurch Gelegenheit zu häufigem Verkehre mit ben 
Lehwrn der dortigen Schule, bie fait alle wegen ihres res 
formirten Glaubens von Heidelberg vertrieben waren. Als 
nach dem Tode bed Kurfurſten Ludwig 1583 Kaſimir mit 
der Vormundſchaft über feinen Neffen Friedrich IV. bie 
Negentfchaft über bie Pfalz übernahm, wurben auch bie 
Reformirten zuruckberufen und Pareud ber Antrag ge: 
macht, die zweite Profeffur an dem sole sap 
tiae zu übernehmen, an welchem er felbit feine Bi 
dung erhalten hatte. Nach vielem Sträuben willigte 
‘er ein und trat biefed Amt am 8. Gept. 1584 an, mit 
dem feften Borfage, nun mit deſto größenm Eifer fi) dem 
theologifchen Stubium zu wibmen und das hohe Vorbild 
” erreichen, ald welches der frühere Vorſtehet berfelben 
inftalt, Zach. Urfinue, ipm vorfchwebte. Seit biefer Zeit 
erft fing er an, bie Früchte feiner gelehrten Beſchaͤftigun⸗ 
gen in Schriften der Welt vorzulegen. Den 14. Sebr. 
1687 erlangte er bie Philofophilhe Doctorwürde; dur 
den Tod jemes bisherigen Collegen Georg Sohn warb er 
am 12. Ian. 1591 Borfteher des collegium sapientiae 
und im November des folgenden Jahres Mitglied des 
Confiftoriums mit dem Präbicate als Kirchenrath. Auf 
Zureden feiner Freunde erwarb er fi auch am 5. Jul. 








gramm mit den Worten an: Ad pastoratum, Schlettenbacensem 
missus, ibidem cum statuis et altaribus acri duello primus con- 
fictatus, J 

3) Freher (Thentr. p. 413) verfegt ihm nach Neuſtadt ſelbſt, 
wovon jedoch die Lebensbefchreibung feines Sohnes nichts weiß. 
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1593 *) die theologifche Doctorwürbe, nachdem er am 12. 
Juni über zehn Streitſaͤtze öffentlich disputirt und einige 
Tage nachher bie Öffentliche Vorleſung gehalten hatte. 
Ad bei der im J. 1596 in Heidelberg wüthenden Peft 
auch mehre der Profefforen ein Opfer derfelben geworben 
waren, wuͤnſchte die theologifhe Facultaͤt auch Pareus 
unter ihre Mitglieder aufzunehmen. Er willfahrte diefem 
Wunfche, nachdem er ber Zeitung des collegium sapien- 
tiae üiberhoben war, und trat am 23. Aug: 1598 als or⸗ 
dentlicher Profeflor des alten Teftaments in die Facultdt. 
Das Vertrauen feiner neuen Collegen berief ihn ſchon 
fin das folgende Jahr zum Univerfitätsrectorate, welches 
läftige Amt er auch fpäter noch zweimal, 1611 und.1619, 
bekleidet hat. Seine Vorlefungen begann er mit ber Ges 
neſis, an die er eine Erflärung der Heinen Propheten anz 
ufchließen Beabfichtigte, jedoch kam er in dieſem eregetis 
Yen Eurfus nur bis zum Hofea, weil ihm nach dem 
Zode des Dr. Daniel Toffanus (ft. 10. Ian. 1602) die 
Profeſſur des Neuen Teſtaments übertragen wurde. Sein 
Ruf wuchs von Tage zu Tage und zog felbft aus ents 
fernten Ländern, namentlich aus Ungarn und Polen, viele 
Stubirende nach Heidelberg. Am 28. April 1615 verlor 
er feine Gattin nach Aljähriger gluͤcklicher Ehe, in wels 
her fie ihm fünf Kinder geboren hatte, den dlteften Sohn 
Philipps; einen zweiten den 25. Ian. 1578, David, der 
als Canbidat der Rechte am 9. Mai 1 

flarb; am 2. Oct. 1581 eine. Tochte 

28. Febr. 1586 ftarb; am 3. Oct. 1588 

Johann Georg, der ebenfalls fehr bald ſte 

Tochter, Anna Margaris, geb. den 5.{ 

folgenden Jahre am 4. tz wieder v 

breitägigen ®eften, mit benen man bi 

Reformation im $. 1617 beging, war 

unthätig geblieben; er ſchrieb das 9 

lieg unter feinem Vorſitze die Theſe: . 

salvus esse, ante omnia necesse est ut fugiat pa- 
patum Romanum vertheidigen. Als im folgenden Jahre 
bie bordrechter Synode zufammenberufen wurde und auch 
von Heidelberg die Doctoren Scultetus und Alting abge 
fandt waren, wuͤnſchte der Kurfürft Pareus unter: den 
Theilnehmern, doch waren fein vorgeruͤcktes Alter und 
die ganz veränderte Lebensweife, zu der ihn bie Reife 
veranlagt haben würde, genügende Gründe, die Erfüllung 
eines ſolchen Wunſches abzulehnen. Seit diefer Zeit fand 
der Greis nur felten noch Ruhe; ſchreckliche Träume flörten 
ihn in den Nächten und die im ÄAnfange des 30jährigen 
Krieges auch Über die Pfalz umd namentlich über Heidelberg 
hereinbrechenden Werwirrungen riffen ihn aus feinen bis— 
berigen Berhältniffen. Denn nach der Rüdkehr von ber 
1620 nach Nürnberg unternommenen Reife waren bie 
feindlichen Heere ſchon weit vorgedrungen, und Pareus, 
der ſo heftig in feinen Schriften gegen das Papſtthum 
geeifert hatte, glaubte fi) von Patholfichen Heeren nicht 
viel Gutes verfprechen zu Können. Er verließ im Sept. 
1621 die Stadt und Ylchtete nad Anmweil im Herzog⸗ 





4) Bei Zöcher ſteht 1588, fowie denn überhaupt mehrere chro -⸗ 
nologifche Irrthuͤmer in dem Art. Pareus fi vorfinden. 
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-“ u: west. at Astichristi is COR- 
u$ reprimi possit (Heidenb, 1616. 
m cz cz, amd endlich Albert Grauer pro- 
num wurrarennam (1621)). Noch befti 
— ne Kurme.2en auf und fand auch unter dies 
> dea Jeutten ſehr ſcharfe Gegner. Dem 
-  -ı Zur 1602 cine Rede de Jesuitarum 
een ICE CALDem Facrae Scripfurae 
Pe] wer Ice ſogar die Jeſuiten von Speier 
= rn Dirnutation aufgefodert hatte, kam 
aaa cm u Im. Wagirus ) zu einer Gore 
amt, ne IM gedructt wurde unter dem Titel: dis- 
zei epesisnis Joanm Magiri Jesuitae concio- 
wein ct Lariiis Parei christiani theologi de au- 
wur dvum et canonica S. S. deque ecclesize 
we ucuae — de SS. authoritate adversus Je 
Sun ur unmesturas — exegesis disput. de autho- 
u uisuna eg canonica Adversus Jes. strophas et 
frigiten .aber zeigte er fich in der Vers 
ar Vertdeidigung der Galvinifchen Lehre; hier⸗ 
x zuen de Schriften: Calvinus ortiodoxus de sa- 
swsaucht minimte et de aeterna Christi divinitafe, 
wur aut der expositio XAXVIIL difhiciliorum seri- 
nur worum zu Neufadt 1595 erichien; ferner „Sums 
win Eriierung der wubren Lehre, fo in der Kurpfalz 
au? andern wen nirdiicen Sauerteig gereinigten Kirchen 
Ju wird“ Hereit 1598, 4); als Agibiud Huns 
zus ſeaca Cahinus judaizans 1593 herausgegeben 
Nets add Pareus dagegen den elypeus veritatis ca- 
Wwacue de sacrosancta trinitate, und al Hunnius 
wirnufe, fdwieg auch Pareus nicht und gab den ortho- 
senus Cahinus oppositus Calvivo judaizan- 
u derausz ferner deſorgte er eine neue Ausgabe von 
£.«d& Ursiai explicationes entecheticae (Heidelberg. 
reg? A). fohried uͤdet dad Sombolum Athanafii (Heiz 
ug 1019, A) und vice Meinere Abhandlungen, bie 
weis in Dinpatstiouum the i vol. 1. (Fref. 
WIN, tris in exercitationum philosophicarum et 
Wentexie, idei IV Weileib. 1609), theilö in den nach⸗ 
ir zu nwadnenden Geſammtausgaben feiner Werke zu 
udn Au Ron ſeinen eregefiichen Arbeiten find zu nen 
went ewammten ia Hoseam hetam ( 16b8. 4 
uud 10B wicderdolt) z3 in Genesin Mosis (Fref. 1609. 
a: in epistulkun ad Mebraeos (Fref. 1608. 4.); in 
Lrpiseel ad Curinchios Cibid in demielben Jahre); 
u apontipein Joamuis (ibid, 1618), endlich in epi- 
sul cd Rumanee (LEONE) Da er hier behauptete, 
DB. wenn car Rüg fih lecht befrage, bie Unteros 
Wahn Wat Nude Nitten, idım folches zu verweilen, und 
RE NAAR De Worte Iraan’® an den Oberflen feiner 
Nadande Betier, als er itee dus Schwert übergab, um 
Wa den Kaiſee zu gedrauchen, wenn. biefer fchlecht 
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regierte, fo ließ Jacob I.*') von England dad Buch 5 
London und auf ben beiden engliſchen Univerfitäten öf- 
fentlich verbrennen. In Drforb beſonders zog man eine 
Anzahl Säge aus dem Buche und verdammte fie als 
falſch, aufrübrifch, gottlos und auf die Berfdrung der 
bürgerlichen Obrigkeit gerichtet. Der Thesaurus bibli- 
cus etſchien 1621 in 8. Hier ift der geeignetfte Drt, der 
Bibel zu gedenken, welche Pareus mit Anmerkungen be 
gleitet zu Neuftabt an der Hardt 1587 herausgab. Ge: 
gen fie trat ein beftiger Gegner, Dr. Jacob Andrei, auf 
und befchulbigte die Bibel, fie ſei verfälfcht und mit dies 
len greulichen Galvinifhen Irrthuͤmern entfteltz zu feiner 
Rechtfertigung fchrieb Pareus „Rettung der zu Newſtatt 
an der Hardt — gebrudten Zeutfchen Bibel“ (1589. 4.), 
und nachdem auch Dr. Siegwart gegen ihn aufgetreten, 
nSieg der Newftätter Bibel” (1591. 4). Durch bie 
1607 herausgegebene synopsis chronologiae scripturae 
vindieata a Sethi Calvisii cavillis (Fref.) gerieth er 
mit Galyifius und Joſ. Scaliger in heftigen Streit, hielt 
es jedoch für gerathener, namentlich gegen ben zweiten 
weit überlegenen Gegner Stillſchweigen zu beobachten. 
Sammlungen ber Werke des Pareus Ab: Opera theo- 
logica exegetica (Fref. 1628. 2 Vol. fol.), opera 
theologica (Genev. 1642. 50. 4 Vol. fol.). en die 
von dem Sohne fehr vermehrte und durch lateinifche ÜÜbers 
fegungen ber teutfchen Schriften bereicherte Sammlung: 
operum theologicorum exegeticorum ex lecythis pa- 
ternis summa cura elucubrata P. I. II. et cont. coı 
mentarios in S. S. III. et IV. cont. adversaria bi- 
blica (Freft. 1647. fol.). 

Pareus hielt an feinen Anfichten und ben einmal ges 
biffigten ehren mit fo großer Strenge feft, daß er für 
einen abgefagten Feind aller Neuerungen galt unb auch 
von den Colloquüs der ‚Aheologen fi keinen großen Nu⸗ 
gen verfprah. Er liebte die Ruhe und den Frieden im 
häuslichen Leben wie in der Wiſſenſchaft. Seine Zeit: 
enoſſen fehägten ihn hoch und Männer, wie Beza und 
Eronäus, techneten bie Freundſchaft mit ihm für hohen 
Gewinn. Den Mufen war er nicht abgeneigt, viele ſei⸗ 
ner lateiniſchen Gedichte find in den Musae fugitivae 
dd. folg. Art.) und in feiner Lebensbefchreibung ges 
druckt worden. 

2) Johann Philipp '), der Sohn des Vorigen, wurde 
ben 24. Mai 1576 zu Hemsbach geboren und drei Tage 
nachher getauft. Nachdem er die_erfien Anfangögründe 
an dem pfäfziichen Gymnaflum zu Neuhaus erlernt hatte, 
bezog er die Univerfität Heibelberg. Dad große Anfehen, 
deifen fich fein Water zu erfreuen hatte, verichaffte dem 
Sohne vom Kurfürften eine anfehnliche Unteritügung, 
die es ihm moͤglich machte, 1598 die Univerfität Bafel 
zu beziehen, wo er am 15. Febr. 1599 die phüoiophiiche 
Doctorwürde erlangte, nachdem er unter Grynäus und 
Amand Polanus feine Studien fortgefegt hatte, und 








11) f. Shrödy's chriftl. Kirchengeſch. feit der Reformation. 
v.©. 271 fg. 12) Auf feinen fpätern Schriften nennt er ſich 
blos Philipp, woraus viele Verwirrungen in literarhiftorifden ers 
ken entftanden find, 
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dann auf ein Jahr in Genf Theodor Ben zu bören. 
Auch andere Univerfitäten, wie Freiburg, Zübingen und 
Strasburg, wurden auf kürzere Zeit befucht. Rad) feiner 
Nüdkehr erhielt ex durch Paul Meliffus in Heidelberg am 
20. Dec. 1600 den poetifchen Lorbeerkranz und bald date 
auf das Rectorat an der Schule Ey Kreuznach, von wo 
er. in gleicher Eigenfchaft nah Neuhaus verfegt warb. 
Eine 1610 ihm angetragene Sheotogifihe Profeffur zu Fras 
neder ſchlug er um bed greifen Baterd willen, ber ben 
, Sohn nicht allzuweit entfernt fehen wollte, aus, und übers 
nahm dafür bad Rectorat in Neuftabt a. d. Hardt. Zwölf 
Sahre verwaltete er dieſes Amt, das er 1621 nur auf 
kurze Zeit aufgab, um bem fliehenden Water in Anweil 
Beiftand zu teten und in mit an feinen eignen Wohn: 
ort zu nehmen. Kurze Zeit nad) dem Tode feines Va— 
terd im Juli 1622 wurde Neuftabt von den Spaniern 
eingenommen; Pareus verlor nicht nur feine Bibliothek *), 
fondern mußte auch mit vielen andern Reformirten das 
Rand verlaffen. Die Vorſehung eröffnete ihm indeſſen 
bald eine neue glaͤnzendere Ausfiht, da ihn bie damalige 
Vormuͤnderin Katharina Belgica 1623 zum Profeffor der 
Theologie, der hebräifchen Sprache und ber Philofophie, 
fowie Zum Rector des Gymnaſiums nad) Hanau_berief. 
Stänzende Anerbietungen von Herborn, Lauſanne, Harbers 
wyk und Deventer vermochten ed nid ihn zum Aufges 
ben biefer Stellung zu veranlaffen. och im 3. 1647, 
als er ſchon in Ruͤheſtand verfegt war, ertheilte ihm am 
20. April bie Univerfität Baſel die theologifhe Doctor 
"würde '*). Sein Tod ift wol im 3. 1648 erfolgt, nicht, 
- wie Viele ezählen 1643. Er war zweimal verheirathet, 
yet mit Anna Maria Beder, und hernad mit Anna 
atharina Deckherr aus Walhorn, die ihm am 27. Jul 
1646 im Tode voranging. Zwei Söhne, Daniel (f. 
d. folg. Art.) und David, find ebenfalld noch vor dem 
Vater geftorben. Über dieſe Lebensumftände gibt er theilß 
felbft in dem Leben feines Waters, theild Strieder (in d. 
heſſiſchen Gelehrten: und Schriftftellergefhichte. X. ©. 
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ne x auf 
dad Gebiet d ‚ fon 
bern aud zu ord⸗ 
nen wir nach en zu⸗ 
naͤchſt mit dei on 
Jugend auf h 18 ges 
habt, auf ihn Plau- 
tina (Neapoli 


8.4.), 
in denen er unter beftimmten alphabetiſch geordneten Rus 


18) f. Borr. zu Analecta Plautina, 14) Seine Würden 
ertennt man aus ber Schrift Job. Phil. Parei, Dav. fi, adorea 
triplex: I, Laurea jica Caesaren, ornata vicariatu comitivas 
Palatinne, largitore illustri et magnifico viro domino Paulo Me- 
lisso Schedioe — — Heidelbergae anno 1600. a. d. 20. Dec. 
II. Doctura philosophica et magisterium liberalium artium, III. 
Doctura theclogica et ius interpretandi scripturas: utraque di 
gnitas ob merita virtutis et doctrinae .collata ab inclytae Rau- 
ficae Basileensis academiae facultate, philesophica iuveni an. 1599 
a.d. 15. Cal. Martii: theolugica seni rudiario et emerito netat, 
LXXI. an, 1647. a. d. 20. April, praestitis praestandis cum so- 
lemni iuramento tbeologico. (Hanov. 1647. 4.) 
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thume Zweibrücken. Hier tröftete ihn theil& bie Gegenwart 
der Seinigen, da fein ältefter Sohn von Neuftabt zu ihm 
ilt war, iheils die ernſte Befchäftigung mit den Wifs 
nſchaften, ba er eifrig auf eine firenge Durchficht ber 
neuflädter Bibel und auf eine ausführliche Bearbeitung 
von Zach. Urfinus’ dogmatiichen Dictaten bedacht war. 
Zunehmende förperliche Leiden nöthigten den Greis, dem 
Sohne nach Neuftadt zu folgen, aber die Sehnfucht, ſein 
eidelberg wiederzufehen und dad Pareanum wieder’ zu 
etreten, trieb ihn auch von hier wieder fort. In Heidel⸗ 
berg ſtarb er am 15. Juni 1622 in einem Alter von 
73 Jahren 5 Monaten 16 Tagen; fein Leichnam wurde 
mit großen Seierlichfeiten in ber Petrificche beigeſetzt. 
‚Nachdem wir das dußere Leben ’) ded Mannes ers 
jählt haben, bleibt und übrig, feine Stellung zur Wiſ⸗ 
—*88 zu betrachten. — ſchon durch ing für 
die reformtite Lehre gewonnen, ward er ein tüchtiges Rüfts 
zeug diefer Kirche in allen Streitigkeiten gegen Lutheras 
ner ſowol als gegen Katholiten. Gegen bie Lutheraner 


war gleich bie erfte Schrift, mit welcher er auftrat, me- 


thodus totius controversiae ubiquitariae brevis et 
perspicua (Neostad. 1586), in ber er bie Algegen« 
wart Chrifi nach feiner Menfchheit vertheidigte; auf 
die Abenbmahlöftreitigkeiten bezogen ſich bie riften: 
controversiarum eucharisticarum una, de litera et 
sententia verborum domini (1603, 4.), die Albert Grauer 
in Anti-Pareano propugnando s. solida et invieta 
defensione argumeırtorum, quibus Calvinistarum me- 
tonymia, quam verbis- Christi in sacra coena affin- 

unt, funditus destruitur, widerlegt hat. Trotz biefer 
Tontroverfen glaubte er doch zu einer Vereinigung beider 
Kirchen rathen zu können in d. Irenicum s. de unione 
et synodo evangelicorum concilianda votivus, paci 
ecclesiae et desideriis pacificorum dicatus (Heidel- 
berg. 1614. 4., teutf durch Zonfium, Frankf, 1615. 
4.). Er meint darin, der Unterſchied zwiſchen Lutheras 
nem und Reformirten fei nicht fundamental, unb wenn 
fie gleich in der Lehre vom Abendmahl von einander abs 
wichen, fo beträfe doch diefe Abweichung nicht bie game 
Lehre, fordern nur einen Theil berfelben und ginge uͤber⸗ 


dies den Grund des Glaubens nichts an. Wenn dem fo 


“fei, fo muͤſſe man bebenken, welcher Nachtheil beiden Lehs 


en burch derartige Streitigkeiten in Anfehung der römife 

Kirche Sen mühe, Dagegen erhoben fs 23.6. Er 
wart in ingen in ber adınonitio ehristiana de irenico 
Parei (Tubing. 1616, 4), Leonh. Hutter: irenicum 
vere christianum sive de synodo et unione e- 
licorum non fucata concilianda tractat, theol. (Vi- 
teberg. 1618. fol.)®), in Bezug auf welden- Gegnes 


eus fchon fehher motae in problema theelo; 
a a det Insar Lorberanne ce Cohreae? 


5) Die vollftändigfte Nachricht gibt Narratio historica de 
cutrioulo vitae et obitu reverend. patris D. Davidis Parei, me- 
morlae et pietatis ergo conscripta a Phil, Pareo. 1633. 12., aber 
andy in den Sammlungen ber Werke wieberhoft. Aus diefer Quellt 
ſchopften Mer —XXx Indem — n 

elehrten ©. en iogr. univ. U. 0, 

Be liche Fabric, I. p. 174. « 





30 


— PAREUS 
nos ideo iniri sit, ut Antichristi is COM- 
iunotis viribus facilius reprimi possit Heide. 1616, 


4.) berauögegeben hatte, und endlich Albert Grauer pro- 


ulum anti-Pareanum (1621) ). No beft 
trat er gegen bie Katholifen auf und fand auch unter 
fen namentlih an den Iefuiten fehr fcharfe Gegner. Deu 
ald er am 23. März 1602 cme Rede de Jesuitarumm 
stzophis circa cauonem sacrae scripturae gehaltes 
und im folgenden Jahre fogar, die Jefuiten von Speise 
zu einer Öffentlichen Disputation aufgefodert hatte, fans 
es zwiſchen ihm und Joh. Magirus ) zu einer 
fpondenz, die 1604 gebrudt wurde unter bem Titel: die 
ceptatio epistolaris Joann. Magiri Jesuitae concio- 
natoris et Davidis Parei christiani theologi de ame _ 
tboritate divima et canonica S. S. deque ecclesiag 
infallibilitate — de S. S. authoritate ndversus I 
suitarum imposturas — exegesis disput. de authee, 
ritate divina et canonica adversus Jes. strophas a 
imposturas. Am eifrigften aber — er fi in der Bars 
breitung und Vertheidigüng ber Galvinifchen Lehre; ‚biete 
ber gehören die Schriften: Calvinus orthodoxus de za 
erosancta trinitate et de aeterna Christi diviniteig, 
welche mit der Kar XXXVIIL diiekiorum sesi- 
pturae locorum zu Neuftabt 1595 erfchien; ferner „Summen 
mariſche Erklaͤrung der wahren Lehre, fo in der Kurpfakg. 
und andern vom päpftlihen Sauerteig gereinigten Kixdpee 
geübet wird" (‚Heibelb. 1593. 4) 93 als Xgibins 
nius feinen Calvinus judaizans 1593 herausgegeiigug 
hatte, ſchrieb Pareud Dagegen ben elypeus veritatis en 
tholicae de sacrosancta trinitate, und als Hunntica 
teplicitte, ſchwieg auch Pareus nicht und gab den oriiue- 
dozus Calvinus oppositus Pseudo-Calvino judaizeee 
ti heraus; ferner beforgte er eine neue Ausgabe um 
Zach. Ursini explieationes catecheticae (Heidı 
1607. 4.), fegrieb über das Spmbolum Athanafii 
belberg 1619. 4.) und viele Heinere Ang 1 


theils in Disputationum theologicarum vol. 1. 

1610), theild in exereitationum philosophicarum .e- 
tbeologie. libri IV (Heidelb. 1609), theils in den nadb: 
ber zu erwähnenden Gefammtaußgaben feiner Werke zı 
finden find. Bon feinen eregetifchen Arbeiten find zu men 


nen: commentar. in Hoseam prophetam (11 4 
ımb 1609 wieberholt); in Geneein Mosis (Fref. 100° gi 
4.); in epistolam ad Hebraeos (Fref, 1608. 4.)s i 
1. epistol. ad Corinthios (ibid. in bemfelben 
in apocalypsin Joannis (ibid, 1018), eich in 
stol. ad Romanos (1609, 4.). Da er hier bel 
daß, wenn ein König fich ſchlecht betrage, bie 
brigteiten das Recht hätten, ihm ſolches zu verweiſe 
d dabei auf bie Worte Trajan's an ben Oberſten 
ibwache berief, als er ihm dad Schwert übergab, 'p 
es gegen den Kaifer zu gebrauchen, wenn biefer 6 












N) Begt. I. ©. Ward), Einleitung in die Ref 

keiten außer ber a IN, ©. 1665 fh. Be. 
BL Fabeie, N. p. 78. DE Boyle di b. * Kam. 
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& Zolge ging er mit 
r — Lehrer bei 
surg geweſen fei, wie 
ı fhreibt ?*), ift nicht 
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briken alles aus dem Dichter zufammenftellte, was fich 
auf Sitten und Gebräuche bezog und was zur nähern 
Erklaͤrung des Angeführten in andern Schriftftellern 
fi vorfand. Schon gegen biefe Schrift, wie gegen die 
übrigen Plautinifchen Arbeiten, erhob ſich San. Gruter, nach 
Auerungen in Briefen zu (ließen ''), ſchon von frühern 
Jahren dem Pareus feindlich gefinnt, und ſchrieb Asini 
umani fraterculus e Plauti Electis electus per 
Eustathium Swartism (1619. 12.), welcher Schrift da 
reus die ad senatum criticum adversus personatos 
juosdam Pareomastigns provocatio pro Plauto et 
Blcetis Playfinis a Pareo nuper evulgatis (Freft. 
1620) entgegenfeßte '). Im J. 1610 folgte die erſte 
Ausgabe der Plautinifhen Komödien (Freft. 8.), in ber 
er aus mehren Handfchriften eine neue ZTertesrecenfion 
u geben beabfichtigte. Die zweite Ausgabe (Neapoli 
lemet. 1619. 4.) enthielt eine neue Wergleihung ber 
pfälger Handfchriften, von ber er felbft rühmt: adeo ut 
ne syllabam quidem aut literulam vel minimissi- 
ımam visum meum passus fuerim effugere aut elabi, 
uam uon enotarim adnotarimque. Auch gegen dieſe 
— erhob ſich Gruter theils in Chriſt. Pflug’3 (?) epi- 
stola monitoria ‚novae editionis Plaut., quae modo 
adornatur praefigenda in qua fatuitas apologiae Pa- 
rei contra Gruterum detegitur (Viteb. 1620. 12.), 
theild in der neuen Bearbeitung der Zaubmann’fchen Aus: 
gabe, deren Zufäge faft blos die aghäigften Invectiven 
gen, Pareud enthalten. Solche fterungen, die ihm 
ilffürlichkeit in der Kritik und Ungenauigfeit in den Anz 
jaben der Varianten vorwarfen, haben auch bei den mei⸗ 
im Philologen Glauben gefunden, bis in unfern Tagen 
iebrich Ritfhl, dem die Plautinifhe Literatur fhon fo 
reife Früchte der gründlichften Studien verdankt, ſich des 
allgemein Verfannten annahm, indem er in der ball. allg. 
it.:Zeit. 1834. ©. 539 ſchrieb: „Rec. gefteht, bag ihm 
Gruter durch die gehäffige Leidenſchaftlichkeit und boden⸗ 
loſe Gemeinheit feiner Invectiven gegen Pareus von jeher 
verbächtig geweſen iſt zʒ wer recht aufmerffam und parteis 
los das ganze Gruter ſche Schandftud von Vorrede durch⸗ 
lieſt, kann außerdem gar nicht verkennen, dag Gruter 
gem anbere ‚Dinge beweift, als er behauptet. Diefer Vers 
acht hat jetzt urkundliche Geroigheit, und es ift ein wah⸗ 
er Gerechtigkeitsact nad) mehr als 200 Jahren bie Schmach 
ber mala fides auf ter felbft zurüczumenden, dem 
Pareus aber eine fpäte, nie zu fpäte Ehrentettung zu 
Zheil_ werben zu laffen. Diet Gewißheit gewährt aber 
bed Pareud zweite Ausgabe '”), in welcher berfelbe auf 
301 enggedrudten Quartfeiten, die blos Varianten enthals 
ten, eine fo reichhaltige Collation der MSS. Palatini ges 
geben, daß bie bürftigen Anführungen Gruter's feinen 
entfernten Vergleich mit ihr aushalten, ja daß uͤberhaupt 





15) f. Gudü epistol, cur. P. Burmanno. p. 208, 19 
f. Nachrichten von d. Stoll. Bibt. I. &. 179 und noch Genaueres 
in einem Briefe von Gruter an Kirchmann in Gudii epist, p, 209 
unb einem Briefe Piccart'8 ib. p. 260. 17) Sie ift zu Frank⸗ 
furt 1623 nur mit veränderten Worreben wiederholt, ſodaß es ein 
und berfelbe Drud zu fein ſcheint. 


— 32 — 


PAREUS 


ihres Gleichen unter den Wariantenfommlungen jener Zeit 
ſchwerlich eriftiren wird.” Finden ſich aud in den Anga⸗ 
ben einzelne Zehler, fo ift doch bad Berbienft des Pareus 
daourch nicht geſchmalert und der Ausgabe ein hoher 
Werth geſichert ). Im der dritten (Freit. 1641 erſchie⸗ 
nenen) Ausgabe hat Pareus vieled verbeflert, die Barian- 
tenfammlung aber, zu deren Drud wol der Verleger 
nicht geneigt fein mochte '”), weggelaflen und an Gronov 
(f. deff. praef. p. XV sq.) abgetreten. Auf Plautus 
bezog ſich ferner das Lexicon Plautinum (Freft. 1614, 
wiederholt mit Werbefferungen und Vermehrungen Ha- 
nov. 1634, fowie die Analecta Plautina, in quibus 
Plauti editt. Pareanae a virulentis J. Gruteri cavilla- 
tionibus ac strophis rite vindicantur [Freft. 1623.) 9. 
Es folgte im 3. 1617 eine neue, aber nicht fehr bedeu⸗ 
tende Recenfion ber Briefe des Symmachus (Neapol. 
Nemet. 1617), in welder kurze kritiſche Bemerkungen, 
meift nur Angabe der. Quellen, aus denen bie aufgenoms 
mene Lesart entlehnt ift, aber mit mehren phraſeologi⸗ 
fen und ethiihen Sammlungen bereichert, die unter 
den befonbern Titeln Electa Symmachiana, Calligra- 

hin Symmachiana und Lexicon Symmachianum der 

usgabe angehängt find und auch in der zweiten Aus— 
gabe (Neapoli Nemet. 168) nicht fehlen. Die dritte 
und vierte Ausgabe (Freft. 1642 u. 1651) enthalten 
blos die Electa. Eine neue Recenfion des Salluftius und 
der Fragmente mit einer Lebensbeſchreibung des Hiſtori⸗ 
kers erſchien Freft. 1617, wiederholt mit Eritifchen Ber 
merfungen 1622. Im 3. 1619 erihienen Terentii co- 












moedine cum vetustissimis codd. MSS. Archipalati- 
nae bibliothecae fideliter collatae, brevibus ac per- 


spicuis nötis illustratae: addito ad calcem indice 
omnium dictionum absolutissimo, labore atque in- 
dustria J. PA. Parei (Neap. Nemet. 4.), welcher weit: 
läufige Titel hinlaͤnglich den Inhalt ber wegen der vers 
lichenen vier Pfälzer Handfchriften und wegen de& fleis 
* Inder — Ausgabe anzeigt i). Andere Ar 
beiten über lateinifche Schriftfteler, wie ber Horaz (f- 
Elect. Plautina, p. 242), Nonius”), zu bem er eine 
pfälzer Handſchrift verglich, find wol nie Vollendung 
gediehen, gebrudt wenigſtens find fie nic. In Bezug 
auf griechiſche Autoren ift mir nur die analysis organ) 
Aristotelis (Freft. 1614) und in grammatifcer Bezies 
hung die declamatio pro assertione pronunciationis 
linguae graecae (Hanov. 1640. 4.), fowie Clavis e£ 





18) Rit ſchl im rhein. Muf. ©. 170. 176. Cs ie 
nicht der Ort auf die Grundlagen der Plautinifhen Kritik — 
Bebeutfamkeit der Pareanifhen Gollation genauer einzugeben, über 
welche Kitfhl in der oben angeführten HRecenfion neh der Bor 
rede zu Plauti Bacchides fo Bar als gründlid; gefproden hat. 
19) f. die 'praef, lex, crit., wo er — eine vierte Ausgabe mit 
neuen Bemerkungen herauszugeben verfpricht. 20) Wieder abges 
brudt in Gruteri thes, crit, T. VI. p. 1811. 21) f. Har- 
les, lotroduct. in hist, liter. Rom. I. p. 250. Daß er 
eine Handſchrift en und ben Tert einer neuen Recenfion 
unterworfen habe, fchreibt er felbft in einem Briefe an Koffanus 
lea er p. 461), die —e aus der 

if Bibliothek an Fabricius gefommen (f. Bibli ka 
IV. c. 6. p. 768. supplem. p. 318. e job, la. 
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fundamenta linguae cae (Freft. 1643) befannt. 
Defto fchägenswerther Es feine lexikaliſchen Sammlun⸗ 
gen für die lateiniſche Sprache, zimaͤchſt die Calligra- 
phia Romana s. thesaurus linguae latinae, in quo 
omnes s phrases et formulae elegantiores — per cer- 
tos titulos locorum communium colliguntur ac dis- 
tur (Neap. Nemet. 1616. Frefti. 1620. Norim- 

1646 *)), in welcher für fogenannte Eleganzen 

ber Iateinifchen Sprache fehr umfaflende und auch ziems 
lich überfichtlich geordnete Collectanea niedergelegt Ins; 
vornehmlich aber das lexicon criticum s. thesaurus 
linguae latinae aerumnabili labore congestus a PA. 
Pareo (Norimb. 1645), welches noch jest eine reiche 
Zundgrube gruͤndlicher Studien und fcharfer. Beobachtung 
ift und beſonders für Plautus’ Sprachgebrauch dad ſorg⸗ 
fältigfte und volftänbigfte, was es bis jegt gibt, naments 
lid in ber etwas unbequemen mantissa, die unter einem 
beſondern Zitel den Anhang jenes Lexikons bildet. Darauf 
bezieht ſich auch der Abbrud von Oberti Gifunii obser- 
vationes sin; s in linguam latinam (Hanov. 
1624. 4.) und ber commentarius de particulis lin- 
guae latinae (Frefti. 1647. 12.), entftanden aus Cols 
Iectaneen über Plautus, Terenz und Cicero, bie er als 
Süngling angelegt, aber erft als 72jähriger Greiß zum 
Drude beförbert hat. Als lateiniſcher Dichter iſt er oft 
aufgetreten, viele feiner Gedichte find einzeln gebrudt, 
wie dad carmen heroicum de Neohusio Vangionum 
(1605. 4.), die vota epithalamica in nuptias Fride- 
rici V. Palatini (Neostad, 1613. 4.), bie meiften in 
der Sammlung Dav. P. et Joh. Phsl. P., Musae fu- 

' gitivae s. poematum liber (Neostad. 1615) vereinigt, 
ſowie feine Theilnahme an derartigen Beftrebungen auch 
die Sammlung delieiae poetarum Hungaric. (Frefti. 
1619. 12.) bewährt hat. Für Schulgmede find Rhe- 
toricae artis libri duo (Frefü. 1632. 12.) beftimmt. 
Der Theologie war. er, der Sitte jener Zeit gemäß, nicht 
fremd geblieben, die Pietät gegen den Vater führte ihn 
derfelben noch näher. Schon oben ift erzählt worben, -mit 
welchem Eifer er die Sammlung ber Werke bed Vaters 
beforgt und wie forgfältig er mehre teutfche Schriften 
deffelben in die lateinıfche Sprache übertragen habe, wie 
er fidh der Herausgabe des vom Vater hinterlaffenen cor- 
pus doctrinae christianae ecclesiarum a papatu Ro- 
mano reformatarum (Frefti. 1621) unterzog und mit 
welcher Liebe er des Vaters Leben befchrieben hat. Zur 
Vertheidigung beffelben ſchrieb er auch castigationes in 
maledicam admonitionem Joannis Magiri de aucto- 
ritate 8. Scripturae et infallibilitate ecclesiae ei 
delb. 1606); fowie bie vindicatio propositionum theo- 
logieo-politicarum Dav. Parei de potestate eccle- 
siastica et civili Keane Dav. en refti. 1 
12.). Andere ſelbſtaͤndige t iſche riften ſind: 
—e religionis chri — in plerisque eccle- 
sis et scholis reformatae religionis usitata (Neostad. 
1615. 4. und wegen feiner weiten Verbreitung oft wies 
derholt, 3.8. Frefti..1615. Hanov. 1624, Herb. 1745), 





23) f. Noltenii biblioth. lat, rest. p. 360, 
A. Cacyti. d. V. a. X. Dritte Gection, xU.- 
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ferner theatrum philosophiae christianae (Frefü. 1623), 
de imaginibus sacris veteram christianorum princi- 
pum, imprimis Caroli M. et Ludoviei Pii aliorum- 
que statuta (Fref. 1628); theologia symbolica de 
sacramentis in genere etin specie (Frecf. 1643. 12) 
theologia symbolica pro catechumenis (Basil. 1644. 
12.); Erinnerung vom heil. Abendmahl (Bafel 1644); 
de deo et vera eius agnitione libri III. (Frefti. 1647. 
4.) und bie eregetifchen Arbeiten analysis typica epi- 
stolae Pauli ad Romanos (Heidelb. 1607, und in des 
Vaters Op. exeg. T. II. p. 7—40, wo auch der com- 
mentarius in epist. ad Philemonem. p. 813 —826, 
und epist. apost. Judae. p. 1041—1046 und in epist. 
ad Coloss. T. III. p. 832—896 zu finden ift). 

Sein Bildniß aus verfhiebenen Lebensperioden ſteht 
vor mehren feiner Schriften. ö 

3) Daniel, der Sohn des vorigen und Enkel des 
berühmten bheidelberger Theologen **), wurbe zu Neuhaus, 
wo fein Vater ulrector war, 1605 geboren. Nach 
dem Beifpiele feines Vaters wlbmete er ſich beſonders 
dem Studium der alten Sprachen und war 1621 zu 
Neuſtadt auf der Schule. In der 
ſeinem Vater nach Hanau. Ob er 
den Söhnen des Grafen von Iſenbur 
Gerh. Voffius gehört zu haben ihm fe 
beftimmt zu erweifen, ſicher aber, ba 
in deſſen Briefen fi) viele Zeugniſſe 
finden, die er unferm Pareus erwies, 
ihm in den Niederlanden eine Profefjun 
auch andere Freundfchaftöbienfte ihm e 
unruhigen Kriegszeiten verließ er feiner 
Liebſchaft willen, wie es nach einem ni 
ruͤchte heißt, und errichtete eine Schule 
Noch nicht 30 Jahre alt fol er bei d 
Stadt dur) den General Gallad am 1 
vielen andern umgelommen fein ?); je 
deutung in einem Gedichte von Wilh. _ ., 
Lex. crit. des Vaters abgebrudt ift, 

Cessit avus fatis; furum scelerata nepotem 
Traiecit mediis 'cuspide turma vis, 

auf einen gerwaltfamen Tod durch die Hand von Star 
feräuken fliegen. Trotz dieſes kurzen Lebens hat er 
jich doch durch eine Menge von Schriften befannt ges 
inacht, in denen er ſich ald gründlicher Kenner der alten 
Sprachen und forgfältiger Geſchichtsforſcher bewaͤhrt hat. 
Auf die griechiſche Literatur beziehen fich folgende: 1) 
Musaei erotopaegnion Herus et Leandri cum vers, 
latina prorsa-vorsa: cui access. alia eiusdem argu- 
menti poemata, quae singula collegit et commen- 
tar. libro illustr. D. P. (Fref. 1627. 4.). Diefe Ausgabe 
enthält bie lateiniſchen Überfegungen von de Mara 








24) Diefer Zufag war nicht überflüffig, da mehre Gelehrte, 
wie Ih. Grenius (Ahimadvers, philol. XV. p. 105), Gagittar 
(Introduet, in histor. eccles. c. XVI. p. 7%) Im einen Sohn 
David's genannt haben. 25) f. Epist. 317. T. I, p. 837. 
236) f. d. Art. Bayle. 27) Gisb. voet. polit. occles. p. 
164. 166. * 
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ut Außerften Ermübung verfolgt wird, ſodaß es nicht" 
Fr eben Tann und entweder von bem- Jäger ober 
ben Humden getöbtet wird. Sie unterſcheidet fih alfo 
barin wefentlih von ber Hetzjagd, daß bei biefer bie 
Hunde ſchneller fein muͤſſen als das Wilb, baher biefes 
. einholen ımd fangen. . 
.  Diefe Art der Jagd ift ſchon fehr alt, wurde aber 
in ber älteften Zeit nut zu Fuße gehbt, indem ber Id 
er mit einem kurzen Jagdfpieße bewaffnet, wie man es 
Fe häufig auf alten Bildnereien fieht, den Hunden folgte 
und fi) ihnen vorzuwerfen ſuchte, um bad Wild, wenn 
es ſich ftellte, zu erlegen. Gegenwärtig verfolgt man das 
Bild auf der Parforcejagd nur zu Pferde. Die höchfte 
Blüthe erreichte diefelbe in ber leuten Zeit des Mittelal- 
ter, vorzüglich ehe das Schiegpulver zur Erlegung des 
ildes allgemein angewandt wurde. Frankreich war bad 
, wo man bie Parforcejagb vorzüglich liebte, weil 
man «8 für die — eble und ritterliche Jagdmethode, 
um größeres Haarwild zu erlegen, anſah, weshalb man 
fie auch, früher wol franz. Jagd, im Gegenfage von 
der teutfchen Iagb mit Negen nannte. Sie konnte aber 
allerdings ftetd nur von reichen Leuten ausgeübt werden, 
da die — einer großen Zahl von Hunden ober 
einer zahlreichen Meute, von mehren guten Jagdpferden 
und von kunſtgerechten Jaͤgern einen beträchtlichen Auf⸗ 
wand verurfachte, aud ein großes eignes Jagbterrain zu 
ihrer Ausübung durchaus erfoderlich ift. Die Thiere, welche 
man vorzüglich parforce jagte, waren ber Edelhirſch, dad 
Schwein, der Wolf, der Fuchs und Hafe, ba ſich das 
Damwild und das Reh wegen ihrer geringern Ausbauer, 
und da fie ſich nicht fo Pu im Kreife herumjagen laffen, 
weniger dazu eignen. er Bol war am ſchwierigſten 
zu jagen, da er nicht blos die größte Ausbauer hat, ſon⸗ 
dern auch biefed Zhier in Furzer Zeit fehr große Entfer- 
nungen durchläuft, um die größten Didungen und unzu⸗ 
gänglichften Orte aufzufuchen. Es wurbe diefe Jagb auch 
wol nur allein von dem Obermwolfsjägermeifter in Frank⸗ 
reich, em bis zur Revolution beſetzt geweſenes Kronamt, 
regelmäßig betrieben, für den fogar die Wölfe in Gegen: 
den, wo er jagte, gefchont werben mußten. Der Daus 
phin, Sohn Ludwig’ XIV., liebte diefe Jagd leiden⸗ 
ſchafilich ). Wegen ihrer Schwierigkeit war fie fehr an⸗ 
gefehen. Doc war wol immer bie 44 des Edelhir⸗ 
ſches die geſchaͤtzteſte, nicht blos weil das Thier felbft im⸗ 
mer als das edelſte Jagdthier betrachtet wurde, ſondern 
weil ſich dabei auch die groͤßte Geſchicklichkeit vom Jaͤger 
eigen ließ und dieſe Jagd mit ber größten Regelmaͤßig⸗ 
kr betrieben werden konnte. Die Jagd auf Sauen war 
häufiger in Teutſchland an ben verfchiedenen Meinen Hoͤ⸗ 
fen, weil bee dazu erfoberliche Wildftand weit leichter vom 
Schwarzwilde ald vom Rothwilde erhalten werben kann, 
wie ſich unten näher ergeben wird. Auch iſt fie weit wer 
niger ſchwierig ald auf Hirfche, indem das Schwein nicht 
Bars ift, weniger Liſt anwendet, um fi) feinen Fein⸗ 
zu entziehen, die Hunde dichter hinter ihm bleiben 





1) Klüber, Das Ritterwefen des Mittelalters. Aus dem Srans 
Wflfchen bes — de la Curne de Sainte Palaye (III, 128. 235), 
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koͤnnen und es ſich früher ſtellt ald der Hirſch. Der Kb: 
nig Friedrich Auguft von Sachfſen hat die Parforcejagb 
auf Sauen, bie jedoch ſchon im Saugarten eingefangen 
und für die Jagd aufbewahrt twurben, bis zu feinem Tode 
erhalten, wo bann bie Meute an den koͤnigl. preuß. Hof 
kam, unb noch gegenrodrtig von ben koͤnigl. Prinzen in 
ber Umgegenb von Potsdam damit gejagt wird. Der 
Fuchs wird Serzigich in England mit den auch in Teutfch- 
land befannten Fuchshunden gejagt, doch hat auch m 
Medtenburg der Graf von Pleß in Ivenad eine fehr gut 
eingerichtete Parforcejagd ‚auf Fuͤchſe. ine ganz unge: - 
mein ſchwierige Jagd war diejenige auf Hafen, welche 
eine fehr gut eingejagte Meute und große Aufmerkfamkeit 
des Jaͤgers erfoberte, da bied furchtfame Thier immer ſehr 
weit voraus vor den Hunden ift und vielfache Liften an⸗ 
wendet, um feinen Verfolgern zu.entgehen ?). Eine ſehr 
gut eingerichtete Parforcejagd auf Hafen, fonft diejenige, wels 
he man am häufigften bei den großen Gutöbefigern traf, 
beftand noch 1807 bei dem Grafen von Arnim in Boy— 
tzenburg in ber Uckermark; gegenwärtig ift biefelbe aber 
wol in ganz Europa nur felten noch zu treffen. 

‚Man hat bie Parforcejagd als ein rohes, felbft un: 
moralifches Vergnügen, was für ein cultivirteö und ge= 
fitteted Volk ganz unpaffend iſt, darftellen wollen, weil 
dabei ein Xhier unnöthig gequält werde, was wir aber 
nicht anerkennen Finnen. Ohne bier darüber ftreiten 
wollen, ob die Jagd überhaupt eine eblere und männli- . 
here Unterhaltung fei als die Anfchauung eines Ballets, 
eine Seiltänzerd, oder dad Anhören eines oft fchlüpfris 
gen Speaterfiidt. wollen wir und nur auf bie Behaup- 
tung befchränfen, daß ein parforce gejagted Thier felten 
mehr, oft weniger, gequält wird ald ein gefchoffened ober 
gehetztes. Das Thier hat Feine Ahnung von ber Gefahr, 
welche ihm droht, wenn es angejagt wird, und es ift laͤ— 


cherlich, davon zu reden, daß es fich ängflige. Daß bied 


nicht der Fall iſt, zeigt fich ganz deutlich, indem die ges 
jagten Thiere im Anfange, wenn fie einen Vorſprung ges 
winnen, ſich ganz unbefangen dfen ober nieberthun. Sie 
werden grabe nicht mehr dabei gequält als ein Haſe, 
hinter welchem auf dem gelbe ein Hühnerhund ober das 
Windfpiel eined Spaziergängers herläuft, der wahrfcheins 
lich fehr lachen würde, wenn man ihm ben Vorwurf ber 
Rohheit und Graufamkeit machen wollte, weil fein Hund 
einen Hafen ängftiget! Selbſt in dem Xugenblide, wo 
dad Thier ſich ftelt, hat es gewiß nicht, fo viel geiflige 
und koͤrperliche Leiden als ein vom Schweißhunde verfolgs 
tes verwundetes Thler, ober ein foldhes, welches ſchwer 
verlegt langſam fih zu Tode quält, ale, die bei der 
Jagd ganz unvermeiblich find. Die Jagdluſt befteht auch 
nicht in einer Freude Über die Angft und Qual bed Thies 
red, fondern der Reiz, den biefe Art der Jagd für Ale 
hat, beren geiftige und koͤrperliche Organifation fie in den 
Stand fest, daran Theil zu nehmen und ihn zu empfins 
den, befteht in ber Gefahr, weiche mit ber Verfolgung 





2) Dan fehe Le Verrier de la Gonterie, Normännifcher 
Jager (Münfter 1780), welches eins der beften Lehrbuͤcher für Pars 
forcejagb iſt. 5* 
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des Wildes verknüpft ift, der Gefchidtichkeit, weldhe dazu 
set, nicht blos bie Jagd zu leiten und zu beberefchen, 
jondern fogar ſchon dazu, daß man Beinen ber interefians 
tern XAugenblide dabei verliert, auch wol in dem Juter⸗ 
effe an auögezeichneten Pferden und Hunden. Dazu kommt 
auch noch die Aufregung, erbegeflhrt durch das Stürs 
men ber Meute, die durch ben Wald rufenben Zamfaren, 
das reizende Bild, wenn bad Wild, verfolgt von der 
Meute und_einer glänzenden Reiterſchar, ‚über Wiefen 
und lichte Stellen flieht, bie ewi wechfelnde Hoffnung, 
Erwartung ober Furcht einer Sebliagb, ſodaß ſich das 
Anziehende diefer Jagd fehr gut erklären läßt, ohne dag 
man grabe nöthig hat, die Urfache davon in der Rohheit 
der Gefühle des Jaͤgers zu fuhen 
Dagegen läßt * aber allerdings nicht leugnen, daß 
andere Dinge fie für unfere Zeiten als eine in den mei⸗ 


flen Fällen nicht mehr paſſende Jagdluſt erfheinen laſſen 


und wir möchten mit dem Obengefagten keineswegs es 
vechtferti, —8 wo ſonſt dieſe ER d üblich war, überall 
wieber Parforcejagd eingerichtet würde, wo, dies irgenb 
noch außführbar wäre. Es — dazu ein zu ſtarker 
Wildftand, ed verurfacht dieſe Jagd zu diel Koften, felbft 
zu viel Zeitaufwand, und wenn bie Wälder nicht fehr 
groß und geſchioſſen find, werben auch häufig die Zelder 
dabei fehr befhädigt. Bei Schwarzwild, wo man alle 
Schweine von zwei Jahren an begt, und wo eine Bache 
fechs. bis acht Feifpünge fest, Tann ber Mildftand zwar 
ſchwaͤcher fein, aber dieſe Ihiere koͤnnen überhaupt in culs 
tioieten Gegenben nicht mehr erhalten werben. Wie fort 
aber ber — Ki muß, um jährlich aur vier 
bis ſechs jagdbare Hirfche jagen zu Fönnen, wird man 
leicht — knnen, wenn man bedenkt, daß zu ſechs 
Hieſchen von Iwoͤif Enden mindeſtens 8 von zehn Enden, 
10 von acht Eben, 12—14 von ſechs Enden, 16—18 
Sabeihirfche und mindeſtens 20 Spießer und 25-30 
Spießkälber_gehören. Da nun aber in ber Regel bie 
päne ber aller weiblich ift, auch wol Zhiere gelt bleis 
en, fo gehören dazu wenigitend 70 Aitthiere und 60 
Schmalthiere und Wildkaͤlber gerechnet, erhält man einen 
Wildftand von vielleicht 230 bis 240 Stud, um zehn 
bis zwoͤlf Hirſche jährlich jagen zu koͤnnen, worunter acht 
von zehn bis zwölf Enden. Dies muß aber alles Stand» 
wild fein, denn auf Wechfelwild kann man feine Pars 
orcejagb einrichten. Die Koften berfelben koͤnnen zwar 
Io verfchieben fein, je nachdem man babei mehr ober wes 
niger Aufwand mit einem zahlreichen Perfonale von Pis 
ueurs und Iagbpfeifern, einer ftarten Meute, mit dem 
Beftätigen der zu jagenden Hirſche durch Leithunde, mit 
koſtbaren Pferden ıc. macht, immer wirb man aber eine 
regelmäßig eingerichtete Parforcejagd nicht unter 
25—30,000 Krater haben innen, wenn man alle Aus: 
jaben rechnet, welche fie verurfaht. Dad wanbte man 
wol auf, als der Jagdluxus beinahe bie alleinigen 
Augaben‘ verurfachte, welche bie Wergnügungen bei Bir 
ſten und des hohen &Abelö verurfachten; mit Recht würde 
man aber biefen Jagdaufwand jegt bei Privatleuten und 
felbft bei den Meinen Souverainen tabeln. Es iſt auch 
äulegt wol bie Zeit vorüber, wo ſich die Fuͤrſten ganze 
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Zage lang ihren Regierungsgeſchaͤften entziehen innert, 
um fih eher Jagdluft hinzugeben, welche für fie oft mit 
perfönlicher Gefahr verknüpft ift. So liegt e8 denn ganz 
im Charakter der Zeit, daß die Parforcejagb fi immer 
mehr und mehr verliert, und felbft am franz. Hofe, wo 
ihr eig icher Sig war und wo fie unter Napoleon und 
Karl X. fehr glänzend eingerichtet war, fcheint fie durch 
die Revolution von 1830 verdrängt zu fein. 

Die ganze Leitung ber Parforcejagd ging im Mit 
telalter unmittelbar von dem Eipnthämer der Jagd aus, 
unb felbft die Könige und Fürften übernahmen bieje felbft, 
fowie es benn aud ein Hauptgegenſtanh ber bamaligen 
Deingenergiehung war, dem fünftigen Fürften die noth- 
wendigen agenfgaften eines guten Parforcejägerd zu vers 
fchaffen. 8 man in biefer Beziehung von ihm vers 
Iangte, fleht in gar Feinem Vergleiche mit bem, womit 
man jegt gern bei einem Darforejd er von Profeffion zus 
freieden ift, wie fi aus den Altern Sagdfchriften ergibt *). 
Nicht, blos folte ber Fürft oder Iagdherr als Divigent 
der Jagd ale die Kenntniffe befigen, die man jeht vom 
einem guten Jäger, welcher einen Leithund anleiten will, 
verlangen wirde, fondern er mußte auch die Iagbhunde 
fo einjagen, daß er blos durch Hornblafen bie Meute flor 
He anfeuern, zufammenrufen konnte, fobaß bie_vers 

hiedenen Hoͤrnerrufe oder Jagdſignale das einige Hilfs⸗ 
mittel waren, womit die ganze Jagd geleitet zuſam⸗ 
mengehalten wurde. Daß dabei ber Dirigent ber Jagb 
immer an ber Spitze der Meute und dem verfolgten Wilde 
moͤglichſt nahe fein mußte, verſteht fich ganz von felbft. 
Man hatte ed aber auch, vorzüglich in ber Iagb des Hits 
ſches, fo weit gebracht, daß hoöchſt felten eine Behliagb 
gemadt wurde, und daß man fünftlich mehr Schwierige 
eiten bineinzubringen fuchte, um ihr mehr Reiz zu ver⸗ 
ſchaffen. So ließ man dem Wilde einen fehr großen 
Vorfprung, wählte abſichtlich ein fehr unglnfliges Vers 
rain und jagte endlich fogar des Nachts bei Monbfchein 
und Sternenlict. Ludwig XIV. trieb den Lurus fo weit, 
daß er zu einer ſolchen nächtlichen Parforcejagb den ganz 
en Bald illuminiren ließ. Auch jagte man zumeilen mit 

Reuten von mehren hundert Hunden, ja man’foll e8 bar 
mit bis zu einer Zahl von 1600 gebracht haben. 

Dies wird hoffentlich Alles nie mehr wieberkehren, 
imbeffen beſteht doch die Parforcejagd noch in mancherlei 
Art in Europa, und wir wollen nun noch die nothiwens 
digen Erfoberniffe zu einer ſolchen anführen, ohne jedoch 
dabei auf die eigentliche Jagdtechnik einzugehen, ba biefe 
theils doch nur aus praktiſcher Einübung erworben wers 
den kann, theild auch dieferhalb auf die Lehrblicher vers 
wiefen werben muß, welche diefen Gegenftand ausführlich 
behandeln ). Zuerſt iſt ein hinreichend großes Jagbter— 

3) 3. ®.: le Dit de la Chasse du cerf, aus ben Zeiten der 
Begierung @ubiig's des Geiligen, Livre du Roy Modus et de 
la Rögne Ratio, von Neuem im-15. Jahıh. herausgegeben von 
Zrepperel. Borsigi find aber beachtenswerth: Le Miroir de 
Phebus des deduits de la Chasse etc. par Gaston, Phebus de 
Foix, Seigneur de Bearn, fomie Tresor de Ia Venerie par Har- 
an ag Een un 

ei’ jersPral 
B. Winkett, Ganbud fr Säger 2. Auf Erhaigı und «. 
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rain erfoberlich, auf welchem gelibte Reiter überall folgen 
Emmen und dürfen. In affereichen und fumpfigen en 
enden müffen bie nöthigen Damme und Brüden vors 
ınden fein, und im Walde hinreichende Alleen und Durchs 
hiebe, um dem gejagten Wilde vorbeugen zu koͤnnen und 
«8 bier wieber zu Geſicht zu bekommen, bamit man weiß, 
ob bie Hunbe recht haben. ine zweite Bedingung ift 
binreihendes Stanbwilb, um ſicher zu fein, ein Stüd, 
— jagen will, zur beſtimmien Zeit auch wirt 
aufzufinben. 
Das Wichtigfte iſt nun ferner wol ber Befig_einer 
uten Meute. Zur Parforcejagd auf Hirfche und Sauen 
An von jeher die franzöfifchen Parforcehunde bie beruͤhm⸗ 
teften geroefen. Schon bie Gallier verkauften von biefer, 
wie ed fheint, in Frankreich einheimifhen Race Iagbs 
hunde, welche bie ‚Poöniger nach Griechenland, Syrien 
und Perfien brachten. Ludwig ber ‚Heilige kreuzte biefe 
hochbeinigen und bunten Hunde mit ber grauen Race aus 
der Barbarei, ben Greffiers, von welcher Kreuzung bann 
der berühmte Hund Souillard, Ludwig XI. gehörig, her⸗ 
flammte ®), über meiden wir ein eigned Buch: Les dits 
du bon chien Souil (Reden des guten Hundes ©.) 
befigen. Diefer ift ald der Stammoater der Hunde zu 
betrachten, welche die koͤnigl. franzöfifche Meute bildeten, 
aus deren Ablömmlingen auch Napoleon die feinige ein⸗ 
sichten ließ, bie bei der Reftauration noch vergrößert 
wurbe, und wovon fi der Stamm gewiß rein erhalten 
bat, obwol Ludwig Philipp bie Parforcejagd hat eingehen 
iaſſen. Häufiger waren in Teutſchland die Parforcehunde 
von englifcher Race, welche man au in Deffau hatte, 
die aber bebeutenb größer find ald die eigentlichen niebers 
beinigen Fuchöhunde. Zuweilen hatten einzelne ‚Höfe eine 


eigne Race durch Kreuumg franzöfifcher und englifcher 


gun erzeugt, es war aber auch wol zur Jagd auf 
ien Hin und wieber das Blut hochbeiniger, ſtark bes 


hangener teutſcher Braden beigemifct. Die Hunde zur 
gu, und fenjagb flammen jest ausſchließlich aus 
Fiand, da Frankreich feine alte berühmte Race, welche 


5lo8 zue Parforcejogb auf Hafen gebraucht wurde, verlos 
ten zu haben fcheint. dose wo man eine Parforces 
jagd eimihten wi, wird man fi in den Beſitz 
guten Race von Hunben zu ſetzen fuchen. müffen, 3 
aber auch einige gute ſchon eingejagte Sancir= und 
bumbe, welche dad Wild zuerſt auffpiren unb bie Spige 
der Meute führen, anzulaufen genöthigt fein. Mit diefen 
werben dann bie jungen Hunde eingeicgt, und bie beſſern 
nehmen bann immer wieber ihre Stelle ein, ba hier bie 
Dreffur wenig thun kann umb mehr darin befteht, daß der 
Hund gehorfam wird, bie Abrichiung dagegen nur durch 
die Jagd felbft erfolgt. Die Meute kann nur immer auf 
eine und biefelbe Wilbgattung gebraucht werben, fogar blırs 
fen vom Rothwilde damit nur Hirſche gejagt werden, Fein 
Mutterwild; boch lafſen ſich junge Hunde wol noch auf 
eine andere Wilbgattung umarbeiten. . 

Das fuͤr diefe Art der Jagd beſonders ausgebilbete 
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5) Rach Salnove, dann nad) Sainte Palaye waren bie Gref⸗ 


fer die Radıkommen Gouilards und einer falben Hündin, welche 
einem Greffier gehörte. 
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Jagbperfonale muß beflchen: aus einem Director, einem 
Oberjäger, mebren Piqueurd unb einer verhältnigmäßigen 
Zahl von Jagbpfeifern, welche hinreichend Jäger find, 
um bie Piqueurd unterftügen zu können. Der Director, 
Oberjäger und die Piqueurd bebürfen jeber fünf Pferde, 
bie gesppfeier wei, um wechfeln zu koͤnnen. Diefe 
Dferde müffen ſicher, gut geritten, ausbauernd im Laufe 
und gebt im Segen fein, überhaupt alle die Eigenſchaf⸗ 
ten haben, welde man von einem guten Jagbpferbe vers 
langt. Da man bei einer vollen Meute immer auf, 120 
bis 160 Hunde zur Fütterung rechnen Tann, fo find 
mehre Hunbewärter erſoderlich und diefe und die Stall: 
leute zur Abwartung ber Pferde vollenden bann ben Jagd⸗ 
etat. Gewöhnlich rechnet man aber auch noch ben Thier⸗ 
ang unb Bereiter zum Jagbperfonal, welche beide nicht 
entbehrt werden Finnen. dings kann man wol mit 
menden Menfchen und Pferden auskommen, wie denn felbft 
die Parforcejagb in Potsdam einen weit geringern Jagd: 
etat hat, bann müffen aber die theilnehmenben Jagdlieb⸗ 
haber felbft mit Piqueindienfte leiften können, oder man 
muß mit einer fehr Meinen Meute jagen wollen, was fehr 
gut angeht, da ja felbft bei der Königlichen Zug in Frank⸗ 
eich nur zuerft A ‚Hunde zugleich angelegt wurden, 
weöhalb auch fpäter bie ſechs Kopfhunde no — 
weiſe die Töniglichen Hunde hießen. Auch werden bie B 
ften der Jagd fehr beträchtlich dadurch geminbert, wenn 
man, wie in Ivenad, Geftütpferde dazu verwenden kann 
und Bereiter und Stallteute hat, mie zugleich als Ja⸗ 
er und Jagdpfeifer benugt werben Tonnen. Zur volls 
aͤndigen Parforcejagb, gehört auch noch eine Iagbuntform, 
welche zwar wilfllich ift, doch gem: — helle Farben 
hat, um bie Reiter weit erkennen zu koͤnnen. — Die eis 
gentliche Sepbadt ift im Spätfommer unb fte, wenn 
bie Hite ſchon abgenommen hat, bis ber Zroft eintritt. 
Auf Rothroild ſchloß fie in der Negel mit dem Hubertuds 
tage. In ber dltern Seit wechſelie man regelmäßig mit 
ber Falkenbeize und ber Parforcejagd. Im Mai hielten 
die Darforcejäger am koͤnigli Sehe in Frankreich ihren 
feierlichen Auf 3 und fri mit Spießruthen unter 
örnerfchall die Falkeniere vom Hofe, weil dann bie Fal⸗ 
en in, der Maufe waren, um Hubertus dagegen wurs 
ben wieber in —*8 Art die Parforcejäger von ben Fal⸗ 
kenieren vertrieben. Als jeboch bie Zaltenjagd nach Vers 
vollfommnung der Schießgewehre wegen der großen Ko⸗ 
fen, welche fte verurfachte, einging, jagte man wenigftens 
am franzöfifpen Hofe dab ganze Jahr Binburd, parforce. 
(W. Pfeil.) 


PARFUM nennt man alle jene Stoffe oder Bubes 
reitungen, welche wegen ihres angenehmen Geruches ges 
braucht werden, um in den Wohnungen, in Kleidern, 


ſche, auf der. Haut, in den Haaren zc. Wohlgeruch her⸗ 


vorzubringen (f. Parfamerien). Karmarsch, 
PARFUMERIEN ober PARFÜMERIE WAR 
REN. Die Darftelung, derfelben, welche das Gefchäft 
des Parflmeurs ausmacht, begreift eine fo große ER 
von Geoenftänben, daß von denſelben bier nur eine ges 
brängte Überficht im Algemeinen, nebft wenigen — 

mgen, gegeben werben kann. Die Hauptgegen⸗ 
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des Wildes verknüpft iſt, der Geſchicklichkeit, wc“ 
— nicht blos die Jagd zu leiten und zu L-' 
ondern fogar ſchon dazu, dag man feinen der : 
tem Augenblide babei verliert, auch wol in d- > 
eſſe an ausgezeichneten Pferden und Hunden. 
auch noch die Aufregung, herbeigeführt durch 
men ber Meute, die durch den Wald rırien. . 
das reizende Bild,‘ wenn das Wild, v ° 
Meute und einer glänzenden Reiterih 
und lichte Stellen flieht, die ewig m 
Erwartung ober Furt einer 5; 
Anziehenbe biefer Jagd fehr aut 
man grabe nöthig hat, die Urſache 
ber Gefühle des Jaͤgers zu fir. 
Dagegen läßt 7 aber alt. 
andere Dinge fie für unfere I 
fen Faͤllen nicht mehr paſſenoe 
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VRIEN — 
ſchen Sle, welche in der Pars 
ſind folgende: Anisoͤl, aus 
‚"impimella Anisum), farblos 
Gewicht 0,986—0,991. Ber 
Fruchtſchalen einer Art Pomeran- 
m), blaßgelb, fpec. Gew, 0,888. 
SER — T, aus sen Geroürznelten 
Ruthen er ber Eugenia caryo- 
un BL "rot — 1,055, eigentlich farblos, 
cir geb amd baum. Iasmindl. 
enthalten eim aͤtheriſches DI von un: 
hen Gerüche, jedoch in fo geringer Menge, 
M garion ME Waſſer nicht fir ſich erhalz 
, Deftt an muß «8 daher mit Weingeift 
on Sle in Berbindung 
einem 


he en zu ziehen 










fegen, um von 
3 ftereß geſchieht. 
nen mit Weingeiſt befllirt; Ichtered 
a man die ifhen Blüthen mit dem halben Gewichte 

a man bie Ft amb auspreßt. Meliffendl, aus 

— vermende einen Melifie (Melissa offieinalis), 
in Fraute Yter geld: Pomeranzendl, aus den 
‚rblos, im spomeranzen (Citras aurantium), gen fpec. 
‚Schalen der omeranzenblüthendl, Nerolidt, 
Were. OR, GeB Pomeranzenbaumes, fatbio, fpters 
aus den Mofenöl, aus ben MBlumenblättern ber 
bin volb ‚sa centifolia und Rosa sempervirens), farb» 
Roten ht in ber Kälte (wenn biefe auch nicht den Ger 
108, —8 des Waffers erreicht) zu einer butterartigen 
ee Maffe, wird am aleröfteften verfälfct, feines fehr 
weiche Preifes wegen. Die Rofen enthalten fehr wes 
Be dag man faum den 20,000ften Theil bed Ges 
tes der Blumen bavon erhält. Um es zu bereiten, 
50 Pfund Rofen in einem fteinernen Mörfer, 


t man 3 

it 8 Pf. Kochfalz, rührt fie in 35 Pf. 
Dermengt fie mit 8 Pf. Kodfalz, befilrt bei gebe 
I 


in, und preßt aus ober 
en —X Rosmarindl, von den Blaͤt⸗ 
tern und Blüthen des gemeinen Rosmarins (Rosmari- 
mus ofhcinalis), farblos, fpec. Gew. 0,911. Quberos 
end, auf ähnliche Art zu bereiten, wie dad Rofendl. 
rnitıest wird in Verbindung mit Manbelöl barges 
Felt, indem man bie Meinzerfchnittene Vanille mit dem 
A6fadıen Gewichte Mandeldi erwärmt, in einer verflopfs 
ten Slafche drei bis vier Mochen lang an bie Sonne fett 
umb dann auöpreft. Beildendl, man verfährt wie bei 
zer Iasmindl, da die Menge des Ois in den Blumen 
fehe gering, if. Zimmtoͤl aus ber Zimmtrinde (vom 
Lauras cinnamomum und Laurus cassia), farblos, 
word an der Luft gelb, fper. Gew. 1,035. Citronens 
35, aus den Gitronenfchalen (Citrus medica), blaßgelb, 
foec.’ Gew. 0,852. Lavendeldl, aus Kraut und Dlls 
des Lavendeld (Lavendula spica), gelblich, fpec. 
. 0,893 — 0,936. Kardamomenoͤl, aus den 





Sarbamomen (den Samen von Amomum cardamomum), 
biaßgelb. Ihymiandl um a j j 
Eine der gewöhnlichften Zubereitungen ber ätherifchen 
Die ift ihre Mifhung mit fetten Dien, namentlich Man- 
deist. Man nennt ſolche wohlriechend gemachte fette Öle: 
huiles antiques und bereitet fie auf zweierlei Weiſe. 
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Entweder wird, dad Mandeloͤl mit einer angemeffenen 
Menge eined reinen aͤtheriſchen Öles vermifcht, oder man 
bigerirt bie wohlriechenden Bluͤthen weiche ein ätherifches 
Sel enthalten, mit Manbelöl. Die gebräudjlichften hui- 
les antiques find bie von Bergamotten, ‚Heliotrop, Jas⸗ 
min, Sonquillen, Hyazinthen, Nelken, Refeba, Zuberofen, 
mille. 
IV. Aromatiſche Wäffer. Es iſt ſchon oben an: 
gefünnt worden, daß bie Atherifchen Öle fih in geringer 
enge in Waſfer auflöfen und diefem ihren Geruch mit- 
theilen, fowie, daß man aus biefem Grunde die aroma: 
tiſchen Wäffer, : bei der Deſtillation wohlriechender Pflan- 
zentheife mit Waſſer, zugleich mit abgefondertem ätheri- 
Ichen Öle oder auch ehem die Menge des vorhandenen 
Dled gegen jene des Waſſers ſo groß ift, daß erſteres 
anz —— wird) ohne biefe erhält. Hieraus ergibt 
da bie Bereitung der aromatifchen Wäffer von felbf. 
Am meiften find dad Rofenwafler und dad Pomeranzen- 
bluͤthenwaſſer im Gebrauche: D Rofenwaffer. mei 
Pfund feichgepflückte Rofenblätter werden mit 4 Pf. Waf- 
fer 24 Stunden lang digerirt, worauf man das Ganze 
der Deftilation unterwirft und 2 Pf. abzieht. 2) Po- 
merangenblüthenwaffer. Auf 1_®Pf. frifchgepflüd: 
ter und vor ben Stielen befreiter Pomeranzenblüthen, 
nimmt man 4 Pf. Waſſer und verfährt damit wie beim 
a Mtomgtitie geifige Btäffigteiten. © 
» Ktomatifhe geiftige Flüffigkeiten. Da 
die ätherifchen Öle in Keingeif in großer Menge auflöß- 
lich find, fo koͤnnen diefelben beliebig mit diefem Aufld 
fungsmittel verbunden werben. Enthält ber Weingeiſt 
ein einziges ätherifches DI, fo nennt man die Verbindung 
aromatifchen Geift, zuweilen auch Effenz (obwol 
man. unter Effenzen Sfterd die dtherifchen Bie verfteht). 
Auflöfungen mehrer Dle in Weingeiſt bilben die uneis 
gentlich fo genannten wohlriechenden Wäffer. Bei 
allen diefen Zufammenfegungen iſt die Anwendung eines 
ganz reinen, völlig fufelfreien Weingeiftes ein Punkt von 
der höchften Wichtigkeit; ferner Fommt es auf bie Rein 
beit und bad gehörige Mengenverhältmig der Öle weſent⸗ 
üch an. Die WBereitungdars befteht theild darin, daß 
man aromatifche Pflanzentheile mit Weingeiſt übergießt 
und beftilirt, theild darin, dag man ben Beingeif mit 
ben erfoberlichen ätherifchen Ölen verfegt, und dieſe alfo 
unmittelbar darin auflöfet. Won ben einzelnen Zufamzs 
menfegungen, für welche es zahlloſe verſchiedene Vor⸗ 
ſchriften gibt, koͤnnen hier nur einige ber vorzüglichften 
angeführt werden. Aromatifche Geifter: 1) Rofen: 
geift, 2 Pf. feifch gefammelte Rofenblätter bringt man 
mit 3 Pf. Weingeift (von 30 Grad) in eine Retorte, 
worauf man nach 2Aflündiger Digeftion 2 Pf. abbeftilirt. 
Das Übergegangene ift ber Rofengeift. 2) Pomerans 
zenbiüthengeift, aus 2 Pf. Pomeranzenblüthen auf 
die eben angegebene Weife bereitet. 3) Sasmingei, 
auf gleiche Weife wie der vorige Barzufleen, 4) Me 
liffengeift, ebenfo. 5) Lavenbdelgeift, 1 Pf. La⸗ 
venbelblüthen mit 3 Pf. Beingeift auf obige Art behanz 
beit. — Effenzen: I) Ambraeffenz, 2 Loth graue 
Ambra werben mit 2 Pf. Weingeift 4-6 Boden lang in 
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nem verſchloſſenen gläfernen Kolben an_einen nicht zu 
Huhn Ort hingeflelltz bann wird abgegoffen und filtrirt. 
2) Mof&uselfenp vird wie bie vorige bereitet. — 
Behr ende affen 1) Gölnifhes Waffer 
(Yan da Cologne). Die sie Vorſchrift zur Bereitung 
defſeiben foll folgende fein: 14 Loth Roſen, 12 Loth Pos 
merangenbiüthe, 6 Roth Gitronenmeliffe, 6 Loth Rodmas 
inbihihe werden mit 8 berliner Quart Meingeift von 30 
hab und 4 Ouart Waffer drei Tage lang eingeweicht, 
worauf man 6 Duart davon abbeftllirt. wai 
—VV if, fest man 3 Al. vierolibl, 3 Dil. Gi 
fronendt, 3 Ott, Moamarindt und 20 Gran Bofendt “ 
und filtelrt, Die Rereltungkart der folgenden Waͤſſer il 
hiermit, bie auf die Art und Wenge ber Autbaten, übers 
elnflimmmpd. 4) Kan adnlmble, gur Deftillatlon: 8 
Karl | von 80 Brad, 4 Quart Maffer, 16 
Korb Mofen, M Vord Aaemln, 8 Vord Nongullien, & Loth 
“Ponpuibens ale Aufagı u Vot Roamarindl, 1 Dt. !as 
wentell, WO Gran Gleronendl, 40 Gran ergamottoͤl. 
8) Ka dem ann, ln Dehttarton: a Quart Weine 

et, 4 Kıtiard after, 881. Aſde Mellife, 4 Lotd Las 

nbelttunen, 4 Vuid hroamarindidtde, u Lord Ongehvurg, 

Farb Gitnemwungel,  Putd Enylan, M Lord Mojo 

ty la ılufnbs M Purb Meelifiendt, U Oöran Rosmarin, 

Arm Aunenteldt, 4) Bam de More, Aur Deflidas 

tlanı A Rumd Mlelnpeifl, 4 Muare Muffer, 1 Bf. Ros 

pm, " "tuantubihrbe, & Worb Melden, 6 Lotd None 

lien, —T —8MN Votd Muckatdlatden als 

A, 4 Yuat Sinamendt, WO (ran Vomerangende, 20 

e Mmafmmemupdt, WO Mr, Detfendt, 9) Kan d’Mello- 

gm An he lan RM Melngelſt, 4 Quart 

wtinlinn , 40 Path ‚Detionupdihtten, 12 

Krk Zanaminkrliihe, d Polbe Meiiden, 8 Lotd Nuberofenz 

— it, 1 Qt, Gitronendl, 1 

m Veroilol. 6) Hau de 

Kruart Welngelſt, 4 Quart 

en, 4 Yard BRosmarinbläs 

d Wulorany als Bufad: 1 

marndt, 4 Gran Anisöl, 

in mille Neurn, Bur Des 

4 Kuart Waffen, 12 Loth 

"Yo Nonqullien, 8 Loth 

4 vor Tuberoſen, 4 Loth 

Por) Yomeranzenbläthe, 2 

mt, 2 Loth Muskatbluͤ⸗ 

mollöl, 20 Gran Berga⸗ 

#0 (ran Pomeranzendl, 

Portugal, Zur Deftillas 

Kart Waſſer, 16 Loth 

‚oninbiäthe, 4 Loth Ges 

er; ald Zuſatz: + Loth Nels 

Qt, Gltronendl, 0) Enu 

ı 8 Quart Welngeiſt, 4 

biäche, 12 Loth Jasmin 

Loth Zuberofen, 4 Loth 

Blmmidl, 40 Gran Nes 


ae. Dle aͤtheriſchen Bis 
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find in Eſſigſäure aufldslich, dieſe Eigenſchaft benutzt 
man zur Darftelung wohlriechender eier. Man bereis 
tet biefelben duch Infufion, indem man guten reinen 
Weineffig auf aromatifche Kräuter ic. gieft und ſechs bis 
acht Wochen darüber ftehen läßt; ober durch Deftillation, 
wobei die Digeftion auf vorige Weife nur fünf bis ſechs 
Tage fortgefegt, dann aber die Hälfte des Eſſigs aus eis 
ner Fetorte abdeflillirt wird. 1) Ambraeffig, durch 
Deſtillation zu bereiten. Man nimmt auf ſechs berliner 
Quart Effig 1 Dil. Moſchus und 20 Gran Ambra. 2) 
mergamotteffig, Fr De 6 ke 

oth Bergamotten! N, jomeranzenfchalen, 
4 Roth Gerürznelten, 4 Loth Zimmt, 4 Loth Jasminblu⸗ 
men. 3) Lavendeleffig, durch Deflillation. 6 Quart 
Eſſig, 2 Pf. frifche Lavendelblüthen, 6 Loth Rosmarins 
biätter, 6 Loth Enzian, 6 Loth Majeran, 3 Loth Thy⸗ 


zur EN ou 2 wor gerlherurgel 4 
ofeneffig, ’eftillation. tart «LM. 
rothe ofen, 1 Pf. weiße Rofen. 5) —A 


durch Deftillation. 6 Quart rother ‚16 Loth Ross 
ha nn ofen 4 Loth Sraufenim, 
4 Yoth Majoran, 4 Loth enchelbläthen, 2 Loth Anis, 
1 Lord Kümmel. 6) Räubereffig. In 6 Quart Efr 
I aufgelöft; dann macerirt man 
wit dieſer Auflöfung acht Tage lang 8 Gtüd Knoblauch: 
gm, 12 Lord Epigen von Rosmarinblättern, 12 Loth 
Kacbolterdeeren, 6 Loth Lavenbelblüthen, zieht durch 
De Deſtilatien 4—44 Quart ab, und vermilcht da⸗ 
mit etwas Weingeift, worin 12 Loth Kampher aufgelöft 


find. 

VO. Bohlriehende Seifen. Bei der Berei 
tung berfelben ift vor Allem auf die Auswahl einer gar, 
veinen weißen Geife zu fehen. Man zerfchneibet biefelbe 
in Meine Stüde, läßt fie mit Zuſat von Rofenwafer bei 
gelinder Wärme (am beften im Waſſerbade) zergehen, fügt 
den fechöten Theil weiße Stärke hinzu und file nn ge 
in blecherne Formen, aus welchen fid die Tafeln nad 
dem Feſtwerden leicht herausnehmen laffen. Seifentu⸗ 

jeln knetet und rollt man zuerft aus freier Hand, reibt 
fe aber zulegt Halb troden in einer hölzernen oder gia⸗ 
en Bayanceforım mit halbugeliger Höhlung. Marmo: 
tirte Seife erhält man, wenn man verfchieene Portio: 
nen ber weißen Seife mit beliebigen Farbſtoffen verfegt 
und bann durch einander knetet. Den Wohlgerud ers 
theilt man ber Seife dadurch, dag man ätherifche Bie 
unter biefelbe rührt, nachdem fie, wie angegeben, mit 
Stärke verfegt und im breiarfigen Zuftande iff. Auf fies 
ben Pfund (fehd Pfund Seife und ein Pfund Stärke) 
kann man 3. 3. folgende Wildungen von Ölen nehs 
men» 1) Savonnettes à la Bergamotte, 4 Loth Ber 
jamottöl, + Roth Gitronendl, + Loth Pomeranzendl, 8 Gran 
ofendi. 2) Savonnettes a la Lavande, 3 Loth Raven 
deldl, und Rosmarinoͤl, Aniboͤl, Thymianoͤl, von jebem 
1 Quentchen. 8 ) Savonnettes à la Rose, 12 Gran Ro: 
fenit, 2 Loth Gitronendt, 1 Loth Rosmarindl, 1 Gran 
Immtöl. — —A Seifenpulver: Man 
Idßt die mit Stärke verfehte Seife, in Beine Stüde jere 
ſchnitten, an ber Luft recht lange und vollftändig austrodts 








PARFUMERIEN 


nen, zerreibt fie im Mörfer A zartem Pulver, vermengt 
diefed mit 1 Pf. frifchen Rofenblättern, 16 Loth Jad⸗ 
minbliuhe, 16 Loth Refeda, 8 Loth Veilchen, 4 Loth Hes 
liotropblüthe, bewahrt bad Gemenge ‚einige Wochen Jung 
in einem verftopften Glafe und fonbert endlich mittels eis 
nes Siebed die Blumen wieder ab. — Seifengeift (Seis 
feneffenz). Man löfet ein Pfund zerfehnittene Seife in 
zwei Pfund Weingeift auf und parfümirt die Auflöfung 
durch beliebigen Zufag ätherifcher Die. 
VII. Pommabden. 18 Fett, deffen man fi 
jerwöhnlich zu den Pommaden bedient, iſt Schtweinfett, 
jafs oder Ochſenfett; das Ießtere verdient den Vorzug 
vor dem andern beiden. Ochſenmark ift noch beffer, fommt 
aber fir die Fabrication im Großen zu theuer und wirb 
deshalb felten oder gar nicht allein, fondern nur in Wer 
miſchung mit anderm Fette angewendet. Ein Zufag von 
'r weißen Wachſes zum Fette ift zu empfehlen, um das 
Berfließen der Pommade durch die Wärme beim Aufbes 
wahren oder Verfenden zu verhindern. Nachdem das Fett 
(welches jederzeit ganz friſch und unverborben fein muß) 
von_allen häufigen Theilen möglichft gereinigt iſt, wird ed 
in Stüde geſchnitten, im Mörfer zerrieben, in einem ans 
dern Gefäße mit Waffer übergoffen und unter fleißigem 
Kneten mit einem Kochlöffel ausgemafchen. Man — 
hiermit fo lange fort, bis dad Waffer ganz Mar bleibt, 
indem man von Zeit zu Zeit dad Waffer erneuert. Dann 
läßt man das Fett mit Zufag von etwas Rofenwaffer in 
einem verzinnten fupfernen Keffel bei gelinder Hige (am 
beften im Waſſerbade) ſchmelzen, wobei man ein wenig 
Aaun und Kochfalz hinzufügt. Der Schaum wird ſorg⸗ 
fitig abgenommen, bad Mar sefömohene Bett aber durch 
einwand gegoffen und nach dem Erkalten in Scheiben 
oder Schichten von Fingersdicke zerfchnitten. Zugleich hat 
man bie gehörige Denge Blüthen, deren Wohlgeruch man. 
dem Fette mittheilen will, zerſtoßen und duch einander 
gemengt. In einem hölzernen ober blechernen Gefäße legt 
man bad Fett mit den Blüthen fchichtenweife über eins 
ander, läßt das Ganze 24 Stunden lang ftehen, kneter 
es hierauf mit ben Händen tuͤchtig durch, fchmelzt es im 
Wafferbade und filtrirt es durch Leinwand. Diefes Vers 
fahren muß mehrmald voieberholt werden, bis bie Poms 
mabe ben gewünfchten Grad von Wohlgeruch angenom: 
men hat. Eine andere auch oft angemwendete Methode,’ die 
Pommabe — — sarin, Buß man, um F 
reinigten und geſchmolzenen Fette beliebige eril 
Öle zumifcht, woburch man fehneller zum Giee fommt, 
als auf die vorhin angezeigte Weile. Das‘ Färben der 
Pommabe gefchieht durch Zufag farbiger Blumenblätter ıc., 
beim en —e— en — — — wo 
em Fette zerquetfchte Apfel beigemifcht, in welchem Falle 
dad Wachs ohne Nachtheil —S Inn, weil das 
Apfelmark ein guted Mittel gegen das Berfließen der Poms 
mabe if. Man nimmt auf fechs Pfund Fett 1 Pf. reife 
boräborfer Apfel, welche geſchaͤlt von den Kernen und 
Kernhäufern befreit, in Heine Stüde gefchnitten, zu eis 
nem Brei zerflampft und mit dem e innig zufams 
mengemengt werben. Im Cinzelnen koͤnnen die 
Vorſchriften zur Bereitung ber Pommade unendlich vers 
A. Escyti.d. . x X. Dritte Section. XI, 
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f&ieden fein, je nad} ber Menge und Verſchiedenartigkeit 
der zugefegten Wohlgerliche. Es folgen hier ein Paar Weis 
fpiele, wobei vorauögefegt ift, bag man zur Parflmirung 
nicht Atherifhe Öle, Tondern Blumen anwende.: Letere 
Methode hat den Vorzug, daß man der Pommabe auch 
den Wohlgeruch folder Pflanzen ertheilen Tann, deren 
ätherifched DI wegen feiner geringen Denge darzuftellen 
ſchwierig oder gar nicht möglich if. 1) Pommade au 
bouquet: Auf zwölf Pfund Fett 1 Pf. Rofen, + Pf. 
Pomeranzenblüthe und Jonquillen, Zuberofen, Jasmin⸗ 
blüthe, Reſeda, Heliotrop, von jedem 4 Pf. 2) Pom- 
made au Jasmin: Zwölf Pfund Fett, 1 Pf. Jasmin⸗ 
blüthen, 1 Pf. Rofen, 4 Kot Defeon, 4 Loth Heliotrops 
blüthen. 3) Pommade & la Violette: Zwölf Pfund 
Fett, 1 Pf. Veilchen, Zonquilten, yazinthen, Aurikeln, 
Veilhenwurzel, von jedem 8 Loth, Anis und Koriandere 
famen, von jedem 2 Loth, — Dft werden ber durch Blu⸗ 
men parfümirten Pommabe noch überdies dtherifhe Ole 
ugeſetzt; von biefer Art find folgende Vorſchriften; 
'ommade & la fleur d’ orange: Zwölf Pfund Fett, 
24 Loth Pomeranzenblüthe, Iasminblüthe, Neltenbtüthe, 
Refeba, von jeder 8 Loth, 4 Loth Pomeranzendl, 3 Loth 
I, I Loth Bergamottöl, 1 Dil. Neroliöl. 5) 


Eitronendi 
Pommade à la rose: Zwölf Pfund Fett, 2 Pf. Rofen, 
12 Loth Iasminblüthe, 12 Loth Reſeda, 8 Loth Helios 
tropblüthe, 2 Loth Gitronendt, 25 Gran Rofendt. Es 
verfteht ſich von felbft, daß man — ba nicht alle Blü— 
then zu gleicher Zeit frifch zu erhalten find — ſich in ale 
len angeführten Fällen zum Theil mit getrodneten Blü= 
then behelfen muß, obgleich bei vielen durch dad Trock⸗ 
nen ein großer Theil des Wohlgeruchs verloren geht. 
IX. Mandelteige und Mandelkleie. I) Mans 
beifleie. Man verfteht darunter den Rüdftand, welcher 
nad) dem Auspreſſen des DIE, aus den Mandeln bleibt. 
Die Mandeln werden mit heißem Waſſer abgebrübt, ges 
ſchaͤlt, zerftampft und ſtark auögepreft, um das DI ab» 
ufondern. Den Rüdftand läßt man trodnen, zerreibt 
ihn zu Pulver und parflimirt ihm durch beliebige aͤthe⸗ 
rifche Öle. Eine Vorſchrift hierzu ift folgende: nem 
Pfund Kleie von fügen Mandeln und drei Pfund desgl. 
von bitten Mandeln werben mit 16 Loth gartgepubnerer 
Veilchenwurʒel vermengt, welche man mit 2 Loth Ber: 
jamottöl, 1 Loth Gitronendl, + Loih Nelkenoͤl und 1 Qt. 
Fenchel jufammengerieben bat. Das Ganze wird durch 
ein Sieb gefchlagen. 2) RofensMandelteig: Drei 
Pfund füge und + Pfund bittere Mandeln werben ges 
brüht, geſchaͤlt, zerrieben und in zwei gleiche Theile ges 
trennt. Die eine Hälfte vermifcht man mit gleich viel 
Baer bie andere Hälfte mit gleich viel Roſenwaſſer; 
beide le werben wieber mit einander gemifcht, über 
linden Zeuer auf die Hälfte eingefocht und mit acht 
ibottern, bie man mit etwas Roſenwaſſer verbiinnt hat, 
abgerührt. 3) Blüffiger Drangenblüthen Mans 
delteig: Drei Pfund füge Mandeln, drei Pfund bittere 
Mandeln, mit Orangenbläthengeift und Orangenblüthen- 
waſſer zu gleichen Theilen verfeßt, wie oben gekocht, die 
Dotter von zwölf Eiern hinzugefügt, das je mit 
Drangenblüthenwafler verbäinnt. (Karmarıch.) 
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PARGA 


ner im Rüden zu erwecken, welde feine Zortfchritte, 
wenn auch nicht zu herhmen, body aufzuhalten vermoͤch · 
ten. Am 21. März 1401 leifteten die Pargioten den 
Sreufalent, allein erft am 9. Aug. 1447, als Franz 
Zofcarl Doge war, wagte es bie immer ficher gehende 
Republit, die Pargioten Öffentlich für Glieder ihred Staas 
tes zu ren. Bon jegt an nahmen die Pargioten an 
allen Kämpfen ihrer Oberherren gegen bie Tuͤrken thätis 
gen Antheil, und als Lohn ihrer Dienfte ließ Venedig 
von 1571— 1575 Parga ummauern. Died bewog bie 
Tinten, die Mauern Margaritis zu errichten, um: Bolls 
wert gegen Bollwerk zu Ram, nur daß in beiden ein 
verfehiebener Geift herrſchte. Denn während bie Türken 
immer vorwaͤrts firebten, hemmte bie Republif ben freien 
Geift der Pargioten dur ein leeres Formelweſen. Ihs 
tem Grundfage: „divide et impera“ gemäß erhob fie 
zwoͤlf Pargiotenfamilien dadurch, daß fie ihre Namen in 
das goldene Buch eintrug, zu- Patriciern, 36 Familien 
erhielten bad Zreigutsb ‚echt, den dibrigen Theil bils 
deten bie Priefter, Schiffer und Fremden (&voı), welche 
Iegtere frei von dem Seimfalldrechte waren, über welches 
ein mit ber hoͤchſten Macht bekleideter venetianifcher Pros 
veditor wachte. War fo ein nicht auf perfönliches Ver⸗ 
dienſt gegrünbeter Unterfihied der Stände hervorgebracht 
und dadurch bie auf Gleichheit begelmdete Freiheit unters 
graben, fo ſchwaͤchte Wenedig_die Kraft der Pargioten 


noch mehr durch Spiele und Feſtlichkeiten. Jebes Jahr 


wurden am Tage vor Weihnachten und den drei Königen 
die Archonten, Priefter und Beamteten unter dem Bor- 
fige des Protopapas, welcher doppelte Portionen erhielt, 
auf Koften des Staates feitlich bewirthet. Späterhin ges 
ſchah dies vom 1. bis 8. Mai unter dem Vorfige eines 
m ewoͤhnli ingen. Spiele je vor 
felten bei fer Gelegenheit, und den Schluß —ã 


Scheingefecht, wo bie venetianiſch ideten Pargioten 
jedesmal den Sieg uͤber die Türken trugen. Dieſes 
legte Zeft hieß das Rofalienfeft, und es ift nicht unwahr⸗ 


ſcheinůch, daß ſich dieſes von hier aus nad) Sicilien und 
Jialien verbreitet hat. Mit der Länge des Zeit fanden 
jedoch) die Wenetianer, d°8 Amen der Beſitz Parga’8 mehr 
toftete ald einbrachte. Die verfehlagenen Pargioten bes 
nutzten naͤmlich jede Gelegenheit, um von ben Venetia⸗ 
nern Proviant und Munition 

dann an die Türken verkauften, ein Unweſen, welches fie 
um fo fieherer treiben Tonnten, ba bie venetianifchen Gros 
Ben ſelbſt ihren Wortheil dabei hatten. Mehre Male the 
daher ber Senat: ben Pargioten den Borfäleg, daß fie 
Parga verlaffen und fi) auf der 18 franz. Meilen von’ 
der Stadt entfernten wüften Infel Antiparos ober auf 
Corfu anbauen mörhten, allein die Pargioten waren nicht 
dazu zu bewegen, Der alte Zuftand dauerte fort, 
1797 die Franzofen im-tonifchen Meere erfchienen und durch 
ihren Adler ben venetianifchen Löwen verbrängten. Parga 
ging daher ebenfald an die Franzoſen über, allein ald 
diefe bei Nikopolis geflogen waren, fing Ali Paſcha ar, 
feine Kum auf bie Stabt zu richten. Nach ber Eins 
nahme fa’8 foberte er die Pargioten auf, fih ihm 
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zu erpreffen, welche fie - 


PARGA 


u unterwerfen. Diefe vermieben jebo h eine beflimmte 

ntwort und fuchten ben Pafcha, welqyer bald neue Aufs 
foderungen ), Liſt und Drohungen amvendend, an fie ers 
gehen Tieg, auf alle Weiſe hin zuhalten und unterhandels 
ten während ber Zeit mit Rußland, welches ihnen auch 
feinen Schuß zufagte, worauf die ſchwache franzöfiiche 
Befagung, zu deren Ermordimg Alt bie Pargioten vers 
m aufgefobert hatte, nach Corfu zurhegefhidt wurde. 
m 3. 1803 flüchteten die von Weli Paſcha gedrängten 
Sulioten nad) Parga, welches Ali Pafcha darauf belas 
erte, und der ruffiiche Minifter, Graf Mocenigo, mußte 
ine ganze Kraft aufbieten, um ihn davon abzubringen. 
Indeſfen wurden doch die ‚Hoffnungen ber Pargioten. ins 
fofern getäufcht, daß fie nicht, wie fie erwartet. hatten, 
der ioniſchen Inſelrepublik einverleibt, fonbern zugleich mit 
Prevefa, Voniga und Buthrinto der Pforte zurüdgegeben 
wırden. Diefe Wendung der Dinge te auf gleiche 
Weiſe die Unzufriedenheit der Pargioten wie den Unwil⸗ 
len AH’8, dem es unerträglich war, daß die Pargioten 
ein Teibicheres 2008 haben follten, als er ihnen zugebacht 
Batte. Cine neue Umgeftaltung der Dinge führte das 
Iahe 1806 herbei. Ali bedrohte Parga von Neuem, und 
nım den Ruffen verdankte es feine Rettung: Im Jahre 
1867 traten die lettern bie ioniſchen Inſeln wieder an 
Frankreich ab, und fo Fam auch Parga mit feinem Ges 
biete an dieſe Macht. Nichtödeftoweniger war Ali Paſcha 
keineswegs geneigt, feinen Abfichten auf biefen Eleinen 
Staat zu entfagen, ımb von 1807—1814 mußte Pouque⸗ 
ville, damals franz, Generalconful in Janina, feine ganze dis 
plomai Geſchicklichkeit aufbieten, um ben Palda von 
Gewaltfchritten zurüczuhalten. Kaum erfuhr diefer je⸗ 
doch die in Frankreich ftattgefundenen Veränderungen, ald 
ex im April 1815, ohne vorhergepangene Ki (rung, 
5000 Albanefen ımter ber Anführung Muhardar's und 
Dmer Bey Brionis gegen Parga abfandte, welches er zu 
fündern und deffen Einmohner er theil über die Klinge 
Yoringen zu laffen, theils zu Sflaven zu machen befahl. 
Doch der Angriff fcheiterte an ber Zapferfeit des von 
Pouqueville im, Geheimen benachrichtigten Oberſten Nis 
cole, der mit feinen 60 Grenadieren bie bereitö in die Uns 
gerftadt eingebrungenen Feinde zurüdihlug, wobei 111 





3) Das Schreiben As lautete: "Eyw Aim Hanäs. Eldnows 
eds koas 1obs Hagyıcras, br KBaßarmdtxene 6 möltuos, Bmov 
Kyıye anuegov xal Nanwon ıhy IpfBular. Aık toiro yıd 
önov aus yoapa, xal aäs did zhy eldnay“ dr udrran ömod 
eloıs yadvor, Iyo nöleuor er’ doäs dv Ilm. , Movor vü 
zıyioste diw Totis youkres vi Iuders yü zoußerriomuer, zal 
va ylrme sod Bamıleds you, xal dns vıld Sehjaeıe, ve oüs 
Hexe. "Aum div Hisre va Slgere mod &yw xal ner loäg no- 
euor, za) zb zolua aröy keuov as. IntBule, von dxra- 
Bolov Abus 1798, V.8.; d. 1.: Ich verkündige euch die Schlacht, 
werde e geliefert worben ift, in deren Folge ich mic Prevefa's 
bemächtigt habe. Ich fepreibe eud, um diefe Nadjricht zu ges 
ben und euch zu fagen, daß ich mich trog dem nicht im Kriege 

euch befinde." Gcikt mic zwei ober drei Perfonen, mit wels 

er unterhandeln Tann, um euch meinem Könige zu unterwers 
I. werde euch die Bedingungen, welche ihe machen werdet, 
» folgt ihr aber diefer Einladung micht, fo wiſſet, daß ich 
erkläre, und dann wehe euren Sure 
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. Sache nichts weiter mit ihm 





PARGAS 


fie übrigend dem Pafcha dankbar wären, aber in biefer 
u thun haben wollten. 
Diefe Fräftige Sprache hatte ben Erfolg, daß bie Sulioten 
unb andere griechifche Stämme, welche den Zürfen in dem 
Kampfe gegen Ali Paſcha bis jet beigeftanden hatten, fi) 
zurldjogen, weil fie fahen, daß ber Lohn ihrer Dienfte 
nichts als eine veränderte Sklaverei fein würde, und. bie 
ioten blieben in Corfu, bis befiere Bedingungen einen 

Thal von ihnen zur Rückkehr in das Vaterland bewog. 
Die frifche, balfamifche Luft gibt den Pargioten eine 
Frifhe und Gefundheit, welche FA vor den Übrigen Jo⸗ 
niern vortheilhaft auszeichnet. Die Freiheit, deren fie un⸗ 
ter dem Scepter Frankreichs, Rußlands und Englands 
genoffen, hat bie Fähigkeiten und glühenden Leidenſchaf⸗ 
ten diefer Söhne des Gebirged aͤußerſt entwidelt. Ver⸗ 
dorben durch bie Wenetianer, waren fie Betrüger, Habs 
füchtige, Kriechende geworden, die Ruffen und Franzoſen 
machten fie wieder zu Männern, denen man nicht vor⸗ 
aunerfen bat, ald die harte Besandlung her Weiber. 
Diele, ausgezeichnet durch Schönheit und Verſtand, haben 
es body nie dahin gebracht, einigen Einfluß auf ihre Maͤn⸗ 
ner zu gereinnen. Gut, Beufch, befcheiden und arbeitfam, 
find ihnen die Freuden bed Kebens fremd, und ihre Jahre 
verfließen, indem fie Knaben erziehen, die es ihnen wes 
nig Dant wiffen, und Töchter, denen einft das Schidfal 
der Mütter bevorfteht. . Die, Archonten, Nachkommen 
ber in da goldene Buch Eingetagenen, find träge wie 
bie venetianiichen Nobili; Rauchen und Intriguenfpinnen 
iſt ihr einziges Gefchäft. Man findet fie beftändig in den 
Vorfälen des -Gouverneurd der ioniſchen Infeln oder an 
den Barren ber Gerichtöhöfe, wo fie ſich gegenfeitig ruis 
niren. Die Schiffer treiben Küftenfchiffahrt, fammeln 


und preffen Oliven und verfertigen Schnupftabal; die Eis- 


genthümer leben von dem Ertrage ber Producte ihrer Laͤn⸗ 
dereien, welche, wie wir angegeben haben, weithin vers 
fahren werben 3. (Fischer,) 
., PARGAS, ein Paflorat im eigentlichen Finnland 
Abo =Län), Pikie-Haͤrad, Präbende des Erzbifhofs von 
Ibo; mit vorzüglihem Kalkfteinbrucdhe; die füblihe In⸗ 
fellage läßt ſchon Obſtbaͤume gedeihen. Die Einwohner 
find meift Schweden; jedoch wird auch, zumal für bie eins 
siehenden Dienftboten, Finniſch gepredigt. (v. Schubert.) 

PARGLIELIA, eine große Ortſchaft in der neapos 
litaniſchen Intendanza Galabria ulteriore U., an der gros 
Ben von Neapel bis nach Reggio binabführenben — 
am Meeresufer gelegen, nur eine halbe ital. Meile oft: 
norboftwärts von der Stabt Tropen entfernt, mit 171 
‚Häufern, 1570 Einwohnern, die Über 200 eigene Fahr⸗ 
zeuge halten, auf denen fie bie Fabricate der benachbar⸗ 


ten Stabt und auch andere Landeserzeugniſſe verſchiffen, 


einer eigenen Pfarre, einer Kirche und einem kleinen Ha⸗ 
fen, der zwar nur Küftenfahr euge faßt umb doch ben bes 
trächtlichfien Handel und Shifahrt an ber ganzen calas 





T) Bergl. Powqueville, Voyage dans la Grece Tom. I. p. 
353. 454. 455. 479. 494-510. Tom. II. p. 2. 22.35. 524. 
. 821. 852. 853. 371. 391. 409. 410, 411. 414, 
184-188. 363. 984. 385. 435. 452. 487. 
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briſchen Küfte treibt, Zwiſchen Parglielia und Tropen 
ergießen, ſich bie Küftenflüffe Alafito, Bormaria und la 
Lamia in dad Meer. Haffel nennt dieſen Marktfleden 
irrig Parghelia. (6. F. reiner.) 
PARGNY, ein rother hampagner Wein geringes 
ter Art, da er, wenn man bie Sorten des Champagners 
ihrer Güte nad in drei Glaffen abtheilt, zur dritten 
Claſſe gerechnet werden muß. (Karmarsch.) 
PARGOIRE (St), Flecken im franz. Heraultde⸗ 
partement (Languedoc), ‚Canton Gignac, Baiıt Lodeve, 
iſt 114 Lieues von dieſer Stadt entfernt und hat eine 
Succurſalkirche und 1452 Einwohner. (Nah Barbi⸗— 
don.) (Fücher.) 
, PARGYETÄ (IHogyuzraz, au) Iuoraqro genannt), 
eine Voͤlkerſchaft in den nörblichften Theilen von Aracho⸗ 
fia, am Bagoud hin. Unter ihnen erfcheinen die Sidri 
(Ziögo), und unter diefen die Koplud und Eoritä (Pu-. 
nAodreı xal-’Ewpiraı) (Ptolem. VI, 20. Mannert 5. 
Th. ©. 77 fg. Sikler 2 Th. ©. 493). Mannert (a. 
a. D. S. 88) hält die Pargyetaͤ für biefelben, welche Ptos 
lemäus (l. c.) unter dem Namen — (Hagvnraı, 
auch Ilogorzaı) aufführt. Sie feien das Volk gewefen, 
bei welchem Aler en 
ven des Schnees 
Finen runden, fr 
raben gefunden 
Monftihe mahe 
Paryeti Montes, 
nen) und ber beit 


PARHAM, 
britifch=weftindifch: 
Bein, aber regelm 
der, Hauptfladt de 


‚giicpmanigen fen, und bat eine Kirche und ein Zoll: 


aus. Der Hafen, welcher wenigſtens fonft privilegirt 
war*), aber bennod ben Häfen &. Johns —8 En, if. 
Harbour weit nachfieht, liegt an ber Norbfeite der Mil: 
loughbai und wird auf feiner Weflfeite vom Fort Byram 
am Barnacle Point und an der Oftfeite von einem an⸗ 
dern Fort vertheibigt. Nur wenige Soil befuchen ihn 
no. Als eine Derkwürbigkeit aus der Nähe von Par: 
ham wird ein füblih von der Stabt fich findender Hligel 
angeführt, deffen vieredige Bafis allmälig fich verengernd 
auffeigt und in einer ganz Pleinen Flaͤche endigt. An bie 
mericanifchen und nordamerikaniſchen Pyramiden erinnernt, 
dürfte diefer Hügel für die Geſchichte ber Wanderungen ber 
Karaiben bedeutend fein. Denn daß biefe einſt auch hier 
hauften, ſcheint daraus hervorzugehen, daß Antigoa nach 
Ferdinand Colon urfprünglih den Namen Jamaica führte, 
welches in der Sprache ded genannten Volkes ein waf⸗ 
ferreicheö Land bedeutet, eine Bedeutung, bie auf das 
jegige Antigoa um fo weniger paßt, da daffelbe weder 
Fiuß, noch Bach, noch ſelbſt Quellen hat. (Fischer.) 








„) Bergl. History civil and commercial of the british Co- 
lonies in the Westindies by Bryan Edwards (London 1793). 
Art. Antigua, ’ 
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46 PARI 
weiteflen entfernt war; fie unterſchieben wieder Im bop= 


pelten Tetrachorde die nagunarn uloww, bie unferm 
geftrihenen e, und bie ragvndrn Undrwr, bie unferm 
ungeflrichenen c entfprach. Best. Boeckk. de metr. 
Pindar. p. 203. sq. Virwv. V, 4. Martian. c. 9, 
315; und oben in Paranete. (H.) 

PARI. Diefes italienifche aus dem Iateinifhen par 
gebildete Wort, dem das franzöfifhe pair und daB eng⸗ 
uſche par entfpredjen, bedeutet 1)  al& Hauptwort im 
weitern Sinne jede Gleichheit in Beziehung auf Zahl und 
Verhältnig von Dingen, im engem das gleiche Verhaͤlt⸗ 
nig und den gleichen Preis der Münzmetalle, ben © 
wertb ber Bin: und Gelbforten in bemfelben oder in 
verfchiedenen Ländern und Plaͤtzen, fowie bie 
Wechſelcurſe, die Gleichheit ded Nennwerthes bed ier⸗ 
geldes, des Staats⸗ wie des Privat⸗Papiergeldes, und 
der übrigen Glaffen ber directen und indirecten Creditpa⸗ 
piere, mit dem augenbtidiih dafür au erlangen: 
den wirtlihen Werthe in des Währung, bie 
ausgebrüdt oder benannt if. i 

2) Pari, als Eigenſchafts- und al pari, ald Neben: 
oder Umftanböwort, bebeutet fo viel ald gleichgeltenb, im 
leihen Werthe. Sie werden in allen unb jeden Bezie: 

ingen wie das Hauptwort gebraucht und zwar vorzugs⸗ 
weile als Kumflausbrüde im Hanbelöverkehre. 

Im Teutfchen wird dad Hauptwort Pari ald Neus 
trum behandelt: das Pari. — Was Campe (Wörterb. 
zur Erklärung und Verteutſchung ıc. Braunſchw. 1813) 
hierüber gibt, was fich in den Schriften über die kauf: 
männifche Zerminologie findet, z. B. bei Berghaus (Ver⸗ 
ſuch eines Lehrbuchs der Handiungswiſſenſchaft. [Leipzig 
1799.) 1. 3b. 2..Abth. 2. Abſchn.: Xerminologie der 
Hanbelöfprache), bei Friedleben (ber Rathgeber von Clau⸗ 
dius. [Leipzig 1822.] 1. Abthlg. Kleines Taufmännifches 
Wörterbuch), ift wenig erfchöpfend und bleibt faft bei der 
Oberfläche ftehen. Büſch fpricht im fünften Gapitel des 
erften Buches feiner theoretiſch⸗praktiſchen Darftellung der 

andlung ıc. (1. Th. 3. Ausgabe, von Norrmann. 
‚Hamburg 1824)) „von dem San. verfchiebener Staa: 
ten und ber Auögleihung von deſſen Werth im fogenanns 
ten Pari.“ — In den dlteften Zeiten wurden Gold und 
befonder8 Silber nach dem Gewichte berechnet und 

zahlt; im Mittelalter geſchah bei einem gegen bie neuern 
Sekten verhältnißmäßig ſchroachen Handelöverkehre und eis 
nem fo unvolltommenen technifchen Münzbetriebe ein Glei⸗ 
Ei So hatte bie Stadt Troyes in ber Champagne 
eine große Meffe und auf derfelben einen lebhaften Hans 
del. Das in demfelben zur Abwägung bed Silbers bes 
immte Pfand fand natürlich bei den bort handelnden 

atlonen — und da, wo man Münzen zu ſchla⸗ 
gen angemeffen hielt, ward dad Gewicht ber größern nach 

ößern und das ber kleinern nach kleinern Theilen dieſes 
Bundes beffimmt. Die große Münzeinheit in Frankreich 
bien Livre. in England ound, in Stalien Lira. Die 
teutfchen ‚Dandelsftädte und Staaten nahmen das halbe 
Pfund oder die Mark zum Gewichte der Münzmetalle 
an, nach welchem fie in großen Summen an einander 
zahlten, und die verfchiedenen Münzftüde waren Theile 





I 


PARI 


biefee Mark in verfchiebener Größe und Benennung. Im 
ganzen teutfchen Reiche ward fpäter die cölnifhe Mark 
allgemein. Gapitalien wurden in Marken löthigen Sil⸗ 
bers angelieben, Grundſtuͤcke darin verkauft oder verpfaͤn⸗ 
det, umd bie Reichögerichte festen Geldftrafen in Marken 
idthigen Goldes und Silber fefl. Obgleich die edlen 
Metalle im Mittelalter nicht häufig waren, behielt man 
doch die ſchweren Münzen und die. Bezahlung nad) dem 
Gewichte lange bei, und felbft dann, ald Fürften und 
Staaten zur Verringerung und Verſchlechterung der Münz: 
flüde fchritten, blieben doch großentheild die alten Benen- 
nungen. — Um bie Miünzmetalle und dad Metallgeld 
gehörig in ihrem ganzen Weſen zu harakterifiren, muß 
man fie in folgenden drei Beziehungen betrachten: 

1) als allgemeines Taufchmittel; ein Maß der Tauſch⸗ 
werthe, bie Preife der Güter auszubrüden und den Um: 
fag und Verkehr zu erleichtern (Weltgeld). 

2) Als ein vom Staate angenommenes unb gültig 
erkannies Taufchmittel ober Werthmaß (Randeögeld). 

3) Als Waare, um welche pr. Pfund, pr. Markıc. 
oder pr. Stüd oder nad) Procenten gehandelt wird. 

Wären die Staaten Europa’8 zu einer Vereinbarung 
über eine und biefelbe Münzgröße und beren Theile ges 
tommen und dabei geblieben, hätten fie 3. B, fämmtlich 
die Mark gewählt und biefelbe in genauer Übereinftims 
mung fefigehalten, fo würbe nur außerhalb Europa, wo 
eine andere Einheit beftand, es eine Abweichung und ſo⸗ 
mit ein Rechnungsverhältnig geben. Überall aber find 
ſolche Veränderungen vorgegangen, daß im Handelövers 
fehre an eine Berechnung und Zahlung nad) dem Ges 
wichte nicht zu denken iſt. Die größten Veränderungen 
erlitt das Geld in Frankreich, wo der Livre zulegt Mr 
fähr der 110. Theil eines Pfundes war, und in Teutſch⸗ 
land if man fo weit heruntergegangen, daß in einer Mark 
fein Silber nur noch 34 Markt Courant (lüͤbiſch) geſetz⸗ 
lich enthalten fein follen. . 

An die Stelle ber ehemaligen Gewihtd-Münzs 
größgen traten Zahlungd- und Rehnungs:-Münz- 
wertbe, al$: Pfund:Sterling (Rehnungsmünze), Mark: 
Banko (deögl.), Mark:Curant, Rubel, Piafter, Franken, 
Dollard, fer, Gulden ı., und je unabhängiger und 
rüdfihtölofer jeder einzelne Staat mit feinem Mi ale 
verfuhr, je mehr die einzelnen Staaten in ihrem ⸗ 
welen von einander abwichen, ſich einander ſcheinbar zu 
uͤbervortheilen fuchten, deſto größer ward die augenſchein⸗ 
liche Berwirmung, ber Unfug, das. Unwefen in dem NRünzs 

Die mzgeſchichie jedes Landes liefert hierzu 


ſchiagende Beweife, und fo weit bad Münzwefen Teutſch⸗ 


Iande, fowol der Stäbte ald deö ganzen Reiches, zu vers 
folgen fteht, hat es nirgends fo zerrüttete und verworrene 
tände gegeben als eben hier, wo die eigenthumlichen 
Bearhältnifje unter den Ständen und Kreifen dazu günfli 
waren (vergl. Hirſch, Keice-Müngardin) Wenn felb 


und beide ben letztern aufgeprägt werben, und fie jo auf 
die ihmen zu Grunde liegenden Gewichts: Münzgrös 
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Ken zurüdgeführt, mithin die Sachen gewiffermaßen in 
den oben angebeuteten alten Weg gebracht. werden koͤnn⸗ 
ten; und wenn alle Staaten bie dahin abzwedenden Maß⸗ 
regeln erwählten, fo wirden dennoch andere Umftände fos 
mol dad darnad) ſich ergebende Pari ald manche andere 
Rechnung in diefem ober jenem Punkte verändern. Die 
wichtigfte Maßregel auch gegen folche Pie ſcheint allein 
in der Grundlegung und Annahme wirklicher Gewichts: 
Münzgrößen zu liegen. 

‚ „Eine kurze Zufammenftelung ber Hauptpunfte für 
die Vergleichungen ber verfdhiedenen Gelbarten wird zur Auf⸗ 
klaͤrung über — und Weſen des Pari am beſten bei⸗ 
tragen. — Es rechnet jedes Land nach feiner Sandeömünze. 
Da nun ber Handelöftand in, feinen Gefchäftäverhältnifz 
fen mit manderlei Ländern in Beziehungen fommt, fo 
macht dieſes die Wergleichung bes verfchiedenen Merthes 
und Curſes ber Geldarten, fowol in Rüdjicht auf bie Vers 
hear Are: au der Rominalmlinzen der ver⸗ 

iebenen Bänder nothwendig. leichung der Gold, 
Silber», Kupfermünzen ıc. gehört: . sung j 
1) eine genaue Kenntniß ber Werthverhaͤltniſſe bie: 

fer Metalle unter einander in einem unb ebendemfelben 


Lande, 
dem 2) derfelben Verhaͤltniſſe in den verſchiedenen Laͤn⸗ 


Um ben Werth verfchiedener Münzen von gleit 
mn gegen einander kennen zu Torten, mu — 
vergleichen: 

1) ben Zeingehalt der Münzen oder ihren 
Innern Werth. Diefer wird theil aus den Münzge: 
fegen jedes Landes, theild durch die Münzprobirungen fo- 
wol auf trodnem ald auf naflem Wege euerprebe und 
chemiſche Probe), und durch die mit denfelben verbunbes 
nen Balvationen erkannt, Dabei iſt zu berüdfichtigen, 
daß a) die Mim;geſetze nicht immer zuverläffig find; un 
geachtet ihres Dafeind liefert die Gefchlchte viele Bei— 
fpiele von willkurlichen Abweichungen, b) die Muͤnzkunſt 
8 noch nicht fo weit gebracht hat, alle Stüude gleiches 
Gepräges und Namens volltommen, mit mathematifcher 
Gerwißheit, gleich zu machen, daß baher felbft in ber die⸗ 
gel gefeglic, ein fogenanntes Rem e dium — ein Spiel: 
raum fr die Behiengrenge fowol im Gehalte als fm Ge: 
wichte ber Münzftide — geftattet word, O) bie einzelnen 
Münzftide durd den Umlauf, durch Auswippen, durch 
Beſchneiden und fonftige Verftümmelung leiden. 

2) Das göfesmäßige Berhältnig des Wer: 
thes ber Münzen. Die Gefege des Landes (Minze 
ober Gelbtarifirungen } fegen gewöhnlich den dußeren 
Werth ber umlaufenden Mimzen feit, d. h. fie beftimmen, 
wie viel eine Münzforte gegen bie andere, fowol einheiz 
mifche als fremde, im Lande genommen werben foll, und 
ſuchen alfo dadurch das Verhältnig der Manzen gegen 
bie dere Landeömünze, d. h. ihren Curs (Umlanfspreis), 
zu friren. 

3) Den laufenden zufälligen Preis oder 
den Marktpreis — Eur — ber Münzen. Jenes 
Ziriren kann nämlich nur fir wenige Faͤlle gelten; un: 
zaͤhlige Umſtaͤnde verrücken jenes Berhätmig (sub 2) fo: 
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wol in als außer dem Lande, und ed wirb baber für 
eine Muͤnzſorte bald mehr bald weniger in der Landes⸗ 
münze ober in einer andern mit berfelben gefeglich ums 
laufenden Münzforte bezahlt. Wie num überhaupt jede 
Notirung des Marktpreifes zumächft denjenigen Preis aus⸗ 
drüct, welcher durch die jedesmalige allgemeine Meinung 
über die im Handel begriffene Waare und durch ben aus 
genblidlichen Bedarf berfelben beftimmt wird; der Markt 
preis daher veraͤnderlich ift, und in Beziehung auf den 
natürlihen Preid (oder den Koſten- oder nothwenbis 
en Preis) bald pari, bald höher, bald niedriger als pari 
Heben Tann, fo tritt ebendiefed Verhältniß überall in meh⸗ 
en Fallen aber noch einfacher und Mater bei dem Geld: 
.curfe, d. i. bem zufälligen Preife der Münzen gegen 
einander, hervor, und es kann biefer bald auf, bald uns 
ter, bald über Pari ſtehen. Was dann über dad Pari 
einer Muͤnz⸗ und Geldforte gegeben werden muß, um 
eine ambere zu erhalten, bildet dad Aufgeld (Agio); 
der Theil aber, welchen der Curs vom eigentlichen Pari 
abzählt, mithin der Theil unter dem legteren, heißt 
Discont, welches je nach Rüdfichten: Abzug, Abyugs: 
preife, Abgeld, Verluſt ıc. ausbrüden und bedeuten kann. 
Die Urfachen, welche. die Abweichungen des Gelds 
curſes vom Pari herbeiführen, laſſen ſich auf folgende res 
duciren: 1) In dem Lande wird oft durch die Geſetze ein 
Pari beftimmt (oder es kann ein folhe nach demfelben 
herausgefunden werben), welches eigentlich Feines ift, viel: 
mehr nur ein feheinbared Pari ausmacht, das doch aber 
immer im Sande fo genannt wird. iefes ift der Fall 
befonderd, wenn verfchiedene Metalle oder gar bloße No⸗ 
minalmünzen (Papiergeld) mit zeelem Gelbe, oder unter 
einander verglichen werben. Ein ſolches Pari iſt daher 
gar nicht in Anfchlag zu bringen, fondern es muß vor 
allen Dingen dad wahre Pari auögemittelt werben; dann 
erft ——5 beſtimmen, wie hoch die Geſetze oder andere 
Anordnungen das Geld über das Pari erhoben haben. 
2) Wenn ein Land für feine Münze einen Schlage: ober 
Vraͤgeſchat nimmt; fo wird der Betrag deſſelben der aus⸗ 
geprägten Münze im Lande, fo weit fie deſſen Bebürfniß 
nicht überfchreitet, zugefeät werben, und biejer Umftand 
wird den Preis berfelben über dad Pari anderer Landeds 
münzen, beren Gepräge in folhem Lande nichts werth 
ift, erhöhen. 3) Wenn eine üngfort an einem ents 
fernten Orte zu bezahlen ift; fo werden außer dem Part 
noch bie etwanigen Transport⸗, Aſſecuranz⸗, Speditions⸗ 
und Commiſſionskoſten (Spefen) bezahlt werben müffen; 
und ift das Geld in einem fremden Lande zu zahlen, wos 
felbft feine Form nichts werth ift, fo wird der Abfender 
oder Zahler nicht nur die Münzkoften feines Geldes vers 
Hieren, fondern er wird auch noch die Münzkoflen des 
fremden Geldes zu deden haben, und um fo viel wird 
das Geld feined Landes unter das Pari zu ftehen kom⸗ 
men... Ex wird mithin mehr Metall zeiten müffen, als 
er in dem andern Lande dafür empfängt. 4) Es wird 
auch die Zeit für Zahlungstermine auf den Curd Einfluß 
baben, da die Empfänger die Zinſen berät en wer— 
den. 5) Selbft Münzen eined umd beffelben Landes ober 
verfehiebener Länder, find, bei gefeglich gleichem innern 
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und äußern Werthe, ben Cursveraͤndetungen unterworfen. 
Diefe Erſcheinung erflärt ſich theils daraus, daß ed felbft 
in einem und bemfelben Orte bei größern Sahlumgen dem 
Empfänger und dem Geber fchon des Zaͤhlens wegen 
nicht gleichgültig fein wird, ob fie bei glei gangbaren 
Sorten in großen ober Eleinen Münzen, 3. B. in Con⸗ 
ventiond:Speciethalern ober in Zwei⸗ Gr) oder in Ein: 
gutegrofchen: (7) Stüden, fämmtlih im 20 Gulbenfuße 
geprägt ober geſetzlich fo feltgeftellt, oder in Euranttha= 
lern (+) oder in Zwei⸗ („') oder in Eingutegrofchen: (+':) 
oder in Silbergrofchens (37) Stüden u. dgl. m. bezahlt 
werben, theild aber auß der Nothwendigkeit, bei Zablun: 
gen, die in andern Ländern zu machen find biejenigen 
einheimifchen Münzforten fuchen zu müffen, welche daſelbſt 
angenommen werben oder im Umlaufe find. Unentgelt: 
lich oder ohne Aufgeld wird aber Niemand, ſchon ber 
Mühe wegen, feinen Vorrath von ber geſuchten Sorte 
gegen eine andere umtaufchen wollen, und zwar um fo 
weniger, je eher man felbft in die Umflände zu kommen 
glaubt, dieſe Münzforte zu ähnlichen Zahlungen gebrau: 
hen y tönnen. J 
us dieſem Allen geht hervor, daß bie Ermittelung 
des Pari der Geldarten zwiſchen verſchiedenen Ländern 
großen Schwierigkeiten unterliegt, daß fie viele Nebenuns 
terfuchungen vorausfegt und, wie ſich von felbft verfteht, 
baß man dabei mit dem Münz: und Gelbwefen auf das 
Buverläffigfte vertraut fein muß. Abgefehen von den ci» 
gentichen Quellen, den Urkunden ıc. leiften fir frübere 
eiten Kruſe's Contoriſt und ähnliche Bücher noch immer 
gute Hilfe. Krufe hat in der dritten Tabelle den Sit: 
berwerth aller im Handel vorkommenden, ihm bekannt 
gewordenen Münzen in holländifhen Affen angegeben. 
Wenn man bem zufolge wiffen will, wie viel 5. >. der 
in Portugal ald tze curfirende Grufabo von 480 Rees 
in hamburger Banco werth fei, fo findet man, daß ber: 
felbe 276 Affe fein hätt. Da nun bie Mark hamburger 
Banco beren 176 hält, fo ftelt ſich die Rechnung: 
176 Affe geben 16 Bi Banco, was 276 


nn — ı 276? 
d. i. 251 Fl. Banco. 

Einer befondern Erwähnumg verbient nod das Wed 
felpari. Obgleich daſſelbe ziemlich auf gleichen Grund: 
lagen, wie bad Münzpari beruht, fo kommen dabei doch 
einige eigenthümliche Punkte in Betracht. MWBüfch fagt: 
p Bechfel fteht Pari, wenn das Mechfelgeld eines 
Landes in bem andern mit nicht mehr Geld bezahlt wird, 
als worin, dem derzeitigen Handeisverhaͤltniſſe gemäß, 
ebenſo viel fein Silber oder Gold enthalten if.” Man 
naͤhert ſich daher dem wirklichen Pari deſio mehr, je rich⸗ 
tiger man mu ermitteln im Stande iſt, auf wie viel fei⸗ 
nes M jedes felgelb zu wirbigen fteht, wobei 
das gegenwärtige Verhältniß des Goldes zum Gilber ober 
ber jebeömalige Marktpreis des Goldes mit_in Rech zu 
bringen ift, und zwar nicht nur, wenn fich die ſel⸗ 
münze des einen Landes auf Gold und bie des andern auf 
Silber bezieht, fondern felbft dann, wenn ber Wechfel in 
beiden Ländern mit gleichartiger Metallminge bezahlt wird. 
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Die beſte BWerhfelminze ift biejenige, welche einen 
Sitberwerth hat, ber ſich nicht leicht verändert. Daher 
wählte man bei den Giro⸗Banken entweder Barren oder 

je Münzforten von gutem Gehalte zum Bankgel de. 

iefed wurde‘ dann auch oft für das ganze Land bie 
Wechſelmimze, und infofern man bemfelben die begeichnes 
ten Münzforten zur Unterlage gab, blieb dad Bankgeld 
dennoch unmanbelbarer auf Finn Werthe, eben weil ed 
felbft al8 geprägtes Gelb wenig ober gar nicht in Um⸗ 
lauf kommt und alſo auch nicht di bnugung wie bie 
fonft umlaufende verfchiedenartige Münze an Werth vers 
lit. Bei einigen Banken ward dieſes ausbrüudlich beabs 
fichtigt und baher dad Gelb der Bank urfprlinglic von 
dem Gourant:Gelde des Staated durch ein ausgleichendes 
Aufgelb unterfchieben, 3. B. bei der berliner ober preußi⸗ 
fen Hauptbank umveränderlich 314 pr. C., bei ber ham⸗ 
burger Bank 20 pr. C. (im Handel jedoch bald mehr, 
bald weniger), fobaß alfo 100 Thlr. preuß. Banco durch 
1314 Zhle. preuß. Gour. und 100 Thlr. (= 300 Mark) 
hamburg. Banco durch 120 Thlr. hamburg. Eour., mite 
hin der feftfiehende Werth des Bankgeldes erft mittels 
bed ‚Hufgelbee zum Gourant in Umlauf gefegt wird. In 
andern Staaten wählte man aus bemfelben Grunde ein 
gebildete, d. h. im Münzfuge und in befien Währung 
gar nicht vorfommende befondere Wechfel:Rehnungss; 
münzen, weil fi in diefen eher ald in der umlaufenden 
Münze ein unveränberlicher, obgleich nicht fo leicht wie im 
Banfgelde ſich ausſprechender Werth feftjegen ließ. So 
3 B. Livorno nad) pezza d’otto und Genua unter ber 
felben Münzbenennung nach einem andern Silberwerthe 
rechnend umd die Werthe diefer Wechfel-Rechnungsmlnzen 
in einheimifchen unb fremden Goldmuͤnzen nach dem 
wichte zahlend. — Daß da Verhältnig de n 
des Silberd auf bie Beſtimmung des fel-Pari Ein: 
flug habe, ward bereits oben bemerkt. Iſt nämlich dad 
Wechſelgeid auf einen unveränderlihen Silberwerth ges 
gründet, werben dagegen bie Wechſel in einem Lande, wie 
. B. in England, Portugal, Bremen ıc., blos in Golde 
Veyabit, fo folgt natürlich, daß, fobald das Gold in feis 
nem Verhältniffe gegen Silber erhöht wird, dad nach 
dem Silberwerthe berechnete Pari fallen, d. h. daß dann 
fo viel mehr Silbergeld get werden müffe, als die Ers 
höhung des Goldes beträgt, wenn bie Wechfelcurfe gleich 
bleiben ſollen. Das wefentlichfte Merkmal des Pari bleibt 
jedoch immer, daß in den zur Audgleichung angenomme- 
nen Summen und Sorten gleich viel fein Silber ober 
Solb enthalten fei. Diefes Pari kann aber auch nur bei 
Wechſeln ftattfinden, die fehr kurze Zeit oder blos auf 
Sicht zu laufen haben. Wechfel hingegen, welche zw 
Monate und länger laufen, genießen ſchon Zinfen, wo⸗ 
durch natürlich eine Abweichung vom Pari entfteht. Denn 
wenn Jemand in Berlin an einem und bemfelben Tage 
zwei Wechſel kaufte, jeden von 100 Thir. hamb. Banco, 
ber eine davon wäre nach Sicht, der andere aber erſt nach 
zwei Monaten zahlbar, fo wird er, wenn er ben erftern 
nach dem wirklichen Pari mit 162,” Thir. preuß. Cour. 
bezahlte, den andern dieſem nicht gleich achten, fonbern, 
wern ihm nicht fonftige Verhaͤitniſſe entgegen find, für 
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benfelben fo viel weniger zahlen, ald die auf zwei Mos 
nate x berechnenden Zinſen betragen. 

, voch nicht allein bie Wechfelverfallzeit, fondern noch 
viele andere aus bem Gange des Handeld und aus den 
Verhältniffen der Staaten x. entfpringende Urfachen ber 
wirken ſoiche Abweichungen vom Wechſel-⸗Pari oder dab 
Steigen und Fallen der’ Curfe. Mit Beziehung auf daß 
über das MünzPari Gefagte gehört noch nothwendig die 
fefte und veränderlihe Valuta (Währung) hierher. 
Der Gleichwerth des Wechſelgeldes geriet Handeisplaͤtze 
nämlich, welche mit einander unmittelbar, d. h. ohne Zwi⸗ 
ſchenort, wechfeln, wird durch Gleihung von zwei Zah⸗ 
ien außgebrüdt, deren Einheiten in den Benennungen des 
verglichenen Wechſelgeldes beftehen. Nun ift man in den 
beiden Segeheg barlıber einig, welches von dem bei⸗ 
berfeitigen Wechſelgelde ben Vorzug ober das Recht haben 
fol, nad) einer feflgefesten Zahl oder Wechfeleinheit in 
die Gleichung gefegt zu werben, ſodaß bie andere dagegen 
als bie veränberliche Preisbeftimmung biefer Einheit er» 
ſcheint. Das Gelb des einen Ortes ift daher ald eine 
Waare, die (wie ſchon erörtert) nach Umftänden im Preife 
fleigt und fält, das Geld des andern Ortes aber ald dies 
fer Preid anzufehen. Der Drt, deſſen Geld als Waare 
angefehen wird, hat bie fefte Baluta, d. h. ed wird 
von dem Gelbe dieſes Ortes eine beflimmte, unveränders 
liche Zahlgröße (in der Regel eine runde Summe) ald 
Einheit angenommen und für diefe in dem Gelde bed 
zweiten Orted die veränderlihe Valuta ald Preis 
gefegt. So hat 3. B. zwifchen Hamburg und London jes 
ned bie veränderliche, dieſes bie feſte Waluta. Die erftere 
wird auch gewoͤhnlich nur in den Gurözetteln angemerkt 
(notirt), die andere ald bekannt vorauögefegt, und wenn 

burg am 21. Aug. 1838 den Wechſeicurs auf Lon⸗ 
don mit 13 Mark 8 Schiling Banco.und am 25. Jan. 
1839 mit 13 Mark 53 Schilling Banco notirte, fo gel- 
ten dieſe Notirungen bei dieſer und ſonſtigen Veraͤnderun⸗ 
ſtets für 1 Pf. St. (feſte Valuta). Diefe aus dem 
ange des Handels entfpringende Ameichung vom ins 
nern Gleichwerthe gibt ein dußered oder Handeldpari, 
welches das Pari des gegenwärtigen Curſes ober gewoͤhn⸗ 
licher Wechſelcurs heißt, wobei ebenfalls, wie bei den 
Geldcurſen, Wechſelagio, Wechſeldis cont (Sconto) 
in Betracht kommen. (Süpke.) 
PARIA. 1) Provinz des Departements Charkas im 
fübameritanifchen Freiſtaate Bolivia, welche im Norden 
durch bie Provinz Druro_ober Droro, im Weſten durch 
die Provinz Pacajes, im Süden durch die Provinz Lipes, 
im Often durch die Provinzen Tapacari, Arque, Chayanta, 
Potofi und Porco begrenzt wird. Von den Andes durch⸗ 
ſchnitten iſt das Klima der Provinz rauh und Balt, ben 
noch aber dem Getreide: und Kartoffelbau, fowie ber 
Rindvieh⸗ und Schafzucht nicht ungünftig, ja die legtere 
macht, feitbem der Bergbau abgenommen hat, einen Haupts 
erwerbözweig der Einwohner aus. 2) Hauptſtadt oder 
Hauptort der genannten Provinz, Liegt unter 18° 50° 
fÜDL. Breite und 68° 20° weftl. Länge nach dem 
Meridian von Greenwich, 18 engl. Meilen füblich von 
Druro auf einer 12,750 engl. Fuß über den Meereöfpies . 
B 7 
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die in Dit —— ne Cie * —— ⏑ dirk: Peries, bie Urbe 
ehe Beer iebzucht, a Werucirte weiter fie mit duperiier Hartmädig: 
Tag mit BER Aräfe ik berübent web wird dur eur; frz grarm tie fınmben Ginteinafinge weribeitigt haben 
Kuhs und en. 3) VPariasGee Dieer, ud D kamen bir icreifen Gegenfäte biele 
peu verfabr te, See lieat fa in der Müte der Prwiz; Eimbeimiihen, bie Bildung jener, ber 
Aulagad —— ſftarken Waſferſtrem auf, weichen im Mani eu Griüriasben zad tem Beraacisifigung bei 
und nimmt © zuufendet, ohne jelbit eimen Cie Reimöchten jener umb ber wißenwärtige Gchmu; 
der Niticacale © Tnuusrhet daher einen umerstichen Artzk, ais Bais alles Guten und Rein 
den. Man fo mehr, da fih cin Fis in ie Eike kei jeum, te3 weniz uefiziiie Gefühl, das jede Hobeit 
und 3ORE Tem auellen noß unbelenns Fab. Dirier Ser zelist, bei Diefen Die Pariss mm finten fh micht nur 
eigleht, Diet ein. 4) P. oder Reu:Antuluken hieß be über die ? große Halbinsel verbreitet, ſondern auch 
hat mebre Provinz in_dem fpantichen Gowuwernement Ga> auf ten Iaicn find te zu Haufe, fetaß man 
mals eine ve Rordkuͤſte des fübamerifaniichen Fetiamndei fie, Die Sremten umb bie außer bem vier befannten Ka: 
vacad an if benannt A) das Gap Paria, weides auch firm ber Fintus durch Ancartung entiiantenen Kaften zu: 
ach ihr Peita genannt wirt und fh im weilliher fammen auf ber Benölferumg auichlägt. Dbmol fie, 
unta 6 kit 6 caraibiiche Meer Dineinziedt, b) der wie aud andere Bälferichaften Indiens, Mandherlei von 
michtung 1. Meilen lange und 30—40 engl Meilen ten Gebräuchen ber Hindus im ibr bürgerliches und re: 
tödne FR via, welchen Golumbus bei feiner vierten lixibfes Behen auigensmmen haben, fo find fie Dad, wie 
breite Bo cafe auifand. Diefer Golf, welcher auch die ſeibſt Die Mocrdonier den Griechen gegenüber, Barbaren 
Emtdedungt‘ Irintdad, MWaufiihgolf oder Meer det vor ten Augen ber Hiodes geliehen, zumal da bie Le 


Nie 2 

jamen Sritte, wird gebildet von dem ebengenann: bendweife eines green Theiles derielben unter freiem Sim: 
Akın walten Kor efem egenübertigenden Infel Irinis wel, ; 3 in Geht Gm 

ten Gap " auf diefer a nen Be Bill Anderr, 

' viben dem Feſtlande entgegenſtredt. wm? wie emmiinglih ber ganze Schlag für ſoiche Roh: 

die im bl et dieſer Golf mit dem Meere in Ber: beit iR, bemeiien die auf weitere Imein verfchlagenen 

—8 SE nintleoe wurte von Golumdus Boca be Ahkiomiinge befieiden, dir, je weiter bie Entfernung vom 

ee dis nördliche aber Boea dei Dragon genammt. Wutterlande if, deſto zuninglicer für Ausſchweifungen 

| 3 der erftemn oder ber Schlangenmündung befindet ſich find. Aber ebendarin und in ibrem Vorhandenſein auf 
| an Sl inft, der Aufühtsort Janiher Seruigel, den Sun des üblicher Mer legt ein Grund meh, 
vie gelte ober dlo Dradenmindung wird dagegen dur daß diefer Negerflamm ein in Indien von jeher einbei: 

Kir —E Ghncacpacnred, Navlos und Wonos in vier wmilcher iſt. St bat, wie der afritaniiche, krauſfes wolli: 

Ranals geiheilt, welche von dem Gap Para nad der ges Haar, eine breite Nafe, aufarworfene Lippen. Dabei 

ne ohne, oder von Deften mach Dſſen au, der give find fie cben nicht groß von Seftalt, umd Balddus in 

66 Manal (8 ımnl. Welten breit), der Schiffsfanal, feiner ¶Beſchreibung von Malabar erihöpft fi in ber 

Kalestunub und bey Yıpenkannl beißen. Den envähnten Schilderung ihres conifen ed zu allerhand Unfläs 
wiumen Mlsey bra fliden Wuflers verdankt diefer Golf tbereien. Bon Born führt 3. 3. folgente Stelle aus 
kam Minflanlı, buf {ib der Inte Dauptarm des Drinoco obigem Werke an: „Die Parias find bad umfläthigfte Ge: 
war mas Mana Yatsınalrs In Iun möndet, Mur bei ſdiecht, mit einem Worte, ein verähtlich ftintend Volt, 

tem Meike Kamen bie Eihlſſe, dev Marken —R ein gottloſes Gefindel, die bei Winterzeit viel Vieh ſteh⸗ 

wogen, In histen Malt melanı)am, (licher, len, daſſeibe todtfchlagen und bie Häute verkaufen Fer: 

PAIHA ar anwäpniih PAIUAN, ein Dame für ner werden fie bie ‚Defen und Gruntfuppe der Indianer 

Mewahner Andiena, der unter genannt, bie ein laſterhaftes Gemüth haben, diebiſch 

Wirdrttang In feiner Anwendung und Grylägner find; ibre Hauptnabrung, wornach fie Hıe 

wis an Aufeer Stellung auf else fern find, iſt gefallened Vieb; fie_ find ſtlaviſch, feig 

bepibanben Wilnnenfcen gefun· und gran, gefräßig umb wohlläftig, und begatten ſich 

m Purlus gehören ohne Wider⸗ faſt Öffentlich wie das Vieh.“ Haben fich aljo die Pa- 

nam Wsgrllamme IR der durch wlad vor ben Augen ber firengen Hinbus felbft ſchon ſatt⸗ 

vie buch bua verfihledene Kllına ka erniedrigt, fo mußte diefe Emiedrigumg in dem Grabe 

“ manyeltche Werchung, mebv fich ftelgern, als die Unterdruͤkung bart war, welcher fie 

Harupun verloren hab, Im Gan⸗ von Ihren Befiegern „unterworfen: wurden. Keim Hindu 

my vicht wrrlaumnel, Darm en jent einen Paria an; fliekt vor ihm, wie vor der 

vandhye Matouhollem un durch Wei, und kuͤmmert ſich nicht Barum, auf welche Weife er 

anna Worlafumgen jene jebt ſo etwa vor feinen Augen umkommt. Iroß dieſes Abfcheues 

I Wirbpkmn 9 elnnewanders ber Eingebornen vor der MWBeftialität dieſer unglüdlichen 

Mm har aheillen Ant, elım Wienſchen, bie ihre Nahrung wie das Wieh zu fuchen ver 





PARIA 


dan find, gaben Cafimir Delavigne und M. Beer un 
ter ber. Vorausſetzung, daß wer einen Paria anrühre, 
deshalb felbft noch nicht unrein werbe, wie man in Ins 
dien glaubt, einen Paria zum Stoff zweier Trauerfpiele 
‚(erigienen 1820 und 1824) gemacht. (Gustav Flügel.) 

PARIA nennt Plinius (H. N. V, 24) eine Infel 
im phönizifchen Deere, vor — delche ganz eine Stadt 
bilde (tota oppidum), und auf welcher einſt Andromeba 
dem Seeungeheuer auögeftellt gewefen fein fol. (Kranse.) 

Paria (Mythol.), f. Parea. 

PARIAGOTES,,. wilder Volksſtamm in den Mifs 
fionen von Colombia, wo fie zum Xheil mit ben Chays 
mad vermifcht leben. Am veinften hat fich ‚biefer Stamm 
am Garoni zu Alta Garcia und Eupapuy in den Miffios 
nen bes aragonifchen Gapuciner erhalten und Sprache, 
— und Gebräuche weiſen auf deſſen —— Abs 


—e—— ne ech 
(Magıaupßls), ifcher Name eined 
Saitentafirmmns, oder vielmehr — telodie bei Athen. 
I, 183 c. ®Pollur (IV, 66 u. 83) rechnet fie zu den 
rönor xıdagıorngio. Pariambid ald metrifchen Zuß ers 
wähnt der Schol. Plat. (de Rep. II. p. 490 b), wenn 
ex fagt, daß der Enoplios yufammengefegt fei aus dem 
Iambus, dem Daltylus xal zjs napınußldos; das ift 
aber fein anderer Fuß ald der Pariambos, welcher Name 
dem VPyrrhichios ober dem aus ziveien Kürzen gebieten 


Zuße zufam (Schol. in Hephaest. 168. ed. Li; 
Marius Victorin. p. 2486. Diomed. 471). 
letztere nennt aber auch v—— z. B. Athenae (III, 


475) und den up — 3 B. —e (il, 
478) „‚Dariambud“ und den Zuß © — u — — 3. 3. pe- 
titiones „Patiambobed” (Ilageaupudns III, ar). & ) 
P. A, eine von Aublet begründete Pflanzens 
gattımg aus der erften Ordnung der 13. Linnefchen 
(affe Cober aus ber neunten Drbnung ber 21. Glaffe) 
und aus ber Gruppe der Hordeaceen ber natürlichen Bas 
milie ber Graͤſer. Char. Die Vlüthen bilden androgys 
nifche Ühren, der Kelch ift zweifpelhi ginbtumig, | mit 
ſehr Heinen, lanzettförmigen, — — 
—— und längeren, —— Socken des an 


Blümchend; die Corolle zweifpelzig: bie —— bei dem 
maͤnnlichen Sllunchen find knorpelig, ei de, flumpf, 
bei dem weiblichen — zuge; Pi baarfeine 


Se te aeg N Bu 1 mean 
0 tz ‚bie t ift eine lan; 
mige Karvopſe. Di De einzige befannte Art P. campestris 
Asbi, (guj. II. p. 877. t. 337. Lam, illustr. t, 775. 
Paliset de. Beauvsis . p. 121. 1.22. f. 2) 
ift ein ſchoͤnes perennirendes Gras mit beblaͤttertem, ge⸗ 
gen zwei N Buß hohem Halme, get, glatten, eifdemigen, 
—* geſtreiften, an mindungen mit 
Binde Haaren — lättern umd langen 
en. Dad Vaterland dieſes Graſes ift die 
fel Cayenne. (4. Sprengel.) 
Pariana Colonia, f. 
PARIAN DE Geb" roßeh von — be⸗ 
wohntes Dorf oder Flecken auf der Wefttüf 
fen Philippineninfel Bebu. Die ne 
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—— geböhnlichen Site und Hanbw ‚Sanbwert, , 
komie mit den Landeöprobucten, vorzl ' 
Salangamneftern, —E 
ARIA NERVORUM, bie Rervenpante, ſ. > 
At. Gelrmervn,. (Rosenbaum.) 

Pariataku, ſ. 

PARIATIO be it Are * N tömifen Rechte fr. 67. 
$. 3 ff. de cond. indeb. (XII, 6) die ganze Bezahlung 
oder das Eingeftänbniß von zweien Parteien, daß ziwifchen 
ihnen Alles auögeglichen fei. Pariatio ſteht daher entges 
gen ber reliquatio, bei ber die Schuld nicht ganz bezahlt 
wird. Pariator heißt nun ber, welcher feinen Gläubis 
gr ganz befriebigt, und fleht entgegen bem reliquator, 

er noch einen unbezahlten Reft zurudläßt; fr. 81 ff. de 
condictionib. et demonstration. (31, 1). — 2) 
Einkindschaft. fü ) 


PARIBELLI (Giovanni), geftorben in feiner = 
terftabt Sondrio den 26. April 1820 im 60. Jahre feis 
nes Alters. Nach vollendeten Stubien zu Monza, Bo⸗ 
Iogna, Turin und auf der Univerfität zu Wien wibmete 
er ſich dem Juſtizfache. Als das Königreich Italien bes 
fand, warb er Präfibent des Civil: und Griminalgerichtds 
hofes des damaligen Dipartimente bei? Adda und Ritter 
des Drdend ber eifernen Krone. In feiner Jugend, frei . 
von Amtögefchäften, hatte er fehr viel gebichtet. Von ſei⸗ 
nen zahlreichen gereuten, poetifchen Verſuchen wird noch 
jest von ben mern feine 1778 im Drude erfchienene 
italienifche Nachbildung ded bekannten Gebichted von 
Dierre Joſeph Bernard (le til *) Phrosine et Mes 
lidore, poöme en quatre are —D Vergl. Bi- 

p- 446 


blioteca italiana. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 

PARICHIA, turkiſch⸗griechiſche Stadt auf der Weſt⸗ 
kuͤſte der Infel Paros (Bara) gelegen und auf den Ruis 
nen bed alten Paros erbaut, hat ein aus dem glänzenb 
weißen Marmor bed Landes erbautes Schloß, eine große, 
ſchoͤne, Panagia genannte Kirche und 700 Einw., welche 
jegt flatt Statlien Salgfäffer und Mörfer aus Bazar 
verfertigen. Der Hafen IR —X und —A (Fischer. 

Paricys, Serra de, 

Parideae, f. Smi 

PARIDION bezeichnet Diinius (A. N. V, 29) als 
eine Stadt in Karin. Er nennt fie zwiſchen ben Stäb- 
ten ferne und Larymna. (Krause.) 

ONG (PHART), (28° nörbl. Br., 89° 13° 

ÖL. 2. nach dem Meridian von Greenwich), " pefefigte 
Stabt in dem exft 1783 durch Turner‘) näher bekannt 
gewordenen Lande Bootan (Butan, bei Ritter Bhutan), 
an ben Grenzen von Tibet, liegt, 40 engl. Meilen nord⸗ 
weftli von afffubon” entfernt, in einer vier Stunden 
(sehn engl. Meil.) en und zwei Pleine Stunden (vier 
engl. Meil.) breiten —E die uͤberall mit hohen 
Felſenbergen umgeben iſt, von denen ber Chamalari) 


— 





*) Bergl. Encytl. 9. Th. ©. 168. 

1) f. Turner, Embassy to the Court of Teshoo Lama in 
Thibet, (London 1800.) p. 147. 2) Diefer Ehas oder Tſcha ⸗ 
malari iſt den Hindus ein Üegenfiand ber vie Zerrhrung. Im 


tb vs bat Waribfong eine den freien 
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x N aut ner Audoͤde 
on ne Mttegels 
np Nude And bie 
u iur Were 
Not p cin weites 

wu N von der 
ton Erdbank 
ud Nm Wefts 
Su der Gebirge ein 
oa dt Muß, Bach 
un nad durch bad 
ad Wengalen bilden. 
a Wuunbab) Gaſſa. 
as weicher, In einiger 
u lu (Tefdoo Loomboo) 
oe ugs, ſein Kloſter wie dad 
So biderrfcht. Das legtere 
aan Nur in den Sommers 
“won, we ſich dann Dirten 
» unmingmen (bushy-tailed) 
won Yana Edrfurcht und Tri⸗ 
u duiet mit den Ginfünften, 
u sttuien ziedt, welche als Res 
eu Muupteinnabme bed Lama. 
wind der Aoibetferache La ges 
u Wolhunbeutel Latcha beißt, 

ur eur Webirge fehr häufig, dürfen 
cn ai Regierung gejagt werben. 
nn Woſchus wird febr gefchägt, 
mine, weshalb man im Handei 
\ ut, welcher das Siegel ded Las 















Dan ende chineſiſche Br 


Valle ghrne), eine Stadt im Gebiete 
en bein gegenwaͤrtigen Rofenberg und 
ul (Krause.) 


UNE AUE, Scheitellage, nennt man 


\ 
\ 


Fi) 
Nao NL BLIND 


a Amine Vage des die Geburtsarbeit \ 


we bei vorliegendem Kopfe der 
uenal auf_den Beckendurchmeſſern 
u von der Bruſt entfernt üt, wos 
a dur Dinterbauptälage unter: 
9 Andeſſen Beine einentlichen Scheis 
endet man damit uͤberdaupt jede 
„wo deſſen gerader Durchmeffer in 
einem Der feitlichen oder deventeris 
in ſteht. Da dies nun aber auf 
ben Arm, fo nimmt man auch ge 
nn. an Bel der erften Schei- 
tuhutten vorfommt, liegt die Meine 
m und Anfk Dinter ber N anne, die 
tn Mbend, Aicden zadigriche Pilneridunen 
Sibnie Deo Rerpee Ihrucnd, gu 


miltan, Descriptlun of Hindostan, (Land. IRZA) 
nen BUT KR 152. LAN 
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Peilnaht ruht auf dem leeren Raume bed rechten fchiefen 
Durchmeſſers, das Kim ift der Bruft genähert und da⸗ 
durch der größte Durchmeffer des Kopfes vı t. De 
Rüden des Kindes liegt nach Vorn und links, ft und 
Bauch nach Hinten und rechte. Bei der zweiten, we 
niger häufigen, Scheitellage correfpondirt die Pfeilnaht mit 
dem linken fchiefen Durchmeſſer des Bedend, die Fleine 
Sontanelle fteht hinter der Pfanne oder dem foramen 
ovale der rechten Seite, die hintere Spige ber großen 
Fontanelle an der Verbindumg ded Hüft: und Kreuzbeins 
der linken Seite, dad Kinn ift der Bruſt genähert, Ges 
ficht, Bruft und Bauch liegen nach Hinten imd links, 

icken und Steiß nach Born und rechtd. Bei der drit⸗ 
ten, feltnern Scheitellage ſteht die Pfeilnaht zwar wie 
bei der erften Lage, aber in umgefehrter Richtung; die 
hintere Spige ber großen Fontanelle ift vorm und links 
hinter der Pfanne, bie Heine hinten und rechts an der 
‚Hüft: und Kreuzbeinverbindung zu fühlen, dad Kinn liegt 
an der Bruft, Geficht, Bruſt und Bauch nah Vorn 
und links, der Rüden nad) Hinten und rechts. Zuwei⸗ 


‚ Ien wandelt fich diefe Lage nach Naͤgele's Beobachtungen 


in die zweite um. Bei der vierten, am feltenften vor: 
tommenben, Scheitellage fteht die Pfeilnaht auf dem lin: 
ten ſchiefen Durchmefjer, die große Fontanelle ift über 
der rechten Pfanne, die eine an der linfen Hüft: und 
Kreuzbeinverbindung zu fühlen, Geſicht, Bruft und Bauch 
liegen nah Vorn und rechts, Rüden und Steig nad 
‚Hinten und links. Mitunter geht diefe Lage in die erſte 
über, wenn der Maftdarm der Gebätenben etwas ange: 
füne if. \ ( um.) 
PARIETALLÖCHER (foramina parietalia), nennt 
man in der Anatomie bie in ober an ber Pfeilnaht ber 
Scheitelknochen befindlichen Heinen Löcher, welche Heinen 
Butgefäßen, den fogenannten Santorini ſchen Emiflarien, 
den — entweder zu den Sinus der Scheutelkno⸗ 
chen oder zu Gefäßen der innern Schaͤdelflaͤche geftatten. 
Vergl. d. Art. Schädelknochen. (Rosenbaum.) 
PARIETARIA. Diefe Pflanzengattung, aus ber 
erften Ordnung der 23. Linné ſchen Claſſe und aus ber 
natürliben Familie der Urticeen, bat fon einer der Vaͤ— 
ter der Botanik, Otto Brunfels (Herb. viv. eic. 2, 19 
u. 3, 72) fo genannt. Char. Die Blüthen mit einer 
äweis oder breiblätterigen, oder fünfs bis achtheiligen 
Nülle verfeben. Wei dem Zwitterdluͤmchen ift ber Kelch 
viertbeiligz die Gorolle feblt; die vier Staubfäben werden 
beim Üffnen des Keiches eiaſtiſch zurüdgefchnellt, ſobaß 
der Befruchtungsſtaub aus den weifaͤcherigen rundiichen 
Antderen umderſaͤubt; der Fruchtknoten tragt eine auffi⸗ 
gende birtig:pinieljörmige Narbe. Die männliche, fowie 
die weidliche Blume hat einen röbrenförmigen, vierzäbnis 
FH Keich und feine Corollez die Narbe des weiblichen 
lümchens ift wie bei Dem Zwitterbluͤmchen, fie fleht aber 
auf einem colindrifen Griffel Die glänzende Karpopfe 
iſt in dem frhenbleibenden Kelche eingefchloffen; der ge: 
ade, ziemlich große Embrvo mit Wim ʒelchen 
und freiärunden Samenlappen ſtebt ſcheinbar umgekehrt 
im- Cimiliner (Göärtser, De fruct t. 119). Die 14 
befannten Arten, zu denen auch die Gattung Helxine 
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ien gehört, wachſen als perennirende oder einjährige 
Kräuter mit abwechfelnden Blättern und unſcheinbaren, 
lnlichen, achfelftändigen Blüthen, vorzugsweife im fübs 
„en Europa, aber auch am Kaufafus, in Sibirien, Oſt⸗ 
indien, auf Neufeeland, im nördlichen und füblichen Afrika, 
auf Madeira und in Nordamerika. i 
In Zeutfchland kommen nur zwei perennirende Ar 
ten vor: P. officinalis und P. diffusa. 1) P. offici- 
valis Z. (Schkuhr, Handbuch. Taf. 346. Sturm, 
Teutſchlands Flora. I, 9. Engl. bot. t. 879. Fl. dan. 
1.521. P. erecta Mertens u. Koch), ein Kraut mit 
meift einfachen, auftechtem Stengel, ablang=eiförmigen, 
an beiden Enden verſchmaͤlerten Blättern und gabeligsges 
tbeilten, in den Blattachſeln ftehenden Blüthenknäueln. 
Diefed Kraut (teutfch: Glaskraut, Peteräkraut, Mauerkraut, 
Tag und Nacht; daͤniſch muururt; ſchwediſch väggört; 
engliich wallpellitory; franzoͤſiſch parietaire, paritoire, 
perce-muraille, herbe de Notre-Dame; in der Sprache 
von Dc panatago ober panatallio; italienifh, ſpaniſch 
und portugiefifch parietaria; polniſch noc i dzien), wel: 
hes durch ganz Zeutfchland hin und wieder an altem 
Gemäuer und auf Schutthaufen vorkommt, war früher, 
zu Kräuterfäften und in Abkochungen angewendet, als 
erweichendes, auflöfendes, diuretifches Mittel in häufigen 
Gebrauche. Es foll reich an Salpeter fein, jedoch nur, 
wenn ed auf Mauern wählt. on feiner Anwendung 
um einigen metallener unb gläferner Gefäße fchreibt 
m der Name Glaskraut her. Das Vieh frißt es nicht, 
und unter Getreidehaufen gelegt, foll es die Würmer ab⸗ 
halten. on die'Alten fannten dies Kraut und priefen 
feine Heilkräfte. Wahrfcheinlich ift e8 das megdlxıov Theo: 
phraſts (hist, pl. I, 6, 11), wenigftend führt Galen (de 
facult. simpl. VI.,p. 83) diefen Beinamen der &A&in 
an, gewiß die &iälvn bes Dioskorides (Mat. med. IV, 
86), unter deren Beinamen au mug vorlommt; 
bei Plinius (hist. nat. XXI, 19. 20) heißt die Pflanze 
helxine, perdicium, sideritis, parthenium, herba 
urceolaris und astericum, bei Celfus (U, 33) aud 
herba muralis, 


Die zweite teutfche Art, welche mehr im füblichen . 


und mittlern Gebiete, ebenfalld auf altem Gemäuer waͤchſt, 
P. diffusa Mert. u. Koch (Teutſchl. &lor., P. iudaica 
Schkuhr (a. a. D.), aber nicht Linn.), hat einen nieberlies 
jenden, aͤſtig- ausgebreiteten Stengel, elliptifhe Blätter und 
reiblumige Aſtchen der Blüthentnäuel. (A. Sprengel.) 
PARIETINA, ein unbebeutender Ort im maureta⸗ 
rifgen Zingitana, welden nur bad Itin. Ant. aufflhtt. 
(Cellar. Not. orb. ant. IV, 7. T. Il. p. 205. 2. Abt.) 
(Krasse.) 

PARIETINUM, auch PARIETINÄ genannt, eine 
Stadt in Geltiberien, oberhalb Valeria, auf der Straße 
von Laminium nad) Gäfaraugufta, 22 pass. von 
&bifofa. Xltiner. Anton. p. 447. Cellar. orb. ant. 
N, 1. p.103. T. L [Lips. 1731.) Sidter, Alte Geogr. 
1%. ©. 49.) (Krause.) 
PARIGI (Giulio), ein berühmter florentinifcher Ar 
Sitekt (gefl. 1635), dem man bie Ausführung aller gros 
Ben Gebäude, welche zu feiner Zeit in Florenz errichtet 
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wurden, anvertraut. Die Gemahlin des Großherzogs 
Ferdinand I. ließ ihre vier Söhne von ihm im Zeichnen 
und der Kriegsbaukunſt unterrichten, deren Gunft er fi 
daher in ber Folge fortbauernd erfreute. Außerdem legte 
er fi) ein wenig auf bie Bildhauerkunft und ganz befon- 
ders auf bie Ägkunft; die Italiener betrachten ihn als Erz 
finder derjenigen Manier zu aͤtzen, welche Figuren von 
Meinen Dimenfionen darftelt, und fie behaupten, daß 
Gallot fie von ihm gelernt habe, Callot, der in biefer 
nachher nach ihm benannten Manier fo unübertroffen da= 
fteht. Unter den Kupferſtichen von Parigi führt man bes 
fonders an ‚den Anblid ber Argonautenflotte, die Abbil⸗ 
bung eines bei Gelegenheit der Verheirathung des Großs 
herzogs Kosmus II. auf dem Arno ggeöenen Schaufpield 
und die fünf Intermez308 ber Komödie der Flora, welche 
bei Gelegenheit der Verheirathung bes Dersoge von Parz 
ma, Odoardo Farnefe, mit Margaretha von Toscana aufs 
geführt wurden; auch hat nad) den Zeichnungen von Pa: 
tigi Gallot eine Menge von Feſten geftochen. Parigi hatte 
auch in feinem Haufe eine Art Akademie errichtet, in wel 
her er in Mechanik, Perfpective, Architektur, Zeichnen 
kunſt zc. unterrichtete; diefe Akademie wurbe vom einer 
großen Anzahl Florentiner und Eleven aus ben verfchies 
denften Gegenden Europa's befucht, bie ſich in der Folge 
entweder ald Künftler oder ald Militaird auszeichneten ; 
es gehörte bazu unter Anberm ber berühmte Octavio Pics 
colomini, Herzog von Amalfi. Auch die fieben Söhne des 
Julius befuchten die Akademie, von denen jebod nur Al: 
phonfo (geft. am 17. Dct. 1656) ebenfalls Baumeifter 
wurde, nachdem er dem Wunſche feined Vaters gemäß 
einige Zeit lang ald Militair gedient und in der Artilles 
tie einen höhern Grad erlangt hatte; als fein Water in 
die Jahre gelommen war und eines Gehilfen beburfte, 
kehrte er nach Florenz zurüd und nahm bis zu deſſen 
Tode an feinen Arbeiten Antheil. Florenz verdankt ihm 
den Palaft Scarlatiz bemerkenswerth ift auch noch die eis 
ienthümliche Manier, mit der er im Palaft Pitti der 
tauer ber Hauptfagabe, welche fg, um mehr ald 84 
Zoll geſenkt hatte, ihre‘ fenkrechte Richtung Mmiebergab. 
(Nach Perier in der Biogr. univ.) (A) 
PARIGNE. 1) P., Gemeindeborf im franz. Des 
partement ber Ile und Vilaine (Bretagne), Canton und 
Bezirk Fougeres, liegt zwei Lieues von biefer Stadt ent⸗ 
fernt und hat eine Succurſalkirche, 130 Feuerſteüen und 
1339 Einw. Pre Flecken im Mayennedepart. (Maine), 
Canton und Bezirk Mayenne, liegt eine Lieue von diefer 
Stadt entfernt an ber nach Fougered führenden Straße 
und hat eine Succurfalfiche und 605 Einw. 3) _P. le 
Polin, Zleden im Sarthebepartement (Maine), Canton 
2a Souze, Bezirk le Mans, liegt, 54 Lieues von diefer 
Stadt entfernt, an ber von ihr nach Ia Fläche führenden 
Straf und hat eine Succurſalkirche und 780 Einw. 4) 
P. I vous: Zleden in demfelben Departement, Ganz 
ton und Bezirk le Mans, ift 44 Lieues von biefer Stadt 
entfernt und hat eine Suecurfallicche, 42Q Zeuerflellen 
und 3017 Einw., welche Leinwandfabriten umd Papier 
mühlen unterhalten. (Nah Erpilly und Barbichon.) 
(Fischer.) 
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PARIGNY, .1) Gemeinbeborf im Loirebepars 
tement (Fortyy, Ganton Perreux, Bezitk Roanne, ift 14 
Vene von diefer Stadt entfernt und bat eine Succurfals 
Rircde und 1205 Einw. 2) Gemeindeborf im Manchedes 

rtement (Normandie), Canton Et. Hilaire bu Harcourt, 
Bat Mortain, ift 24 2. von diefer Stadt umd 44 2. 
von Avranches entfernt und hat eine Succurfalficche, 200 
ufer und 1240 Einw. Nach Erpiliy ift diefer Ort ein 
jeden. 4) Erpiliy und Barbichon.) (Fischer.) 
PARIKANII, ein altperfildhes Wolf, deffen bie beis 
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dem erften Fargard, wird bie Wüfle Wälereta (eig. das 
Verunftaltete) ald von einer Fee, Pairikä, heimgefucht ges 
fiber. Apriman’s Züde hatte das einft fruchtbare Lanıb 
fo verwandelt. Die Wuͤſte und die Fee zeigen wol, beuts 
lich genug, daß hierunter Carmaniens Wüfte und die Pas 
rikanier zu verftehen find. 

Bei den Spätern verſchwindet ber Name; auch Pos 
lemaͤus gibt andere Völker in diefer Wüft. (Lassen.) 

Parilia, [. Palilia, 

Parilium Gärtn., f. Nyctanthes. 

Parillin, f. Sarsaparill. 

PARIMA; PARIME,-PARIMET. Mit diefan 
Namen belegt bie Geographie einen See, ber lange Zeit 
zu ihren Räthfeln gehörte. Eine dunkle Sage verfeßte im 
das fübamerikaniihe Wunders und Golbland EI Dorabo 
(Columbien) einen gewaltigen See von 100 Meil. Länge 
und 40 Meilen Breite, und La Rochette und Nolin trus 
gt ihn auf die Autorität bderfelben unter 3° 40° m. 

r. und 45° 20° w. &. nach dem Meridian von Greens 
wid in. ihre Karten ein. Aus biefen ging er, obgleich 
ſchon ältere Geographen feinetwegen etwas bebenklid was 


ven, in alle fpätern Karten über, wo er unter ben Nas 


men Roponouvini, el Dorado, Parime, Parimet, Paras 
napitinga, White See, fich findet und bei la Eruz 100 
engl. M. lang und 50 breit if. Er nimmt auf diefen 
Karten bald den ganzen Drinoco, bald nur einen Arm 
deffelben, ober einen Rio Parime wie bei Poirfon, ober 
endlich) einen Rio Branco in fich auf, ober läßt den Rio 
Parime wie anbere große Flüffe aus fich hervorgehen. 
Trotz biefer Kartenautorität wurden doch die Zweifel an 
feiner Exiſtenz immer größer, allein fie konnten nicht 
löft werden, fo lange Spaniens Eiferfucht feine ameri 
nifchen Provinzen der vwiflenihaftlihen Forſchung vers 
ſchloß und Reiſenden den "Eintritt verfagte, deren Auge 
doc allein die Sache entfcheiden konnte. Dies Hinder⸗ 
niß wurde gehoben, als die fpanifch=amerikanifchen Pro: 
vingen fi unabhängig machten, und der Parimafee ift feit 
bießr Zeit für bie meiften Geographen gäntich verfihmuum: 
den, für andere wenigſtens zu einem bloßen überſchwem⸗ 
mungsfee, an denen Golumbien überhaupt reich if, her⸗ 
abgefunken, welcher ſich temporair in der weiten von dem 
Partmes ober Guyanagebitge gebilbeten Ebene zuſam⸗ 
menzieht. Waterton, ber nur einige Tagereifen von der 
©egend entfernt war, wo ſich der Parimafee finden mußte, 
erkundigte ſich nicht nur bei mehren Indianern, fonbern 
Em ma ac a N 
poriugieſi xts forgl en. 
ben lem behauptete ein alter Mann das Vorhandenſein 
des Sees, einige andere verficherten fogar, daß er von 
großen Schiffen befahren werde, allein der Gommandant 
wollte nie etwas von ibm gehört haben. Daher fucht man 
ben Parimafee auf den neueften Karten vergeblich. Schon 
Arrowſmith hat auf feiner großen Karte von Suͤdamerika 
an ber Stelle des Sees einen Bebirgtuun. Daffelbe iſt 
bei Si und Martius ber Zal. (G. M. S. Fischer.) 
ARIME. 1) P., f. Parima. 2) P. Serrania. 
Dieſes Gebirge, welches ſich an ben Quellen des Orinvco 
von ben Andes loßreißt, biefen Strom an feiner rechten 
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Seite In füböftficher Richtung begleitet, ihn bei feiner weſt⸗ 
ũchen Wendung durchläßt und fich felbft nach dem Pati: 
mafee hinwendet, den es Auf der Suͤd⸗ und Weftfeite 
umgibt, fteht völlig felbftändig da. Won ben Ebenen ber 
Llanos und des Marafion im Norden, Welten und St: 
den, ſowie von dem Uferlande im Often umgeben, find 
feine Beftandtheile Granit und Urgebirgsarten, (Vergl. 
d. Art. Guyana, Gebirge .von). 3) P. Rio, bei den 
Vortugiefen Rio Branco und höchft wahrfcheinlih Pa⸗ 
rana Pitinga bei ben Indianern genannt. Diefer Strom 
entfteht in den öftlichen Theilen des Gityanagebirges, 
bitdet nach Einigen ben von ihm benannten See, verläßt 
dieſen in drei Armen und ergießt fich nach deren Wieder 
vereinigung in drei Mündungen in den Rio vo . 


0. 
Fischer.) 

Parinacochas, f. Peru. 

PARINARIUM. Diefe Pflanzengattung, aus der 
erften Ordnung ber fiebenten Linné ſchen Claſſe und aus 
ber Gruppe der Ghryfobalaneen ber natürlichen Familie 
der Rofaceen, hat nach und nach verfchiedene Namen er⸗ 
halten. Zuerft machte fie Aublet en 1. p. 514) unter 
dem faraibifchen Namen Parinari befannt, welchem Juſ⸗ 
fiu (gen. p. 342) eine lateinifhe Endung gab; Neder 
(element. n. 797) nannte fie Dugortia und Schreber 
wegen ihrer fteinharten Nüffe Petrocarya (gen. n. 629). 
Char. Der Keich krugfoͤrmig, fünffpaltig; fünf Gorols 
Ienblättchen, vierzehn (oder funfzehn) Staubfäben, von 
denen die Hälfte in ber Regel Feine Antheren trägt; ber 
Fruchtknoten zottig, mit glattem, fadenförmigem Griffel 
und Fnopfförmiger Narbe; bie Steinfrucht befteht aus bis 
dem, faferigem Fleiſche und einer fehr harten, rauhen, 
zweifächerigen, zweifamigen Nuß; bie Samen find wol⸗ 
Üig. Die vier bekannten Arten find ald Bäume mit zottis 
gen Zweigen, oben glatten, unten fammetartigen Blaͤt⸗ 
ten, zwei Ürerblättsen an der Baſis der Blätter, weis 
gen Doldentrauben oder Trauben und efbaren Samen: 
Ternen in Gujana und Senegambier einheimifh. Can: 
dolle (Prodr. II. p. 527) theilt diefe Gattungen in zwei 
Untergattungen: L Petrocarya Schreb. Die hierher ges 
börigen Bäume wachen in Gujana, tragen Doldentraus 
ben, und die Hälfte der Staubfäden ift unfruchtbar. 1) 
P. montanum Aubl. (l. c. t. 204. 205. 
montana Willdenow. sp. pl. II. p. 287), mit eiförmis 
gen, Iangzugefpigten Blättern, in ben Wälbern bed fans 

en Guyana; 2) P. campestre Aubl. (l. c. p. 

16. t. 206. Petrocarya campestris Willd. 1. c.), 
mit berzförmigen, langzugefpigten Blättern, ebenda. II. 
Neocarya Cand, (l. c.) ambifche Bäume mit traus 
benförmigen Blüthenz alle Staubfäden fruchtbar, ‚aber 
theilweife an ber Bafis verwachſen. 3) P. Senegalense 
Perotiet (Ms., Cand. 1. c., Neou in Senegambien), 
mit elliptifchen, ftumpfen, unten filbeffarbigen Blättern, 
in Senegambien. 4) P. excelsum Sabine (Transact. 
öf the hortie. soc. V. p. 451, rough-skinned ober 
gray-plum ber Engländer, Mampata ber Neger? viel: 
leicht von ber vorhergehenden Art nicht verfchieden), mit 
ablangen, leberartigen, unten weißen Blättern, auf ben 
Gebirgen von Sierra Leone. (4. Sprengel.) 
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PARINI (Giuseppe), geb. in dem mailändifchen 
Dorfe Bofifio, am Ufer des Sees von Pufiano, 1729, 
gef. zu Mailand 1799. Von armen tern abflammend, 
erhielt er nur eine fehr dürftige Bildung in dem Gymnas 
fium Arcimboldi zu Mailand und mußte, um zu leben, 
eine Zeit lang als Schreiber bei einem Advocaten dienen, 
dann in den geiftigen Stand treten und in berfchiedenen 
vornehmen Häufern dad Gefchäft eined Hauslehrers über: 
nehmen, um nur feine arme Mutter unterſtützen zu koͤn⸗ 
nen. Seine wenigen Mußeftunden verwendete er eifrig 
auf dad Studium ſowol der Alten, wie er denn namentz 
ich feine hoͤchſt unbedeutende Kenntnig des Griechiſchen 
zu vermehren fuchte, als auch ber Glafliker feines Volks, 
unter welchen Dante, Petrarta, Ariofto und Macchiavelli 
feine entfchiedenen Lieblinge waren. Dadurch lernte er 
frühzeitig die geiftlofe Ausartung der Poefie feiner Zeit 
verachten und bilbete fi zu einem ber erflen und eins 
flugreichften Wiederherfteller der Sprache und der Poefie 
feines Vaterlandes aus. Seine erften poetifchen Werfuche, 
wenn fie auch unendlich weit hinter feinen fpätern Reis 
ftungen zurücbleiben, ließen doch ſchon einen Geift erken⸗ 
nen, der ſich auf neuen Bahnen verfuchte. Ex gab fie, 
auf das Zureden feiner Freunde, unter dem Namen Ri- 


‚pano Eupilino '), weil er am Ufer deö im Alterthume 


'acud Eupilis bekannten Sees geboren war, heraus, und 
fie verfchafften ihm die Aufnahme in die damals fehr 
geachtete Akademie der Arcadia in Rom. Ernſtlich ent 
fchloffen, nur dann erft wieder vor dem Publicum zu ers - 
feheinen, wenn er bemfelben etwas Meifterhaftes bieten 
koͤnne, arbeitete er viele Jahre im Stillen und trat erſt 
1763 mit dem erften Theile feines allgemein bevounderten 
Giorno hervor. Zwei Jahre nach dem erfteh Theile def⸗ 
felben, dem Mattino°), erfchien der jest, I Mezzo- 
giorno. Die beiden legten Theile, Il Vespro und La 
Notte, haben ihm lange befchäftigt und find erft, ohne - 
die legte Zeile erhalten zu haben, nach ſeſ u 
deuckt worden. Der kaiferliche Statthalte 
Graf Firmian, dem Italien überhaupt viel ! 
ihn felbft zur Herausgabe dieſes Gedichte ı 
welchem vorauszufehen war, daß ed dem i 
machen würde. Derfelbe, nachdem er fich | 
lang, zur Mebaction einer etwas beſſern · 

jervöhnlichen waren, bedient hatte, uͤbertrug 
Er der fchönen Wiffenfchaften und fpäter 
der Eloquenz und ber fhönen Kimfte ar 
Brera in Mailand, dein Director er ge, 
ſeines Lebens wurde. dieſem Amte entwarf er 1775 
einen nad) feinem Tode erſt gebrudten Gurfus über die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, welchen er, wie algemein verfis 
chert wird, mit großer Begeiſterung und Beredſamkeit 
vortrug, obgleich das vorhandene Heft jetzt duͤrftig genug 
erfcheint. » Auch hat er viele Entwürfe für Maler und 
Bildhauer geliefert, welche zum Theil auch in Mailand 
ausgeführt worden find. An ber Ausführung feiner letz⸗ 





1) Alcune poesie di Ripano Eupilino, (Londra [Lugano] 
1752) 2) @ateinii: Hetruscum poema, cui titulus ost: M 
Mattino, Jatine redditum. (Medivl. 1789.) : 
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ten artiffifchen Arbeit, einer Schrift über das Abendmahl 
des Reonardo da Vinci, verhinderte ihn ber Tod. Noch 
im ſpaͤtern Alter war er mit poetiſchen Arbeiten beſchaͤſ⸗ 
tigt, theils mit ber Vollendung bed Giorno, theild mit 
Igriichen Gompofitionen verfchiebener Art, wovon ein gans 
zer Band, Rime piacevoli, pastorali, campestri, I 
eatorie, drammatiche e milanesi, d. b. im mail inbis 
ſchen Dialekt gefchrieben, nach feinem Tode erſchienen if, 
worunter ſich aber manches befindet, was er felbft, bei 
der großen Strenge, womit er feine eignen, fowie fremde 
Yrbdken beurtheilte, wol nimmermehr hätte abbruden 
laffen. Die Oben dieſer fpätern Periode werben zu feis 
nen beften Werken gezählt. Durch feine Schriften, ſowie 
durch feine Öffentichen Vorträge, mehr aber noch durch 
den befannten Abel feiner Gefinnung, ftand er in der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung fo hoch, daß, als 1796 bie Franzo⸗ 
fen nad Malland famen, er in den Municipalrath ges 
wählt wurbe. Gr trat dies Amt mit großer Begeiſterung 
und grofien Hoffnungen an, wie er denn allerdingd zu 
denen gehörte, welche von den damaligen Begebenheiten 
Dell flır das Waterland erwarteten; bald aber bitter ent» 
täufcht gab er feine Stelle auf, ließ feinen Gehalt an die 
Armen vertbeilen und lebte fortan nur noch feinen Breuns 
en. Deöbalb biieb er auch 1799 unanaefochten, als bie 
erediter aurdutlchrten, auf welches Greigniß er noch 
ein Zonett diciirte, da feine Augen faft_ ganz erblin: 
det waren, Es war feine Iepte poetifche Arbeit, Bald 
darauf farb er an ber Wafferfucht, arm, wie er ges 
tebt, aber mit dem allgemeinen Mufe eined durchaus 
vehitlchen Mannes. Non Jugend an war er ſchwaͤch⸗ 
iſch geivelen, und felt felnem 21. Jabre batte fich bei ihm 
el Nervenlelden ausgeblidet, In Sn deffen Arme, Schens 
fel und Belne abmayerten und fült alle Kraft verloren, 
fobuß er yltlebens nur mit Mefchwerde, —8 nur noch 
nılı ·bitſe Anderer, gb Eonnter doch blieb ibm bie Klar⸗ 
helt und Lebendigkelt des Geiſtes bis zum ledten Augens 
Ilte. Er war, ölellelcht In Beige feine® koͤrperlichen Zus 
andes, hoͤchſt velgbar, aber ein treuer Freund feiner 
veunde und feines MWaterlandes, wie er dies durch fein 
— nemäßintes und welſes Benehmen, mitten unter 
an 


den men einer Alles umwtpenben Revolution, bes 
wieten. Mille er bie wahre Frelhelt liebte, ß verabfcheute 
er die Alutur und die Maubfucht derer, die fich bamald 


für dle Wetreler des Waterlandes ausgaben, und gab feis 
nen Umwilten barlıber oft fo laut und fo entfchieden zu 
ertennen, ba nur bie allgemelne Achtung, deren er ges 
7 r Beinde ſchuͤden konnte. — 

le Natur ibn eigentlich zum 

was Studium, gelduterter 

trenge genen fich felbft vers 

Alle feine Werke tragen die 

f gehenden unermüdlichen 

ine einer edlen und reinen 

Pruft mit der Poeſie. Gr 

Ohren damit elm eltles 

nen fitetich-beffernden Bine 
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tfe, dem Gilorno, Da er 
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von Jugend an in den Häufern und in ber Gefellfchaft 
der Großen gelebt hatte, fo kannte er beſſer als jeber am 
dere ben elenden Müßiggang, den albernen Hochmuth, 
den gänzlichen Mangel an aller Bildung ımd an ebler 
Sefinmung, die weibiſche Verweichlichung unb bie innere 
Sorruption der Sitten jener höhern Stände feiner Zeit, 
ımd der Unwille, den er darüber empfand, begeifterte ihn 
zu einer ber feinften und geiftreichften Satyren. Unter 
der Maske des Lobes und der Bewunderung, und indem 
er einen jungen Mann von Stande durch alle Stunden 
des Tages begleitet und ihm Vorſchriften uͤber Alles zu 
extheilen fcheint, was einem ſolchen im Laufe des Tages 
zu tbum obliegt, geißelt er auf das Blutigfte die Erbaͤrm⸗ 
lichkeit einer foldhen Eriftenz. Obgleich er nun aber dies 
Thema mit einer reichen Fülle felbft ggmadter Erfahrum: 
gen ausgeſtattet und Sprache und mit einer bis 
dahin nie gefehenen Meifterfchaft behandelt, fo ift doch nicht 
zu leugnen, daß eine durch ein fo langes Gedicht unm: 
terbrochen fortgefegte Ironie etwas Ermübendes hat, was 
er vergebens durch mehre fehr glüdlich erfundene und aus 
dem Thema von felbft hervorgehende Epifoden zu vermei⸗ 
den ſuchte. Die beiden legten Theile, Il vespro und La 
notte, find, wie fehon erwähnt, erft nach feinem Zode 
und in umvollendetem Zuftande erſchienen. Er hatte oft 
verfucht, fie zu vollenden, aber es immer wieder aufges 
geben; fei es, daß er, umb zwar mit Recht, fürchtete, 
durch die ewige Gleihförmigkeit des Tones zu ermüden 
und doch die Volltommenbeit der erflern Theile nicht ers 
reichen zu koͤnnen; fei es, daß er felbft wohl wahrnehmen 
mußte, wie fi in den legten Jahren feines Lebens bie 
Sitten, die er ſich zu fehildern vorgenommen, ſchon von 
felbft durch die Stürme der Revolution waren vernichtet 
worden. Er felbft fand es nad) 1796 umebel, einen Stand 
zu verhöhnen, welchen bie Begebenbeiten ſchon tief genug 
gebemüthigt batten. Dies, daß fein Gedicht fo lange um 
vollendet geblieben, und ber große Beifall, den es er: 
regte, veranlaßte mebre unbedeutende Dichter, theild es 
unberufenertveife fortzufeßen ?), tbeils ſich in ähnlichen Ar 
beiten *) zu verſuchen, wovon indeffen wol nichts auf die 
Nachwelt fommen wird. Dem Parini_bleibt dad unbe 
ſtrittene Verdienft, Die beſte italienische Satyre gefchrieben 
und den verso scioltd zu einer Bolltommenheit erhoben 
zu baben, wovon es bis dahin fein Beiſpiel gab. Unter 
den nach feinem Tode von feinem Freunde Reina, ber 
auch fein Leben befchrieben ), herausgegebenen Berten‘) 
befinden fi) noch mehre Elogi, Discorsi, novelle ımb 
lettere. die aber wenig zu feinem Ruhme beitragen. Mehre 
feiner Freunde haben ihm auf dem Grabhügel felbft, im 
Sypmnafium Brera und in der Nähe feines Geburisortes 
Denkmaler errichtet. (Blanc.) 
& In Born di Ginmbattiste Metineli. 4) Golde Ges 
dichte find: La moda und Le conrersazioni von Clemente Bondi, 
uno (Bergamo 1778) und bie dortſehung davon I vedovo, 
Bresoln 1779), I cavallier del dente (Milano 1767). Il gusto. 
1 Commerelo u, a. 8) Vita di Gius. Parini. (Milano 1801.) 
Weurie und mit Anmerkungen von Kaspar Drelli, in Beiträge 
m wWefdichte der trat, Poche. (Zürich 1810.) 2. Heft. 6) 
Milano 1801 — 1804, 6 vol), Gine andere weniger volftänbige 
Ausgabe, aud von Mena beforgt (Milano 1825. 2 vol.). 
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PARINTINTIES, wilde Voͤlkerſchaft an den Quel: 
len des Apiuquiribo in der brafilifihen Provinz Para. 
Sie feinen mit den Botocuden verwandt, da fie wie 
diefe runde Scheiben in den Ohren und einen gemalten 
ſchwarzen Halbmond auf der Oberlippe tragen. (Fischer.) 

Parinuggur, ſ Parkur. 

Pario, f. Parion und Paros. 

PARION (Ildgıov), eine Stabt mit einem guten 
‚Bafen am Hellespontus in Klein: Myfien, zwiſchen Lampſa⸗ 

und Priapos (Strab. XII, 1, 583. 587 Cusaub. Pomp. 
Mela 1, 19, 1), deren Namen man von Parios, Sohne 
des Jafion, welchen Einige auch ald Gründer betrachtes 


ten, egeleitet hat (Steph. Byz. v. Ammian. Marc. 
XXll, 8. Arriun. ap. Eustath. ad Hom. Odyss.: V, 
125. 213, 46 und ad Dion. Perieg. v. 517. p. 


201. FE 1. Bernh.). Auch findet man auf Münzen Pa- 
rio Cond. (Zckh. D. N. Vol. I. Part. I. p. 460. 
Holsten. ad Steph. p. 245). Nach Strabon Kur, 1, 
588) war fie eine Colonie der Milefier (welche überhaupt 
mit ihren Gründungen diefe Gegenden beherrfchten), ber 
Erythraͤer und Parierz nach Paufaniad aber (IX, 27, 1) 
nur ber Ervthraͤet. Wachsmuth (hellen. Atth. II, 2. ©. 
147) bezeichnet fie als eine tyrrheniſch-pelasgiſche Pflanz: 
ftadt. Sie erhob fi durch ihren guten Hafen, noch 
mehr aber durch die Gunft der attaliſchen Könige, welche 
fie zu gewinnen gewußt hatte. Sie nahm ber benachbar: 
« ten Stabt Priapos, welche jenen unterthan war, mit Be: 
willigung berfeben, einen bedeutenden Theil ihres Gebie: 
tes (Strab. XII, 1, 588). Plinius (V, 40) hält fie 
für das Adraftein des Homer (Il, II, 828), da Strabon 
(l. c.) beide von einander unterfcheidet. Der Iegtere ber 
richtet zugleich, daß dad ganze Baumaterial de Tempels 
zu Berl nach Parion gefchafft, und hier der durch 
feine Größe und Schönheit dentwirdige Altar, ein Werk 
des Hermofreon, aufgeführt worben fei (l. c.). Wahr: 
fcheinlich wurbe Abraflein nad) und nach mit Parion ver: 
ſchmolzen, und fomit hat Plinius in Betreff der Bewoh⸗ 
ner Recht. Wenn Homer ald nörblichen Grenzpunft des 
troifchen Reiches Aiſepos, Euboros aber Priapos und Ara 
take betrachtete, fo zog Damaftes die Grenze noch enger, 
und ließ es von Parion aus beginnen. Aber Chaton, der 
Lampſakener, verkürzte e8 noch um 30 Stadien und bes 
fimmte Praftion ald Grenze, welche Stabt 30 Stadien 
von Parion füdlic entfernt war (Sirab. XII, 1, 583). 
Dad Gebiet diefer Stabt war, wie dad benachbarte, fehr 
fruchtbar an Wein (Strad. 1. c. p. 587 Casaub.). Fer: 
ner wurden hier treffliche Auftern gewonnen (Archesira- 
tos ap. Athen. Il, 92 d.), ſowie gute Fiſche (Kuthy- 
demos ap. Aihen. Ill, 116, c. d). uch, wurden hier 
mohlichmedende Kuchen bereitet (Athen. XIV, 52. p. 
644 a.). Der Hafen biefer Stabt war geräumiger und 
frequenter, als. der der Stadt Priapos (Strad. I. c. p. 
588). Was den Cult betrifft, fo wurden hier vorzüg⸗ 
ih Eros (Axi-Eros), Dionyſos und Apollon gest 
Paus. IX, 27, 1. Strab. I. c. Eckhel. D. N. IV, 
I): Laut der Sage hauften hier die ’Oguoyeveis, wel: 
chen man eine Verwandtſchaft mit den Schlangen zus 
ſchrieb. Man glaubte allgemein, daß alle, welche männ: 
a. Cacvti. d. B, u, R, Dritte Section, X. ' 
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lichen Geſchlechts waren, ben von Schlangen Gebiſſenen 
eilung bringen koͤnnten (mgwrov ur 70 neilwuu eig 
aurods ueraplgovrag, elta xal ziv gAeyuoriv nador- 
tag xal töy mövov. Strab, XII, 1, 588. Bergl. Varro 
ap. Priscian. (Putsche) p. 894. Plin. H. N. VII, 2. 
‚VI, 6, welcher hier ein außerorbentliches Beiſpiel 
angibt). Strabon (l. ec.) vermuthet, daß der Urheber ih⸗ 
ed Stammes einer ber libyfchen Pfylien gewefen fei (über 
welche Plin. H. N. VII, 2). Auguftus erhob diefe Stadt 
u einer Colonie mit italiihem Rechte (Plin. IV, 18, 11. 
, 40, 32, Paull. de censu. c. 8. Ulpian. Dig. L. 
50. tit. 5. Cine Infchrift bei Spon q; 173) hat Col. 
Jul. Parianae. Auf einer Münze Col. Paria. Jul. Aug. 
Vergl. Eckh. D. N. Vol. I. Part. I. p. 458—462. 
Beliey, Hist. de l’acad. de Paris. T. xv. p. %fg.). 
Strabon kennt fie jedoch noch nicht als folhe. Skylar 
(p. 84. Gron.) führt Parion in Phrygien auf. (vergl. 
dazu Voß). Die Peut. Tafel fest die Entfernung von 
Lampfalos auf 22 Mill. (Palyaen. VI, 24 gibt faͤiſchlich 
270 Stadien an, welde Zahl Mannert 6. Th. 3. ©. 
522 in 170 berichtiget wiffen will). — Als Mithridates 
im vömifchen Kriege die Belagerung von Kyzikos aufgab, 
entfloh er zu Schiffe zunaͤchſt nach Parion, während 
fein Se fi zu Lande nach Lampſalos wandte (Appian. 
bell. Mithr. c. 76). Pocode (Befchr. d. Morgenl. und 
einiger anbrer Laͤnder. 3. Th. ©. 336. Überf. v. Windh. 
Erlang.) fest fie dahin, wo jetzt das Dorf Kimere liegt, . 
weldhed b’Anville (Mm, de Paris. T. XXVIII. p. 330) 
Kamarid nennt. Auch der Hafen biefer Stadt ” 
jenwärtig den Namen Kamared. Als Gentilr 
jeroohner kommen Ildgıos, ITagıavös und I 
vor. Vergl. Scaliger ad Euseb. Chron. p. 7 
ad Steph. Byz. p. 245. Salmas. ad Solin. 
Tzschucke ad Pomp. Mel. 1,19, 1. Vol. IN, 1 
‚Einige betrachteten Thaſos als Gründung di 
Andere umgekehrt Parion als Golonie der Tha 
staih, ad Dionys. Perieg. v. 517. p. 201. 
Bernh.). (J. H. Krause.) 
PARIPAROBO ift eine in Suͤdamerika gebraͤuch⸗ 
liche aromatifche Wurzel, welche von Piper umbellatum 
L. berflammen foll. . Sprengel.) 
‚  PARIREN. Dieſes Wort, weiches wir Zeutfchen 
im gemeinen Leben für gehorchen gebrauchen, in wel⸗ 
cher Bedeutung es vom lateinifhen parere abguteiten 
it, wird von Vielen und zwar grade in diefer Bedeu: 
tung vorangeftellt, wenn fie von Pariren in ber Reitz 
und Fechtkunſt, von Parirftangen und Parirung reden, 
fodaß es fcheint, als fei Pariren — gehorchen, dad Stamm 
‚wort biefer Kunſtwoͤrter. Ohne uns auf eine nähere Erz 
klaͤrung diefer Kunftwörter felbft einlaffen zu wollen, da 
fie diefe beffer in den Art. Reit=, Fecht- und Schwert⸗ 
fegerfunff finden, bemerken wir nur, daß hier ein flars 
ker Irrthum ftattfindet. Was hat Pariren — gehorchen 
mit Pariren_in der Sechttunft, wo es einen Hieb ober 
Stid) oder Schlag, wie beim Boren, abwehren heißt, fer⸗ 
ner mit Pariren in ber Reitfunft, wo es ei; Pferd ploͤt⸗ 
lid) anhalten bedeutet, um einer unorhergefehenen Ge: 
fahr zw entgehen, was endlich mit ber Parirftange am 
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Deden zu ſchaffen, die dazu dient 
Node? Wer gedorcht, der webrt 
mehr das Stammwort biefer 
ffiden parer. ſich wehren, gefucht werben 
der vom lateiniſchen re, = fid) fertig machen, 
rüften (para Te. rüfte did) sc. zum Kampfe) 
Men N an RER pn 
und mſt, wie in ugen f P 
por n, und Paritftange Fönnte füglich durch Webrflunge 
—X werden. (Fischer.) 
PARIS. I. Ortsname A) in Sranfreid. 1) 
Paris in biftorifher Hinſicht. Wan nimmt für 
die Gefhichte von Paris gewöhnlich ſechs Zeiträume 
deren erfter dis in den Anfang det 6 Japrdumderts, der 
weite bie aus Regieringäzeit dilipp Augufts, der dritte 
i8 zur Seit Karls V., ber vierte Bid zum Hertſchaft 
Deindich IV., der fünfte bis zur Throndeſteigung Lud⸗ 
wig's XV., ber ſechste endlich dis auf unſere Zeiten 
—8 Beginnen wir dader mit der erſten oder der 
allifh arömifhen Periode. — An den Ufern ter 
Seine (Sequana bei den Römern) wohnte ein Nik, 
welches Parifii (vergl. dieſen Artitel) Die, ein Name, 
der nach Ginigen fo diel wie Schiffer, nad Dulaure 
aber Brenabewohner dedenten fell, Fünf in dem ge 
nannten Aluffe peienene Inſein, weiche jedi durch Aus 
Kultung bia auf brel reduelrt find, gedörten au idrem er 
or Yır der nwöften berjelden, welche jet le du pa- 
Mnde. ſna ſchleidiwen oder In_elte wohin ) deigt. dag 
der Dauployt dev Prien Oieſer AU urwüngted Lu 
heat, di | NModunnn In der Mitte des Sewäle 
era ober MUATTERWODNNNN *), gedeiten Anden, were 
an bel Mömeyn und Gelechen Aonentoria, Imemtutin, 
Daten aewhullch nit dem Auiap Parlxorum entitand, 
und win Willen ed bu eiſteg Abt werdenfen, wenn Vie, 
oA at Men ahg AMD die Weninhlent idver Sieden 
Pay, ble Wtdynen Dann MAN) md Kata) 
Sohn Merlin, Vhla eine Donfilaht nannten. 
Mogthlihl hittah ae Aınm day Watte, Annie und. eine 
bogen taten, Elente bletlo, Werden ad nt Schuf 
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jum Kaifer auögerufen wurde, mit Valentinian ), der in 
utetia den Kopf des Procopius erhielt, mit Vaiens und 
Gratian der Fall war, welchem letztern die in ber Nähe 
von Parid gegen Marimus verlorene Schlacht Reich und 
Leben koſtete. Noch: finden fich Reſte des Kaiferpalaftes, 
palatium Thermarum genannt, in der Straße de Ia 
‚Harpe Nr. 63°). Die römifhen Verwaltungsbehoͤrden 
hatten ihren Sit in einem Gebäude, an deſſen Stelle 
fpäter dad Palais de Juftice getreten fein fol. Mit den 
Römern zugleich kamen auch ihre Götter nach Paris, wo 
die Gallier vorzüglich den Eſus verehrt zu haben fcheinen. 
Jupiter hatte Yinen Tempel auf der öftlichen Spike der 
Cittlinſel und wurbe zur Zeit des Balentinian von. dem 
heil. Stephan verdrängt, dem man hier eine Kirche baute. 
Mard wurde auf dem mons Martis verehrt, welcher Berg 
fpäterhin durch den Märtyrertod des heil. Dionyfius (St. 
Denys), welcher in der Mitte des 3. Jahrh. in Gallien 
unb namentlich zu Paris, defjen erfier Biſchof er wurde, 
dad Chriftentbum verkündigt haben fol, mons martyris 
hieß, woraus endlich Montmartre entftand. Ifis fol da 
angebetet worben fein, wo jegt die Kirche Notre: Dame 
fteht, oder auf dem Plage der Kirche St. Germain. Bars 
dus’ Altar ftand auf der Stelle der Kirche des heil. Bes 
nebict, und Merkur fah feine Verehrer auf dem Berge 
Ste. Genevitve, welder zur Römerzeit mens Leucoti- 
tus hieß‘). Mit dem Jahre 380 fängt, ber gallifcherdz 





Das Waffer deffelben iſt ſehr rein und von angenehmen Geſchmack, 
was ben Gimwohnern fehr zu Statten kommt. Der Winter ift hier 
dußerft mild, wovon man als Urfache die Nähe des Meeres an⸗ 
gibt, weldyes nur 900 Stadien (112 römifche ober 37 franz. Mei⸗ 
Ten) entfernt ift und der Gegend etwas von feiner Wärme mittheis 
len mag; denn das Meerwaſſer ſcheint wärmer zu fein als das 
füge Flußwaſſer. Mag nun bdiefer ober ein anderer, mir unbes 
tannter, Grund ftattfinden, fo viel ift gewiß, daß ber Winter hier 
uemiger rauh ift, als in andern Gegenden. Es waͤchſt hier ein 
berrlicher Wein, au) verfteht man bereite die Kumft deigen zu gie ⸗ 
ben, welche ſchon fehr allgemein find. Im Winter bedeckt man bie 
Bäume mit Stroh ober ähnlichen Stoffen, um fie gegen ben Eins 
fiuß ber Witterung zu ſchuͤgen.“ 

8) Man hat von bdiefem Kaifer noch drei zu Paris erlaffene 
Edicte, deren erſtes bie Vertheilung ber Lebensmittel, das zweite die 
Golds umd übrigen Metallarbeiter, das dritte die Münzbeamten bes 
trifft. Daffelbe ift mit einigen Edicten bes Kaifers Valens ber Ball. 
9) Gemöhnlid nimmt man ben Kaifer Gonftans ald Erbauer 
biefes Palaſtes an, und Julian, welcher während eines harten Wins 
ters in demfelben faft durch Kohlendampf erftitt waͤre ſcheint ihn 
nur vergrößert und durch die MWafferleitung von Arcueil mit dem 
nötigen Waffer verfehen zu haben. Die erwähnten Refte beftchen 
in einem 60 Zuß langen und 42 Fuß breiten Gemache mit drei 
Bogengängen. in anderes, von einem gallifchen Präfecten erbau⸗ 
te6, Palais fol auf der Rordfeite der Infel gelegen haben. Gin 
Amppitgeater fehlte Paris ebenfo wenig als ein Eircus. Das ers 
ſtere ſoil der Abtei St. Victor gegenüber gelegen haben und Gre⸗ 
gor vom Tours berichtet, daß ber Brantenlönig Chilperich Spiele 
in dem legtern angeftellt habe, Die Zeit, namentlich aber die Ror⸗ 
mannen ‚en außer den Thermenreften, ber erwähnten Wafferleis 
tung unb einem zwiſchen dem Plage St. Michel und der Rucd’Ens 
fer entdeckten roͤmiſchen Begräbnikplage Nichts übrig gelaffen, was 
an bie vömifche Herrſchaft erinnern koͤnnte 10) Unter ben bes 
teite emwähnten, 1711 aufgefundenen Xlterthämern befand ſich 
ein Stein, auf deſſen einer Seite Vulkan bargeftellt war, !wie 
das ſich dafeloft findende Wort: VOLCANVS ergab. Die zweite 
zeigte ben Jupiter, bie dritte ben Eſus, wie gleihfalls aus ben 
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mifhe Name Lutetia an zu verfchwinden, nicht aber, 
wie Einige annehmen, ef unter Philipp Auguft, und der 
fpätere Parisii oder Parisia findet fi) bereit® beim Am 
mianus Marcelinus, welcher das Castram Parisiorum 
erwähnt, beim Sulpitius Severus im Leben des. heiligen 
Martinus, in den erwähnten Refcripten der Kaifer Gas 
Ientinian und Valens, fowie in der Notitia dignitatum 
imperü sect. 65, fodaß eigentlich jegt er‘ die Öefeiäte 
der Stabt Parid beginnt, welches den Römern buch die 
Franken entriffen wurbe'‘). Da aber die Stadt, den Na: 
men ausgenommen, vor der gänzlichen Vernichtung der 
roͤmiſchen Herrfchaft in Gallien Beine wefentlichen Veraͤn⸗ 
derungen. erlitt, fo fangen wir die Gefchichte ber zweis 
ten. Periode mit dem Jahre 508 an, wo ber Franke 
Chlodwig den Sit der Regierung von Zourd nach Paris 
verlegte. — Die Stabt war, wie es fcheint, damals durch 
die Stürme bed Kriegs ganz wieder auf die Ile du Pas 
lais zurüdgebrängt worden und kehrte erſt allmälig und 
war, mehr in nörblicher als in füblicher Richtung auf. das 
Fe Land zuruͤck. Chlodwig vefidirte Anfangs im Ther⸗ 
menpalafte, ließ ſich aber fpäterhin einen zweiten Palaft 
in der Nähe der Note 11 erwähnten Petri = Pauldkicche 
erbauen, und obgleich nach feinem Tode dad Frankenreich 
zerftüdt wurde, fo blieb Paris doch die Stadt, in wels 
her bie das Geſammtoolk der Franken betreffenden geift- 
lichen und weltlichen Angelegenheiten meift verhanbelt wur⸗ 
den. Childebert, dem Paris zu Theil ward, erbaute nes 
ben ber alten Shephanstirche die Kathedrale Notres;Dame, 
gründete, bem Rathe bed Biſchofs Germanus ſich hinge⸗ 
end, bie nachmals fo berühmte Abtei St. Germain des 





Inſchriften hervorging, und auf ber vierten fah man einen buch 
einen Walb gebenden Stier, auf beffen Kopf und Rüden man 
drei Kraniche erblidte. Die über biefem Gtiere ftehenden Worte: 
TARVOS (für TAVROS) TRIGARANVS erflärt Montfaucon 
aus dem Griehifhen Tadgos Teıyeonrog durch Stier mit den 
drei Kranichen, ohne jebody angeben zu Tönnen, worauf ſich biefe 
Vorſtellung begieht. Auf einem andern Gteine fah man ben 
Kaftor und Pollur, ſowie einen bärtigen Mann, aus deffen Kopfe 
Kagens ‚oder Yuchsohren hervorzugehen fdienen. Aus der CER- 
NVNNOS Tautenden Überfegrift wollte man ſchüeßen, daß hier der 
galifche Bacchus vorgeftellt fei. Auf der vierten Geite kämpfte ein 
nadter Mann mit einer Schlange. Felibien will die hier ftehende 
Inſchrift: SRVI. RL.OS, ir Riparios geleſen und die Schiange 
als Wild der Seine angefehen wiſſen. Wieleicht hat bie lange 
ine andere myſtiſche Bedeutung, da Gregorius Turonenſis berichtet, 
Varis fei unter einen Sternverbinbung erbaut worden, bie baflelbe 
gegen Brand, Schlangen und Mäufe füge, und man habe bei der 
Erbauung eines Brüdenbogens Line eherne Schlange und Maus ges 
funden, worauf 585 bas große Feuer entftanden fei, welches bie 
Stadt faft vernichtete. 

11) Als merkwürdige Perfonen ber erfien Periode verdienen 
angeführt zu werben 1) ber zu Paris geborene Bifhof Mareellus, 
deffen ¶ Wunder fein Lebenebeichreiber Yortunatus ausführlich bes 
fhreibt. Gr wurde nach feinem Zobe außerhalb der Etabt in einer 
bein heiligen Clemens geweihten Kapelle begraben, wodurch die Entz 
ſtehung eines reihen Stifte, fowie die Erbauung ber Vorſtadt Gt. 
Marcel veranlapt wurden. Legtere war 1410 bereit fo angewach⸗ 
fen, daß fie von Karl VI. Stadtrechte und Wocenmärkte erhielt 
2) bie heil. Genovefa, welchr bei ben exften fränkifchen König in 
großem Anfehen fand und dieſes zum Selten ber &tabt benugte- 
Auf ihrem Grabe wurde Anfangs ein hölgernes Bethaus, fpäterhin 
von Ehlodwig eine den Apofteln Petrus und Paz ‚gemeißte Kirche 
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Abel, die Geiſtlichkeit und bie Studenten waren diefen 
beiden Behörden nicht unterworfen. Der Ruhm des Toms 
bardifchen Petrus, Wilhelm's von Champeaur, Abeilard's 
und Anderer 2 naͤmlich Schüler aus ganz Europa nad) 
diefem neuen Mufenfige, und oft faßen deren mehr ald 
20,000 auf dem Stroh der Hörläle zu den Füßen ihter 
Lehrer. Dadurch wurden bie bisherigen Kirchenfchulen, 
weiche die Menge nicht mehr zu faſſen vermochten, uns 
brauchbar; man verlegte daher den Unterrichtskoͤrper nach 
dem auf dem linken Seineufer befindlichen Berge Ste. 
Genevitve, und fo entftand die Univerfität und mit ihr 
ein eigner Stabttheil "). Man flelite an die Spitze der 
erftern einen Rector, welcher die Oberaufficht über die Fa⸗ 
eultätern ber Theologie, des Rechts, ber Mebicin und der 
freien Künfte & führen hatte, und im 13. Jahrh. ent: 
flanden die Collegien”), in welchen die Stubirenden 
Wohnung und Unterricht erhielten, ſodaß fie nicht mehr, 
wie bisher, in die Häufer der einzelnen Profefforen zu ger 
hen brauchten. — Die fich. vorzüglich im Norden vergrö- 
Bernde Stadt wurde jegt in vier Quartiere getheilt, mit 
Mauern umgeben und befeftigt. Diefe Umfervigung be 
gann beim Sort l Eveque und erfiredte ſich im en 
is unter den Grevehafen, ſodaß ſie die Kirchen Ste. 
Opportune, St. Merry und St. Sean en Gräve in ſich 
faßte. Außerhalb biefer Umfriedigung befanden fich die 
beiden Vorſtaͤbte St. Germain bAuxerrois, deren eine 
nahe bei der Kirche dieſes Namens, die andere nach der 
Kirche St. Euſtache zu lag. Etwad weiter hin fand man 
la Bille 1’Eveque, le Beau:Bourg, le Bourg Thibouft 
und le Bourg St. Eloi oder St. Paul. Im Süden der 
Seine fand fich eine Vorſtadt, deren Baſis die Kirchen 
St. Severin und St. Julien le Pauvre, die Spige aber 
die Kirche St. Benoit bildeten. Außerdem umgaben bes 
traͤchtliche Fleden die Abteien St. Victor, Ste. Gene 
vive und St. Germain des Pre, und in ber Ferne fah 
man den Fleden St. Marcel (vergl. Note 11). Der 
auf dem nörblichen Ufer der Seine gelegene Stabttheil, 
welcher zwei Drittel der ganzen Stadt bildete, erhielt 





dann bie Strumpfwirker traten, 2) aus den Tuchhaͤndlern, welchen 
Phitipp Auguft 1183 24 Häufer der von ihm vertriebenen Juden 
gab, 3) auß den Gerwürzhändlern, 4) aus ben Krämern (merciers), 
5) aus ben Pelzhändiern, 6) aus den Goldſchmieden. 

14) Die eigentliche Ausbildung ber Univerfität fällt in die Re⸗ 
gierurigägeit Cudroig's VIL., wo fie durch deflen Bruder diobert im 
Geifte des damals herrſchenden Corporationsweſens eingerichtet wurde, 
Die Zacultät ber freien Künfte theilte fih, wie dies fpdterhin auch 
bei andern Anftalten der Art gebräuchlich wurde, in die vier Nationen 
der Frangofen / Picarden, Normannen und Teuiſchen, weldje Iegteren 
an bie Stelle der Engländer traten, die man während der 
mit ihmen ausfchloß. 15) Raoul von Harcourt ftiftete das nach ihm 
benannte Gollegium 1280, ihm feige 1302 der Kardinal le Moine. 
Wirgelm Bonnet gründete 1308 das Collegium Bayeur. Im I. 1814 
errichtete der Erzbiſchof von Rouen, Gilles Aycelin, das Collegium 
Montaigu. Bernard de Fargis und Gui de Boye ließen 1817 
und 1412 ‘das Gollegium von Rheims und Rarbonne entftehen. 
Der Gardinal Mazarin wurde 1661 der Gründer des Gollegiums 
der vier Nationen, welches jedoch meiftens nach ihm benannt wurbe. 
Im Anfange des 18. Jahrhunderts zählte man gegen 70 Gollegien 
mit etwa 8000 Stubirenden. Auch die Schweden und Dänen hat 
ten ihre Gollegien. 
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den Namen la Vie, wahrfcheinlich weil er ſich aus den 
Landhäufern oder Villen herausbildete, welche die Parifer 
fon zur Nömerzeit hier gehabt zu haben feheinen; ber 
füdliche Theil wurde l’Univerfite ober le Pays latin ge: 
nannt, welchen legtern Namen Balſac aufbrachte, und 
der mittlere auf der Seineinfel gelegene Theil hieß Ia 
Eite als Sig des Biſchofs (vergl. Note 1). Im Jahre 
1034 ging faft die ganze Stadt in Feuer auf, wurde jes 
doch bald wieder aufgebaut und troß der Mauer, welche 
man überfprang und durchbrach, bis fie faft fpurlos ver⸗ 
ſchwand, immer weiter außgebehnt, Dennoch war die Zahl 
der Einwohner verhältnigmäßig immer noch gering, indem 
die Eingangszölle am Nordthore unter Ludwig dem Die 
den (geft. 1137) nicht mehr als 12 oder, nach dem jetzi⸗ 
gen Münzwerthe, 600 Franken einbrachten. 
Dritte Periode. Diefe beginnt mit Philipp Au: 
-guft. Fortwaͤhrend im Kampfe mit feinen mächtigen Ba⸗ 
tonen und in befländiger Furcht vor ben Engländern, 
glaubte fich diefer Monarch nur hinter Wällen und Graͤ— 
ben ficher, und fo ertheilte er den Bürgern, als er feinen 
Kreunzug, antreten wollte, den Befehl, Paris in feiner 
ganzen Ausdehnung nad damaliger Weife zu ummauern 
und zu befeftigen. Diefe erbauten daher eine 7—8 Zuß 
vide, von 500 XThürmen und einem tiefen Graben ver= 
theidigte Mauer, deren Halbkreid auf dem echten Seine: 
ufer oberhalb des Pont des Arts begann, den jetzigen 
Hofraum des Louvres burchichnitt, an ber oͤſtlichen Seite 
dieſes Hofes hinlief und fi dann quer durch die Straße 
de POratoire bid zur Straße St. Honore (damals Rue 
de la Charönnerie) binzog. Zwei runde Thürme bildeten 
und fhügten hier bad Zhor St. Honor. Bon hier aus 
lief bie Mauer in ber Richtung der Straßen Grenelle, 
Sartine, I. 3. Rouffean bis zur Straße Ia Coquilliere, 
wo ſich ein zweites Thor diefed Namens erhob. Ein drit⸗ 
tes Thor fand fih in der Straße Montmartre nahe bei 
der Kirche St. Euftache, daher es bald nach der Straße, 
bald nach der Kirche benannt wurde. Das vierte Thor, 
Namens Porte St. Denys oder Porte aur Peintred, fand 
fi am Ausgange der Straße Mauconfeil in die Straße 
St. Denys. Hierauf durchſchnitt die Mauer die Front 
haͤuſer der Straße Mauconfeil, ſchloß den Plag ein, wo 
fich jegt die Rue aur Durd findet, durchdrang dann bie 
Straße Bourg P’AbbE und lief, auf die Straße Grenier 
St. Lazare ftogend, in die Strafe St. Martin aus. 
Hier befand fich eine Ausfallthüre, welde Nicolas Hui— 
delon genannt wurde. Bon bier & fi die Mauer durch 
die Straßen Michel le Comte, Geoffroy > Langevin, Ste. 
Woie und Chaume bis zu bem Winkel, welchen biefe 
Straße mit der Straße Paradies bildet. Hier war. die 
zweite Ausfallthuͤre angebracht, welche Porte de Braque 
bie. Jetzt verfolgte die Mauer die Richtung der Straße 
Blancd:Manteaur und endigte in der Rue viele du Tem⸗ 
ple, in welcher ſich die dritte Audfalthüre befand, welche 
nad) einem in ber Nähe befindlichen Hötel Barbette ges 
nannt wurde. Auf biefer Seite erſtreckte fi die Stadt 
bis an bie Straße Gulture Ste. Catherine, und in der 
Nähe der Kirche Ste. Catherine du Wal des Ecolierd lag 
das Thor Baudet oder Bauboyer (porta Bagauda). 
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Ben diefem lief die Mauer in der Richtung der Straße 
des Barres und erreichte am Qual des Ormes, in einem 
befefligten Thurme enbigenb, die Seine. Ein zweiter zur 
Bertheibigung dieſes Fluͤſſes beftimmter Ihurm fand uns 
terhalb am Pont des Arts, welcher der den Winkel mas 
ende Thurm oder auch Thurm des Louvre genannt wurs 
de, und in welchem Philipp lange Zeit den von ihm übers 
wundenen Grafen Ferrand von Flandern gefangen hielt. 
Ihm gegenüber erhob ſich auf dem linken Seineufer, da 
wo jeht der Afabemiepalaft fteht, ein anderer hoher Thurm, 
— Anſangs Zum Philippe Hamelin, fpäterbin Tour 
de Nesle bit, el diefem begann man 1208 die Ums 
mauerung der &hdfelte der Stadt. Bier durchfehritt die 
Dauer den Maum ber Straße Daupbine, folgte der Rich⸗ 
tung der Strafe Contre-Escarpe und endigte in ber 
Tirapı &t. André des Arts mit dem Tdore de Buſſi. 
Aon diefem aim fte,_ den jehinen Gour de Gommerte auds 
ſchi hend, 618 In die Straße ded Gordeliers (iegt de lEcole 
te Wlldeclne), wo eln zweites Thor fic durdobrach, wels 
au. nad und nach die Namen VPorte des Cordelies oder 
Iorvellere, Worte des Irdres Mineurg und endlich Porte 
Non biefem Thore aus folgte bie 
fur fe Prince, durchfchnttt ben 
Ham dea Guntelleröftofterd, wo man noch bedeutende 
Hefte von Ihn gewahit, md der aufdem St. Micheleplage 
mn alırım Bude der itrafe la Harpe In ein Thor auf, 
mothen nach einander Worte Glbert oder Gibart, Porte 
Mentor un endlich 1304, auf Beſebl Karl'a VL, Worte 
1 Michel genannt winde, dwiſchen den Straßen Souff ⸗ 
tet un ben Kufida- ir Nacquen fand fi das Thor St, 
"nınueb, in hin Worte Motre «Dame + ded« Cdamps ges 
nun. Arhl vahm die Mauer eine nördliche Richtung, 
ntbhluß hie Gebdude und Gärten der Kirche Ste, Ges 
nonloe ne wunder, (Ib nad dem Rufe dinebend, von 
don Alm — und xt, Reto In den Straßen dies 
ta Ylanena Bunhlouchen, Machdem fie endlich noch ben 
— mm jr ka Sunlmnlve det dons enfand ſtebt, 
kun 180 alte, nuhhte ie De Zlne, Da, wo dies 
th, brfam ſich on Abor und elne Art Bruͤcen⸗ 
In f ah In ummelle genannt wurde, Die Seine 
b MM} torte nam Bammnta bunad. mofe elferne, auf. Wikde 
bon nk Malann Nuheuln Artton at, Doch nicht bios für 
Me der nl p iM Vblllpp Auguft, ſondern 
mu manchem qeehah burd N hn und unter I Wers 
— or inbt und zur Kequenichkelt Ihrer Mes 
ml A —0 dea Voiwre winde erbaut (dad Vous 
shhptumg ben bifen vudwig'a), der Arlede 

don mb bie Holten ableiten Mauern, 

rufe, muy erard de voſp Rod 

haagnb, wanıbe FINE begonnen. Eln Mae 

on Pralyl Wonflorn vorbeigubr, als der Ad 

pi, one onen jochen Geruch, durch 

ha Eruffunhre Dun der Könla den 

Volkonal 2m naar, anndufgleben mußte 

on ka Plan allen Ecwlerlgkelten 

'pbaffon  Mbaigona waen Mm und Gore 

I nad Ko alpinen nepflaflerten eiddte 

Im Mngen wu —8 a Abomag und 
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St. Nicolas du Louvre erhoben ſich, Morig oder Odo 
von Sully legte 1163 den Grund ber jegigen Kirche Ro: 
tresDame ; bie Tempelberren erbauten fi) einen ftattlichen 
Hof auf dem jegigen Marche du Temple, und eine neue 
oberhalb des Pont au Change angelegte Wrüde beförberte 
den Verkehr, und das Hofpital Zrinite forgte für Arme 
und Kranke. - 

Vierte Periode. Mir Ludwig dem Heiligen (1226 
— 1270) begann für Paris, welches 1206 außerordentlich 
durch eine -Überfhwernmung gelitten hatte, eine dußerft 
wohlthätige Umgeltaltung ber Dinge. Diefer weife, gute 
und gerechte König verbefferte die Gerichtöpflege, indem 
ex bie bei der Prevöte eingeſchlichenen Misbraͤuche, welche 
zu vielen Hubeleien, Ungerechtigleiten, ja felbft zu Re 
volten, die Veranlaſſung geben, abfchaffte und ein Ap⸗ 
pellationdgericht, fowie vereibigte Rotarien einführte, welche 
den bürgerlichen Verträgen Sicherheit geben follten. Die 
Rechtöpft je war ihm fo wichtig, daß er oft in eigner 
Perfon im Chätelet Recht u Den Künftiern umd 


mdwerkern wurde ei ite jegeben, 
de andel Indgliät geben, — er Rn für 
die Sicherheit der Etabt durch ein organifirtes Corps 


ftädtifcher Truppen und regelmäßige Nachtwachen gefoı 
In biefe dei Kür. die Grbaung der & RE K 
Erricht der Chirurgenſchule, ſowie die bed Zufluchts⸗ 
orts der Quinze:Bingtd und bie reichere Ausſtattung bed 
Hu De a den Khnm wurde ein 
traßenauficher ange! we ür die Regulirung und 
Kantate der Straßen zu forgen hatte, unb 3285 er 
bielten die Bürger ein ſcharfes Gebot, dad Pflafter vor 
ihren Häufern veinlih und im guten Stande zu erhalten. 
Auein dies Gebot half nicht viel, da die Bürger bis 1372 
die, Breibeit batten, alle Unfauberkeiten auf bie Straße zu 
fo&ütten, fobald fie nur breimal „Gare Peau‘ riefen. 
Died_Leptere wurde 1395 ſtreng unterfagt, doch wurden 
die Straßen erft 1609 unter poliliher icht und auf 
Iffentliche Koſten gereinigt. ig Philipp nicht 
durch ein Schwein in der Straße St. Gervaid vom Pferde 
gefrge und an dem Falle geftorben, die Schweine bes h. 
ntonius bitten vieleicht bis zur Revolution frei in den 
Straßen von Paris herumlaufen dürfen. — Im J. 1313 
nadm dat Parlament feinen Sitz für immer in der Stadt, 
wo zu gleicher Zeit die Fechnungskammer, der Münzhof 
und eine e Untergerichte entitanden, weldye eine große 
Menge von Beamteten verfammelten. Während König 
NIodann'8 Gefangenſchaft in England brachen heftige Uns 
ruben in Paris aus, und es bedurfte ber ganzen befons 
nenen Kraft des Daupbin, um fie zu dämpfen, worauf 
er bie Nidelsführer bart_ beftrafte. Diefen Aufruhr flifs 
tete Karl der Boͤſe von Navarra im Verein mit ben 
nalindern an, indem & ſich zu feiner vor 
a Id de Prevdts der Kaufleute, Etienne Marcel, be 
Nenten, welchen endlich die ſeines unruhigen Geiſtes wie 
feiner Korunnel muͤden Parifer tödteten. Die Mauern 
Phllipp Kugußv datten es nicht vermocht, dad Wachs⸗ 
tum der Stadt aufudalten, umb unter Karls V. Res 
alerung waren bie Neubauten außerhalb ber Ringmauern 
ſo dedeutend angervachfen, baß man aus ihnen acht neue 
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noͤrdliche Quartiere bilden konnte und darauf denken mußte, 
biefe gegen_bie immer mächtiger werdenden Engländer > 
fügen. So erhoben fi denn von 1367—1383, wäh: 
end welcher Zeit der teutfche Kaifer Karl IV. Paris be: 
fuchte, unter der Leitung Hugo Yubriot’s '), der damals 
Prövöt des Marchands war, neue Wälle und Gräben, 
welche bei dem Thurme Willy") bei den Cöleflinern an 
dem Orte anfingen, wo ſich bie fpäter abgetragene Ba: 
flei des Arfenald befand. Sie liefen darauf zwiſchen den 
Straßen des Tournelles und Jean BeausSire hindurch 
bi8 an die Straße St. Antoine, wo fih ein Thor bes 
fand, und von da bis zum Außerfien Ende der Straße 
bieſes Namens. Hierauf nahm die Mauer die Richtung 
der Strafe St. Martin, wo ſich ein zweites Thor bes 
fand, durchſchnitt die Straßen St. Denis, Petit: Cars 
teau, lief an den Straßen neuve St. Euſtache und Mont: 
martre entlang, folgte barauf der Rue des Foſſes⸗Mont⸗ 
martre, dem Siegeöplage, der Banque de France (ehemals 
gi de Penthitore), dem Palai-Royalgarten und der 
traße St. Honore, lief darauf durch die Straße St. 
Nicaife und endigte an der Seine da, wo der Holzthurm 
our du PR, fland, der auch das Neuthor (Porte 
neuve) genannt wurde. Diefen Thurm ließ Ludwig XII. 
abtragen, ald man das Thor de la Conferenze erbaute, 
welches 1730 daffelbe Schickſal hatte. Karl überließ fers 
ner feinen früherhin bewohnten Palaft dem Parlament 
unb bezog ein bei ber Kirche St. Paul von ihm erbauted 
Lufthaus. Nicht weit davon auf dem Plate, welchen jest 
der Marais und die Place Royale einnimmt, ftand ber 
ZTournellenpalaft. Zwiſchen diefen beiden Eöniglichen Ges 
bäuden wurde 1370 die berüchtigte Baſtille zur Aufbe⸗ 
wahrung. de Koͤnigsſchatzes wie 2 Vertheidigung ber 
Stadt erbaut, und in ber legten Abſicht wurde auch auf 
der Spige der Infel St. Louis ein hölgerned Fort erbaut. 
Im 3. 1384 entftand die Brüde St. Michel und- 1414 
der Pont NotresDame. 
folgten auf die 
v Paris litt 


Verwirrung unb Unglüd aller Art 
ihrend ber traurigen Fehde der Burgunder und 


glücliche egierungspeit bed weifen Karls 
bebeutend w« 
Armagnafen; mehre XAufftände, veranlaßt: durch bie hol 


Abgaben, fanden zu diefer Zeit in Pariß ſtatt, man hörte 


fhon damals. die Worte liberte, liberte, aux armes, 
aux armes, und erft 1383 fonnten die Räbelöführer bes 
firaft werden. Im J. 1394 wurden die Juden vertries 
ben, 1399 richtete die Seine große Verwuͤſtungen an, 
unb ed foigee eine ſolche Sterblichleit, daß man bie öfs 
fentlichen Xeichenbegängniffe unterfagen mußte, um ben 





16) Gin fehr großes Verdienſt erwarb ſich Aubriot (oder Aus 
bricot) auch durch Anlegung der Abzugsfandle um bie Gtabt, bes 
ren man ihm drei mit —S zuſchreiben kann. Gr erhielt aber 
Meinen Dant zei da ma ihn ae Sei Baffer a Bro 

i te. 1 fer Thurm, wel ur Au 12 
Yaloers diente, —S —— madırbabei 
die Wernerkung, daß mehrfache Grfahrungen gelehrt hätten, ber 
Suit treffe das Pulver, ohne ed anzuzünben, und fein Ginfdhlagen 
fd nur dann gefährlich, wenn ſich andere entzünbbare enflände 
in der Nähe des Yulvers befänden. Dies würde für bie Erbauung 
der Yulverthürme wichtig fein. 
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allgemeinen Schreden zu vermindern. Im J. 1402 wurde 
das erſte franz. Theater in Paris errichtet, 1408 war ein 
fehr Falter Winter, und ald Thauwetter eintrat, wurden 
mehre Brüden mit den darauf befindlichen Häufern fort» 
gerifien. Im 3. 1410 wurbe eine Compagnie von 60 
Armbruftfhügen errichtet, und 1411 bildete man auch 
eine Sompagnie Bogenſchuͤtzen. Im 3. 1412 fand ſich 
eine Art Grippe in Paris ein, welche man Zac (Räude 
der Schafe): oder Horion (Kopfichlag) nannte. Mehr als 
100,000 Menfchen erkrankten an berfelben, und die Ge: 
nefenen fragten ſich feherzweife: „Haft du fie auch?” Ge: 
wiß haft du gefungen: „Gevatt’tin, .. eure ... hat den 
üſten.“ it dieſen Worten fing fi nämlich, wie die 
hronik fagt, ein damals unter den Kindern gewöhnliche 
Lied an. (Commere ta-vulve a la toux, a la toux.) 
Im 3. 1417 fiel Paris in die Hände des Herzogs von 
Bourgogne, und 1419 rafften Peft und Hungersnoth eis 
nen großen Theil der, Einwohner” hinweg. Daffelbe war 
1420 der Sal, wo die beiden genannten Übel noch durch 
große Kälte vermehrt wurden. Im I. 1427 erſchienen 
zum erften Male Zigeuner in Parid und erregten durch 
ihren fonberbaren — wie durch ihre Wahrſagerei all. 
gemeines Aufſehen. Den fie beftagenden Männern pfleg⸗ 
ten fie zu ſagen: Ta femme ta fait coux (Hahntei), 
und den Weibern: ton mari t'a fait cousse. Da hier 
durch ber eheliche Friebe oft geftört wurde, fo brachte es 
der Biſchof dahin, daß man fie versrieb. Das Todes: 
jahr der Jungfrau von Orleans brachte neue Noth über 
Paris, und die Chroniften erzählen ald etwas Beer: 
kenswerthes, daß man bamald angefangen habe, Hans 
del mit alten Kleidern zu treiben. Den hoͤchſten Grad 
des Unglüd8 führte jedoch das Jahr 1438 herbei, denn 
nicht nur daß die Verheerungen der Peft und des Hun: 
gerd fortbauerten, ſodaß mehr als 50,000 Menfchen ihr 
Xeben verloren, drangen auch ganze Scharen blutgieriger 
Wölfe durch die Seine in die Stadt, nachdem fie auf dem 
Lande mehr ald 500 Menſchen zerrifi " 
flellte, um fie in ber Stabt u vertilgen 
die für jeden erlegten Wolf 40 Sous pı 
Engländer, welche ſich 1420 der Stab 
ten, verloren fie wieder 1436. Eine 
lichfeit erregte die außerordentliche Hige | 
die Stadt erfchien wie veröbet und a; 
man mußte, um fie wieder zu bevölfern 
Claffen, felbft Miffethäter aus fremden ! 
ben; dennoch zählte Paris unter Ludu 
1465 neue Sreiheiten zugeftanben hatte, J 
der 24,000 Waffenfaͤhige, wie ſich aus ber am 20. April 
d. I. abgehaltenen Mufterung ergab, und bei feinem Tode 
zählte man überhaupt 300,000 Einwohner, welche ſich 
burch Reichthum und Bildung audzeichneten. Dabei war 
bie Stabt fo angewachſen, baß man fie in 17 Quartiere 
theilen Tonnte'*). Lubwig XU. that wenig für die Vers 





18) „Im 15. Jahrh.," fagt Victor Hugo (Nouveautss de la 
Nttörature frangaise, quinzieme livraison, [Stuttgart 1831]) „war 
Paris noch in brei gang verfchiebene und von einanber getrennte 
Stäbte geteilt, deren jede ihren eigenen Charakter, ihre Sitten, 
Gewohnheiten, Vorrechte und Geſchichte Hatte. Die Cite, welche 
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ſchoͤnerung von Paris, aber er verminderte bie ſtaͤdtiſchen 
Abgaben, ſtellte eine Menge Misbraͤuche ab, forgte für 
die Aufklärung der alten Gewohnheitsrechte und des Herz 
kommens und wirkte dußerft wohlthätig, indem er die in 
den Klöftern eingeriffene Sittenlofigkeit wie die großen Vor: 
rechte der Univerfität befchränfte, die diefe oft zur Stoͤ— 
rung ber Öffentlichen Ruhe misbrauchte. Außerorbentlich 

"gewann Paris, welches feit 1472 mebicinifche Unters 
richtsanſtalten, feit 1464 eine Briefpoft und feit 1470 
eine Buchbruderei in den Gebäuden ber Sorbonne bes 
Sag”), und in welchem die Griechen Gregor Typhernas, 





die Infel du Palais einnahm, war ber ältefte, aber auch kleinſte 
Iheil_ der Gefammtftadt. Mutter der beiben anderen, glich fie eis 
ner alten, einen Frau zwiſchen ihren beiden großen und ſchoͤnen 
Töchtern. Die Univerfität bebeckte mit ihren Gebäuden das linke 
Ufer der Seine vom Thurme la Zournelle bis zum Zhurme de 
Reste, Punkte, welche in dem jegigen Paris der Halle aur Vins 
und ber Münze entſprechen. Ihre Umfriebigung behnte ſich weit 
in die Felder aus, wo Sulian einft feine Thermen erbaut hatte. 
Der Berg St. Genevidve war von berfelben eingefchloffen. Der 
Außerfte Punkt dieſer Bogenlinie war das Thor Papale oder bie 
Gegend bes heutigen Pantheons. Die Stadt (la Ville), das größte 
Etla von Paris, breitete ſich auf dem rechten Geineufer aus. Ihe 
erriſſener, und an mehren Orten durchbrochener Quai lief von dem 
ip: 6i8 zu dem Holzthurme, d. t. von ber Gtelle bes Grenier 
d’Abondance bis zu den Zuilerien die Seine entlang. Diefe vier 
Xhürme hießen vorzugsimeife bie vier Thürme von Paris. Die 
&tadt (la Ville) erftredte fi noch weiter in das offene Land als 
die Univerfität. Ihre dußerften Punkte waren bei den Thoren Et. 
Denys und St. Mortin, welche ſich bis jegt erhalten haben. In 
ber Gitd waren die Kirchen, in der Gtabt die Paldfte, in ber Uni- 
verfität die Gollegien vorherrichend. Jeder biefer Stadttheile hatte 
feine eigne töbarkeit, feine eignen Rechte. In ber Cité ges 
bot ber Bifdyof, in ber Wille ber Prevöt der Kaufleute, in dem 
Pays latin ober ber Univerfität ber Rector; bie Oberaufficht über 
das Ganze führte der Prevöt von Paris, welcher nicht Duni 
fondern tönigl. Beamter war. In der Eité prangte bie Kirche 
Rotre-Dame, in ber Ville das Louvre und Stadthaus, in ber Unis 
verfität die Sorbonne. Die Stadt hatte die Hallen, bie Cite das 
‚Hotel:Dieu, die Univerfität den Preaursclercs (Prieftenwiefe). Kür 
die Vergehungen, welde ſich die Stubirenden hier und auf dem 
linken Ufer der Seine zu Schulden kommen ließen, wurben fie auf 
der Infel im Palaid de Juftice, für die auf dem rechten Ufer bes 
gangenen Ausfhweifungen im Montfaucon beftraft, wenn der Rector 
nicht die Schwäche eines Königs benugte und für fie intercebirte, 
Ein der vielen Vorrechte, welche bie Studenten größtentheils durch 
Aufftände und Meutereien erpreßt hatten, beftand darin, daß fie nur 
in ihrem Quartiere gehenkt werben durften.” A18 daher ber Pres 
vöt, Wilhelm von Zignonville, 1407 zwei Stubirende im Montfaur 
con hatte henken Laffen, fchloß der Rector die Vorlefungen, bis ihm 
die Leichname berfelben auögeliefert waren. Zur Strafe mußte der 
Prevöt bie Studenten, weiche vier Wochen gehangen hatten und 
ganz in Faͤulniß übergegangen waren, auf bie Baden küffen. Ein 
(hmlicher Stilftand der Worlefungen fand 1453 ftatt, als mehre 
« Ctubirende von den Bürgern getödtet und verwundet worden waren, 
und der König und das Parlament mußten oft ihr ganzes Anfehen 
aufbieten, um bie Stubirenden im Zaume zu halten, 

19) Diefe Druderei Iegte Ulrich Gering von Conftanz mit feis 
nen zwei Gehilfen, Martin Granz und Michel Freiburger, an und 
die Werke, melde er mit ſchoͤnen, runden lateiniſchen Lettern brudte 
(die eckigen gothifchen Buchſtaben kamen erft 1480 auf), waren das 
Epitome bes Livius, Saluft, Fichet's Rhetorik, Laurentii Vallae 
elegantiae, bann einige Werke Befarion’s und Gasparin's von Vers 
gamo. Im 3. 1473 legten zwei Teutſche, Peter Gäfar und Jos 
dann Stai eine zweite Druckerei an, in welder ber Manipulus Cu- 
ratorum von Jod. Montrocher, das speculum vitae humanas des 
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‚Hermonym von Sparta und Zranquillus Andronicus aus 

jalmatien zum erften Male die griechiſche Sprache Ihr: 
ten”), unter der Regierung des ritterlichen Franz, de 
ber auch Kaifer Karl V., welcher 1540 Paris befuckte, 
fowie dies ſchon früher vom Kaifer Eigiemunb geſchehen 
war, zu fagen pflegte, er habe in Frankreich ‚eine Wet 
(Paris), eine Stadt (Orleans) und ein Dorf (Poitiet) 
gefehen. Ein Freund der Wiffenfhaften und Künfte ſtif 
tete er das koͤnigl. Collegium °'), in welchem die hebräi: 
ſche und chaldaͤiſche Sprache zum erfien Male gelehrt wur: 
den, und zwar durch den Genuefer Auguſtin Juſtiniani 
welden Franz zu dieſem ZImede herbeizog. Die alte Burg 


des Louvre verfchwand, die durch Johann Goujon mit 


berrlihen Sculpturen gefhmüdten Paläfte nahmen bie 
Meifterwerke der italienifhen Maler auf; neue Straßen 
wurden geöffnet und die Privatwohnungen bequemer ein: 
jerichtet. Der gothiſche Geſchmack, welcher biöher feine 

errſchaſt behauptet hatte, mußte unter Franz I. bem 
riechiihen und römifchen weichen, und felbft den Buͤrgern 
face Franz ihr altfränkifches Anfehen zu nehmen, indem 
er ihnen verbot, mit langen Bärten und biden Stöden 
Öffentlich zu erfcheinen. Sm 3. 1532 herrfchte bie Peſt 
wieber und richtete nebft einer neuen Krankheit, bie man 
feit der Eroberung von Neapel kennen gelernt hatte, und la 
groffe Werole (1497 erfchien fie zum eriten Male in Par) 
nannte, ſolche Verheerungen an, baß man ſich genötbigt 
fah, auf dem Grenelleplage einen fechs Morgen großen 
neuen Gottesader anzulegen. Im 3. 1533 begann ber 
Bau bed neuen Stabthaufes, in welchem der Prevöt ber 
Kaufleute feinen Si hatte, daher man ed auch ſchlecht⸗ 
weg la Marchandife nannte, und bie Kirchen St. Ges 
vais, St. Germain lAuxerrois und St. Merry erhielten 
eine fchönere Geftalt *). Die Reformation fing an, Ein: 





Bamora u. f. m. berausfamen. Die erften griechiſchen Bücer 
drudte in Paris 1507 Franz Ziffard d'Amboiſe und die gothiſchen 
Buchſiaben verbrängten wieder Gimon be Colines, Robert Stephan, 
Michael Bascafon und Johann von Roigny, nicht aber Joſſe Bade, 
wie Einige annehmen. Das erfte bebräifche Bud) drudte 1508 um 
ter Tiſſard's Leitung Gilles Gonrmont in Paris, 

20) Andere Gelehrte, welche ſich unter Ludwig XI. auszeichne - 
ten, waren ber Dichter Anton Ferabot, Robert Gaguin, ber Did: 
ter, Redner, Geſchichtsſchreiber und Theolog zugleich war, Wilhelm 
‚Houpelande, welt ein Werk über die Unfterblichleit der Gere 
fhrieb, und Jean Bouthüler. 21) Wilhelm Parvi, der Beichts 
vater bes Königs, und ber Requetenmeifter Wilhelm Bude Eönnen 
als Urheber biefer Stiftung angefehen werben. Durch beibe ſuchte 
der König den berühmten Erasmus, ber unter Lubwig XI, im 


Pa 
ris ftubirt hatte und bem er 1000 Franken Gehalt bieten ließ, für 


das Collegium zu gewinnen, allein alle ihre Bemühungen waren 
vergeblich. Peter Dancy, ein Parifer, und Jacob Tufan ober Toufe 
fain Shampenois lehrten bie griechifhe Spradie, Paul von Ganoffa, 
ein Jube, und der Spanier Agathiad Guidacerius wurden für das 
‚Hebrätfche angeftellt, weldes aud ber Picarde, Kranz Vatabie 
(Batble ober Guatbe) Ichrte. Mathematik trug ber ier Mare 
tin Problation und Dronce Fine aus der Dauphine vor. Die Tas 
teiniſche Sprache und Berebfamkeit Tonnte mar beim WBarzholos 
mäus Maffon, einem Teutſchen, und bei Reger du Chesne aus 
Rouen börenz der Mebiein ſtand ber Florentiner Vidus ober 
Vidius, forwie Jacob Silvius von Amiens vor, 22) Unter bem 
damals lebenden Künftlern zeichneten fih neben Gougeon, dem 
Paris auch die ſchoͤne Bontaine des Innocens verdankt, vorgügr 
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gang in Paris zu finden; der Sector ber Uniotrfität La 
Fitte war ihr günftig, und ber Iacobiner Laurent Canu, 
aud Jacques de la Croir oder Alerander genannt, vebete 
ihr Öffentlich dad Wort. Er wurde dafür zu Paris vers 
brannt, wo man unter Ludwig XI. eine rau, welche 
die Dieböhehlerin machte, lebendig unter dem Galgen bes 
hatte. Canu's Tod ſchreckte nicht, bald erlitten 
4 andere den Feuertod unter ausgeſuchten Martern, die 
Mutter Gottes wurde mehrmals profanixt, feierliche Pros 
ceffionen wurden angeftellt, doch ohne Erfolg. Diefer 
gäztigen Zeit folgte die Schredendzeit der Religionds 
iege unb bürgerlichen Zerrüttungen. Paris litt durch 
Belagerung, Pet und Hungerdnoth und fah unter Karl IX., 
welcher durch ein 1564 erlaffenes Edict die Conſulrich⸗ 
ter”) (juges consuls) eingeführt hatte, feine Straßen, 
wie einft unter Philipp dem Schönen den Greveplag, durch 
die Hinrichtung der Templer, durch bad Blut ber Prote: 
ſtanten befledt. De geſchah auch jegt manches für bie 
Verſchoͤnerung und Bequemlichkeit der Stabt und ihrer 
Bewohner. Im I. 1546 fühlte man zum erſten Male 
das Bebirfnig, für die Findellinder zu forgen. Hein 
rich N., Karl's Vorgänger, welcher 1553 in Übereinftim- 
mung mit dem Parlamente eine Bulle Papft Julius IM, 
in welcher diefer dad Butter-, Kaͤſe- und Eiereffen waͤh⸗ 
rend der Zaften geftattete, öffentlich als zu ſcandaloͤs vers 
brennen ließ, weil alle andern Mittel, ihre Berbreitun; 
zu verhindern, vergeblich gewefen waren, geftattete 155: 
dem Chirurgen Richard Hubert bie Leichname der Miffes 
thäter IM anatomifchen Demonftrationen. Im 3. 1570 
wurbe bei Setegen 
Aademie der Mufit und ber Dichtkunft geftifte. Die 
berüichtigte Katharine von Medicid legte 1574 den Grund 
u dem Palafte und Garten der Zutlerien, dem Keramis 
be Arhens; das Arfenal erhob fi, der Pont:Neuf wurde 
angefangen; und ber genannte Heinrich ſetzte für den Raum 
der Stadt 1414 Morgen feft, über welche hinaus nicht 
mehr gebaut werben follte; ein Verbot, deſſen Übertretung 
in der Natur der Sa Ing. Zioei Übel waren inbeffen 
in Paris eingezogen, nämlich 1563 eine Art von Lotterie, 
welche Ia Blanque (der Glüdstopf) hieß, und 1565 bie 
Jefuiten, deren Aufnahme fich nicht bios der Biſchof Eu⸗ 
flache de Bellei, fondern aud die Sorbonne und das 
Parlament ſtark widerfegten. Stalienifhe Schaufpieler ließ 
Heinrich II. aus Venedig kommen. 
Fünfte Periode. Diefe erfiredt fich über bie Zeit 





lich Peter Lescot, welcher ben Plan zu dem Louvte entwarf 
und Eouis be doir aus, deffen zum Bau des Escuriale gelieferter 
Ai unter 27 andern ben Preiß erhielt, Bür das franz. Thea 
ter begann jegt bie) zweite Epoche, indem verboten wurde, feine 
zeligtöfen Gtüde mehr aufzuführen, fondern den Stoff zu den 
Schaufpielen aus dem Leben % nehmen. Das Drama 
Euftfpiel über, an weldem Anna von Öfterreich fo viel Gefallen 
fand, daß die hohe Geiftlichkeit nicht vermochte, fie, felbft während 
des Zrauerjal um Gemapl, ven deſſen Beſuch abzuhalten. 

23) Diefe Einrihtung war eine Art Briebensgeriht, welches 
fünf in Paris anfäffige Kaufleute bildeten. Giner davon war 
Fichter, die andern Beifiger. Sie entſchieden in Laufmännifden 
Angelegenheiten in höchfter Inftanz bis zu der Summe von 500 
&iores. Advocaten waren auögefchloffen. 

%. Enoptl.d. Bu. K. Dritte Gection. XI. 
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u der Vermählung des Königs eine 


ing in das, 
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von Heinrich IV. bis Ludwig XV. ‚Heinrich, tapfer und . 
feinen berühmten Miniſter 


geoßmüthig, brachte durch 
ully Orbnung und. Regelmäßigfeit in ben Staatshaus⸗ 
halt unb während früher von Spanien aus Millionen 
in Paris verfhwenbet worben waren, um bie Ligue aufs 
recht zu erhalten, denn diefe Summen wurden von ben 
Großen — und zwar zu einer Zeit, wo bie aͤrmere 
Vollsclaſſe faſt Hungers ftarb, fand er in ber Kraft des 
Reiches hinlängliche Pte, um biefed groß und blühen 
zu machen, und auch Parid wurde von ihm nicht liber⸗ 
gangen, ‚fo wenig beflen Bewohner ed um ihn verdient 
hatten ). Er vollendete den Pont-Neuf, erbaute die 
Straßen Dauphine, Chriftine und Anjou, ließ, um den 
Dauphineplag zu gewinnen, zwei Heine Infeln mit ber 
Ile du Palais vereinigen, fe auf bet Stelle des Tour⸗ 
nellenpalaftes die Place Royale mit ben bazu gehörigen 
Straßen, erweiterte endlich den Palaft der Zuilerien und 
begann die Galerie, durch welche biefer mit dem Louvre 
in Verbindung fteht. Die Vorſtadt St. Germain, bie 
man bereits in den Jahren 1544 und 1545 zu pflaflern 
begonnen hatte, wandelte ſich jegt in ein eigenes Quarz 
tier um., Um bie Wiſſenſchaften erwarb fa Heinrich 
ein Verdienft durch mehre die Univerfität betreffende Vers 
orbnungen, ſowie durch bie Vergrößerung ber koͤnigl. Bi⸗ 
bliothef, indem er bie Bibliothek ber Königin Katharina 
von Mebicis, welche fehr reich an hebräifchen, griechiichen, 
lateiniſchen, italienifhen und franzoͤſiſchen Manufcripten 
und Büchern war, trog des Einſpruchs ber Gläubiger 
biefer Fürftin, für immer zum Eigenthume der Krone 
machte, und für bie Armen forgte er durch bie. Errich⸗ 
tung des 1607 begonnenen Hofpitald St. Louis, wel: 
ches binfichte der Lage, Größe und innern Einrichtung 
alle andern Anftalten der Art übertraf. Auch die Quais 
ließ er auöbauen und fortfegen. Einen großen Schaden - 
tichtete Heinrich jedoch dadirch an, daß er die Spiel: 
wuth ind Leben rief. Schon unter ‚Heinrich II. hatte ein 
Straf von Reg dem Stabtrathe von Paris Borfchläge 
wegen Errichtung einer öffentlichen Lotterie und einer 
Bank gethan, bie biefer aber, ald bem-allgemeinen Be⸗ 
ften. nachtbeilig, unbebingt verwarf. Heinrich, ber ſchon 
als Prinz von Navarra gern gefpielt hatte, ald das 
Spiel eine Hauptbeluftigung des Hofes und der Großen 
war, erlaubte die Anlegung von Spielhäufen (Acade- 
mies de jeux oder brelans), und 1609 fanden ſich des 
ven bereitd 47, welche vom Staate beftätigt waren und 


Pig) en A die Roth in der 
ſo Ir dal iem dom gefallenen Thies 
zen lebten. Eis De welche 30,000 Thle. im Vermögen befaß, 
Fleiſch ihrer zwei geftorbenen Kinder, und bei ihrem 
Tode fand man noch bie falgenen Slieder derfelben. Das Pfund 
Butter galt drei Thaler, das Pfund Weißbrod einen Thaler, ber Befter 
(24 Dege preuß.) Weizen mehr ald 100 Thaler. Man fah- fi fogar 
jenöthigt, aus ben Knochen ber Todten einen Teig zu Ineten, wels 

en man le pain de Madame de Montpensier nannte, und als 
mehre Frauen diefer Fuͤrſtin vorftellten, daß fie ihre An berwürs 
den fchlachten und eſſen müffen, gab fie ihnen zur Antwort: „Was 
hat das zu fagen, wenn es zur Ghre Gottes gefhicht!" Bom 
7. Mai bis 30. Auguft ftarben in Paris 13,000 Menfchen ben Bun: 
gertod. Als daher der ſpaniſche Geſandte einft Gelb unter das Voik 
werfen Vieß, vief ihm biefes zu: „Rein Gelb, Herr, pe Brod!⸗⸗ 
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in welchen fich die mittlern Glaffen ruinirten®*). Unter 
Zubrwig XII. wurde Paris eine Stadt ber Mönde und 
Nonnen, welche in ganzen Scharen und unter ben vers 
febiebenften Namen einzogen und bie ſchon vorhandenen 
vermehrten *). Doch fuhr auch biefer König fort, bie 
Stadt zu verfchönern. Das Thor St. Gervais erhielt 
ein Bunftreiched Portal; nach dem Plane des Intendanten 
der Finanzen wurde 1631 das alte Thor St. Honoré, 
welches fi) am Audgange der Straße Richelieu in bie 
Straße St. Honore befand, abgetragen und ein Schlachts 
haus ) auf feiner Stelle erg, Daffelbe geſchah 
mit dem Thore Montmartre. a es der immer wach⸗ 
fenden Volksmenge an Wafler zu fehlen anfing, erhielt 
der Baumeifter, Hugo Cosmier, den Befehl, durch die 
Wafferleitung von Arcueil die Quellen von Rongis ober 
Rungis nad) der Vorſtadt St. Jacques zu führen. Die 
Infel St. Louis erhielt Häufer, Brüden, Quaien. Mas 
vie von Medicis bepflanzte ben fogenannten Cours be la 
Reine und legte 1615 den Grund zum Palais Lurem: 
bourg. Im I. 3616 erhielten die Buchhändler und 
Buchdruder, welche damals ſchon ein bebeutendes Corps 
bildeten, befondere Statuten. Bis dahin hatten fie uns 
ter der Gerichtöbarkeit und Aufficht der Univerfität ges 
flanden, jest wurden fie diefer entzogen. Im J. 16 

wurde die Sorbonne erbaut und das Jahr darauf das 
Golltge Louis le Grand errichtet, dagegen waren bie Bruͤcke 
Marhand und der Pont au Change 1621 abgebrannt. 
Im $. 1634 wurbe ber botanifche Garten, zu welchem 
ein Vorfteher der Gobelinfabrit, wie der Engländer Town⸗ 
fend berichtet, dadurch den Grund legte, daß er hier aus: 


25) Man fah in dieſen Atabemien, deren erfte Abraham de 
la Garde einrichtete, bie, Söhne ber Advocaten, junge Finanziers 
und felbft Kaufleute, und der Sohn eines Arztes verlor an einem 
Abende 60,000 Thaler. Wie viel dieſe Gpielhäufer den Banfhals 
tern ſchon damals einbrachten, ſieht man baraus; baß fie wihrend 
des 15tägigen Jahrmarktes in St. Germain für ein einziges Spiels 
haus 1400 Livres Pacht zahlten. Die geößern Zimmer in biefen 
Spielpäufern koſteten jede Stunde eine Piftole und ber Lieutenant 
dloil, unter beffen Aufficht bie lestern ftanden, bekam täglich ebens 
falß eine Yiftole. ubreig XI. und XIV. fegten biefer @piels 
wuth endlich Schranken. Reben diefer Muth herrſchte in Paris 
wie im ganzen Königreiche, vom Könige begünftigt, die bes Duellis 
rens. Man recnete, daß 7—8000 Edelleute unter Heinrich's Res 
glerung im Duell gefallen waren, in einem einzigen Duell zwiſchen 
dem bel von Poitou und Anjou in Paris wurden 25 Cbelleute 
auf der Stelle getöbtet, und fünf töbtlid verwundet, fobaß ſich Heins 
rich endlich bewogen fah, alle Duelle freng zu unterfagen. Die Der 
vife diefes Fürften beim Cpiele hieß: H NIKAN H AIOBANEIN. 

26) Eine befonbere Erwähnung verdienen bie Väter des Dras 
toriumd. Ihr Haus, welches fie "’Inftitution nannten, wurbe 1650 
von Nicolaus Pinetti in der Worftabt &t. Micyel gegründet. Ohne 
fich einer beftimmten Ecjule hinzugeben, war das Gtubium der heil. 
Schrift und: der Tradition ihr are und, ohne zur Univers 
fität gu gehören, haben fie body viele treffliche Köpfe ausgebildet. 
27) Die Snung der Schlächter war eine der bebeutendften in Pas 
ri, und bei mehren Xufftänden ftand fie an ber Spite. Bie 
verlor deshalb 1416 ihre Vorrechte, vorzüglich wegen des Aufruhrs, 
welchen bie Partei le Goir unter Anführung bes Viehſchlachters 
Gaboche kurz vorher erregt hatte. Es waren aber die Goir, bie 
Thibers und Saintyons bie damals bedeutenbfien und einflußreichs 
ften Fleifcherfamilien, aus welchen auch fpäterhin mandyer berühmte 
Mann hervorgegangen ift. Vergl. ben Art. Armagnac (Grafen 
von). Algem. Ent. d. ®. u. 8. 5. Ih. ©. 338. 
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laͤndiſche Gewaͤchſe pflanzte, um feinen Malern 
Mufter zu geben, durch den Leibarzt des Königs, 
vard, ‚und feinen geönlihen Arzt, Gui de Ia Broſſe, 
eingerichtet. Im 3. 1629 legte man den erſten Grund 
zu dem Palais Royal, auch erhoben ſich eine Menge Fon: 
tainen. Eine bis jegt unbekannte Zierde erhielt die Stadt 
an: ber von Johann ‚von Boulogne gegoffenen Statue 
inrich's IV., welche 1614 auf dem Pont:Neuf aufge 
lt wurde und welcher bald (1639) die Ludwig's felbft 
folgte, welche Richelieu durch Sriart errichten ließ. Für 
die Wiſſenſchaften war bie 1635 errichtete Adademie Fran« 
goife ein großer Gewinn und die Kirche erhielt 1622 ei- 
nen größern Glanz durch die Erhebung des Biſchofs *) 
zum Grzbifhof, welche Ludwig bei Gregor XV. a: 
wirkte Wie wir bereit bemerkten, waren alle Verbote 
der verfchiebenen Könige, Paris über bie jedesmaligen 
Mauern hinaus auszubehnen, nutz⸗ und erfolglos gewe: 
fen. Ludwig XII. von andern, durch die veränderten 
Beitumftänbe hervorgerufenen Grundfägen ausgehend, bes 
günfigte bie Vergrößerung ber Stabt, und fo, wuchfen die 
ftädte Montmartre und St. Honore, fowie die Quar⸗ 
tiere St. Roch und Feydeau unter ihm fo fehr an, daß 
eine Umfriedigung berfelben nothwendig wurde. Di 
die Richtung der alten Boulevards verfolgend, hub bei 
dem Xhore St. Denis an und endigte bei bem Thore 
St. Honor. Jeder freie Platz innerhalb diefer Mauer 
wurde zu Straßen benugt, und dadurch, daß reiche Pris 
vatperfonen ſich auch jet wieber außerhalb des Thores 
St. Honoré anbauten, behnte ſich die Vorſtadt dieſes 
Namens bald bis an bie Dörfer Roule und la Bille 
VEodque aus. Zu berfelben Zeit bauten die Handwerker, 
welche in bem Zinsbezirk der Abtei St. Antoine die Mei: 
fterfreiheit garen »), die große Straße und die nebens 
laufenden Gaffen ber Vorſtadt diefed Namens ar, welche 
dadurch mit ben Dörfern Popincourt und Reuilly in Ber: 
bindung. trat und durch Handel und Gewerböthätigkeit 
zu blühen anfing”). Neue Verſchoͤnerungen und Ber 


28) Paris hatte bis zu bem genannten Jahre Überhaupt 115 
Biſchdfe, deren erfter, wie wir — bemerkten , der yet. Diome 
1us gewefen fein fol, während der legte Heinridy von Gondi war. 
Man findet fie vollftändig verzeichnet im 18. Theile da grand 





Dictionnaire historique par Zouis Moreri, p. 55. Wir glauben 
nur anführen zu dürfen, daß ber 6. Biſchof Bictorinus im 


mit 33 andern gallifhen Bifcyöfen die Beſchluͤffe des Gonals 
Sarbica unterfeeh, baß der 12, Eufebius II., der erfte war, wi 
her 595: fi) Fredegundens Gunft und feine Wahl durch Gelb er 
warb, daß ber 30., Sigobrand ober Gigobaub, von ben fräni 
Großen in Paris ermordet wurde, wobei in der Kirche ſelbſt vie 
. But floß, und daß Reinhold von Homblonieres, welder im I. 
1288 farb, das Feft der Gmpfängnis Mariä in feinem Cprenge 
einführte. 29) Diefe Meifterfreiheit beftand darin, daß diejenigen 
‚Handiverker, welche das Meiſterrecht nicht erworben hatten, in dem 
Bereich der gedachten Abtei ihr Handwerk ausüben Eonnten, ohne da 
die Innungsuorfteher fie deshalb zur Rechenichaft ziehen konnten 
Auch der Tempel, als ein Breihaus, gewährte bie Meifberfreiheit. 
80) Eine große Plage für Paris war in ben Jahren 1536— 
1537 eine große Menge luͤderliches Gefindel, weldes aus abgedants 
‚ ten Soldaten, Gaunern, Spielern 2c. beftehend, fi in der Stadt 
aufgehäuft hatte, Man teilte baffelbe in Tafdendiebe (floux) und 
Mantelabzicher (Ureurs manteaux). Borzüglid) litten die Fremden 
durch biefe Gauner, welche von ihnen unter dem Worwande, daß fie 
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ößerungen erhielt Paris, welches bei Ludwig's XII. 
Gore nach Voltaire’ Urtheil nur vier Sehenswürdigeiten 
befaß, nämlich den Dom der Sorbonne, bie Abtei Val⸗ 
de⸗Graͤce, dad neue Louvre und das Palais Lurembourg, 
durch ben prachtliebenden Lubwig XIV., ber nad ben 
Frondekampfen, welche zum Theil in den Straßen von 
Paris flattfanden, und bei welchen man ſchon Barricas 
den fah, feine Aufmerffamfeit der Stabt zuwendete unb 
einen Theil der Staatöeinkünfte ihr fo lange widmete, 
bis ihm der Bau von Verſailles, feine Maitreffen und 
der Krieg daran hinberten ?'). Unter dieſem Könige, welcher 
in gewilfer Hinficht wol den Namen bes Großen verdie: 
nen mag, welchen ihm bie Franzoſen fo gern 'beilegen, 
entftanden in Paris 80 neue Straßen und ein großer 
Theil der alten wurde erweitert und verfchönert, 33 neue 
Kirn erhoben fich, doch meift in dem falfchen Gefchmade 
der damaligen Zeit. Herrliche, mit Bäumen bepflanzte, 
Promenaden entftanden auf der Norbfeite der Stadt, wo 
man fchon unter der vorigen Regierung die Wälle abzus 
tragen begonnen hatte, deren Gräben jegf für neue Stra 
Ben auögefüllt wurben, daher viele derfelben mit Foſſes 
anfangen, bie Errichtung anberer Promenaden auf ber 
Sübfeite wurde begonnen. An die Stellen der 
Pforten und Ausfallthüren traten die Zriumphbögen ber 
Ihore St. Denys, St. Martin, St. Antoine und St. 
Bernard. Sie follten Ludwig's Siege verewigen, aber 
mır zwei berfelben haben bie Revolution überlebt. Die 
Stabt erhielt bie herrlichen Pläge Wendöme und beB 
Dictoires, dad Louvre bie prachtvolle Golonnabe; le Notre 
fledte den Garten ber Zuilerien ab und bie elifeifchen 


Diefelben in ein Zabatshaus führen wollten, denn ber Gebrauch bes 
Zabats hatte fo überhand genommen, daß man damals, fo zu fas 
gen, zu Tabak ging, wie man jegt gu Bier und Mein geht, bes 
ðoides, Sitbers, der Yeah ⁊c. beraul en ee ment 
mußte die Träftigften Waßregeln ergreifen, um biefem Unmefen zu 
— die Bürger bekamen bie Eriaubniß, Waffen zu führen, um 
der Poligei fogleich beiftchen zu Können, und die Gewüzzhänbter er⸗ 

hielten allein das Recht, Tabak verkaufen zu bürfen. 
31) Schr gut findet man ben damaligen Zuftand von Paris 
efäjitdert in der Chronique pittoresque et critique de l’Oeil do 
— des petits appartemens de la Cour et des Balons de 
Paris sous Louis ».la Regence, Louis XV. et Louis XVI. 
par Mad. la Comtesse Dowairiöre de B. (Paris 1831). Es heißt 
felöft: Golbert Hat dem kürzlich aus Lothringen zurüdgekehrten 
inige Plane zur Verſchoͤnerung von Paris überreicht. Und gewiß, 
der {ft viel zu tun, Es gibt nichts Finſtreres, Schmugigeres (vgl. 
ste 3) und Ungefunderes als biefe Refbenzftabt, und in feiner 
großen Gtabt fann ein folder Mangel an öffentlichen Ger 
er herrfchen. Dem Gchloffe der Zuiterien gegenüber fällt der 
Bit auf eine erbärmliche hölgerne Brüdez bie engen, finftern, 
mwinktigen Straßen erhalten keint andere Erleuchtung al8 bie, welche 
ihnen die Laternen der Läden gewähren. An den Ecken vieler Stra⸗ 
fen erlitt man noch bie fehweren Gifenketten, mit welden man 
gur Zeit ber Ligue und Fronde die Straßen ſchloß. Auf ben Gaſſen, 
fabft auf den Bauptftcaßen, iſt im Sommer die Unteinigteit fo groß, 
dab lm nur in tiefen auszugehen vermögen, vornehme 
Frauen aber micht hundert Schritte in Schuhen gehen können. Die 
&uft, welche man einatpmen muß, ift beit —ã—ã— mit 
üblen Düften. Von Abends acht Uhr an dur fen Räuber und 
andere Weutelfchneiber bie Straßen der Stadt, und opne eine Strafe 
in fürditen, veißen fie ben Leuten bie Mäntel ab, rauben ihnen bie 
fen. Gefchlagen, wol gar ermorbet, wird, wer es wagen wollte, 

ſich zu wiberfegen etc. 
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Felder wurben hervorgezaubert. Den muͤden Kriegern 
eröffnete dad großartige Invalidenhaus, den auögefeßten 
Kindern das zwedmäßig eingerichtete Findelhaus, den 
übrigen Hilfsbebürftigen das Hoͤpital⸗General einen ſichern 
Zufluchtsort. Die Hühe St. Roche wurde geebnet; die 
Brüden au Change, de Ia Tournelle und Rouge wur 
den umgeftaltet und bie meuangelegte Rönigsbrlide befoͤr⸗ 
derte den Verkehr zwiſchen ben Zuilerien und ber Vor— 
ſtadt St. Germain”). Die fchon vorhandenen Quais 
wurden mit Steinen außgemauert und ein neuer angelegt. 
Das Legtere war auch mit vier Häfen ber Fall. Der 
Juſtizpalaſt wurde erweitert, die Juſtiz und Polizei felbft 
gerdmd er eingerichtet. Die Univerfität erhielt das 
—F Razarin; Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, denen die 
von Ludwig theils nur beguͤnſtigten/ theils neu hervorge⸗ 
rufenen Aademien, unter denen ſich ſelbſt eine für die 
Tanzkunſt ”) befand, eine außerordentliche Blüthe gaben, 
feierten ihre Glanzperiode. Der Erforihung des Him⸗ 
meld wie ber Beförderung der Geographie wurde eine 
Sternwarte geweiht. Die Gobelinfabrit in St. Marcel 
lieferte ihre Kunftwerke und bie Spiegelfabrik in St. Ger⸗ 
main machte denen Venedigs ben Rang ftreitig*). Die 
franz. Literatur, bereichert durch die Meifterwerke eines 
Corneille, Racine, Molitre, La Fontaine, Fenelon, Le 
brün, Pascal und Boileau erlebte jest in Paris ihr gol- 
dened Zeitalter, die Kunft des Schaufpield wurde vere: 
delt und ausgebildet. Im 3. 1646 führten Italiener, 
welche der gefällige Mazarin feiner Königin zu Liebe mit 
ſchweren Koften hatte kommen laffen, die erften Opern 
auf. Das erfe, im Beinen Bourbon gegebene Stüd hieß 
Finta pazza. Im 3. 1666 wurden bie Zuilerien, wie 
bie Quartiere Ia Butte des Moulins und Vile-Neuve in 
den Umfang der Stabt aufgenommen, bie neuen Mauern 
erſtreckten fi) von dem Thore de Ia Conference am Ende 
bes Zuileriengartend bis zur Straße St. Sue am 
Ende des Boulevard de Ia Madeleine, wo fi bamald 
das Thor St. Honore befand. Späterhin wurden biefe 
Mauern noch weiter auögebehnt unb ein Edict vom I. 
1701 theilte die Stadt in 20 Quattiere. Der erfte 
Plan von Paris wurbe auf Befehl des Königs von Pel⸗ 
letier 1670 entworfen und auf dem Stabthaufe niedergelegt. 
Sehöte Periode. Diefe reiht von Ludwig XV. 

bis auf_unfere Zeiten. Im J. 1726 erlaubte ber ges 
nannte König, unter welchem die Vergrößerung und Ver⸗ 


82) Unter Heinrich IV. wohnte der Abel am Königsplage, wo 
fi) jegt nur alte Mentiers und penfionirte Staatöbiener finden. 
Als aber der von Richelien gebemüthigte hohe Adel, zum Hofabel 
herabſank, ba miethete der ärmere Theil deffelben bie kleinſten Zim⸗ 
mer am Louvre, während ber veichere Theil feine folgen Paldfte 
in der Vorflabt St. Germain auffhlug und hiet feine geheimen 
änke fehmiebete. Sept fängt er an Ki in bie Gegend am Zuße 
des Montmartre binzuziehen. 33) Was Wunder alfo, daS 
bie Franzofen ſolche Meifter in der eblen Tanzkunſt find und das 
die fchwerfälligen ZTeutfe in Scharen nach dem phoſiſch und 
moralifd) ftintenden Paris eilten, um ihren Bärentanz mit einer 
garen frang. Menuet zu vertaufchen. 84) Das Glas zu ben . 

;piegeln wurbe in Gherbourg unb andern Orten gegoffen, in Paris 
aber durch 400 Arbeiter poliert, mit Bolie belegt und zu Spiegeln 
umgearbeitet, welche bie Damals außerordentliche Höhe von 98 Zoll 
erreichten, 
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ſchoͤnerung der Stadt ihren ungeſtoͤrten Gang fortging, 
den Generalpächtern eine neue Umfriebigung der Stadt 
vorzunehmen, um durch biefelbe der uͤberhandnehmenden 
Schmuggelei Einhalt zu thun?). Der Zweck, wie die 
ſchlechte Befchaffenheit biefer Mauer, weiche eine Fläche 
von 3919 Morgen einfchloß, erwedte manches Wigwort, 
und ein Dichter fang in Beziehung auf fie: 


Le mnr murant Paris, rend Paris murmurant, 


Im Innern gewann die Stadt durch bie Paläfte, mit 
welchen ber hohe Abel fortfuhr die Vorſtaͤdte St. Honore 
und St. Germain zu ſchmuͤcken, durch das 1722 begon: 
nene Palaid Bourbon, durch bie 1751 gefliftete Militärs 
f&hule, vorzüglich aber durch die nach einem gosatigen 
Plane neuaufgebaute Kirche St. Genevieve. Die öffent: 
lihen Pläge wurben 1754 durch den Eintrachtöplag mit 


feinen Colonnaden vermehrt und die elifeifchen Felder in. 


demfelben Jahre neu bepflanzt. Cine Umgeflaltung nad) 


antiken Formen erlitt 1773 die Schule der Chirurgen - 


und die Kirchen St. Sulpice und St. Euſtache wurden 
durch prachtvolle Portale geſchmuͤckt. Auch bie Rechts⸗ 
ſchule und dad Münzhaus wurden verfchönert. Die fd: 
lichen Boulevards fahen ſich fortgefegt und vollendet, 
mehre Zontainen entftanden und ein zweites Findelhaus 
bei der Kathebrale zeugte, daß bie Sitten nicht beffer ger 
worben waren, benn qualis rex, talis grex. Die Hoͤ- 
ben von Neuiliy wurden abge en und die Straßen er: 
hielten 1754 eine befiere Teuctung. Das Anfchlagen 
der Straßennamen, womit man 1728 den Anfang machte, 
war eine Wohlthat für Einheimifhe und Fremde, und die 
1760 errichtete fogenannte Feine Poft beförberte ben Ber: 
keht. Der Wiſſenſchaft gewährte die Vergrößerung bed 
botanifchen Gartens neue Hilfämittel. Für die Zeinfhmes 
der wurbe 1774 geforgt, wo ein Engländer bie Reſtau⸗ 
rants einführte, die biefen Namen den Worten: Venite 
ad me omnes qui stomacho laboratis, et ego re- 
staurabo vos, welche er über feine Thuͤr fegen ließ, ver: 
danken follen. Der Engländer hieß, ber Sage: nad), Bou: 
langer. Bor ihm kannte man nur die Tables h’Höte. — 
Ludwig’d XVI. Regierung war kurz, aber bedeutungsvoll 
für Paris, weshalb wir der Ba nach auf diefen 
Artikel verweilen. Diefer Fürft ließ den Juſtizpalaſt res 
pariren, die alten Hallen vergrößern und neue Hallen 
für den Tuch- und Lederhandel anlegen. Das franzöfifche 
und italienifche Theater, fowie dad Dpernhaus und bie 
Säle des Boulevards fliegen empor; ein anderes Thea⸗ 
ter entftand in der Feydeauſtraße und der botanifche Gar: 
ten wurde bebeutend vergrößert. Das Palaid:Royal gab 
den Parifern dad Bild eined morgenländifchen Bazars. 





35) Diefe Mauer (miserable mür de boue et de crachat, 
digne du roi qui Ya bati, wie Victor Bugo fagt), welche die Wors 
ftädte ausfchloß, fing noͤrdiich beim Arfenal an, lief dann bie Bour 
Tevarbs entlang bis zum Khore St, Honork, ging zu dem MWoules 
vard der Invaliden über, durchſchnitt die Straßen Babylone, Plu« 
met, Seores, bed Vieilles Tuileries, tief hierauf in grader drich⸗ 
tung bis zur Straße de la Bourbe, von wo aus fie die Mauern bes 
Bal de Gräce und die Strafen des Bourguignons, ’Durfine, Gens 
fier entlang ging und in gerader Richtung dem Arfenale gegenüber 
endigte, 
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Dear Sedmmigbeteber (mont de Piete) wurde errichtet 
und bie vergrößerten Hofpitdler erhielten in den Zuflucht3- 
oͤrtern Beaujon und Neder Hilfsanflalten. Die Bo ie 
Roule, St. Honore, St. Lazare, Poiffoniere, ſowie die 
neue Chauffe d’Antin und die Straßen Provence und 
des Mathurind wurden von ber feinern Melt bevölkert. 
Eine Brüde verband die Vorftädte St. Germain und 
St. Honore, die nördlichen Boulevards erhielten Faca⸗ 
ben mit Säulengängen und Bildhauerarbeit gegiert, Die 
füblihen Boulevards fahen gefchmadvolle Landhäufer mit 
freundlichen engtirgen Gärten entftchen. Im I. 1784 
drangen bie Generalpächter auf eine neue Umfrievigung 
der Stabt und fo wurde bie noch jetzt beſtehende Ring: 
mauer errichtet. Diefe fing im Süden bei der Sal 

triere an, ſchloß die neuen Boulevards ein und wurde 
bier 1786 vollendet. Hierauf begann man bie Mauer 
im Norden zu bauen und ließ von ihr die Dörfer Ehails 
lot, Roule, Monceau und Clichy einfhliegen. Daffelbe 
follte auch mit dem Dorfe Montmartre gefchehen, allem 
die Bewohner bed Dorfs, ſowie bie Xbtilfin des damals 
bare ebenen oe nnefenten 9, Seien Plane 
d fart, daß man gezwungen fah, ihn aufzugeben. 
Daher macht die Mauer bier Gen en 
nad) dem Innern der Stadt zu, welcher ſich zwifchen ben 
Barritren Clichy und —— findet. Diele Mauer 


‚hat eine Au&behnung von 9853 franz. Morgen; der Raum, 


welchen fie einfchließt, ift jedoch an vielen Stellen noch 
unbebaut; dagegen. ftehen auch viele Häufer außerhalb 
dieſer Umfrieigung. Sechszig Barritren ober Xhore 
durchbrechen diefe Mauer und bie zierlichen vom Ledouz 
babei angetegten Wacht: und Zollhäufer geben ihr em 
e infehen. Im 9. 1789 begann bie ſchree⸗ 
liche und doch in ihren Folgen für Paris wie für bad 
ganze Menfchengefhlecht fo wohlthätige Revolution. Die 
alten Gerichis⸗, Werwaltungss und Polizeibehörben ber 
Stadt wurden abgeſcha , das Gilden: und Innungswe⸗ 
fen hoͤrte auf, die Kiöfter, deren es 180 gab, wurben 
1790 aufgehoben und zum Theil zu nüglicheren Zweden 
verwendet. Dagegen war Paris, in welchem es jeht (pa- 
nis et Circenses) 41 Theater gab, die Napoleon auf 
die Hälfte herabfeßte, aber auch viele Jahre hindurch ber 
Schauplag unerhörter Greuel und Abfcheulichteiten. Mäh- 
rend bie Guillotine auf dem Greveplat unaufhoͤrlich thds 
tig war, um bie Hdupter oft der ebelften Perfonen fal- 
len zu laffen, während das überfättigte Erdreich daß ver- 
ae nicht mehr aufgunehmen vermochte, während 
jelbft die Laternen ihrer urfpri nglichen Beftimmung entfrem: 
det und zu Mordwerkzeugen umgemanbelt warden, wüthete 
ein. roher Vandalismus gegen Gebäube und andere Denk: 
möler ber Vorzeit. Alles, was im Entfernteften an Adel 
und König erinnern fonnte, wurde niebergeriffen, zerflört 
und vernichtet; bie Erſtuͤrmung ber Baftılie gab die Lo— 
fung.  Enbli gewann bad Directorium Kraft, diefem 
Unwefen Einhalt zu thun. Die feit 1791 in 48 Sectios 
nen geteilte Stadt konnte enblich wieder frei athmen; 
bie 1796 errichteten Friedensgerichte dußerten ihren wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß und Kuͤnſte und Wiſfenſchaften fahen 
ſich von Neuem geſchuͤtzt und befördert. Die polytechni⸗ 
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ſche Schule entfland wie dad Nationalmufeum. Das 
Mufeum der Naturgefchichte wurde vergrößert, die Hoſpi⸗ 
täfer wurden gereinigt und für beftimmte Zwecke georbs 
net, fobag Mebiciner und Chirurgen die befte (Gelegens 
heit erhielten, fi auszubilben. ad Pantheon wurde 
dem Berdienfte geweiht. Kräftige noch ald das. Directos 
rium wirkte ber gewaltige Geift Napoleon’. Mas man 
früher geahnet und gewollt hatte, das fegte fein eiferner 
Bile wie mit Zaubergewalt durch. Die Häufer auf den 
Brüden wie an dem Rande der Quaien verfchwanden, 
die Quaien felbft wurden in der Länge von 1500 Zoifen 
fortgefeßt. Bier neue Straßen entflanden, andere wur⸗ 
den durchbrochen und ein neuer glänzender Stabttheil 
bildete ſich von ber Rivoliftraße bis zu ben alten Bou⸗ 
Neue Häfen entitanden und die Wafferleitung 
von Durcq wurde begonnen. Funfzehn neue Fontainen 
ließen ihr Waſſer fprudeln. Ebenſo erhoben ſich für den 
dann neue und bequemere Hallen, und.die Marktpläge 

t. Martin, Blancs-Manteaur, St. Germain und des 
Carmes wurden eingerichtet. Die Schlachthäufer, welche 
die Stadt bis jegt entftellt und verpeftet hatten, wurden 
an das Ende der Stadt — und damit es der hun⸗ 
genden Menge nie an dem nöthigen Brode mangele, ließ 

apoleon einen großen Getreiveipeiher aufbauen. In 
bem vollendeten Louvre vereinigten ſich die Meifterwerfe 
der verfchiebenen Malerſchulen und der in allen Ländern 
begangene Raub bereicherte die Bibliothek wie die uͤbri⸗ 
gem Kunftfammlungen. Der Carrouſelplatz fah ſich mit 
Mauern umgeben und war geräumig genug für bie krie⸗ 
erifchen Übungen einer 15,000 Mann ftarten Armee. 
&n Zriumphbogen erhob fi auf demfelben und eine 
neue Galerie behnte fich gegen dad Louvre aus. Der 
Quileriengarten wurde verihönert, die Zriumphfäule 
auf dem Benbomeplag folte die Heldenthaten Napoleon’s 
und feiner großen Armee ber Nachwelt überliefern und 
auf bem andern Ufer ber Seine tündigte eine prachtvolle 
Säufenhalle den Sitzungsſaal des gefeßgebenden Körperd 
an. Das Palaid Lurembourg, fowie feine Gärten wurden 
ebenfalls vielfach verfchänert, ein Baumgang verband es 
mit bem Obfervatorium. Der Grund zur Borſe, forwie zum 
Handelötribunal wurde gelegt und die während der Re⸗ 
volution theils verwüfteten, theild ‚ihrer Beſtimmung 
entfrembeten Kirchen und Kapellen wurden wieberherges 
flellt und aufs Neue ausgeſchmuͤckt. Diefe neuen Anla- 
en koſteten in bem Zeitraume ber erften zwölf Jahre bies 
fs Jahrhunderis der Stadt zwei Millionen Franken und 
ebenfo viel dem Staate. Napoleon unterlag endlich der 
Menge feiner Gegner, und Paris, welches er zur welt⸗ 
errfenben Kaiferftadt erhoben hatte, wurbe, nachdem 
«8 zweimal fiegreiche Feinde in feiner Mitte gefehen hatte 
und nur durch die Großmuth des ruſſiſchen Alerander's, 
‚wie man ſagi, der Rache entgangen war, mit wel: 
her ber greife Preußenhelb Blücher es bebrohte, unter 
Ludwig XVII. wieder Koͤnigsſtadt mit einer Schul: 
denlaft von 40 Millionen Franken, welche fpäter bis 
auf 107 Millionen ftieg, aber jegt beinahe abgetragen 
if. Nichtödeftoweniger wurden bie Kandle von Durcg, 
St. Denys und St. Martin mit einem Koſtenaufwande 
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von 14 Millionen eröffnet oder vollendet. Die Haupt: 
nieberlage des Weins, welhe 21 Millionen Franken ges 
koſtet hat, fowie das Salz⸗ und Getreibemagazin wuͤr⸗ 
ben vollendet, was aud mit den Marktplägen St. Mar 
tim, St. Germain, Blancö:Manteaur und Carmes der 
Fall war. Fünf Millionen Franken verwendete die Stadt 
auf bie Hofpitäler und andern Zufluchtsörter, fowie auf 
bie Unterftügung von 66,202 Haudarmen und 15,000 
Sindelfinder, während bie Armenanftalten felbft vier Mile 
tionen. zu biefen Zwecken aus ihren Fonds hergaben. Die 
Gebäude ber Collegien Heinrih’8 IV. und Ludwig’ des 
‚Heiligen wurden vergrößert. Tauſende von Stubirenden 
erhielten Unterftügung, Zaufende armer Kinder freien Un⸗ 
terriht und bie. Stadt gewann mehr und mehr hinfichts 
lich der Schönheit, Neinlichkeit und Erleuchtung. Unter 
Karl X. erlitt die Kirche St. Germain des Pres einen 
Neubau, dad Quartier Grod:Caillou erhielt die Kirche 
St. Pierre;_baffelbe war mit_ andern Kirchſpielen der 
Fall, _ Der Königs: und ber Giegentab fahen ſich durch 
die Statuen Ludwig’ XIH. und XIV, gefhmüdt, von 
1827—1830 wurden drei neue Brüden gebaut und Mas 
nufacturen, Fabriken und Kaufläben fingen an, fi mehr 
und mehr zu drängen. Die Probucte der beiden erftern 
hatten einen jährlichen Werth von 214 Milionen Franz 
fen, wovon Paris felbft für 112 Milionen verbrauchte, 
während für 38 Milionen in das Ausland gingen und 
für 74 Milionen in den Provinzen abgefegt wurden *). 
Die fi) immer mehr vergrößernde Voiksmenge erweckie 





36) Die Probucte der Goldſchmiede unt 
brachten in ben zehn Jahren vor ber legten 3 
27,394,170 Sranken, die der Uhrmadyer 19,7: 
denfpinnereien 18,393,600 $r., der Shamlfat 
der Zifchler 12,000,000 Fr., der Zuderfabi 
Außerdem liefen ein für Ceibenzeude 4,817, 
waaren 2,119,006 $t:, für Papiertapeten A 
her, Journale ꝛc. 2,634,050 $r., für Bände 
GSaje 844,600 r., für Strumpfwickers u 
590 Fr., für andere Stoffe 4,824,780 Fi 
zog aber auch eine große Menge Fremde na 
angegebenen Zeitraume hatte fich die Wollamenge um das Vierfache 
vermehrt. Franz. Blätter gaben ber Stadt Paris im I. 1830 
eine Bevölkerung von 770,286 Köpfen. Nach den Annuaires du 
Bureau bes Eongitubes für das Jahr 1831 und 1832 ftelt fic) für 
bie Jahre 1829 und 1830 folgendes Werhältniß, wobei fid) die in 
Klammern eingefchloffenen Zahlen auf das fegtere Jahr begiehen. 
Geboren wurden im I. 1829 überhaupt: 28,721 (28,587), nämlich 
14,760 (14,488) Knaben und 13,961 (14,099) Mädchen. Davon 
imaren unehelich erzeugt 10,153 (10,007). on den Ieptern wur« 
den 1830 anerkannt 2258, in Findelhäufern wurden untergebracht 
7749. hen. wurden gefchloffen im J. 1829: 7321 (7324) und 
war amifcjen Sunggefellen und Sungfrauen 5873 (6052), yoifchen 
tunggefellen und Witwen 349 (883), zwiſchen Witwern und Jungs 
frauen 710 (729), zwiſchen Witwern und Witwen 191 (160. Ges 
ftarben 25,591 (27,466), namlich 12,299 männlichen und 18,352 
weiblichen Gelhlehte. Won biefer Zotalfumme ftarben 15,268 
(15,664) in ihrer Wohnung, 9434 (10,754) in Spitätern, 531 
(606) in den Mäititaiclozarethen, 82 (67) im Gefängniffe und 276 
(875) wurden in der Morgue ausgefegt. Die Verhältniffe biefer 
beiden Jahre find ſich faft zu ähnlich, als daß man nicht einen kiei 
nen Zweifel gegen ihre Wichtigkeit hegen follte, zumal wenn man 
weiß, daß bie Herrn Franzoſen / Gontributionen ausgenommen, ſich es 
jrabe auf einige Zahlen mehr oder weniger nicht anlommen Laffen. 
iird doch in Paris nach dem Grafen Chabrol die Mutter eines 
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tes Gondif unter dem Borfige de Sapandus von Arles 
in Paris gehalten, ‚und auf demſelben der mehrer Ver⸗ 
brechen überwiefene Biſchof Saffaracus feines Amtes ents 
fest und in ein Klofter verwielen. Im 3. 557 hielten 
15 Biſchoͤfe unter dem Vorfige des Biſchofs Probus von 
Arle gegen biejenigen eine Verfammlung, welche ſich der 
Kircdengüter anmaßten. Im 3. 573 oder 575 verfams 
melte der König Guntram ein Concil, um durch bie Vers 
mittelung ber Biſchoͤfe feine Brüder Chilperich und Sig⸗ 
bet zu verföhnen. Der Verſuch ſchlug fehl, und bie 
Bihöfe fegten, um doch etwad auszurichten, ben Bi- 
ſchof Promotus von Chäteaubun ab. Zwel Jahre darauf 
verfammelte König. Chilperich 45 Prälaten, welche den 
ibm mißfälligen Biſchof Prätertatus von Rouen feiner 
Würde entkleideten. Gregorius von Tours war der Eins 
zige, welcher Muth hatte, fich biefem Verfahren zu wis 
derfegen. Das fünfte Concil berief Clotar II. 624, um 
durch daffelbe mehre kirchliche Misbraͤuche abzuftellen, 79 
Biſchoͤfe waren zugegen. Ludwig der Sanftmüthige ließ 
im 3. .828 vier — zu Mainz, Paris, Lyon und 
Zouloufe halten, denen 824 ein Goncil zu Paris wegen 
des Bilderſtreites vorherging, um in benfelben das Wohl 
der Kirche zu berathen und den Zorn des Himmels zu 
verföhnen, der fa Du die Verheerungen ber Norman⸗ 
nen ausſprach. ie Vefchlüffe dieſer vier Goncilien be 
flätigte der König auf dem 829 zu Worms gehaltenen 
Gonzt, die Werkanblngen, welche in brei Bäthern bes 
fiehen, find noch vorhanden. Im I. 846 wurde ein 
neued Goncil gehalten, um bie Verordnungen zu vollens 
ben, welche man auf dem Goncil zu Meaur nicht hatte 
beendigen Eönnen. Diefem folgte das Jahr barauf das 
Concil gegen den Biſchof Ebbo von Rheims. Heinrich I. 
ließ 1050 ein Goncil gegen Berengar halten und verfams 
melte 1059 die Prälaten wiederum in Parid, um feinen 
Sohn Poitipp I kroͤnen zu laſſen. Im 3. 1073 veran: 
flaltete der Cardinal Geroald von Dftia ein Concil und 
1091 ober 1092 verbammten bie Biſchoͤſe Manaffe von 
Rheimd, Richard von Bourges nebft verfchiedenen andern 
Prälaten diejenigen, welche ſich der Güter ber Abtei von 
Gompiegne bemächtigt hatten. Nach Dtto von Freifingen 
fand. 1145 in Paris eine Verfommlung der Biſchoͤfe ftatt, 
bei welcher der Erzbiſchof von Rouen, Hugo von Amiend, 
gegen den Biſchof von Poitiers, Gilbert, de la Porke, 
diöputirte. Im I. 1147 murbe ein zweite Goncil ges 
en den letzteren gehalten. Im I. 1186 und 1187 ließ 

Hilipp Auguft zwei Goncile in Paris halten, um Mit: 
tel- zu ben Kreuzzuge berbeizufchaffen. Man bewilligte 
ihm auf dem legtern ben Zehnten, welcher der Zehnte 
Salabin’8 genannt wurde. Die päpfttichen Regaten vers 
anftalten 1196 ein Goncil in Paris, um ben genannten 
König zur Trennung von Agned von Meranien zu zwin⸗ 
gu; 1202 fand ein Concil gegen den Ketzer Eberhard 
flat und 1210 wurden durch die verfammelten Biſchoͤfe 





risiam eivitatem, allein Le Fore, Baronius und andere Gelehrte 
erklaren beflimmt, daß unter diefen Worten Paris zu verſtehen fei. 
8 findet fich in biefen Bragmenten noch der an die morgenlänbis 
ſchen Wifchöfe gerichtete Synodalbrief. 
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mehre Ketzer verdammt, welche ihre Irrlehren au ben 
Schriften des Amaury geft oͤpft hatten. Der Mönch von 


" Yurerre erzählt, daß a das Lefen der Schriften des 


Ariftotele8 verboten worben fei, weil fie verdammungs⸗ 
wirtbige Meinungen enthalten follten. Der Legat Robert 
roccon hielt dad Concil von 1212. Die Befchlüffe 
betrafen die Priefter, Mönche, Nonnen unb Prälaten. 
Der Legat Conrad verfammelte 1223 die Bijchöfe in ber 
Angelegenheit der Albigenfer, was von ben Gardindien 
Romanus und-Peter in berfelben Hinficht auch 1225 oder 
1226 geſchah. Ferner werben Concile erwähnt in ben 
Jahren 1284, 1290, 1310, 1314, 1323. Im 9. 1329 
fand ein fehr ſtark befuchtes Concil wegen der iten 
und ber Gerichtöbarkeit ber gallicaniſchen Kirche ftattz 
das im 3. 1379 gehaltene Concil betraf die Wahl der 
Päpfte Urban VI. und Clemens VII, 
dere Annaliften gedenken des 1394 zu Paris gehaltenen 
Concils. Es war von einer großen enge Erzbiſchoͤfe 
Siſchoͤfen, Abten und Doctoren beſucht, und der Patriarı 
von Alerandrien und Bilder von Garcaffone, Simon 
von Cramaud, führte den Vorſitz. Der Gegenfland der 
Verhandlungen war die falfhe Wahl des e 
Peter de Ia Lune. In derfelben Angelegenheit wurde 
1398 ein zweite Goncil abgehalten. m& 1429 follte 
ein Goncil kirchliche Reformation befördern und 1528 hielt 
ber Carbinal Anton du Prat, der zugleich Erzbiſchof von 
Sens und Kanzler von Frunkreig war, ein Concil in 
Paris, welches vom. 3. Febr. bis zum 9. Oct. währte, 
Luther und die Reformatoren waren der Gegenfland beffels 
ben. Im I. 3612 ließ der Gardinal du Perron das 
Bud Edmund Richer's: De Ecclesiastica et Politica 
Potestate durch ein Goncil verbammen, und Johann Franz 
de Gondy, erfter Erzbiſchof von Paris, that baffelbe mit 
dem Buche Optatus Gallus. Andere Concilien fanden 
1514, 1557, 1688, 1620 ıc. flatt, bi Napoleon den 
Beſchiuß mit dem großen Sanhebrin der Juden machte. 
Um übrigens fchlieglich eine Überficht des allmäligen 
Anwachſens von Paris zu gewinnen, fügen wir folgende 
kurze Tabelle aus Grimm's 1838 in Parid erfdhienenen 
Fremdenfuͤhrer bei: 


Der Flaͤchenraum von Paris betrug 


unter I. Caͤſar 55 v.Chr. 38,78 Hectaren. 
« Julian 375 n.Ch. 15,28 = 
» Phili op Fuguft 1211 = 252,85 s 
s Karl VI 1383 = 439,20 . > 
= Hein IM. 1581 = 48360 = 
» Lubwig XII. 1634 = 56780 = 
s &ubwig XIV. 1686 s 1,10870 = 
= 8ubwig XV. 1717 = 1,83712 = 
» $ubwig Xvi. 1788 = 3.370438 = 
= Eubrig Philipp 1836 = 3.450,00 = 


2) Paris in sogranbifesRatikifher Hins 
fit. Paris liegt (37 Mitres oder etwas mehr ald 210 
parifer Fuß Über dem Meere erhaben, unter O nad) dem 
porifer Meridian oder unter 48° 50° 14” und 2° 20” 
15” w. L. nad) dem Meridian der Infel Ferro) in einer 
von der Seine durchfloſſenen Ebene und ift entfernt 
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fie wieber bei ber omindfen Brüde von Jena. Ihre 
Breite ift während des angegebenen Laufes ſehr verſchie⸗ 
den. Sie beträgt bei der Bruͤcke des Pflanzengartend 
160 Mitred oder gegen 500 gerifee Zuß, bei dem Pont 
neuf 263 Metres, bei dem Quai Chaillot 136 Mötred. 
Am fhmalften ift der —F uͤber welchen die Bruͤcke St. 
Migel führt, denn feine Breite beträgt nur 49 Mitres. 
Selten überfteigt der Fluß feine Ufer, und vom I. 822 
n. Chr. Geb. bis auf die neueften Zeiten Eennt man nur 
53 große llberſchwemmungen. Um den Waſſerſtand der 
Seine zu berechnen, hat man bei der Bruͤcke de la Tours 
nelle (vergl. Note 42) und dem Pont Royal Waſſermeſ⸗ 
fer angebraht, und im 3. 1711, wo man bie erfte ges 
naue Meffung vornahm, überflieg der Fluß den Waflers 
fland von 1709, welcher bis 11 Fuß 10 Zoll unter dem 
ewoͤhnlichen Mafferfpiegel gefallen war, um 24 Zu 9 

01). Die mittlere Schnelligkeit, der Seine zwiſchen 
dem Pont:Neuf und dem Pont:Royal beträgt 20 Zoll in 
der Secunde. Außer ber Seine trifft man in Paris noch 
das kleine, kaum 3 Mitres breite, aber aͤußerſt ungefunde 
Fluͤßchen, Bitore, indem ſich zahlreiche Bleichen, Lohgaͤr⸗ 
bereien, Brauereien *) und Färbereien an demfelben be= 
finden. Den Vorftädten, welde es burchfließt, wurde 
diefes Fluͤßchen häufig durch Uberſchwemmungen ſchaͤdlich 
namentlich war dies 1479 der Fall. Es vereint fich bei 
dem Quai be l'Hoͤpital mit der Seine, und in neuen 
Zeiten hat man ihm mit vielen Koften und durch bebeus 
tende Bauten ein feftereö Bett und einen fehnellern Lauf 
gegeben ). 

Paris ift Haupt: und Refibenzftabt des franzöfiichen 
Reihe und ald folhe Sig des jesigen Königs Lubwig 
Philipp's und feiner Familie, fowie der hoͤchſten Staatö-, 
Gerichts⸗, Militatrs und Verwaltungsbehörden; Paris il 
ferner Hauptftabt des Seinedepartements, welches deshalb 
aud wol dad Departement von Parid genannt wird, in 
welcher Hinficht in ihm der Präfeet, fowie die übrigen 
Präfecturbehörben ihren Aufenthalt haben. Als Stabt an 





ten Kanale find noch ausgefüllt worden: 1) ein Kanal, welcher. bei 
dem Thurme von Resle anfing, bie Gegend des Petits-Auguſtins 
burchfchnitt und in den Gräben ber Abtei endigte; 2) ein Meinie 
gungslanal, der, vom Arfenal ausgehend, den innern Boulevard 
du Nord umgab und bei dem Plage Ludwig's XV. in die Seine 
juruͤckehrte. Cr nahm die Quellen vom Montmartre, von Belles 


ville und Menilmontant auf, und gab der Strafe Granges-Bates - 


Iüre ben Namen, weil ſich in ihr ber Überfahrtsort befand. 

45) Im 3. 1651 erhob ſich. die Seine über ihren niebrigften 
Bafferftand 24 #. 11 3., 1668, hur Zeit bes Einſturzes des Pont 
Marie, 20 5. 9 3., 1663 nad) dem Waffermefler des Pont Ro⸗ 
ya 24 ©. 9 3., 1698 20 8., 1719 24 8., 1751 21 8. 8.3, 
1799 und 1802 24 8. 2 3. 46) Im I. 1428 (im nädftfols 
genden Jahre wurde durch ein zu Paris gehaltenes Goncl ber 
legte Reſt der Narrenfefte abgeſchafft) braute man in Paris und 
Si. Denps, weil der Wein misrathen war, das erfte Bier, und 
inar in ſoicher Bra daß bie 0 Beten enerug. 

17) Grüherhin ging noch ein anderes Flüßchen, wel bei Menils 
montant entfprang, quer durch die Worftädte St. Denys und 
&t. Martin, und ergoß ih, nachdem es die Ville 1’Evöque vorbeis 
gefloffen war, bei dem Duai Billy unterhalb der Straße Cpaitlot 
in bie Geine. Sept dient fein Bett, benn fein Waſſer verlicet ſich 
in ben Gypsbruͤchen, zu dem großen Abzugskanale ber Stadt. 

%. Cachtl. d. W. u. K. Dritte Section, 


— 73 — 


PARIS 


und für ſich genommen wird Paris feit 1798 in ei Duni: 
dipalitäten oder Mairien abgetheilt, welche zwölf Arrondiſ⸗ 
fements bilden, deren jedes wieder in vier Doipeifeetionen 
oder Quartiere zerfällt. An ber Spige der ftäbtiichen Bes 
hörden fteht, hier. geroiffermaßen in der Eigenfchaft eines 
DOberbürgermeifters, der Präfect mit fünf Präfecturräthen. 
Ihm liegt die Oberaufficht über die-Gebäude und oͤffent⸗ 
lichen Stiftungen, über die Straßen, Brüden und Wege, 
über die Militairinflitutionen der Stadt, Uber die Locals 
fteuern, die Hallen, Märkte, Hofpitäler, Armenhäufer 


und Unterftügungsanftalten, fowie über bie directen Steuern 


und Domainen ob. 


Unter ihm ſtehen 1) zwei Generalinfpectoren und 13 
Wegeauffeher, welche bie fogenannte Grande: Boirie bils 
den“); 2) die Commiffion der directen Steuervertheilung, 
aus fünf Commiſſarien beftehend; 3) dad Directorium ber 
directen Steuern; 4) das Directorium der äffentlichen Ar—⸗ 
beiten in Paris; 5) das Directorium der Eingangedte 
und &ocalabgaben (Octrois); 6) das Directorium der Caſſe 
von Poiſſy; 7) die Syndikatscaſſe der Bäder ); 8) 
das Weneralconfeil der Armenhäuferverwaltung; 9) das 
Directorium ded Montsde:Pietd*'); 10) die Generalins 
Secfion und dad Bureau des Maßes, Gewichts und des 

ichens *); 11) die Schagverwaltung der Stadt Paris; 12) 
die Generalfinangeinnahme; 13) bie Einnahme der birec⸗ 
ten Steuern; 14) die 12 bereit8 erwähnten Maires oder 
Friedensrichter; ferner die Direction der Einregiftrirung 
und der Domainen, ded Stempeins und Stempelpapierö, 
das Hypothefenbureau, das Directorium der ‘Douanen, 
die koͤnigliche Tabaksmanufactur, endlich die Poft *) und 


48) Der Grande: Voirie liegt die Anlegung neuer Straßen, fos 
wie bie Verbeſſerung und Erweiterung der alten, die Sorge für 
die Feſtigkeit der Bauten und bie Anlegung neuer Thore und Benfter 
ob. 49) Diefe Gaffe leiftet den Viehhänblern und fremden Kaufe 
leuten, welche die Märkte von Poiffy, Sceaur und die Kaͤlberhalie 
in Paris verforgen, gegen einen Abzug ı on 
Baarzahlungen. Diefer Abzug, welder d 
wird benugt, um ben fleilhern auf 25 
gegen 5 pro C. Intereffen u machen. 
die Brodverſorgung von Paris ob, indem 
ten Einkäufe bezahlt. 51) Diefer Froͤmm 
als ein 1777 zum Beften der Hofpitäler 
Werth der hier verfegten Güter wird aı 
angefchlagen; von ihnen werden jährlid 
etwas mehr als z wird verfauft, das Ü 
Intereffen find auf 9 pro G, beredinet, Es gibt außerdem noch 
eine Denge Privatleiphäufer, welche aber weit mehr Procente neh⸗ 
men. 52) Diefed Bureau entfcheidet gegen eine von ber Regle⸗ 
zung feftgefegte Abgabe in- allen Fällen, wo über Maß ober Ges 
wicht Streit entftanden tft, unb feine Gertificate find vechtögüttig. 
53) Im Jahre 1760 führte Herr von Ghamouffet die fogenannte 
Heine Poft für Paris und deffen Gebiet ein. In 200 Bücjfen oder 
Kaften, welche in den verſchiedenen Quartieren vertheilt find, wer: 
den bie Briefe gefammelt und alle zwei Stunden an die Empfins 
ger befördert, wenn biefe ſich in Paris befinden. Nach den 253 
außerhalb der Stadt in einem Umkreife von drei bis vier Rieues bes 
findlichen Gemeinden, Weilern und ifolirt gelegenen häufen werben 
die Briefe täglich zweimal beförbert. Fuͤr diejenigen Drte, welche 
sehn bis eilf Kieued von Paris entfernt finb, findet, mit Ausnahme 
von Verfailles, St. Denis und Enghien, wohin bie Briefe täglich 
zweimal abgehen, jeden Tag eine einzige WBriefbeförderung ftatt. 
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das übrige Juhrweſen **) der Stadt. Unabhängig von 
dem Präfeten ift die Polizeipräfetur *), unter welcher 
ber Gefundheitsrath *), dad Bureau ber Gewichts⸗ und 
Magberihtigung, bie 48 Polizeicommiffaire, bie Eentrals 
polizei und een die Mumicipalgarde ber 
&tadt Paris *"), die Sapeurs:Pompierd *") Gprkentun), 
die Hilfsanftalten für Ertrunkene und in Ohnmadt Ge: 
fallene ©), fowie die Morgue*') gehören. Für bie Aufs 
rechthaltung und Beförderung bed Handeis forgt die Hans 
delstammer ”), bie Börfe von Paris, die Bank von Franks 
reih®). Im kirchlicher Hinſicht ift Paris der Sig eines 
Erybiſchofs (feit 1694 hat e&.beren 13 gehabt), beflen 
Suffraganen bie Bifhöfe von Chartres, Meaur, Orldane, 
Bloi, Verfailled und Arled find. Unter ihm ftehen drei 
Generalvicarardibiafonen, ein aus 16 Dombherren beftes 
hendes Metropolitancapitel, 12 Pfarrer in Paris und 8 
Pfarrer auf dem Lande. Zu den 20 Pfarren, melden 
fie vorfiehen, kommen noch 25 Succurfalficchen in ber 





64) Unter den kohnwagen ftehen bie Garoffes de Remiſe obens 
any me vier Pferden befpannt, werden fie täglidh mit 15—30 Br. 
bezahlt. Auf fle jeigen die mit Nummern verfehenen Fiacres, weldye 
man für einen täglichen Preis von 12-18 Franken, miethet: Ans 
dere folde oft für 20 Perfonen eingerichtete Buhrmwerke find bie Oms 
nious und Dames blandes, mit welchen bie Bearnaifes, Caroline, 
Gitabines, Zavorites, Zricycles ıc, wetteifern. Außer biefen ftehen 
mod) 500 andere Juhrwerke von vier bis acht Sigen unter den Nas 
men Goucous, Geleriſtres, Parifiennes, Voitures de lEsperance 2c. 
dın Kahrtuftigen zu Dienften, 55) Die Polizeifergenten, welchen 
die Wade für bie Stadt zunaͤchſt obliegt, tragen einen Mititaixhut, 
einen Degen und bas Mappen ber Stadt auf ihren Anöpfen. Die 
Koften der gangen parifer Poligeiverwaltung beliefen ſich im I. 1826 
—1827 auf 6,147,417 Br. 59 Gentim. _ 56) Diefer Gefundheites 
gath, welcher aus Ärzten, Apotheken, Gelehrten 2c. befteht, vers 
fammelt fi alle 14 Tage, um ſich über das zu berathen, was 
ie Befundheit ber Stadt betrifft. 57) Diefe Dffiders de Pair 
folen Aleh verhindern, was der Öffentlichen Gicherheit nahtpeilig 
fein kann, fi dee Schuldigen bemädtigen und bie unſchuldigen bes 
Sägen. 58) Die Municipalgarde ober ftäbtifche Genbarmerie 
befteht aus zroel Batalllons Infanterie und zwei Escadrons Gava- 
ierie / gufammen 1443 Mann ftart, welche in mehren Caſernen lies 
en und Zag und Nacht auf dem Plage fein fellen. 59) Diefe 

apcure + Pompiers find 636 Mann ſtark und ftehen, in vier Gems 
jagnien getheilt, unter 16 Dfficieren; 134 Dann haben. täglich 
din Dienft bei den Schaufpieläufern, 162 Mann muͤſſen forts 
mährenb auf ihrer Hauptwache fein; 73 befondere Sprigen ftehen 
au ihrem Dienfte bereit. Auch fie find cafernirt. 60) Wer eir 
nen Ins Waffer Gefallenen wieber herauszieht, erhält - eine Prämie 
ven 25 Branken, wenn derfelbe ins Leben zurüdgerufen wird; im 
andern Zalle nur 15 Zranten. 61) Unter der Morgue verfteht 
“nenne mit Zink bededites, Gebäude in der Nähe bed 
Marl Reuf, in weldiem auf fchrägen Tafeln 
mor unbefannte Ertrunfene ober fonft Beruns 
18 ausgeftelt werben, bamit bie etwa SBetheis 
ınen Tonnen. Dan hängt deshalb auch bie Kiei⸗ 
Ye Handelsfammer befteht aus 15 der erſten 
ich bie Mittwoche jeder Woche verfammeln und 
Vorſchiage hinſichtlich des Handels machen. 
ntlichen Arbeiten zum Beſten des Handels uns 
63) Die Bank von Frankreich, melde vom 
ı gerechnet ‚auf 40 Jahre das Privilegium ber 
illets) von 1000 ober 500 Franken, welche auf 
z auf @icht lauten, auszuftellen, beficht aus 
, weldje unter einem vom Könige ernannten 

ha Untergouverneuren ftehen. 
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Stabt und 66 auf dem Lande. Ferner gebietet der Erz: 
bifchof über 71 Vicarien, 5 Kapelläne, 76 Almofenierer 
und 193 Priefter, welche theild in ihren Kirchfpielen woh⸗ 
nen, theiis blos bie Weihe empfangen haben, über 28 
Prieſter, welche ald Directoren oder Profefloren an Se 
minarien angeftellt find *). Außerdem finden ſich noch 
236 angeftellte Priefter, welche über 60 Jahre alt find 
und 87 Dienftunfähige. Auch haben bie Reformirten 
wei, bie Lutheraner und Griechen aber jede für fich ein 

jethaus (temple). Auch die Juden haben mehre Spn: 
agogen.  - 
gog An der Spitze des Unterrichtsweſens ſteht die Uni— 
verfität (Academie universitaire de Paris)*). Dieſe 
befteht 1) aus der theologifchen Zacultät, mit 6 Profefs 
foren, 2) aus der philofophifchen Facultät, welche wieder 
in die Faculte des lettres und Faculte des sciences 
zerfällt, von denen jene 11, diefe 10 Profeſſoren hat, 
3) aus der Facultät des Rechts"), 4) aus der medicini⸗ 
ſchen Facultät). Zu der Univerfität gehören a) das 





64) Das Didcefanfeminarium wurde 1641 durch ben Abbe Dis 
tier gegründet, 1792 aufgehoben und 1800 vwiederhergeftellt. Bier 
erhalten 125 junge Leute und ebenfo viele in dem Succurfalhaufe 
Affg Unterricht. Im’ Seminar St. Victor befinden ſich 150 Ele—- 
ven. Im Geminarium ber fremden Miffionen wird Inbifh und 
Gpinefifch gelehrt. 65) Die Univerfität befigt das 1258 von Robert 
&orbon, Kapelan an der Kirche Gt. Louis, gegründete und vom Gars 
dinal Richelieu 1629 neuerbaute College de la Sorbonne. Die 1635 
begonnene und von Lemercier 1659 vollendete Kirche hat die Geftalt 
eines Kreuzes, ihr Schiff und Chor find_von Beitencapellen umgebm, 
ihre Säulen gehören zur Torinthifhen Ordnung. in fhöner Dem 
fhmücdt das Ganze. Die Bagade, melde nad) bem Plage zu ge: 
richtet ift, zeichnet fih, zwei Stod hoc, durch Torinthifte und tos 
caniſche Säulen, ſowie durch einen Fronton aus. Das einfache In— 
nere ber Kirche erhält feinen einzigen Schmuck durch die von Pdi⸗ 
tippe de Ghampagne mit den Bilbniffen der Lateinifchen Kicchennds 
ter gegierte Kuppel. Richelieu's von Girardon gefertigtes, in ber 
Revolution befchäbigtes, und unter Napoleon reftaurirtes Denkmal 
findet man im nördlichen Kreugesarme. Der Hof, welder das ei 
gentliche Golldge umgibt, ift etwas büfter; die Aehrfäle find nicht 
geräumig genug und nur die der theologifchen Facultaͤt ausreichend. 
Die Wohnungen der Profefforen find fhön und bequem. Wan geht 
damit um, ein phyſikaliſches und naturhiftorifches Cabinet anzute: 

en. 66) Ein regelmäßiges Rechtsftudium begann in Paris erft im 
& 1384. Ludwig XIV. gab ihm 1630 eine neue und beſſere Ein- 
richtung, und man hielt bie erften Vorleſungen in der Strafe St.- 
Jean⸗ de⸗Beauvais. Im I. 1771 wurde diefe Facultät in das jer 
ige, nach Soufflot'8 Planen errichtete, Gebäude (Rue St. Jacquet) 
verlegt. Seit 1819 ft die Bacultät in zwei Sectionen getheitt, 
welche bas römifche Recht, den Code civil, die Pandekten, ben Pre: 
ceß und das Handelsrecht lehren. Um biefen Vorleſungen deiwoh⸗ 
nen zu duͤrfen, bedarf es eines Zeugniſſes des philoſophiſchen Bac⸗ 
calaureats. Um dieſe Würde in ber juriſtiſchen Facuität zu erlans 

en, muß man zwei Jahre, um das Licentiat zu erreihen, brei 

jahre, und um Doctor zu werben, vier Jahre bie Gollegia befucht 
und nach beftandenem Eramen promovirt haben. um Gadmalter 
(avoue) zu werden, muß man Baccalaureus fein; das kicentiat ift 
nöthig, wenn man in ben Advocatenftand eintreten will. Zäbr: 
lid, Hören 2500 Gtubenten die juriftifdien Worfefungen. — 
Die widiciniſche Facultaͤt (Aue de lEcole de Medecine) erhieut 
erft 1786 in dem nach Goubouin’s Planen 1769 begonnenen Ge: 
bäube einen feften Sig. Gin Hof von 11 Zoifen Tiefe und von 
16 Zoifen Breite wird von Gebäuden umgeben. Die Facade, welche 
eine Länge von 198 Fuß hat, geht auf die Straße und ift durch 
16 Säulen ionifher Ordnung geſchmücki. Über bem Gingange fieht 
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1582 gegründete, 1628 durch Guillain neuerbaute und 
1762 nad Aufhebung der Jeſuiten ber Univerfität ges 
ſchenkte Colkge Royal de Louis Ie Grand (Rue la Harpe 
94). Geit 1814, wo e8 eine ganz neue Geftalt erhielt, 
befteht es auf brei Seiten aus vierftödigen Gebäuden, 
welche einen geräumigen Höf einfchließen, in beffen Hins 
tergrunde ſich eine-Kapelle befindet. Dan trifft in dem: 
felben Stipendiaten (boursiers), Penfionaire und Extra⸗ 
nen, welche eine 30,000 Bände ſtarke Bibliothef und 
ein phyfikaliſches Cabinet zu bemugen haben *); b) bag 
Collt ge de Henri IV. (Rue Clovis) ebenfalls mit Stipens 
biaten, Penfionairen und einem phyfifal. Gabinete; c) das 
Goldge de Bourbon (Rue Neuve-Sainte:Croir d’Antin). 
Es wurde in den Gebäuden der Capuciner 1781 von 
Brongniart erbaut und für feine neue Beſtimmung eins 
gerichtet, und es finden fi in bemfelben nur zwei Ers 
tranen, und fein ſchoͤner Bauſtyl empfiehlt es befonbers; 
d) das Gollöge, Charlemagne, welches dad alte Profeßge⸗ 
bäube ber Iefuiten einnimmt und lauter Ertranen ent⸗ 
hält; e) das Colldge St. Louis, welches 1280 von Raoul 
peut gegründet, 1814 neu erbaut und 1820 für Pen⸗ 
jonaire und Ertranen eröffnet wurde; f) die aus lauter 
Penfionaiten beſtehenden Colleéges Ste. Barbe und Sta: 
nislas; g) das Sotige des Irlandais (Rue Fourcy) mit 
6 Profefjoren und 100 Studirenden, von welchen jährlich 
35 als Priefter nach Irland ggfemnet werben. Die Kirche 
dieſes Collöge wurde 1780 von Bellanger einfach, aber ſchoͤn 








man Ludwig XV., umgeben von allegoriſchen Figuren, welde bie 
Weisheit Wohlthätigkeit, Chirurgie und Kunft darſtellen. Cine 
Golonnade, von vier Reihen ioniſcher Säulen verbindet die Giger 
In dem Dintergrunde bes Hofes bilden ſechs korinthiſche Säulen 
den mit einem % 
phitheater führt. In dem Fronton hat Berruer bie Bereinigung 
der theoretifhyen Chirurgie mit ber prattiſchen allegorifch dargeitelt. 
Auf der Mauer des Hintergrunde des Amppitheaters felbft erbligt 
man bie Wilder der berühmten Chirurgen I. Pitard, A. Pard, ©. 
Marefchal und 3. de la Peyronie. Außerdem wird es gefhmüdt 
durch Frescogemätbe von Gibelin, durch die von le Moine gefertig- 
ten Büften Lamartiniere's und la Peyronie's, aber es vermag nur 
1200 von den 3000 Mebicin Stubirenden zu faffen. Den Ber 
fammiungsfaal fmüct ein den, bie Gefchenke des Perferkönige auss 
ſchiagenden / Hippokrates vorftellendes Gemälbe, welches von ben Bü: 
fen der berühmteften Anatomen und Chirurgen Frankreichs umgeben 
ft. Die Bibliothek der mebicinifhen Bacultät ift 30,000 Bände 
fort, auch befigt fie ein reich ausgeftattetes anatomifches und phys 
fatifches Gabinet. Erſteres befindet ſich rechts am Hofe und ents 
hätt ofteologifche und pathologiſche Präparate, Schäbelfammlungen, 
Gtrurgifche Inftrumente, fowie Subftangen ber jegigen materia me- 
ca, Hier leſen 23 Profefforen ihre Gollegia. In ber Nähe der 
Ecole de Medecine ift im Refectorium bes Klofters der Gorbeliers 
das von dem berühmten Dupuhtren, welcher dem chirurgifcen Kas 
theder 200,000 Franken vermadhte, angelegte und von deſſen Erben 
erfaufte pathologifchsanatomifhe Dufeum, und ihr gegenüber erhebt 
fi) die mit einem bie Gruppe bes Askulap und Telesphoros tras 
genden borifchen Porticus gefhmüdte Facade des Höpital de Elinis 
que de Ecole de Medecine, welches 120 Betten enthält, 
68) Rach Andern warde biefes College fhon 1560 gegründet, 
führte Anfangs den Namen College de Glermont, wurbe dann das 
+ Iefuiter-Gollegium, erhielt 1681 feinen jegigen Ramen, welchen es 
1792-mit dem Ramen Golldge de MEgalite vertaufchte, der 1800 
wigber weichen mußte, wo man es Prytande francais nannte; 1802 
wurde es das Taiferliche Lyceum genannt, welde Benegnung es bis 
zur Reftauration behielt. 
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;onton gefämüctten Porticue, welcher zu dem Ams - 
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aufgeführt. Hierzu kommen noch folgende Unterrichtsan⸗ 
rg welche in feiner Verbindung mit der Univerfität 

hen. 0 
1) Das College Royal de France (Place Cambrai). 
Gegründet 1520, wurde das eigentliche Unterrichtögebäube 
1774 nach den Planen Chalgrin's errichtet und dieſes 
nachmals erweitert und veflaurirtz 21 Profefforen lehren 
bier Aſtronomie, Geometrie und andere mathematifche 
Wiffenfhaften, Phyſik, praktifche Medicin, Anatomie, Ches 
mie, Naturgefeiähte und Naturs und Völkerrecht, Ges 
ſchichte, Moral, Lateinifce Beredſamkeit, franzoͤſiſche 
Literatur und Dichtkunſt, Hebraͤiſch, Syrifh, Aras 
biſch, Tuͤrkiſch, Perſiſch, Sanſkrit, Chineſiſch und 
Mantſchuiſch. Ebenſo wird griechiſche Üiteratur und Phi⸗ 
loſophie vorgetragen; 6000 junge Leute beſuchen es, und 
im J. 1823 wies ihm dad Budget 114,000 Franken zu. 


2) Die Specialfchule der lebenden orientalifchen Spra- 


en. Sechs Profefloren tragen hier dad Perfifche und 

alaiiſche, das gelehrte und gemeine Arabifhe, das Tuͤr⸗ 
kiſche, Armenifche und Neugriechiſche vor. Für diefe Uns 
terrihtsanftalt wurden 1823 38,000 Franken angemwiefen. 
3) Die Ecole royale des Chartes. Sie wurde von Lud⸗ 
wig XVII. für 35—40 Zöglinge gegründet, welche bier 
alles die Manyfcripte und-Documente ded Mittelalters 
Betreffende lernen follten. 4) Der Cours d’Archeologie. 
Man lehrt hier Numismatif, Kenntnig der gefchnittenen 
Steine und der alten Denkmäler. 5) Die koͤnigliche po⸗ 
lytechniſche Schule, welche 1795 gegründet wurbe und 
unter dem jebeömaligen Kriegsminifter fteht. Ihre Bes 
fimmung if, junge Leute für den Kriegsdienft zu Lande 
und zu fie, ir Brüden:, Weges und Bergbau zu 
bilden, ihnen Kenntniffe in der Mathematik, der Phyſik und 
Chemie, fowwie in den graphiſchen und mechanifchen Künften 
beizubringen; 300 Zöglinge werben hier gegen eine Pen- 
fion von 1000 Franken in einem zwei=, hoͤchſtens dreis 
jährigen, Curſus tüchtig ausgebildet, und bei der legten 
Revolution zeichneten ſich die Schhler diefer Anftalt vor» 
giarih aus. 6) Die koͤnigliche Schule der Brüden: und 

ege. Vierundzwanzig Zöglinge, welche aus der vorher⸗ 
gehenden Anftalt entlafjen fein miffen, erhalten hier (feit 
784) Unterricht im Entwerfen, im Wege, Kanal, Brü: 
den: und Hafenbau, fowie im Bau öffentlicher Gebäude. 
7) Die Kniglice Bergwerksſchule. Sie wurde 1783 ges 
fliftet und befteht au einem Bergwerksrathe und einer 
Schule für Mineralogie, Beotogie, Probirkunft, Zeichnen 
und befchreibende Geometrie. Sie befigt ein Naturalien: 
cabinet, in,welchem alle mineralogifchen Producte Frank: 
reichs nach den Departementen vereinigt find. Die Zahl 
ber Zoͤglinge befteht aus neun SPenfionairen und ebenfo 
viel Ertranen, welche unentgeltlich aufgenommen werben. 
8) Die königliche Zngenieurfgule und 9) die General: 
ſtabsſchule. 10) Die königliche Pharmaceutenfchule. Acht 
Profefioren lehren hier theoretifch und praktiſch die Be⸗ 
teitung der Arzneimittel, die Grunbfäge der Chemie, ſo⸗ 
vie die Naturgefchichte und Botanik. Der botanifche Gar⸗ 
ten biefer Ankltt, welcher nach Tournefott's Methode geords 
net ift, wurde 1580 von Nicolaus ‚Hoüel nad dem Mu: 
fter deö paduanifchen angelegt. 11) Die Entbindungefgule, 
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12) die Gaͤrtnerſchule, in welcher während ber Monate 
Mai, Juni und Juli im Garten bes Kings Unterricht 
ertheilt wird, und 13) bie Schule für die Befchneibung 
ber Fruchtbäume. 14) Die königliche Specialſchule der 
f&önen Künfte. Sie zerfält in die beiden Sectionen des 
" eichnend und der Bildhauer und Baufunft, und er: 
teilt den Unterricht, welchen ehemals bie von Ludwig XIV. 
1655 ‘und 1671_errichteten Afabemien der Malerei, der 
Bildhauer» und Baukunſt ertheilten. 15) Die königlie 
eifhule für die Zeichnenkunſt und die mathematifchen 
Gelenfhaften. Sie wurde 1765 ‘dur Bachelier für 
andwertet gegründet, und man ertheilt jeden Monat 
Kelten und jebes Jahr Preife. 16) Die koͤnigl. Spe⸗ 
dialfreifchule_ für den Unterricht junger Leute im Zeich⸗ 
-nen. 17) Die koͤnigliche Schule für Muſik und Decla- 
mation. Im I. 1784 für Schaufpieler und Muſiker ge: 
gründet, ift fie. unter dem Namen Gonfervatorium bes 
rühmt geworben. , p e 
für Yaffide Mufit. 19) Die Könige Reitſchule. 20) 
Das Militair-, Civil» und orthopaͤdiſche Normalgymna- 
fium. Dieſes ift eine Art von Turnanſtalt. 21) Die 
onigliche Taubftummenanftalt ⸗). 22) Die koͤnigl. Blin⸗ 
denanftalt (Rue St. Victor 68). Hauy fliftete diefe Ans 
flat, und —* XVI. erhob fie 1791 zu einer koͤnigli⸗ 
’ &n diefer werden 60 blinde Knaben und 30 blinbe 
Sinaen, wenn fie fi in den Jahren von 8—14 befin⸗ 
den, aufgenommen und koſtenfrei erhalten und unterrich⸗ 
tet. Die Zahl der -Penfionaire ift unbeftimmt. Außer 
dieſen Königlichen Anftalten, zu denen ehemals auch noch. 
die Ecole royale de Mofaique gehörte, gibt e8 in Paris 
169 Penfionsanftalten für Knaben und 185 Penfionsan- 
- ftalten für Mädchen, ferner 11 Schul ded_gegenfeitigen 
Unterrichts, nämlich 8 für Knaben und 3 für "Mil ” 
endlich 70 Armenfchulen, in welchen 9209 Kinder (1821) 
unterrichtet, wourben. Den 36 Knabenſchulen der legten Art 
ftehen die Brüder der hriftlichen Lehre mit 16 Privatlehrern, 
den 34 Mädchenfhulen die barmberzigen Schweftern mit 13 
Privatlehrern vor. 3. 1829 wurde eine Gentralnor- 
malprimairfhule zur Bilbung künftiger Volksſchullehret 
egrünbet, in gleicher Abfiht wurden von dem Maire bed 
nedepartements mehre Schulen errichtet, in "welchen 








69) Gegründet wurde dieſe Anftalt gewiſſermaßen von bem bes 
konnen 266 de U’&pte, welder auf eigne Koften 40 Taubftumme 
in feinem Vaufe aufnahm ınb unterrichtete, Kaifer Joſeph IT. ber 
fuchte Me während feines Aufenthalte in Paris mit der Königin 
Maria Antoinette, und auf die Berwenbung ber legtern beroilligte 
Subioig XVI. der Anftalt ein Local in bem aufgehobenen Edleſtinet⸗ 
Blofter gugteidh mit eine Penfion von 8400 Mranken, Radı ’Gpte's 
1790 erfolgtem Tode übernahm ber Abe Sicarb bie Leitung ber 
Anftalt, weiche in das alte Seminar Et. Magloire (Rue Et. Jacı 

) verlegt wurde. In 3. 1813 murben ihr vom Gtaate 70,000 
Fronten auegefegt, dafür werben 80 Zöglinge unentgeltlich aufger 
nommen, 10 erhalten den halben und 10 den Dreiviertelfreitiich. 
Sonft zahten Mäbchen 800, Knaben 900 Branten Penfion, wenn 
fie aufgenommen fein wollen. Die Zoglinge ber erften Glaffe müfs 
fen 10—15 Jahre yählen, und fie bleipen dann 5-6 Jahre in ber 
Anftalt, wo man.ihnen Unterricht im efen, Gchreiben, Rechnen, 
Zeichnen, Graviren 2c. gibt. Seit 1824 hat die Stadt Paris Fends 
ausgemittelt, um eine Freiſchule für beide Geſchlechter mit biefer 
Anftalt zu verbinden. . 
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18) Die koͤigliche Unterrichtsanſtalt 
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Lehrer und Lehrerinnen des wechfelfeitigen Unterrichts & 
bildet werden follen. In der maison d’education des 
orphelines de la Legion d’Honneur erhalten 300 Tid- 
ter von Rittern ber Ehrenlegion unentgeltlih Unterridt. 

Für Wiſſenſchaften und _Künfte, ſowie überhaupt für 
Beförderung alles Großen, Schönen und Edlen, beflchen 
in Paris Arche Inftitute und Gefellfhaften. An da 
Spige berielben fteht das koͤnigl. Inftitut von Frankreich 
(QAuai Conti). Diefed Inftitut, weldes 1795, wo ei 
gegründet wurde, aus brei Glafien beftand, wurde 1833 
reformirt und in vier Glaffen abgetheilt, denen ber König 
Ludwig XVII. im 3. 1815 die Namen der alten Akademien 
—8 Es beſteht aus den weiſeſten, gelehrteſten und 
unfterfahrenften Männern des Reichs, und jede Akabemie 
erfegt fi durch freie Wahl, welche dann vom Könige be 
ftätigt wird. Die Glieder der einen Afabemie en 
aus ben drei Übrigen genommen werden. Am _erften Mai 
jedes Jahres findet eine allgemeine öffentliche Sigung flatt, 
bei welcher bie Mitglieder des Inftituts, deren jedes jähr: 
li 1500 Franken erhält, (1823 wurben 425,000 Fran 
Een für biefe Körperfchaft ausgefegt ,) in ſchwarzer Mei: 
bung mit grünfeidenem Beſatze erſcheinen. Jede Alade⸗ 
mie bat ihr eignes Directorium mit einem perpetuirlichen 
Serretair, deren die Afademie der MWiflenfchaften allein 
zwei hat 9), 





70) Die vier Akademien, in welche das Inſtitut zerfaͤlt fin 
folgende : 1) Die Xcabemie frangoife. Cie befteht aus 4O Teitgie 
dern, hat die Ausbildung der franz. Sprache zu ihrem Hauptmd 
und hält jährlich am 9. Xuguft eine öffentliche Gigung, in weicher 
fie einen Preis von 1500 Franken, ſowie diejenigen Preife verthalt, 
welche nad) dem Teſtamente des Deren von Monthion demjenigen 
armen rangofen, welcher im. Quufe des Jahres bie befte tugmi- 
hafte Banblung verrichtet, ober demjenigen Frangofen, weicher das 
müglichfte moralifche Buch hat erfcheinen lafen, zuerkannt werden 
follm. 2) Die Acadömie ropale ded Inferiptieng et Belle: Lettret. 
Vierʒig wirkliche und acht außerordentliche Mitglieder haben ben 
Unterricht zu ihrem Worwurf. Cine öffentliche Cisung findet im 
Monat Juli ftatt. Gin Preis von 1500 Franken, fowie ein ande 
ver numismatifcher nach dem Teftamente bes Herrn Allier d Wante 
roche werben vertheilt. 3) Die Acabemie ropale des Sciences, Dirfe 
enthätt 68 wirkliche und 10 außerorbentliche Mitglicber. Jeden er 
ften Montag des Juni findet eine öffentliche Eigung ftatt. Man 
vertheilt einen Preis von 3000 Franken, den andern nach Mon 
thions Stiftung für bie beften Beiftungen in der Gtatiftik, der Gr: 

jerimentalphpficlogie und der Mechantt, und einen nad) Lalande's 

Ieftimmungen für eine afteonomifche keiſtung. 4) Die Academic 
royale bes Beaur- Arts; 48 wirkliche und 10 auferordentliche Mit: 
glieder halten am erften October eine große Preisvertheilung bin: 
fihte der Malerei, Bildhauerei, Baukunſt und Kupferftehertunf, 
inuſitaliſchen Gompofttion 2c. Die Preiserwerber werden nadı Rem 
geſchiet und dort auf Ctaatäfoften erhaltın. Bis zum 3. 1806 
biett das Inftitut feine Sigungen im Loupre, wo man 1672 dir 
Acabemie francaife einen großen ſchoͤnen Saal eingersumt hatte. 
In dem erfigenannten Jahre wurde ihm aber bas Golldge Diaza: 
rin oder Palais des quatre Nations angewiefen, welches der Gare 
binal_ 1661 von evau mit einem Kefienaufwande von 2,000,000 
Branten hatte erbauen laffen, unb bem man jegt ben Ramen Pa: 
lais de l'Inſtitut gibt. Die nur für die Mitglieder des Inftitus 
beftimmte Bibliothek ift reich und gewählts bie Zahl der Bände ber 
lauft fich ungefähr auf 80,000. Im Öftlihen Flügel des Gebäudes 
befindet ſich die Mazarin’fche gegen 100,000 Bände fiarte Bäder 
fammlung, welche größtentheil alte Werke nebſt 4500 Manuferip: 
ten enthält. Man findet hier mehre gute Büften, Vaſen und Mo: 
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Auf das Inflitut folgt dad Laͤngenbureau (Bureau 
des Longitudes). Es ift Aufammergefegt aus drei Geo⸗ 
metern, vier Aſtronomen mit ſechs Adjuncten, zwei alten 
Schiffen und einem Geographen. Seit 1795 follen fi 
die glieder diefed Bureaus mit den in» und audlän- 
diſchen Sternmwarten in Briefwechfel fegen, bie Zeit bes 
richiigen, auch die aftronomifchen Tafeln zc. vervollkomm⸗ 
nen. Im I. 1823 fehte das Budget 115,000 Franken 
für diefed Bureau aus. B 

Im 3. 1788 wurbe bie koͤnigliche Centralackerbau⸗ 
geſellſchaft geftiftet. Sie — 40 eigentliche, 24 unei⸗ 
gentliche und 12 auslaͤndiſche Mitglieder. Sie vertheilt 
lährlich Preife, auch goldene und filberne Mebaillen. 

Die koͤnigliche Gefellfchaft zur Ermunterung der Nas 
tionalinduftrie wurbe 1802 gefliftet. Die Zahl ihrer Mits 
glieder, beren jedes jährlich 30 Franken beizutragen hat, 
ft nicht fefgefet, 1821 belief fie fih auf 887; bad ber 
Geſellſchaft gehörige Capital war am 28. April 1824 auf 

-315,754 Franken geftiegen, 1825 wurden 69,200 und 
I die Jahre 1826—1830 103,800 Franken zu Preifen 
eflimmt. . 

Im J. 1805 trat bie, jest Fönigliche, alterthumsfor⸗ 
ſchende Gefelfchaft zufammen; die geographifche Gefell- 
ſchaft mit einer unbeftimmten Zahl von Mitgliedern, bes 
ten jedes beim Eintritte 25 Franken zahlt und außerdem 
einen jährlichen Beitrag von 36 Franken entrichtet, ent 
fland 1821. Zur Beförderung des Elementarunterrihts 
befteht eine Gefelfchaft feit 1815. Die Mitglieder der 
aftatifchen Gefellfchaft, deren jedes 30 Franken jährlich in 
die Caffe liefert, geben monatlich ein Journal heraus und 
laſſen Werte aud dem Gefammtgebiete der orientalifchen 
Philologie druden. Das Athendum ber Künfte nahm 
1792 feinen Anfang. 3 vertheilt Preife zur Befoͤrbe⸗ 
rung ber Künfte und Gewerbe. Die philotechnifche Ge- 
feufhaft, aus Literaten und Künſtlern beftehend, Liefert 
im Herbſt und im Srühlinge im Hötelsde-Bille öffentlich 
Producte ihres Geiftes, Memoiren, Poefien, mufitalifche 
Compofitionen und andere Kunftwerle. Das königliche 
Athendum von Parid wurde 1781 von bem Luftſchiffer 
Pilätre du Rozier gegründet. Es zählt bie beruͤhmteſten 
Gelehrten unter feinen Mitgliedern, welche im Winter 
Vorträge über alle Zweige ber Wiflenfhaft und Literatur 
halten. Der jährliche Veitrag beträgt für Männer 120, 
für Frauen 60 Franten. Die philomatifche aus 50 Mits 
gliebern beftehende Geſellſchaft, beten Imed wiffenfchaft: 
üche Forſchungen überhaupt find, läßt unter dem Zitel 
Bulletin de la Societe Philomathique ein Journal er⸗ 
ſcheinen. Im 3. 1825 entftand die Gefellfchaft der gu⸗ 
ten Bücher, welche alte, gute Bücher wieber auflegen und 
neue herauögeben läßt. Sährlicher Beitrag 20 Fr. Die 

rammatikaliiche Geiellfchaft befördert dad grammatifche 
tubium düberkaupt, befonderd aber das der franzoͤſiſchen 
Sprahe”'). - Für die Schreiblunft forgt die Societe 


delle der meil 8 Bauwerke in Italien, ſowie einen fchds 
nen auf Frl en von ben Gebritern Bergwin vers 
ſe Erdglobus. 

— Diefe Geſellſchaft gibt jeden Monat ein Dctavheft unter- 


dem Titel Annales de Grammaire heraus. 
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academique de Pcriture. Sie wurde 1779 gefliftet 
und 1801 und 1802 emeuert. Im J. 1829 trat bie 
Societe de Statistique livre zufammen. Die afademi: 
fche Gefellfchaft der Kinder des Apollo befteht feit 1741. 
Im ihrer jährlichen Öffentlichen Sigung werben poetifche 
und muſikaliſche Schöpfungen vorgetragen. Sie verſam⸗ 
melt fi fonft monatlich. Die Geſeliſchaft der Kunft: 
freunde entftand ſchon vor der Revolution und wurbe 
1817 unter dem Schuge von Madame erneuert. Ihr 
jetiger Protector ift ber Herzog von Drleand. Die jaͤhr⸗ 
liche Subfeription beträgt 100 Franken. Drei Biertheile 
der Einnahme werben zum Ankaufe der Kunfhverke le: 
benber franzöfifcher Künftler, der Reft auf Kupferftiche 
verwendet. Jene · werben buch eine Lotterie an diejeni⸗ 
en Mitglieder vertheilt, welche 800 Franken fubferibirt 
8 Zur Vertheilung der Bibel ohne Noten und Com⸗ 
mentar beſteht feit 1818 die proteſtantiſche Bibelgeſell⸗ 
Schaft. Im I. 1821 nahm die Gefellfchaft der chriftlichen 
Moral ihren Anfang. Eine Gartenbaugefeiiänft hat fi 
in ber neuen Zeit gebildet. Füͤr bie Törperliche Geſund⸗ 
beit forgen befonder& feit 1820 bie Academie royale de 
Medeecine, welde aus 75 Titularakademikern, 60 Eh: 
renmitgliedern, 30 freien, 80 gewöhnlichen Mitgliedern, 
von denen fih 20 in Paris aufhalten, und 30 fremben 
Mitgliedern befteht. Sie zerfällt in bie Sectionen der 
Medicin, Chirurgie und Pharmaceutik, und ihr — — 
lichſtes Augenmerk find epidemiſche Krankheiten, Verbreiz 
tung des Podenimpfens zc., weöhalb fie auch einen ubhaf: 
ten Briefwechfel im In» und Auslande unterhält, Der 
erſte Arzt bed Königs ift ihe Präfident. An biefe Akade⸗ 
mie fließen fd an die Societe de Medecine prati- 
au: die Soc. Medico-Philanthropique, bie Soc. de 

ledecine de Paris, die Soc. de Chimie medicale 
de Paris, die Soc. Phrenologique, die Soc. de Phar- 
macie, bie Soc. medicale d’Eimulation. $ür heitern 
Lebensgenuß beſteht die Societe Iyrique des Sonpers 
Im BE Fon —— ——— Laines 

t die jerung ber jafzucht und zeugung 
zum Zweck. Sie theilt deshalb jaͤhrlich zwei Preiſe aus 
und läßt Bulletins und Memoiren erfcheinen. Das Eta⸗ 
biiffement de Filature fucht armen Arbeitern Unterhalt zu 
verichaffen, deren Zahl fi) auf 3000 beläuft; 130 Mes 


ber werden von ihm befchäftigt und 30 Kinder berfelben - 
e 


läßt es unentgeltlich unterrichten. Die Academie dı 
Yindustrie frangaise fucht nügliche Kenntniffe uͤber dand⸗ 


„bau, Handel und Fabrikweſen zu verbreiten, wobei fie 


von der Soc. des Progrès agricoles und dem Cercle 
Agricole unterfiüst wird. Die Soc. generale des 
Naufrages theilt Preife für Rettung der Schiffbruͤchigen 
aus. Bedenkt man die Menge diefer — und 
Verbindungen, ſowie ihre verfchiebenartigen Zwecke, fo 
ann man den Parifern gewiß einen hohen und eblen 
Gemeinfinn nicht abfprechen, und nicht leicht bürfte es 
irgend eine andere Stadt ihnen barin juvortpur. Aber 
diefem Streben nad) weltbürgerlicher Ausbildimg ftehen 
auch bie vorzuͤglichſten Hilfsmittel zu Gebote, zu benen 
wir die Öffentlichen und Privatbibliothefen, fowie bie vers 
ſchiedenariigen Mufeen rechnen zu müffen glauben. 
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Unter den Bücherfammlungen verdient ben erſten 
Platz die Eönigliche Bibliothek (Rue Richelieu. Nr. 58) ”). 
Diefe wird in ‚vier Departemente eingetheilt, welche a) 
die gedrudten Bücher, b) die Handfchriften, c) bie Anz 
tifen und Medaillen, d) die Kupferftiche und Landkarten 
enthalten. Die Zahl der Drucwerke, welche unter Zub: 
wig XV. fi auf 100,000 beliefen, fieg außerordentlich 
während ber Revolution, durch Napoleon's Pluͤnderungs⸗ 
foftem , ſowie durch die Aufhebung der Klöfter, und fol 
ſich jest auf 400,000 Bände belaufen. Sie find in fünf 
Hauptabtheilungen gebracht, je nachdem fie Theologie, Zus 
risprudenz, —E Philoſophie oder ſchoͤne Wiſſen⸗ 
ſchaften betreffen, und es befinden ſich unter ihnen viele 
Incunabeln und andere feltene Werke, namentlich ein 
1457 von Fuft und Scheffer zu Main gebrudter Pfalz 
ter, und die Bibel vom I. 1456. Unter den Pracht 
druden zeichnet, fich befonderd Englands magna charta 
aus, weiche mit Golbbuchftaben auf Pergament gebrudt 
und mit Malereien vergert if”). Die Manufripte, — 
man zählt deren 80,000: — von welchen 30,000 der franz. 


72) Karl V. befaß etwa 910 Bände, welche er im Louvre im 
fogenannten Tour de la Eibrairie aufftellte. Unter Karl VI. wurde 
diefe Sammlung zerftreut, theilweiſe vom Herzoge von Bebforb er: 
kauft und nach Eonbon gefendet. Ludwig XI. fammelte das Zer⸗ 
fireute, fo weit es moͤglich war, wieder, unb vermehrte es, indem 
er die Werke kaufte, welche bie damals noch junge Preffe erſcheinen 
üeß. Kart VIII. bereicherte die Sammlung durch die Beute von 
Neapel, Ludwig XII. verlegte fie nach Blois, vermehrte fie jedoch 
durch bie Sammlungen ber Visconti und Sforza. Franz I. bradıte 
bie Bibliothek nach Fontainebleau (1544). Ginen bedeutenden Zus 
wachs erhielt fie —— die eingezogene Sibliothek des Connetable 
von Bourbon. Heinrich IV. vereinigte mit ihr die Sammlung der 
Katharine von Medicis und verlegte ſie wieder nach Paris, wo ſie 
Anfangs im College Glermont, fpäter im Kiofter des Cordeilers 
aufgeftellt wurbe. Unter kudwig XIII. welcher befahl, daß bie 
Buchhändler drei Eremplare ftatt bes bisher gewöhnlichen einen Er⸗ 
emplars liefern follten, zählte man bereitö 16,746 Bücher und Mar 
nuferipte. Diefe Zahl flieg unter Ludwig XIV. (1684) bis auf 
10,000 Manuferipte und ungefähr 40,000 gebrudte Bücher, und fie 
wurde in eignen bazu erfauften Häufern in der Rue Vivienne aufs 
geftellt. Unter bem &egenten wurde von ben Nachtommen des Cars 
Dinal® Mozarin das Igor Gebäude erfauft. Diefes ift 450 Buß 
Tang und 180 breit. Der innere Hof hat eine Länge von 300 und 
eine Breite von 90 Fuß. Hier befindet ſich ein einer Garten, 
73) Die gebrudten Werke befinden fid im erften tod des weft: 
üchen, nördlichen und einem Theile des öfttichen Fluͤgels. In dem 
legtern iſt auch das Refegimmer, zu welchem eine fehenswerthe Treppe 
führt. Zu den übrigen bier befindlichen Merkwürbigkeiten rechnet 
man ben aus Bronze von Ziton du Tillet & offenen frangöfifchen 
Parnaf (eine allegorifche Spielerei), mehre ten berühmter Mäns 
ner, fowie eine gelungene Darftellung ber Pyramiden von Ghize, 
bei weicher ein 1800 von robert aus Aghpten gebradıter Stein 
von der Pyramide des Cheops liegt. In einem andern Saale fieht 
man die Büften der Herren Bignon, fowie eine aus der Abtei St. 
Denys gebrachte Porphyrvafe, welche der Sage nach bei Chlobwwig’s 
Zaufe gebraucht wurde. Am Ende ber Bibliothek figt Voltaire, von 
‚Houbon in Gyps ausgeführt, im Großvaterfluhle. dem für das 
geographifche Bach beftimmten Saale ftehen ein Exbs und ein Hims 
meleglobus, welche bei einem Durchmeſſer von zwölf Fuß vom Erd⸗ 
‚gefchoffe bi6 an das erfte Stock hinaufragen. Der Garbinal d’Eftrees 
ließ beide durch Peter Goronelli in Venedig verfertigen, und ber 
Himmelsgtobus. zeigt. die bei Eubwig’s XIV. Geburt ftattgefundene 
GSternconftellation. Rebenan ift der berühmte Thierkreis von Den⸗ 
derah zu fehen. 
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Gefchichte angehören, werben im erften Stod bes füblis 
hen Seitenflügeld zum Theil unter Glas aufbewahrt. 
Unter den ihnen gewibmeten Gemäcern zeichnet fich be: 
fonderd der 140 Zuß lange und 22 Zuß breite Haupt⸗ 
faal aus, deſſen Plafond von Romanelli 1651 al Fresco 
gemalt wurde ”*). Dad Gabinet der Medaillen und An: 
tifen, zu beffen Errichtung Franz L, Heinrich IL, Karl IX. 
und Ludwig XIV. fehr viel beitrugen, und bem die herr⸗ 
lihe Sammlung des Grafen Caylus, ſowie die der Abtei 
St. Denis einverleibt wurden, enthält einen Reichthum 
an Gegenftänben, wie er in mancher Beziehung nicht Leicht 
anderd vorgefunben werben duͤrfte, doch litt diefe Samm: 
lung im November 1831 einen bedeutenden Verluſt durch 
einen Einbruch ſchlauer Diebe, die ihr namentlich eine 
gs Suite goldener römifcher Kaifermünzen koftete, welche 
ih von Julius Cäfar bis auf Juſtin IL erſtreckte ”). 
Dad Kupferftichcabinet, zu welchem Golbert den Grund 
legte, welcher die gegen 125,000 Stiche begreifende Samm⸗ 
lung des Abbe de Marolle 1667 ankaufte, wurde nad 
und nad) vermehrt (1711) durch die Sammlung von 
Saignitre, in welder man alle franz. Kleibertrachten 
von Chlodwig bis auf die neueften Zeiten findet, 1731 
durch die von Beringen, 1753 durch die vom Marfchall 
d’Urelled, 1770 durch die von Begon angelegten Samm⸗ 
lungen, und enthält jegt mehr ald 1,200,000 Blaͤtter in 
6000 Portefauilles ). Der Lönigl. Bibliothek zunaͤchſt 
ſteht die des Arſenals, welche hauptfählich aus ben Bü: 
Gerfammlungen des Marquis Paulmy d’Argenfon und der 
bed Herzogs Zavallitre zufammengefegt ift. Die Zahl der 
darin enthaltenen Bücher ſchaͤtzt man auf 170,000—- 
200,000 mit 6300 Handſchriften. Sie ift befonders reich 
an Gefeichtfhreibern und italienifhen Dichten. Die 
Mazarin’fche Bibliothek haben wir bereit erwähnt, & 
tritt alfo am ihre Stelle die Bibliothek Ste. Genevieve. 
Die Kanoniker von St. Vincent de Senlis, Fronteau und 


74) Unter ben Bandfchriften find einige mit Gold auf punpur: 
ned, andere mit Silber auf ſchwarzes Pergament gefchrieben und 
um Theil reich mit Gold, Gilber, Perlen und Gbelfteinen gegiert. 
an findet unter ihnen bie Wibel Karl's des Kahlen, bie Predigten 
bes heil. Bernhard, Froiſſard's Chronik, ein Werzeichniß der Auss 
Auen und Einnahmen unter Philipp dem Schönen auf Wacstas 
fein, giwei Abfgpriften des — von Fenelon's eigner Hand, 
ein Papyrusmanuſcript, welches bie ber Kirche zu Ravenna gemach ⸗ 





„ten jentungen enthält, einen Virgil mit Roten von Petrarca, 


Briefe Heinrid's IV. an bie ſchone Gabrielle, ein Bacfimile der chi⸗ 
nefifchsfgrifchen Inſchrift von Siganfu, und andere Seltenheiten, 
75) Im Antiten« und Mebaillencabinet bewundert man einen 
18 Zoll hohen und 6 Zoll breiten, aͤußerſt reich mit Edelſteinen 
und Eoftbarem Metall verzierten Becher, welcher aus einem einigen 
Giefantenzahne gebreht wurde; die herrliche Gemme ber Apotheofe 
des Auguft, bie in König Childerich's Grabe 1653 gefundenen Ges 
genftände, die Vaſe der Ptolemder, ben berühmten Kar ber beit. 

apelle, bie filbernen in ber Rhone und in ber Dauphine gefundes 
nen Schilde Hannibal's und Gcipio's, den brongenen Thron Dago— 
bert's, fowie römifche, griechiſche, eiruskiſche und dgpptifche Alter- 
thümer. Die Baht ber vorhandenen Medaillen beläuft ſich auf 100,000. 
76) Im 3. 1825 wurden für bie koͤnigl. Bibliothef 200,000 
Franken ausgefegtz davon erhielten bie acht Auffeher 40,000 Kr, 
bie Unterbeamten 97,000 Be., bie Bureautoften, Grleuhtung, ER 
biliax 2c. 25,000 ®r.; der Reft wurde verwandt, um bie Bibliothet 
im Stande zu erhalten unb zu vermehren. 
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Lallemant, welche feit 1724 in der Abtei Ste. Genevieve 
aufgenommen waren, legten den Grund zu ihr, und vom 
Pater Dumoulinet, dem Erzbifchof von Rheims, Letels 
Vier und Andern erweitert, zählt fie jest 200,008 ges 
drudte Bücher und 30,000 Manuferipte. An fonftigen 
Merkwürdigkeiten findet man hier die Apotheofe bed heil. 
Auguſtin, gemalt von Reftout, einen Plan en Relief von 
Rom, 1776 ausgeht von Grimani, fowie die Bilder 
der Könige von Frankreich feit Philipp dem Kühnen bis 
Ludwig XV. Sie fteht in einem zum College Henri IV. 
pebrigen Gebäude. Die vom Procureur du roi et de 

ville, Morian, 1759 angelegte Bibliothek bed Stadt⸗ 
haufes, welche befonderd reich an Bin ift, die das 
Staͤdteweſen betreffen, foll 40—50,000 Bände ſtark fein, 
unter welchen 16,000 Bände auf bie neuere Literdtur 
tommen. Außer diefen öffentlichen Bibliotheken gibt es 
jedoch noch zahlreiche Privatbibliothefen, zu welchen man 
leicht Zutritt erhält ).— Die zweite Claſſe der Hilfsmit⸗ 
tel zur Beförderung der Wiffenfchaft und Kunft beftand, 
wie wir angaben, in ben reich auögeftätteten Mufeen und 
andern Surtfannfungen. ‚Hierher rechnen wir zuerft den 
berühmten koͤnigl. botanifchen Garten ”) (Musee d’his- 
toire naturelle, jardin des Plantes, jardin du roi), 
ben wir bereitö mehrmals erwähnt haben. Xournefort, 
B. de Juſſieu, Vaillant, verglich aber der berühmte 
Buffon, welcher 1739 zum Director beffelben ernannt 
wurde, haben fich große Verbienfte um ihn erworben; was 
in neuern Zeiten von Thouin, Cuvier, Daubenton_und 
Iuffieu gilt. Er liegt auf dem linken Ufer der Seine 
im zwoͤlften Arrondiſſement der Stabt, hat einen Umfang 
von 84 franz. Morgen, drei Eingänge (Rue du Jardin 
du Roi. Nr. 18. Rue de Seine. Nr. 35 und ber Brüde 
von Aufterlig gegenüber) und zerfällt feiner natürlichen 
Beſchaffenheit nach in den Untergarten, ben Obergarten 
un) in den Schweizergarten, welcher an ben Untergarten 
ftößt. Unter ber Oberaufficht des Minifteriums des Ins 
nern find an ihm zwölf Profefforen angeftellt, welden 
ebenfo viel Affiftenten, vier Präparatoren, ein ibliothes 
far, neun Maler und andere Beamte beigegeben find. 
Seiner verſchiedenen Beftimmung nad) wird jegt ber Gar⸗ 
ten unter fieben Abtheilungen gebracht. Die erfte derfel: 
ben begreift den Garten felbft. Cine zu beiden Seiten 
von Köbnen Lindenalleen eingefaßte Straße führt vom 
Eingange auf dem Quai in gerader Linie zu dem naturs 
biftorifchen Gabiner. Auf den Seiten finden ſich Beete 
mit Baumen, Blumen und Pflanzen bebedt. Mehr ald 
biefe ziehen bier die neuen Zreibhäufer durch ihren ſchoͤ— 
nen Pi wie durch ihren Inhalt an, zu weldem die 
entfernteften Theile der Welt Beiträge geliefert haben ”°). 
Die fchönften derfelben trifft man auf dem Abfage, wel 





77) &o zählt die Bibliothek des Gaffationshofes 30,000 Bände, 
Eine gleiche Anzahl Wände enthält die Sabinetöbibliothek des Ks 
nigs, und 20,000 Bände ya die bes Tribunals erfter Inſtanz. 
Kleinere Bibliothelen von 2—10,000 Bänden finden fich häufig, bei 
eingeinen Inftituten wie bei Privaten. 78) Ein eignen Baket über 
tiefen Garten hat man vom Prof. Deleuge. 79) Bekannt ift, 
dab ein junger Kaffeebaum, welchen Lubroig KIV. aus bem Ieyder 
mer Garten erhielt, der Water aller Kaffeebäume wurde, denen 
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her aus bem Unter in ben Dbergarten führt. Hinter 
biefem findet fi) dad fogenannte Labyrinth”) mit dem 
Hügel Ia Gloriette, von welchem man ben Garten wie 
die Stabt und einen Theil der Umpegenb überfieht. Am 
Fuße dieſes ‚Hügel findet ſich bie botanifche Galerie, die 
Wohnung der Abminiftratoren, ſowie einiger Profefforen. 
Die zweite Abtheilung umfaßt die Menagerie. Dan fieht 
hier den Elefanten bei der Giraffe, den Löwen bei den 
Ziger, und die Affen bewohnen ein Gebäude, welches fie 
die indifchen Pagoden vergeffen laffen Tann. Die Raubz 
vögel haben ein Kignes Vogelhaus, und dad Wolf fieht 
feinen geliebten Baͤr Martin in feiner Grube zwifchen 
den Parks und dem botanifhen Garten. Die dritte Sec⸗ 
tion enthält dad Naturaliencabinet. Diefes nimmt ein 
zweiftödiges Gebäude ein, welches oͤſtlich vom Garten 
liegt und dur den Hof und ein eiſernes Gitter von biefem 
jetrennt ift. Seine Façade hat eine Länge von 290 Fuß. 
Im untern Stod findet man alle Arten von Garten: und 
Adergeräthen in Natur ober mobellirt, fowie biejenigen 
naturhiftorifchen Gegenftände, deren Größe ihre Aufnahme 
in dem Gabinet felbft nicht geftattet. Im ſechs Sälen 
des erften und in fünf Sälen des zweiten Stocks findet 
ſich die naturhiftorifhe Sammlung, welche aus acht Abs 
theilungen befteht. Die geologifche Abtheilung, für weiche 
jest eine neue Galerie auf ber ſüdoͤſtlichen Seite des Garz 
tens erbaut worden ift, ift reich an Verfteinerungen aus 
der Pflanzen: und Thierwelt, ſowie überhaupt an Reften 
urweltlicher Thiere. Cuvier hat Alles nach den Bildungs⸗ 
epochen der Erbe georbnet, jobaß man eine fehnelle Über- 
ficht gewinnt. Der zweite Saal enthält die mineralogie 
ſche Sammlung, nad) Hauy’s Syſtem geordnet, in ſich; 
die dritte Abtheilung umfaßt die Säugethiere, von denen 
man mehr als 1500 zählt, die zu 500 Arten gehören. 
‚Hierauf folgen die Abtheilungen ber Vögel (6000 Stud; 
2300 Arten), der Reptilien (1800 Stüd, 500 Arten), 
ber diſche (5000 Stud, 250% ° ° 
wirbellofen Thiere (25,000 Arten‘ 

geglieberten, vwoirbellofen Thiere. 

enthält die Sammlung der_vergle 

Gebäude: liegt zwifchen der Seineft 

zerthale), welche 1775 von Dau 

erft von Guvier & ihrer jegigen X 

wurde. In 15 Sälen fieht man f 

fen und Thieren aller Zeiten unt 

fen Patagoniens neben dem Zwerge des Königs Stanis⸗ 
iaus die Mumie Ägyptens neben der von ber Infel Te— 
neriffa. Dabei, fehlt es nicht an myologifchen Präparas 
ten, an präpariten Gecretiond- und Circulationswerk⸗ 
zeugen; die Natur ift hier in ihren verborgenften Ziefen 
aufgefucht, und wenn dies anders nach Haller möglich 
vodre, erforfht und begriffen. Zur fünften Abtheilung 





Zaufende von Menfchen auf den Antillen Nahrung und Wohlſtand 
verbanten. \ 


80) Hier prangt eine Geber vom Libanon, welche Bernard de 
Juſſieu mit aus England brachte und 1734 an biefem Orte pflanzte. 
Midhäuschen mit paffenden Infchriften und andere niebliche Anla⸗ 
‚gen geben biefem Theile bes botanifchen Gartens ein Außerft freunds 
liches Anfehen. J 
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außerdem brei Bugänge von ben Straßen Grange = Bates 
tiere, Pinon und Lepelletier hat. Es werben bier von 
den auögefuchteften Dperiften bie größten lyriſchen Mei⸗ 
fterwerke gegeben; allein. obgleich fi) außer ben Galerien 
vier Bogen auf einander thürmen und dad Ganze 1937 
Sige enthält, muß die Regierung doch jährlich 760,000 
Franken zuſchießen, wie fie auch außerdem 130,000 Fr. 
für die Penfionaive zahlt. Im I. 1828 betrug die To—⸗ 
taleinnahme,, ben Logenpacht jedoch abgerechnet, 545,972 
Er. 49 Gent. Im Theater frangais hat bie claffifdde Tra⸗ 
godie und Komödie ihren Sie, zu welchen fich feit einis 
Jahren die romantifchen Dramen gefellt haben. Die 
innahme betrug im Jahre 1828, die Logen abgerechnet, 
480,184 Franken 70 Gent., und die Regierung ſchießt zu 
206,000 51. °). Das Odeon wurde im 3. 1782 erbaut, 
brannte 1799 und 1818 ab, wurde 1820 und 1827 res 
flaurirt und dient dee frang. Theater ald Hilfsanflalt, da 
es fich felbftändig nicht zu halten vermochte"). Das > 
nigliche italienifche Theater (Opera-Buffa) ift nur für die 
italienifche Oper beftimmt und nur vom 1. Dct. bis 31. 
März geöffnet. Im I. 1828 brachte ed 434,641 Fr. 80 
Gent. ein, und bie Regierung gibt jährlich einen Zuſchuß 
von 71,500. Franken, Im I. 1827 wurde ein Schaus 
ſpielhaus für die Opera Gomique oder die leichtere franz. 
DOpernmufit auf dem Börfenplage eröffnet. Es enthält 
1250 Pläge, und die Regierung gibt einen Zuſchuß von 
246,000 Franken. Das Theater Wentadour wird jebt 
wegen ber hohen Miethe nur noch während des Winters 
u Bällen und Goncerten gebraucht. Es nimmt einen 
aum von 259 DXoifen ein, wurde von den Herren 
Guerchy und Huve erbaut, Außerlich durch die Statuen 
des Apollo und der neun Mufen, im Foyer burch die 
Greétrys, Mehuls, Daleyracd und Nicelos geſchmuͤckt, 
und faßt 2000- Pläge. Außer dieſen größern Theatern 
gibt es noch viele kleinere, bie wir in ber Rote ) nams 


85) Erbaut wurbe dies Schauſpielhaus, weldes 1522 ige 
enthält, 1786 nach Louis’ Planen und verfchönert 1822 nad) denen 
des ‚Deren Pontaine. €s if 166 Yuß lang, 105 Fuß breit und 
100 Zuß hoch. Die Bühne ift 69 Fuß tief und ebenfo viele Fuß breit. 
Boltaire’8 marmorne Bildfäule von Houbon, nach der auf der Bis 
bliothek befindlichen gefertigt, gereicht dieſem Prachtgebäube zur bes 
fondern Biere. 86) Die Exbauer bes Odéons waren Bailly und 
Weyre. © Üft 168 Fuß lang,. 112 breit, 64 hoc, fat 1628 
Verfonen und war urfprünglich für bie franzöfifche Komdbie deſtimmt. 
87) Bu dieſen Beinen Theatern gehören 1) das Theatre du Gym⸗ 
nafe dramatique. Es wurde 1 nad) den Planen der «Ders 
ten Rougevin und Guerchn erbaut, dient zu Vaudevilles und klei⸗ 
nen fpielen (Scribe's Stüde fpielen hier eine Hauptrolle), faßt 
1282 Perfonen und brachte im J. 1828 ohne bie vermictheten Logen 
688,058 &r. 50 Gent..ein. 2) Das Theatre du Vaudeville, 1792 
von , Yiis, Robet und Desfontaines erbaut, hat bie Beftims 
mung be& vorigen, enthält 1257 Pläge und brachte in dem mehrs 
mal genannten Jahre 450,214 Ir. 60 Gent. ein. 3) Das Theaire 
bes Variétés. Diefes wurde 1807 von Gelktier in reinem Geſchmack 
erbaut, hat bie Beftimmung ber beiben voranftchenden, obgleich es 
mehr für das Wolk bevedinet ift, und iſt für 1240 Perfonen berech ⸗ 
net. 4) Das Thlatre du Palais:Royal, im Ende des öftlichen Zlüs 


gels des Palais-Royal, hat eine ausgezeichnete Truppe, welche die, 


980 Pläge immer füllt. 5) Das Theatre de la Porte St. Mars 

tin. Lenoir erbaute es 1781 in einer Zeit von 65 Tagen geräumig 

genug, um 1803 Perfonen zu fallen. Iest für Dramen, Meine Baus 

devilles, Melsdramen und Tragiko⸗Komoͤdien beftimmt, wor im I. 
U Gncptl.d.W.u.K, Dritte Section. 
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haft machen wollen. — Hätten wie fo diejenigen JInſtitute 
und Verbindungen Eennen gelernt, welde geiftig auf die 
Parifer einwirken, fo dürfen wir auch wol die nicht übers 
fehen, welche für das Leibliche derfelben forgen. Hierzu 
gehören vorzüglich die zahlreichen Manufactuten und Fa⸗ 
briten, welche das In» und Ausland mit ihren Probucs 
ten verfehen und Tauſende von Menfchen ernähren. 3% 
ben vwir_bie Borstgfiöften hervor. Dbenan ſteht die för 
nigliche Zeppich> oder Gobelinfabrit, welche im 3. 1450 
gewiſſetmaßen von Gilles Gobelin gegründet wurbe, in» 
dem Diefer eine große Wollenfärberei anlegte. Die Kunft 
des Teppichwebens brachten bie Herren Canaye aus Flan⸗ 
dern nad) Paris. Im I. 1655 vereinte Giucq mit bies 
fer Kunft die des Scharlachfärbens. Im I. 1662 Iegte 
Colbert eine Meubleömanufactur an, um die Hniglichen 
Schlöffer mit ihrem Bedarf zu verfehen, und ber Maler 
Lebrun wurde 1667 zum haften Director der Anftalt er: 
nannt, welche jedoch bald wieber einging. Die Meifter: 
werke, welde bie Gobelinfabrik liefert, werben nicht vers 
kauft. Seit dem 3. 1828 hat man eine Fußteppichfabrik 
mit der Gobelinfabtit vereinigt, welche ebenfalls ausge: 
zeichnete Producte liefert ). An dieſe Fabrik reiht ir 
die Föniglihe Spiegelmanufactur an, welche Spiegel von 
152 X 102 ollen liefert, während die größten Spiegel 
unter Ludwig XIV. nur 48 Quadratzolle hatten”). An 





1828 bie Einnahme 360,818 Fr. 80 Gentim. 6) Das Theatre de 
WAmbiguscomique. Diefes begann 1768 mit Marionetten, an berem 
Stelle Aubinot Kinder einführte. Nachdem bas frühere von Geld« 
vier erbaute Theater dieſes Namens auf bem Boulevard bu Temple 
abgebrannt war, erbaute Hittorf das jegige, mweldes am 8. Juli 
1828 eröffnet wurbe und 1900 Perfonen faßt. Im I. 1828 betrug 
die Einnahme 232,429 gr. 40 Gent. 7) Der Girque olympique. 
Im 3. 1826—1827 für 1800 Perfonen eingerichtet, Taffen die Ger 
brüber Franconi im Winter hier ihre Pferde auftreten, deren Kunfte 
ftüde ſoĩchen Beifall fanden, daß im Jahre 1828 600,815 Fr. 50 
Gent. eingenommen twurben. 8) Das Theatre de la Gaité. Es be 
kam feinen jegigen Namen 17°" “ - — 
reſtaurirt. Fuͤr Melodramen 

tet, ſieht man auf feinen 18C 

werker. 9) Das Ihlatre de 

für Komödien und Baubevillı 





. Das Theatre be la Porte € 


dramen. Es wurde 1836 
Bas Ihlatre bu Pantheon n 
obgleich fie eine der Alteften ı 
magazin ummandeln laflen w 
erhielt; 1200 Perfonen Tonne 
devilles ſchauen. 12) Das T 
Kinder führen hier Gtüde 
fontaine’s auf. Gine aͤhnlich⸗ 
Gomnafe des Enfans. In i 
bules, du petit kazari, du 
Dramen , Poffen, Baubevillei 
gehen wir, indem wir nur n 
Theater lebenden parifer Fami 
Unter biefer Zahl waren beg 
Zänger, 100 Directoren und 
88) Die Kunft Zußtepp 
Dupont und Eimon Bourbei 2 u . . 
pich mittlerer Größe kommt oft auf 40,000 Franken zu ſtehen. Der 
größte Teppich, welcher aus 62 Stuͤcken zufammengefegt ift und 
eine Länge von 1300 Zuß hat, befindet fih im Louvre. 89) 
Die Kunft Spiegel duch den Guß zu verfertigen wurde 1559 
durch den Sranzofen Ehevart entdeckt / und Lucas be Nehou vers 
11 
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diefe Röniglichen fchliegen ſich eine Menge Privatfabriten 
und Danzfacturen an, und man ‚zählt Überhaupt in Pa: 
vis 426 Fabricanten in Papiertapeten, 590 in Bijoute⸗ 
rien, 415 in Modewaaten, 344 in Hüten, 300 in Me: 
tallgießereien, 320 in Bronzearbeiten, 220 in Lampen, 
20 in Knöpfen, 210 in muſikaliſchen Inftrumenten, 190 
in Zifhlerarbeiten, 180 in Leder, 185 in Deſtilliranſtal⸗ 
ten, 164 abricanten in Stidereien, 136 in Pofamentirz 
arbeiten, 110 Kattun=, 106 Meffer:,’90 Blumen und 
Federn, 72 Porcellan:, 68 Bürſten⸗, 39 Zuder:, 60 
Blonden=, 21 Shaml:, 46 Strohhutfabrifen, und von 
Vedernen Handſchuhen gehen allein jährlich im Dur: 
fnitt 96,000 Dugend nach England ”). Die Erzeug⸗ 
niffe biefer Kunftanftalten findet man vereint in bem Pas 
ials royal, fonft aber in ben DBazaren- de la Rue St. 
‚onore und du Boulevard des Italiens auögeftellt, an 
welche ſich die Galerien Vivienne, Colbert, Delorme, Be: 
10:Dobat, fowie bie Paflagen be lOpera, de Choifeul, 
des Panoramas, du Pont neuf, de Caire, Radzivil zc. 
würdig anſchließen. . , 
Finden gleich eine Menge Menſchen in biefen Manu- 
facturen und Sabrifen, ſowie durch ben Handel eine, Quelle 
des Wohlftanbes wie des täglichen Lebensbedarfes, fo, ift 
doch die Zahl der Armen fehr groß, und fie haben nicht 
nur mehre wohlthätige Geſellſchaften ins Leben gerufen, 
fondern auch eine große Anzahl von Hofpitälern Hoſpi⸗ 
cen und andern Armen» und Hilfsanſtalten nethig ges 
macht. An der Spige des Armenwefend fteht in jedem 
der zrodlf Arrondiſſements ein fogenanntes Wohlthätig: 
feitöbureau, welches aus dem Maire, feinen Abjuncten, 
den fatholiichen und proteſtantiſchen Pfarrern, aus zwölf 
von dem Minifter des Innern ernannten Notabeln, aus 
den Armencommiffairen, ſowie aus einer beftimmten Anz 
zahl wohlthätiger Frauen zufammengefegt ift. Diefe Bus 
Teaur vertheilen Brod, Fieiſch, Suppen, Holz, Kleider, 
Betten, Milch und Arzneimittel, erhalten die reifchulen 
und reichen Greifen, welche über 60 Jahre alt find, mo⸗ 
natlich drei Franken, ben Achtzigiahri⸗ en und ben Blin⸗ 
den aber ſechs Franken. An biefe Bureaur fhtießt fi 
die Generalammendirection an, welche arme Mütter mit 
Ammen verforgt und biefe legtern überhau) t beaufſichtigt. 
An biefe ſtaͤdtiſchen Geſellſchaften reihen ſich an: 1) bie 
Societe de la charit€ maternelle zur Unterflügung ars 


volllommnete biefelbe. Nach Andern wurbe diefe Kunft 1634 
durch Euſtache Grandmont und 3. Antoine d’Anthomeuil in Frank⸗ 
reich eingeführt. Sie überlieden 1640 ihr Patent dem Schatmeiſter 
der Tönigl. Gebäude, Raphael de Ia Plane, und 1666 erhob Cole 
bert bie Anftalt zu einer Eöniglihen. Im 3. 1688 erfand Riviere 
Dufreöne die Kunft, dad Glas zu ſchieifen. Das Glas wird zu 
Sourlaville bei Cherbourg und zu St. Gobin, einem Schloſſe bei 
2a Fere, gegoffen, dann zu Chauny vermittels einer Dampfmas 
fhine geglättet und in Paris mit der Zolie belegt. Ceit 1830 ift 
die Anftalt in den Händen einer Privatgefenfhaft, obrdol fie noch 
den Namen einer Eöniglihen trägt. Es find hier 700 Menſchen 
und 2000 zu ©t. Gobin beichäftigt. 

90) Zu ben größern Privatfabriten gehören Pillioub’s Gold: 
und Silbermanufactur, Discry's_Worzellanfabrit, die transparente 
Wadslichterfabrit, die Atabafterfabriten von Gonon und Bandri, 
Saloge's dabrit von gefirmißtem Leber, Gombert's Baumwollenfar 
brik ıc. 
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mer Woͤchnerinnen, 2) die 1780 geftiftete Societe phil- 
anthropique, welche 1823 für 70,066 Fr. 94 Gentima 
Suppen und andere Nahrungsmittel an 3437 Arme ver: 
tbeilte und feit 1801 —1824 überhaupt 2,599,057 Fr. 
87 Gent. zu wohlthätigen Zweden aufwendete; 3) die 
Societe pour le soulagement et la delivrance des 
prisonniers, welche für Gefangene und ihre Familien 
forgt; 4) bie Verbindung zum Beten ber jungen Says: 
yarden. Cie läßt 700 derfelben unterrichten und reicht 
jedem täglich ein Pfund Brod; 5) das Inſtitut für vers 
laffene Mädchen, welches vor etwa 20 Jahren von Mas 
dame von Kercabo geftiftet wurde und jährlich einen Zu: 
ſchuß von 3000 Franken aus dem Armenfond erhält. An 
diefed Inftitut fchliegen ſich die Kleinkinderbewahrungsan⸗ 
ftalt, welche Kinder von 2—7 Jahren aufnimmt, und bie 
Verbindung für die Waifen von Ia Croir an, welche für 
älternlofe Kinder bis gm 18. Jahre forgt. Außerdem 
beftehen noch 164 Verbindungen ber gegenfeitigen Unters 
ſtuͤtzung unter den Handwerkern, — 14, Mitglie: 
der zählen und beren aͤlteſte ſich vom Jahre 1694 batirt, 
ſowie auch jedes Arronbifjement mehre Verbindungen und 
Geſellſchaften hat, die theild Frei⸗ und Erwerbsſchulen 
unterhalten, theils die Armen mit Kleidung, Nahrungs: 
mitteln und Feuerwerk verforgen. Die Sparcaffe nimmt 
1—100 Franken un. Unter den Armen und Kranken: 
häufern fteht dad vom heiligen Landri gegründete Hoͤtel 
Dieu mit 1260 Betten obenan. Diefe finden fich in 12 
für Männer und 11 für Frauen beftimmten Sälen, welde 
roß und Iuftig find. Die Schmweftern des Ordens St. 
uguftin_pflegen die Kranken. An biefes ſchließen fih 
an das Höpital de la PietE mit 600 Betten, dad Höpk 
tal de Ia CharitE mit 323 Betten, dad Höpital St. An 
toine mit 262 Betten; die Schweftern der heil. Martha 
beforgen. hier die Krankenpflege; dad von Madame Neder 
1779 gegründete und nach ihr benannte Hofpital mit 
122 Betten, dad von dem Pfarrer Cochin 1780 J 
dete und nach ihm genannte Hoſpital mit 118 Betten, 
dad vom Herrn Beaujon 1784 gegründete Höpital Beaus 
jon mit 153 Betten, bad von dem Pfarrer Languet 
1732 gegruͤndete Hofpital für kranke Kinder (Enfant-Je& 
sus) mit 556 Betten; das 1607 gefliftete Höpital St. 
Louis mit 700 Betten, dad Hofpital ber Veneriſchen mit 
579 Betten und 3000 Kranken; das Entbindungshaus 
mit 433 Betten, von benen 150 für. ſchwangere, 100 
für entbundene Frauen, 25 für bie zur Welt gefommenen 
Kinder, 8 für die flehenden Ammen, 150 für die zu bil 
denden Wehmütter*) beftimmt find; das Findelhaus 
welches 1640 von Vincent de Paul gegründet wurde und 
200 Wiegen und 130 Betten für die Ammen enthält. 
Die Zahl der Kinder, welche hier jährlich bis zu ihrem zwei- 
ten Jahre aufgenommen werben, beläuft ſich auf 56000. 
Im 3. 1830 zählte man 7749 Findeltinder. Für bie 
ſchwachen Kinder if ein eigner Saal, la Creche, beftimmt. 


91) Diefe Geſellſchaft Hat in 30 größern Städten Frankreichs 
itfegefeufchften, und fie bezieht von der Regierung jährlid, 100,000 
‚anden, während jedes ihrer Mitglieder jährlich 60 Franken beir 
trägt. 92) Diefe werden theil unentgeltlich, theils gegen eine 
Bahlung von 600 Franken jährlich unterrichtet. * 
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Die jährlihen Koften betragen 14 Milion Franken. Im 
3. 1828 forgte dad Haus für 14,499 Kinder mit einem 
Koftenaufwande von 1,606,639 Franken 80 Cent.; bie 
Soeurs de Charitd führen die Leitung des Ganzen. Die 
Maifon royaie de Sante mit 176 Betten”). Hierzu 
kommen noch bie Elinifchen Anftalten der Ecole de Medes 
cine. Unter den Häufern, welche alte Arme aufzunehmen 
beffimmt find, fteht die Salpetritre oder dad Hofpice für 
alte Frauen obenan. Diefe hat 1680 Fuß Länge und 
1164 Fuß Breite. Die 600 Fuß lange Hauptfagade 
liegt nach Norbiveft am Ende eines ‚Hofes, welcher zum 
Sipaniergange dient. Eine aus vier in Kreuzeöform vers 
bunbenen Schiffen beftehende Kirche gehört zu biefer Anz 
ftalt, welche, das 600 Köpfe ftarke, dienende Perfonal mit 
eingerechnet, 7000 Bewohner zählt *). Für die Män- 
ner befteht eine ähnliche Anftalt in dem 14 Meilen von 
Paris entfernten Dorfe Bicktre. Das Areal ded Haufes, 
zu welchem brei Höfe, eine Kicche, ein Garten, ein Saͤu⸗ 
Iengang für die Wahnfinnigen, ein Krankenfaal und eine 
Apotheke gehören, beträgt etwa 900 Quadratfug. Man 
gibt 3200 Betten für Arme, 700 für die Verrüdten. 

ie Anflalt ift zugleich Arbeitshaus, früher war fie auch 
Gefängnig). An diefe größern Anftalten reihen fih an 
die Hofpitäler der Unheilbaren mit 461 Betten für ers 
wachfene Unheilbare oder über 60 Jahre alte Männer 
und 50 Betten für Kinder männlichen Geſchlechts, und 
mit 525 Betten für Individuen weiblihen Geſchlechts; 
dad Hofpice bed Menages, urfprünglich (1554) für Bett— 
ler und Verruͤckte beftimmt, enthält 160 Zimmer für vers 
beirathete Perfonen, 100 für Witwer und Witwen und 
200 Betten in ben Sclaffälen; das Waiſenhaus für 
Knaben und Mädchen, deren ftehende Zahl 250 beträgt, 
wozu noch etwa 20 Kinder kommen, bie nur für einige 
Zeit aufgenommen werben; das ae de la Rochelone 
cauld mit 150 Betten; bad Inftitut von Ste. = Perine 


mit 175 Betten, das Hofpice von St. Merry mit zwölf " 


Betten; das Eönigliche Haus von Charenton für Ber 
tüdte beiderlei Geſchlechts mit 450 Betten und 60 Frei: 
fielen, das Hofpice d’Enghien mit 60 Betten fır Maͤn⸗ 
ner und 40 Betten für rauen, bad Hofpice Leprince, 

ı 


93) Die fämmtlichen Krankenhäufer ftehenunter dem Bureau Gens 
trat d’Abmiffion bang 1es Höpitaur et Bofpicee, zu weichem zwölf Ärzte 
gehören, welche über die Aufnahme der Kranken zu entfcheiden haben. 
94) @ubwig XIV. kaufte 1657, wo ſich in Bolge der Bürgers 
krlege bie Zahl der Bettler außerordentlich vermehrt hatte, die Ger 
bäude der Salpetermanufactur und ließ biefe durch den Baumeiſter 
&beral Bruant ihrer Beftimmung gemäß einrichten. Im I. 1821 
befanden fich in diefer Anftalt 4227 arme, 1460 verrücte oder blöb» 
fnnige, 279 mit ber Gpilepfie und 265 mit dem Krebfe behaftete 

Beiber. Die Armen erhalten täglich 5 .Quarterons Brod, 20 Gen: 
tlitres Wein, 8 Unzen Sleiih, fünfmat die Woche ein Decititre 





teodnes ober frifches Gemüfe oder an deffen Stelle 2 Eier, 2 Unz. 


— ober 3 Ungen getrocknete Pflaumen. In neuern Zeiten 
em vorzüglich die Anftalten für die Werrücten viele Werbefferuns 
ga erhalten. 95) Im 18. Johrh. hatte ein Biſchof von Wincefter, 

Sohann, hier feinen Gig. Im 15. Jahrh. gehörte ber Ort 
dem Hergoge von Berry; Lubiwig XIIE. errichtete bier ein Invalis 
denpaub, Die Bewohner der Anftalt erhalten täglich 14 Pf. Brod, 
4 Uingen Fleifd), 4 BVouteile Wein, Gemüfe und Käfe- " Wer über 
70 Jahre alt ift, erhält eine doppelte Portion. 
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die Infirmerie de Marie:Zherefe mit 15 Betten für arme 
Geiftliche, das Zufluchts⸗ und Arbeitshaus zur Vermin⸗ 
berung ber Bettelei mit 300 Betten, bie Blindenanftalt 
(Höpital des Quinze Vingts), welche 300 Individuen 
enthält, deren jedes täglih 24 Sous erhält, und zwei 
Militaichofpitäler. , J 
In einer Stadt wie Paris muß es viele Menſchen 

eben, welche ber öffentlichen Sicherheit gefährlich find. 
Ei ihrer Verwahrung bienen 1) das Depot der Poligeis 
präfectur, 2) das Gefängnig de Ia Roquette für 280 Ges 
fangene von dem Zeutfchen Gau aͤußerſt feft erbaut, 3 
bad Gefängniß Ste. Peiagie fr politiſche und leichte Ber: 
breder; 4) das Hötel de Ia Force, feit 1780 für 7—800 
Gefangene eingerichtet, 5) das Gefängniß Petite Zorce 
fir unzüchtige Weibsbilder, 6) led Mäbelonnettes, ein 

jefferungspaus fir junge Kinder, 7) die Conciergerie, 
berüchtigt ald Gefängniß der umgtüdihen Marie Antoi⸗ 
nette. Das Zimmer, welches fie 23 Monate bewohnte, 
ift in eine Kapelle umgefchaffen worden. Die Concierge⸗ 
vie, welche ein 180 Zuß langer und 60 Fuß breiter go 
außzeichnet, um welchen zu ben Gefängniffen führende 
lerien berumlaufen, dient zur Haft der Verbrecher während 
ihres Proceffes; 8) dad Gefängnig St. Lazare ift ein Ars 
beitshaus für Weiber, welche fi Verbrechen haben zu 
Schulden kommen laflen, 9) dad Gefängniß von Monts 
aigu, fowie das der Abtei St. Germain (die letztere hat 
der 2. und 3. Sept. 1792 berüchtigt N) find, Mis 
— zu welchen noch das Schuldgefaͤngniß zu 
rechnen il ” J 

Gehen wir jetzt zur Stadt ſelbſt über. Paris iſt 

von Boulevards umgeben ꝰ), — welches Wort man vom 





96) Kür die Verbefferung ber Gefängniffe forgt eine befondere 
Geſeliſchaft, deren Mitglieder jährlich wenigftens 100 r. beitras 
en. 97) Man unterfcheidet die innern und äufern, d. h. außer 
dat der Barrieren liegenden, Boulevards. Jene wurden 1668 von 
&ubrig XIV. auf der Gtelle der niebergeriffenen Ctabtmauern ans 
gelegt und durch Baumpflanzungen zu beiden Seiten ber durch fie 
hinführenden Ghauffee zu einer angenehmen Promenade umgefdhaffen. 
Die Boulevards du Norb find 2 Zoifen ober 5067 Ellen lang 
unb zerfallen in zroölf Theile, welche bie Ramen Boulevard Bouw 
don, St. Antoine, des Files du Galvaire, du Temple, St. Mar⸗ 
tin, ©t. Denis, Bonne Nouvelle, Poiffenniere, Wontmartre, bed 
Staliens, des Capucins und de la Madeleine führen. Ale biefe 
Boulevarbs find mit Kaffeehäufern, Reftaurationen und Kaufläben 
befegt, es findet ein _beftändiger Jahrmarkt auf ihnen ftatt, und 
Wagen, Reiter und Bußgänger wogen, fi immer erneuernd, bier 
auf und ab. Wer die Damen und fafhionable Welt von Paris ken⸗ 
nen lernen will, findet biefe auf den Boulevards bed Italiens, de 
Bonne-Rouvelle und du Temple, bie niedrigere Voiksclaſſe findet 
man befonders in ben öftlichen Theilen diefer Boulevards. Die füde 
lichen Voulevarbs, welche 3680 Toiſen oder 16,100 Glen lang find, 
bei der Straße d’Enfer anfangen unb bei bem Invalibenplage en« 
digen, tragen folgende Namen: Boulevard de IHöpital, bed Go⸗ 
belins, de la Glaciere, St. Jacques, d'Enfer, bu Mont Parnafle 
und des Invalides. Cie wurden 1760 angelegt. Man erblidt hier 
von Zeit zu Zeit einzelne Landhaͤuſer und Gärten und geht oft mite 
ten durch bebaute Felder. Celten findet man hier ein wenig. ele⸗ 
gantes Kaffeehaus, einige Reftaurationen trifft man auf bem Bou⸗ 
levarb de IHöpital, in der Nähe des Pflanzengartens, auf dem 
Boulevard du Mont Parnaffe und bei der Grande Chaumiere. Die 
äußern Boulevarbs wurden 1781 angelegt. Sie bienen vorzüglich 
als Strafe für die Frachtfuhrleute, welche nicht ir Paris beftimmte 
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den Mauern *), 48 Kafernen, 560 Höteld mit Höfen und 
Gärten, 700 Höteld garnis, 12,800 Läden, eine -große 
Anzahl Paläfte, ſowie drei Kirchhöfe, unter denen ber 
de Pere⸗Lachaiſe der beruͤhmteſte ift. 

Die Bevölkerung von Paris _ift ihrer Zahl nad) im: 
mer noch unbeftimmt. Nach officiellen Berichten betrug 





am Gingange haben. Saͤmmtliche Abattoirs enthalten 400 Ställe 
und 112 Schlachtplatze mit 28 Talgfchmelzereien. 

4) Paris und namentlich bie öffentlichen Bontainen und Ne: 
benbrunners, fowie die Bäder erhalten das nöthige Waffer theils aus 
der Seine, theils durch Wafferleitungen und hydrauliſche Anftalten. 
Die Wafferleitung des Pres St. Gervais, welche feit 1274 erifticen 

fell, liefert alle 24 Stunden 648 Tonnen, indem fie das Waſſer 
don ben Hügeln von Romainville, Bruyeres und Menitmontant in 
ein Refervoir im Dorfe Pres St. Gervais leitet, von wo aus 
es durch Röhren in die Vorftädte St. Martin und St. Denis ge: 
langt. Die Wafferleitung von Arcueil, welche Lubwig XII. 1613 
—1624 darch Deöbroffes anlegen ließ, ift 1847 Fuß fang und wo 
fie am hoͤchſten ift, 74 Fuß hoc. "Fünfundzwanzig Bogen führen 
täglich 36,000 Tonnen Waſſer nach dem Wafferfihloffe. Dem Do⸗ 
fpitale Si. Louis führt der Aquebuc de Belleville das Maffer ber 
‚Höhen biefed Drts (täglich) 432 Zonnen) zu; Philipp Auguft ließ 
ihn anlegen. Das Baffın be la Bilette, welches 1806 angefangen 
und 1809 vollendet wurbe, ift 740 Glen lang unb 77 breit. Es 
vermag 71,795,740 Dektolitres Waffer zu faffen, welches eine Tiefe 
von & Buß 7 Zoll 4 Linien hat, nimmt im Norden den Kanal von 
Durcg auf, verforgt an feinen füdlichen Enden den Aqueduc be 
Geinture, fowie den Kanal St. Martin mit Waffer und bient den 
Parifern bei ihrem Handel, wie bei ihren Luftfahrten im Sommer 
und beim Sclittfhuhlaufen im Winter. Der 1825 eröffnete Ka⸗ 
nal St. Martin, teffen Anlegung der Stadt 14,200,000 Zr. tor 
ftete, ba er gemauert ift, verbindet das öftliche Ende des genannten 
Baſſins mit ber Vai des Arfengls, und ift 21 Buß breit. Der 
Aquebuc de Geinture ift beftinmnt, ganz Paris im Norden ber Seine, 
ſowie auch das Invalibenhaus und bie Militairfhule auf der Suͤd⸗ 
feite mit dem Waffer des Ourcqkanals zu verforgen. Mit feinen 
vier Verzweigungen hat er eine Länge von 14,700 Toiſen und bas 
Bafler, weldes er täglich zuführt, beträgt 15,766 Tonnen. Die 
aus dem Schloßgarten der Baftille gebifbete Gare (Bai) be l’Arfer 
nat iſt 651 Glen lang, 64 breit und kann 80 größere Kähne 
faffen. Über bie Schleufe, durch welche .fie mit der Seine in Vers 
bindung fteht, ift eine Brüce gebaut. Der Kanal St. Denis be: 
Annt bei diefer Stadt, {ft 7333 Ellen lang, hat zwölf Schleufen, 
mei Brüden, Eoftete acht Mill. Fr. und mündet in den Durcqka⸗ 
nal. Die Pumpe der Brüde Notre-Dame hebt, von der Seine 
felbft in Bewegung gefeät, täglich 3600 Tonnen. Die Dampfmas 
föinen von Ghailiot und Gros» Gaillou, liefern täglich 15,768 und 
5040 Zonnen Waffer. Die Wafferreinigungsanftalt reinigt täglich 
15— 16,000 Zonnen Waffer, von welchem die Tracht mit zwei 
Sub bezahlt wird. Die bedeutendften ontainen find das Ghdr 
teau d’Gau auf bem Boulevard bu Temple, 1811 mit einem Kos 
ſtenaufwand von 180,000 Fr. errichtet; bie Fontaine be Grenelle, 
1739 von Bouchardon errichtet, ferner die Zontainen de Bondi, du 
Palmter, de Mars, du Palais des Beaur Arte, du Diable, d'Es⸗ 
alape, des Invalibes 2c. — Bäder find in Paris zahlreih; man 
tra fie warm und kalt in öffentlichen Anftalten wie jeder 
Stunde im Haufe haben. Am meiften werben bie chineſiſchen und 
türfifchen Baͤder, forie bie ber Motonbe und de Zoumence befucht. 
Kalte Bäder nimmt man in ber Seine, wo ſich auch zwei Schwimm⸗ 
ſchuien finden. Diefg Wafferanftalten dienen auch dazu die Stadt 
durch die Kloaken (gone) zu reinigen. Die große Kloake von 
Mnitmontant und Ghalllot wurde 1370 ange, Im 9. 1671 
wurde biefe nebſt einigen Heinern gemölbt. Im %..1885 wurden 
in diefer Hinficht Bauten unternommen, die eine DU. Br. koſteten. 
Die Länge fämmtliher Kiogken beträgt jept 13,000 Seifen. In 
neuern Zeiten hat man angefangen, bie Straßen durch abforbirende 
Quellen gu reinigen. 
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fie (1788) 599,569 Köpfe, (1816) 662,000 K. (1819) 
715,900 8., (1821) 763,000 8., (1827) 890,000 &., 
‚(1836) 899,313 8. Die Zahl der Geborenen belief fich 
in dem. zulegt genannten Jahre auf 29,320 Individuen, 
ndmli 15,003 Knaben und 14,317 Mädchen, und un 
ter dieſen befanden fi) 18,844 in Häufern und 517 in 
— ehelich, und 5414 in Häufern und 4544 in 
ofpitälern außerehelih Geborene. Won diefer 9958 
Köpfe betragenden Totalfumme ber Unehelichen wurben 
2459 anerkannt, 7500 nicht‘ anerkannt. Ehen wurden 
geſchloſſen 7898, nämlich 6259 Ehen zwifchen Jungge⸗ 
fellen und Jungfrauen, 440 Ehen zwiſchen Iumggefellen 
und Witwen, 892 zwifchen Witwern und Jungfrauen 
und 307 zwifchen Sim ern und Witwen. Es farben 
- (A811 Kinder wurben tobtgeboren) 24,992, nämlich ir 
Privatwohnungen 15,142, in Hofpitälern 8346, in Mi- 
Uitärlazarethen 979, in den Gefängniffen 57, in der Mor: 
gue wurden außgefegt 368. Bon Armen wurden durch 
die Adminiſtration des Hofpices in ihren Wohnungen uns 
terfiligt 68,285 Individuen, naͤmlich 16,940 Männer, 
2064 Weiber, 19,813 Knaben und 11,576 Mädchen. — 
Von diefer Bevöfferung gehörten 430 zu den böhern 
Staatsbeamten, 450 zu dem Suriftenflande, 1140 zu 
den Mitgliedern der Univerfität und des Inflituts, 18, 
zu den Angeftellten, 41,000 zu ben Studenten uns Säle 
lern, 350, lebten von ihren Renten ober von ber Ins 
buftrie und dem Handel, 310,000 waren Handwerker, 
97,000 Dienftboten und 75,000 -Iebten von Almofen °). 
Die Einkünfte der Stadt Paris beliefen fih im J. 
1835 auf 44,436,797 Franken, die Außgaben ungefähr 
auf 41,087,091 Franken. Das Detroi®) brachte 1834 





5) Im 9. 1882 fanden fid) in Paris 1523 Maler, Bithogra: * 
phen und Zeichner, 151 Bitbhauer, Kupferftecher, Bolzfchneider, 
310 Graveurs, 480 Ardjitekten, 315 Gompofiteurs und größere 
ZIonkünftter, 1525 Mufiter und 1500 gewöhnliche Mufitanten. 
6) Das Stabtoctroi und bie Eingangszölle betragen: 
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net, 119,107,157 Fr., Miethe 80,000,000 Fr. Reparas 
tur der Häufer 20,000,000 $r., Erziehung 31,285,200 $r., 
Bedienung 40,250,000 $r., Pferde 25,532,000 Fr. Fuhr⸗ 
wert 3,025,000 $t., Transport innerhalb Paris 10,103,000 
gr, Zabat 5,700,000 Fr. Neujahrgefchenke 1,500,000 Fr., 
Bäder 2,800,000 Fr., Ximofen 10,008,000 Fr., Schau: 
fpiele ') ıc. 6,200,000 Fr., Hebammengeld 872,500 $r., 
Ammen 3,300,000 $r., Arzte und Apothefer 10,125,000 
&r., Journale 3,300,000 Fr. Die Totalfumme ber jaͤhr⸗ 


lichen Ausgaben der jegigen Parifer ſchaͤtzt man auf 90— 


930,000,000 Franken. 

Ermähnen wir’jebt noch einige ber merkwuͤrdigſten 
Plaͤtze, Brucken und Gebäude von Parid. Zu ben er= 
flem gehören 1) das 2700 Fuß lange und 1320 Su 
breite Maröfeld, welches fi von der durch Ludwij . 
für 500 junge Edelleute gegründeten, jegt aber in’ eine 
Caſerne für 3300 Mann umgewandelten Ecole Militaire 
bis zur Seine ausbehnt. Auf ihm wurde am 14. Zuli 
1790 das große Bundesfeſt gefeiert, Napoleon hielt hier 
dad beruͤchtigte Maifeld, Ludwig Philipp vertheilte auf 
diefem Plage die wiebererftandenen dreifarbigen Fahnen. 
Legt dient das Marsfeld u Revuen ıc. 2) Der Königs: 
lag, 1604 von Heinrich IV. auf der Stelle des Zournels 
Impalaftes angelegt und durch vier Fontainen, ſowie durch 
eine 1829 von Dupaty und Cortot reftaurirte Statue Lud⸗ 
wig’s XII. gefömüdt. 3) Der Siegsplag mit einer 1822 
von Bofio verfertigten 8000 Kilogr. ſchweren Reiterflatue 








neligiöfen Geremonien, bie zweite für beide 1800, die britte 700, 
die vierte 310, die fünfte 100, bie ſechste 26, die fiebente 8 
Franken, und man rechnet überhaupt, daß jährlich im Durchs 
fnitt 450,000 Fr. für Begräbnißkoften aufgewenbet werben. 
Die bemerkenswertheften Kirhhöfe find: die am 24. Juli 1824 
öffnete Gimetiere du Mont:Parnaffe, 30 Quabratmorgen gcoß 
und mit einer hohen Mauer umgeben; bie Cimetiere Montsmartre 
ober du Nord, zwifhen den Barriren Glichy und Rocedouart 5 
und die Gimetiese du Pere la Chaife, fo genannt, meil hier ein 
Landhaus von Ludwig’s XIV. Beihtvater dieſes Namens ftand. 
Diefer Kichhof wurde 1804 eröffnet, kam bald wegen feiner roman 
tifhen Lage in großen Ruf und dient bereits fehr berühmten Maͤn⸗ 
nern und rauen zur Nuheftätte. Unter andern fieht man bier bad 
Grab Abeilarb’s und Heloifens. Die übrigen Gottesäder find theils 
gefäjloffen , teils unbedeutend. Dagegen verdienen die Katakomben 
eine furze Erwahnung. Wie wir bereits bemerkten, ift ein großer 
Iheil von Paris durch Steinbrüde unterminirt, In biefe ließ 1786 
der Generalpoligeilieutenant Lenoit bie Gebeine aus mehren aufges 
hobenen Gottesäctern fdaffen, weshalb man das Haus Tombe Jfotre 
oder Jſoard ankaufte, eine Treppe von 70 Stufen erbaute und bie 
unterirbifchen Gerdölbe oder Galerien, welche zum Theil die Namen 
der über ihnen hinlaufenden Straßen führen, ftügte und in Ver⸗ 
bindung fegte. Im I. 1810 wurden bie bisher unvegelmäßig ums 
herliegenden Gebeine von mehr ais brei Millionen Menfchen georbs 
net, und die Galerien erhielten paffende Infchriften. In der Gales 
tie Memento bei der Quelle der Giamaritanerin (Source d’oubli) 
fiegen die Gebeine der Revolutionsopfer vom 2. und 3. Geptember 
begraben. Bericart de Thury hat bier zwei Sammlungen Fa 
deren eine alle Steinarten ber Brüche, die andere merkwürdige 
Eädel, Knochen und Monftruofitäten enthält. Im Jahre 1777 
Härte ein ganzes Haus 80 Zuß tief in diefe Brüche hinab. 

10) Hierzu müffen wir redjnen bie — für dos Pano⸗ 
rama und Diorama, für bie Thiergefechte, fuͤt das 14 Tage vor 
Aſchermittwoch beginnende Garneval, welches Napoleon als erfter 
Sonfut wieder erlaubte, für bie Pferderennen, weiche im Mai und 
September gehalten werden 2c. 
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Ludwig's XIV., bei deren Aufftellung fich ein Invalide, wel: 
her ſchon unter biefem Könige gelebt hatte, in ber dama⸗ 
ligen Kleidertracht einfand. Die von Napoleon hier dem 
General Defair errichtete Statue wurde 1814 zerflört. 
4) Der ein laͤngliches Achteck bildende Vendomepiatz mit 
der berühmten von Napoleon 1805 errichteten Triumphe 
fäule, welche eine Höhe von.130 Zuß hat, feit dem 1. 
Mai 1833 wiederum die eilf Fuß hohe Statue des Kaiz 
ſers in hiftorifcher Kleidung trägt, und deren äußere Be— 
kieidung 1200 den Öfterreihern und Ruſſen abgenom: 
mene Kanonen erfoderte. 5) Der Platz Ludwig's XV. 
(Revolutions » Eintrachtöplag), 750 Fuß lang, 528 Fuß 
breit. Diefer Pla ift eine der größten Bierden der 
Stadt, und merkwürdig durch die auf ihm erfolgte Hin 
richtung Ludwig's XVI., fowie durch den auf ihm ſtehen⸗ 
den 72 Fuß hohen Monolithenobelist von Luxor, welcher 
500,000 Pf. wiegt und auf einem 15 Fuß hohen Gra⸗ 
nitbiock ruht. 6) Der Chäteletplag mit ‚einer fchönen 
Fontaine. 7) Der durch die Hinrichtungen in der Res 
volutiondzeit merkwürdige Greveplatz. 8) Der Dauphine⸗ 
plag mit der 1803 zu Ehren des Generald Defair er: 
tichteten Fontaine. — Unter den 21 Brüden, von welchen 
vier hängende, brei theild eifern unb hölgern, eine ganz 
von Holz, die übrigen fteinern find, heben wir hervor: 
») den Pont:Reuf, welcher, aus zwölf kühnen Bogen 
beftehend, 1020 Zuß lang und 78 Zuß, breit ift, und 
jegt durch die 14 Fuß hohe Statue Heinrich's IV. ges 
fhmüdt wird, deren Gewicht 30,000 Pf. beträgt und 
auf welche man 337,860 Fr. verwendete. 2) Den zwi 
ſchen den Jahren 1806 — 1813 von Lamande erbauten 
Pont de Iena, welchen bei einer Länge von 467 und eie 
ner Breite von 46 Zuß ein Karnied und Guiclanden von 
Lorbeer: und Eichenblättern zieren. Diefe Bruͤcke, welche 
9 Milionen Franken koftete, wollte Blücher 1814 ſpren⸗ 
gen laſſen und man gab ihr bamald, um ben alten Hels 
den zu beruhigen, den Namen Invalidenbrüde ''). 

Unter den Paläften und öffentlichen Gebäuden bee 
merken wir: a) ben Palaft der Zuilerien, zu welchem 
Katherine von Mebicid ben Grund Iegte, und ben bie 
folgenden Könige ausbauen ließen, bis er unter Lub= 
wig XIV. vollendet wurde. Die Fronte dieſes zweiſtoͤci⸗ 
gen. Gebäudes, welches fünf Pavillons hat, ift 178 Toi⸗ 
fen lang. Prächtige Säle, reich durch Gemälde und an⸗ 
dere Kunftwerke verziert, ficht man m dem Innern des 
Palaftes, wo ſich die Privatgemächer bed jetzigen Königs 
befinden. Der zu ben Tuilerien gehörige Garten, welcher 
einen Flächentaum von 67 Morgen einnimmt, 2256 
lang und 900 Fuß breit ift, ‚wurde 1665 von Lenötre 
angelegt. Zerrafjen, Allen, Blumenbeete, ſowie zahlreiche 
Statuen machen ihn fehensweth. Den zu dem Palafte 
gehörigen Hof, welcher durch ein ſchoͤnes Eifengitter mit 


11) Die Brüde von Aufterlig hat fünf Bogen, ift 400 Buß 
lang, 37 breit und Eoftete drei Millionen Franken; die Marin 
brüde ift 300 Fuß lang und 78 breit. Die Tournellenbrüde hat 
eine Laͤuge von 325 unb eine Breite von 42 Buß 4 Zoll. Der 
Pont au Change ift 447 Fuß lang, 78 Fuß breit. Auf die Ex 
bauung ber Zuß langen und 30 Zuß breiten Brüde der Künfte 
wurden 900,000 $r. verwendet. 
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koloſſalen Statuen vom Garroufelplak getrennt iſt, ließ 
Napoleon anlegen. In der Nähe befindet fid der 1806 
mit einem Kof nd von Ir Million errichtete Tri⸗ 
umphbogen, beffen Attika ein von vier Roſſen gezogener 
Triumphwagen ſchmuͤckt; b) bad Louvre und Palaid-Ros 
yal, auf welchen Art. wir verweilen; c) den Palaft Elifees 
Bourbon, welden der Graf von Evreur 1718 erbauen 
ließ. Er wurde fpäterhin Cigentyum der Marquife von 
Pompabonr, des Bankier Beaujon, ber Herzogin von 
Bourbon, Murat’s, Rapoleon’s und des Herzogs von Berry. 
Napoleon pflegte hier des Sonntags zu ſpeiſen und ſchlief 
hier nach der Schlacht von Waterloo zum legten Male 
in Parid. Schöne Säle finden ſich aud hier, welche 
unter andern prachtvolle Vaſen aus ſchwediſchem Porphyr 
enthalten; d) dad Palais Bourbon, welches 1722 er⸗ 
baut, von Napoleon aber erft ganz vollenbet wurde und 
jetzt zum Theil Sig ber Deputirtenlammer if. Eine 
‘100 Zuß breite Zreppe mit den Statuen Colbert’s, Sul: 
19’8 und Anderer ift befonderd merkwuͤrdig. Auch finden fich 
hier Statuen von Ganova und andern großen Meiftern; 
e) dad Palaid Lurembourg, 1612 von Maria von Mes 
dicis erbaut, dann Sigenthum des Herzogs Gafton von 
Orleans, Ludwig’ XVIII. als Grafen von Provence, 
während der Revolution Gefängniß, Palaft ded Directos 
riums, des Gonfulatd, des Erhaltungsſenats und jetzt feit 
der Reſtauration der Pairskammer. Toscaniſche, doriſche 
und ioniſche Saͤulen, eine herrliche Treppe und ſchoͤne 
Saͤle finden ſich hier. Der zu dieſem Palaſte gehoͤrige 
Garten wurde von Desbroſſes angelegt. Zu ihm gehoͤrt 
eine große Baumſchule, ſowie der Garten der medicini⸗ 
ſchen Schule; f) das Palaid de Juſtice mit dem durch 
‘Maleöherbed’ Statue geſchmuͤckten Saale des Pas-Perdud, 
welcher 222 Fuß lang und 84 Fuß breit iſt; g) dad 
Hötel de Cluny, 1501 von Jacques D’Amboife, Abt von 
Cluny, auf einem Theile bes Thermenpalafte erbaut. In 
ihm befindet ſich bie von Sommerart angelegte und in 
der Notice sur l’hötel de Cluny befchriebene Samm: 
lung von Kunſtwerken des Mittelalters; h) der Palaft 
des Inſtituts, durch die bereits erwähnten Bücherfamm: 
Lungen Mazarin’8 und des Inftituts merkwürdig ; i) das 
Palais des Beaur Arts, reith an Sammlungen und 
Kunftauöftellungen; k) der Palaft der Ehrenlegion, aus: 
gezeichnet durch die Eleganz feines Baued, wurde 1786 
von Roufjeau flr den Prinzen von Salm errichtet; I) das 
‚Hötel der Invaliden mit einer ſchoͤnen Kirche, von Lud⸗ 
wig XIV. 1670 errichtet, bedeckt 15 Morgen Landes und 
fließt 15 Höfe ein. Vor dem Hötel, deſſen Fagade 
612 Zuß lang ift und vier Stodwerke hat, befindet ſich 
eine 1440 Fuß lange und 780 Zuß breite Cöplanabe, 
in deren Mitte eine Fontaine Lafayette's Büfte trägt, und 
welche durch einen tiefen Graben von dem Garten ges 
trennt wirb. Der Königshof ift 312 Fuß lang und 192 
Zuß breit. Man findet hier Statuen Ludwig’ XIV,, 
Napoleon’8 unb anderer berühmter Kriege, chlachten 
und eroberte Feſtungen darſteilende Gemälde, Trophaͤen 
aller Art und eine ticherfammlung von 20,000 Baͤn⸗ 
den”); m) dad Muͤnzgebaͤude, mit der 360 Fuß lan: 

12) Iegt erhalten 3000 Smoaliden in biefer Anftalt, weiche 
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u und 78 Zuß hohen Bauptfagabe und acht Höfen. 
ın findet bier eine reiche Sammlung von Münzen und 
Medaillen Frankreichs und anderer Länder, fowie von 
Modellen ber zum Münzen gehörigen Geräthe "); n) die 
öteld der verfchiedenen Miniſterien und der Bönigk 
ruderei '*); 0) dad Hötel de Ville, welches 1533 an 
gefangen, aber erft 1605 durch den Baumeifter Dome 
i joccadoro vollendet wurde. Der Hof, mit eine 
bronzenen Statue Lubwig’d XIV., der durch bie g 
Breite des Gentralgebäubes laufende Thronfaal, fowie die 
Säle St. Jean, du Zobiaque zc. find fehenswerth; 
pP) dad Stempel» und Börfengebäube, mit dem 116 Zuß 
langen, 76 Fuß breiten und 2000 Menfchen faſſenden 
Bauptfanle in dem legten, deſſen Erbauung über acht 
illionen Franken gekoftet hat; q) das 1672 vollendete 
Obfervatorium, mit einem Teieſtop von 22 Fuß Länge 
und 22 Zoll Durchineffer, einem Regen» und Windmefs 
fer, großen Weltkarten c._ Hier hat dad Laͤngenbureau 
feinen Sig und die hier befindliche Mittagälinie dient den 
Zranzofen, die Laͤngengrade zu beflimmen. ‚ 
Unter den kirchlichen Gebäuden nennen wir 1) bie 
Kirche Notre:Dame. Sie ift ein, wenn gleich in verſchie⸗ 
denen Zeiten in mehr oder minder gutem Geichmade aufs 
geführtes, gotbifches Gebäude, deſſen von zwei 204 Zuß 
hoben Thürmen gefhüste Hauptfagade eine Breite von 
128 Zuß bat und mit herrlichen Sculpturen geſchmuͤct 
if. Das Gewicht ber „Bourbon“ genannten Glode wird 
auf 18,000 Kilogr. (eiwas mehr ald 36,000 Pfund) ge 
fhägt. Die Orgel hat 45 Fuß Höhe, 36 Fuß Brate 
und 3484 Pfeifen. Der Hochaltar prangt burch eine 
bie Kreuzabnahme barftelende Gruppe von Gouftou in 
Marmor gearbeitet ). 2) Die Pfarrkirche der erſten 


deren 7000 faffen Fann, Koft, Kieibung, Wohnung, Wäfde und 
nad) dem ange monatlich 2—80 Franken Sol. 

13) ®on 18091828 wurden bier ‚für 774 Millionen Go» 
und für 594 Millionen Fr. Silbermünzen geprägt, weiche durch den 
Buchſtaben A. kenntlich find. 14) ‚Bier find täglich 700 Pers 
nen, zu welhen 70 &eger und 90 Buchbinder gehören, befchäfr 
tigt. Gine Dampfmafdine treibt zei Preffen, welhe 25 Hande 
preffen exfegen, und man verbraudt jeden Tag 260—326 Kir 

er. Gin Geger geniant täglih 5—6 Br., ein Drud 

. 50 Gent., ein Buchbinder 3 Fr. 50 Gent. Nah amt 

rigen Dienftzeit befommen bie hier Angeftellten 400 Fr. Pen 
ffon. Ein Lumpenſammier Tann täglich 2 Fr. verdienen. Es mer 
den bier gebrudt die Gefekfammlung, alle den Minifterien, den 
Verwaltungäbehörben und ben Kammern nöthigen Publicate, for 
wie gelehrte Werke, vorzüglich der morgenlänbifchen Ppilologie 
fe welchen legten Zwed jährlich 50,000 Franken ausgefept Find. 

5) Die jegige Kathedrale wurde unter Papft Alerander IIL. be 
gonnen, welder den erften Stein zu ihr legte. Im Jahre 1177 
wurde die Apfis des Cbors, 1182 der Hochaltar, 1223 bie wefr 
liche Bagade vollendet und 1257 das füblihe Kreugende errichtet. 
Philipp ber Schöne erbaute 1312 das nördliche Kreugenbe, die Porte 
zouge ließ ber Herzog von Burgund, Iohann ohne Furcht, von 
1404— 1409 errichten. Die weftlihen Ihürme erhoben ſich von 
1570—1580. 2ubiig XIV. ließ bas Ghor von 16991714 iz 
falfjem Geſchmacke verzieren. Die Länge des Gebäudes, weldes 
aus einer regelmäßigen Kreugform, einem achtedigen Ende br 
Flügeln und groei hohen Türmen befteht, hat äußerlich eine Ldage 
von 415, eine Breite von 150 Fuß und eine Höhe, melde die 

Breite etwas übertrifft. Das Blei des 356 Langen Kaftanienholgdades 
hat ein Gewicht von “ de Die Länge des Schiffe 6 
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Mairie, Ia Madeleine, welche 1763 begonnen, von Na: 
— zu einem Tempel des Ruhmes beſtimmt und von 
ig XVII. ihrer_erften Beſtimmung zurückgegeben 
wurde. Sroßantige Sculpturen zieren ihr Außeres; im 
Innern ift fie Fuß lang, 130 Fuß breit und 90 Fuß 
hoch. 3) Die Kirche St. Louis mit drei guten Gemäl: 
den, deren eined ben feine peſtkranken Soldaten beſuchen⸗ 
den heil. Ludwig darftellt und dem Herzen Choifeul-Goufs 
fiers. 4) Die Pfartliche St. Rod mit einem 84 Zuß 
breiten und 91 Zuß hohen Portale nebft 18 Kapellen, 
nee die Denkmäler mehrer berühmten Männer enthält. 
5) Die 1642 vollendete, 318 ge lange, 132 $uß breite 
und 90 Fuß hohe Kirche St. Euftache mit Colbert's Sar⸗ 
lophage. 6) Die Kicche' Notre:Dame des Victoires von 
Ludwig XUI. zum Andenken an bie Einnahme von la 
Rochelle geftiftet. Sie ftellt ein roͤmiſches Kreuz bar unb 
iſt 133 Fuß lang, 33 Fuß breit und 58 Fuß hoch, hat 
ſechs reich gefchmücte Kapellen. Der Componift Lulli 
liegt hier begraben. 7) Die Kirche St. Germain ’Xurer- 
rois. Sie ift eins der älteften kirchlichen Gebäude von 
Paris, war im Mittelalter durch ihre Kirchenfchulen be 
rühmt und wurde dadurch berüichtigt, daß am 23. Aug. 
1572 von ihrem Thurme dad Zeichen zur Biuthodpeit 
gegeben wurbe. 8) Die feit 1119 beflehende und 1420 
und 1576 erweiterte Rich St. Nicolas des hamps. In 
ihr liegen der berühmte Budaͤus, Gaffendi, die Gedicht: 
fhreiber Heinrich und Habrian von Valois, forwie Fraͤu⸗ 
lin Scuderi begraben. 9) Die Kirche St. Merry mit 
einem fchönen Portale und guten Gemälden. Am 6. 
Juni 1832 leifteten bier bie Republikaner den Töniglichen 
Truppen und der Nationalgarde. heftigen Widerftand. 10) 
Die Kirche St. Gervais mit Glas⸗ und andern Gemäls 
den berühmter Meifter, in welcher Paul Scarron, Cres 
bilon und der Maler Philippe_be Champagne begraben 
liegen. 11) Die Kirche St. Sulpice, Kreuzfiche, 432 
Fuß lang, mit einer ber fhönften Orgeln in Paris, eis 
ner beachtenewerthen Kanzel, einem 
Pflaſter der Kreuzenden und einem ſchoͤnen Portale, deſ⸗ 
fen Thürme 210 us hoch find. — Alle übrigen Kirchen 
und Kapellen, welche jeboch ebenfalls mehr ober minder 
durch Glasmalereien, Gemälde, Statuen, Sculpturen oder 
Grabmäler bemerkenswerth find, müffen wir der Kürze 
wegen übergehen und wir werfen daher nur einen Blid 
12) auf das Pantheon. Diefe Kirche wurde 1764 auf ber 
Stelle der alten Kirche St. Genevitve erbaut. Ihr Pors 
ticus befteht aus 28 cannelirten korinthiſchen Säulen von 
00 Fuß Höhe, von denen ſechs einen triangulären Fronton 
von 120 Fuß Ausdehnung tragen. Im Frieſe unter dem 
Fronton ftehen feit der Revolution die, während ber Reftaus 
tation verbrängten, Worte: AUX GRANDS HOMMES 
LA PATRIE RECONNAISSANTE, den Stonton felbft 
zieren Sculpturen David’s. Mitten aus dem Gebäude, 
welched mit dem Periſtyl 339 Zuß lang und 253 Fuß 
6 Zoll breit ift, fleigt eine von 32 Forinthifchen Säulen, 


izägt 225 Buß; 120 große Gäulen ftügen bie Pauptwölbungen, 297 
Saulen find fonft in der Kirche vertheilt, deren marmorner Fußbo⸗ 
im 3. 1776) 300,000 $r. koftete, um weiche durch 113 Ben 
fire Sicht erhält. 
%. Enyl.d. W.u,R. Dritte Section, XII, 
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welde 3 Fuß 4 Zoll im Durchmeſſer und eine ‚Höhe von 
34 Zuß 3 Zoll haben, gebildete Galerie auf, über welche 
fi) der gewaltige Dom wölbt, den eine 27 Fu hohe 
Laterne mit 13 maffiven Säulen ſchließt. Die Höhe des 
ganzen Doms beträgt 282 Fuß. Das Innere bes Doms, 
in welchem ſich bie vier Schiffe der Kirche vereinigen, i 

von Gros, welcher dafuͤr 100,000 Zr. und den Baroı 

tel ’ethielt, mit Gemälden außgefhmüdt, welche bie heil. 
Genoveva, die Könige Chlobwig, Karl den Großen, Lud⸗ 
wig den Heiligen und Ludwig den XVII in einem Raus 
me von 3256 Quabratfuß darſtellen. Über biefen Ges 
mälden fieht man Marien Antoinetten, Ludwig XVL und 
XV, fowie Madame Elifabeth. In den Gewölben uns 
ter der Kirche ruhen Voltaire und Rouſſeauz die Revolu- 
tionshelden Mirabeau und Marat haben jeboch wieber 
weichen müffen. — 

In einer Zeit, wo man überall Eifenbahnen anlegt, 
dürfen ‘wir zum Schluffe wol nicht vergefien, daß Pas 
ris feit dem 25. Aug. 1837 ebenfalls eine Gifenbahn bez 
figt, welche in dem Dorfe oa bei St. Germain endet. 
Der ganze Weg ift 18,430 Meter amp, bat auf, jedes 
Mitre ein Millimeter (im Ganzen 8 Meter 107 Genti- 
meter) Fal und ſchafft die Reifenden in 25—30 Minus 
ten dom Place Europa, wo fi der Eingang zu der 
Bahn befindet, an ben Drt ihrer Beftimmung. Zwei 
andere Eiſenbahnen, welche nach Verſailles führen ſollen, 
ſowie ein dritte nach Tours und eine vierte nach Havre 
werben beabfichtiget '%). (6. M. S. Fischer.) 

3) Shlaht von Paris, am 30. März 1814. 
— Friede von Paris (erfter) am 30. Mai 1814. — 
(Bweiter) am 20. Nov. 1815. Nach einem vom Ans 
fange des Jahres 1814 an brei Monate lang fortgefeh- 
ten Kampfe ber vereinigten teutfchen und offen treits 
kraͤfte gegen bie, von den Nieberlagen im vergangenen 
Herbſte noch übriggeötichenen Refte der franzöfiichen Ars 
mee war ed die Schlacht von Paris, melde den 
Wendepunkt wicht nur für das Schidfal bes bematigen 
Kaiferd Napoleon, fondern auch des von ihm bis bal 
beberefchten Frankreichs herbeiführte. Bei ber bedeuten⸗ 
den Übermacht der Verbündeten ') wäre eine ſolche Ent: 
ſcheidung wol noch früher zu erzielen geweſen; doch 


16)‘ über bie parifer Rationglgarbe, fowie über das hier gars 
nifonirende Militair fee man bie Artikel Nationalgarde und 
Frankreich, Man vergleide Du Breul, Theatre des Anti- 
quitez, (1612. 4.) Antiquitez de la ville.de Paris par Claude 
Malingre de Saint-Lazare. (1640. fol.) Felibien, Histoire de 
ia ville de Paris, fortgefegt von Lobinenw, 5 Tom. (1725. fol.) 
Histoire de l’Eglise de Paris, par Gerard du Bois, De Saint- 
'Foiz, Essais historiques sur Paris etc. (1754) J. 4. Dulawre, 
Nouvelle Description des Curiosites de Paris. (1785.) Lebrun, 
Manuel complet du Voyageur dans Paris, (1834.) Marchand, 
Le nouveau conducteur a Paris. (1888) Morig Grimm’ 
Srembdenführer. (Paris 1838.) Des Grafen Ehabrot Statiſtik 
von Paris und dem Beinedepartement. J 

1) Die Verbündeten überfchritten in ben erſten Tagen des Ja⸗ 
auar mit 265,000 M., tovon 200,000 M. zu ber Armee unter bem 
Fuͤrſten von Sdmaryenberg, 65,000 M. zu ber unter dem Feld⸗ 
marfchall Blücher gehörten, ben Rhein und bie franz. Grenze; Napo⸗ 
leon Eonnte zu ich Zeit in Frankreich nur 115,000 M. entgegen» 
ſtellen, von denen fich noch 37,000 M. in Yen Greafefiingen befanden. 








PARIS — 
Wange an Gindeit in den tionen bee Heerfuͤhrer 
And —RB politische Kuͤcſichten traten gleich bei 


Meuinne des Jeldzugs bemmend entgegen. So ge: 
N ® daß eine Senentrirung der Hauptmaſſen der 
open Armee unter dem Bürften Schwarzenberg und. der 
Mhtehieten unter dem Feidmarſchall Blücher nicht eher, 
ale In den legten Tagen des Januar in der Gegend von 
Gdaumont bewerkilelligt werden konnte, daß ber Sieg bei 
la Rothidre (am 1. Pesruar), nad) welchem es ſchon in 
der Hand lag, Napoleon zu erbrüden, unbenugt blieb, 
und baß gleichzeitig auf den von Jenem, mehr in ber 
Asficht, um Zeit zu gewinnen, als im ernſten Willen 
um firieden beantragten Gongreß von Ghatillon vorzüg⸗ 
is auf POſierreichs Betrieb eingegangen wurde. Als fer= 
ner Wlücher in der erften ‚Hälfte des Februar ben erften 
Zug gegen Paris längs der Marne unternahm, erhielt 
Im Aiderfpruce mit der entworfenen Dispoſition unb 
dem Mathe des Kaiferd Alerander von ber großen Ars 
mee Peine Unterflügung; bie darauf von dem Fürften 
Schwargenberg für den 22. Febr. projectirte Schlacht 
zrolfchen Mery und Tropes, zu ber Blücher berufen war, 
und auch mit 53,000 Dann erfchien, wurde aufgegeben, 
obfchon Napoleon gegen das vereinigte ‚Heer beider nur 
böchtend 60,000 Mann hätte aufftellen Rönnen und dies 
fe ihm um mehr ald daß Doppelte überlegen war, unb 
anflatt deffen wurde auf bie Nachricht, da der Marfchall 
Yugereau, durch Truppen aus Spanien verftärkt, von &yon 
aus gegen das unter Bubna betafchirte öfterreichifche Corps 
die Alkıtı ergriffen, nicht nur von der großen Armee 
der Müdzug mach Langred angetreten, fondern auch auf 
einen Waffenſtilſtand angetragen, zu deſſen Abfchließung 
VBevollmaͤchtigte zu Lufigny —2 Troyes und Van⸗ 
docubres) juſammentraten. Da trennte ſich der Feldmar⸗ 
fogall_ Biüchet mit Bewilligung ſeines Kriegsherrn und 
dea Kaiſers Alexander, die einem olpemeinen Rüdzug 
nicht deigeſtimmt hatten, zum zweiten Male, um mit dem 
reußifehen Gorps von Bülow, der aus ben Nieberlans 
en gegen das nördliche Feantreich vorruͤckte, und dem 
wuffifehen unter Winzingerode, ber bereits in Rheims 
nd, vereinigt eine Rordarmee zu bilden und fo ben 
leg nach einem andern Schauplage hin zu verlegen, 
auf dom er fich freier bewegen und auch hoffen konnte, 
‚Blet feines disderigen Strebens, weiches auf bie Zer⸗ 
teüimmerung von Napoleon's Macht und bie 
Ma nichts mar, um fo eher zu erreichen. Di 
ien zwar ng eine Überein: 
ten der Verbündeten beinahe aufs 
ihrte fie zulegt grade zu dem Ents 
For i Entiötuß wurde 
gen nt. jenfi nachdem 
qh dem — Na: 
von der gro| rmee jogen 
n übe 8 des gi 1} Pr 
jen nicht nur ug einges 
von Luſigny abgebrochen, fondern 
3, nahın auch, fobald_er von dem 
& Laon erfochtenen Siege Kunde 
weht, gegen bie ihm damals ges 


0 PARIS 


genüberftehenden Corps der Marſchaͤlle Dudinot und Mec- 
donald angrifföweife vorzufchreiten, und hierauf 80,000 
Mann bei Arcis fur Aube zu verfammeln, um Napoleon, 
der über Rheims gegen ihn wieder anrlidkte, eine Schlacht 
anzubieten. Diefer, nur 25,000 Mann ftarf, hatte die 
Dreiftigleit fie anzunehmen — am 20. *3 am 
21. früh brach er fie aber ab, da erſt am Abend zuvor 
dad Corps von Dudinot, dad von Macdonald aber 

nicht dazu hatte herangezogen werben können. Obſc 

bier wiederum großer Gefahr entgangen, befand fi Ra- 
poleon aber dennoch nach ber Sala t von Arcid in einer 
faſt vathlofen Lage. Seine alten Soldaten waren durch 
zahlreiche Gefechte und unerhörte Anftrengungen fo ges 
ſchmolzen, daß wenigftend der dritte Theil der Armee, 
über die er überhaupt noch zu verfügen hatte, nur aus 
Rekruten und zum Zheil auch aus Nationalgarden bes 
fland, denen feine und feiner erfahrenen Unterbefehlshaber 
Perfönlichkeit allein noch einige Haltung ir und von 
denen er felbft fagte: Cela fond comme la neige; das 
Material jeder Art befand fih in dem traurigften Zu: 
flande und dabei drängte von ber einen Seite die goße 
Armee, von der andern bedrohte die Armee unter 
cher, die im iffe war, ſich mit jener zu vereinig 

Da entfdied Napoleon für einen ercentriſchen 
zug von Arcis nah St. Dizier gegen die rechte Flanke 
und den Rüden ber großen Armee in der Abficht durch 
eine fo unerwartete Wendung feinen zu imponiren 
und & zu falfchen Schritten zu verleiten, ſowie auch in 
er 


irtementö fchon angeregten 
Volksaufftand einen nachhaltigen Kern bilden zu können. 
Doch die Verbündeten, durch Feine diplomatiſchen Rüdfich- 
ten mehr gefeffelt, indem der Congreß von Chatillon am 
21. März bereits aus einander gegangen war, ließen fich 
durch jene —S—— nit ine fühnen; Fürft Schwar: 
nberg marfchirte am 23., Rapoleon’s Rich folgend, 
IM die Gegend von Vitry; am naͤmlichen Yan ix) 
Feldmarſchall Blücher in Rheims ein und am 24. wurde 
nach_einem umter freiem Himmel auf einem Hügel nahe 
bei Sommepuis (zwifden fur Aube und Bir) ge 
baltenen Kriegsrathe der vom Kai it bes 
fonberem Nachdruce unterftügte Beſchluß gefaßt, ver: 
eint gegen Paris zu marfciren. Demzufolge 
foüte die verbündete Armee, die ohne das Corps des Ge: 
nerals Bülow, welches vor Soiſſons aurüdgebliehen, und 
andere größere Detaſchements immer noch über 100,008 
Mann Kart war, in zwei Colonnen auf den Parallel: 
am 28. in der 
ruffiiche 
10,000 
Sorps 


verrüden und 
nd von Deauz verfanmelt fein. Der 
General wurbe mit einem 
Dorn arten {aR nur au8 Gapeleic befehrahen 
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und Mortier, bie bereitd am 22. durch bie Blücher’fche 
Armee bei EhateausThierry auf das linke Ufer der Marne 
gedrängt worben waren, ben Befehl gegeben, ſich eben 
fald mit ihm zu vereinigen. Auf dem Marfche gegen 
St. Dizierd ſtießen legtere aber am 25. zwifchen Soube 
‚und SeresChampenoife auf bie ſchon in Bewegung bes 
fene große Armee, hatten bort ein fehr nachtheiliges 

t zu beftehen und wurden auf dem Rüdzuge gegen 
Meaur am 26. bei Ia Zertd Gaucher durch die ihnen 
bort zuvorgelommenen preußiſchen Corps von York und 
Keift, weiche die Avantgarde der Verbündeten bildeten, 
von der geraden Straße nach Parid gegen Provins hin 
abgebrängt, erreichten aber dennod von da über Nangis 
and Brie unverfolgt am 29. Paris. Nur dem General 
Compans gelang ed mit einem proviforifchen Erfagcorps 
von ungefäbt 6000 Mann, welches er den Marfhällen 
zugeführt hatte, auf der Straße über Meaur einen Vors 
fprung_ zu gewinnen und am 27. die bortigen Übergänge 
über die Marne noch ſtreitig zu machen. Endlich am 29. 
nahmen die Verbündeten nad) einem am 28. bei Billes 
parifiö, drei Meilen von Paris, flattgefundenen higigen 
Gefechte, nahe der Hauptftabt, folgende Stellung: Die 
Armee unter dem Zeldmarfhall Blücher, bes 
fiehend aus dem nad) gehabten großen Verluften nun vers 
einigten Corps von York und Kleift, dem von Langeron 
und ber Infanterie des Corps von Winzingerode unter 
Woronzow, auf dem rechten Flügel, ber nördlichen 
Seite von Parid gegenüber, von le Bourget bis gegen 
den Durcqkanal, mit der Avantgarde in Grande brancy 
Se Meile von Paris und bem Montmartre) und dem 
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jauptquartiere in Aunay; die Armee unter dem 
ürften Schwarzenberg, beftehend aus dem von 
Barclay de Tolly befehligten ruffichzöfterreichifch-preußis 
ſchen Refervecorps, zu welchem fämmtliche Garden unb 
das ruffifche Grenabiercorps unter Rajewsti gehörten, dem 
ittgenſieinſchen Corps, einem öfterreichifchen unter Giu⸗ 
lay umb einem würtembergifchen unter dem Kronprinzen 
von Würtemberg, auf dem linken Flügel, ber ie 
hen Seite von Paris gegenüber, zwiſchen dem Durcqka⸗ 
nale und des Marne, mit der Avantgarde in Romain 
ville und Pantin (4 Meile von Paris) und dem Haupt: 
quartiere in Glaye. Beide Parid gegenüberftehende Ar: 
meen zählten über 80,000 Mann; dad bairiiche Armee- 
corps ımter Wrede und ein ruffiiches unter Saden was 
ten in Meaur zurücgelafien worben. , 
Zur Bertbeibigung von Paris war nur über die 
ſchwachen Corps von Mortier und Marmont, fowie ber 
daB obenbemerkte unter dem Befehle des letzteren ſtehende 
Erſatzcorps von Compans nebft 5000 in Paris noch vors 
handenen Depotmannfchaften und halberercirten Conſcri⸗ 
bieten, und zufammen über ungefähr 27,000 Mann zu 
verfügen; als Soutien follten 6000 Mann parifer Nas 
tionalgarden dienen, auf die aber, ba fie erft vor kurzem 
organifirt und voeder gelibt, noch von einem zuverläffigen 
Geifte befeelt waren, gar nicht gerechnet werben fonnte, 
Die beiden Armeecorps lagerten, dad von Mortier füböft: 
U von Paris in der Gegend von St. Mande und Cha- 
tenton, bad von Marmont mehr nördlich bei Charonne 


— PARIS 
und Belleville nahe den öftlihen Barrieren von Paris, 
König. Zofeph, Napoleon’s Bruder, übernahm in feiner 
Stellung ald Lieutenant general des Kyiferd den Befehl 
über die zur Vertheidigung von Paris bieponiblen Streits 
fräfte und ſchlug fein Hauptquartier auf dem Montmartre 
auf. Nicht Soldat und ohne einen entfchloffenen und 
Träftigen Charakter war er unter ben vorliegenden fo 
ſchwierigen Verhältniffen um fo weniger zu jener Rolle 
geeignet. Fuͤr den unmittelbaren Schug der Stadt war 
vor der Ankunft der Verbündeten nur Unzureichendes an 
den Hauptbarrieren geſchehen; das benfelben gegen ben 
Feind zunaͤchſtvorliegende Terrain war jedoch einer hart⸗ 
nädigen Vertheidigung ſehr guͤnſtig, indem die Höhen 
von Belleville auf der Oftfeite, die von Montmartre auf 
der Norbfeite zwei _vorfpringende Baſtionen bildeten, in 
deren Gurtine die Dörfer la Vilette und la Shapeli unb 
zum Theil der Durcgkanal mit nur wenigen Übergängen 
lagen. Bon Sofeph war beftimmt worben, daß am 30. 
arz bie Höhen von Belleville und dad voliegende Zers 
rain von Montreuil bis Pantin am Durcgkanal von Mars 
mont und Compans, bad links gelegene, mit Einſchluß 
des Montmartre von Mortier befest, und die Nationals 
genen theils an den Barrieren vertheilt, theild in ber 
aͤhe des Montmartre zur Unterftügung binter den Bis 
nientruppen ober zur Seite als figurirende Maſſen aufge 
ftelt werden follten. Bon 52 Gefchügen, die man noch 
im Xrtilleriedepot- von Paris gefunden, wurden 30 dem 
Montmartre zugemwiefen, die übrigen ben Truppen, bie 
nicht hinreichend damit verfehen angefommen waren. Die 
Verbündeten fäumten nicht zur Schlacht zu fchreiten, um 
noch vor einem möglichen Erfcheinen Napoleon’s Paris 
IM gewinnen. Der Blücher’fchen Armee wurde aufgeges 
en, ben Montmartre, der unter dem Fürften Schwarzen 
berg die Höhen von Beleville, Bagnolet und Montreuil 
zu befegen. Hinter dem linken Flügel der Iegtern Armee 
waren bei Rosny bie Corps bed Kronpringen von Würs 
temberg und von Giulay in Referve aufgeftellt, um ebenfo, 
wie die bei Meaur zurlidgelaffenen beiben Gorps (f. 0.) 
ben Angriff für den Fall zu deden, dag Napoleon, an 
der Marne angekommen, dieſe Überfchreiten wollte °). 
Am 30. März frh zwifcen fünf und feh® uhr 
wurde von bem General Barclay de Tolly von Pantın 
und Romainville aus in ber Richtung gegen Pres de St. 
Gervais unb bie vorliegenden Höhen der Angriff begon- 
nen. Das Marmont’fche Corps hatte eben feine Pos 
Kin jenommen, und auch nicht eher, ald nach bem exs 
ten Kanonenfchuffe der Verbündeten, brach das Corps 
von Mortier auf, um den Montmartre zu befegen. — 
Es Hatte von St. Mande aus einen Weg von einer 





2) Die beften Quellenſchriften über bie Schlacht von Paris find: 
1) Der Krieg in Tentfchland und Frankreich in den Jahren 1818 
und 1814, von ©. v. Plotho (Berlin 1817; fiche ben 3. Spell). 
2) Memoires pour servir A I'histoire dela Campagne de 1814, par 
Koch (a Paris 1819; fiehe den 2. Theil, wo auch ein Plan zur 
Schlacht von Paris). 3) Zur Kriegsgefdichte der I. 1813 und 14. 
Die Feldzüge ber fehlefiichen Armee unter bem Beldmarfchall Bid 
er, von 6. v. WB. (Berlin, Pofen und Bromb. 18275 fiehe dem 
8. Xofchnitt.) 12+ 


PARIS 


yulegen und kam daher erft zwifchen 
ort anı der Feldmarſchall Bluͤcher 
erdieit aus dem prode ‚Hauptquartiere erſt am Morgen 
hm fieben ein. Mlertel Uhr bie Dispofition zur Schlacht, 
na welcher ſchon um fünf Uhr angegriffen werben follte; 
wärs fie Ihm aun vechten Jeit gugefommen, fo würde er 

Kai mit den Franzoſen am Montmartre 

e 


ceutſchen Melle zurhick 
on, neun Uhr 


meniaflens gie fi 
angelangt fin biefe hätten nicht Zeit gehabt, fich dort 
A unuklien, “und die Schladpt würde fich viel zafcher 


hund noch sher auf der Nordfeite von Paris, ald auf der 
Extiteite anifchleben haben. Die Ruffen unter Barclay de 
2olly gewannen nun vu bei dem erften Angriffe in ber 
GEbens Ierraln, am Buße ber weiter vorliegenden von 
ßringdrten, Bdunen und Gebüfden burchfchnittenen Ho: 
un aber ſtand das Gefecht längere Zeit, und es gelang 
felbft dem General Gompand, auf dem aͤußerſten linken 
Hlıgel des Marmont'fchen Core, unterftügt von bem 
jeneral Boyer zur Rechten, die Auffen bis nach Pans 
tin zurletutrelben, und auch ein Romainville nahe ges 
tegenes Holy zu befegen. Unterbeffen hatte dad Mors 
tler’fche Corps den Montmartre, fowie rechts bie Linie 
Über la Ghapelle, la Vilette, den Durcglanal und bie 
fernie Rouvroy befebt und bei letzterer auf dem linken 
fer des Kanal eine Batterie von 16 Gefchligen fehr 
vortbeilhaft aufgeftellt. Bald darauf, geifhen neun und 
sehn Uhr langte von ber Blücher’fchen Armee die Avant 
arde des York: Keift’fchen Corps unter General Katzler 
jantin und ber Ferme Rouvroy gegenüber an. Sie 
wurbe fpäter noch durch eine Brigade unter dem Prins 
zen Wilhelm von Preußen verftärkt und beide Truppen⸗ 
abtheilungen blieben fortbauernd in Verbindung mit dem 
Außerften rechten Flügel der Schwarzenberg’fchen Armee. 
Der Reſt des genannten Corps wurde den Angriff 
von la Vilette und Ia Chapelle beftimmt; das ruſſiſche 
Corps von Langeron folgte rechts en echelon, ſchloß 
St. Denis ein, welches, mit Mauern, Wal und Gra— 
ben verfehen, von den Franzoſen befegt war, nahm Aus 
beroillierd ımd avancirte gegen den Montmartre; das rufs 
fiſche Infanteriecorps unter Woronzow bildete bie Referve. 
Während nun bie erſten Truppen ber Bluͤcher ſchen 
Armee die Franzoſen am Durcgfanal angriffen, wurde 
noch fortdauernd von beiden Seiten mit ber 
bitterung um ben Beſitz des Terrains von Pantin, von 
Pris de St. Gervais und bes Holzes von Romainville 
—5— als nach zehn Uhr das (ruffifche) Wittgenftein’- 
für orps Montreuil (auf bem rechten Fluͤgel der Stel: 
lung von Darmont) mit Sturm nahm und bald barauf 
Barclay auf feinem rechten Flügel die preußiſchen Gars 
den zu Buß mit einem babifchen Garbegrenabierbataillen 
von Bantin aus vorrücken ließ, benen ed erft N) meh: 
ven blutigen Angriffen gelang, bie dortige fefte Stellung 
dep Mrangofen zu nehmen und bis gegen bie Barriere 
Pantin von Paris vorzubeingen. Der Kaifer von Ruß: 
tand und der König von Preußen nahmen felbft Antheil 
am dem Gefechte unb waren Zeugen bed glänzenden Mur 
tbes jener auterleſenen Truppen D B 


Au ——— — 
BD Die pctudiſchen und kadica. en Garden verloren an Todten 
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So war ber Stand der Schlacht bald ilf Uhr, 
um welche Zeit das Gros ber Bluͤcher ſchen Armee Au: 
bervilliers ſchon paſſirt hatte und fi unter ben Augen 
bes Koͤnigs Iofeph zum allgemeinen i 
Dieſer verzweifelte jest an der Möglichkeit, mit ben zu 
Gebote , ftehenben Streitkräften Patis zu vertheidigen. 
Nach einem gehaltenen Kriegsrathe verließ er den Mont: 
martre und eilte von Paris nach Blois, wohin bie Kai: 
ferin Marie Louife mit dem ihr von Napoleon beigegebes 
nen Regentfchaftsrathe und dem Könige von Rom ſchon 
vorangegangen war; ben beiden Marfchällen ließ er bie 
Ermächtigung zuräd, für die Armee unb die Hauptftabt 
ni) aber fehten bife Die Schacht goh fe 
ennoch aber fegten biefe bie tn rt. 
Zwiſchen eilf und zwölf Uhr gelangte dad Corps des 
Kronprinzen von irtemberg in bie Linie des Wittgen— 
ſtein ſchen und wurde hierauf nad der Suͤdoſtſeite von 
Paris gegen St. Mande und bie Marnebrüde von Cha⸗ 
venton dirigirt, um bie Armee nach diefer Kihtung bin 
gegen irgend eine Diverfion ficher zu ſtellen; das Corps 
von Giulay nahm in gleicher Abſicht eine Pofition_ bei 
Neuilly fur Marne; doch nur dad deö Kronprinzen fand 
einen Feind, der aus ſchwachen Detafchements franzoͤſt⸗ 
her Nationalgarben beftand, gegen fich, umd beide Corps, 
nur aus übergroßer Vorſicht von dem Fürften Schwar⸗ 
nberg entfendet, konnten fo nichts zur Entfcheidung der 
Ehe ht beitragen. Gegen zwölf Uhr ließ dieſer im Bus 
fammenbange mit der Bewegung des Kronprinzen bie 
Cavalerie vom Wittgenſtein ſchen Corps unter Graf Pah: 
Ien von Montreuil aus gegen Charonne avancirenz es 
glüdte zwar berfelben, eine von Paris her im Vormar⸗ 
ſche begriffene Artilferiereferve von 28 Gefchligen der Na: 
tionalgarde Pr nehmen, noch vor Charonne wurbe fie aber 
durch die Brigade Vincent und bie in zweiter Linie ſte⸗ 
hende franzefifge Cavalerie unter Merlin und Bourde⸗ 
foulle aufgehalten und zum Stehen gebracht. Während 
deffen befchränkte fich dad Gefecht im Gentrum und auf 
dem rechten Fluͤgel der Schwarzenberg'ſchen Armee eine 
Zeit lang nur auf Artillerie- und Zirailleurfeuer, ald zwi⸗ 
ſchen ein und zwei Uhr bie ruſſiſche Divifion Meſenzow 
(vom Wittgenftein’fchen Corps) den Befehl erhielt, zu ei⸗ 
nem neuen Angriffe gegen ben rampöfiien echten Flü- 
9 vorzugehen. Diefer gelang volltommen; nicht nur 
jagnolet, fondern auch Eharonne, eine Viertelftunde von 
ber gleichnamigen Barriere, wurben genommen, die bork, 
ſich entgegenmwerfenbe franzöfiiche Cavalerie - zuruͤckgeſchla⸗ 
gen und das .Marmont’fche Corps fonach auf die Linie 


von Hameau bed Maifonettes (unweit des kanals) 
über Belleville und den Park von Brieres bei 3; vor⸗ 
wärt dem legtern blieb nur noch Pres de St. Gerais, 


vom General Boyer hartnädig vertheibigt, etwas Länger bes 
fest. Faſt gleichzeitig rüdte der General Iermolof mit 
ruffifchen Garden auf der Chauffee von Pantin gegen 
Belleville vor und fegte ſich im nördlichen Theile des 





und Verwundeten bei Pantin 69 Dfficere und 1286 Soldaten; der 
Kaifer von Üfterreih war der Armee gegen Paris nicht gefolgt, 
fondern befand fid) in Dijon. . 
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Dorfes fefl. Ihm folgte die obenerwähnte preußifche 
Avantgarde unter General Kagler mit der Brigade bed 
Prinzen Wilhelm von Preußen, nachdem beide vorher 
die Terme Rouvroy genommen, bie bortige Batterie zum 
Schweigen gebracht und den Durcqlanal überfchritten hats 
ten, und bie legtere Brigade vereinigte fich bort mit ber 
thiſchen Garde (f. o.). Endlich zerftreute auch die rufs 
ii Gavalerie unter Pahlen, früher ſchon mit der Dis 
vifien Mefenzow im Befige von Charonne, bie noch ges, 
geikerhehende franzoͤſiſche Cavalerie gänzlich und warf 
über Menilmontant bid an bie Barrieren von Paris. 
So war bald nach drei Uhr das Marmont’fche Corps mit 
der Zruppenabtheilung unter Compans, nur noch faft halb 
fo flart, als fie in die Schlacht gegangen und fat in 
voͤlliger Auflöfung theild nach Parid verfprengt, theils 
af den kleinen Raum bed Plateau’ von Belleville Je 
fammengebrängt; der Marfchall hatte bei dem legten An: 
gr auf Beileville eine Contufion erhalten, und außer 
tanbe, einen längern Widerſtand zu leiften, entſchioß 
er fih jest von der ihm von dem König Joſeph fchon 
um ein Uhr zugefommenen Ermächtigung Gebrauch zu 
machen und bei dem Fürften Schwarzenberg auf einen 
Waffenſtillſtand anzutragen, ber auch auf zwei Stun: 
den, unter der Bedingung zugeftanben wurde, daß das 
Serpe fich hinter die Barrieren von Paris zuruͤckzuziehen 
e. \ 


Zu dieſem Zeitpumkte befand fich das Corps von 
Mortier auf der Norbfeite von Paris in einer nicht we⸗ 
niger mißlichen Lage. Das Gefecht war bort erſt gegen 

ittag allgemeiner geworben. Vom Gros ber Blücher’: 
ſchen griff dad York⸗Kleiſt ſche Corps zuerſt bie bicht 
an den Barrieren von Paris liegenden Dörfer la Vilette und 
la Chapelle an. Es glüdte zwar einer Abtheilung einen 
Theil von la Vilette zu nehmen; doch wurde fie von dem 
General Chriftiani, der Verftärkungen herangebracht hatte, 
wieber herauögeworfen und bie Ftanzoſen behaupteten es 
fo lange, bi die ruffifche Infanteriereferve unter Worons 
zow einen wiederholten Angriff der Preußen unterftügte, 
und gleichzeitig auch die an der Barriere von Pantin ans 
gelommene preußifhe Garde (f. 0.) über den Durcqgkanal 
in das Dorf eindrang. Bald darauf wurde Ia Chapelle 
von ber Brigade bed Generald Hom (vom York-Kleif’- 
fhen Corps) erobert, und da wie bort die Beſatzung bins 
ter die Barrieren von Paris geworfen.  Unterbefien war 
General Langeron mit der Infanterie feines Corpd lang⸗ 
fom gegen den Monfmartre, beffen Nordſeite umgehend, 
vorgerlict und bei Baftignoled am meftlichen Fuße der 
elangt, wo er fich zum Sturmangriffe formirte. 
demſelben Moment kam“ dem Marfhal Mortier, in 
Folge einer verfehlten Beſtellung, erft die Weifung bes 
Königs Joſeph in Sie Ole Den Im —** 
u ituliren, und faft gleichzeitig traf ein Adjutant 
we Sairers Alexander bei hm ein, mit der Auffoderung 
die Waffen zu flreden. Diefe wied er zwar zuruͤck; nach⸗ 
dem ihm aber die Benachrichtigung zugelommen, daß dem 
Marfchall Marmont für fein Corps ein Waffenſtiliſtand 
zugeftanben worben, trug er auf einen ſolchen ebenfalls 
an und zugleid) auf die gemeinfchaftliche Verhandlung ei⸗ 


weiſe mitgewi 
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ner betreffenden Convention mit ben Verbündeten. Au 
ber Stelle, Nachmittags gegen vier Uhr, traten bed, 
Bevofmächtigte von beiben Seiten in Ia Vilette zuſam⸗ 
men, und fofort wurbe auf ber ganzen Linie ber einanz 
der gegenüberftehenden Armeen die Einftellung des Kams 
pfes verkündet. Doch, dies zu vermitteln, gelang nicht 
fogleich auf dem Montmartre. Zehn ruffifche Infanteries 
tegimenter, hatten ihn bereitö zur Hälfte erfliegen, als 
die Nachricht vom Maffenftillftande dort ankam. Den 
Sturm des Angriffs hier zu hemmen, war nicht möglich; 
die Ruffen machten erfi bei den feindlichen Batterien 
‚Halt, deren Eroberung ihr Ziel war. Es wurden bier 
29 Kanonen, überhaupt aber von den Verbündeten gegen 
90 genommen. Die Convention verftattete fämmtli 
anzöfifchen Zinientruppen freien Abzug mit bem ganzen 
aterial; während der folgenden Nacht und dis zum andern 
Morgen um fieben Uhr follten fie Paris geräumt haben, die 
Verbündeten hierauf bafelbft ihren Einzug halten, und die 
Zeindfeligfeiten nicht eher, ald nach neun Uhr wieder begin: 
nen fönnen. on ben Su armont's und Mortier’s 
waren ungefähr noch 16,000 Mann unter den Waffen, 
die man jeboch, da fie der Artillerie und Munition faft 
ganz beraubt waren, nicht mehr ald ſchlagfertig betrach⸗ 
ten konnte. Auch ber Verluft der Verbündeten war be> 
beutend, ba fie mit einem Feinde zu Tämpfen gehabt, der 
fi “überall im Vortheile der Stellung, befunden hatte. 
Der Feldmarfhall Blücher, der durch Beharrlichkeit und 
raſtloſen Eifer Rn dem nun errumgenen Refultate vorzugs⸗ 
wirkt, war, vom einer bedeutenden Augenents 
zuͤndung, bie ihn nad der Schlacht von Laon befallen, 
noch nicht wieber hergeſtellt, nur auf kurze Zeit im Stanz 
de, den Gefechten vor Parid beizumohnen und legte un 
mittelbar nach der Einnahme der Hauptſtadt fein Comz 
manbo nieber, und in bie Hände des ruflifchen Feldmar- 
ſchalls Barclay de Tolly. ° . 
Mit jener flürzte nun ber durch Napoleon’s Starr: 
finn in ber legten Zeit nur noch mühfem unterftügte 
Bau feines Suiferihe unaufhaltfam zufammen. Ex hatte 
zwar noch am 26. März das ihm entgegengeftellte Corps 
von" Winzingerode & 0.) mit bebeutendem Verluſte ge— 
fhlagen, doch erfocht er biefen Sieg nur, um über den 
ihm bis bahin verborgen gebliebenen Marſch der Verbuͤn⸗ 
beten gegen Paris enttäufcht zu werben. Darauf ent» 
ſchloß er fi), da ihm ber gerade Meg dahin nicht mehr 
offen ſtand, zur vieleicht möglichen Rettung ber 
Hauptftabt über Troyes nach Yontainebleau zu marſchi⸗ 


ven. In Willeneuve (ſechs Deilen jenfeit Troyes 18 
Meilen von Paris) eilte er mit Courierpferden allein vor= 


aus, begegnete aber nahe an Paris am frühen Morgen 
de 31. fon ben ſchwachen Üeften der vor Paris ges 
ſchlagenen 6, und feine Armee erreichte ihn, ob er 
fie fhon von Troyes aus 2a und Nacht hatte marfe 
ven laffen, nicht eher als am 2. April bei Fontainebleau. 
Unterbeffen hatte ſich bie Äbermiegende Mehrzahl der 
Bevölkerung von Paris, mübe einer Regierung, von der 
fie nur mit einer unfihern Zukunft bedroht wurbe, ſchon 
u dem Gedanken hingeneigt, die Bourbonen wieder auf 
ankreichs Thron zurädzurufen; vom Kaifer Alerander 
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war im Damen der Rerbünbeten erflärt worben, baß fie wer 
der mit Napoleon Buonaparte, noch mit irgend einem Gliede 
der Mamilie über den Brieden unterhanbeln würden; ber 
Senat war von jenem ermächtigt, ein proviforifches Gous 
vernement einqufeden, und von erfterem mit Beiftimmung 
ded Gorpe In latif eine Losfagungsacte decretirt worben, 
woeldde den bißherigen Kaifer der Franzoſen und feine Er: 
ben der echte des Thrones verluftig erflärte und das 
feangöfifche Wolf, wie bie Armee des ibm geleifteten Ei⸗ 
des entband. Der Fürft Zalleyrand, bei tem Gouvernes 
ment als Mitglied erroählt, übte den beveutentiten Einfluß 
auf ale jene und bie folgenden damit zufanmenbängen- 
den Berbanblungen aus, fowie auf dus, was die Berbündes 
ten von nun an über dad Schickſal Frankreichs befchloffen *). 
Vergebens ließ Napoleon am Morgen des 3. April von 
feiner Garde ſich noch feowören, mit ibn zu fiegen ober 
m flerbenz denn ſchon am Abend batten ibn feine Mar: 
Ihäle überzeugt, daß ec auf den übrigen Zbeil feiner 
me nicht medr rechnen Bönne, und ihn vermocht, zu 
Bunflen feined Sednes, dee Königs von Rom, zu abbis 
diren. Kalfer Alerander ſchien Anfangs Liefer Bedingung 
nenelgt, nachdem idm aber am 5. April bie Nachricht 
Augefonnnen, daß dus Marmont’fche Gorps fi) von Nas 
polcon a Sache getrennt dade, verwarf er fie unwiderruflich. 
Der Senat berief dierauf am 6. April, durch das pros 
vilorinde Gouvernement veranlaßt, im Namen bed franz 
adlıjden Nuifa ya, XV auf den Thron Frank: 
weicher von den Warfchilten wurde mit ben Berhündeten 
en altnemelner Naffeniutand abgefchlofen, dem 
le Untenwertung bet Armee unter die vom Gouverne⸗ 
ment erlaflenen Decrete folnte, und Napoleon fah ſich 
endild, am 14, April, zus undedingten Entſagung 
ANDI, ſodag Idım nur ber kalſerliche Titel und ber 
bin der Unſei Bıba nılt den Rechten eines Souverains 
dich. An denen Dune Bam auch Monfteur, Graf Artois, 
im Warla am und wurde zum Lleutenant enkral des Kö: 
nlar⸗ ſoa bla zur Anfunfe Ludwigs XVM. ernannt, ber 
an 4. Wial inter Gäcorte der Mationalgarde von Paris 
pam —00— Bin In der Hauptſtadt hielt, und, fox 
ib er Die Ahpel der Menlerung ergriffen, es fein erfted 
\ = rel durch einen mit ben Vers 
Rrleden wicber in die Reihe ber 
taaten zu flellen. 
B (erfier) am 30. Mai 1814. 
var von ben WWerbündeten init 
Lleutenant gentral des Königs 
lon in neun Artikeln abgefchlofs 
ſolche nur auf die nähern Bes 
ter welchen der biöherige kriege⸗ 
nde als zur See aufhören follte, 
die Raͤumung des franzöfifchen, 
frung 0 aufeel Deren 
fer er außerhall felben 
m Behungen beffjimmt; — für 


*8* 


ee 
Ku) J auf juwir · 
— 


ns h 


PARIS 


bie Räumumg der entfernteften in Teutſchland war der 
1. Juni als legter Termin feftgeftelt, und der Mari 
ber Verbündeten über bie Grenze wurde von mehren 
Corps fon im April angetreten; — bie franzöfiiche Ar⸗ 
mee in Stalien wurde ſogleich zurückberufen, und es ers 
gingen Befehle, die Blokade der innerhalb erwähnter Be: 
gemung gelegenen Seftungen, fowie aller franzoͤſiſchen 

seehäfen fofort aufzuheben und die Gefangenen ohne 28: 
fegelb Am umwechfeln. 

Durch, den aus 33 offenen und mehren geheimen 
Artifeln_beftehenden Frieden felbft wurbe ein nen 
tiſches Syſiem für Europa nad folgenden Hauptbeftims 
mungen begründet: 

.„» Die Verbuͤndeten ftellten es nad) einer nament: 
lich von Rußland auögegangenen großmuͤtbigen Anficht, 
— in bie Öfterreich und Preußen zum Rachtheile der 
Nachbarftaaten Frankreichs fich fügten, und auch das nur 
auf feine befondern Bortheile bedachte Großbritannien ein: 
fimmte, die aber von dem Übermuthe der Franzoſen nie 
nach Gebühr gewürdigt worden iſt, — ald eine Baſis des 
Friedens auf, daß Frankreich ald Gontinentalmachıt mög: 
lichft ſtark bleiben folle, und daß fie nicht die Abficht hät: 
ten, von ihm, nachdem es ber Regierung feiner Könige 
wiebergegeben worden, biefelben Bebingungen und Ga: 
tantien zu verlangen, welde fie_von deſſen Iegter Regie 
tung geiobert haben würden. Frankreich wurde hiemach 
ald Königreich nach den Grenzen vom 1. Januar 1792 
und noch überbie8 mit einer Gebietövergrößerung von ge 
gen 150 Quabratmeilen und ungefähr 500,000 Einwoh⸗ 
nern anerkannt. Diefe beftand aus mehren Gantons an 
ben Grenzen von Belgien, fowie im Mofel: und Saarge: 
biete und_aud ben Unterpräfecturen Chambery und An: 
necy in Savoyen, von denen nur einige Gantond oder 
Xheile davon an Sardinien wieber zurüdfielen; fie ſchioß 
alle während der Revolution in Befig genommene teut- 
fche Enclaven in Frankreich, u. a. Mömpelgard (Mont: 
beilarb) und die früher vom paͤpſtlichen Stuhle befeffe: 
nen, aber fon 1791 vom Nationalconvente mit Frank: 
reich vereinigten Grafſchaften Avignon und Benaiffin ein; 
der Beſitz der Seftung Kanban mit einem beftimmten Ra: 
yon wurde nebſt ber Bedingung beftätigt, daß längs dem 
nahe gelegenen Elfaß der Thalweg des Rheins bie Grenze 
bilden follte, welde Richtung man auch in Zukunft dem 
Strome durch etwanige Ableitungen geben möchte; dagegen 
ſollten aber auch alle benachbarte Regierungen dad Recht 
haben, an ſaͤmmtlichen Grenzen Frankreicha und in ihren 
Staaten überhaupt jeden Punkt zu befeftigen, ber ihnen 
dazu gem erſcheinen würde. 

2) Über bie von Großbritannien während eines 20: 
jährigen Kriegs mit Frankreich gemachten Eroberungen 
wurde nur im Sinne feiner eigennügigen, auf bie Beherr⸗ 
fung bes Welthandels gerichteten Politif verfügt. Cs 
behielt von Frankreich in dem öftlich von Afrika geleges 
nen Deean Jele be France, in Weſtindien die Snfeen 
Xabaco und St. Lucie, und gab ihm dort nur einen Theil 
von Guyana und die Infel Guadeloupe °), fowie in Oft: 





5) Guadeloupe, bis 1810 im Beige von Frankreich, war in 
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inbien Pondicherg, Chanbornogore und Mahe mit den zus 
gehörigen Handelsetabliſſements, letztere unter ber Bedin⸗ 
gung zurüd, nur bie zur Aufrechthaltung ber Polizei nd: 


thigen Truppen dahin ſchicken zu dürfen; auch wurde Frank: - 


reich im nördlichen Amerifa auf der Bank von Zerreneuve 
und an ben nahe liegenden Infeln, fowie im Meerbufen 
von St. Laurent, dad Recht. des Fiſchfangs wieder zuges 
‚ fo wie es 1792 beſtanden; es behielt in Foige 
einer mit bem parifer Frieden in unmittelbarem Zuſam⸗ 
menhange ftehenden am 23. Auguft zu London abgefchlofs 
fenen Convention von Holland nicht nur die ſchon durch 
den Frieden von Amiens erlangte Infel Ceylon, fondern 
gewann auch noch die Hanbdelsetabliffementd an der ma: 
abariſchen Küfte gegen die Überlafjung der Infel Banca 
(in der Nähe von Sumatra), bad Vorgebirge der uten 
fnung, ſowie auf dem Feſtlande von Suͤdamerika die 
lonien Demerarh, Efiequebo und Berbice, und Holland 
blieben nur von den früher  befeflenen Colonien mehre 
molußfifche Infeln, Batavia, einige fefte Pläge an der Küfte 
von Guinea, Surinam, St. Euſtache, Curacao und St. 
Martin. Bon Spanien behielt es in Weftindien die eben 
fal8 durch den Frieden von Amiens ſchon erworbene Ins 
fel Zrinidad, und Frankreich use jenem dafuͤr den durch 
den bafeler Frieden erlangten il der Inſel St. Dos 
mingo woieber uͤberlaſſen ); auch blieb Großbritannien im 
Belize von Malta, welches ihm bie Herrfchaft auf dem 
mittelländifchen Meere ficherte. 

3) Für die außerhalb der oben bemerkten Begren⸗ 
zung gelegenen vormald von Arankreich befeffenen Länder, 
auf die ed, mit Ausnahme der Schutzherrſchaft uͤber dad 
in der Graffchaft Nizza enclavirte Meine Fürftenthum Mo: 
naco, gänzlidy verzichtete, enthielt der Friede nur kurze 
md allgemeine, auf einem noch zu haltenden Congrefie 
näher zu erörternde Beftimmungen. Nach biefen wurde 
—E feſtgeſtellt — 

a) daß die Staaten Teutſchlands unabhaͤngig fein 
und durch ein Foͤderativband vereinigt werben follten. 

b) Die Unabhängigkeit der Schweiz erhielt erneuerte 
Beflätigung. _ , R 

c) Dem Haufe Oranien wurbe das vormalige Hol 
land mit einer noch zu — —— 
gegen Süden als Erfag für feine Colonialverlufte zuge 
dert, bie Flotte in Antwerpen mit bem zugehötenden 
Schiffämaterial aber definitiv getbeitt; zwei Drittheile das 

«von behielt Frankreich, ein Drirtheil imd die ganze Flotte 
im Xerel kamen an Holland; Antwerpen folkte in Zukunft 
tem Kriegshafen mehr, fondern nur ein Hanbelöhafen fein. 

d) Giniattich Italiens wurbe beftummt, daß es au⸗ 
Serhalb der an Öfterreich kommenden Länder in Zukunft 
aus (ommerainen Ötaaten zu beſtehen habe. 





— Jahre von —E ae und — dem 

Scweben abgefchloſſenen mer Frieben letterem . 
U erben, ide N Su gm dh om Seren u 
hlende Gntfcäbigung von 24 Sr. mum wieder auttauſchen 


eil die größere Oſthaͤtfte der 1; fie wurde 
im DE Don dem —5 Boyer ee De chem aan 
Domingo umfaffenden Stepubtit Hayti vereinigt. 


4) Ein befonberer Artikel erflärte die Schiffahrt auf 
bem Rheine jusqu’a la mer unter den auf einem kunf⸗ 
tigen Congreffe noch weiter auszuführenben Beftimmuns 
gen für frei’) und analog damit ebenfo die Schiffahrt 
auf “ Fa er der Elbe‘). te 

ie franzöfifche Regierung verpflichtete fich zur 
Befriedigung ber Reclamationen v0: Seiten ee du: 
bividuen oder Privatetablifiements in ben außer ihrem 
Gebiete gelegenen Ländern wegen Lieferungen oder anbes 
ter mit jenen von franzöfitgen Behörden eingegangenen 
Verbindlichkeiten; zur Unterfüchung ber Anfpriihe und 
Reatifirung ber zu begründenden follte von den contrahis 
renden Mächten eine Commiffion ernannt werden. 

6) Ein gufagartitel ſprach ſich über die kuͤnftigen 
gemeinſamen Bemuͤhungen Frankreichs und Englands 
die Abfhaffung bes Negerhandeld aus. 

7) Im Monat Auguſt follte {rn Wien ein Congreß 
zufammentreten '°), auf den alle Mächte, wel Shel an 
dem Krise genommen, alfo auch Frankreich, Bevollmaͤch⸗ 
tigte fchiden follten, um bie in dem Frieden beflimmten 

[rrangement8 noch zu vervollftändigen. 


8) Von ben geheimen Artikeln bezogen fi) unter 


ben bekannt gewordenen bie wichtigften 

a) auf das in Europa auf dem bevorftehenden Con: 
grefle zu begrünbende neue Spftem zur Wied tellung 
eineß politifhen Gleichgewichts welches bie verblndeten 
Mächte unter ſich feftftellen wollten, indem Frankreich des 
ven FH hinfichtlich der Theilung der gemachten 
Eroberungen anzuerkennen, verfprach ""). 

b) Auf die Vergrößerung Sardiniens durch den Frei: 
flaat Genua; der Hafen der Stabt follte als Freihafen 
ei een Entf 

‘€ eine Entſchaͤdigung der Bank von Hamburg, 
deren Intereſſen während ber franz. Occupation verlegt 
worben waren. 

Der Friede, bei deffen Verhandlung ber Fürft Tal⸗ 
Iemeang Braune, ber Metternich und Graf Sta- 
dion Öflerreich, die Lords Caſtlereagh, Aberdeen, Cath⸗ 
cart und Stewart Großbritannien, der Freiherr von Har⸗ 


7) Der Ausbrud ’& In „dem die 

ſche Rı 19, eine en * bes Par — 
* gleihgeltende Deutung geben wollte und einfeitige Handelsruͤck · 
ee ST OL BR 
ine Abenfäifahrtaonsmton gu Giant am, meihe De Ries 
lande gegen bie übrigen Rheinuferfiaaten immer noch in großen Bor 
teil fteilte. 8) Die 
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er veriäretene N 
dit geweicaen Irtiımı me N 
za veriruen 5 end fucte 
Kaiier von Oiterreich jene verminz 
niffe geltenb zu machen, jewie der 
Mittheilung des in den Iuiierien 
uridgelaflmen Papieren Lu! 8 
tactais vom 3. Januar zu gewinnen und beide zu über: 
seven, daß er, zufrieden mit den Betimminn des par 
rifer Sriedens vom 30. Mai 1814, fortdin alem Werunk 
planen entfagen umd fein Wirken nur auf die Be— 
förderung der innern Wohlfahrt Frankreichs beichranten 
wolle; — er hatte früher nur zu ſebr ibr ertrauen, jo: 
wie dad von ganz Europa getäuicht — und ſchen am 13. 
März erließen die auf dem wiener Congreſſe den engern 
Rath bildenden act Mächte: Öfterreih, Rußland, Groß: 
britannien, Preußen, Schweden, Frankreich im Namen 
Lubwig’s U, Spanien und Portugal eine Declaras 
tion, in welcher fie Napoleon Buonaparte ald außer dem 
Sefege ftehend erklärten, und in beren Folge bie erftern 
vier in einem befondern am 25. März zu Wien abge: 
iioſſenen Alliancetractat ſich einverftanden, uenen 
eu Heer von 600,000 Mann zu ſtellen, um feiner Uſur⸗ 
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era m Jurre rerder nicht ohne Glͤck durch 
N: Inwriden waren Blücher s mb WBelling- 
ö de den Sarrieren von Paris angelsuumen, 
we cs wurde in Aulge des am 2. Juli zum Vortheile 
der Preusen mrisichnen Gefechtes bei Siip (eime Lieue 
wen Pur) ein Vertrag abgeſchloſſen, nach weichen die 
in der Quuztrtade immer noch gegen 50,000 Bann bes 
tragenden Mandtichen Streitkräfte umter dem Marfchal 
Down fe dinnen drei Tagen verlaffen und fich bi 
die Lotre zuruͤckzieden mußten. Die Preußen und 
linder bieten bierauf am 7. Juli ihren Einzug in 
vis, ywet Tage ſpäter folgte Ludwig XVII, und 
die erwaͤdnten frungöftichen Truppen unter 
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dem Ramen 
der Loirvarmee, die vepublifanifche Sahne vor ſich hertra⸗ 
gend, noch laͤngere Zeit in einer trogigen Stellung blieb, 
und einige Feſtungen, welche bie Regierung der Bourbo⸗ 
nen nicht anerfannten, fich noch bis "gen Ende des No⸗ 
vemders wertbeidigten, fo bob ſich 208 15 wichtigfte Hin- 
derniß vouſtaͤndigen Friedens ſchon durch Buonaparte's 
Entfernung, der nach vergeblichen Verſuchen, ein Aſyl 
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außerhalb Frankreich nach freier Wahl zu finben, zulegt 
von der_großbritannifchen Regierung, welcher er ſich felbft 
in bie Hand gegeben hatte, im Einverftändniffe mit den 
Verbündeten gezwungen wurde, ſich am 15. Suli auf 
dem Bellerophon nach St. Helena einzuſchiffen, um von 
da nie wieder zuruͤckzukehren. 

Friede von Paris (zweiter) vom 20. Novem: 
ber 1815. Bei den in Paris dem Abfchluffe des Fries 


dens vorangehenden Berathungen zroifchen Öfterreich, Groß: " 


britannien, Preußen und ugland waltete Anfangs die 
befonderd von Preußen unterftüste Anficht vor, daß man 
bei dem erſten parifer Frieden mit Unrecht. von dem Ges 
fihtöpunfte außgegangen fei, Frankreichs Macht zur Bes 
wahrung des Gleichgewichts unter den europäifchen Staa⸗ 
ten moͤglichſt ungeſchwaͤcht zu erhalten. Selbſt der Kais 
fer Alerander in dem gefränkten Gefühle, daß feine ein 
Jahr Früher bewieſene Grogmuth von ber franz. Nation 
mit Undank belohnt worden, gab fich derfelben ‚eine Zeit 
lang hin, und es erhoben ſich Stimmen, welche es als 
ein den Siegern unbeſtreitbar zukommendes Rechi betrach⸗ 
teten, menigflens die durch Ludwig's XIV. Intriguen und 
Waffengewait von Teutfchland Lodgeriffenen Provinzen El⸗ 
faß und Lothringen wieder damit zu vereinigen. Doch, 
wie ſchon früher, fo verftanden ud diesmal die Franzo⸗ 
fen dem Kaifer Alerander durch die erficherung zu ſchmiei⸗ 
cheln, daß fie in ihm zum zweiten Male den Retier Frank: 
reichs unb den Erhalter feiner Wohlfahrt erblidten und 
ihn fo zu milderen Gefinnungen zu fiimmen, und was 
Zalleyrand, der damals nicht nur das Vertrauen! des letz⸗ 
tern, fonbern auch dad ber Bourbond verloren hatte, das 
für nicht mehr vermochte, das konnte feinem Nachfolger 
im Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten, dem fo 
eben aud ruffifchen Dienften in franzöfiiche übergeganges 
nen Herzog von Richelieu, nur um fo beffer gelingen, als 
ihm auch noch die perfönliche Freundſchafi des Kaiferd bes 
guͤnſtigte. Zudem fand Großbritannien, dem ed geglückt 
war, alle feine ſchon bei dem erften parifer Frieden fo hoch 
gefteigerten Zoberungen erfüllt zu fehen, Fein Intereffe 
mehr dabei, Frankreich durch bebeutende Gebietöfchmäle- 
tungen auf dem Gontinente weiter gebemüthigt u ſehen; 
man war ferner verlegen wegen der Wahl des Regenten 
über die erwähnten von Frankreich zu trennenden Provinz 
en, wobei vorzbalic) gegenfitige Eiferfucht der Verbuͤn⸗ 

ten mit ind Spiel kam, und endlich ſchwebte man in 
der von den Bourbons felbft abfichtlich genährten Beforg- 
niß, durch eine ſolche Maßregel neue ernftlihe Unruhen 
in ganz Frankreich angefaht und einen nochmaligen Kampf 
wieder hervorgerufen au fehen, und fo befchränkten ſich zulegt 
bie Opfer, die Frankreich an Gebiet zu bringen gezwun⸗ 
gen wurde, auf etwa zwei Drittheile der Vergrößerung, 
die ihm nad dem Frieden vom 30. Mai 1814 gelafen 
worden war, wobei man beffen Begrenzung vom 1. Jan. 
1790 ald Norm annahm. Dies, jowie bie Verpflichtuns 
gen, welche man Frankreich zur Oemäßnteitung, einer 
dauernden Ruhe in feinem Innern auflegte; die Sichers 
flellung der Nachbarlaͤnder gegen deſſen fernere Angriffe 
und bie von ihm an bie Verbündeten zu zahlende Gontriz 
bution waren bie wichtigften Gegenftände des aus zwölf 

A. Encpi,d. W. u, 8, Dritte Section, x. 
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Artileln beftehenben Friedens, ber, in vier befonbern gleich 
lautenden Inftrumenten auögefertigt, zwifchen Frankreich 
einerfeitd und Großbritannien, Öfterreich, Preußen und 
Rußland anbdererfeitd abgefchloffen wurde. Ihm -gingen 
wei nur von Seiten ber legtgenannten vier Staaten am 
3. November aufgenommene Protokolle voraus, von bes 
nen bad eine die von Frankreich zu machenden Abtretuns 
ven, bie Territorialauögleichungen in Teutfchland und das 
ertheidigungsfoftem des teutfchen Bundes, das andere 
die Vertheilung der Gontribution betraf, und ald integri⸗ 
ende Theile des Friedens waren auch mehre Specialcon= 
dentionen angehängt, welche einzelnen Artikeln deſſelben 
eine noch weitere Ausführung gaben. Die Protokolle und 
die Specialconventionen waren wie ber Friede felbft vom 
20. November gezeichnet, und das Ganze enthielt folgende 
Hauptbeftimmungen: , , 

f „D Bon dem von Frankreich abzutretenden Gebiete 
erhielt - 
a) bad Känigeeich der Nieberlande noch Alles, was 
gm vormaligen Bisthume Lüttich und zum Herzogthume 

jouillon gehörte, fowie auch die Feſtungen Philippeville 
und Marienburg; . 

b) Preußen mehre zum Mofels und Saardeparte⸗ 
ment gehörende Cantons mit Einfluß von Saarbrüd 
und der Zeftung Saarlouis; oo , 

e) Vfierreich zur Dispofition für bie mit Baiern 
und andere teutfche Bundesſtaaten zu bewerfftelligenden 
Territorialausgleichungen mehre Diltricte des Departes 
ments Niederrhein mit ber Feſtung Landau; die Lauter 
follte dort von Bondenthal ab nahe oberhalb Weißenburg, 
welches mit einem Rayon von 1000 Zoifen auf dem lin: 
— bei Frankrteich verblieb, die Grenze dagegen be 

reiben. 

d) Die Brüde zwiſchen Stradburg und Kehl wurde 
zu ber einen Hälfte Frankreich, zu der andern Baden zu: 
gefprochen. 


e) Die Feſtung Hüningen nahe bei Bafel follte ge 


fchleift, nie wieber hergeftellt und von Frankreich Feine 
Befeſtigung unter einer Entfernung von drei Lieued von 
letzterer Stadt angelegt werben; durch Abtretung von Vers 


foir ferner und eines Theiles des Laͤndchens Ger (mit, 


Ausflug der Gommune Ferney) von Seiten Frankreichs 
an ben Ganton Genf, wurde diefer num mit ber Schweiz 
in eine unmittelbare Verbindung geftellt. 

f) Der Theil von Savoyen, welcher nach dem ers 
ften pariſer Frieden bei Frankreich geblieben war, fiel (mit 
Ausfhluß der Commune St. Julien, welche an den Can- 
ton Genf am) an das Königreich Sardinien zurüd, wel: 
chem zugleich die bisher von Frankreich ausgeubte Schutz⸗ 
berefchaft über das Fürftenthum Monaco übertragen wurbe. 

2) Die in dem oben bemerkten Protokolle vom 3. 
November beftimmten Zerritorialausgleihungen in Teutſch⸗ 
land bezogen fich auch auf Gebiete, welche ſchon durch 
den erften parifer Frieden von Frankreich abgetrennt wa: 
ren, ‚ober auf andere teutfche Provinzen, infofern eine bes 
finitive Verfügung darüber auf dem wiener Congreſſe noch 
offen geg jen worden. Hiernach hatte 

a) Sſterreich das ſchon in Gemäpheit der wiener 
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ufer E —E mit —— he 


ig, Wabern, ey, Ditweiler, St. Wendel und mit 
Seiten von den Bezirken Lebach, Birkenfeld, Hermes⸗ 
teil, Baumbolder und Grumbach an Preußen abzugeben 
und dieſes dagegen die Befriedigung von Meı urgs 
Strelig, Oldenburg, Sachen» Eobing, fen» Homburg 
und bie des Grafen von Pappenheim zu übernehmen '*). 

b) Baiern hatte an Öfterreich das ganze Hausruds 
viertel, dad Innviertel, ganz Salzburg mit Ausnahme 
weniger Ämter und dad tyroler Amt Vils mit 387,013 
Einwohnern abzutreten. : Dafur erhielt es von letzterm 
in ben Bezirken des Donneröberged und im Canton Lan⸗ 
dau (fiehe oben 3. c.) 410,742, im Fürſtenthum Fulda 
26,304 und dad in den baitifchen Staaten enclavirte Amt 
Fenis mit 3000 Einwohnern; ferner von Darmſtadt bie 

ter Miltenberg, Amorbach, Deubah und Alzenau mit 
24,661 und von Baden dad Amt Wertheim mit 4927 
und im Ganzen ein Gebiet mit 469,634 Einwohnern. 
Auch erhielt es für bie Abtretung ber Ottſchaften Aufenau, 
Wirthheim und Hoͤchſt und des Wegs von Salmlınfter 
nach Gelnhaufen an Kurheffen einen Theil des Amtes 
Lohrhaupten zur Entfhädigung, und ed wurde ihm noch 
die Ausfiht auf den mit Baden vereinigten Theil der 
ehemals von ihm befeffenen Rhei 4 nady dem Auöfters 
ben ber directen und männlichen Einie des Haufe Zaͤh⸗ 


* ringen eröffnet "). 

c) Heflen- Darmftabt hatte außer den ſchon bemerk⸗ 
ten Baiern zugefprochenen ietötheilen Hanau mit zus 
gepdrigen tem an Heflen» Gaffel und bie Somveraines 
tät über 6366 Untertanen an den durch bie wiener Con⸗ 

greßacte in feine Rechte und Befigungen wieder eingefegs 
ten Landgrafen von «Deflen-Homburg abzutreten, und es 
mn dafür auf dem linken Rheinufer Mainz, Bingen, 
jpenheim, Alzey und Worms mit 155,028, auf dem 
echten aber Niederurfel, Obererlenbach und das Fürftens 
thum Dfenbung, mit 48,618 Einwohnern, .nebft dem Eis 
genthume der Salinen von Kreuznach, über welche jedoch 
die Souverainetät bei Preußen verblieb. 
3) Die auf dem wiener Gongreffe ſchon anerkannte 
Neutralität. und Unverlegbarkeit ber Schweiz mit Anſchluß 





12) In Bolge des zu Frankfurt a. ER. am 20. Juli 1819 ab» 
gefchloffenen‘ riaireceſſes, durch welchen alle , weiche 
wegen ber im parifer Frieden beftimmten Gebietsabtretungen 
innerhalb ihland bis dahin noch ftattgehabt hatten, ausgeglie 
en wurden, überließ Preußen an Dibenburg bas Fürftentbum Bir⸗ 
Tenfeld (an der und einem heile des Dundsrüdes), an Sad 
fen-Gosurg das öftlih amgrengende Furſtenthum Lichtenberg mit 
DSrumbach, Baumdolder md St. Wendel, weldes am 22, Sept. 
1884 von Sachen» Goburgs Gotha wieber an Preußen gegen eine 
jährliche Rente von 80,000 Thalern abgetreten wurde; an Heflens 
Homburg bie an das Foͤrſtenthum Lichtenberg nörblid grengenbe 
Herrſchaft Weiſenheim ; Mecklenburg⸗Si wurde 1819 durch eine 
binnen 20 Jahren fucceffiv zu gedlende ion Thaler, ber Graf" 

enheim buch Domainen preußifchen Staate enticgäbigt. 
13) Als im I. 1818 dieſes Ausfterben vorausgufehen war, ents 
fgann fi) zwiſchen der bafrife und badiſchen Regierung ein 

eit er, ber im Jahre auf dem Gongrefe zu 
ausm noch fo vermittelt wurbe, daß WBabens Integrität erhalten 


 hauptenbes Vertheidigungs ſyſtem von 


Preußen das in 


+ Kadyen- gegen A Jahres 1818 60 


gehören: 
des 
u 22 
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der angrenzenden zu bem Herzogthume Savoyen 
den Provinzen Ghablais und Hauffiguy umd fi 
Gebiets nördlich einer von Ugine bis zum Lac bi 
get unb von ba bid zur Rhone gezogenen Linie, wurde 
durch eine dem Frieden beigefügte befonbere Acte vom 20. 
November nod) beftätigt. 

4) Zur Sicherftellung der Ruhe Frankreichs im Ins 
nen und zum Schuge ber Nachbarſtaaten follte eine 
aus T der Verbuͤndeten beftehende, ‚nicht über 
150,000 Mann ſtarke und von Frankreich zu verp 
ge Armee eine Zeit lang, jedoch nicht länger als fünf 

jahre bie nördlichen und öftlichen Grenzbepartements Franke 

reichs auf einer beftimmten Linie unter Commando eines 

Den en, Beblndeten zu ernennenben Oberbefehlöhabers 
en '‘). 

5) In Bezug auf ein Srantrei gegenüber zu bes 

eiten des teutfchen 
Bundes ſowol als des Koͤnigreichs der Niederlande, Sar⸗ 
diniens und Spaniens wurden 

a) bie Plaͤtze Mainz, Luremburg und Landau als 
teutſche Bundesfeſtungen erklaͤrt, ohne jedoch bie Souve⸗ 
rainetaͤt Über das Territorium, auf dem ſie gelegen, das 
durch zu-beeinträchtigen. Sſterreich und Preußen erhiels 
tem das gemeinfhaftlihe Beſatzungsrecht in Mainz '*), 
£uremburg im Vereine mit den Niebers 
Ianben '*), und erſteres auch dad Recht, den Gouverneur 
zu ernennen, Baiern dad Beſatzungsrecht in Landau, bei 
entſtehendem Kriege follte aber Baden das Drittheil der 
Garniſon fielen. - 


b) Überdie wurden noch zur Verftärkung des Ver⸗ 
theidigungsſyſtems bed teutfchen Bundes von franzoͤ⸗ 
ſiſchen Contribution 60 Millionen Franken beſtimmt, von 
denen 20 Millionen an Preußen für Befeſtigungen am 
Nieberrhein, 15 Millionen an Baiern zu gleichem Zwece, 
5 Milionen für bie Wervolftändigung der Befeſtigung 
von Mainz und 20 Milionen für die Anlegung einer 
vierten Bunbesfeftung gegeben werben follten). 

‚_©) Zur Verftärkung und Erweiterung ihrer Oren; 
fefigungen erhielten die Nieberlande 60, Sardinien 10, 
panien 74 Millionen Franken von ber franzoͤfiſchen Eons 
tribution, und die erftern beiben jene Summen unter der 
gung, af ihre vom eat he —— 
g anzufprechenbe te zu Gunſten Oſterreichs und 
Preußens zu verzichten. ’ s 





14) Der Wellington erhielt ben Oberbefehl über bie 
ein oeide m 1617 um ein Fünftpeil vermindert. 
und von ber rich nach den —— erereges gu 
5 ut Bi —— —— gie 

len en frankfurt: Territ rer . 0.) zuge 
frodıen nm zugleich beftimmt, "daß der — F Pa 


a von fünf zu fünf Jahren alternirend von Üfters 
reich und fen ernannt werben follten. 16) Rod im Jahre 
1856 hatten die Niederlande ihr Befagung t in nicht 
ausgeübt. 17) Der Plan, eine vierte ibeöfeftung zu erbauen, 


iſt fpäter aufgegeben umb bie dafuͤr beftimmte Summe gurhdgelegt 
—X um bavon bei einem entſtehenden Bundeskriege Gebrauch 
wu madıen. 
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6) Frankreich wurden uͤberhaupt 700 Milionen Frans 
ten als Gontribution auferlegt und bie nad) Abzug ber vors 
bemerkten zufammen 1375 Millionen betragenden Summen 
noch verbleibenden 6624 Bil. Franken als Entſchaͤdigung 
fir die von den WVerbimbeten aufgewendeten Rüſtungs⸗ 
oder Kriegskoſten fo vertheilt, daß —— und Großbri⸗ 
tannien jede 125, Oſterreich und Rußland jedes 100, 
alle zum teutfchen Bunde gehörende Staaten, ſowie bie 
Niederlande und Sardinien zufammengenommen 100 Mils 
kionen Franken erhielten, welche nad) dem Verhaͤltniſſe 
der geftellten Truppenzahl repartirt werden follten; Spas 
nien wurden nur 5, tugal 2, Dänemark 24 imd der 
Sqhweiz 3 Millionen bewilligt, da biefe Staaten durch 
den rafchen Gang des lehten Krieges verhindert worben 
waren, batan thätigen Antheil zu nehmen. Schweben, 
welches dabei noch weniger in Berlhrung gekommen, 
ging ganz leer aus. Die Quoten, auf welche bie Nie: 
derlanbe und Sardinien hatten verzichten müflen (f, 0.), 

un! jen ten. Die ganze ution 
ſollie binnen fünf Jahren abgetre werden '*). 

T) Da ben Beflimmumgen des erfien parifer Fries 
dens wegen Befriedigung ber gan bie feanzöfifche Res 
ierung von Seiten einzelner 

Äiffentents in den außer ihrem Gebiete gelegenen Ländern 
zu erhebenden Anfprüche (f. oben unter 5 bei dem erften 
parifer, Frieden) noch nicht nachgefommen worben war, fo 
wurde durch eine befondere Convention zwiſchen Großbris 
tanmien und Frankreich und eine andere zwiſchen biefem 
und Öfterreich, Preußen und Rußland nun feftgefteilt, —9— 
unmittelbar -nach Ratification des Friedens eine liquit 

rende und eine ſchiedrichterliche Commiſſion deshalb zu 
Paris zufammentreten ſoile. Ein Zufagartitel der letztern 
Tonvention: entfchieb fi zuvor in Betreff einer Fode⸗ 
rung bed ſes ber Grafen von Bentheim und Steins 
furt (im Weſtfalen) von 4,247,200 Zranken an Frank⸗ 
reich dahin, daß folches die Annahme einer Abfindunges 
fumme von 1,310,000 Franken ſich gefallen laſſen mußte; 
wegen ber Retlamationen ber hamburger 1Bant ferner folte 
eine beſondere Gonvention jeiigen miffarien Frank⸗ 
teich8 und der Stabt urg abgeſchloſſen werben und 
ein dem Frieden felbft beigefügter Separatartifel zwifchen 

(and und Frankreich befagte, baß wegen ber gegen 
feitigen Goderungm des vormaligen Herzogthums Bars 

f und Frankreichs eine Liquidations⸗Commiſſion zu 
Warſchau niebergefegt werden folle. 

8) Großbritannien und Srantreig verpflichteten fi 
noch durch einen befonbern Zuſatzartikel, den auf dem 
wiener Gongteffe ſchon zur Sprache gebrachten Maßregeln 
für eine allgemeine und gänzliche —— des Reger⸗ 
handeis alle in ihrer Macht ſtehende Folge geben zu wol⸗ 
Im. 


Der Friede wurde fir Frankreich von dem Herzoge 





18) Auf dem aachner Congreſſe 1818 ging’ man wegen ber 
damals noch reftirenden 265 SL. Br. noch auf weiter Hinausger 
fqhodene Sahlungetermine und überhaupt auf billigere Bedingungen, 
untee andern auf bie Verwandlung von 100 Mill. in Renten ein. 


dividuen ober Privatetas 


von Ricyelieu, für Großbritannien von dem Lord Caſtle⸗ 
reagh und Herzog Wellington, für Öfterreih von dem 
Fürften Better amd Baron von Beflenberg für Preus 
gen von dem Fuͤrſten Hardenberg und Baron von Hum⸗ 
boldt und für Rußland von dem Zürften Raſumowsky 
und Grafen Capobiftrias verhandelt unb unterzeichnet. 
Neben dem Frieden ſchloſſen die Iegtern vier Mächte 
ebenfalls am 20. November unter ſich noch einen Allian⸗ 
cetractat ab, bei dem fie als Hauptzwed bie Erhaltung 
und Befeſtigung ber in Frankreich wiederhergeſtellten und 
ebenfo auf die Autorität der Töniglichen Gewalt als ber 
conftitutionellen Charte geftlgten DOrbnung ber Dinge vors 
anftellten, und ſich zugleich gegenfeitig verbinblich machten, 
ben gleichzeitig zu Stande gelommenen Frieden in allen 
feinen Beziehungen aufrecht halten zu wollen. Nochmals 
befräftigten bie Verbuͤndeien ben fihen früher gefaßten 
Belhluß, daß Napoleon Buonaparte und feine Familie 
auf ewige Zeiten von bem Rechte der Dbergewalt in 
Frankreich ausgefchloffen bleiben follten. Winde die Ruhe 


- in feinem Innern wieder geftört unb bie in den Grenzs 


departement® aufgeftellte Dccupationdarmee bedroht ober 
angegriffen werden, fo wollten fie im aͤußerſten Falle alle 
ihnen zu Gebote flehenden Streitmittel aufbieten, um eis 
nen neu entflehenden Kris ® eimem fchnellen und der 
Ruhe von Europa hinteihende Gewähr .leiftenden Ziele 
zu führen. Auch nad Zurückziehung der Derupationdar- 
mee aus Frankreich follten die auf biefe Ruhe Bezug be 
benden Beſchluͤffe in Kraft bleiben, weshalb bie ‚verbüns 
deten Souveraine noch beſonders dıbereinfamen, zu eig 
neten Zeitpunkten Zufammentünfte entweder in_Perfe 
ober durch ihre Minifter zu veranftalten, um ſich uͤber 
bie für das Gluͤck ihrer Wölfer und die Erhaltung der 
Ruhe von Europa zu ergreifenden Maßregeln zu verein 
baren. In dieſem angetündigten Sinne traten auch noch 
nach dem Gongreffe & Aachen der zu Troppau im Detos 
ber 1820, der zu aibach im Sanuar 1821 und ber zu 
Verona im November 1822 zufammen. ‚Heynamn.) 
B.'Paris außerhalb Frankreich. 1) P., eine 
immer noch im Wachfen begrifene Poftitabt der Grafs 
Schaft Dneida im nordameri amifchen Freiſtaate Newyork. 
Sie wurde 1792 incorporirt, zählte im I. 1800 ſchon 
4721 Einwohner, welche jetzt bis auf 7000 geftiegen find. 
Es findet ſich bier eine Kirche, und eine dir Schule, 
In der Umgegend, welche fehr fruchtbares Land hat, fins 
bet man Eifenerz. 2) P., Hauptort ber Grafihaft Bour⸗ 
bon im Staate Keniucky, Liegt, 18 engl. Meilen norböft: 
lic) vom Lerington entfernt, am Krik bes Licing, hat ein 
Gerichtshaus, eine preöbpterianifche und eine andere Kits 
he, eine Bank, eine Druderei, eine Kr Imafchine, 
mehre andere Mühlenwerke, 150 fteinerne Haͤuſer und 
1800 377, jest 838 Einwohner, welche lebhaften Bin⸗ 
nenverkehr tuyiben. 3) P., Hauptftabt der Graffhaft 
Gumberland im Freiſtaate Maine, liegt am Little Andros⸗ 
copgin, bat ein Rathhaus, ein Poflamt, ein Gefängni, 
zwei den Gongregationiften und Qudfern angehörige Kit: 
m, unb zählte 1820 820, jest 2000 Einmohner., 4) 
., Dorf der Grafichaft London in Ofteirginia mit einem 
Poftamte, ift 59 engl. Meilen: von —2 entfernt. 
13* 
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Ein anderes Dorf, diefed Namens finbet ſich im Staate 
" Indiana, ein gleichnamiger Werber in ber Grafſchaft 
Beaufort, und die Paris ober Parifgebirge nördlich von 
Greenvilie find die höchften im Staate Suͤdcarolina, an 
deffen Küften ſich auch eine Paris genannte‘ Infel fin⸗ 
det ® (Fischer. 


5) P., eine Stabt in Drangiana, welche hier nebit 
Korot (Mlagıs xol Kopsx), nur von Zfiborus Charak. 
(or&3uoı Tlag$ıxoı, Geogr. Min. G. T. II. p. 8) ge: 
nannt wird (Mannert 5. Th. ©. 75). (Krause.) 

PARIS. U. Perfonennamen. 1) Mythos 
logifche. In der Galerie der Fuͤrſten- und Heroen» 
bilder, welche der Sänger des trojanifchen Krieged unfes 
zer Befhauung und Bewunderung eröffnet, nimmt das 
des Pari zwar “einen verhältnigmäßig geringern Raum 
ein, zieht aber nichtödeftoweniger Burg vielfeitige Eigen: 
imligte in hohem Grade unſere Aufmerkfamteit auf 
fi. jeniger ein Heros als ein Eros zu nennen, ift 
der zweitgeborene Sohn des Priamud und ber Hecuba 
nicht blos der vollftändigfte Typus eines durch Schönheit 
„und üppige Lebensweife gleich charakteriftifchen aſiatiſchen 
Prinzen, fonbern feine Perfönlichteit, die Homer in wer 
nigen Berfen Il. III, 39: 

Weichling, an earnde in ‚Held, weibfightiger, ſchlauer Ver⸗ 
führer. 


I. II, 54. 55: 
Nicht auch frommte dir Saitengetön und bie Huld Aphrodite’, 
Dder das Haar und ber Wuchs, wenn bort bu im Staube 


dich waͤlzteſt! 

D. XI, 384: 

Läfterer, Bogenfhüg, Pfeilprangend, Mäbchenbeäugler. 
mit fo ſcharfen Zügen zu zeichnen gewußt, ift eine uns 
vergängliche, bie in jedwedem größern Kreife menfchlicher 
Sehufäatt wiederkehrt; ja beſonders in füblichen Ländern 
haben wol die meiften Familien ber prineipi wenigſtens 
einen Paris aufzumeifen, beffen Leben, duͤrch phylifche 
Schönheit begünftigt, in fübem Müßiggang zwiſchen Mäd- 
henluft, Guitarrenftändchen und Jagd dahinfhleiht. So 
leicht aber einerfeitd die Individualität des Parid aufzu⸗ 
faflen und die ervige Wahrheit der Homeriſchen Charakter 
viftie anzuerkennen ift, fo wenig laͤßt fid leugnen, daß 
neben biefer rein menfchlichen Seite des Lebens biefed Pas 
ris eine mythiſche Seite hervortritt, deren Räthfel um fo 
ſchwieriger zu Löfen ift, je wort⸗ und befonbers ideenkar⸗ 
ger bie ſchriftlichen Zeugniſſe der Alten Über dieſelbe lau⸗ 
ten, und je mehr von einer Reihe noch nicht bekannt & 
machter und anderer noch zu entdedender Kunftdenkmäler 
das gewuͤnſchte Licht uͤber das Dunkel biefed Mythos zu 
erwarten fteht. , J 

Schon vor ber Geburt warb durch einen 
Traum geängftet, daß fie einen Zeuerbrand geboren habe, 
welcher bie ganze Stadt in Flammen fegen werde. Die 
Deutung biefed Traumes, gleihviel ob durch Üacus, einen 
Sohn des Priamus aus erfter Ehe‘), oder durch Kafz 





*) Den Namen Paris führen auch einige neu angelegte Orte 
in Gäbrußfand wie in Südamerika. 
1) 4pollod, III, 12, 6. Hyyin. f. 91. 
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fandra*), ober durch bie Sibylle‘ Beropsire ®) Tautete das 
bin, daß der geborene Feuerbrand die urt eines Soh⸗ 
ne verfünde, von dem das ganze Lanb großed Unheil zu 
befürchten babe, baher berfelbe fogleich audgefegt werben 

je. Deshalb übergab Priamus gleich nach der Ges 
burt dad Kind Paris einem Hirten‘) Agelaos °), um e& 
auf dem Ida audzufegen. Nach fünf Tagen fand biefer 
das Kind nicht nur nicht getöbtet, ſondern fogar von eis 
ner Baͤrin gefäugt *) und unverlegt, nahm es in feine 
Zaſche (Inge) mit nach Haus, um es aufzuerziehen, und 


ſoll ihm von diefem Umftande ben Namen Paris gegeben 


haben’). 

Zum Juͤnglinge heranwachfend, zeichnete er ſich durch 
Vertheidigung ‚der Heerden aus und erwarb den Namen 
Alexandros mit Bezug auf feine Tapferkeit gegen Raͤu⸗ 
ber’). Als Priamus für die Leichenfeier des. todtgeglaubs 
ten Paris einen Stier zum Kampfpreife für die iger 
von der Heerde zu holen befahl und feine Diener zufäls 
lig ben Lieblingäftier des Paris ergriffen, folgte ihnen bies 
fer zu den Feſtſpielen nach und befiegte in denfelben feine 
Brüder. Nachdem er aber vor Deiphobos, der aus Born 
über diefen Sieg dad Schwert gegen ihn gezüͤckt hatte, 
nach dem Altar des Zeus Herkeios fich geflüchtet, Weile 
fagte Kaffandra, es fei ihr ber, worauf Priamus Yen 
als feinen Sohn anerfannte und in den koͤniglichen Pas 
laft aufnahm). Darauf verheirathete fih Paris mit 
Önone, der Tochter des Flußgottes Cebren '”), mit wel» 
her er ben Corythus zeugte, den er aber fpäter aus Ei- 
ferſucht tötete, weil_er ihn bei der Helena fand"), 
none, ber Seherkunſt mächtig, warnte ihm, nach Sparta 
zur Entführung ber Helena zu ſchiffen *) und war groß 
müthig genug, als er ihren Rath verfhmähte, ihm zu 
verfprechen, wenn er einft verwundet e, feine ‚Hei: 
lung zu übernehmen ®). Hierauf bezieht fih im Eönigl. 
Mufeum zu Berlin dad Basrelief eines roͤmiſchen Vaſen⸗ 
fragments '*), auf welchem Paris behelmt, im Übrigen 
völlig phrygiſch bekleidet, an einen Fels gene, auf bie 
Mede der ihm gegenüber mit gekreuzten Beinen ſtehenden 
Önone hört; ® hält den über ber langen Zunica gefchlas 
genen Peplus; hinter ihr ein Baum, wol auch ein Als 
tar. Unterhalb erblickt man halbliegend in jugendlicher 
Bildung: den Fluß Zanthus, rechtd zwei Kühe. Gherhatb 
hinter Paris fteht fein Name mit Iateinifcher Schrift, 
ebenfo ber der Önone hinter biefer längs ihren Füßen. 





jerip. Androm. v. 298. 3) Paus. X, 12, 1. 

Schol. Berip. Androm. v. 294. Iphig. in Aol, v. 1285. 3— 
Apollod. III, 12, 5. 'Ay@Anos von dyfün Heerbemann. 6) 
Apollod, I. c.. 7) Schol, Eurip. Androm, v. 294. Schol, Hom, 
DL XII, 93 zieht unpaffenb bie Ramendeutung drs 6» uogor ag- 
MAIEv vor. Vergl. Tzets. ad Lycophr. Cassandr. v.86. Etym, 
M. v. Tägıs. 8) Apollod. II, 12, 5: Tois noruwtos dlekn- 
us, Snep Lord Bondjons. Diomed, Grammat. L. 1, prasnomine 
dietum Alexandrum, nomine Dardanium, cognomine Paridem, 
C£. Schol. Hom. Il. XI, 98. 9) Hygin. f. 91. 10) Apol- 
Tod. III, 12, 6. Parthen. Erot. 4, 11) Parthen. Erot, 34. 
12) Hom. I. V, 63. 64. 18) 

1. c. Partken, Erot. 4. Conon. 1, c. Ovid. Heroid, v. Oenon, 
ad Parid, 14) Im berliner Mufeum. Millingen anc, inedit, 
monom, pl. ‚Panofka, Mus. Bartold. p. 150. 151. 


Conon. narrat, 23, 








PARIS 


Nun kommt jenes vielbefprocdhene und vielgemalte 
Urtheil des Paris zur Sprache, deſſen Beranlaflung in jes 
nem goldenen Apfel mit ber Inſchrift: „der Schönften” 
lag, welchen Eris, allein unter allen Gottheiten bei der 
Wermählungsfeier des Peleus unb Thetis guögefchlofien, 
zur Rache in den Feſtſaal hineinwarf "). Hera, Apbros 
bite und Athene geriethen bekanntlich darüber in Streit, 
welcher von ihnen biefed Symbol des Schoͤnheitsſieges 
ufäme; worauf Zeus biefelben von ‚Hermes nach bem 
—* führen ließ zu dem ſchoͤnen Hirten Paris, welcher 
dort feine Heerden weidete '*). Hera ſagte ihm bie Herr⸗ 
ſchaft über Afien zu, Athene den Sieg über Hellas an 
der Spige des phrygiſchen «Heeres, Aphrodite das ſchoͤnſte 
Weib, die Helena ald Gemahlin '”).. Paris gab Aphrodis 
ten den Apfel, und fomit verbanden fi) Hera und Athene 
zum Untergange Troja's. ” 

As Sparta von einer Hungerönoth bedroht warb 
und dad Orakel dad Ende bderfelben verkündete, fobald 
die in der Ebene von Troja begrabenen Söhne des Pros 
metheus, Lykos und Chimäreus, gefühnt würden, ent⸗ 
ſchloß fih Menelaos, nah Troja au reifen, von wo ihn 
Paris nach Sparta zurücbegleitete ”). , 

Trotz der gaftfreundfchaftlichften Aufnahme in dem 
Haufe des Menelaos entflihrte Paris unter dem Beiftande 
der Aphrodite die fchöne ‚Helena aus Sparta '). Auf 
einem giechiſchen Marmorrelief im_Eönigl. Prufeum zu 
Neapel ?°) fißt Selena unter der Obhut der Göttin der 
Überredung, der Pitho, neben Aphrobite, durch den maͤch⸗ 
tigen Einfluß beider zur Untreue gegen Menelaos vorbe⸗ 
reitet, inbeflen gegenüber ein Eros den von ihrer Schön: 
heit überrafchten Alexandros ihr zuzuführen im Beseif 
fteht. Außer Eros haben fämmtlihe Figuren biefer Scene 
ihre griechiſche Namensinfchrift theild neben, theils über 
fih *). Daſſelbe Verfprechen, welches Aphrodite dem 
Paris gegeben hatte, ibm bie fchönfte Frau zu verfchafs 
fen, ſcheint auch dem Vaſenbilde deö berl. Dufeums *) 

Grunde zu legen, wo dem Paris in aſiatiſchem Kos 
Km Helena gegen berfißt, auf deren Schoos ber Zlügel- 
Inabe Himeros fpielt?’). Nicht anderd faſſen wir die 
Gruppe auf dem. berühmten etruskiſchen Spiegel ’*) auf, 











15) Teetz, ad Lycophr. Cass. v. 98. Serv. 
129. 16) Ewrip. Iphigen. in Aul. v. 1290 
ab. v. 644. Burip. Androm. v. 274 0g. 17) 
v. 924 29. 971 sq. Helen. v. 23. Lucien, Dial, 18) 

. Cass, v. 182 und Tzets, ad Lycoph. 1.c. Rad) Zzeges 
(ad Lycopkr. v. 134) töbtete Paris unverfehens feinen Geliebten 
Antheus — wie Apollo den Hyakinthos unb ‚alles den Kyathos 
— und floh deshalb mit Menelaos nach Sparta, 18) Hom. I, 
IIL, 54. 174, 175. Apollod, II, 12, 6. Rad) den Epprifchen Ger 
dichten vollendete Paris mit Helena in brei Tagen bie Reife von 
Cparta nah Zroja (Herod. II, 117). 20) Gerhard, Rea⸗ 
eis Antiten Marm. 3. d. Fl. Nr. 210. ©. 69. 70. 21) Win- 
&keismarn, Mon. ined, 115. Millin. Gal, myth, CLXXIIT, 540, 
die Wieberholung ohne griechiſche Infchriften und ftatt der fehlen: 
den Pitpo die brei Mufen Polymnia, Cuterpe und Grato. Tifd: 
bein’s Homer nad) Antil. Taf. 59. Millin. Gal. myth. CLIX, 
59. 22) Gerhard, Berlins antike Bildwerke. Vaſenb. Nr. 
955. Pomofka, Mus, Barthold. Vas. dip. D. 68. 23) Mil- 
tingen, Peint, de Vas. pl. XLII. 24) Monum. de IInstit. T. 
IL pl. VL. 
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wo ‚Helena mitten thront, zu ihrer Linken Menelaos und 
Agamemnon, zu ihrer Rechten unfer Alerandros, dem eine 
nadte Stügelfran eine Art Kran), reicht, unferd Beduͤn⸗ 
kens eine Liebesgoͤttin mit bem Symbol bes bald zu erz 
teichenden Sieges. 

Die Abfahrt felbft wird. und durch ein Marmor⸗ 
baßrelief ?°*) vergegenwärtigt, wo Helena von zwei Tro⸗ 
janern und einem ungeflügelten beffeideten Eros dem vor 
dem Schiffe figenden Paris entgegengeführt wird, ins 
beffen Aphrodite mit erhobener brennenber Fadel bereits 
im Schiffe ſich befindet, nebft zwei Trojanern, deren einer 
das Steuerruber hält. 

‚Auf der Infel Kranae, Gythion gegenüber, feierten 
fie ihre Vermählung,; und Paris errichtete deshalb auf dem 
Sefllande zum Andenken an diefe Begebenheit ein Hieron 
der, Aphrodite Migonitis ?*). Über Agypten und Pho— 
nigien ””) reiſend, erreichte er mit Helena und den Schägen, 
die er dem Palafte bed Menelaos mit entwendet hatte, feine 
Baterflabt Troja. s gui 

ber trojaniſche Krieg ausgebrochen, trat Paris 
bei dem erften Bufammentreffen der Heere an ber Spike 
ber Trojaner 


tragend ein Pardelvließ und ein krummes Geſchoß um bie Schuls 
tern 

ufammt bem Schwert; zwo Eanzen gefpigt mit ber Schaͤrfe des 

ſchwenkt er zu Gmet 


zuerſt herausfobernd auf, wich indeffen furchtſam zuruͤck *°) 


vor bem auf ihn loöftürmenden 
bem ihm Hektor heftig ausgeſcholten ®), entfchloß er fih, 
um ben Preid ber Helena mit Menelaos zu kämpfen *). 
In dieſem Zweikampfe **) verwundet, ward er von Aphro: 
bite entführt, ‚ohne daß Menelaos ihm den Todesſtoß geben 
Eonnte *). Diefe feine göttliche Belhügerin war ed aud, 
durch welche ihm Helena wider ihren Willen wieder zugeführt 
wurde”). Als er fpäter, der Auffoberung bed Hektor 
und ber ‚Helena folgend, wieberum an dem Kampfe Theil 
nahm **), tödtete er ben Sohn des Areithoos, ben Mene⸗ 
ſthios aus Arne”). In der Verfammlung 1 " 
Antenor die Rücgabe der Helena an bie da 
widerſetzte er fich dieſem Zumuthen und befc 
bereit, bie qugleih von Sparta entführten € 
äuerflatten °”), ein Vorſchlag, ben Diomebez 
mung aller Ächaͤer zurtichwies ). \ 
In ben darauf folgenden Kämpfen verwunbete er 
mit feinem Pfeile den Diomedes am reiten Fuße ®), 
traf mit berfelben Waffe fpäter den Machaon in die rechte 
Schulter), den Eurypyios in den rechten Schenkel). 
Ber dem Sturme auf den Wal der Griechen ſtand er 


'enelaos, und erft nach 





25) Tifhbein Homer. Nr. 4, Millin. Gal, myth, ELVII, 
542. Hom. II. III, 448 2 0520 Fa. IL 232 Mom I. 
IL, 445. 27) Herod, IL. 118 50, Dictys I, 5. 28) Hom. 
DI, 16 09. 29) I. IM, 31. 82. 80). TI, 8957. 
si) I. I, 55—75. 82) I. IM, 844 00. 39) I. II, 378 
—8831. SI. II, 888446. 85) I. VI, 315— 341. 
86) I. VII, 8.9. STD. VER 847864. 88) Il. VIE, 
400—405. 39) I. XI, 369—379. 40) M. XI, 505 09. 
41) N. XI, 581 2q. 
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mit Alkathoos und Agenor ald Befehlähaber an ber ©) i 

der zweiten Schar *). Um feinen paphlagoniſchen Ste 
freund Harpalion gu rächen, töbtete er den Sohn ded Se 
hers Polyibos, Euchenor ”), und durchſchoß fpäter ruͤck⸗ 
wärtS bem auf ber Slucht begriffenen Deiochus bie Schuls 

tee). Nachdem er.im Zempel bed thymbräifchen Apollo 
ben Adhill binterliftig getöbtet “), wurde er bei ber Ein⸗ 
nahme von Troja von Philoftet mit dem Pfeile des He⸗ 
raties verwundet *), worauf er, ber Verheißung feiner 
frühern Gattin none eingebent, fi zu biefer begab, 
welche indeflen, uͤber bie ge Verſchmaͤhung erbittert, 
ihm bie Heilung verfagte. So kehrte er nad) Troja zurüd 
und ftarb. none, von Liebe zu ihm befiegt, eilte ſpaͤ⸗ 
fer mit Mitteln zu feiner Rettung, und ald fie ihn nicht 
mehr am Leben fand, erhängte fie ſich ), ober nad) eis 
ner andern Sage fprang fie in die Flammen bed Schei- 

terhaufens, auf welchem bie Leiche des Paris verbrannt 
urbe * 


w . 

Als Kinder, die Paris mit Helena gezeugt, werben 
Bunilos *), Aganos ), Ipdos *') und eine Tochter He⸗ 
lena ®) genannt. Korythos, ein Sohn bed Paris und 
der none **), ift ſchon oben erwähnt worden... 

Das Bild, welches Homer von Paris entwirft, iſt 
bad eines durch Schönheit beſonders auögezeichneten jun⸗ 

Mannes, der nicht unerfahren im Kriege *), aber 
Fin Freund deffelben und ohne Muth *), am liebften bei 
fabnen Frauen feine Zeit verbringt *), mit Gefang und 

itherfpiel fich befchäftigt *”) und bei weibiſchem Chas 
ratter und fo unmännlicher Lebensweiſe, fehr paffend, wenn 
ex Überhaupt an dem Kriege Theil nimmt, nur in ber 
Bewaffnung erfcheint, welche bie leichte genannt wird, 
nämlich als Schtge *), wo er zugleich den Vortheil / ge⸗ 
nießt, in Buſch und fonfligem Hinterhalt verftedt ), auf 
den Feind zielen unb ihm töbtlih verwunden zu Fönnen. 
Daher wir benn nicht bios den Achil auf folde hinterlis 
ffige Weiſe von Paris getöbtet, fondern auch früher ſchon 
in Phönitien, ald Parid von Sparta mit Helena nad) Troja 
zuruͤckkehrte, auf gleiche Weiſe den —— der Sidonier 
ums Leben kommen fehen). Daß ein folcher Charakter, 
dem ber ‚ganze trojanifche Krieg als feinem Urheber zur 
Zaft gelegt warb, von feiner Familie ſowol wie von bi 
nem ganzen Volke gehaßt ward *'), lag in ber Natur der 


ap die Kunftdarfiellungen des Parid anbelangt, fo 





‘Bom. DI. XII. 98. 48) D. XIII, 660. 4). XV, 

8. 45) I. XXI, 858—360. Mad) Dictya IV, 11 mit 
dem Schwert und unterftägt non Deiphobus; nad „ad Firg. 
hen. III, 85 und II, 322 niit bem Pfeil. Wergl, Monum. de ’In- 
stit, archeol, F. I, pl. LI. 46) Sopkocl, Philoct. 1426, 1427. 
Fa Cass, v. 61. Conon, Narrat. 28, 6) Apoilod. III. 
12, 6. Conon. Narrat. 23. 48) Qu. Smyro. X. v. 467, oder 
flürgte fih von einem Thurme, Tzets. ad Zycophr, Cass. v. 61. 
49) Tzetz. ad  Cass. v. 851. Bunomos ap. Dictyn V, 5. 
50) Teets. lc. 51) Tzelz. 1. c. Dieywl.c. 52) Pio- 
53) Parthen. Erot, 84. Dictys V, 5. 

, 521 —523. 55) II, III, 45. 56) IL. II, 39. 
57) nur, 4 — 11 X 385, 2908. se. 
. , 31. il. ) Dictys I, 5. 

VI, 282, 283,. 
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hatte Polygnot ihn in den Gemälden ber Lesche u Del: _ 


hi.) mit aufgenommen, in jugenblicher Schönheit ihn 
— FC auf bäurifche Bee — Händen ein 
Schn ſchlagend, um dadurch der neben ihm ſtehen⸗ 
den Amazone Pentheſilea einen Liebeswink zu geben. Der 
Statue des Parid von Euphranor rühmte man nad, daß 
in ihr der Richter der Göttinnen, ber Liebhaber der He— 
lena und bennoch ber Toͤdter bed Achill zugleich fich vers 
zathe®). Das parifer Mufeum des Louvre befigt in dem 
Saale der Diane be Verſailles unter Nr. 191 eine höchft 
fein und edel behandelte Büfte des Paris, deſſen lodiger 
Kopf mit einer phrygiſchen Müge geſchmuͤckt ift*). . Auf 
dem Kaften des Kypfelos *) fo gut wie auf dem amyfldis 
ſchen Throne) führte Hermes bie drei Göttinnen Hera, 
Athene und Aphrodite dem Parid zu, und biefe il e 
Scene iſt es auch, welche auf antiken Wandgemaͤlben ), 
roͤmiſchen Sarkophagen*), Münzen *), etrudkiſchen Spies 
geln *), am haͤufigſten aber auf Vaſenbildern ) und bes 
gegnet. Doc erfeint Paris nicht immer auf den Was 
fengemäfden als der ſchoͤne Heerdenhüter des Berges Ida, 
in —S unbelleideter Geftalt, mit phrygiſcher Müge 
umd Jagdſpeeren, fonbern bald Orpheus aͤhnlich auf einem 
Geld figend, mit einer leichten Chläna befleidet, von eis 
nem Rehlalb und einer wilden Ziege umftanden, die Lyra 
neben fih ”), balb aber ganz Apollinifch, mit ber Leier 
in der Hand, auf einem Kiaspfuhte in einer Wicula fis 
gend, in ber Rechten einen Scepter haltend ”). Auf Bas 
fen älteren Styls erfcheint er fogar wie bie Richter in 
ben Spielen ganz in den Mantel gehlilit, bärtig, eine 
Leier in der Hand’). Den Zug ber drei Göttinnen lei⸗ 
tet bisweilen nicht nur Hermes, fonbern zugleich mit ihm 
Kris”), andere Male vor. Hermes Zeus felbft *). 

Es fei und vergönnt, zum Schluß auf ben Theil 
des Lebens bed Paris, welcher den Befud) der drei Gdts 
tinnen in fi —5 einen Ruͤckblick zu werfen. 
Verluſt des Sophokleiſchen Drama’s, genannt Kolars, die 
Entfheidung”), fowie der Tragoͤdie des Ennius, mit 


62) Paus. X, 81, 8. 63) Plin. XXXIV, 8, 19. 64) 

Brüder in der Viila Albani; vieleicht Copie eines berühmten Dri« 
ginals in Erz. _Die zarte Jugend und eine gewiffe Melandolie 
um Mund und Augen leiten auf den Gedanken, ob nicht vielleicht 
Olympus ober Attya bargeftellt fel. 65) Paus. V, 19, 1. 
Paus. III, 18, 7. 67) Bartoli Pitt, ant. del sepolcro de’ Na- 
soni. XXXIV. Millin. Gal, myth. CLI, 588. 68) Im Louvre 
unter Rr. 437. Clarac, Descr. des Ant. p. 176. _.69) von 
Daldis in Lydien bei Mionner Soppiem. T. VII, pl. XI, 1 und 
Descr. des Med. T. IV. p. 34. Nr. 178, von Xlerandria unter 
Antonin geflogen. Millin. Gal, myth. CLI, 538. _ 70) Ann, 
de PInstit, arch6ol, T. V. tav. d’agg. F. Gori, Mus, etrusc, 
T. I. tab. CXXIX. CXXVII, Micali, Stor. degli antichi 
pop. ital. tav. XLIX. 71) Im berliner Dufeum. Nr. 904. 
1011. 1018. 1020. Millingen, Collect. de Cogbill, pl. 34, 1. 
Müller, Dentm. a. 8. 2. Heft. Taf. XVIII. Nr. ln. Ann, 
de Inst, arch, Vol. V. tav. d’agg. E. Gerhard, Ant. Wflbio. 
1. Gent. Taf. XXV. 72) Im Mufeum des Duc de Blacas, 
Gerhard, Ant. Bildw. 1. Gent. Taf. XXX. 79) Im bers 
linee Dufeum. Rr. 1029. Gerhard, Ant. Bildw. 1. Gent. Taf. 
XXXIN, 74) De Witte, Cab. Durand Vas, peints. Nr. 875, 
75) Neuefter Erwerb bes berliner Mufeums. 76) De Witte, 
Cab, Durand Vas. Nr. 876. Rapp. volc. p. 125. Note 57. 
77) Athen. XV. p. 687 ©. XI. p. 510 C. 








PARIS . 


Namen Alexander ”), ift um fo fömeni ‚ je weni⸗ 
‚ger berfelbe Gegenftand, in verſchiedenen en bed Eu: 
ripides ”°) wortreih erzählt, und über den eigentlichen 
Sinn diefed Mythos Aufihluß zu geben vermag, indem 
überalt bei diefer Gelegenheit Dart inderhirt 


vis nur als 
exicheint. Sollte Athendus ”) mit Recht behaupten, daß 
Sophofted in feinem Stüde die drei Göttinnen ald_mo- 
raliſche Größen aufgefaßt habe, bie Aphrodite als Wol⸗ 
Iuft, die fi mit wohlriechenden Salben waͤſcht und 
in dem Spiegel beſchaut, die Athene ald Vernunft und 
Verftand, und die Hera ald Kraft, die fi mit DI für 
die Gymnaſtik einreibt, fo wäre allerbings Paris ein Bor: 
Idufer des Herkules am Scheidewege °'), indeſſen bamit 
noch nicht vollftändig erflärt. Denn daß bie brei Goͤt⸗ 
tinnen fi um ben Yes der Schönheit ftreiten und dies 
fen Vorzug nicht ausſchließlich der Aphrodite einräumen 
mögen, kann zwar im erften Zugenblide fonberbar vors 
tommen; benft man aber an bie Athene Kallimorphos des 
Ppibias®), an bie Artemis Kalte *) in Arkadien, am 
die Frauenwettlämpfe der Schönheit zu Ehren ber eleu⸗ 
finifgen Demeter, von Kypſelos am eus in Elid eins 
gelegt“), fo finden fi) wenigſtens mEnünfungepumkte 
und Beziehungen, weiche ben Kampf um bie Schönheit 
von Seiten ber brei Göttinnen vechtfertigen. Allein wars 
um wählen fie grade den Rinberhisten Paris zum Rich⸗ 
ter in einer fo wichtigen Angelegenheit? etwa weil er ber 
Schönfte mut Den ae — —* Apalı ober 
der üppige Dionyfos e Ani ie, das il zu 
fälen her wählt Zeus, mitten be Partei 
der Götter, deshalb lieber einen Sterblichen zum Rich⸗ 
ter? In diefem letztern Falle bliebe und nur übrig, fos 
bald wir die von Athendus bezeugte Sophokleiſche Mo: 
ralifirung der drei Goͤttinnen annehmen, in Parid ben 
Repräfentanten ber Kritik des Schönen, d. h. die per: 
fonificite Xftpetie, zu vermuten, wie ja aud neulich 
ein bekannter Gelehrter feine völlige Überzeugung vor dem 
Yublicum ausſprach, daß Argos mit feinen Augen hinten 
und vorn nichis Andered bedeute ald bie perfontficirte Ei 
ferfucht (005 wol natürlicher das perfonificirte Hl 
augenübel, da auf dem ſchoͤnen volcenter Vaſenbilde Ars 
908 Augen auf beiden Zehen hat!). 

Sehen wir und in der Mythı 
heitskaͤmpfe und Urtheildfprliche Ähnlichen Art ſich fonft 
nody wiederholen, fo lehrt und Ptolemaͤus flion im 
fechöten Buche, daß Adil und Aphrodite zum Schön 
heitsrichter zwifchen ſich den Pan erwählten, und im viers 
ten Buche, daß in Theffalien Thetis und Medea wegen 

Schönheit fi flritten, und Idomeneus ber Kreter 
den Preiß der Ihetis zuerfannte. Die Ähnlichkeit des Nas 
mend Idomeneus mit dem Beinamen bed Paris, Iodos, 
ift ebenfo wenig zu verkennen ald biejenige, welche zwi— 


ologie um, wo Schön: 


f 





78) Varro, De ling. lat, L. VI. $. 88. L. VI. 8. 82. 
79) Iphig. in Aul, v. 1291 sq. Hecub. v. 648-647. Androm. 
v. 274 00. 80) L. XV. p. 687 C. . 81) Weider in ben 
Aunal. de l’Instit, archeol, T. IV. p. 379-893. 82) Plim. 
XXXIV, 8, 19. Paw. I, 28, 2. Laien, Imagg. 4 T. II. p. 

20, Paus, 1, 29, 2. VII, 8, 7. )) Athen. h 
p. 609. 
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fen dem Schoͤnheitsrichter Pan und Paris obwaltet 
und bei der Geburt bed Paris durch die brennende Fackel, 
ſowie dur den Namen ſchon frühzeitig angedeutet warb. 
Bedenken wir ferner, daß Paris qunbnberf ein Hirt, dann 
als Schüge, Muſikfreund und behenjdger ſich zeigt, 
baß ferner dt ſowol der Muth als die Hinterlift zu den 
Zügen feines Charafterö gehört, fo laͤzt fich nicht leug⸗ 
nen, daß dieſelben Eigenſchaften welde dem Paris beis 
geist werben, großentheild dem Apoll, vielleicht noch mehr 
dem Pan zulommen, befjen Perfönlichkeit nicht überall 
jene bodsöhrige und bodöbeinige zu fein braucht, fondern 
nicht felten durch gefällige Ephebengeftalt überrafät, wie 
arkadiſche und panboſiſche Silbermünzen zur Genüge leh⸗ 
ven. Doch wäre e8 auch möglich, daß Paris in ber My⸗ 
flerienreligion” zu Pan in einem ähnlichen Verhaͤltniſſe 
ftände, wie Ganymedes zu Zeus, Olympus zu Darfyas, 
Attys zu Gybele. Was wir indeffen bis jest blos als 
Vermuthung aus techen wagen, obſchon Vaſenbilder, 
wo Pan in ber Nähe des Paris erfcheint *), und ganz 
beſonders ber mit dem Bilde bed Pan gefhmüdte & 
gelring der Mondgoͤttin Helena ), für diefe unfere Con⸗ 
jectur ein guͤnſtiges Zeugniß ablegen, bad werben hoffent- 
lich künftig and Licht tretende Kumfldentmäler und wahr⸗ 
ſcheinlich etruskiſche Spiegel noch entfchiebener ald Vaſen⸗ 
bilder zum ——e— — Klarheit Bringen. 
. (TR. Panofia.) 
- 2) Hiftorifche. Unter den Pantomimen, die im 
erſten Jahrhunderte nach Chriſtus den ungemeffenen Bei⸗ 
fall des roͤmiſchen Volks und die Sf der Kaifer zu 
erwerben verſtanden haben, waren zwei Künftler mit Na⸗ 
men Paris. Der ältere, aber weniger berühmte, lebte 
unter, ber Regierung bed Nero; er hatte ſich von ber 
Domitia, der Zante des Kaiferd, bie Zreilaffung für eine 
bebeutende Summe erfauft, und ließ ſich al& ein getreuer 
und geſchickter Helfer nicht minder bei den Intriguen feis 
ner frühern Herrin als bei den Ausſchweifungen deö Kai⸗ 
ſers gebrauchen (solitus alioguin luxus ‘) principis in- 
tendere bei Tacitus Annal. XII, 20). Ihn fehidte 
man baher ab, ald Domitia durch die ftärfften Beſchul⸗ 
digungen den Einfluß der Agrippina gänzlich u vernich⸗ 
tem und fie ſelbſt zu ſtuͤrzen Geabfichtige. ief in ber 
Nacht mußte er fih zum Nero begeben und wußte, ein 
gewandter Kuͤnſtler, durch den Ernſi und bie trüben Mies 
men bie Wirkung feiner Erzählung noch zu erhöhen. Zwar 
jelang die Intrigue nicht, Agrippina foderte fogar bie 
leſtraſung ihrer Anklaͤger, aber Paris ftand zu feft in 
der Gunft bes Fürften, als daß biefer auch in feine 
Strafe hätte willigen innen (walidiore apud libidines 
rincipis Paride quam ut poena adficeretur, Tacit, 
nnal. XI, 22). Das zeigte fich ud, als er durch 
Nero's Befehl für einen Fteigebornen ‚ bie große 
Summe, welche er für feine Freilaffung gezahlt hatte, 


85) Pomofka, Cab. Pourtalös, pl. XXX. Berliner Mus 
feum. Ar. 1018 Pan mit einem Diptychon. 86) Piolem, He- 
phaest, L. VII. 

1) Richt lusus, wie Rhenanus vorſchlug und Erneſti billigter 
wol mit Bezug auf bie Sur. welche der Kalfer übte wie Parie- 
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von ber Domitia zurüidverlangte und auch wirklich er: 
hielt ). Später freilich änderte fi Dies Berhältniß; 
denn als Nero in feiner Berrüdtheit auch nach dem Preife 
in pantomimifchen Künften ftrebte und feinem Ruhme ber 
des Paris im Wege zu ſtehen fehien, ließ er diefen, wie 
Sueton (Nero c. 54) berichtet, quasi gravem adver- 
sarium binridhten, ober, nad) der Angabe bed Dio Caſ⸗ 
fius (LXIII, 18), weil fein Schüler Nero in der Orhes 
ſtik nicht die gehofften Zortfchritte machte. Denn fo 
laube ich die Worte re deyeiodn: mag udro nadeiv 
Heron oöx 7Iurn9n, nicht, wie Gryfar meint „weil 


er ſich nicht hatte anſchicken wollen, dem Fürften die Pan⸗ 


tomimenkunft zu lehren.” Diefe Ermordung fällt in das 
Jahr 68 n. Chr. 

Der jüngere Paris lebte etwad fpäter unter ber Re 
gierung ‚des Kaiferd Domitian. Aus Agupten abſtam⸗ 
mend, wie es ſcheint ), war er nach Kom gekommen, 
wo er durch feine Pünftlerifchen Leiftungen fich nicht nur 
ein. großes Vermögen, fondern auch die allgemeine Gunft 
des Publicumd und hohen Ruhm erwarb. Denn nichts 
anderes deuten offenbar bie Worte bed Martialid an, ur- 
bis deliciae und einige Verſe barayf Romani dolor et 
decus theatri; eben darauf beutet eine Stelle Juvenal's 
(Sat. VL 82 sq.), wenn er von ber Gemahlin eines 
Senators erzählt, fie babe, um einem Schaufpieler nad) 
Agypten folgen zu Tonnen, Haus, Gemahl, Schwefter 
und weinende Kinder vergefien Können und ihre leiden» 
ſchaftliche Liebe fei biß zu der Höhe gefteigert 

utque magis stupeas, ludos Paridemque religuit! 


daßs fie da roͤmiſche Theater und den größten Liebling 


der Damen, ben Pantomimen Paris, habe verlaffen koͤn⸗ 
nen. Aber nicht blos bei den Damen wußte ſich derfelbe 
in Gunft zu fegen, er war auch bei ‚Hofe fehr beliebt 
und bediente fich dieſes Einfluffes bei dem Kaifer zur 
Beförderung feiner Lieblinge und Creaturen. Denn wenn 
Juvenal (VII, 88 8q.) fagt: 

Ille et militiae multis largitur honorem: 

Semestri vatum digitos circumligat auro, 

* Quod non dant proceres, dabit histrio; tu Camerinos 

Kt Bareas, tu nobilium magna atria curas? 

Praefectos Pelopea fecit, Philomela tribunos; 
fo kann dies nicht8 anderes bedeuten, ald daß ber maͤch⸗ 
tige Günftling ihm befreundete Dichter zu Präfesten: und 
Zribimenftellen befördert habe; fowie er benn auch in ans 
derer Weiſe bad Vermögen, welches er ſich erworben, 


B — unterſtuͤtzung bed von feinen Zeitgenoffen vielfach ver⸗ 


'annten, von Juvenal richtiger gewuͤrdigten Statius an 
wendete. Grabe dieſe Stelle hat in ber juͤngſten Zeit zu 
vielfachen Streitigkeiten Beranlaffung gegeben. Denn da 





2) Tacit. Annal, XII, 27: Nec multo post ereptus amitae 
libertus Paris quasi jure civili non sine infamia principis, cujus 
jussu_perpetratum ingenuitatis judicium erat; womit ee Stelle 
des Neratius in ben Digeften (XII, 4, 3. $. 5) N. refert, Pari- 
dem pantomimum a Domitia Neronis filia (eipftus emenbirt Ne- 
ronis consilio) decem, quae ei pro libertate dederat, repetisse, 
per Andicem: nec — Fr an-Domitia sciens Iberum 
accepisset zu vergleichen ift. Dorauf siehe ich die sales 
Nili bei Martial, XI, 14. fa 1 


' 


die unter Sueton's Namen überlieferte vita Juvenalis 


und mit geringfügigen Abweihungen aud die Übrigen 


aus Handichriften entlehnten Lebensbeſchreibungen dieſes 
Dichters erzählen, biefe Worte feien dem Juvenal als eine 
Anfpielung auf Paris Übel ausgelegt und ald Veranlaſ⸗ 
fung zu feiner Verbannung benugt worden, fo hat.naz 
mentlich Joh. Val, Frande in dem gründlichen Examen 
criticum Juvenalis vitae (Alton. et Lips. 1820) bie 
ganze Erzählung als unwahrſcheinlich und ald den muͤßi⸗ 
en Einfall fpäterer Zeiten darzuftelen fih bemüht. Dem 
tft aber nicht ganz beizuflimmen, vielmehr nach dem Vor⸗ 
gange von I. Lipfius anzunehmen, Juvenalis, nachdem 
er Fine erften Satyren nur vertrauteren Perfonen anzus 
bören oder zu Iefen ‘gegeben, fei dennoch verrathen und 
wegen eine Ausfalls auf Paris vielleicht — — durch die⸗ 
fen dem Domitian als ein gefährlicher Menſch bezeichnet 
und deswegen in die Verbannung geſchickt worben. Die 
Gemahlin des Kaiferd Domitia, eine Tochter des Domi- 
tius Corbulo, war in den Künftler ſterblich verliebt (Pa- 
ridis histrionis amore perdita, fagt Sueton Domit. 3, 
womit bie Andeutungen bei Aurel. Vict. Caes. XI, 7 
und Epit. XI, 1 zu vergleichen find); als aber Domt- 
tian Kunde von dem Ehebrucdh*) erhielt, verftieß er feine 
Gemahlin und ließ den Paris auf offener Straße ermor: 
den im J. 84 n. Chr. (Dio Cass. LXVII, 3. Tip de 
yuvaixa riv Aoyızlav }Bovlsinaro uiv aydkus ini nor- 
zela” nagaxımdeig de Önd vor 


« Tide zöv dgymeriv dv ulon xy 680 8 air yon 
gel er 


0ag)., Ia er ging in feinem Haffe gegen dem 
fo weit, daß er einen Schliler des Parid wegen ber dus 
Bern Ahnlichleit mit feinem Lehrer und wegen ber Gleich: 
artigfeit in den kuͤnſileriſchen Leiftungen , froß feiner Ius 
gend und Kränklichleit, umbringen (Swet. Domit. 10) 
und alle diejenigen töbten ließ, welche ben Plag, auf wel- 
chem Paris gefelen war, mit Blumen und Salben 
ſchmückten (Dio 1. c.). Aber die Folgezeit frifchte das 
Andenken an ihn wieder auf, ihm wibmete Martial dad 
Epigramm (XI, 14): 

Quisquis Flaminiam teris, viator, 
iobile praeterire marmor. 
Urbis delieiae salesque Nili, 

Ars et gratia, lusus et voluptas, 

Romani decus et dolor theatri, 

Atque omnes Veneres Cupidinesque, 

Hoc sunt condita, quo Paris, sepulchro. 
Sein Grabmal ftand alfo an der Flaminifhen Straße, 
dort vielleicht auch das Bildwerk und bie Infchrift, Die 
ihm Athenodorus Zyſticus ſetzte. Vergl. über ihn Sal- 
masius in Script. Hist. Aug. T. II. p. 842. Reima- 
rius in Dion, p. 1102. 78. Gryfar im rhein. Muf. 
f. Phil. 2. Jahrg. ©. 77 fg. 

Mit ihm hat Malelas (P. I. p. 341) und mit dies 
fen in Übereinftimmung Suidas (v. Tovßercrıog) einen 
andern Parid verwechfelt, ber in gymniſchen Wettkaͤm⸗ 
pfen berühmt und zu Antiochien verftorben war, wohin 








4) Tänzer genoffen damals bie Liebe fürftliher Frauen oft in 
unerlaubtem Grabe, wie bei der Gemahlin Antonin’s bes Philofor 
phen. Capitolin, Antonin, 23. 
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er fi von Rom begeben hatte. Nach ihm hieß ein Haus 
und Bad bei jener Stadt Ilupldsıov. Vergl. Francke, 
Exam. crit, Juven. vit. p. 29—39. (F. A. Eckstein.) 
Paris. Ein Rame, würdig fi jenen der Sam. 
Bernard, der Fugger, Bethmann, Tepper, Rothſchild ans 
Iueiben, Der Bater Paris befaß zu Moras, in Dauphind, 
üblich von Vienne, eine Schenfe a la Montagne genannt. 
Bon feinen vier Söhnen hieß der ältefte Anton, ber zweite la 
Montagne, mach dem Schilde des Alterlichen Haufed, ber 
dritte Joſeph, der jüngfte Johann. Gleich dem Lieblings⸗ 
ſohne Iſraels war Iofeph auserfehen, die Größe der Fa: 
milie zu begründen; bie, erften Berfude dazu machte er 
in einem befcheidenen Kleinhandel mit Getreide. Es fügte 
fi, daß der Hauptlieferant von Gatinat’8 Armee Cons 
tracte abſchloß, ohne fich die Vorräthe zu fichern, deren 
er für feine Lieferung beburfte; in feiner Noth, den huns 
genden Soldaten gegenüber, kam er in Berüprung- mit 
joſeph Paris, und biefer thätig und volllommen vertraut 
mit dem Beftande aller Speicher in Dauphine fand Mit: 
tel, einige Monate lang bie Armee in Piemont zu er 
nähren. Der ryswycker Friebe wurde für bie Pro⸗ 
vinz Dauphine eine Epoche der Trübfal und des Mans 
eld; unterftügt von feinen Brüdern nahm Joſeph den Über 
Aus der Burgunder in Anſpruch; ihre Weizenvorräthe für 
Rechnung der Familie Paris aufgekauft, halfen den Be 
dürfniffen des Alpenlandes ab, und brachten den Specu⸗ 
lanten Vortheile von Bedeutung. Diefe Vortheile er= 
wedten Neider, ohnehin hat ber Fruchthandel feine tiefe 
Schattenfeite, gleich der großmütbigen Aufopferung des 
Bankier, der dem Baterlande durd) ein bei den Parti: 
culiers abgefegted Anlehen zu Hilfe kommt, und. dabei 
nicht vergißt, ſchwere Provifion und Zinfen zu heben von 
einem Capital, dad ihm nichts koſtet. In Dauphind bes 
trachtete man die Brüder Paris als Kornjuden, und 
nicht ald Wohlthäter, und fie mußten zum Wanderſtabe 
greifen, um nur ben Berfolgungen des Intendanten zu 
entgehen. Gleich allen Abenteurern, gleich allen maͤchti⸗ 
ven Geiftern fuchten fie ein Unterkommen in bem neuen 
Babylon. Joſeph ließ ſich für die Gardes frangaifes an⸗ 
werben, feine Brüder fanden Beſchaͤftigung und Unter 
balt in der Kanzlei des Lieferanten, der fe feines Feld⸗ 
zuges in Piemont und ber von ihmen empfangenen Dienfte 
erinnerte. Ihr Wohlverhalten verfchaffte ihnen der Vor⸗ 
eſetzten Gunft, und bald auch eine höhere Stellung. Im 
& 1704 erhielt Anton die Divection bed vivres bei der 
Armee in den Niederlanden; er rief feine Brüder zu Hilfe 
und es gelang ihm, die Armee zu ernähren, trog aller 
Hinderniſſe, welche ber- Geldmangel und dad behartliche 
Unglüd der franzöfiihen Waffen ihm entgegenfegten. 


Ordnung und ein unermeßlicher Crebit, den er ber treuen . 


Erfüllung aller eingegangenen Verpflichtungen verdankte, 
machten in folches Bunbermert möglich. * Schon genof- 
fen die Brüder im ihrer Thaͤtigkeit und Rechtlichkeit fol 
hen Zutrauens, daß. Sam. Bernard feinen Anftand nahm, 
ihnen mit einem baaren Darlehen von vier Millionen Liz 
vred zu Hilfe zu kommen. Im I. 1708 wurde Anton 
zum jagmeilter ber Armee ernannt; nur 28,000 Li⸗ 
vres konnten die Minifter ihm anweifen, ald er das Amt 
%. Enrpkl.d.W.u.R. Dritte Section. XI. 
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antreten follte, unb doch leiftete er den Sruppen regel: 
mäßige Zahlung, und doch hatten fie, bei ihrem Aufbruche 
nad den Winterquartieren, den ganzen Sold empfangen. 
Ein fo auögebehntes und fo muͤhſames Gefhäft trug feis 
nen Lohn, die Brüber hatten großen Gewinnſt gemacht, 
unermeßlihe Summen dem Staate vorgefchoffen; ihr 
Gelb eingugehen, war unter ben gegenwärtigen Umftäns 
den unmöglih, auch dad Haus Paris in Gefchäften zu 
erfahren, um ſich Feindſchaft zuzuziehen, durch Foderung 
von unmoͤglichen Dingen. esmarets, der Gontröleur 
des finance, fühlte ſich verpflichtet für eine Beſcheiden—⸗ 
heit, die ihm unangenehme Erörterungen erfparte, und 
eglinftigte nad Kräften die vier Brüder. Auf deö Con: 
troleurd Betrieb erhielt Anton von dem König Erlaubniß 
zum Ankauf ber Stelle eines Receveursgendral bed finan 
ceö, und die andern Brüder wurben in ähnlicher Weiſe 
beförbert. Bei des Dedmaretd Entlaffung, im I. 1715, 
mußten bie Brüder Parid nicht nur ihre Dienflverhält: 
nifje aufgeben, ſondern fie trafen auch von bem an in 
ber Liquidation ihres Guthabens auf Schwierigkeiten ohne 
Ende. Der Wunfch des Regenten, des Herzogd von Orx⸗ 
land, bad Chaos der Finanzen georbnet, dad ſchreckliche 
Deficit auögefüllt zu fehen, kam ihnen zu Hilfe in fol: 
« her Verlegenheitz der Herzog Tannte bie Gebrüder Paris 
als Finanzmänner ohne Gleiden und er nöthigte fie, die 
Serme, ben Generalpacht, zu übernehmen. Unter ihren 
Händen flieg gleich im erften Jahre der Ertrag ber der⸗ 
me um mehre Millionen, denn fie hielten in biefem, wie 
in allen Gefchäften auf Ordnung, und halfen ihm. auf 
durch wohlberechnete Dperationen, die dem Staate vor: 
theilhaft, ohne doch die Gteuerpflichtigen zu bebrüden. 
Joſeph Paris, der mach franzoͤſiſcher Sitte den Beina- 
men Duverney angenommen hatte, erbachte verſchiedene 
Finanzprojecte, die fämmtlich des Negenten Genehmigung 
erhielten*). Die wichtige Operation des Viſa (vergl. ben 
Art. Orlı 'ans) wurde von den Brüdern Parid angegeben 
und auögeführt; durch das Viſa follten alle verfälfchte 
ober wucherliche Staatöpapiere aus ber Welt geſchafft 
werben. Viele Schelmenftreiche wurden unter dem breiten 
Dedimantel begangen, aber auch fir ben Staat 337 Mil: 
Hionen in vernichteten Schulbbriefen gewonnen. Indeſſen 
‚ bemeifterte Law fich der Phantafie bes Regenten, die Ferme 
wurde mit ber inbifhen Compagnie vereinigt, und zus 
gleich, der Paris großer Plan vernichtet; fie hatten * 
nämlich vermeſſen, in dem Laufe von zehn Jahren bie 
Staatöfhuld zu filgen, ohne die Laften des Volkes zu 
erſchweren. uverney glaubte ſich verpflichtet, den Re: 
genten über die Folgen feines blinden, in Law's Vorfpie: 





*) In jener Zeit — er, ſtets mit feiner Brüder Beihilfe: 
Trait6 .des monnaies de France, depuis le commencement de la 
monarchie. 4 Bände Fol. Trait& des domaines du roi, depuis 
leur origine, 4 Baͤnde. Trait6 des gabelles de France. 4 Bäns 
be. Trait6 des rentes depuis Frangois I, 9 Bände. Traits des 
colonies frangnises. 1 Band. Trait6 des charges cr&des ou sup- 
prim&es depuis 1689. 5%änbe. Depouillement des droits &tablis 
sur les marchandises, depuis 1664. 4 Bände. Traite del’origine 
des fermes. 1 Band. Dann feried Duverney auch eine histoire 
du Systöme (de Law) et du visa, 4 Wände. 4 
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en ten Zutrauend zu belehren, und in einer 
a —— Denkſchrift führte er den Be⸗ 
weiß, wie in einer Zeit von nicht völlig 18 Monaten bie 
Staatsihuld auf den achtfachen Betrag erhöhet worden. 
Law ließ den Redner und befen Brüber nach ihrem Ge: 
burtslande verweilen. Das Law'ſche Syſtem nahm das 
Ende, fo ihm, von den Gebrübern Paris prophepie, 
und ‚auf der Stelle wurben fie qui erufen, um Mit 
tel an ugeben flır ein Übel, das fie ni t verhindern bürz 
fen. Duverney tieth, die Bahlung der wirflihen Schuld 
gu verbürgen, und über alle während bed Syſtems aus= 
jegebene Schulbbriefe, für deren eingebilbeten Werth der 
Shrat unmöglich haften konnte, das Viſa zu verhängen; 
fein Rath wurde beliebt, und die Brüder unterzogen fi) 
der Leitung einer Operation, bie, Juſtiz und Finanzen zus 
gleich berührend, in Ausdehnung und Schwierigkeit nie⸗ 
mald in irgend einem Staate ein Segenftüd fand, und 
in der fie ein bewundernswürbiged Zalent entwidelten 
(Voltaire, Siecle de Louis XIV.). Die ganze Schuld 
wurbe zu 1631 Millionen Livres, Silber, üquidirt. In 
der nämlichen Zeit hielt Duverney durch feine Vorſchuͤſſe 
die verfehiebenen Zweige des öffentlichen Dienftes aufrecht, 
insbefondere übernahm er bie Ausführung der Maßregeln, 
durch weiche der Sanitätörath dem Vorfchreiten der Peft 
in der Provence zu wehren fuchte. Aus feinen Mitteln 
fhaffte er die Medicamente und Lebensmittel an, deren 
die von dem ſchrecküchſten Übel Beimgefucte Provinz be 
durfte. Zur Belohnung wurden bie Brüder in ben Adel⸗ 
fand erhoben, und der Gardinal Duboid erfann für fie 
neue Stellen: fie folten alle vier Intendanten der di⸗ 
nanzen werben. Allein ihr plögliche Steigen hatte der 
ac Leidenſchaften allzu viele gegen fie aufgeregt, fie 





iwchteten dem Neide fernere Nahrung zu geben und ver- 
aten fich jene Stellen. Duverney fuchte bie, einzige 
Gnade, daß der König am, päpftlihen Hofe fein Die: 
enögejuch befördern möge; er wollte die Tochter feines 

ruders Anton (diefer flarb zu Sampigny den 29. Juli 
1733) heirathen. Das Vertrauen, dad Duverney bei bem 
Regenten genoffen, da er nad) deſſen Tod auch bei dem 
neuen Premierminifter, bei dem Herzoge von Bourbon, 
deffen_ Geliebte, die Marquife de Prie er fi durch el⸗ 
nige Dienflleiftungen verbindlich gemacht hatte. Mit dem 
Hays e fo nahe befreundet, wurbe Duverney bie Seele 
einer Kabale, welche ben Carbinal Fleury vom Hofe ent⸗ 
fernen und den jungen König mit ber Mabemoifelle be 
Vermandois verheirathen wollte. Die Kabale fcheiterte, 
ber Premierminifter wurde entlaffen, und auch fein Günft: 
ling, Tonnte dem Unmillen- bed Siegers nicht entgehen. 
Einige von Duverney erfonnene Auflagen hatten ſchon 
um ihrer Neuheit willen dad Misfallen des Volkes er⸗ 
regt, dieſes Misſallen benutzte ber Cardinal, um im I. 
1726 bie vier Brüder nach vier verſchiedenen Orten zit 
verweifen. Die Aufregung gegen fie war fo lebhaft, daß 
Grebilon’8 Entſchluß, eben damald fein Zrauerfpiel Pyrs 
{huß dem dlteflen der Paris zuzueignen, als eine kuͤhne 
That gelten Tonnte, daß Duverney ſich glüdlih erachten 
mußte, einen Freund zu finden, ber ihm in einem Dorfe 
bei Langres Zuflucht geben wollte. Selbſt in biefer Ein: 
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fanfeit war er nur wenige Tage fiher; ein Verhaftöbes 
fehl erging gegen ihn, er wurde nach der Baſtille ge 
bracht und bafelbft bis zum J. 1728 gefangen gehalten. 
Jetzt erkannte ein Beſchluß des Staatsratts feine Un— 
ſchuld in allen jenen Dingen, welche die Bosheit der Neis 
der ihm zur Laſt gelegt hatte, ‚gleiämel wurde er noch⸗ 
mals in bie Verbannung gefhidt. Er benugte bie ihm 
dadurch aufgedrängte Muße, um bie Entwürfe zu verfchies 
denen Zinanzplanen auf dad Reine zu bringen. Im 3. 
1730 wurde er von dem Minifter. zurücgerufen, und von 
dem an geſchah in den Finanzen nicht von einiger Be 
beutung, man hatte ihn benn vorher befragt. Die Kriegs⸗ 
fQule, gegründet im I. 1751, ift fein Werk; er wurde 
ihr darum auch als der erſte Intendant vorgefegt, mit 
welchen Amte er zugleich, ben Zitel eines Staaterathes 
empfing. Die raftlofe Thaͤtigkeit, bie ihn felbft im vor 
gerüdten Alter nicht verließ, erlaubte ihm vicht, des gro: 
kam, durch fo viele Arbeit gewonnenen Reichthums in 
uhe zu genießen; vielmehr fuhr er fort, fich bei allen 
Handelöunternehmungen von einem gewiſſen Umfange zu 
betheiligen. Zum befondern Vergnügen gereichte ed ihm 
aud) jederzeit, Handelöleute, bie deſſen würdig (een 
en. 


‚mit feinen Rathfchlägen und feinem Grebit zu unter! 


Er ftarb den 17. Zuli 1770, kinderlos, daher er den Gras 
fen de la Blache zu feinem Haupterben ernannt hatte. 
Man hält ihn fir den Verfaffer de Examen du livre 
intitule: Reflexions politiques sur les finances et 
le commerce, par de Tott (tott). 1740. 2 Vol, 12. 
In ben von Grimoarb herausgegebenen Correspondan- 
ces du marechal de Richelieu, de Saint- Germain 
et de Bernis avec Duverney finden ſich ſchätzbare Ma- 
terialien für die Gefchichte jener Zeit. — Johann Paris 
be Montmartel, der jüngfte ber vier Brüder, nahm frühe 
zeitig Antheil an Jofeph’8 Unternehmungen, wurde 1721 
jm Seuttaire du Roi, 1722 zum Garde triennal des 
Öniglichen Schatzes ernannt (diefe Stelle wurde im I. 
1726 unterbrüdt, 1730 für ihn wieder hergeftellt); der 
Fl beftellte ihm zu, feinem Bankier, die Marquife de 
vompadour ſchenkte ihm ihr ganzes Vertrauen und machte 
ihn gleihfam zu ihrem Schagmeifter, zum Beiden, daß 
köf am Höfe Dankbarkeit möglich, denn Paris war ber 
tebhaber von ber Mutter der Marquife gewefen. Unter 
ſolchen Aufpicien gelangte der Hofbankier zu Reichthuͤ— 
mern, wie jie kaum von Sam. Bernard beſeſſen worden; 
er beftimrate nach Wohlgefallen bei allen öffentlichen Ans 
leihen den Binsfuß, und ed war mehr bie Wirkung feines 
pecuniairen Einfluſſes als feiner politiſchen Berbinduns 
gen, daß der Hof jebeömal in der Wahl eines Contro⸗ 
eursgeneral nur, feine Wahl beftätigte. Mit den baaren 
Reichthlimern nicht vergnügt, trachtete Paris auch nach 
bebeutendem Grundeigentyume. Sampigny, unweit ber 
Maas, war feine erite Befigung gewefen; fein Bruder 
Anton hatte biefe bedeutende Herrichaft am 26. Ianuar 
1720 erkauft; fie war am 2." März 1730 von ‚Herzog 
Stanz UI. von Lothringen zu einer Graffchaft erhoben 
worben und endlich burch Abkommen mit Duverney ein 
Eigenthum von Montmartel geworben. Johann erkaufte 
aud dad reiche Marquifat Grosboid unweit des Zufam: 
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menfluffed von Seine und Marne, das in ber Herrliche 
fait von Schloß und Park fi) beinahe den koͤniglichen 
Schlöffern der Umgebung von Parid gleichftelen darf, fer: 
ner das füblich von Grosboid an der Yere und dem Ein: 
gange des Waldes von Senart gelegene Brunoy, welches 
durch Pönigliche Briefe- vom Julius 1748 flr ihn zu eis 
nem Märquifat erhoben wurde und feit 1816 dem neuen 
Marlborough (Wellington) den Herzogstitel verleiht. Der 
Marquis von Brunoy, fo bieß Johann feit diefer Er- 
werbung, erfaufte auch bedeutende Güter in Bourbon: 
nais, indbefondere Cie, ferner im I. 1761 die reiche Bas 
tonie Marigny in dem Surgunsifcen Amte Arnayslesduc, 
in deren Grenzen er dad Schloß Barbirey erbaute, und 
1766 die Baronie Chäteauneuf, weftlih von Marigny, 
dann Mailly und Rouvre, nördlich von Arnay-le=duc. 
Da Brunoy und Grosbois in der Brie gl, fo war 
die Gapitainerie des chaſſes des Landes Brie für den Be: 
figer_diefer Güter von Wichtigkeit, und. Johann erfaufte 
die Stelle eine Lieutenant bei derfelben; er war auch 
Böniglicher Staatsrath. Sein Enbe erfolgte zu Brunoy 
den 10. Sept. 1766, feines Alters in dem 76. Jahre. 
Vermählt ben 16. Febr. 1746 mit Maria Armanda de 
Bethune, einer Tochter des Marquis Hippolyt de Bes 
thune, hatte er aus dieſer Ehe einen Sohn, geboren im 
Raͤrz 1748, für den er im Mai 1758 die Otelle eines 
remier Maitre b’Hötel am koͤniglichen Hofe um 300,000 
üvres erfaufte. Der junge Marquis von Brunoy ſcheint 
aber niemald Beſitz von diefer Stelle genommen zu ha: 
ben, die ihm auch bei ber eigenthümlichen Richtung ſei⸗ 
nes Geiftes wenig zufagen konnte. Wie König Johann V. 
von Portugal, wie Gilles de Laval, ber Marfchall von 
Reg, hatte er eine Leidenfchaft für SKirchenceremonien. 
Sie waren bie einzigen Angelegenheiten feines Lebens; ih— 
nen vpferfe er bie unermeßlichen von dem Vater ererbten 
Schaͤtze. Die Proceffionen, die er in Brunoy anftellen 
lieg, wurden, um ihrer Pracht willen, gleich einem Schau⸗ 
fpiele von den an die großartigften Erfcheinungen der Art 
gewöhnten Parifern bejuchtz nicht felten fahen fie bei eis 
ner ſolchen Gelegenheit gegen 50 Monftranzen, eine koſt⸗ 
barer und Eunftvoller als die andere, zur au tragen. 
Die legte Proceffion koſtete 500,000 Livres. Eine ſoiche 
Verſchwendung ſchien der Familie übertrieben, fie fuchte 
und erhielt eine Curatel für den Verſchwender. Die ges 


tichtlichen Berhanblungen, die erfoberlich waren, um feine . 


Geiſtesſchwachheit zu beweifen, brachten wimderliche Dinge 
zum Vorfchein, fo hatte 5. B. der Marquis bei des Va- 
ters Tode alle die gewaltigen Eichen des unermeßlichen 
darks von Grosbois in ſchwarzen Srepefor verhüllen, die 
breiten und tiefen Saofgräben mit Zinte füllen laſſen. 
Ran vetgleihe Les Folies du Marquis de Brunoy. 
(Paris. 2 Vol. 12.), zugleich aber die von bem Abvoca= 
tm des Marquis je jegebene Denkſchrift. „Hätte 
mein Glient,” fo laͤßt ſich der Vertheidiger vernehmen, 
fernen Reichthum verwendet auf Pferde, Hunde, Dit 
fen, Spielbanken, fo würde Niemand feine geiftigen &: 
bigkeiten bezweifeln, er fucht aber ben Gottesbienft zu 
verherrlichen, und darum muß er ein Narr heißen.” 

gend kam die Guratel zu fpdt, der Mammon war das 
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‘von ihm, 
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bin. — Johann Baptift Paris de Meyzieu, ein Neffe der 
goldenen Brüder, hatte gebient und ſich ald Oberft zus 
ruͤckgezogen, zugleich aber. die Anmartfchaft auf die Ins 
tendantur der Kriegsfchule empfangen. Die Lettre sur 
Vecole royale militaire de Paris (Londres 1755) ift 
leihwie des Dictionnaire encyclopedique 
&rtitel Ecole militaire. Man hält ihn aud für den 
Verfaſſer ded Tremblement de terre de Lisbonne, 
ein Werk, bei bem jedoch nach Einigen fein Secretair, bu 
Coin, ihm geholfen haben. foll. eyzieu ftarb_ben 6. 
Sept. 1778; der Katalog feiner reichen Bibliothet wurbe - 
zu Paris 1779 gebrudt. Peignot glaubt, die berühmte 
1791 zu London verkaufte Bibtickhet, deren Katalog, 
Bibliotheca elegantissima Parisina, für die Bücher: 
tunde von fo hoher Wichtigkeit, fei in Paris von Mey 
zieu gefammelt worden. — Luchet hat gefchrieben, angeb⸗ 
li nach. ben von Duverney empfangenen Memoiren: 
Histoire de M. M. Paris, ouvrage dans lequel on 
montre comment un royaume peut passer, dans 
Pespace de cinq ans, de l’etat le plus deplorable 
a l’etat le plus florissant. (1776. 8. min.) In dem 
verworrenen Bombaft findet fi) hier und da eine ſchaͤtz⸗ 
bare Nachricht. (v. Stramberg.) 
Paris (Frangois), geb. zu Chatillon in der Nähe 
von Paris, geft. in Paris im hohen Alter im I. 1718, 
Verfaffer mehrer Erbauungöfchriften und befonberd einer 
unter dem Namen von Goury 1706 publicirten Überfegung 
bes Buches „über die Nachahmung Chrifti, von welder 
Überfegung im 3. 1728 in 12. die dritte Ausgabe er- 
ſchien. 2) Der Diakonus Srangois de Pariß, geb. 
in Parid den 30. Iuni 1690, geft. den 1. Mai 1727, 
war der Sohn eines parifer Parlamentörathes und ift 
weniger durch die von ihm verfaßten, heute laͤngſt vers 
geffenen, theologifchen Schriften, welche nach feinem Tode 
publicirt wurden, ald z. B. Explications des epitres 
aux Romains et aux Galates (1732—33) und bie 
Meäditations sur la religion et la morale (1740), als 
vielmehr durch fein vorzüglich afcetifches Leben, dem er 
fih befonders feit der Zeit hingab, daß er mit Entſchie⸗ 
denheit bie Bulle Unigenitus verwarf, die er beftändiz 
und noch auf feinem Zodtenbette, ald Verderben ber Rich 
anfah, noch mehr aber durch die vermeinten Wunder bes 
Tannt, welche Parteileidenfchaft und religisfer Wahn an 
fein Grab knuͤpfte, wobei man fich befonderd auf Heiluns 
gen berief, welche der Beſuch feines Grabmald bei ver: 
ſchiedenen Patienten herbeigeführt hatte. Die im I. 1735 
veranftaltete* Unterfuchung erwies das Unrichtige aller Ans 
jaben, und namentlich der flnf vermeintlichen großen 
under; die Regierung ließ den Heinen Kirchhof von St. 
Medard, in welchem fein Grab war, fchliegen, und ber 
mehr gemachte als wirkliche Enthufiasmus, welcher fogar 
früher in dem Staube feines Grabes ein Präfervativmits 
tel gegen allerlei Krankheiten gefunden hatte, hörte fehr 
bald auf. 3) Louis Michel, geb. zu Argentan 1740, 
geft. ebendaf. den 16. Juni 1806, wurde, weil er fi) 
als Geiftlicher ben 1790 von ben Prieftern gefoberten Ci⸗ 
vileid zu leiſten weigerte, zur Deportation verurteilt und 
flüchtete nach England, wo er, wie fetiber, im feiner Va⸗ 
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der Gaferne behandelt wurben; in einem dem Miniſter 


terftabt, fo nun in London ſich der Jugenderziehung unb 
war in London der Erziehung von Kindern rangöhfcher 
zerbannten wibmete, Als er im 3. 1801 bie Erlaubniß 
zur Nüctehr nach Frankreich erhielt, begab er fi in 
feine Vaterſtadt und errichtete dafelbft wieder eine Pen: 
fionsanftalt, die fehr bald auch dad Vertrauen ber Regie: 
tung gewann. Bon feinen Schriften verbient am meiften 
ein Heines, fehr belehtendes Wert, Sammlung von 42 
Beinen Elementarkarten der Aftronomie und Geographie, 
Beadhtung. 4) Pierre Adrien, geb. zu Befangon 
1747, geft. ebenbafelbft den 1. Aug. 1819, ein Architekt, 
welcher ſich ebenfo fehr durch reinen Sefamad und gläns 
zende Phantafie ald durch die liebenswuͤrdigſten Eigen⸗ 
fchaften des Herzens auözeichnete. Den erften Zeichnens 


" unterricht erhielt er von feinem Water, ber beim Bifchof 


von Bafel Intendant der Bauwerke war; dann kam er 
nad) Paris, wo er den Unterricht des koͤnigl. Architekten 
Trouard und ben in ber Bauſchule genoß. In feinem 
20. Jahre wurbe er unter dem Titel eined Penfionaird 
nad Rom geſchickt, wo er nicht nur die Werke der Ars 
chitektur fludirte, bie bedeutendſten berfelben abzeichnete, 
fondern auch mit Numismatit und Archäologie fid bes 
fchäftigte. Bei feiner Ruͤckkehr nach Frankreich made er 
fi bald durch verſchiedene ſchoͤne Zeichnungen bekannt, 
wurbe im 3: 1778 zum Zeichner im Gabinet des Königs 
und Architekten ernannt, es wurbe ihm bie Ausführung 
der Feſie von Verfailles, Mary und Zrianon übertragen, 
kurz darauf am der Bauakademie die Stelle von Souf- 
flot gegeben; von einer zweiten Reife nach Italien, waͤh⸗ 
rend welcher er zum Architekten der Oper ernannt wurde, 
brachte er viele Zeichnungen mit; feit 1783 find alle Des 
corafionen der Oper nad) feinen Planen ausgeführt wor 
den; zur felbigen Zeit leitete er nach feinem Plane die 
Errichtung eines ſchoͤnen Portals an der Kathedrale von 
Orleans. Im 9. 1788 ernannte ihn ber König Ludwig 
XVI. zum Ritter des Michaelordend und ertheilte ihm in 
den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken ein Abelöpatent. Die 
Revolution beraubte ihn feiner Ämter, aber er bewahrte 


‚ feinem Fürften dankbare Treue, und nad) dem unglückli⸗ 


en 21. Januar verließ er Paris, um nie dahin zurlids 
zufehren. Er zog fi in dad Schloß von Colmoulin in 
der Nähe von Fahre quräd, wo ihm bie Freundſchaft eis 
nen Zufluchtsort gewährte, in welchem er zehn Zahre 
lang verharrte, nur in dem Studium ber Wiffenfchaften 
Troft für feinen Schmerz fuchend. Hier faßte er auch 
den Plan zu einem Monumente, welches dad Verbrechen 
des 21. Januar zu fühnen beftimmt war, wovon er Lud⸗ 
wig XV, der damald in Blanferbung zefibirte, eine 
Copie zuzuftellen Gele, ienheit fand. Als feine bedenkliche 
Befundheit ihm im & 1806 die Nothwendigkeit einer 
neuen Reife nach Italien auferlegte, wurbe er gleich bei 
feiner Ankunft in Rom zum Director der franz. Schule 
ernannt, eine Ernennung, die er nur ntermiife, unb 
nur unter der Bedingung annahm, daß er über feinen 
Gehalt zu Gunften feiner Eleven verfügen bürfe und zu 
teinerlei Eid gezwungen werben follte. Waͤhrend feiner 
kutzen Verwaltung verbefferte er die Lage der Penfio- 
naits, bie bamald gan und wie Soldaten in 


‚PARIS 


eingereichte Memokre entwidelte er die im Reglement 
notwendigen Veränderungen, und feine Vorſchlaͤge erhiels 
ten bie Genehmigung des Gouvernementd. In der Ab: 
ficht ihn an Rom zu, fefleln, trug ihm die Gonfulta 
die einträgliche Stelle eines Confervatord der St. Peters 
Eiche an, ein Antrag, den er augenblidlid mit der Ere 
Mldrung ablehnte, DaB eine ſolche Stelle nur einem italie⸗ 
niſchen Architekten übertragen werden dire, wobei er 
augleih denjenigen bezeichnete, der ihm für biefelbe ber 
grigmeife zu fen fhien. Als er ſich ſchon zur Abreife von 

alien angeſchickt hatte, erhielt er den Auftrag von der 
franzöfifchen Regierung über die Erwerbung der in ber 
Billa Borghefe vorhandenen Antiken in ihrem Namen zu 
unterhandeln, bem er fih mit dem größten Vergnügen 
und dem beften Erfolge unterzog; bie Sammlung bildet 
heute einen der Hauptbeftandtheile des koͤnig. Mufeums. 
Im 3. 1811 leitete er die Ausgrabungen am Colifeum ; 
bei diefee Gelegenheit entwarf er eine aͤußerſt forgfältige 
Zeichnung aller im Schutte noch verborgenen Theile dies 
ſes Gebäudes und entwarf einen Außerft großartigen Plan 
u feiner Wiederherftelung. Anhaͤnglichkeit an feinen Freund 

agincourt, den Krankheit an Italien feffelte, machte es 
ihm unmögli, 1814 nach Frankreich zuruͤckzukehren; erft 
nad) befjen Zode verließ er Italien. und fam 1817 ers 
ſchoͤpft in Befancon an, wo er alsbald die letzte Hand 
an eine Arbeit Über die alten Gebäude Italiens legte, mit 


‚ber er fich zwanzig Jahre hindurch befchäftigt hatte. — 


Die liebenswürbigften Eigenſchaften des Geiftes und Her: 
zens hatten biefem Künftler die Freundſchaft der audge- 
jeiämeiften Gelehrten und Künftler Frankreichs und Ita 
iend verſchafft. Man hat von ihm eine franz. Überfe- 
gung von zwei englifhen Werken: 1) die Landwirthſchaft 
der Alten von Didfon (Paris 1802. 2 Bde.), und 2) 
bie praktiſche Landwirthſchaft in einigen Theilen Englands, 
von Marfhal. (Paris 1803. 5 Bde.) Außerdem hat 
man von ihm im Manufeript theild mehre Überfegungen 
aud dem Englifhen von W. Hamilton, von Arthur Joung 
u. %., theil$ mehre architeftonifhe, als z. B. Examen 
des edifices antiques et modernes de la ville de 
Rome und L’amphitheätre Flavien, vulgairement 
nomme le Colisde, beide in Folio. (Nah Weiß in 
der Biograph. univers.) (H.) 

PARIS. I. Botanik. Diefe Pflanzengattung 
aud ber vierten Ordnung ber achten Linnefchen Glafie 
und aus ber Gruppe ber Parideen der natürlichen Fami- 
lie der Smilaceen findet ſich ſchon bei Mattioli unter dem 
Namen. Herba Paris. Char. Der Kelch unter dem 
Fruchtknoten/ vierblätterig, mit Tangsugefbisten, offenfte⸗ 
henden Blaͤtichen; vier linien⸗ pfriemenfoͤrmige offene, ftes 
henbleibenbe Corollenblättchen; bie pfriemenförmigen, ftes 
henbleibenben Staubfäden (gewöhnlich acht, feltener zehn) 
find unter dem Fruchtknoten eingefügt, die zweifächerigen 
Antheren in der Mitte der Staubfäden an, fen; vier 
ufammengewachfene Fruchtknoten tragen ebenfo viele ab⸗ 
tehenbe, pfriemenförmige Griffel; bie Beere ift vierfäches 
tig, vielfamig; der fehr Beine, punktförmige Emkryo liegt 
am ber Baſis bed Eiweißkoͤrpers (Gärtner., De fruct. 
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t. 83). Es find nur drei Arten dieſer Gattung bekannt: 
1) P. quadrifolia L. (Schkuhr, Hanbb. Taf. 109. a. 
Sturm, Teutſchl. Fl. I, 12. Flor. dan. t. 139. Engl. 
bot. t. 7. Herba Paris’ Mattkiol., Solanum quadri- 
folium C. Bauhin., Aconitum Pardalianches Fuchs.; 
teutfch: Einbeere, Steinbeere, Wolföbeere, Sauauge; holz 
iandiſch: wolfsbezie; dänifch: etbär; ſchwediſche troll- 
bär; engliſch: herb Paris; franzöfifh: parisette, her- 
be-a-Paris, raisin de renard, etrangle-loup; italies 
niſch: uva di volpe; fpanifh: ubas de zorro; portus 
gieſiſch: parisetta; polniſch: wronie oko) mit perennis 
render, horizontal Eriechender, Tnotiger, geglieberter Wur⸗ 
öel, aus welcher ein einfacher, glatter Stengel mit vier 
quirlfoͤrmig geftellten (feltener drei, fünf, ſechs bis neun), 
kurz geftielten, glatten, eifsrmigen, zugefpigten, ganzranz 
digen Blättern an feinem obern Ende gegen einen Zuß 
hoch hervortritt. Aus der Are des Blaͤtterquitls erhebt ſich 
auf einem zolllangen Blüthenftiele eine einzelne gelbgruͤn⸗ 
che Bluͤthe mit linienslanzettförmigen Kelchblättchen, welche 
etwas länger ald bie Corolle find. Die Frucht iſt eine 
duntelblaue, glänzende, faft kugelige Beere von ber Größe 
einer Erbe. P. obovata Ledebour (monogr. t. 1) 
und P. hexaphylla Chamisso (Linnaea VI. p. 586) 
find Abarten mit abweichendem Zahlenverhäftniffe. Die 
Einbeere, welche in fhattigen Laubwaͤldern burch ganz 
Europa (au, in Sibirien) wächft, ſcheint den Alten nicht 
befannt gewefen zu fein; fie gehört zu den narkotifchen 
Giftpflanzen. Die friſchen Beeren und Blätter find von 
widerlihem, betäubendem Geruche und, fowie die ſtechend 
riechende Wurzel, von efelhaftem Geſchmacke. Das Vieh 
frißt das Kraut nicht, Hühner follen davon fterben, und 
Kinder hat man nad) dem Genuffe ber Beeren ‚thortich 
erkranken fehen. Die Wurzel, dad Kraut und die Bee⸗ 
ten (radix, herba et baccae Paridis, Solani quadri- 
folii, Uvae versae, s. Uvae vulpinae) find feit dem 
Mittelalter officinell. Die Blätter wirken in groͤßern Ga- 
ben braftifh_purgirenb, in Beineren (bis zu einem Skru⸗ 
peD) gelten fie für ein ſchmerzſtillendes, ſchweißtreibendes, 
abflihrendes Mittel; K. Geöner empfahl fie ald Gegen: 
mittel gegen Nux vomica, &obel und Pena rühmen- fie 


sende Gifte, Schröder und Ettmüller gegen die, 


jegen 
Se, Andere gegen Epilepfie und Wahnfinn, Bergius 
gegen den Keuchhuften. X18 Hausmittel hat man fie dus 
Berlich sogen torpide Geſchwuͤre und ihren Saft bei chro⸗ 
nitchen Schleimflüffen der Augenlider angewendet. Die 
Beeren (zu einer Drachme pro dosi) find gegen Wahn: 
finn empfohlen worden. Die gepulverte Wurzel (zu eis 
nem biß zwei Skrupeln) ift ein fiheres Brechmittel; man 
gebrauchte fie gegen Kolit, Manie, Krämpfe und Keuch⸗ 
huften. Die Gange verbient eine genauere Prüfung in 
emifcher und mebicinifher Hinficht. — 2) P. verticil- 
lata Marschall von Bieberstein, (P. polyphylla Smith), 
im oͤſtlichen Sibirien und in Nepal, hat acht A 
Blätter; bie linienförmigen Kelchblaͤtichen find breimal fo 
lung, ale die Corollenblättcien. 3) P. incompleta M. 
ve. B. 8 taur. cauc. I. B 306. P. apetala Haff- 
mann, Demidovia polyphylla Hofmann u. Fischer), 
in Kaufafien, mit zehn quirlfoͤrmigen Blättern, lanzett⸗ 


109 


— PARISCHE MARMORCHRONIK 


förenigen, neroenreichen Kolchblatthen, ohne Gorolle und 
mit am Ende der Staubfäden ftehenden Antheren. 


4 el. 

Parisades, f. Pairisades, (A. Sprengel) 
PARISANUS (Aemilius) war. zu Rom geboren 
und lebte ald Arzt und Chirurg in der erften Hälfte des 
17. Jahrh. zu Venedig, wo er 1643 im 76. Jahre flarb. 
Er geriet) mit Mundinus über die Samenbereitung in 
Streit und verwarf die von Harvey entdedte Lehre vom 
Kreislaufe des Blutes. Seine vielfachen Streitſchriften 
erſchienen gefammelt unter dem Zitel: Nobiles exercita- 
tiones de subtilitate. Venetũs 1623. 1635. 1638 u. 
1643. in 4 Bden. Fol.) Vergl. Naudaeana p. 34 u. 
165. J. Rosenbaum.) 

‚PARISARA (Ilagloaga), eine Stabt im Innern 
Indiens (extra Gangem), welche Ptolemäus (VI, 2) 
zwifchen Cimara mb ugma aufführt. (Krause.) 

„PARISCHE [ORCHRONIK. (Chronicon 
Parium oder Marmor Parium). Mit diefem Namen 
wird bie griechiſche Infchrift einer Marmortafel bezeichnet, 
auf welder bie wichtigften Epochen ber griechifchen Ges 
ſchichte von ben aͤlteſten Zeiten bis in das dritte Jahr⸗ 
hundert v. Chr. (DI. 106, 2) herab eingegraben find. 
Da diefelbe einen Zeitraum von 1318 Jahren umfaßt 
und durd" bie Wichtigkeit ihres Inhalts feit ihrer erften 
Belanntmadhung die Aufmerkfamkeit der Geſchichts⸗ und 
Alterthumsforſcher auf fich gezogen und eine Menge der 
gelehrteften Unterfuchungen Peroorgerufen hat, fo ifi es 
der Mühe werth in einem beſondern Artikel die Gefchichte 
biefer Infchrift zu erzählen und die Refultate der bisher 
rigen Zorfchungen über diefelbe zufammenzuftellen, wobei 
jedoch ber Verfaſſer kein anderes Verdienft als bad des 
Sammler für fid in Anſpruch zu nehmen wagt. 

‚Im Anfange des 17. Jahrh. fand man den Stein 
auf der Inſel Paros; denn wenngleich bie erften Her: 
auögeber beffelben es verfchmäht haben, genauere Nach⸗ 
richten Über den Drt der Auffindung mitzutheilen, fo läßt 
fi) doch bie gewöhnliche Angabe aus Innern Gründen 
durch die Beruͤckſichtigung des parifchen Archonten Aſtya⸗ 
nar (2) in ber erſten Epoche rechtfertigen ). Von dort war 
die Inſchrift nach Smyrma *) gebracht worden. Der Pars 
Iamentsrath Nicol. Cl. Fabri de Peiredc, der befannte 
Befoͤrderer wiſſenſchaftlicher Beftrebungen, hielt zu jener 
Zeit einen befondern Agenten im Drient, Namend Sam: 
fon, welcher jene Infchrift mit andern Denkmaͤlern des 
Alterthums an ſich kaufte. Der Preis waren 50 aurei 
nummi, worunter einige Dukaten, andere mit größerer 
Wahrfcheinlichkeit Louisbore verſtehen. Als Samfon in 
Begriff ftand, feine Erwerbungen zufammenzubringen und 
fortihaffen zu laffen, wurbe er durch einen nicht näher 
befannten Betrug der Verkäufer in gefängliche Haft ger 


1) Chandler. Marm. Oxon. p. X. Marmor chronicon in in- 
sula Paro, ut fas sit credere, repertum, dein ad Smyrnam 
translatum. 2) Daher ber Irrthum von Palmerius (Exercit. 
p. 682. Ea marmorum fragmenta inventa sunt Smyrnae) und 
Petavius (Rat. Temp. II. 1. 2. c. 9. Ex marmoribus apud Smyr- 
nam effossie). Maittaire (p. 571) läßt bei biefen ohmeidyenben 
Nachrichten die Sache unentſchieden. 
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bracht und während biefer Zeit vieled von dem, wad er 
efanımelt hatte, verborben unb zerſtreut ). Damals 
faire Zbomas Yord Arundell einen gewiſſen William Petty 
mit den Auftrage, Aiterthümer anzufaufen, nach Gries 
hentand geſchlet/ welchem Geſchaͤfte ſich derfelbe mit uns 
ermiidetem @ifer und nicht felten großer Lebensgefahr uns 
tergog. @r kauſte, ungewiß für welden Preis und aus 
melden ‚Bänden, auch diefe Inſchrift z fie warb mit vies 
fen andern fehr koſtbaren Überbfeibfeln des Alterthums 
nach England gebracht und dort 1627 in den am Strand 
elegenen Härten des Lords aufgeftellt. Die Dide ber 
Yafıı mar fünf Boll, die Breite zwei Ruß fieben Zoll, 
die Hohe auf ber linken Seite brei Fuß ficben Zoll und 
auf ber rechten zwel up clif Zoll, welche Ungteichmäßig: 
felt daher zu erklären Iff, daß bie rechte Ede unten abges 
droden und biefe Seite dadurch um acht Zoll abgekürzt 
worden war, Auch oben war bie Platte beſchaͤdigt und 
verfiümmelt. 
Xhelt erhaltenen Zelten der Aufſchrift er ich auf 93, 
von denen jede Im Durchſchnitt 130 Buchſtaben enthielt, 
deren Ra 7m Zoll war. Bald nach ihrer Ankunft ers 
regte de Inſchrift große Aufmerkſamkeit; Die’ gelebrteften 
Wanner elften herbei fie zu betrachten und auf Rob. Guts 
ton’6 Antrieb ward Job. Selden beauftragt, recht bald 
die Derausgabe biefer und der andern In Arundell’8 Bes 
fh befindlichen Infchriften In beforgen, Nicht ohne große 
Dlhe und unter der Welhilfe feines geledrten Freundes 
Yatrlt Young (Iuntus) gab Selden bereite im I. 1628 
29 grlechifche und zebn latelnifde Infchriften, unter des 
nen die parlfche GSoronif den eriten Vlad einnimmt, uns 
ter dem itelt Marmora Arundeliana: sive saxa 
rauen Inelun ex vonerandin prime Orients glo- 
rlan ruberibus (ale), anapielis ct Impensin Herola 
Mluntebem, Thomae Comids Arundelllao et Sureiaeı 
Gomttn Maronealll Angliac. pridem vindionta et im 
nedbun sm hortisgue eognoninibus, ad Thameais 
ripam; dllaponlin. om, typis et impensis G. 
Ntnniabeil *) In 4 Derand, wenns der Addruck in Dan 
Militina Sainmlung der Werte Arteria wiederbolt if. 
Yan mp die Aoıylalt, weide er anf die Gntzüfferung 
der oft undeutlichen und verwitterten Sdriſtzuͤge verwenz 
det dat, lt Noßem dode anerfennen ſowie cd ibm auch 
an etnlnen e 
treffend A eryalndeng andere verfehlte, ben überlieferten 
Aringhnen May ade entmedende Rieriuche, wie Epoche 
A. EURO UND entine andere, Dürfen dem erſten 
Neardeiter tdenſo Wentg ld einzeine offenbare Bebler in 
feinem Nord and umihtige Attyaben über bie vorhan⸗ 
denen dürfe. 00, 38, 50, 5 fehr zur Daft ges 
ten. werden 





Die Arbeit ward mit freubiger Ipeilnahme 
alte won Weltwic aufnenunmen und veranlaßte ſchon im 
X. 1oud den dehannten orforder Shronologen Thomas Ly⸗ 

a1, Gm die vlt, Peirsao, IV. ann. 1629, Marmora 
Aa nban Prima Epure Pelreakil deteota erutaque, persolutis 
anında —XX per Samsonem — et oonvehenda jam cum 
worent, nearin in venditerum arte 8. conjectum in carcerem 
Ahlen mann Ian Interen dlatracta, 4) Andere Crem · 
arg Duden Die In je 1, apud Joannem Billium, typographum 
Reh Gar) Malontatle 1619. 


Die Anzahl der, wo nicht ganı, doch zum 


teilen zu nelungen it dad Weblende 


diatus die unfreiwillige Muße, welche er wegen einer fir 
feinen Bruder Geteifteten 8 3* im — 
hatte, auf dieſes chronologiſche Denkmal zu verwenben mub 
annotationes ad chronicon marmoreum nieberzufrei: 
ben, in welchen er nicht blos Ergänzungöverfuche, vom bemen 
freilich mehre (wie Ep. 27. 76) unpafienb umb fogar leicht 
finnig find, ſondern hauptfächlid) Hiftorifche Unterfuchumgen 
niebergelegt hat, welche die Aufbewahrung in den 
den Ausgaben wohl verdienten. Balb darauf wendete auch 
Jacq. Paulmier de Grentemesnil, ein eben fo waderer Krieg3- 
mann ald tüctiger Gelehrter, feine Muße ver Juſchrift 
zu und uͤberſchickte die Refultate feiner Forſchungen, vom 
enen er felbft eine fehr befcheidene Meinung hegte, 
London an Selden felbft. Der Brief traf dieſen nicht mehr 
am Leben, daher Palmerius die ganze Arbeit in feine 
Exercitationes in optimos fere auctores graecos 
(L. B. 1688.) p. 677—714 aufnahm. Neben einzeinen 
unndthigen, nicht ganz richtigen ober gar unpaffenden Er⸗ 
gänzungen iſt ihm vieles trefflich gelungen und von al- 
len fpäteren Bearbeitern ald richtig anerkannt und aufger 
nommen worden. Während der unruhigen Regierung 
Karl's I. wurde der ArundelPfhe Palaft oft von feinen 
Bewohnern verlaffen und die in dem Garten 
Marmortafeln daburch jeder Gemaltthätigkeit blofgeftelt. 
Auch von der Chronik foll der obere Theil, der faft bie 
erfte Hälfte der Infhrift umfaßte, zur Ausbeſſerung eis 
ned Kamins im Palafte verwendet fein und fomit war nur 
noch ein mit der 46. Zeile ober 31. Epoche beginnendes 
Bruchſtuͤck erhalten. Ferneren Beſchaͤdigungen vorzubeus 
an und die Erhaltung zu fichern übergab der Enkel und 
rbe des erften Befigerd, Heinrich Howard, im I. 1667 
die Inſchriften der Univerfität zu Orford, welche zur Bes 
zeigung ihres Danfes für das reiche Geſchenk eine latei⸗ 
nüche Denttafel mitten unter den antiquarifchen Schägen 
aujitellen ließ, Da bie Exemplare der Selden’ichen Aus: 
gabe felten und ein neuer Abdruck berfelben fontit noth⸗ 
wendig geworden war, fo ward die Beſorgung befjelben 
einem namhaften, aber nicht genannten Gelehrten bei jes 
ner Univerfität übertragen, welcher diefelbe jedoch wegen 
Mangels an Zeit ablehnte. Da wandte man fid an Humz 
phrey Prideaur, ber im 28. Jahre feines Lebens (er war 
1648 zu Padflom in Cornwallis geboren) eine neue 
Sammlung der Arundel’fchen und anderer inzwifchen der 
Univerfität gefchenkten Infchriften unter dem Zitel: Mar- 
mora Üxoniensia, ex indellianis, Seldenianis, 
aliisque conflata. rec. et peı 10 comment. illestr. 
H. Prid. Oxonii, e tbeatro Sheldoniano MDCLXXVI. 
fol. °) heraus. Er befolgte die Ordnung, in welcher die 
Inſchriften in dem zum Sheldon'ſchen Theater gehören- 
den ‚Hofe flanden und fügte der parifchen Shronit, weiche 
den Anfang bed zweiten Theiles bilbet, bie Bemerfun- 
gen von Selben, Lybiatus,. H. Alderich und feine ei- 
genen hinzu. Sm Ganzen hat ex bei ber pariſchen Ins 
Er wenig Scharffinn gezeigt, denn viele feiner Vor⸗ 
ſchlaͤ je, paflen gar nicht zu dem vorhandenen Raume und 
n iniged, wie Ep. 15. 26. 45. 48 kann als geluns 


5) Gine Beurteilung biefes Wertes fieht im Journal des Sca- 


vans 1678. p. 161 sq. 
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gen betrachtet und aufgenommen werben. Inzwiſchen 
hatte John Marfham in feinem canon chronicus, ber 
1672 zu London erfchienen war und 1696 zu Franecker 
wieder abgebrudt wurde, ebenfalls diefe Inſchrift behan⸗ 
belt und 1711 Heinrih Mascampius in ben institutio- 
nibus historicis die 35 erften Epochen genauer erläutert. 
Durch die Streitigkeiten mit Boyle auf literar-hiftorifche 
Unterfuchungen geführt, fand ſich auch Richard Bentley 
öfter veranlagt, die Angaben der Chronik einer forgfältiz 
gen Prüfung zu unterwerfen, zu welchem Behufe er von 
feinem Freunde Mil die Marmortafel felbft an dem bes 
treffenden Stellen neu vergleichen und fich fo die bei Sel⸗ 


ben vorkommenden Fehler verbeffern ließ. Er erzählt dies . 


felbft in ben — BE Bi 263. ed. Lips. und 
theilt ebendort fe innige ferungsvorfchläge mit. 
Prideaur konnte in vorgerüdterem Alter eine nei Aus: 
gabe feiner Marmora OÖxoniensia nicht mehr beforgen ; 
«6 übernahm biefelbe Robert Pearfe, ohne jedoch zur wirt: 
lichen Ausführung feines Planed zu kommen, fowie, au) 
David Wiltin, welcher 1726 einen neuen Abdrud zu lies 


fern verſprach, dieſes Verſprechen unerfült gelaffen hat. - 


Maittaire war ed vorbehalten, die Ausgaben feiner Vor⸗ 
gänger durch vollftändige Aufnahme des von benfelben Ge: 
leifteten entbehrlich zu machen. Sein Werk, welches im 
J. 1732 erfchien, enthält einen Abdruck unferer Infchrift 
mit Unzialen und gewöhnlicher Schrift nebft den lateini⸗ 
fen. Überfegungen von Selden und Prideaur, Selden's 
Gommentar (p. 99— 197), die Bemerkungen von Pal⸗ 
merius (p. 200— 222), Lydiat's Anmerkungen (p. 222 
— 295), Marſham's · Commentar ‘über die eriten 58 Epo⸗ 
den (p. 295— 309), Prideaur’8 Commentar (p. 309— 
509), Auszüge aus Bentley's Streitfhriften über die 
Phalarideiſchen Briefe (p. 533 — 540), Maffei’ italieni⸗ 
ſche Überfegung (p. 540—549), Dodwell's chronologis 
ſche Zabellen (p. 549. 550). Die Anordnung des gan 
zen Infchriftenfchages .ift in biefer Sammlung eine ganz 
andere und ber Wichtigkeit der Einzelnen angemeffenere 
geworden, ba man bdenfelben aus dem Hofe, in dem er 
duerft aufgeftellt war, in ein Zimmer gebracht hatte, wel⸗ 
bes unter dem Namen Museum Arundelianum befannt 


it. Im 3. 1744 erſchien eine franzöfifche Überfegung in 


Eanglet du Fresnoy's chronologiſchen Zabellen und einige 
Jahre fpäter, 1747, in der Baumgarten’fchen Bearbeitung 
der allgemeinen Welthiftorie (1. Th. ©. 161 fg.), der 
gtiechiſche Text diefer Infchrift mit einer teutfchen Über: 
fegung von Semler, einigen Bemerkungen von bemfel: 
Kt unb a a —S a 

der an fehlechten Cinfällen fehr reich und durch bie 
Überfüle ermübend und langweilig if. Am 7. ımd 10. 
Februar beffelben Jahres hatte Freret in ber Akademie 
der Infchriften feine Observations sur plusieurs Epo- 
ques de la chronique de Paros gelefen, denen er am 
3. Juni ein eclaircissement sur la nature des an- 
nes employees par P’auteur de la Chronique de 
Paros binzufügte®), Im der erften von dieſen Abhand: 


lungen gibt der gelehrte Franzofe nach Vorausſchicung 


einiger geſchichtlichen Nachrichten Bemerkungen uͤber eim 
zelne Epochen von der 42. an, bald in geringer, bald in 
größerer Ausdehnung und eigenthuͤmliche chronologifche 

nterfuchungen und ſcharfe Kritiken feiner Vorgänger, na: 
mentlich Prideaur's, der es nur feiner Jugend zu danken 
hat, daß nicht noch härter gegen ihn verfahren wird. Die 
geeite ſucht an fiheren Beiſpielen zu beweiſen, daß der 

erfaſſer der Chronik die Jahresrechnung der Athener be 
folgt habe. Im ebenderfelben Akademie lad am 24. an. 
1749 Gibert observations sur la chronique de Pa- 
ros”) und fuchte darin namentlich die Angaben über die 
ſiciliſchen Tyrannen ald richtig zu erweifen. Nachdem bie 
antiquarifchen Sammlungen der Univerfität Orforb durch 
bebeutenbe Geſchenke vieler Großen des Reichs vermehrt 
waren, unternahm e8 D. Chandler, einen neuen und ver: 
befferten Abdrud derfelben zu liefern, und 1763 erfchien 


“ fein prachtvolled Wer? unter dem üblichen Zitel Marmora 


Oxoniensia in brei Zheilen. Die parifche Infchrift fteht 
Tom. Il, 23, und ein Facfimile derfelben Taf. VII, d. 
Wenn Robertfon (S. 50) und der ihm nachfchreibende 
Wagner (S. 60) von ihm behaupten, daß er viele Ierz 
thiımer feiner Vorgänger verbeffert und bie Lüden oft 


dur die glüdtichften Muthmaßungen ergänzt habe, fo - 


ift ihm des Lobes viel zu viel gloenbet, da grade er, 
ganz abgefehen davon, daß viele Irethlimer des jugendli- 
hen Prideaur von ihm ohne weitere Prüfung aufgenom= 
men find, eine Menge unficherer und ſchlechter Vermu— 
thungen aufgeftelt hat, wie Ep. 10. 45. 49. 52. 64. 
68, neben denen nur wenige billigenswerthe Einfälle er⸗ 
orten, wie etwa Ep. 43 und 78, ſodaß Bodh's Ur: 
theil: 
labo, tamen perpauca ad perficienda conjectando 
supplementa contulit, sagacitatis laude, quam illi 
agnerus tribuit, neutiquam dignus für volfommen 
begründet gehalten werben muß. Zwei Jahrzehnte fpäter 
erhob ſich in dem Lande felbft, weiches jene — un⸗ 
ter die ſchoͤnſten Reliquien des helleniſchen Alterthums zaͤh⸗ 
ler durfte, ein lebhafter Streit über die Echtheit deſſei⸗ 
ben, nachdem anderthalb Jahrhunderte vergangen waren, 
ohne daß irgend ein Gelehrter es gewagt hätte biefelbe 
zu begreifen. Joſ. Robertfon Iegte in der 1788 u Kon: 
don bei 3. Walter erfchienenen Schrift: The Parian 
chronicle or the chronicle of the Arundelian mar- 
bles with a dissertation concerning its authenticity 
(225 ©.) feine Zweifel mit großer Beſcheidenheit ur: 
theilöfähigen Männern vor. Sie machte allgemeines Auf: 
fehen in England, und noch im Oktober defjelben Jahres 
erichien ein furger Artikel gegen Robertſon's Behauptun: 
gen im Monthl. Rev. p. 351—357, ber einige Mo: 
nate fpäter zu einem größeren, alle Argumente bes Geg⸗ 
ners umfaffenden unb wiberlegenben Auffage umgearbeitet 
im Monthl. Rev. 1789. Jan. & 690— 697 erfchien. 
De Berfafer deffelben ift der berfihmte Ric, Yarfon, 


in beffen cts and miscell. criticisms (by Ki 





6) Weide Abhandlungen fieben in den Memoir. de litt6rature 
inds de lacad. des inscript. (Paris 1771.) T. XLIV. p. 1—110. 


D Gerudt in Mam. de litterat, tires des reg. de l’acad. 
des inseript, p. 38. 99—132. 


‚eterum , quamguam plus sibi tribuit in Syi- 


— — 
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H 57—83 das Banze wieder abgebrudt I *). In dems 
jelben Jahre erſchienen auch — Robertfon die Schrifs 
von om Paniett: A Vindication of the Authen- 
neity of the Parian chronicle in Answer to a dis- 
wertatiom om that aublect lately published (London, 
Edwards); ferner Answer to some critical strictures 
seintive to the enmtroverny on the authenticity of 
the P, chr, (Ronden 1789) und‘ ein Auffag von ich. 
Obmervations In Vindication of the authent. 
eh die P, ehr, In der Archaeolog. Britann. T. IX. p. 
167: 166, Auch In Teutfchland waren Robertſon's Ber 
ferungen nicht unbeachtet geblieben, und nachdem ein 
rcontent In ben adttingifchen Anzelgen am 1. Ian. 1780 
at bar Frichtfinnige In dem erfahren und bie Schroäche 
ber angetlihrten Wewelfe Im Allgemeinen bingerviefen hats 
te, unternahm es D. Ar. Chriff. Magen, damals Hof⸗ 
eifter arm Carolſnum au, Graunſchweig, die Schrift des 
Gnpianbera Busch elne Überfehung In Teutſchland bes 
karint zu machen, yon ea Jedoch bei näherer Betrachtung 
BR Tagluals vor, abauknien und wegzufchnelden, wo 
ben emn, IM Lerfuffer® Riehteben eine umfangreiche Ges 
fehtfumtelt au Arlyen Ausmfichfe veranlaßt hatte, und fligte 
it Werbung der In England erfchlenenen Garen 
er Min lan Nertheldlgung ber Echtheit hinzu. a8 
Mh entihlen gu (Mörtingen 1700, Dne neue Sie 
lttel qub Mel, Moberts 1708 blos einen neuen Abs 
rt bar Chanbler'ſchen Sammtund mit, unferer Ghronit, 
vs uch In Hales nunlynln of ehronology (I. 1% 213 
an) gebrut wurde, Nm J. 1832 Degann derfelbe 
Manor, Inpwilchen Drofeffor In Vrarburg, fein fruͤheres 
Btontihen In einer ganz derinderten Geſtait neu zu bear⸗ 
kalten mb lſeferte que in avel afademifchen Feſtpro⸗ 
ranımın ben quleh ſehen Wert nebft iateiniſcher Überfes 
Yun unb den Abrwelhungen der Aufgabe von Prideaur 
0%, In 4.), bitorliche Nemerkungen zu den eingelnen 
Wachen (47 @. In 4), obne au abnen, daß w glels 
Ar heit Aut Mdth ſelnen ẽ — und ſelne Ge⸗ 
Irlntumfelt ter Citlärung deſſelben Monuments in dem 
oslten Wante den Cap Imoriptlonum p. 203 a. 
Ipmenert Dulte, Ihm war ed vergönnt aus der konigl. 
Ibllothet zu Meriln eine Ahſchriſt u benugen, welche 
Bteinholb Jorſter ziollchen 1781 - 1786 gemacht batte, 
ut In Deren Lerte offenbar ana einer neuen Wergleichung 
bes Sielnes genommene Lierbeſſerungrn bemerkt und bei 
Briten Rorfler's abermald eine Nernleichung angeftellt und 
deren Mefultate hinzugeſchrleben find, Wad ſonſt an 
Menerfungen darin ſiibet, bat viel geringeren Werth. Rich 
bat num wilt Kenntzung aller wertovollen Hilſemittel, d. h. 
Briten, was bei Welden, Mentfey, Gbandler und in den 
gan ſchen Papleren na findet, den Text mit großer 
arfalt conſſltulxt, die Varlanten aufammengeftelt, den 
Bert In memönnticher Schrift mit den notwendigen Er— 
Anaungen beinefünt und endlich in dem Gommentar und 
IM weil bearbelieten canon ohronleun das Vollftändigfte 
wa Goedlegenſte neflefert, was wir über diefe Steinfchrift 
N Yarfuna Memerkungen find auch im Mus, critic, Canta- 
wer Whu a, —X f “ 
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haben. Es war natürlich, daß Waguer, «2 tie Runde 
von diefer Arbeit Boͤckh's zu ihm gelamgte, tie Refnitate 
fo mühfamer Forſchungen nicht unbeadktet lafien konnte 
und dadurch ſich veranlaßt fah, in zwei andern afabemifchen 
Gelegenheitöfchriften, welche 1833 (32 &. in 4.) erſchie⸗ 
nen, aus Boͤckh's Arbeit alles Wichtige mitzutbeilm. Das 
bei ift zu bedauern, daß nicht auch die introduetio baffelbe 
aufgmommen und fo in einer bequemeren Zorm und um 
geringen Preis in der Wagner’ihen Sammlung vereinigt 
t, was man zum Verſtaͤndniß ber Chronit gebraucht. 
Nachdem wir bie —8 der Inſchrift von ihrer 
Entdeckung bis auf die neueſte Zeit verfolgt haben, ſcheint 
eb uns jiwedmäßig, gleich an dieſer Stelle die Streit: 
frage Über die Echtheit derfelben zu erörtern, da biefelbe 
für die weitern Unterfuchungen Beine Bedeutung und über 
haupt nur ein hiftorifches Ftere je, feine praktifche Wich⸗ 
tigkeit hat. Ohne daß ein beträchtliche Umſtand Arg⸗ 
wohn erregt und fo Veranlaſſung zu weiterer Prüfung 
sea hätte, wurben von Robertfon neun Grimde aufs 
geführt, bei denen wir eine zwedimäßige Ordnung und 
tellung vermiffen und bie wir überhaupt mehr für 
Schwierigkeiten halten koͤnnen. Folgen wir jedoch ber 
von ihm befolgten Anordnung, wie dies auch alle feine 
Gegner gethan haben. Der erfte Einwurf if: „Die 
Schriftzüge auf dem Marmor haben feine gemiffen und 
unzroeideutigen Merkmale des Alterthums; es find die 
ewoͤhnlichen Zeichen der Griechen, höchftend = und Z er: 
[Ben in den Geftalten I” und T , bie eingefchobenen 
teinen Buchſtaben fcheinen mehr das Werk einer affectirs 
ten Künftelei als des Alterthums zu fein.” Aber Robert: 
fon ſcheint felbft einige Zweifel in Betreff der Wahrheit 
dieſes Schluffes gehabt zu haben, indem er ©. 56 hin⸗ 
yufügt daß dad Alter einer Infchrift niemals durch bie 
loße Form der Buchſtaben .bewiefen werden koͤnne, weil 
die Mannichfaltigkeit der Züge, mit denen die Alten ihre 
Buchftaben eingruben, fo ge war und uͤberdies bie aͤl⸗ 
teften Gbaraftere mit derfelben Leichtigkeit nachgeahmt wers 
den Ponnten, wie bie neueften. Gleichen fie denen einis 
er Altern Infchriften nicht, fo hat die Feine beweifende 
taft, da dieſe in ganz andern ‘Ländern, zu ganz vers 
ſchiedenen Zeiten angefertigt wurden und grade ein Ver: 
fälfcher die gewuͤnſchte Ähnlichkeit zu erreichen fih bemüht 
jaben würde. Und uͤberdies findet fich auch bie größte 
bereinftimmung zwiſchen unferer Chronik und ben 
fchriften, welche ihr ber Zeit nach am nächften ftehen. 
Daß o, @, 6 unter den großen Buchftaben ſich finden, 
{ft nicht nur durch zahlreiche Beiſpiele unbezweifelter Ins 
fehriften gerechtfertigt, fondern bei den beiden erften auch 
durch den verwandten Ton und bei dem britten durch bie 
verwanbte Geftalt hinlänglich entfchulbigt. Selbſt die Un: 
beftändigkeit in ben Archaismen, in benen Robertfon eine, 
Nachkuͤnſtelung des Alterthums zu erfennen glaubte, bes 
weit nichts für eine Verfaiſchung. 2) „Es ift nicht wahr 
ſcheinlich, Da die Chronik von einem Privatmanne zu feis 
nem eignen Vergnügen ober zum Beſten feiner Mitbuͤr⸗ 
Kr unternommen und audgeführt worden fei, weil fie Kos 
rerurfacht haben würde, die dad Vermögen eines Pris 


vatmannes überfteigen.” Sollten aber in Paros bei fo 
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reichen Marmorbrüchen der Preis einer folhen Tafel fo 
ungeheuer und die Ausführung der Infchrift fo koſtſpielig 
geweſen fein, felbft wenn, wie bied Wagner (©. 151) 
offenbar übertrieben annimmt, vier Monate dazu erfoders 
lic gewefen wären ?). Und geſetzt, dies wäre wahr, hatte 
der Betrüger, ein Grieche des 16. oder 17. Jahrh., das 
Vermögen dazu? Wir haben mehre Steinfchriften, welche 
blos Werke von Gelehrten find, wie dad im vor. Jahrh. 
u Paleſttina auögegrabene Calendarium des Derrius 
Hlaccus, die Apotheofe Homer’s, die tabula lliaca. Wenn 
Robertfon ferner bemerkt, der Verfaſſer hätte feine Chro⸗ 
nit lieber in einer Schrift liefern koͤnnen, da dieſe leichter 
Verbefferungen erlaube und fehneller circulire, fo hätte es 
zum Beweiſe davon nicht der Zluth von Eitaten bedurft; es 
gibt je Menfchen genug, welche läftigen Glanz der Wohl: 
feitpeit und Bequemlichkeit vorziehen, und grade bei ders 
artigen Arbeiten konnte es leicht einem Gelehrten einfallen, 
ein dauernded Denkmal feiner Gelehrfamkeit zu hinterlafs 
fen. 3) „Die Chronik ſcheint ebenfo wenig auf öffentliche 
Beranftaltung, unter der Aufſicht des Volkes und ber Ber 
börden von Parod eingegraben u fein; ed fehlt der auf 
Öffentlichen Denkmälern übliche Eingang; es ift nicht ein 
einziger Umftand aus der Gefchichte der Infel erwähnt, 
und fogar Archilochos ift übergangen, wenn man ihn nicht 
eva durdy unfichere Vermuthung in einer der vorhandes 
nen Lücken einfdieben will.” Ser muß benn eine ges 
lehrte Zufgeiönung von Jahrepochen durch den Staat 
veranftaltet werben? foll vor einem chronologifchen Docus 
ment ſtehen: Senat und Bolt beſchloß, daß von Cecrops 
an fo und fo viel Iahre verfloffen fein follen? Offenbar 
bat hier Robertfon den Geſichtspunkt, in welchem bad Mars 
mor erfertigt ift, ganz unrichtig gefaßt. 4) „Man hat 
hufig die Beobachtung gemacht, daß die frühern Perios 
den der griechiſchen Geſchichte in verwirrende Dunkelheit 
gehuͤllt find.” Natürlich, aber dies beweiſt noch nichts 
gegen dad M. P., denn dieſes gehört mit unter die Vers 
füge, die unendlichen Schwierigfeiten, welche die Sache 
bat, zu löfen. 5) „Die Chronik ift von feinem Schrifts 
feller des Altertyums erwähnt.” Das Stillſchweigen macht 
allerdings verdächtig, aber nur, wenn ed ſich ba findet, 
wo man eine Erwähnung mit Sicherheit erwarten konnte. 
Bie wenige der auf und gekommenen Infchriften find 
von alten Schriftftellern erwähnt? Daß die alten Peries 
geten unferer Infchrift nicht gedenken, ift fein Wunder, 


wenn ſich diefelbe in Privatbefig befand; die furzen und 


bünbigen Angaben des Chroniften fonnten fogar von His 
ſtoriketn und Chronologen'*) benugt werben, ohne daß 
ine Verweifung auf die Quelle möglich oder nothwendig 
mar. 6) „Einige Angaben ſcheinen aus fpätern Schrift: 
felern entlehnt zu fein.” Ein Beweis diefer Art fodert 
noch ganz befondere Bedingungen, damit man nicht, ums 
gelehrt fchließen Tann, daß ber fpätere aus dem frühern 
oder beide aus einer gemeinfchaftlichen Quelle fchöpften. 


9) Böch ıvergl. Staatah. I. ©. 131) weiſt nah, daß für 
etwa 50 Drachmen bie Infchrift bergeftellt werben Eonnte. 40) 
Übrigens ftimmen viele Angaben des Gufebius mit ber Chronik übers 
ein, fodaß der, aus weldem Cufebius (höpfte, bie Ghronit oder 
deren Quelle benugt haben mag, z. B. bei Thespis, Terpander. 

%. Encofl.d. W.u. K. Dritte Section. 





‚ben, daß der Verfaſſer der Chronik einige 


Eines der angeführten Beifpiele, — wo die Orbnung der 
zwölf ioniſchen Städte aus Allan entlehnt fein ot, da 
diefelbe weber mit ber Zeit ihrer Gründung noch mit ih⸗ 
ver Lage, noch mit ihrer Wichtigkeit in Übereioftimmung 
gebracht werben kann; Alian aber, der Italien nie verließ, 
unmöglich ein in Paros aufgeſteiltes Monument einfehen 
durfte, — ift nur feheinbar wichtig, da ja einer der vielen 
und verloren gegangenen Schriftiteller eben jene Ordnung 
befolgt haben konnte, oder aud) die Richtigkeit der ‚anges 
nommenen Ergänzungen in Zweifel game werben Tann. 
T) „Es kommen in den Epochen Beitfehler vor, welde 
in ber 129. Olympiade ſchwerlich ein griechifcher Chronos 
log begehen durfte.” Hier muß allerdings zugegeben wer⸗ 
, ronologiſche 
Fehier gemacht hat, wie z. B. bei Phidon, den er mit 
einem Andern gleiches Namens verwechſelt zu haben 
ſcheint, bei den Piſiſtratiden, Euripides, Gelo x. Ällein 
dieſe Fehler werben nichts ‚gegen bad Älterthum der Ins 
ſchrift beweiſen, es ſei denn, daß wir zu gleicher Zeit 
mehre der alten Schriftfteller, die ähnlicher Fehler übers 
führt worden find, verwerfen wollten. 8) „Die Nach⸗ 
richten von der Auffindung der Chronik find Außer! duns 
tel und unbefriedigend, mit vielen verbächtigen Umftänben 
durchwebt und von jedem jener deutlichen und unbezwei⸗ 
felten Zeugniffe entblößt, ‚die und Wahrheit von Zrug 
unterſcheiden laffen.” Allerdings erwähnt Sir Thomas 
Roe, damald englifcher Gefandter in Gonftantinopel, in 
feinen negotiations nichts von diefer Entdedung, ‘obgleich 
er Petty’ö emfigen Eifer an mehren Stellen rühmt, ja 
in einem Briefe an ben Heuss von Budingham vom 5. 
November 1626 behauptet, chen von Werth, die das 
Alter noch nicht verffümmelt habe, feien nicht aufzufin= 
den. Mußte aber er von dem in Smyrna gemachten 


"Kaufe ſogleich Nachricht erhalten haben? oder, wenn er 


fie erhielt, konnte er unter wichtigern Geſchaften nicht 
diefen Fund vergeſſen oder auch immerhin an der Echt⸗ 
beit zweifeln und in folder Meinung jene Worte nieber= 
fchreiben? Daß, Peiresc, für welchen ber Stein zuerſt 
erftanden war, nicht den geringften Schritt thut, um ſich 
wieber in den Beſitz des Foflbaren Denkmals zu fegen, 
daß er fi fogar freut, als die Infchriften in England . 
aufgeftellt und durch einen andern Gelehrten (Selven) 
herauögegeben waren, wird Niemand auffallend finden, ber 
den Charakter jened Mannes kennt und babei bedenkt, wie 
einem wahren Freunde der Wiffenfchaft nichts daran liegt, 
koſtbare Reliquien des Alterthums felbft zu befigen, ſondern 
alles daran, fie gut aufbewahrt und in zwedtmäßiger Bears 
beitung der gelehrten Welt mitgetheilt zu fehen. Und das 
war ja bei diefer Infchrift der Fall. Ob von Samfon’s 
Seite ein Betrug begangen fei, läßt fich bei der Unvolls 
ſtaͤndigkeit der tiber ihn und feinen Antheil an der Sache 
vorhandenen Angaben nicht beftimmen. Aber folgt denn 
daraus, daß irgend ein Grieche aus Gewinnfucht dieſe 
Marmortafel verfertigt habe, um den Grafen Arundell 
zu täufchen? Endlich 9) „bie gelehrte Welt ift öfter mit 
untergefchobenen Büchern und Infchriften hintergangen 
worben, und daher follte man in Beziehung auf bad, 
was wir unter dem ehrwuͤrdigen Namen ws iterthume 
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p. 57—83 dad Ganze wieber abgebrudt ift*). In dem⸗ 
felben Jahre erfchienen auch y gegen Robertton die Schrifs 
ten von Sohn Hewlett: A Vindication of the Authen- 
ticity of the Parian chronicle in Answer to a dis- 
sertation on that subiect lately published (@ondon, 
Ebwards); ferner Answer to some critical strietures 
relative to the controversy on the authenticity of 
the P. chr. (ondon 1789) und ein Xuffag von Ri. 
Gough Observations in Vindication of the authent. 
of the P. chr. in der Archaeolog. Britann. T. IX. p. 
157— 186. Auch in Zeutfchland waren Robertfon’s Ber 
firebungen nicht umbeachtet geblieben, und nachdem ein 
Recenfent in ben göttingifchen Anzeigen am 1. Ian. 1789 
auf das Leichtfinnige in dem Verfahren und bie Schwäche 
der angeführten Beweiſe im Allgemeinen hingewiefen hats 
te, unternahm es D. Zr. Chrift. Wagner, damald Hof: 
meifter am Carolinum zu Braunſchweig, die Schrift des 
Engländerd durch eine Überfegung in Teutſchland bes 
kannt zu machen, zog es jeboch bei näherer Betrachtung 
des Originald vor, abzufürzen und wegzuſchneiden, wo 
des englifchen Verfaſſers Beſtreben eine umfangreiche Ge 
lehrſamkeit zu zeigen Auswüchfe veranlaßt hatte, und fügte 
mit Benudung der in England erſchienenen Schriften 
eine ſelbſtaͤndige Vertheidigung der Echtheit hinzu. Das 
Bud erſchien zu Göttingen 1790. Ohne neue Hilfs 
mittel gab Will. Roberts 1791 blos einen neuen Ab— 
drud der Chandler'ſchen Sammlung mit unferer Chronik, 
die au in Hales analysis of chronology (I. p. 213 
— 218) gebrudt wurde. Im J. 1832 begann berfelbe 
Wagner, inzwifhen Profeffor in Marburg, fein frühere 
Werkchen in einer ganz veränderten Geftalt neu zu bear⸗ 
beiten und lieferte zuerft in zwei akademiſchen Feſtpro⸗ 
grammen ben griedhifchen Text nebft Iateinifcher Überfes 

* gung und den Abweichungen ber Ausgabe von Prideaur 
(31 ©.-in 4.), hiftoriiche Bemerkungen zu ben einzelnen 
Epochen De ©. in 4), ohne zu ahnen, daß zu gleis 

cher Zeit Kuguft Böch feinen Scharffinn und feine Ge: 
lehrſamkeit der Erflärung beffelben Monuments in dem 
zweiten Bande des Corpus Inseriptionum p. 293 sq. 
ugewendet hatte. Ihm war ed vergönnt aus der Pönigl. 
Bibtiothet zu Berlin eine Abfchrift zu benugen, welche 
Reinhold Horfter zwiſchen 1751 —1756 gemacht hatte, 
und in deren Zerte offenbar aus einer neuen Vergleichung 
de3 Steined genommene Berbefferungen bemerkt und bei 
Zweifeln Forfter’8 abermals eine ergleichung angeftellt und 
deren Refultate hinzugefchrieben find. Was ſich fonft an 
Bemerkungen darin findet, hat viel geringeren Werth. Boͤckh 
hat nun mit Benutzung aller werthvollen Hilfömittel, d. h. 
deffen, was bei Selden, Bentley, Chandler und in ben 
Zorfterfchen Papieren fich findet, den Text mit großer 
Sorgfalt conftituirt, die Varianten zufammengeftelt, den 
Tert in gewöhnlicher Schrift mit den nothwendigen Erz 
gänzungen beigefügt und endlich in bem Commentar und 
den neu bearbeiteten canon chronicus dad Vollftändigfte 
und Gebiegenfte geliefert, was wir liber diefe Steinfchrift 





8) Yorfon’s Bemerkungen find aud im Mus, critic, Canta- 
brig. I. p. 229 sq. abgebrudt. . 


112 


PARISCHE MARMORCHRONIK 


haben. Es war natürlich, daß Wagner, ald die Kunde 
von diefer Arbeit Boͤckh's zu ihm gelangte, die Refultate 
fo mühfamer Forſchungen nicht unbeachtet laſſen konnte 
und dadurch ſich veranlaßt fah, in zwei andern akademiſchen 
Gelegenheitsſchriften, welche 1833 (32 ©. in 4.) erſchie⸗ 
nen, aus Boͤchh's Arbeit alles Wichtige mitzutheilen. Das 
bei ift zu bedauern, daß nicht auch die introductio baffelbe 
aufgenommen unb fo in einer bequemeren Zorm und um 
geringen Preis in, der Wagner’fchen Sammlung vereinigt 
iſt, was man zum Berftändniß ber Chronik gebraucht. 
Nachdem wir bie ee der Inſchrift von ihrer 
Entdeckung bis auf die neueſte Zeit verfolgt haben, fcheint 
es uns jiwedmäßig, gleid an biefer Stele die Streit: 
frage Über die Echtheit derſelben zu erörtern, da dieſelbe 
für die weitern Unterfuchungen Beine Bebeutung und übers 
haupt nur ein_biftorifches Intereffe, feine praktiſche Wich⸗ 
tigkeit hat. Ohne daß ein beträchtlicher Umftand Arg⸗ 
wohn erregt und fo Veranlaſſung zu weiterer Prüfun 
gegrben hätte, wurden von Robertfon neun Gründe aufs 
& hrt, bei denen wir eine zwedmaͤßige Drbnung und 
tellung vermiffen und bie wir überhaupt mehr fir 
Schwierigkeiten halten koͤnnen. Folgen wir jedoch ber 
von ihm befolgten Anordnung, wie dies auch alle feine 
San gethan haben. Der erfle Einwurf ift: „Die 
Schriftzüge auf dem Marmor haben feine serilen und 
unzweideutigen Merkmale des Alterthums; es find bie 
gewöhnlichen Zeichen ber Griechen, höchftend = und & er: 
feinen in den Geftalten I” und I. , bie eingeſchobenen 
Heinen, Buch ſtaben ſcheinen mehr das Werk einer affectirs 
ten Künftelei als des Alterthums zu fein.” Aber Robert⸗ 
fon ſcheint felbft einige Zweifel in Betreff der Wahrheit 
diefed Schluffes gehabt zu haben, indem er ©. 56 ins 
ufügt, daß dad Xiter einer Inſchrift niemals durch die 
Loge Form ber Buchſtaben bewieſen werben koͤnne, weil 
die Mannichfaltigkeit der Züge, mit denen die Alten ihre 
Buchftaben eingruben, fo —J— war und uͤberdies bie aͤl⸗ 
teften Charaktere mit derfelben Leichtigkeit nachgeahmt wer⸗ 
den fonnten, wie bie neueften. Gleichen fie denen einiz 
x ältern Infchriften nicht, fo hat died Feine bemeifende 
raft, da biefe in ganz andern Laͤndern, zu ganz vers 
föisdenen Zeiten angefertigt wurden und grade ein Ver 
fälfcher bie gewuͤnſchte Ahnlichkeit zu erreichen fich bemuͤht 
aben würde. Und überbies findet fich auch die größte 
bereinftimmung zwiſchen unferer Chronit und den In= 
fhriften, welche ihr der Zeit nach am naͤchſten ſtehen. 
Daß 0, w, ® unter ben großen Buchftaben ſich finden, 
ift nicht nur durch zahlreiche Beifpiele unbezweifelter Ins 
ſchriften gerechtfertigt, fondern bei den beiden erften 
durch den verwandten Ton und bei dem britten durch bie 
verwandte Geftalt dinlänglich entſchuldigt. Selbft die Une 
beftändigfeit in den Archaismen, in denen Robertfon 
hun des Alterthums zu erfennen glaubte, ber 
weißt nichts für eine Berfälfhung. 2) „Es iſt nicht wahre 
fcheinlich, daß die Chronik von einem Privatmanne zu feis 
nem eignen Vergnügen oder zum Beſten feiner Mitbires 
er unternommen und ausgeführt worben fei, weil fie Kos 
en verurſacht haben würde, die dad Wermögen eines Pris 
vatmanned überfteigen.” Sollten aber in Paros bei fo 
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reichen Marmorbrücem ber Preis einer ſolchen Tafel jo 
zangeheuer ımd die Ausführung der Infchrift fo koftfpieig 
geweſen fein, feibi wenn, wie dies Wagner (E. 151) 
offenbar i annimmt, vier Monate dazu erfoder⸗ 
ud genden wären ). Und gefebt, Died wäre wahr, hatte 
ter Betrüger, ein Grieche des 16. oder 17. Jahrh., das 
Bermögen, dazu? Wir haben mehre Steinfchriften, welde 
bles e von Gelehrten find, wie das im vor. Jahrh. 
u Palefirina ausgegrabene Calendarium des Verrius 
lacaus, die Apotheofe Homer’s, die tabula lliaca. Wenn 
Robertion ferner bemerkt, der Verfaſſer hätte feine Chro: 
nit Lieber in einer Schrift liefern koͤnnen, da dieſe leichter 
Berbefjerungen erlaube und ſchneller circulire, ſo hätte es 
zum Beweile davon nicht der Fiuth von Citaten beburft; es 
gibt ja Menſchen genug, welche laͤſtigen Glanz der Wohl⸗ 
feiiheit und Bequemlichkeit vorziehen, und grabe bei ber: 
erigen Arbeiten fonnte es leicht einem Gelehrten einfallen, 
en dauerndes Denkmal feiner Gelehrfamteit zu binterlaf: 
im 3) „Die Chronik ſcheint ebenfo wenig auf Öffentliche 
Seranftaltung, unter der Auffiht Is Bois und ber Bez 
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Eines ber Seitviele — we die Drommg ber 
zwölf irmicden E:örte aus Allen amichnt fein (ol, DR 
ter Lage, noch mir idrer ichcickeu in Uleremftimmt 
gebracht werden fan; Akten aber, der Aalin mie Detüche 
unmöglid ein in Paros aufacheitet Nonummt aanfeben 
durfte, — iſt nur ſcheindar wichtig, da ja einer da 

uns verloren gegangenen Echriftfteller eben jene 

befolgt haben fonnte, oder guch die Richtigkeit der ange 
nommenen Ergänzungen in Zweifel gezogen werden tann- 
7) „Es fommen in den Epochen — vor, weht 
in ber 129. Olympiade ſchwerlich ein griechiſcher — 
log begehen durfte.” Hier muß allerdings jugegeben we 
„den, daß der Werfafler der Gbrmit. einige Gronologitd 
Sehler gemacht hat, wie z. B. bei Phidon, ben er 
einem Andern gleiches Namens verwechſelt zu in 
feheint, bei ben Diitratiden, Euripibeb, Gelo 1. Alt, 
diefe Fehler werben nichts gegen das Altertum bet I; 
ſchrift beweifen, es fei denn, daß wir zu IDEE es 
mehre der alten Schriftſteller, die aͤrnlicher debler AR ar 



















führt worden find, venwerfen wollten. 8) „Die vun 
richten von der Auffinbung ber Gtronif find Äuperft une 
tel wmb unbeiriebigent, mit vielen verbächtigen Unit Kirn er> 
oe, vames 
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emuine v deusnmarsre, © 18 and leinem Gechrien 
eingefallen, ten Bercähtizungen Glauben zu (demten, und 


fe dhrkem ats Alır atie Ariten abgerban keitadtet werben. 
nl eahenraen um erde ware Dir 
Die Caonit eingegi warte. H 
eine Alle teb cdeiſten Marmors, Zlur Paros ſoncht auch 
namenstih ver Eingang: iyiüplırpg dus Kirgenog ob 
now Bumbslmurıu; 49yyim dung Guzmrug hu Hi 
ww (alry ..,. wovurıng”), Abivsmy di Awyrhsor, 
in weihen 7 in A 2 van 
m gelcht J ſem ebberech⸗ 
Bin * immt wird, Baflır endlich auch bie Spuren bes 
koniihen Dialekte, weihe ſich in der Inferift finden, wie 
1 B. 3. 2 Aus, 3. 7 und 87 ioör, bie Formen ’Bory- 
Bitc und "Pyıyitlviug und die beiden von Boͤckh gebilligs 
ten Jormen deb Genitios 3. 49 Irma und 3. 61 In- 
rıla, welche auch durch Beifplele auf ceifchen Inſchriften bes 
tigt werben, Unbegrlindet ift Lydiats Wermu daß 
infhnift auf der Infel Pharos im adriatiſchen Meere, 
einer pailſchen Colonle, errichtet fel, welche, wie Stephas 
nus Byzant, (p. 220. 12. ed, Wutterm.,) erzählt, auch 


Yaros genannt wurde; ebenfo wenig möchten bie Geer 
ihre Anſpruͤche auf dles Denkmal geltend machen koͤn⸗ 
nm’. Daß die Infchrift nicht unter öffentlicher Aucs 


toritär '*) ern fein koͤnne, iſt ſchon oben berlihrt wor⸗ 
benz dagegen fprechen ferner die Verſehen und Fehier, wel⸗ 
pe fich der Steinhauer hat zu Schulden kommen laffen, 
le er . B, 3. 80 die Norte ul eixooron weggelaſſen 
bat, bie notwendig hinzugehören, mag man fie mit Gels 
den und allen Anbern vor deur/uov ober mit Boͤch 
weahrfeheinticher nach dlefem Worte ſehen. Ebenfo unrichs 
ta iM 3. 41 APEIOY, was nad) Selden's beflimmter 
Abrfieerun wirklich auf dem Steine fleht ftatt -Igelu; 
B. 44 ſchrleb er Antzunadung fatt des nothwendigen 
Mkduvo)s, und 3. 70 ſchrleb er, wie Selden angibt, 
Kukllov od npordonv, während Diefer per Kallias 
ſchon &p. 59 erwähnt war, alfo nur deusdgon ober vard- 


11) Darauf madıt ſchon Maffel (de arte eritio, lapid, III. p. 
1) aufmerkſam. 18) O6 die felt Selden angenommene Ergan ⸗ 
na Aftvanar richtin fel, oder ob nicht mit gleichem Mechte bie 
jamen (urvanap ober Yolnanar angenommen werden dürfen, muß 
dadin gefeilt bleiben. 13) 1. Clark, Itinor, II, 2. 1.440. Brönds 
ab Aber den Auffag Im Hermes, ©, 18. 14) Bewiett (@. 60.) 
dev Weinung, die Anfangeworte bitten vielleicht fein Können: 
fuaau arohontia Antyanactla at pupull go — dosoripsi, was mir 
jedr unmaprfeheintich vorkommt. 


fi ſintet und die Übereinfiü in ben Xngahen wivr 
Lie Zodeszeit des Sofrates fonnte ebenſo im ririen arten 
Schriften fichen; ja wir dürfen faum glauben, daB die⸗ 
felbe aus bem dschontenvergeichnif fe 2 Demeisin; beim 
i entlehnt ſei meiſten wiberfhreiten. die⸗ 
Warum an pari je chronolegiichen 
Unterfudyungen in eine Marmortafel habe eingraben lafı 
fen, kann uns nicht klimmern; wohl aber ift die Frage 
erlaubt, meiden Plan '”) berfelbe in der Wahl der anf; 
nehmenben Data befolgt hat. Die wichtigſten Code 
aus der Befchichte feines Vaterlandes hat er gar nicht 
berührt; jedoch finden wir mit großer Sorgfalt Dichters 
namen, Agonen, Erfindungen verzeichnet, ſodaß die von 
The —* — aufgeſtellte Vermuthung, er habe die Ge⸗ 
ſchichte Griechenlands nach ˖ den myihiſchen und literarhi⸗ 
ſtoriſchen Hauͤptepochen auf die attiiche Zeitrechnung zus 
rudführen wollen und Alles vermieden, was zum Ver: 
ftändniffe der Dichter nicht nothwendig fei, vielen Beifau 
gefunden hat. Dem ift aber nicht fo; denn aus der po⸗ 
üitiſchen Geſchichte vermißt man die Argonauten, den Zug 
ber Herakliden, Lykurg, die Dlympiaden des Iphitus und 
Goroebuß, die meſſeniſchen Kriege, Drako, Solon, die fies 
ben Weifen, Kliſihenes, Perikles, den peloponnefüichen 
Krieg, den ficilifhen Feldzug, die Schlacht bei Rgospos 
tamoß, die ‚pertaft der dreißig Tyrannen u. A. wäh: 
rend Kleinig eiten, die von’ dem Aberglauben des Beriafs 
ſers Zeugniß geben, genau verzeichnet find. Ja ſelbſt 
das Dichterverzeichniß verrät, feinen feſt vorgezeichneten 
Plan, denn wahrend Orpheus, Eumolpus, Mufäus, Hes 
fiod, Homer, Zerpander, Sappho, Sufarion, Hipponar, 
Theopis, Aſchylus, Sophofies, Euripides, Simonides, 
Stefihorus, Epiharm, Philorenus und Anarandrides ers 


15) Daniel secundum septunginta ex Tetraplis Origenis (Rom 
1772. Fol.) dissert, IV, $. 21. p. 487. 16) f. darüber Voss. 
do histor, gr. I, 12. p. 110. Westerm. 17) &8 verfteht fic, 
daß hier und in dem Bolgenden Boͤckh Führer und Bauptqueiie 
war, 
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mähnt find, fehlen unter den Lyriketn Pindar, Alkman, 
Aldus, Anakreon, Ibyẽus, Bakchylides, die Gnomiker 
Theognis und Phocylides, unter den Tragikern Phrynis 
Aus, Ahaus, Ion, unter den Komikern Kratinus, Eus 
polid und Xriftophanes und die ganze neue Komödie; von 
den Dithyrambendichtern wird Arion und Laſus nicht_ge= 


nannt, während felbft unbebeutende nicht übergangen find. 


Es erhellt daraus, daß die Bedeutung der Infchrift nicht 
fo groß fein kann, als fie immer betrachtet worden ift, 
umd daß bie Lobeserhebungen der erften Bearbeiter ber 
enthuftaftifchen Freude uͤber die neue Entdeckung wohl nach 
zufehen, aber keineswegs jr biligen find. . 

Bei Unterfuhung uͤber die Quellen und Hilfsmit⸗ 
tel in der Zufammenftelung biefer_chronologifhen Das 
ten befchränkte ſich Lydiat auf die Hiſtoriker welche ſich 
die Erforſchung der alten Geſchichte Attica's zur Aufgabe 
geftelt hatten, und meinte doch zulegt, daß Timaͤus am 
meiften zu Rathe gezogen fein dürfte. Gründlicher ift 
hier Boͤdh verfahren, indem er zuerft nachweiſt, daß bie 


von Lydiat genannten Hiſtoriker unmöglich benugt fein , 


koͤnnen, und dann eine eu Vermuthung aufftelt, die 
ſeht Vieles für ſich dat. Cine, fummarifhe Überficht feis 
ner Forfchungen wird hier genügen. Aus Timaͤus konnte 
er viele der literarifchen Spoden gar nicht entlehnen, der 
Olympiabenrechnung gebenft er nicht, und in bet Be ims 
mung bes trojanifhen Krieges weicht er. von bem ficilis 
ſchen Hiftoriter ab. Die Benugung ber Atthid des Phi 
lochorus lag allerdings nahe, fie befolgte eine ganz ͤhn⸗ 
liche Chronologie, aber ebendiefelbe fand ſich auch in den 
ähnlichen Schriften des Klitodemus, Demon u. A., auch 
in des Demetrius dvaygapı dgyövrwv; einzelne Angas 
ben, wie bie über einen König Aktäus, über Cekropia ald 
Namen des Landes, Über Homer und beffen Lebenszeit, 
Xroja’8 Zerftörung, waren nachweislich bei Philochorus 
verſchieden von ben in der Chronik erhaltenen. An Mars 
foas ift kaum zu denken, da biefer vom Perdikkas ganz 
Anderes erzählt hat und die großen. Hiftorifer, Heros 
bot, Thukvdides, Zenophon, Ktefias, Ephorus, Theo— 
ponipus, forvie bie zahlreichen Geſchichtſchreiber Alerander’5 
des Großen und der Diadochen weichen in weſentlichen 
Dingen zu fehr von dem’ Chroniften ab, als bag man 
eine Benußung berfelben anzunehmen berechtigt wäre. 
Eher wird Died wahrfcheinlih bei Nikomedes, dem Akan⸗ 
thier, der zeepl ’Oeplwc gefchrieben unb in der macebonis 
fen Geſchichte derfelben Chronologie gefolgt zu fein 
ſcheint, und bei Ariftotele®’ Schüler Phaniad aus Ere⸗ 
ſos. Denn biefer mußte in den Schriften nel momzim, 
mepl say dv Zixehlu Tugdvvuv, rugärvwr dvalgeoıs dx 
tuumgiag, und in dem offenbar dhronologifchen Werke über 
bie erefifchen Prytanen bad Meifte erwaͤhnen, deſſen unfer 
Chroniſt gedenkt, und mur daher ift ed erklaͤriich, daß 
Dichter und Zyrannen, namentlich ficilifche, mit fo ge 
fer Sorgfalt angeflihrt find; ja felbft bie athenifchen Ver⸗ 
haltniſſe waren von jenem nicht unberührt gelaffen, wie 
dies feirie Fragmente Über Solon, die Pifiitcatiden, die 
Schlachten Dei Artemifium und Salamis zeigen. Im Gans 
den aber war fein Mangel an ähnlichen Schriften, von 
denen wir blos des Rheginers Glaukus dvaygapı uno 
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züv dpyulav nomtũv re xal novaav'*), bes Ariſtote- 
les Dibasfalien, Schriften des Demetrius, Theophraft, 
Dicaͤarch, Heraklides zu nennen brauchen. 

Aus biefen und ähnlichen Schriften fcheint dad Mas 
terial, welches ber Verfaſſer in einfacher und zweckmaͤßi⸗ 
& Form zufammengeftellt hat, entlehnt zu fein. Das 

nötige aber bleibt die Unterfuchung über das chronolo⸗ 
gifhe Syſtem felbft, welches er bei feiner Anordnung bes 
folgt hat. Er berechnet alle Angaben von dem Archon⸗ 
tate des Diognet aus, den wir fonft nicht genannt finden, 
und bebient fi zu Zahlangaben der dlteiten Charaktere, 
welche von dem Anfangebu ftaben der Namen genommen 
find, fobaß IT von növıe 5, 4 10, E, d.h. nevrs u. 
ö&a 50, H 100, 500, X 1000 und 1 bie Einheit 
bebeutet. Das Jahr ift das bürgerliche attifche, welches 
wenigftens feit der marathonifchen Schlacht mit dem Som: 
merfolftitium: begann. Dur Vergleihung ber aus ans 
dern Nachrichten hinlänglich bekannten Archonten mit den 
in der Inſchrift genannten läßt fi) das Jahr des Dio- 
gnet leicht ermitteln und dann die nöthige WBerechnun; 
für alle übrigen Epochen anftellen. Dabei ergeben fi 
aber vierfache Verſchiebenheiten, indem einige Data ein 
Jahr weniger, wieder andere ein Jahr mehr angeben, 
noch andere um gar zwei ober drei Jahre abweichen. 
Die Anzahl der Iegtern ift fehr gering, die erſtern begin⸗ 
nen hauptjächlih mit DI. 95, 2.- Für die Epochen vor 
der marathonifhen Schlacht ift bald ein Jahr zu viel, 
bald ein Jahr zuwenig angegeben, ohne daß ber Vers 
faffer babei ein beſtimmtes Princip befolgt zu haben ſchiene. 
Diefe Abweichungen haben namentlich dem franz. Chros 
nologen Gibert viel Schroierigfeiten gemacht und — 
dieſem die Vermuthung abgenoͤthigt, man dürfe nicht naı 
den attifchen Archonten und dem attifchen Jahre berech⸗ 
nen, fondern müffe dem parifchen folgen und das paris 
ſche Jahr berüdfichtigen; dies aber fange mit dem Wins 
terfolftitium an. Boͤckh voiderlegt ihn ebenfo fcharffinnig 
als Gorfini, der in den Fast, Att. II. p. 35. 40 meinte, 
die Verfchiebenheiten aus ben verfchiedenen Anfängen bed 
attifchen Jahres herleiten zu müffen, und Ideler, der (Chro⸗ 
nol.1. ©. 382) behauptet, daß vor DI. 87, 1 alle Angaben 
um ein Jahr höher, nach jener Zeit um ein Jahr nied⸗ 
tiger berechnet werben müßten. Es gehört nicht hierher, 
die weitläufigern Unterfuchungen Boͤckh's hier zu wiederho⸗ 
len; zu einer forgfältigern Srforfung, müffen diefelben 
Fi Mathe gezogen unb namentlich; ber Canon chronicus 
jenußt werben, während hier eine allgemeine Angabe über 
die Refultate gendigt, wo es und nur barum zu fhun war, 
das Hiftorifhe Über die Infchrift zu fammeln. (Eckstein) 

'arischer Marmor, ſ. Paros. 

PARISE (le Chatel, St.), ein Marktfleden im 
fan Nievredepartement (Nivernais), Canton St. Pierre 
le Moutier, Bezirk Nevers, ift 64 Lieues von diefer Stadt 
entfernt und hat eine Succurſalkirche und 1202 Einwohs 
ner, welche drei Jahrmaͤrkte unterhalten... (Nah Barbi— 
Son.) (Fischer.) 

Pariser, f. Patins. 

Pariser Apfel, f. Pomologie. 

18) Vergi. Voss, de histor. gr. I, 1. p. n ‚Westerm, 





Digitized by Google 


PARISIENE . 


in Britannia, ſüdbſtlich sieben ben Brigantes, auf der dus 
Berften Landfpige, längs ber Nordfeite des Humbers bis 
au Slamborough Head (mepl Tv eulluevov xöAnor). Ihr 


Hauptort war Petuaria (Ilerovapla), welcher höchft wahr: - 


ſcheinlich mit dem Praetorium bed Itiner. ein unb der⸗ 
felbe ift (Pol. 1, 3. Mannert 2. Th. 2 Abth. ©. 
212). (Krause.) 

PARISIENE (Ilagıcıyvy), eine Provinz oder Lands 
ſchaft in Gebrofia, vom Ptolemäus nach Parbene aufgeführt 
(VI, 21). Vergl. Sidler 2. 2. ©, 492. (Krause.) 

PARISIENNE, ein zur Verherrlichung der franzoͤſi- 
fen Julirevolution im 3. 1830 von Cafimit Delavigne 
gedichtetes Freiheitslied; vergl. den Art. Revolution. (H.) 


Parisiens » 1 Waflen. 

PARISU, ein galliſcher Volksſtamm am rechten und 
linken Ufer der Sequana, den Senonen benachbart und 
befreundet, auch zum Kampfe gegen den gemeinfamen 
Zeind mit ihnen verbindet, welcher ſchon zu Cäfar’s Zeit 
nicht unbebeutend war. Wir kennen zwei von ihm bes 
wohnte Städte, die auf einer Infel der Sequana (VIsle 
de France) gelegene Lutetia, fein Hauptfig, welcher von 
Eäfar und Späteren, und Metiofedum, welcher Ort von 
dem roͤmiſchen Seldheren allein genannt wirt (Bell. Gall. 
VI, 3. Concilium Lutetiam Parisiorum transfert. 
Confines erant hi Senonibus civitatemgue patrum 
memoria conjunxerant. VII, 57 von dem Labienus: 
cum quatuor legionibus Eutetiam proficiscitur. -Id 
est oppidum Parisiorum, positum in Insula fluminis 
Sequanae. Metiſedum wirb VII, 61 erwähnt). Cäfar 
hatte die gallifchen Völker im Frühjahre zu einem Reiches 
tage berufen, wozu die Senonen, Carnuten und Trediri 
nit erſchienen waren. Died hielt er für ein Signal 
bes Abfalis, berief fodann eine Verfammlung nach Suter 
tia, hielt hier eine Rede und rüdte noch an bemfelben 
Zage_in großen Märchen gegen die Senonen vor. - Die 
Parifü ſchienen keinen Theil an dem Plane der Kegtern 
zu haben (Bell. Gall. 1. c.). Als aber fpdterhin ‚Cäfar 
nach Befeitigung aller Fehden Gallien in friedlichen Zus 
„fand gebracht zu haben glaubte und ſich nach Italien bes 

, erhoben 7 die gallifchen Völker, um dad römifche 
Soc abzuwerfen und bie alte fehöne Freiheit wieder zu 
gewinnen. Das Haupt diefer Bewegung war Vercinge⸗ 
torie_ aus dem mächtigen Arvernerftamme, welcher zu: 
nächft von feinem: Wolfe als König begrüßt, bald auch 
die Senonen, Parifü, Pictonen, Cadurci, Zuronen, Au: 
lerci, die Lemovices und Andes, und alle Meeranwohner 
mit. fich vereinigte und von ihnen gum Oberfelbheren ges 
wählt wurde (Caes. Bell. Gall. Vi, 4 sq.). So ſtan⸗ 
ben alfo auch die Pariſii den Römern wieder ald Feinde 

jenüber. Nach vielfachen hartnädigen Kämpfen mit 
dem Bercingetorir und nad Eroberung der Stabt Ava⸗ 
ricum, des Dauptfiged ber Vituriger, Übergab Cäfar dem 
Labienus vier Legionen, um mit ihnen gegen bie Seno⸗ 
nen und Parifii aufzubreshen, während er is mit ſechs 
Legionen gegen die Arverner vorrüdte (Bell. Gall. VII, 
34). Labienus nahm zunaͤchſt feine Richtung gegen Lu- 
tetia Parisiorum. Allein fobald die Nachricht von feis 
ner Ankunft erſchollen, waren hier aus ben benachbarten 
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Regionen viele Scharen herbeigeeilt, welche unter dem 
Oberbefehl des bejahrten, aber durch Kriegskunde außges 
zeichneten Camulogenus Aulercus ſich den Römern ent⸗ 
grgenfteiten. Er befegte mit feinen Kriegern die Suͤmpfe 
er Sequana und fuchte hier den Römern den Zugang . 
zu verſperren. Labienus bot zwar Alles auf, um unter 
Schutzdaͤchern den Sumpf durch Flechtwerk und Erddam⸗ 
me auszufüllen und ſich den Weg zu bahnen; allein als 
ſich bei der Ausführung unüberwindliche Schwierigkeiten 
zeigten, kehrte er auf demfelben Mege, auf weldhem er 
gekommen nach Melidunum, einer Stadt der Senonen auf 
einer Inſel der Sequana, zuruͤck, und _bemächtigte fich 
diefer Stadt vermitteld aufgegriffener Schiffe. Hierauf 
ftelte ex die von den Feinden erſt kurz zuvor abgebrochene 
Brüde wieder her, ‚get: fein Heer über und fuhr auf 
dem Fluſſe ſtromabwaͤris nach Rutetia zu. Kaum waren 
die Senonen und Parifii durch Flüchtlinge aus Melodus 
num_ hiervon Benachrichtige, als fie fofort Lutetia felbft 
in Brand ftedten, alle Bruͤcken biefer Stabt nieberriffen 
und dann an den Ufern der Sequana, Lutetia und dem 


Lager des Labienus gegenüber ihre Stellung nahmen. 


Dur die bier eingegangenen Nachrichten über Caſar's 
Entfernung von Gergovia und bie erneueten Bewegungen 
der, gallifhen Völker wurde Labienus gendthigt, feinen 
Kriegsplan zu ändern unb hatte allein dafür zu forgen, 
wie ex fein Heer wohlbehalten nach Agendicum zurkdfühs 
ten tönne. Denn von ber einen Geite ſianden ihm bie 
kriegeriſchen Bellovaci, von der andern Camulogenus mit 
feinen Senonen und Parifüt gegenüber. Nach gehaltener 
Berathung bricht Labienus mit feinem Heere theild zu- 
Lande, theils auf dem Fluſſe vermittels der gewonnenen 
Schiffe, aus feinem Lager auf. Camulogenus rüct mit 
feinem Heere nad), um die Römer auf der vermeintlichen 
Flucht nicht entwiſchen zu laffen. Da fam ed zu einer 
blutigen Schlacht, in welcher der tapfere Greis nad) ges 
waltiger Gegenmweht mit feiner unerfchütterlich treuen und 
tapfern Schar duich die xömifche Taktik zu Grunde ging 
(quum primi ordines hostium transfixi pilis conci- 
dissent, tamen acerrime reliqui resistebant, nec da- 
bat suspicionem fugae uisquam.. Dann aud noch, 
als fie bereit im Rüden angegriffen wurden: ne eo qui- . 
dem tempore quisquam loco cessit, sed circumventi 

omnes interfectique sunt. Eandem fortunam tulit 

Camulogenus). Der fiegreiche Labienus Fehrte nun nad) 

Agendicum zurüd, wo die Bagage bed ganzen Heeres 

zutudgelaffen worden war, und Äiep hierauf mit feinen 

Legionen zu Caͤſat (Bell. Gall. VL. c. 57—62). 

Die Senonen mußten dann im Verlaufe des Kries 
ged Truppen, zum Heere des Vercingetorir ftellen, fowie 
die Parifii; und biefe legteren zwar mit den Pictonen, 
Zuronen und ‚Helviern zufammen 8000 Mann (Bell. 
Gall. VI, 75). Die Parifii theilten endlich nach, völlis 
ger Beſiegung und Auslieferung des Vercingetoriz mit 
den übrigen gallifchen Völkern das gemeinfame Schidjal, 
welches fie den Römern unterwarf. Sie werben dann 
in den Commentaren bed Gäfar nicht weiter erwähnt, 
mol aber von Strabon, fowie von mehren fpätern Schrifte 
ſtellern (Strab. IV, 3. p. 194 Casaub. Ilgi d2 zo» 
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ZInxovivay noraudv lol xul oi Ilaploıoı, vjcov &yov- 
zes dv 5 norau zul nölıw Aovxoroxlav). Ammianus 
Marc. bezeichnet Sutetia al feften Pla (XV, 27 a Bel- 
gis eandem gentem Matrona discindit et Sequana, 
amnes magnitudinis geminae, cui fluentes per Lug- 
dunensem post circumclusum ambitu insulari Pari- 
siorum castellum, Lutetiam nomine, consociatim 
meant). Das Itiner. Ant. nennt dieſe Stadt Lutecia 
und Luticia. In der Not. -dign. Imp. wird die eivitas 
Parisiorum als vorlegte des fenonifchen Volkes aufgeführt. 
Julianus (Misopog. p. 340) erwaͤhnt diefelbe als zn» 
Jogıoluv noAlyvrv, woraus wir folgern bürfen, daß fie 
in den naͤchſten Jahrhunderten nad) Cäfar an Macht und 
Größe nicht zugenommen hatte. Julianus ſelbſt hielt ſich 
einft hier einen Winter auf (360 n. Chr. Zosimus II, 
9. ’IovAavoö &v 7 Jlagıoly drargißovrog, wo Zofimus 
die Stabt ebenfalld durch moAlyer bezeichnet) und wurde 
hier vom Heere zum Kaifer ausgerufen. Ptolemäus (I, 
8) nennt biefe Stadt Aovxorexia. Plinius (IV, 32) 
führt bie Parisii neben ben Meldi auf. Lotitia Pari- 
siorum findet man in ben Ann. Prud. Trec. ann. 842 
(Paris). Lutetia war ein wichtiger Ort für Flußfchiffahrt 
im Innern des Landes, und Cäfar hatte hier Schiffe er= 
bauen laffen, als er feine Unternehmung nad Britannia 
vorbereitete (Caes. Bell. Gall. V, 5. Not. dign. Imp.).— 
Metiofebum mochte ein unbebeutender Ort fein, welchen 
man auch nad) Scaliger’6 Vorgange mit Melidunum ibens 
tificirt hat. Allein Melivunum lag oberhalb und Metios 
febum unterhalb _von Lutetia, vier Meilen von ihr ents 
fernt. Vergl. Cellarius orb. ant. II, 2. p. 166. T. I. 
Lips. 1731), welcher dem Hadrianus Valeſius folgt. 
idler 1. Th. &. 99. 102, (J. H. Krause.) 
„PARISIS. Diefes wahrſcheinlich aus Parieiensis '), 
Parisius oder Parisiis ?) zufammengezogene Wort, von 
welchem ſich felbft die noch fürzere Form Paris. findet, 
wurde in Frankreich früherhin häufig und etwa wie bei 
und die Wörter Courant und Münze, zu Gelbfummen 
gefegt und zeigte dann an, daß außer der gefoberten Sum: 
me auch noch deren vierter Theil, alfo 8. ftatt 4 Liv, 
5, flatt 8 Sols 10, ftatt 16 Doubles 20, ftatt 20 Des 
nierd 25 gezahlt werben ſollten ), Unter Philipp von 
Valois Famen zwei früher ungewöhnliche Münzen auf, 
welche die Namen Parifis d’or und Parifis D’argent erz 
hielten. Die exfteren, welche bie Größe eines doppelten 
Dukatens haben, zeigen auf dem Avers ben auf bem 
Throne figenden König, zu deſſen Füßen zwei Löwen, lies 





1) &o heißt es in einer Bulle Papft Benedict's XI., welche er 
an Philipp den Schönen richtete: Sane dum diligenter atıendi- 
mus, quot et quantae incomimodidates et damna ex diminutione 
monetae maxime Turonensis et Parisiensis, quam cudi facit 
charissimus in Christo filius noster Philippus — provenire no- 
scuntur. 2) Aufalten Muͤnzen aus ber zweiten fränkifchen Dynas 
ftie findet man häufig die Worte: CIVITAS. PARISIVS. PARI- 
8IL CIVITAS. PARISIYS. CIVITAS, 3) Abot de Bazinghen 
fagt: (Trait6 des Monnoies et de la jurisdistion de la cour des 
monnoies etc. tom. II. p. 472.) Parisis en terme de compte est 
Paddition de la quatrieme- partie de la somme au total de la 
somme; ainsi le parisis de seize sols est quatre sols; quatre 
sols parisis font cing sols. 
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gen, unter ber Umſchrift PHIEIPPVS : DEI! GRA. 
FRANCORDM : REX. +5 auf dem Reverd aber ein 
Blumenkreuz mit vier &ilien in den Winkeln und ber ans 

emeſſenen Einfaffung nebft der Legende XPC: (Chriftus) 

INEIT : XPC: RESNAT: XPC: IMPERAT: „ 
und fie waren aus 24faratigem Golde fo ausgeprägt, daß 
334 Stüd auf die troyſche Mark gingen und ihr Werth 
1 iv. parifis oder 25 Sols tourndis betrug, was zu Le 
Blancs Zeit (1692) fo viel wie 14 Livres ausmachte. 
Die Pariſis d'argent hatten ein Gewicht von 4 Sols, 
und waren fo ausgeprägt, baß ihr Werth 12 Deniers pas 
riſfis oder 1 Sols 4 Denierd tournois betzug, daher fie 
den Sois pariſis und toumois völlig gleich waren. Man 
begann beide Münzen gegen das Ende des Jahres 1329 *) 

u fehlagen, hörte jedoch bei den Golbparifis ſchon 1336, 
de den Silberpariſis nach dem Zode des genannten Kös 
nigs damit auf. Indeſſen behielten doch bie folgenden 
Könige das Wort Parifid bei und man hatte Doubles 
und Deniers parifis oder Parifid doubles und deniers, 
welche ſich von ben Double und Denierd toumois da⸗ 
durch unterfchieben, daß fie jedes Mal ein Viertel mehr 
als dieſe galten *). (Fischer.) 

PARISIUS (Pietro), war zu Zropano in Sicilien 
geboren, paltieirte 40 Jahre lang Ar Palermo, Malta 
unb andern Orten und farb um 1604 in erfterer Stadt. 
Wir befigen von ihm noch Discorso del Peste. (Pa- 
norm. 1593. 4.) ®ergl. Mongitoris Biblioth. Sicul. 
Tom. I. p. 152. (Rosenbaum.) 

PARISON (Ilagıoov) und PARISOSIS, heißt bei 
ben griehifchen Rhetoren eine Rebefigur, wo in einem 
Satze ſich zwei in den legten Sylben gleichlautende Woͤr⸗ 
ter entſprechen, z. B. gulouasng und noAruadng waͤh⸗ 
rend ia oyruara ba, wo man fie vum Pariſon unters 
ſcheidet, in Wiederholung deffelben Wortes im Satze bes 
ſteht; die Aufftelung_ biefer rhetorifhen Figur wird auf 
die erften Lehrer ber Rhetorik, einen Gorgias und Polus, 
zurtdgeführt. Man findet auch die Benennung 26000 
xöla, Öpororö.zvra, Bergl. Ernesti Lexic. Technol, 
Gr. p. 250. (H.) 

‚ PARISOT, 1) ein Marktfleden im franz. Depars 
tement des Tarn und ber Garonne, Bezirk Montauban, 
liegt, eine gute Lieue vom linken Ufer des Tarn, fünf 
Lieues ©. D. von Alby und zwei Lieues N. N. D. von 
Lavaur entfernt, in einer getreibereichen Gegend, hat eine 
Pfarrkirche, 300 Häufer und 1600 Einwohner. 2) Ein 
Dorf im franz. Departement Lot et Garonne, liegt nahe 
bei Villereal und hat über 400 Einwohner. (Fischer) 

Pariss, f. Paris. 

PARISTHMIA nannten die alten Anatomen bie 
Mandeln oder Tonfillen (f. d. Art.); die alten Ärzte 
bezeichneten dami auch die Entzündung und Anfchwellung 
der Zonfillen. B - (Rosenbaum.) 





4) e Blanc gibt zwar in feinem Trait& historique des mon- 
noyes de France p. 206 den October 1330 als den Anfangspunft 
der Parifisprägung an, allein p. 316 führt er ſchon unter dem Des 
cember 1829 Parifisd’or auf und WBazinghen erwähnt ihrer im 
September bed genannten Jahres. 5) Vergl. Bazinyhen 1. c. 
Le Blanc VI, 206. 208. 316. XI, 317; 


PARITÄT 


Paristhmitis, f. Mandelbräune. 

Pariszadae, f. Perizadeh., - 

, PARITÄT, Gleichheit überhaupt, indbefondere aber 
Gleichheit der Rechte und auch ber Zahl zwiſchen Proteflans 
ten unb Katholiken in einer Stadt oder einem Lande. (H.) 

Parium , ſ. Parion. “ 

PARIVOA. Unter diefem barbarifchen Namen, wel 
dem Schreber in Dimorpha und Neder in Adleria um- 
wanbelte, ftiftete Aublet eine Pflanzengattung aus ber 
legten Ordnung der 17. Linne'ſchen Claſſe und aus ber 
Untergruppe ber Gaffieen ber Gruppe ber Cäfalpinieen ber 
natürlichen Familie der Leguminojen. Char. Der Kelch 
mit zwei Stügblättchen verfehen, frugförmig, breis bis 
fünflappig; ein sinziges (faft zwei Zoll) großes, rundli⸗ 
es, an ben Seitenrändern zufammengerolltes, im Kelche 
auffigendeö Corollenblättdhen; ber, Fruchiknoten geftielt, der 
Griffel fabenförmig, lang; die Hülfenfrucht oval, did, zus 
(ammengebrücht, zweillappig, einfamig. Die einzige bes 
fannte Art, P. grandillora Aublet (Hist. des pl. de 
la Gujan. II. p. 757. t. 303, Dimorpha grandiflora 
Willdenow, Sp. plant. II. p. 971, Rudge in Linn. 
Transact. IX. p. 180. t. 20), ift ein gegen 30 Zuß 
boher Baum mit glatter, dicker, weißlicher Rinde, weit 
ausgebreiteten Aften, abgebrodhenzgefiederten Blättern, drei⸗ 
der vierpaarigen, eiförmigen, leberartigen, glänzenden, 
Iangzugefpisten Blaͤtichen und purpurfarbenen Blüthens 
trauben. Diefer Baum, welcher in Gujana an ben Ufern 
der Bäche und Fluͤſſe waͤchſt, gibt ein fehr feſtes, roͤthli⸗ 
ches Bauholz, 5 —8 tomentosa — au 
da; Dimorpha falcata Sm., f. Eperua. (A. Sprengel.) 

PARIZEK (Alexius Dei geboren ben 10. 
Nov. 1748 zu Prag von Fatholifchen Ütern, verdankte 
feine_woiffenfchaftliche Bildung dem dortigen Gymnafium. 
Im 3. 1755 trat er in den Dominifanerorden und em⸗ 
pfing „1771 bie. Priefterweihe. Anfangs widmete er ſich 
ausjchließlich dem Predigtamte, fpäterhin aber der Pädas 
gogit, feit bie Errichtung einer Hauptnormalfchule zu Prag 
die Idee in ihm gewedt hatte, durch ein eifriges Stus 
dium ber befannten Sofratifchen Lehrmethode fi zum Uns 
terriht der Jugend vorzubereiten. Nachdem er an ber 
&hranftalt eine Zeit lang fubflituirter Lehrer der Kalligras 
phie, Naturkunde und Gefchichte gewefen war, erhielt er 
eine ordentliche Profefjur der Katechetit und Pädagogik, 
1783 aber bie Stelle eined Directors an der zu Klattau 
in Böhmen damals errichteten teutihen Hauptſchule. Als 
et (1786) nach Aufbebung des Dominitanerconvents zu 
Klattau in ben Weltpriefterftand übergetreten, ward er 
Biaöflicher Notar in Budweis und 1790 Ehrenbomherr 
au Reitmerig. Zugleich erhielt er die Infpection über bie 
zu Prag dem Studium ber Theologie fih widmenden Leitz 
meriger. Die laufisiiche Geſellſchaft der Wiffenfchaften in 
Srlig ernannte ihn um diefe Zeit zu ihrem Mitgliede. 
Sm $. 1798 ging er nah Wien, wo fein dem f. k. 
Staatsminifter von Kotterhan vorgelegter Entwurf zur 
Verbefferung des Schulweſens gerechte Anerkennung fand. 
Seinen Verdienſten fehlte es feitbem nicht an Außerer 
Auszeichnung. Nachdem er 1800 Director des Exzier 
hungsinſtitutes zu St. Johann in Prag geworden war, 
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erhielt er 1802 bie Würde eines Doctors der Theologie. 
Im 3. 1811 ward er Dekan der theologifchen Facuttdt 
und 1816 infufirter Prälat. 

Er flarb den 15. April 1822 und hinterlieg den 
Ruhm eines Gelehrten, der mit gründlichen Kenntniffen 
in den Singelnen Zweigen beö tHeologitggen Wiſſens Anlas 
gen und Zalent für die ſchoͤnen Künfte vereinigte. Als 
ein gelbter Zeichner bewährte er ſich in mehren Anfichten 
der Schlöffer Böhmens, die fi) in feinem Nachlaffe fans 
den, und ald Muſiker in der. Compofition einiger Meffen. 
Noch, größere Verdienfte erwarb er ſich al theologiicher 
Söriftiteller. Seinem Werke: Religion ber Unmünbis 
gen’), ließ er einige Jahre fpäter eine praktiſche Erkla⸗ 
tung ber fonntäglichen Evangelien folgen?). Ein ähnli- 
ches Werk fchrieb er über die onnt glichen Epifteln, zum 
Gebrauch der Satedeten >). Für diefe gab er auch feinen 
Leitfaden über bie Katechetit mit der Pädagogit und Mes 
thobif verbunden, herauö*). Den meiften Beifall erhielt 
fein Gebetbuch für katholiſche Chriften ). “Ein ähnliches 
Gebet> und Erbauungsbuch ſchrieb er für Frauenzimmer, 
mit genauer Berkefiötigung der Verhältniffe des weiblis 
chen Geſchlechts ), zu deſſen Veredelung er auch durch 
ſeine chriſtlichen Gedanken uͤber moralifge Wahrheiten ”) 
beizutragen fuchte. it 
aſcetiſchen Schriften, von denen Meuſel?) ein vollſtaͤndi⸗ 
ges ——— geliefert hat, verdient noch ſein Kern der 
chriſtlichen Andacht zum taͤglichen Gebrauche katholiſcher 
Goriten n orgehoten zu werben ). (H. Döring.) 

ZET, Gemeindevorf im franz. Iferebepartes 
ment (Dauphine), Canton Saffenage, un Grenoble, 
liegt, 33 Lieues von biefer Stadt entfernt, im Gebirge 
und hat 734 Einwohner, welche Hochoͤfen, Eifenhänmer 
und Waffenfabrifen unterhalten. (Nah Erpiliy und 
Barbichon.) Fischer.) 

PARIZOT, Gemeindeborf im franz. Tarn und Gas 
tonnebepartement (Query), Canton St. Antonin, Bes 
zirk Montauban, liegt 134 Lieued von diefer Stadt ents 
fernt und hat eine Succurfalfiche und 1554 Einwohner, 
welche zwölf Iahrmärkte unterhalten. (Nah Barbi⸗ 


on.) Fischer. 
PARK, franz. PARC, lat. pAncuꝰ ae 
wahrſcheinlich der alt⸗keltiſchen Sprache entnommene Wort 
ſcheint urfprünglich, wie man aus feinen noch jegt gebräuchs 
lichen Anwendungen fliegen muß, einen in fs abge⸗ 


1) Zum gemeinnügigen Gebrauche katholiſcher tern und Leh⸗ 
ver. Drag 1781. 2. Aufl. Cbend. 1786) 2) Ehend. 1785 
1788. 3 Be. 5. Xufl. Ebend. 1808. 3 be. 8) Gbend. 1806 
—1807. 2 Bde. gr. 4) Rebft einem Verzeichniß der brauch⸗ 





barften tatechetifhien und pädagogifdien Bücher; zum Behuf der. 


fih für das Katehetenamt an teutfhen Schulen bildenden Theolo⸗ 
gen. (Ebend. 1816.) 5) Prag 1792. 2. Aufl. Bamberg 1810. 
3. Aufl. Regensburg 1817. 12. 4. Aufl. Ebend. 1819. 5. Aujl. 
et, 1820. A Bere 2. Aufl. Augsburg 1802. 
. . Eeip . 'ugeburg 1802. 8) f. deſſen gel. 
Teutſchland ge Ausgabe). 6. Bd. ©. 31. 1” gi 5 3. 
1. 15. Bb. ©. 9. 19. Bd. 62 fg. 9).Prag 

1812. 2. Aufl. Ebend. 1814. 3. Aufl. Ebend. 1817. 10) Bergl. 
getz er’s Gelehrtenlerikon der kathoi. Geiſtlichkeit. 2,Bd. S. 84 fg. 
. Döring, Die gel. Theologen Teutfchlands. 3. Bo. ©. 219 fg. 
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ihren Paläften und Bingen, wie Xenophon umb, andere 
Schriftſteller berichten, oft meilenweite Parks (Ilxpadeıcoı) 
ae die Kaifer China's die Falten Gefilde des tataris 
ſchen Jehols in eine Reihe graben Parks umgewans 
delt und in dem landkargen China (bei Peling z. B.) 
dem Aderbaue große Streden zu dieſem Zwede entriffen. 
Die Griechen haben, ob, weil es ihnen an Sinn für Nas 


turſchoͤnheiten fehlte, oder an Mitteln zur Ausführung, ober - 


aus welchem Grunde fonft, nicht an Parkfchöpfungen ges 
dacht; daffelbe war im Ganzen auch bei den Römern der 
Fall, wovon nur einige Große, wie Pompejus, Hortenfius 
und vor Allen Nero in feinem fogenannten goldenen Haufe 
eine Ausnahme macht. Kelten und Germanen beburften 
lange keines Parts, denn das ganze Sand, welches fie be: 
wohnten, war ein unumterbtocene Park. Heilige Haine 
mit geifter= und fehattenvollen Seen fanden ſich überall; 
dad Wild durchbrach das Didicht der Wälder, wie dad 
Schilf der Wieſe; hoch auf den Gipfeln der Berge hor⸗ 
ſtete der Aar; der grasbewachfene Hügel barg die Gebeine 
der Väter, unter Linden und Ulmen flanden die Hütten 
der Enkel, und dabei auf der Wiefe fpielte dad Lamm. 
As aber die Wälder und Heine, bie Seen und Teiche 
mehr und mehr ſchwanden und dre Abnahme des Wildes 
die Jagd verleibete, da Sram die Engländer?) zuerft an, 
Gartenparks nach dem Mufter ihrer Jagdparks anzulegen, 
md ihnen folgten bald ihre Stammverwanbten, bie Nords 
teutfchen °). Man zen den gefchnörkelten Geſchmack der 
Franzofen, die endlich deſſelben ebenfall8 Uberbrüffig wurben, 
wie die Parks zu Ermenonville und Franconville beweifen, 
mie den Fleinlichen Geſchmack der Holländer, und kehrte zur 
Natur zuruck, und Natur will der Park. Daher müfjen 
bei Anlegung eines Parks alle finanziellen Berechnungen 
binwegfallen; nicht ber kalte Verftand, ſondern das für bie 
Natur glühende Geflihl, die junge, friſche und doch zuweilen 


trübfinnig ſchwaͤrmende Phantafie müflen gefragt werben.” 


Bo Lenötre Fontainen fpringen ließ und die Bäume wun⸗ 
derlich befchnitt, wird fie Wafferfälle ſchaffen und fid bie 
Eiche in ihrer ganzen Herrlichkeit entfalten laſſen; wo 
der Holländer Zulipanen pflanzt, wird fie Neſſeln fden, 
wo der Römer Statuen aufftellte, wird fie ſich Druiben- 
feine wiegen laffen. Je mehr die Natur die Hand bei 
ung eines Parks beut, deſto befier ift ed; die Kunſt 

bat fich dann aber um fo mehr zu verbergen; ihr höchfter 
Triumph ift hier, daß man fie nicht oabenimmt. ine 
Höhle des Parks, die Waſſer zu träufeln ſcheint und doch 
nicht träufelt, verdient den Worrang vor einer Spiegels 
te mit thrfifchen Polſtern, fobalb nicht etwa in ber 
läge der Palaft eined Sultans fteht. Ein Teich, von 
mojeftätifchen Schwänen durchfurcht hat im Parke mehr 
Barth ald ein anderer mit einem Kriegäfchiffe, deſſen Vor⸗ 





2) 3u dem ausgezeidnetften Parks in England gehören ber zu 
Sagtey und ber the Leafowes genannte Park bei dem Dorfe Hales 
Omen in MWorcefterfhire. Über beibe findet man Rachricht in Ders 
ig'$ Briefen, ſowie in Young’s Reifen durch das nördliche Engs 
land. Auch die Parks New Koreft, Neebwood, Donnington, Blenz 
him und Croom find fehensmwerth. 3) In Zeutfcland Haben 
wir_große Parkanlagen bei Potstam, Muskau, Wörlig, Weimar, 
Gafiel, Machern bei Leipzig ıc. 

A. Encyti. d. W.u. K. Dritte Section. 
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berz und „Dintertbeil bie Ufer berihren. Überhaupt v 


es Haupterfodernig bei Anl eines Gartenparts, 
jede 8 It A 
zen ie Dom —— 


wirken dies am beften, baher man ihnen auch einen hohen 
Werth beilegt. Nur da, wo die Natur zu gibt 
ober ganz farb» und reizlos erfcheint, darf die mit 
ihrer ganzen Kraft eintreten. Sie mag kunſtliche Teiche 
graben, Berge auffahren, Klippen fchaffen, fie wie 
die chineſiſchen Gärten nach Lord acarinn's Bericht 
einzelne Wände wie Feenfchlöffer erſcheinen laſſen, denn 
wie es in der Wirklichkeit ift, fo muß ed im Varke wes 
nigftens ſcheinen. Schwer möchte es Übrigens fein, fpes 
cielie Regeln für die Anlegung eines Gartenparks anguges 
ben; es hängt hier u viel von der Eocalität und felbft 
von der Laune ab. Muß auf ber einen Seite ber Park 
die hoͤchſte Mannichfaltigkeit bieten, fo muß er auf ber 
andern Seite einige Ruhepunkte gewähren, zu denen bem 
Wanderer der Weg leichter oder Monner gemacht werden 
muß, je nachdem er ſich bort für die Anftvengung belohnt 
finden wird ober nicht. Ein maulwurfähligelartiger ſoge⸗ 
nannter Schnedenberg, deſſen Erſteigung und am Ende 
nichts gewährt als müde Füße, ſowie ein feuerfpeiender 
Berg, der ſich kaum 50 Zuß erhebt, fcheint und eine höch: 
ſtens für Kinder berechnete Spielerei in einem Parke zu 
fein, und ebenfo unpaffend finden wir es, jeben Baum 
mit einem Denk⸗ oder Kraftfpruch aus Schiller, Goethe 
Wieland zu befleben, wie das wenigftend früher in den 
Parkanlagen bei Stolberg am Harze der Fall war. Der 
Geift wie der Magen wird ed Aberdriff ‚ wenn man 
ihm des Guten zu viel beut. Dagegen bringt ein bier 
ober eg Mori eine oft fehr gute Wir- 
mg hervor. en Artikel Kunstgärtner. 
cher) 


PARK, ein Ausbrud,- der im Kriege bei Wagen- 
gügen der Truppen uͤberhau / ” 
nöbefondere aber für eine € 
und Artileriematerial nebft den 
portwagen gilt, ‚welches ben ve 
gen nicht unmittelbar in bad G 
allein bei einer‘ Belagerung geb 
nitiond> und Artilleriepar 
Bei Bagenzügen üb 
folde — nicht nur bei dem 
unterwegs gefüttert und fonft 
dann, wenn es bei etwanigem 


auf anlommt, fie aud dem W 


einer anbern zufälligen nicht fr ,_ .. u 

rung ber Paflage, z. B. wenn eine Brüde bricht, die ein 
Theil des Tranẽports ſchon überfchritten hat, ıc. — ſeit⸗ 
waͤrts vom Wege in Park auffahren (parkiren), d. b. 
nad) ihren Abtheilungen reihenweife -auffahren gu lafz 
fen. Einen in Park aufgeftellten Wagenzug nennt man 
auch namentlich dann, wenn es auf, deſſen Vertheibigung 
gegen dem Feind abgefehen ift, wofür noch befondere Anz 
Srömumgen nothiwendig werben, eine Wagenburg (f. 
biefes. Wort). Die Munitionds und Artillerie 
parks find einer ganzen Armee ober einem Armeecorpd 
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wer auch einzelnen Divifionen unb Brigaben zugetheilt; 
in der Kegel Bat aber nur jedes Armeecorps feinen se 
nern beweglichen Park, von dem in befonbern Fällen Ab⸗ 
theilungen ben Divifionen und Brigaben zugeiwiefen wers 
den, und ber aus ruͤckwaͤrts liegenden feften und nur bei 
Veränderung bed Kriegefcauplaged zu verlegenden Depots, 
in welchen bie Hauptteferve bes Munitionds und Artilles 
viemrateriald fid) befindet, immer wieber complettirt wird. 
Ein folder Park wird zur Erleichterung der Übers 
t und ber Bewegungen in mehre gleichförmige Abthei⸗ 
tungen (Parkeoloͤnnen) eingetheilt, von denen jede 
minveftens aus 30 Wagen befleht. Die Mehrzahl der 
Parkwagen ift mit, ber ition für alle Waffen, unb 
woar wenigftens mit einer boppelten Chargirung beladen. 
Einige Wagen führen die Vorrathsſachen und Materias 
tien für bad wert (ben Train), das Schanzzeug, 
welches die Artillerie nicht allein zum mzen, fonbern 
auch zur Wegebefferung bebarf, und Vorrathölaffetten. 
Jede arfeolonne bat uͤberdies noch eine Felbfchmiebe, und 
bei dem Park Überhaupt ift zur Aufficht, fowie zu vor⸗ 
Tommenben — u —* die Batterie 

‚me verhältni ige Anz (ttilleriften commanbirt. 
I ae ehören ferner außer ben erwähnten 
Gofonnen noch eine Laboratvriencolonne von min 
deſtens fechs Wagen, welde bie zur Erzeugung von Mur 
nition erfoderlihen Materialien und Werkzeuge führt, — 
Die zugetheilten Mannfchaften find Artilleriften, welche fich 
deſonders auf das Laboriren verſtehen — und eine Hands 
werföcolonne von mindeſtens acht Bogen, bei der fi 
eine große Zeldfchmiede, alles Hanl zeug zur Aus⸗ 
befferung der Geftelle und Fahrzeuge, fowie mehre Hands 
werker, ald Schmiede, Stellmacher, Schloffer, Zifchler, 
Drechöter, Sattler und Klempner befinden. (Im der preuß. 
Armee find im Felde jedem Armeecorpd von wenigftend 
30,000 Mann 6 Parkcolonnen, jede zu 32 bis und 
babei eine Laboratoriencolonne zu ſechs bis acht, eine Hand⸗ 
werkscolonne zu acht bis neun Wagen zugetbeit.) De 
Dark folgt der Armee oder den einzelnen Ärmeecorps auf 
Entfernungen von zei bis drei Meilen, mitunter aud) 
auf weitere von höchftend nur 14 Tagemaͤrſchen, und eine 
Hdarkcolonne ſchließt fich gewöhnlich jedem Armeecorps uns 

mittelbar an. 


Der Belagerungsparf begreift bad ganze Artils 
lerie⸗ und fonftige Material, welches man zu einer Bes 
lagerung braucht, nebft ben zu deſſen Eertfeaffung erfos 
derlien Wagen, ımb wird mit biefem Au e aud bie 
Auffellung jenes Materials und ber letztern felbft bezeich⸗ 
net. Solche gefehieht in ber Nähe der Angriffäfront eis 
‚ner Feſtung und möglichft fo verdeckt, daß fie vom Feinde 
nicht gefehen und fen werden iann 
din ft werden bie Gefchlige mit ben zugehörigen 
Maſchinen und leeren Munitionewagen nad) ihrem Kalis 
ber in mehre Reihen georbnet und zwar bie Gefchlige 
den vordern, die Wagen in den bintern aufgefahren. 

daflır muß geräumig und troden fein, auch bequeme 

s umd Abfahrten Beben, Pte dar Gefüge wird in 
Befondern Magazinen in ber er ‚aufbes 
wehrt; oeitrt Davon wirh da& Pulser in vier biö fünf 
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gegen 1000 Schritt von einander abfiegenden Magazinen 
imtergebradht. Ferner wird ein Laboratorium angelegt, 
wozu man abgelegene Häufer benugt ober befonbere Schups 
pen erbaut; möglichft nahe dem Geſchuͤtzpark werben aber 
bie Bertätten der verfchiebenen Handwerker, wenn ed 
fein Tann, auch in Dörfern etablitt. Zur Sicherung ges 
gen feindliche Schüffe umgibt ‚man gewoͤhnlich den Beia⸗ 
gerungspark und befonderd die Pulvermagazine noch mit 
hohen Wällen ober ſchiͤtzt fie ftelenweife durch fogenannte 
Schulterwehren (epaulements). Zur Verbindung des 
Parks mit ben Laufgräben legt man einen gebedten Weg 
an oder benutzt dafür auch ſchon vorhandene Hohlwege. 
Oft wird von bem Artileriegegenftänden zwar getrennt, 
aber doch neben felbigen ein Gelonderer Ingenieurpart 
eingerichtet, welcher nur die zu ben Erdarbeiten erfoderli- 
den Bertaeuge enthält. (Heymann.) 
PA (Mungo), einer ber ausgezeichnetiten Rei: 
fenden neuerer Zeiten, wurde am 10. Sept. 1771 zu 
Fowlſhiels bei Selkirk in Schottland geboren. Sein Bas 
ter, ein Pächter, ließ ihm eine gute Erziehung geben, und 
ba ber Sohn viel Neigung zu ben Wiffenfchaften zeigte, 
fo wünfchte er, daß er ologie ſtudirte; inbeflen 308 
Iesterer die Mebicin vor. Nachdem er feine Studien in 
Edinburg vollendet hatte, fo begab er ſich nach London, 
wo er bald mit Banks bekannt und von diefem ben Dis 
vectoren ber oflindifchen Gompagnie empfohlen wurde. Er 
ſchiffte fih im 3. 1792 nach Bencoolen auf Sumatra 
ein und kehrte im folgenden Jahre wieber zurüd. Ans 
geifhen hatte die afritanifche Geſellſchaft in London die 
tachricht bekommen, daß Houghton bei feinem Verſuche, 
ins Innere Afrika’ zu bringen, ermordet wäre, und fie 
fuchte einen Gelehrten, welder, mit hinteichenden Kennt⸗ 
niffen audgerüftet, den Muth befäße, bie von Letzterm bes 
tretene , nämlich von der Weftküfte aus gegen Oſten 
zu gehen, zu verfolgen. Park, welcher bie Schwierigkei⸗ 
ten dieſes Unternehmens fehr wohl kannte, erbot fich ſo⸗ 
gleich zur Ausführung dieſes Planes, und durch Vermits 
des trefflichen Banks bewilligte ihm die Gefells 

Schaft die nöthige Unterftägung. Am 22. Mai 1795 vers 
ließ er London und fam am 21. Juni an ber Mündung 
bed Gambia an. Er verfolgte biefen Fluß bis Pifania, 
ber letzten Niederlaſſung der Engländer, und wurde yon 
em D. Laidley, dem Beamten an biefem Orte, auf daB 
reundfehaftlichfle unterfäigt. Cr Half ihm bei der Eins 
richtung zu ber Reife und gab ihm. zwei Neger, Demba 
und Johnfon, welche die Sprachen von mehren ber Nach⸗ 
barvdiker kannten, als Begleiter mit. Er führte fo wes 
nig Gepäd als möglich mit; von Infrumenten hatte er 
nur einen Dofenfertanten, einen Gompaß und ein Ther⸗ 
mometer; außerdem zwei Flinten und ein Paar Piftolen. 
Am 2. Dechr. reiſte er in Gefelfchaft von vier Negern, 
welche in ihre Heimath zurüdtehren wollten, von Pilania 
ab. D. & und ein anderer Engländer gaben ihm 
noch an ben beiden erften Tagen das Geleit. Er nahm 
feinen Weg anfänglich nad) Dften, fpäter nad) Norboften 
und wurde im jemeinen von ben Zürften der kleinen 
Negerftaaten, durch welche er ging, gut aufgenommen; 
er erkannte jedoch bald, daß Eigennug die mäshtigfte Triebe 
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feder_zu dieſem Betragen war, dem biefe Färften ober 
ihre Verwandten plünderten ihn bergeftalt aus, daß ihm 
bei feiner Ankunft zu Kemmu, der Hauptftadt von Kaar⸗ 
to, kaum bie Hälfte feiner Sachen übrigblieb. In Kaarta 
wurde Park von dem Zürften fehr zuvorkommend -aufges 
nommen; letzterer hatte nie einen andern weißen Denfeen 
gefehen als Holighton und rühmte feine große Achtung 
vor Menfchen von diefer Farbe. AS Park jeboch ihm 
feinen Plan eröffnete, daß er oͤſtlich durch das Reich Bam⸗ 
barra zum Niger gehen wolle, fo ſuchte er ihn von bier 
fem Vorhaben abzureben, weil die Bambarrad mit ihm 
im Kriege wären und ihn alfo für einen Feind ober Spion 
halten würden, wofern fie ihn aus Raarta kommen fähen. 
Er rieth ihm alfo, umzufehren und das Ende des Kries 
ges abzuivarten. Indeffen konnte Park diefem Rathe nicht 
folgen, da es bereits Mitte des Februar 1796 war, und 
er hätte fürchten muͤſſen, die naſſe Jahreszeit mitten in 
Afrika zu verleben. Daher rieth ihm der Fuͤrſt nach Zus 
damar, einem von den Mauren bewohnten Lande, zu ges 
hen, welches mit dem Reiche Bambarra in Freundfchaft 
lebte; er machte ihm aber zugleich auf die Gefahren biefer 
Reife aufmerkfam. Acht Reiter begleiteten ihn bis Djarra, 
dem Grenzorte von Ludamar. Xli, der Fürft biefes ans 
des, ließ umferm Reifenden fagen, daß er feinen Meg 
durch feine Staaten nehmen könnte, und gerubte, ihm 
einen Begleiter zu geben, ber ihn nach Bambarta führen 
folte. hon war Park nur noch zwei Zagereifen von 
der Grenze entfernt, als er auf Geheiß des zus 
tuckgeholt und nad) Benown dem dager bes Letztern, ges 
führt wurde. Er wurde hier als Gefangener angefehen 
und fehr hart behandelt; ein hitziges Fieber vermehrte 
feine Leiden. Nach ſechswoͤchentlichem Aufenthalte wurde 
er nach einem andern Lager in der Nähe von Bubalir, 
am der Grenze der Wüfte, geführt. Hier erbarmte ſich 
eins von ben Weibern Ali's unſers Reifendenz; er erhielt 
durch ihre Wermittelung beffere Nahrung und die Erlaubs 
niß, Ali nach Djarra zu begleiten. Hier wurde ihm fein 
treuer Neger Demba von Ali genommen, und er behielt 
von feiner ganzen Ausrüftung nur noch fein Pferd und 
außer wenigen Kleinigkeiten feinen Compaß. Sein ge 
ter Begleiter Sohnfon wurde Be dm — —— Reife 
fo ges igt, daß er bei_ber erften Ge eit na 
——— So ſah ſich Mungo Park genoͤ⸗ 
thigt, feinen Weg allein fortzufegen. Am 7. Juli entfloh 
a den Mauren; ein Trupp berfelben holte ihn bald ein, 
ließ ihn aber laufen, nachdem ihm noch fein Mantel ges 
nommen war. Er ging jest weiter nad) Oſten; bie les 
Rr,. in welcher er fi) befand, hatte für ihm ihr Gräßlis 
ges verloren, da er ſich noch weit mehr vor herumzichens 
den Mauren fürchtete, welche ihn nad bem Orte feinen 
Sefangenfchaft zurügeführt hätten. Seine Lage war ins 
deffen im hohem Grade fchredlih. Sein Pferd war matt 
md elend; er felbft litt an Allem, beſonders quälte ihm 
der Durſt; nirgends. eine Spur von Waſſer, und bad 
Kaum von bittern oder vertrockneten Blättern mußte feis 
wen Durft flillen. Einzelne Neger, welche von dem Kriegös 
ſchaupiate flohen, waren zumeilen feine Begleiter; die 
meffingenen Knöpfe feiner Kleider fchnitt er ab, um fie 
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als Bezahlung zu geben. Endlich am 20. Juli beſand 
er fi bei — Hier i e&, wo bie große belebte 
Karavanenftraße aus dem Abendlande zum Niger tritt; 
bier wurde er durch den Ausruf ber mitleidigen Neger, 
die ihn begleiteten, „fiehe das Waſſer“ uͤberra ct: „Als 
ich nun vor mich fah,” erzählt er. weiter, „erblickte ich 
mit bem größten Entzüden "den großen Gegenftanb mei- 
ner Sendung. Der lange vergeblich gefuchte majeftätifche 
Nigerftrom glängte in ber Dorgenfonne baher, breit, wie 
bie Themſe bei Weftminfter, und fanftfirömend nad) Often. 
Ich eilte zu feinem Ufer, trank von feinem Waſſer und 
fandte meinen Dank im Gebete dem Lenker aller Dinge, 
daß er mein Bemühen mit Erfolg gekrönt hatte.” (Tra- 
vels p. 194.) Bald barauf dit fi auf beiden Sei- 
ten des cultivirten Stromes Sego, bie Hauptſtadt bed 
Reiches Bambarra, mit hohen Erbmauern umgeben, und 
menigflene 30,000 Einwohnern. Hier gehen mehre Faͤh⸗ 
ven über den Strom. Das Ge Ir der Überfahrenden 
war fo groß, daß ber arme weiße Mann zwei Stunden 
faß, ehe die Reihe an ihn tam. Gr war in Betrachtung 
der neuen Welt verfunten, bie ihn umgab; er bewunderte 
die große Stadt, den lebhaften Verkehr, die Menge ber 
Kähne auf dem Strome, dad Gedränge der Menfchen, 
die Cultur ‚der garen umliegenden Gegend, unb Alles 
deutete auf einen Grad von Bildung und WWohlleben, 
den ſih im Innern Afrika's nicht gedacht hatte. Als 
ber König hörte, daß ein Weißer ſich am anbern Ufer 
des Stromes befinde, ließ er ihn durch einen Boten nach 
dem Beweggrunde feiner Reife fragen und ihm fagen, 
daß er ohne Erlaubniß ben Fluß nicht überfchreiten folle. 
Bwei Tage fpäter wurde ihm der Befehl zur Abreiſe ges 
geben, zugleich aber fehickte ihm der König einen Beutel 
mit Cowris, d. h. Mufceln, welche in jenen Gegenden 
als Geld bienen. Wahrfcheinlich fürchtete der König, daß 
er nicht im Stande fein würde, ihn vor den Mauren zu 
fügen, und Mungo Park felbft ruhmt die Klugheit und 
den Ebelfinn des Königs; jebenfalls erkannte Letzterer 
nicht den wahren Zweck der Reife. Im Begleitung eines 
koͤniglichen Dienerd verfolgte er ben Niger abwärts; e& 
folgte Ort an Ort. Nach brei Tagen erreichte er Sans 
fenbing einen Ort von vielleicht 10,090 Einwohnern, wo 
ein lebhafter Werkehr fattfandz; weiterhin lag ber große 
Drt Niara, dann folgte Mabibub, ſpaͤterhin Sillah. 
Krank und elend entfchloß er fich, hier beim Beginn der 
naffen Jahres zeit umzutehren. Auf dem fühlichen Ufer 
des Fluſſes waren die Wege bereits 1 grumbioe, unb fo bes 
ann er am 30. Julius feine Rückkehr auf dem andern 
fer. Sein Pferd, weldes er unterhalb Sanfanbing zus 
rhdgelaffen hatte, hatte fich umterbeffen etwas erholt. Nach 
Sego konnte er nicht zuruͤckkehren, da des König auf Zus 
reden dee Mauren den Befehl gegeben hatte, ihn feſtzu⸗ 
halten. Er machte deshalb einen Ummeg um Sego, er⸗ 
reichte den Niger fpäter wieder, und nachdem er burch 
viele Drtfchaften gegangen war, verließ ex bie Ufer des 
Niger am 23. Auguft in der Nähe von Bammaku, an 


der Grenze ber Mandingo:Neger. Zwei Tage fpäter wurde 
er anögeplündert und feines Pferdes beraubt, erhielt jeboch 
dieſe ben furch⸗ 


inige Zeit wieder. 
jen einige Zeit nachher Bi) 
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— ——— während ber naſſen Jah⸗ 
reszeli in den Waͤldern erbulbet hatte, fam er am 10. 


Sept. in Kamalia an. Hier vahm fih ber Neger Karfa 
Zasıra, ein —ES ſeiner an und verſprach, ihn 
bei der Müdtehr des guten Wetters nach der engüſchen 
Niederlaffung am Gambia zu führen. Nur langfam ers 
bolte ſich Park von dem Fieber, an weldem er litt. Am 
19. April 1797 verließ er mit feinem Wirthe und einer 
Menge Negerfklaven alia und Fam auf einem fehr 
befchroerlichen Wege am 12. Juni in Pifania an, wo ihn 
Dr. Ratdley ald_einen vom. Grabe Erftandenen anfah. 
Schon am 17. Juni beflieg er ein Schiff, — 
den Antiden ging, und übernahm hier nach dem Tode bed 
Arztes dad Gerhart des Iegtern.” Von Antigoa kehrte er 
mit einem Paketboote nad) England zurüd, wo er am 
22. Sept. ankam. , 

Ungemein groß war ber Enthufiadmus, mit welchem 
ex bier aufgenommen wurbe. Nicht blos bewimderte man 
“feine Ausdauer und feinen Muth bei Überwindung ber 
vielen Schwierigkeiten; noch mehr waren es bie wichtigen 
ntvedungen, welche er gemacht hatte, namentlich Die 
Auffindung des großen Stromes mitten in Afrika. Denn 
obgleich bereits Eerodot die. erfte wichtige Nachricht uͤber ben 
wahren Lauf biefes Stromes gegeben hatte, fo wurde in 
der Folge nicht 6106 die Richtung feiner Gewaͤſſer, fondern 
um Woil fogar feine, Erxiſtenz bezweifelt, bis Mungo 
we ihn gleichfam wieder entbedte und zeigte, baß er 

von Weit nah Df gehe. nn . 
Bald nach feiner Ruͤckkehr wurde er gu einer Reife 
ins Innere von Neuholland aufgefobert, jedoch fehlug er 
dieſes Anerbieten ab, vielmehr verheicathete er ſich in 
Schottland und wurbe praktiſcher — As jedoch ſpaͤter 
bie Regierung ben Plan faßte, die Mündung des Niger 
erforfchen zu laffen, fo wurde Park En Ausführung eines 
eiled biefer Arbeit aufgefodert: Durch mdigungen 
ndmlich, weiche Capitain Marwell an der Congoküfte über 
bie Größe des Zaireftromes (Congo) eingezogen hatte, ſchien 
es fehr wahrfcheinli, ald ob biefer- bie mbung bed 
Miger wäre. Park ftimmte diefer Meinung bei, und bie 
Admiralitaͤt beichloß daher, — zwei Erpeditionen 
ur Prüfung dieſes Punktes auszurüften. Tuckey follte 
den Baise aufwärts, Park dagegen ben Niger abwärts 
fahren. 0 Park felbft veriprach ſich von dieſer Reife 
den ‚größten folg; jeder bielt das &Refultat derfelben 
ihtiger als einft die Umfchiffung bed Worgebirges 
“der guten Hoffnung, möchte auch bie dentität der beiden 
füffe dadurch erwieſen ober widerlegt werden. Mande 
Le jände fetten ſich der fehnellen Abreife entgegen, , und 
der baburch verurſachte Beitverluf 


ft trug. mol ——— 

unglüdtichen Ende tion bet, eſe 
—X die Walder auf dem noͤrdlichen — der 
Wandingotervaffe als auf dem Niger uber ungünftigfien 
Jahreszeit ging. Am 30. Januar 1805 verließ er Ports 
weuth und fom am 28. März auf ber Infel Goren an. 
UN Ruifegefährten begleiteten ihm ber Arzt Anderfon, ein 
aaher Berwendter, und Scott ald Maler; Park wurde 
vum Rinige zum Gapitain ernannt unb Anberfon zu deß 
Am Auper den beiben erwähnten Freunden 
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begleiteten ihn von England aus vier Schiffszimmerleute; 
in Gorea warb er noch aus ber Gamifon 35 Freiwillige 
einen Dfficier, Lieutenant Martyn umd zwei Matrofen. 


Er ſchiffte den Gambia aufwärts bis Kayee in der Nähe 


von Pifania. Hier fand 'er an dem Mandingopriefter * 
Iſaaco einen Begleiter, welcher ald Führer und Dolmets 
ſcher dienen wollte. am 11. Mai konnte er 
von bier weiter reifen; die beſte Zeit ber Reife war bes 
reits vorlber. Denn an biefem Tage ftürzten die erfien 
R ra herab und beuteten den baldigen Anfang ber 

jen Jahreszeit an, mähtenb welcher felbft Neger⸗Ka⸗ 
ravanen nie reifen. brannte jedoch vor zu großer 
Ungebulb, und er wollte nicht mehre Menate unthätig rus 
ben. Aber groß war bie Zahl der Unfälle, weldhe die Er⸗ 
pebition antraf, namentlich war biefes in dem Gebirge 
Konkadu der Fall Auf einem großen Theile der vom ihm 
befuchten Gegenden waren Feine gebahnten Wege; oft 
Kerne 0 die Karavane, und Laftthiere, fowie Men⸗ 
ſchen verirrten ſich und wurden von wilden Thieren an: 
gefallen oder von Dieben geftohlen. In Folge der Rex 
— ten ſich bald heftige Sieber, denen meiſtens ber 

folgte. Dabei die Gefahren beim Überfegen über bie 

ſtark angeſchwollenen Fluͤſſe. In Bangaffi, im Lande der 
Mandingos, fand er zuerft wieder eine gute Aufnahme, 
und der Sohn des hier refidirenden Fürften erbot fih als 
Begleiter nach Sego. Aber mehr und mehr nahmen die 
Regen zu; Park felbft war im hohen Grade frank und 
elend. Schon am 30. Juli waren bie 44 Efel, welche 
er vom Gambia mitgenommen hatte, von ben Beftien 
aufgefreffen oder vor Crmattung geftorben. Auf jeder 
Station blieben von feinen Vegleitern einige ald Kranke 
ober Tobte zuruͤck. Nur der Anblid des lebten Gebirge— 
zuges und der Gebanke, daß fein jenfeitiger füblicher Fuß 
vom Niger — wird, erhielten Par? bie Ausdauer. 
Am 15. Au in Dumbila kam Par mandingeifcher 
Wohlthäter Karfa von Kamalia, weicher bort Runde von 
bem Durchzuge der Weißen erhalten hatte, feinem alten 
Freunde hilfreich entgegen, um ihn bis Segs zu begleis 
Er Am 10. Au 9 fab Gun dem 84 e —8 
niba zum zweiten Male den Niger; nur mit Mühe fli 
ex nach dem Ufer bei Bammaku hinab.  Diefes Ziel E 
body war fehr theuer erfauft, denn von 40 Europdern 
men nur eilf am-Niger an. Unter den Zurlicigebliebenen 
befand ſich auch der Tanke Maler Scott, welcher bald 
darauf farb, und Anderfon kam todtkrank zum Niger, 
Aled_eine Folge ber mehre. Monate zu fpäten Abreife. 
Indeſſen glaubte Park, daß ungeachtet der großen Une 
fälle, denen er aus jefeßt geivefen war, eine delsver⸗ 
bindung von dem bia nach bem Innern von Afrika 
möglich wäre, wofern die Katavane ihren Bug nur in der 
fuodenen Jeheegeit machte. 


ſchon ſehr angeſch ir a, Solch fen Ui 108 
n wollen, ol 

96 nicht — ex hatte eine —2 — ei ie 
umb dieſe erreichte an den Stromſchnelien das Doppelte. 
Auf einem Saba — un Augıfl in — an, 
von wo er feinen Führer Iſaaco ſtbaren 

ken nach Sego fdidte, um vom Könige von 
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die Erlaubniß zur Weiterreife zu erlangen. Nachdem biefe 
gewährt war, fuhr er auf dem Strome bei 0 vorbei 
nah Sanfanding, wo er am 2. Sept. ankam. Hier fand 
er einen lebhaften Handelsverkehr und einen guteingerichs 
“teten Markt; er felbft fg einen Handel an, um fich die 
nöthigen Gelömittel zur Erbauung eines Schiffes und zur 
Weiterreife zu verfchaffen, da der König ihm zwar einige 
Kahne ald Geſchenk verfprochen hatte, dieſe aber nick 
gab. - Ieboch erregte er den Neid aller Kaufleute, welche 
den König lebhaft, aber vergeblich u feiner Ermordung 
auffoberten. Aus mehren ſchlechten Kähnen, welche ihm 
endlich vom König und feinem Sohne ggföemtt wurden, 
feste er mit Hilfe eined einzigen ihm ig gebliebenen 
Solaten ein neued Fahrzeug zufammen, Fuß lang, 
6 Zuß breit und flachbootig, welchem er den Namen Jo⸗ 
liba gab. Ochfenhäute wurden als Zelte ausgeſpannt. 
Am 28. October farb Anderfon, und er hatte nur noch 
vier zum Theil kranke Europder. Seit mehren Wochen 
aber fing ber Niger ſchon zu ſinken an; er glaubte jedoch 


nad) einem am 16. November 1805 an Banks gefchrie: . 


benen Briefe den Dcean in hoͤchſtens brei Monaten zu ers 
zeichen. Als Führer follte ihm Amadi Fatouma aus Kafs 
— Bien, welcher viele Reifen in dieſen Gegenden ges 
macht hatte, 

Diefer an Banks gefchriebene Brief ift die legte 
Nachricht, welche von ihm nad; Europa kam; von feiner 
weitern Reife und feinem Ende haben wir nur einzelne 
fi zum Theile widerfprechende Nachrichten. Nach\em er 
keinen leiter Ifaaco mit dieſem Briefe forigeſchickt 
hatte, reiſte er wahrfcheinlih am 19. Nov. 1805 von 
Sanfanding ab. In dem Schiffe befanden fich vier Weiße, 
darunter Park und Lieutenant Martyn, drei Negerfklas 
ven und Amadi. In zwei Zagen kamen fie nach Jinne, 
dann durch den Dibbiche, wo fie drei bewaffnete Boote 

üdfchlagen mußten; bei Kabra, dem ‚Hafen von Toms 
wurden fie aufs Neue angegriffen. Diefe Angriffe 
wieberholten ſich in der Folge mehrmals. An der Grenze 
von Houffa, wo Amabi umkehren wollte, landete Park 
bei Yaour und ſandte durch den Dolmetfcher dem Ober: 
haupte bed Drted ein Gelenk, wofür ex eine Ladung 
Reis, drei Näpfe Honig, ein Schaf und ein Rind er» 
hielt. Ebenfo ſchickte er für den König, der einige hun⸗ 
dert Schritte vom Ufer entfernt wohnte, durch ben Orts⸗ 
vorfteher einige Geſchenke. Da Lehterer fragte, ob Park 
lehren würbe, antwortete er: er könne nie wiebers 
dren, beshalb behielt ber Ortsvorſteher biefe Geſchenke für 
fi. Amodi Fatoume blieb nun in Yaour und Park reifte 
weiter. Der König, erzlimnt über den Fremden, welcher 
ihm bei feiner Abreife Feine Sefdente geſchidt batte, ließ 
den Dolmetfcher fefleln und gab feinem Heere Befehl, 
den Weißen nachzufegen und fie zu erſchlagen · Bei Boufla, 
mo ‚hohe Zelöflippen den Strom einengen, wurbe das 
Schiff von den Zeinden mit Pfeilen, Lanzen und Steinen 
überfhüttet. Zwei Sklaven an ber Spike bed Bootes 
fielen, und nad) langem ermübendem , aus wels 
dem Dark_teine Rettung fah, flürzte er fi mit dem 
legten Weißen in ben Strom. Nur ein Sklave im Boote 
überlebte Died Gefecht und zum Könige gebracht, ‚erfuhr 


Amabu_ ben Ausgang und berichtete ihn nach Erlangung 
feiner Freiheit an Iſaaco. 

Schon im J. 1806 erreichte bie Nachricht von Park's 
Tode bie englifche Colonie am Gambia. che Nach⸗ 
richten, welche fpäter eingezogen wurben, beftätigten bie 
eben mitgetheilte Erzählung mehr oder weniger. So er⸗ 
bielt Bowdich im 3. 1817 zu Cumaffie, in der Haupts 
fladt der Afhanties, von dem Sheriff Ibrahim einen Brief, 
welcher ben Tod von Mungo Park ald Augenzeuge bes 
ſchreibt. „Wir fahen,” heißt ed darin, „ein Schiff, wie 
wir vorbem keines gejehen. Der König von Yaour fchidte 
Lebensmittel in Menge und da waren zwei Männer, ein 
Weib und zwei Sklaven, bie zogen dad Schiff. Darin 
waren zwei Weiße Der Sultan rief ihnen laut zu, aber 
fie kamen nicht. Sie wollten nah dem Lande Buſſa, 
das gib ift ald Yaour, und R glich wurden fie von 
dem Strudel am Vorlanhe des Kude (Niger) aufgehals 
ten. Bei ber Felsklippe konnte bad Schiff nicht vorüber. 
Der Mann im Schiffe töbtete fein Weib und warf alles 
ins Waffer. Dann fprangen fie aus Furcht in den Strom.” 

As Denham und ;perton fpäter ihre Reife nach 
dem Innern von Afrika machten, hörten fie Mehres über 
dad Ende von Mungo Park, jedoch war es befonder& 
auf der zweiten Reife des Letzteren, wo dieſer in der Nähe 
von Bouſſa Manches hörte. Nach einer biefer Nachrich⸗ 
ten blieb dad Boot zwiſchen zwei Felſen ſitzen und die 
Leute darin warfen vorn vier Anker aus; das Waſſer 
flürgte dort mit großer Giäneligkeit die Felſen herunter, 
und bie Weißen, indem fie dad Üfer zu erreichen fuchten, 
ertranken. Cine Menge Leute kam herbei fie zu ſehen; 
bie Weißen fehoffen aber nicht und die Eingeborenen wa⸗ 
ven zu furchtſam, mach ihnen zu fchiegen, oder ihnen 

u helfen. dem Fahrzeuge wurden viele Sachen ge: 

imben, Bücher und Schaͤte, die ber Sultan von Bufle 
erhielt. Rindfleifh, in dünne Streifen geſchnitten und 
eingefalzen, war in Menge in dem Boote, jeboch flars 
en Leute, welche davon aßen. Später aber er 
‚ählte derfelbe Häuptling, bie Eingeborenen hätten mit 

feilen gefdoflen, aber nicht eher, als bi6 aus bem 
Boote Flintenihüffe gefallen wären. In Bouſſa wollte 
der Sultan nicht auf die Nachfrage eingehen und verhin= 
derte Elapperton, die Stelle des Schiffbruches zu befuchen; 
fpäterhin fagte er, ein Iman, ber bie Papiere befeflen, 
fei vor einiger Zeit aus Bouſſa entflohen und Niemand 
ſchien gern von ber Sache ſprechen zu wollen. ' Später: 
bin erfuhr er von einem Augenzeugen Folgendes. Als 
das Boot den Fluß herabkam, traf dies unglüclicher 
weife in die Zeit, da bie Fellaias zuerft die ges 

Bouffa ergriffen hatten. Als der Sultan hörte, daß 

ie Leute in dem Boote Weiße wären unb daß bad Boot 

‚anders fei, als die, welche man fonft gefehen; da 
Yo’ Haus darauf befände, verfammelte er feine Leute 
und griff das Schiff an, in ber Meinung, ed fe die Vor: 
hut bed Sellataheered. Einer ber Weißen war ein gro⸗ 

Mann mit langem game Die Weißen fochten drei 

je, h Mn dem eg a Leute, 
wei je und zwei Schwarze; man große Schäge 
darin, alle Leute aber, bie von dem darin befindlichen 
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iße aßen, flarben daran. Diefe Nachricht hält Clap⸗ 
Kerl für die wahrhaftefte. Eine Nachricht, welche Clap⸗ 
perton von dem Gecretär des Sultan Bello erhielt, bes 
fätigte im Allgemeinen ebenfalls ben Angriff bei ben 
Stromfchnellen. 
Die erfte Reife von Mungo Park erfchien unter dem 
Zitel Travels in the Interior Distriets of Africa, 
rformed under the direetion and patronage of the 
African Association in the years 1795, 1796 and 
1797 by Mungo Park, Surgeon, with an Appendix 
containing geographical Illustrations of Africa by 
Major Rennel. (Lond. 1799. 4.). Die zweite The 
journal of a mission to the intefior of Africa in 
the year 1805. Together with other documents, of- 
— and, private, relative to the same expedition, 
to which is prefixed an account of the life of Mun- 
go Park (Ib. 1815. 4.). Eine Fleinere Ausgabe beider ers 
ſchien London 1816. 2 Bde. Eine franz. Überfegung der 
erften Reife von Caftera (Paris 1799. 2 Bde). Eine 
teutfche von Bülow (Bamburg 1799). Eine franzöfifche 
Überfegung ber zweiten (Paris 1820. 4.). — Die Breis 
ten, welche von Mungo Park auf der zweiten Reife ges 
mefjen wurden, find nad, Walfenaer (Recherches geo- 
graphiques sur l’interieur de KAfrique) zu berichti« 
en, da Park aus Verfehen dem April 31 Zage gegeben 
date und von nun an lauter falfche Declinationen ber 
Sonne nahm. Berichtigt wurden biefe Beftimmungen von 
Bowdich in Contradictions ia Park’s last journey 
explained. (Paris 1821. 4.). (Mad) der Biographie In ber 
zweiten Reife, der Biographie universelle, Clappers 
ton’s Reife und Ritters Erdkunde.) (Z. F. Kümtz.) 
PARKA (IIsoxa), eine Stabt im Lande der Jazy⸗ 
ges Sarmatä oder Metanaftd. Ptolem. II, 7 (Parkang, 
am der Mündung des Fluſſes Gran, Reich.). Sidler 
1.:2h. ©. 195. (Krause.) 
PARKAJOENSU, ein Heines ſchwediſches Grenzdorf 
egen Ruffifch:Lappmark in der zum wefterbothnifchen Pas 
jorat Öfver-Torneä gehörigen Silialgemeinde Pajala, an 
der Stelle, wo der aus Norbweiten und Südoften in zwei 
— ——— Armen Fee Fluſ Date 
in den Muoniofluß ergießt, daher der Name glei 
(. Schubert‘) 


Mündung des Parkajofi. 

Parkajoki, f. Parkajo&nsu, 

‚PARKANY, 1) ein dem Fuͤrſt- Erzbiſchofe von Gran 
jehöriger großer Marktfleden im gleichnamigen Gerichts: 
Aue (Bezirke, Processus) der graner Geſpanſchaft im 
Kreife biesfeit der Donau Nieberungarns, am linken Ufer der 
Donau der Stabt Gran gerade gegenhber in ber Nähe der 
Einmündung des Granflufjes in die Donau, ebengelegen, 
durch eine im 3. 1683 ben Türken hier gelieferte Schlacht 
merkwuͤrdig, mit 159 Häufen, 1230 magyarifhen Eins 
wohnern, die ſaͤmmtlich Katholiten find, mit Ausnahme 
von acht Juden und zwei Afatholifen, einer eigenen alten 
Batholifchen Pfarre, welche zum graner bieöfeit der Donau 
gelegenen Vice⸗Archidiakonais⸗ Diſtritte des 
thum&- gehört, unter erzbiſchoͤflichem Patronate ſteht und 
(1834) 1630 katholiſche Pfarrkinder zählte; einer katho⸗ 
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graner Erzbiös . 
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liſchen Kirche und Schule und mehren Gaftkäufern. Da 
Pärkäny (47° 28° 26° n. Br.,-36° 23° 7” 8.2.) einft bes 
feftiget war, wurbe es oft belagert. In der bier vorges 
fallenen Schlacht find gegen 8000 Tuͤrken geblieben. 2) Ein 
eigener Bezirk, welcher von dem Markte den Namen führt, 


"zu beffen Gebiete 2 Märkte, 24 Dörfer und 2 Prädien 


gehören. Der Boden ift fehr fruchtbar, die Gegend eben 
und freundlih und die Einwohner wohlhabend. Gran 
wird durch eine fliegende Brüde mit diefem Bezirke und 
dem Markte verbunden. (G. F. Schrein er.) 

PARKER, &üftenfluß in der norbamerifanifchen 
Grafſchaft Eſſer, Staat Maflachufettd. Er entfpringt 
bei Borford, a lange durch Marfchländer und ergiept 
ſich, x engl. Meile breit, in die Ipswich- oder Plumbin> 
felbai. Er ift ſchiffbar, fo weit die Fluth reicht, fiſchreich 
und feine Ufer find durch zwei Brüden verbunden *, N 

PARKER 1) Matthäus (Matthew). ®enn man 
von Auguftinus fagt, er fei ber Urheber der abendländis 
ſchen Dogmatik, dad Orakel der Iateinifchen Kirche, der 
Stifter der fcholaftifhen Theologie und der Water des 
Proteftantismus, um damit feine umiverfalhiftorifche Wich⸗ 
tigfeit anzubeuten; fo kann man von unferm Parker, um 
die Stellung zu bezeichnen, welche er in der Kirchen⸗ 
und Gelehrtenwelt des britiihen Infelreich8 einniment, 
faft mit gleichem Rechte fagen, er fei der Vollender des 
Proteftantismus in England, der Stifter ber bifchöflichen 
Kirche, ber Wiedererweder und Beieber ber Liebe zur 
altvaterlänbifchen Eiteratur und Geſchichte. Geboren 1504 
zu Norwich, wo fein Water Kaufmann war, verlor er 
diefen bereits in -feinem zwölften Jahre, allein feine Mut: 
ter ließ ihm dieſen Verluſt wenig empfinden. Sie forgte 
für tüchtige Lehrer und durch diefe hinreichend ‚vorbereis 
tet bezog er, 16 Jahre alt, bie cambribger Univerfität, 
wo er im Gorpus:Chrifti Collegium (Collegium VBennet) 
aufgenommen wurde. Er fludirte hier mit ſolchem Eis 
fer und foldem Erfolge, daß ihm bereit 1523 die phis 
Iofophifche WBaccalaureatörwürde ertheilt werden konnie. 
Im S. 1527, in welchem er wirkliches Mitglied (Fellow) 
des geraden Collegiums wurde, erhielt er die Orbmation 
als Diakonus und kurz darauf die Weihe als Priefter. 
Jetzt fing er an zu prebigen, — 1533 im 29, Jahre 
feined Alters, hielt ex feine erfle Predigt vor der Univers 
fität —, und ber Belfall, welchen feine Vorträge in ben 
Umgebungen von Cambridge fanden, fowie fein Eifer für 
den Proteftantiömus, deſſen Grundfäge er fid zu eigen 
gemacht hatte, verfchafften ihm die Guͤnſt des Erzbiſchofs 
Srammer in einem folden Gtade, daß ihm Bier nicht 
nur bie Erlaubniß ertheilte in der ganzen Provinz zu pres 
bigen, ſondern ihn auch an den ‚Hof 2: ‚Hier erwarben 
ihm feine Gelehrfamfeit, feine erde idenheit und fein 
einnehmenbed Wefen Achtung, Liebe und Zutrauen. Die 
Königin, Anna Boleyn, ernannte ihn zu ihrem Kaplan, 
verſchaffte ihm 1534 die Dechanei des ollegiums Stoke 
bei Clare in Suffolt, welche zwar wenig eintrug, aber 





*) Das I arker in bi rbamerif 
u A rate 
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ihm einen angenehmen Zufluchtsort gewährte — fie la 
20 Meilen von London entfernt, — wenn ihm bie Hof 
luft zu ſchwuͤl wurde '), und ernannte ihn kurz vor ih⸗ 
sem tragifchen Ende zum Religionslehrer ihrer Tochter, der 
nachmaugen Königin Eliſabeth. Im I. 1537 nahm ihn 

inrich VIII. unter feine eignen Kapelläne auf, was Par⸗ 
fern bewog Doctor der Theologie zu werben. Er erlangte 
diefe Wuͤrde 1538. Im I. 1541 erhielt er eine Praͤ⸗ 
bende an ber Kathebrallirche zu Ely und im nädfifols 
genden Jahre verlieh ihm das Capitel zu Stofe bad Rec⸗ 
torat won Afhen in Eifer. Bald darauf wurden ihm an= 
dere kirchliche Ehrenftellen zu Theil und 1544 wurde er 
inBetrachtung feiner großen Gelehrfamteit und feines hoben 
Charakter, eigentlich aber wol mehr in Berüdfichtigung 
der Empfehlung feines koͤniglichen Gönnerd, zum Borftes 
ber bed ihm werthen Gorpus-Chrifti Collegiums, ernannt. 
Neun Jahre lang bekleidete er diefe Würde, und er ers 
warb fich gleich ‚Anfangs theild durch Abfaffung neuer, 
die damaligen Zeitumftände beruͤckſichtigende und buch 
den Reformationdgeift bedingte Statuten, theild auf ans 
dere Weife ſolche Verdienſte um dad Collegium, daß ihn 
dieſes 1545, in welchem Jahre er zum Vicekanzler der 
Univerfität Cambridge ernannt wurde, zum Sector von 
tandbeach in Gambridgefhire vorſchlug. Als Eduarb VI. 
den Thron beftiegen- hatte, trat Parker in dem ehelichen 
Stand und unternahm 1549 eine Reife nad) feiner Ba: 
terftabt, Norwich. Er traf grade in bderfelben ein, ald 
die Rebellen von Rorfolt ihr Lager zwifchen der Stabt 
und dem Mouöholdgebirge aufgeichlagen hatten. Plünz 
derungen aller Art und unerhörte Graufamteiten hatten 
fih dieſe biöher erlaubt; der Landrichter (Sheriff), wel: 
der fie zur Niederlegung der Waffen auffoderte, konnte 
fein Leben nur durch die Schnelligkeit feined Pferdes ret⸗ 
ten und ihr Anführer, der Lohgärber Kett, hielt blutiges 
Gericht unter einer alten Eiche, die man bie Reforma: 
tionseiche nannte. Nichtödeftoweniger hatte Parker den 
Muth, fich zu den Aufruͤhrern zu begeben und fie, nach⸗ 
dem er ihmen von einem ‚Hügel herab in einer ernften, 
kraftvollen Rebe ihr wuͤſtes ausſchweifendes Leben, ihr 
Pländern, Rauben und Morben vorgeworfen hatte, zur 
Mägigkeit, Ruhe und zum Gehorfam gegen ben König 
und die gefegmäßige Obrigkeit zu ermahnen Seste 
er bei dieſer Gelegenheit: gleich fein Leben in Gefahr, fo 
trug biefe Eraft: und muthvolle Handlung doch wefentlich 
daju bei, Parker’8 Anfehen zu vermehren, und bie Au⸗ 
gen berjenigen immer mehr auf ihn zu richten, welche bei 
Aigner Schwäche eines feften Stügpunftes beburften. Im 
3 1551 wurde er Mitglied der zur Belehrung und Bes 
Ärafung ber Wiebertäufer niebergefegten Commilfion, auch 
Belt er im diefer Zeit feinem Freunde, Martin Bucer, bie 
eichenrebe, welche 1587 zu London gebrudt wurde, und 





1) Parker ftiftete hier eine latelniſche Schule, in welder bie 
Zuges * den Eprachen wie in ben Grunbfägen der griſtlichen Res 
ligion unterrichtet werben folte, und fing an feiner Intoleranz ger 

bie Katholifen freien Lauf # laſſen. Zergl. Histoire de 
E" Reformneion de l’Eglise d’Angleterre, traduite de l’Anglois 
de M. Burnet par M. de Rosemond, sec. part, T. ]. p. 287. 
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1552 ernannte ihm Eduard VI. zum Präbenbarius und 
Dechant der Kirche von Lincoln, nachdem er ihn vorher 
ji feinem Kaplan angenommen hatte. So verlebte Par: 
er die Regierungen Heinrich's VII, und Eduard's VI. 
in Achtung und in einem Überfluß, der feine befcheibe- 
nen Wünfche weit überftieg. Die ausgezeichnetften Mäns 
ner felbft fremder Länder fuchten feine Freundſchaft, und 
Parker ſtand mit ihnen fortwährend in näherer Verbindung. 
Mit Eduard’s frühen Tode begannen jedoch für 

Parken Zeiten der Noth und der Verfolgung, bie er je: 
doch mit riftlicher Geduld, ja felbft mit flets ungetrübs 
ter Heiterkeit des Geiſtes ertrug unb überflanb ’). Die 
Tatholifche Maria entzog ihm alle feine Würden und Am: 
ter; fünf Jahre lang war er ein Fluͤchtüng, ber oft nicht 
wußte, wo er fein Haupt nieberlegen follte und nur mit 
Mühe den Nahftelungen feiner Feinde entging, welche 
alles aufboten, feiner habhaft zu werden. Trotz biefer, 
Verfolgungen fand er jedoch Yinrelhenbe Muße, um 
„bie Pfalmen in englifhe Verſe zu überfegen und ein 
Wert über die Priefterehe zu fchreiben.” Das Iegtere 
Werk war gegen Thomas Martinys gerichtet, es erſchien 
ebenfalld in engliſcher Sprache, doch anonym. Diefe Zeit 
ber- Prüfung endigte für ihn mit Mariens Tode, und es 
begann fir ihn die Zeit der Erhebung. Die ſtaatskluge 
und freijinnige Elifabeth, welche jest den Thron beſtieg, 
hatte es nicht vergeffen, daß Parker einft ihr Lehrer ges 
wefen war. Sie übertrug ihm baber im I. 1568 zu⸗ 
gs mit Richard Cor, May, Bull, Jacob Pilfingten, 
Ehomad Smith, David Wpitehead und Edmund Grindai 
bie Reviſion ber Liturgie Ebuard's VI. (vergl. Rapin de 
Thoyras hist. d’Angl. T. X. p. 166) und ernannte ihn 
in demfelben Jahre, als der Cardinal und Erzbiſchof von 
Canterbury, Reginald Polus (f. d. Art.) geftorben 
war, vorzüglich auf Betrieb Nicolas Bacon's, welcher ein 
großer Gönner Parker’3 war, zum Etzbiſchofe von Gan- 
terbury und Primas des Reich und der Kirche, ihm es 
nicht gebenkend, daß er f " 
die von ihr beabfichtigte € 
gegen deren Verwendun 
geſprochen, auch eine fd 
hatte, daß fie die Erucifiz 
Volke anftößig, aus ihr 
Parker, weit entfernt, bi 
betrachten, fuchte münblic 
Weiſe rücdgängig zu mc 

in, wie an ben Groß| 

riefen flellte ex feine 
dem er weder geiflig, r 
Verfolgungen zerrütteten 
fei. erflärte, daß ihı 
einbrächte, lleber fein w 
Einkünften verbundenes { 
Kanonifat, welches ben Reft feines Lebens ſichere, verlei⸗ 
ben, ober baß man ihn bei einer ber beiden Umiverfitäten 





8) Man vergleide, was er felbft über feine damalige Tage nie 
dergefchrieben hat, in John Strype's the Life and Acts of Mat- 
thew Parker, Appendix. p. 15. 


PARKER 


anftellen möge, damit er möglichft nuͤtzlich wirken Tonne. 
Zugleich rieth er der Königin, die ihm zugedachte Würde 
weder einem ftolzen, noch einem ſchwachen, noch einem 
habſuͤchtigen Dann gmpertranen; — denn ein flolger 
Mann würde ſich bei Wahl anderer Biſchoͤfe erſchweren⸗ 
ben Anfihten hingeben; dadurch würden Trennungen in 
der Kirche entftehen, deren ganze Kraft auf Einigkeit bes 
ruhe, und dad Reformationswerk werde in Gefahr kom⸗ 
men; ein ſchwacher Mann würde feinen Gegnern nur zu 
leicht unterliegen unb ein Geiziger fei zu Nichts gut. 
Die Sache’ zog fih durch diefe beharrliche Weigerung faft 
ein Jahr lang hin; endlich _erflärte Bacon Parkern, daß 
er, ba fich kein anderer finde, welchen er‘ ber Königin 
als tauglich für die erledigte Stelle empfehlen Tönne, das 
Amt annehmen müffe, und zugleich erließ bie Königin 
am 28. Mai 1559 ein Schreiben an ihn, in welchem 
fie ihm befahl, nach London zu kommen. Parker gehorchte 
zwar, beharrte aber noch lange Zeit bei feiner Weigerung, 
und nur den größten Anftrengungen von Seiten Bacon’d 
und felbft der Königin gelang es endlich, ihn zur Nach⸗ 
giebigkeit zu_bewegen. Mar fo dieſes Hinderniß beſei⸗ 
tigt, fo entſtand ein anderes, indem die Biſchoͤfe von 
Durham, Bath, Wels, Peterborough und Landaffe 
ſich weigerten, Parkern, welchen das Domcapitel zu Can⸗ 
terbury bereitd als frei erwählten Erzbiſchof procamirt 
hatte, die Weihe zu ertheilen. Es wurden daher mit 
Vollziehung, derfelben Wiih. Barlow, befignirter Bife 
von Chichefter, Joh. Scorp, defignirter Biſchof von He⸗ 
reforb, Goverdale, welcher unter Eduard VI. auf dem 
bifchöflichen Stuhle von Ereter gefelen hatte, ſowie Hodg⸗ 
kins. Suffragan von Bedford, beauftragt. Dieſe verſam⸗ 
melten ſich daher am 9. Dec. 1559 in ber Kirche der hei⸗ 
ligen Maria vom Bogen (bow church), wo fie die Parkers 
gefegmägige Wahl und die koͤnigl. Beſtaͤtigung derfelben 
etreffenden Geremonien vornahmen, und ertheilten ihm 
darauf am 15. Dec. in ber erzbifhöflichen Kapelle die 
Weihe. Der Umftand, daß diefe nur von defignixten Bis 
fchöfen ertheilt worben war, gab wol hauptfächlich zw 
der 40 Jahre fpäter auögefprengten Berläumdung Ver⸗ 
anlaffung, daß Parker in einer Weinfchenke der Cheapfides 
ſtraße zu London, deren Schild ein Pferdekopf war, ges 
weiht worden fei, ein Gerücht, welches ber Parteihaf der 
damaligen Zeit erzeugte, welches Glauben fand, aber trotz 
dem Peiner Wiederlegung bedarf, obgleich diefe von Burs 
net hinlänglich geführt worden ift *). 

So Erzbifchof und Primas des engliſchen Reichs 
fuchte Parker fogleich den fühlbarften Mängeln der Kirche 
abzuhelfen. Er befegte die erledigten Kirchenämter mit 
gelehrten, frommen und der Reformation ergebenen Män: 
nern und bie Bifhöfe von London, Ely, Wincheſter, Wor: 
cefter und Salisbury, Grindall, Cor, Hom, Sandys und 





4) Am Tage feiner Weihe ſchrieb Parker folgeride Worte in 
fein Tagebuj: Heu, heu! Domine Deus, in qua tempora ser- 
vasti me! Jam veni in profundum aquarum et tempestas de- 

it me, O Domine, vim patior, responde pro me. Homo 
sum et exigui temporis. Mar vergl. bie Histoire de In 
Ref. 1. c. p. 890. 948— 951. Strype L. 1.c.8. LIE c. 1. 
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Jewel erhielten von ibm die Weihe, was auch mit meh 
en niebern Geiftlichen feines Sprengeld ber Fall war. 
Zu gleicher Zeit erließ er ein ſtrenges Werbot gegen bie 
gmfelung, von Ungelehrten in ber Kirche, wie dies bis⸗ 
ber aus Mangel bei geiftlichen Stellen häufig der Fall 
gnefen war; auch felte er Kirchenviſitationen in feiner 
idced wie in ber Provinz an und dnberte manches an 
der beftehenden Liturgie. Hatte er ſchon früher den Kas 
tholicismus befämpft, fo erftärte er jegt Allem, was an 
dieſen erinnerte, offenen Krieg; er ftürmte gegen Bilder, 
Kerzen, Erucifire und fanbte dem Erzbiſchof von Dublin 
befondere Berhaltungsregeln zu, nach welchen biefer das 
Reformationswerk in Irland vollenden folte. Bog er fih 
durch biefe den Haß der Irländer zu, fo hätte ihn ein 
anderer zwar gutgemeinter, aber nicht gehörig bebachter 
Schritt beinahe um die Gunft und Gnade feiner jung« 
feiutigen Königin gebracht. Er erließ nämlich 1560 in 
bindung mit den Bifchöfen Grindall und Gor ein 
Schreiben an bdiefelbe, in welchem er fie ziemlich ſtark 
um —— auffoderte ). SEliſabeth, welche auf ihr 
ung ufein einen folchen Werth fehte, daß fie die Grab: 
ſchrift haben wollte: „Hier ruht eine Königin, welche fo 
viele Jahre regierte und welche ald Jungfrau lebte und 
als Jungfrau farb,” nahm ihm bie gerattig übel und 
erklaͤrte 1561 bei ihrer Reife durch Eifer und Suffofk, 
auf weicher fie den Domherren das Heirathen fireng um: 
tesfagte, in Parker's Gegenwart, daß ihr die Priefterehen 
verhaßt wären, und daß fie es bitter bereue, Parken fo 
wie die übrigen verheiratheten Biſchoͤfe zu diefer Würde 
erhoben zu haben. 
ZIn dieſer Zeit erhielt er ein Sendſchreiben Galvin’s, 
in welchem biefer ihn auffoberte, die Königin zu beſtim⸗ 
men, eine Generalverfammlung aller proteftantifchen Geift- 
lichen zu veranlaffen, damit dur dieſe Einheit in die 
Lehre und Kirchenverfaffung ber Reformirten und Luthes 
taner Englands und aller Übrigen Laͤnder gebracht wer: 
ben möge. Dieſes Schreiben wurde von ber igin 
und ihren Räthen in Erwägung gezogen, allein nach reifz 
licher Überlegung fand man, vor da auf Parker’3 Be: 
trieb, dem man wol nidt mit Unrecht vorwirft, dag er 
mit dem Amte eines Eizbiſchofs auch den Stolz eines 
folden angenommen habe, für gut, ein Danffagungs: 
ſchreiben an Calvin für feine gutgemeinten Borfchläge 
erlaffen, ihm aber zugleich u erklären, daß bie englife 
Kirche eine Episkopalkirche bleiben wolle. Diefe zur berr= 
ſchenden zu machen, war Parker’3 Hauptftreben, und um= 
zweifelhaft ſcheint e8, daß er feinen Einfluß auf die Kö— 


5) „Unferer Pflicht gemäß,” heißt es in dieſem Schreiben, f& 
fer wir wünfchen, Dich batd in N Stand treten zu — 
Denn darauf beruht bie Sicherheit Deiner Majeftät, fo wie das 
Wohl und die Hoffnung der Dir treuen Unterthanen. Alle nämlich, 
bie Dir ungern Geborden, freuen fi über Dein Zögern in diefer 
Linſicht und fie gründen auf baffelbe ihre Boffnungen. ‚Nicht ale 
GStaatöbiener, fondern ais Diener Jeſu Chrifti müffen wir fodern, 
daß Du für die Aufrechterhaltung ber wahren Lehre, für die chriſt⸗ 
liche Einigkeit, für das Wohl Deines Volkes durch Rachtommen 
foraft, indem Du dam eoigen — air die Vernadjläffigung ber 

und ber ix getroffenen Einrichtung Rechen! 
muͤſſen wirft 2c. rung Dehenfaft geben 
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nigin dabei etwas gemißbraucht habe. Mit dem Jahre 
1564 begannen bie puritanifchen Streitigkeiten. Die Kb: 
nigin erließ nämlich zu wiederholten Malen den Befehl 
an Parfern, Gleichförmigkeit in die Kleidung der Geift: 
lichen wie in bie kirchlichen Gebraͤuche und Geremonien 
zu bringen, wobei man Parkern Schuld gibt, daß er dieſe 
Befehle felbft veranlaßt habe, und wenigftens: fo viel ift 
gewiß, daß er fireng ihre Ausführung zu vollftreden fuchte. 
Vorzüglich heftig wurde der Streit im 3. 1565, wo ſich 
die Univerfitäten in denfelben mifchten und das Volt Par: 
tei nahm. Trotz Parker's Advertisements, welche in bies 
fem Jahre zu London gebrudt wurden, mißbilligte dies 
ſes die Befehle der Königin nicht nur, ſondern verfpottete 
auch alle Geiftlichen, welche ſich denfelben fügten. Die 
Königin war Willens nachgeben, allein Parker wußte 
dies zu verhindern. Die Religion ſchien ipm durch eine 
ſolche Nachgiebigkeit in Gefahr zu, kommen. Es kam 
hierauf zu Verfolgungen; die widerftrebenden Geiftlichen 
wurben abgefegt, welches vorzüglich mit vielen berfelben 
in London ber Fall war, und hier wie an andern Orten 
des Koͤn igreichs mußten mehre Kirchen ‚aus Mangel an 
Geiſtlichen gefchloffen werden. Da bie widerftrebende Pars 
tei weber bei dem Erzbiſchofe noch bei der in diefer Ange 
legenheit niebergefegten Gommiffion ſich Gehör verfchaffen 


tonnte, fo appellitte fie an das Voik und lieg Bücher, 


und Flugſchriften zu ihrer Vertheibigung erfcheinen. Eis 
nige Derfelben wurben von ber bifhöflichen Partei und 
War theild von den Biſchoͤfen felbit, theils von ihren 
Kaplänen beantwortet; die Puritaner erwieberten fie unb 
ihre Gegenfcriften wurden begierig gefucht und gelefen ). 
Died bervog bie biſchoͤfliche Partei, welche offenbar im 
Nachtheile war, ein Decret der Sternfammer auszuwirs 
ten, durch welches alle Bücher und Flugſchriften verboten 
wurden, welche etwas ben öniglichen Befehlen Zuwider⸗ 
laufendes enthielten, und nach welchem die Verfaſſer und 


Beſitzer ſolcher Schriften vor ein geiſtliches Gericht gezo⸗ 


gen werden ſollten. Dieſer Act der Tyrannei trat 1566 
in Leben, chne jedoch feinen Zweck zu erreichen. Die 
Verfolgten ſchloſſen ſich näher an einander an, und indem 
fie die genfer Kirchenordnung (service book) annah: 
men, bildeten fie die Partei der Non-Conformiften 
(f. d. Art.). Im 3. 1568 erſchien eine neue Bibelüber: 
fegung in englifcher Sprache, an welcher Parker, welcher 
auch die Vorrede verfaßte, mit andern Bifchöfen auf Bes 
fehl Eliſabeth's feit mehren Jahren gearbeitet hatte N. 
Sie if unter dem Namen „Biſchofsbibel“ bekannt und 
man bebiente fid ihrer bis zu Iacob’8 1. Zeiten. Das J. 
1572 verwidelte Parkern in neue Streitigkeiten mit ben 
Non-Eonformiften und Papiften, an deren letzteren Spige 





6) Unter ben damals erſchienenen Schriften verdient befonders 
ine erwähnt. zu werben, welche ben Titel führt: Brevis et lamen- 
tabilis habitus a Clero nunc usurpati consideratio, als dern 
Berfaffer der Biſchof von Ely, Cor, ober der Biſchof Juellus ans 
gefehen wird. 7) Yarker legte auf dieſe Überfegung, welche je⸗ 
body eigentlich nur eine Reviſion der Granmer'fhen war, einen fols 
dem Werth, daß er nach deren Wollendung in feinem Tagebuche in 
bie befannten Worte Simeon’s: „Herr, nun läßt Du Deinen Dies 
ner in Frieden fahren 2.” ausbrach. ' 

⁊ Encplt.d. 0. u 8. Dritte Section. XII. 
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Nicolaus Sander ſtand, welcher aus England an den 
Hof des fpanifchen Philipp’s geflüchtet war. Parker ließ 
fein Wer de visibili Monarchia, in welchem er dad 
weltliche und geiſtliche Regiment Englands auf dad Hefe 
tigfle verläumbet hatte, durch Bartholomäus Clerk und 
Georg Ackworth widerlegen. Cine ber legten Handlun⸗ 
gen Parker’8 war die 1575 von ihm unternommene Kir⸗ 
chenviſitation in der Didced Wincheſter, ſowie auf ber Ins 
fel Wight, bei welcher er fo unpolitiſch, ftreng und felbft 
graufam verfuhr, daß er nicht nur das Volk gegen ſich 
erbitterte, fondern ſich auch den Tadel der Regierung und 
den Unmillen der Königin zuzog. Der Ärger, fein Ber: 
fahren nicht nur gemisbilligt, fondern auch förmlich ums 
geftogen zu fehen, wirkte nachteilig auf feine Gefundheit ., 
und befchleunigte feinen Tod, welcher ihn noch in demſel⸗ 
ben und im 71. Jahre feines Alterd erreichte. „Er wurde 
mit feierlicher Pracht in dem Grabe beigefegt, welches er 
fih felbft in feiner Privatfapelle zu Lambeth errichtet 
hatte. Dieſes wurde 1648 zerftört und fein heraudges 
riffener Leichnam auf alle Weife befchimpft. Nach der 
Reftauration lieg jedoch der Erzbiſchof von Canterbury, 
Wilh. Sancroft, feine Afcye von Neuem beifegen und 
ihm ein ehrenwolles Denkmal errichten. 

Parker er unftreitig zu denjenigen Männern, 
welche den Sturz des Papftthums in England vollendes 
ten und den Proteftantismus herrfchend machten. Ein 
feuriger Geift, Unerſchrocenheit und Kühnheit zeichneten 
ihn ebenfo aus, wie Gaftfreiheit und Milothätigkeit. Doch 
war er in Gegenwart von Fremden oft verlegen, was er 
in feinen Bricen an den Gäcilius felbft gefteht, daher er 
ihren Umgang vermied. on geiftlichem tote war er 
nicht frei, und. wenn er hart gegen Andersdenkende vers 
fuhr, fo lag dies in dem Geifte feiner Zeit, der ja auch 
einen Melanchthon Servet’s Verbrennung billigen ließ. 
In feinem Hausweſen hielt er auf flrenge Ordnung; 
Müßiggang war ihm verhaßt, baher feine anderweitig 
nicht befchäftigten Diener Bücher einbinden, Manufcripte 
abfchreiben, ausmalen ober in K 
Die britifchen und angelfähfifchen 
ihn einen großen Reiz. Cr fparl 
noch Koften, um bie hierher gehoͤ 
fammeln , welche bei ber allgemeine: 
fter ber Vernichtung entgangen wa 
ugleih die Herausgabe von vier 
Helen und Geſchichtſchreibern, n 
von "Weftminfter, des Matthäus 
Walſingham und des Lebens Köni 
Im 3. 1566 gab er eine von Alf 
bans, um dad Jahr 996 verfaßte £ 
das Abendmahl unter beiderlei Gefta 
war, dem Volke zu Oftern vor I J 
Abendmahls vorgeleſen Ei werden. Diefer Homilie ließ 
ex bie angelfächlifche Überfegung der Evangelien folgen, 
fobaß ber berühmte englifche Antiquar Humfrey Wan: 
ley ihn gradezu den Wieberherfteller der angelfächfis 
ſchen Eiteratur nennt. Im J. 1563 war er es haupts 
ſaͤchlich, welcher bie vom Erzbiſchoſ Cranmer veranftal- 
teten und in zwei Foliobaͤnden enfpaltenen, Sammlungen 

7 


' PARKER — 
rettete. Seine Blicher, fowie feine an griechiſchen, lateini⸗ 
ſchen und angelſaͤchſiſchen Manuferipten reihen Sammlun⸗ 
gen, verbunden mit einer großen Dinge die kirchlichen Ans 
gelegenheiten feiner Zeit betreffenden Schriften und Briefe, 
vermachte er dem Corpus- Chriftus- Collegium zu Sams 
bridge, welches ihm ſchon mehre 1567 gemachte Stiftuns 
gen verbantte und wo er ein eigenes Bibliothekgebadude 
hatte erbauen laffen. Sein Hauptwerk führt den Titel: 
De Antiquitate Britannicae Ecclesiae et Privilegiis 
Ecclesiae Cantuariensis cum vitis Archi-Episcopo- 
rum LXX ejusdem Ecclesiae. 1572. : Die Materia: 
lien zu biefem Werke, von welchem damals nur 25 ober 
nach Andern 50 Eremplare gedrudt wurden, fammelte 
fein Secretair Johann Ioffelin, daher es einige dieſem 
radezu zufchreiben. Allein Parker vindicirt es ſich bes 
immt in einem Briefe an Wilhelm Cäciliud. Die befte 
Ausgabe von biefem Werke ift die reich mit Kupfern aus · 
geftattete vom I. 1729. Sie erſchien in Folio zu Lons 
don in ber Offlein Binley’s,. und ift mit Parker's Por: 
trät und Wappen, von Berg in Kupfer geflochen, ges 
siert ®). (G. M. $. Fischer.) 
2) Samuel, ein Mann von glänzenden Zalenten, 
aber geringer Charakterfeftigkeit, war 1640 zu Northampton 
in England geboren; fein Vater Johann zeichnete fidh wes 
niger durch feine Rechtögelehrfamfeit als durch den haͤufi⸗ 
gen Wechfel feiner Grundfäge aus. Denn während er 
unter dem Protectorate Dlivier’3 den Republikaner fpielte 
und während der Blrgerkriege 1650 felbit für die Repus 
blik die Feder ergriff, huldigte er nach der Reftauration 
auf gleiche Weife dem Koͤnigihume. Diefe Mantelträge: 
rei des Waterd fcheint auf den Sohn übergegangen zu 
fein, deffen erfte Erziehung eine ftreng puritanifhe war. 
Nachdem er fi in der Iateinifhen Schule feiner Water: 
ſtadt hinlaͤngüch vorbereitet hatte, bezog er die Univerfität 
u Orford, wo er 1656 in das Wabhamcollegium eins 
trat, welches er fpäterhin mit dem Dreieinigkeitscollegium 
vertaufchte. Er zeichnete ſich hier, wie wenigftend von 
Einigen berichtet wird, durch eine große Froͤmmigkeit aus 
und bifdete mit mehren andern Stubdirenden eine eigne 
Geſeliſchaft, welche ſich wöchentlich einige Male zum ges 
meinfchaftlihen Beten und. Faften vereinigte, und beren 
Mitglieder man fpottweife die Grügmänner hieß, weil 
fie ri hauptſaͤchiich von Grüße nährten. Nach Andern 
war es jedoch ſchon in Oxford, wo Parker, nachdem er 
1659 oder 1660 die philoſophiſche Baccalaureatswuͤrde er: 
halten hatte, den Preöbyterianismus gänzlich von ſich ab⸗ 








9, Dan vergl. außer ben bereits angeführten Werfen vorzüg: 
ich: The Life and Acts of Matthew Parker h. e. Vita et res 
gestae Matthaei Parkeri, Archiepiscopi Cantuariensis primi sub 
Regina Elisabetha, Libris IV. Addita est Appendix, Apogra- 
pha plus quam centum monimentorum, Epistolarum, Relatio- 
num, Schedarumque continens, ex quibus Historia haec par- 
tim compilata est, partim asseritur et illustratur; Autore Jo- 
hanne Siryre, M. A, (Lond. 1711. Fol.) — Acta eruditorum 
anno MDCCXU. publicata. Lipsiae, Biographie universelle an- 
cienne et moderne, T. XXXII. Biogr. Brit, Le grand diction- 
naire historique etc. par. M. Losis Moreri, Pretre. (Amsterdam 
1740). Neals, Hist, of Paritans. Smitks, Biblioth. Cotton, Hi- 
stor, et Bynops, 
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ſtreifte. Gewiß if, daß er dieſes gleich nach ber Bes 
flauration Karl’ 4 that. Im 3. 1665 wurde er Mits 
lied der koͤnigl. Gefellfchaft zu London, und in demfelben 
Sabre ließ er feine Tentamina physico-theologica de 
Deo sive theologiam scholasticam ad normam no- 
vae et reformatae philosophiae concinuatam erfcheis 
nen. Diefed Werk wurde vom Dr. Fairfar und von An- 
dreas Marwell heftig angegriffen, indeffen kümmerte dies 
Varker'n wenig, da ihm die dem Werke vorangefegte Bus 
eignungsſchrift, wie fein Wig, deſſen Zielſcheibe nur zu 
oft feine frühern Glaubensgenofien wurden, die Gunft 
de damaligen Erzbiſchofs von Canterbury, des Dr. Shel: 
don, erwarben, welcher ihn 1667 zu feinem Kapelan und 
1670 zum Archidiakonus an ber Kathedrale von Canter⸗ 
burg ernannte, an welcher er ihm auch einige Pfründen 
verfhaffte. Best lieg Parker mehre Schriften erfcheinen, 
in welchen er die größten Anmaßungen der Kirche unters 
fligte, wie er denn audy die Boltifhe Kehre vom leidens 
den Gehorfam vertheidigte. Dies Letztere vorzüglich brachte 
ihm bie Gnade Jacob’8 I. zu Wege, welder ihn zu 
feinem. Geheimrathe erwählte, ihm 1686 das Bisthum 
Drford verlieh und ihm mit Verlegung ber beftehenden 
Verfaſſung zum Präfidenten des Magdalenencollegiums 
ernannte ke Biel Auffehen erregte in biefer Zeit feine 
Schrift: Reasons for abrogating the test gegen die 
1678 vom Parlament erlaffenen Teſtgeſetze, nach welchen 
jedes Parlamentöglied die Zransfubftantiation, ſowie die 
Antufung der ‚Heiligen eiblich verwerfen mußte. Er zeigte 
in berfelben: 1) daß ein ſolches Gefeg nur durch eine 
Synode erlaffen werben könne, 2) daß bie Art der Ges 
jenwart Chrifti im Abendmahl ungewiß fei, 3) baß bie 
eiligenverehrung der Katholiten mit Unrecht ald Goͤtzen⸗ 
dienerei betrachtet werbe, weshalb man fie auch nicht nach 
den Zeftgefeben beftrafen könne. . Diefe Schrift, weldye 
ganz im Geifte des Königs gefchrieben war, zog ihm ben 
Det aller Freunde der beftehenden Verfaſſung zu, und fo 
am ed, baß er, ald er, wie dies mehre Biichöfe gethan 
hatten, eine Dankadreſſe an Jacob II. für die von diefem 
1687 zum Wortheile der Katholifen proclamitte Gewiſ⸗ 
fendfreiheit erlaffen wollte, dies nicht durchzuſetzen ver⸗ 
mochte, da ſich in feinem Sprengel nur ein einziger Gelft- 





1) Das hierher Gehörige findet man ausführlich im 10. Theile 
der Hist, d’Anglet. par Mapin de Thoyräs, p. 624 und 625. Die 
Sache war in ber Kürze folgende: Jacob befahl den Mitgliedern 
des genannten Gollegiums Parkern zum Präfidenten zu erwählen. 
Diefe weigerten ſich dem Befehle zu gehorchen. Boll Fern darüber 
begab fid ber König felbft nach Drforb, mußte aber umverrichteter 
Sadye abgiehen. Iegt beauftragte er ben Sifchof von Cheſter Carte 
wright und einen ber Aichter des Königreichs mit diefer Angelegene 
heit. Diefe_verfuchten alles Mögliche, um Nacgiebigkeit zu ergmine 
gen, fahen ſich aber endlich, um bie Ehre des Königs zu retten, ges 
nöthigt , eine zweideutige Erklaͤrung aufzufegen, weiche bie Mitglies 
der des Gollegiums a unterfchreiben bereit waren, Allein Jacob 
war mit biefer Erklärung nicht zufrieden, er verlangte unbedingte 
Unterwerfung, und da biefe flanbhaft verweigert wurde, fo ließ er, 
einen gewifen Gharnod, der füs feine Wilfährigkeit zum WBicepräfte 
benten ernannt wurbe, unb ein anderes Mitglied ausgenommen, : 
die übrigen 25 Mitglieber vertreiben, ihre Stellen mit Katholiken, 
unter denen fid) felbft ein Zefuit befand, befegen und Parkern mit 
Gewalt in das Präfibentengebäube einführen. 
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Ucher. zur Unterfchrift bereit erflärte, Dies, wie über 
haupt bie Verachtung, mit welcher ihn alle Vaterlands⸗ 
freunde ftraften, zog ihm eine Krankheit zu, an welder 
e im Mär; 1687 ober 1688, 48 Zahre alt, farb. — 
Burnet fogt in feiner. Reformationögefchichte Englands 
(Tom. ll. p. 168) von ihm: „Man feste Parkern auf 
ben Biſchofsſtuhl von Drford, welcher aus einem ſtren⸗ 
gen Independenten, der er bis zum Jahre 1660 geweſen 
war, fich plöglich in einen firengen Anhänger und "Vers 
theidiger ber anglikaniſchen Kirche umwandelte.” In feiner 
gegen die Non-Conformiften gerichteten Schrift behandelt 
er biefe mit fo vieler Verachtung und mit ſolchem Unges 
ſtuim, daß fie auf das Heftigfte gegen ihm erbittert wer⸗ 
den mußten. Er ſtellt in feinen iften die Macht des 
Königs über dad Gewiſſen feiner Unterthanen fo body, daß 
er die damald gewoͤhnliche Redensart: „ber König fteht 
über Gott und Chrifto,” auf eine an das Profane gren⸗ 
zende Weife behandelt. Nach ihm ift diefe Redensart in 
gie, auf Gott wahr, nicht aber in Beziehung auf den 
ern Jeſum Chriftum, welcher über dem Könige ſtehe. 
Da fein royaliftifcher Eifer lange Zeit unbelohnt blieb, fo 
kehrte ex. den Spieß etwad um und ließ mehre Schriften 
erſcheinen, in welden er bewies, daß die Kirche unabhänz 
gig von der weltlichen Obrigkeit fei. Seine Schriften, 
welche ſich ‚wegen des in ihnen hertſchenden Phantafie> 
reichthurns gut_lefen laffen, find weber correct noch mit 
demjenigen Ernſte gefchrieben *), welchen bie in ipnen behan⸗ 
beiten Gegenftände erfodern. Der ehrgeizige und nur auf 
fih bedachte Verfaſſer ſcheint nur eine politifhe Religion 
zu kennen und zu haben und fie nur als eine Staates 
fache zu betrachten. Selten fand er fich bei den öffentlis 
en Gebeten oder dem Gotteöbienfte ein, und fein Stolz 
machte ihn aller Welt unerträglich ?).” 





9) Hiermit ſtimmt auch das Urtheil la Chapelle's über Pars 
tern, wenn er fagt: „Parker's Stärke befteht im Wige, bem er 
felöft bei den ernfthafteften Gegenftänden freien Lauf läßt. Einen 
Beweis davon liefert er und da, wo er von der Meinung ber Apos 
ſtel fpricht, mach welcher fie ein irdiſches Reich Chriſti erwarteten, 
denn hier fagt er unter anderen: Der heil. Johannes ftand zu ſehr 
in Gnaden, als baß er weniger als erfler ÖGtaatsfecretär werden 
tonnte, und Judas hoffte gewiß Großfchagmeifter zu werden. Auch 
die Weiber rechncten darauf, einen großen Antheil an ber Gtaates 
verwaltung zu erlangen, wie es bie Grau bes alten Zebedaͤus deut · 

. Und fo mie einige an dem Dofe (Chrifil) ald Minifter 
gu bleiben woünfchten, fo legten es andere auf Intendanturen und 
Provinzen an. Herobes und Pilatus follten iprer Amter und Würden 
entfegt werben und ber eine Apoftel Jubda, der andere Galilda ers 
halten. Der Ehrgeiz bes Geringften trachtete wenigftens darnach 
Lord Mayor von Gapernaum zu werben.’ Ran vergl. Bummel, 
Memoirs. Vol. I. p. 298. 793. 797. 841. Bibliothöque angloise. 
T.XV. p. 1109. Biogr. universelle. T. XXXIL. 3) Außer 
den bereits angeflhrten Schriften befigen wir noch von Parkern 
folgende Schriften: 1) Freie und unparteiifde Beurteilung ber Plas 
iomſchen Philofophie, mit einem Anhange von zwei Briefen über 
de ft und Gute Gottes mit Beziehung auf bie Hppothefe 
bes es von ber Geelenwanberung, in welchem er eine abfolute 
und bebingungslofe Berwerfung annimmt. 2) Gin Werk über bie 
iftt, Gerichtöbarkeit, in welhem ber weltlichen Obrigkeit Macht 
de das Gerwiffen der Unterthanen in Hinſicht der äußern Religion 
begründet wird, Owen und Mariwell traten gegen biefes Wert auf, 
daher er eine Wertpeibigung und Kortfegung deſſelben folgen Lie. 
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Parker hinterließ einen Sohn, welcher nad) der im 
3. 1688 erfolgten Revolution es nicht Über ſich gewin⸗ 
nen fonnte, den gefoderten Unterthaneneid zu ſchwoͤren und 
deshalb ohne Anfelung blieb. Um fi und feine zahle 
reihe Familie zu ernähren, wurde er Schriftfteller, und 
wir haben von ihm 1) eine engliſche Überfegung des Gis 
ceroniſchen Werks: de finibus, welchem die Werke de 
senectute, de amicitia, fowie die Paradoxa und dad 
Somnium Seipionis foigten (1702); 2) einen Auszug 
der kirchenhiſtoriſchen Werke des Eufebius, Sokrates, Sor 
zomenus und bes Theoduret (1729); 3) einen ‘vorzüglich 
aus ben Kirchenvaͤtern gezogenen Gommentar über bie fünf 
Bücher Moſis unter dem Zitel: Bibliotheca Biblica, 
welcher jedoch nur bis zum Deuteronomion vollendet if; 
4) bie von feinem Vater handſchriftlich hinterlaffene Ges 
ſchichte feiner Zeit unter dem Titel: 
dum in Christo patris Sam. Parkerii episcopi de 
rebus sui temporis commentariorum libri quatuor 
(1726), von welder aud eine engliſche überfegung eu 
Schienen ift; 5) eine Vertheibigung feines Vaters; 6) Cen- 
sura temporum or the good or ill tendencies- of 
books, sermons, pamphlets etc. (Lond. 1708—10.) 

. . (6. M. S. Fischer.) 

PARKERIA. Diefe Gewaͤchsgattung aus ber er⸗ 
ſten Ordnung der 24. Linne ſchen Clafje und aus der Zar 
milie der Farren, im welcher fie, nebft Ceratopteris (f. 
d. Art. Ellobocarpus), eine eigene Beine Gruppe, Par- 
keriacene, bilbet, hat Hooker fo genannt nad) dem ſchot⸗ 
tiſchen Botaniker C. ©. Parker, welder mit großem 
Eifer mehre Jahre lang Pflanzen im britiihen Gujana 
gefammelt hat. Char. Die Kapfeln, welche nur wenige, 
große, breifantige, concentrifch geftreifte Keimkörner (Sa⸗ 
men) enthalten; figen auf ben Längsabern ber untern 
Laubflaͤche, werben durch die zurückgerollten Raubränder 
bedeckt und find an ihrer Baſis mit einem geſtreiften 
Scheiben, einer Andeutung des Ringes bei Ceratopte- 
ris, verfehen. Die beiden befannten Arten find als 
Sumpfgewächfe im tropifchen Amerika einheimifh. 1) P. 
pteridioides Hooker (Exot. flor. p. et t. 147, ein 
fruchttragended Eremplar, p. et t. 231, ein unfrudtbas 
res Eremplar, Hooker et Grevüle, Ic. filic. t. 97) 
mit_unterhalb angeſchwollenem Strunte, Salbgefiebertem, 
meift breifpaltig eingefämittensm unfruchtbarem Laube, defs 
fen Zegen breit eiförmig find_und mit dreifach-halbgefie⸗ 
dertem, fruchtbaren Laube, deſſen Segen Iinienförmig find. 
Iſt von Parker in Suͤßwaſſergruben des Bezirk von Efs 
fequibo gefunden worben. 2) P. Lockharti Hook. et 
Grev. (. c.) mit gleihmäßigsdrehrundem Strunfe und 
mit geftebertem, fruchtbarem Laube, deſſen Fiederungen 
eingefpnittenshalbgefiebert find. Diefe Art bat Lodhart 
in ftehenden Gewäflern der Inſel Santa Trinidad ente 
deckt (4A. Sprengel.) 
5) Disputationes de Deo et Providentia divina, an philosopho- 
rum ulli et quinam Athei fuerint (1678). 4) Eine Schrift über 
bie Toleranz nad dem Ratur+, Staats: und chrifttichen Rechte, 
5) Ein „Religion und Treue“ betiteltes Werk, ober Gefchichte des 
Verhaͤltniſſes ber Gerichtöbarkeit des Kaiferd und der je vom 
Aufange der Megierung Jovian’s bis zu der Sufinian’, 
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PARKER’S. 1) Parker’sbay, Bai auf ber Sübs 
kuͤſte von Iamaica, füblih vom Gap Palmetto. 2) Par- 
ker’sburg, Hauptort der nordamerifanifchen Grafſchaft 
Wood, Staat Virginia, liegt an der Heinen Kenhama, 
“ enthält die Graffchaftsgebäude, ein Poftamt und geht 
500 Einwohner. 3) Parker’scap (57° 37’ n. Br., ° 
29° 8.), Vorgebirge, bis zu welchem Georg Vancouver 
bei_feiner 17900—1795 vorgenommenen Unterfudhung ber 
weftlihen Küften Nordamerika’s gelangte 4) Parker’s 
Creek (38° 32’ n. Br., 76° 39’ w. &. n. d. Merib. 
dv. Greenw.), Fluß, welcher ſich in die Cheſapealbai des 
nordamerifanifchen Freiſtaates Maryland ergießt. 5) a) 
Parker’sinsel (n. Br. 38° 53°, w. &, 76° 41’ n. db. 
Merid. v. Greenw.), Heine Inſel in der ebengenannten 
Bai, liegt 15 englifche Meilen füblih von Annapolis 
nahe an ber Küfte von Maryland. b) P.’sinsel, zur 
Grafſchaft Lincoln im norbamerikanifhen Staate Maine 
gehörig. Sie führt auch den Namen Ruskohegan und 
wird im Welten vom Kennebedfluffe, im Süden durch bie 
See, im DOften durch die Ieremysquannbay und nördlich 
durch einen ſchmalen Kanal gebilbet, welcher fie von der 
Arouſeag⸗ ( Arowſik⸗) Infel trennt. Iohann Parker, defs 
fen Nachkommen fie noch zum Theil befigen, erfaufte fie 
1650 von den Ureinwohnern. — Parker’stown liegt in 
der Graffchaft Rutland, Staat Vermont, und bat 300 
Einwohner. , (Fischer.) 
PARKGATE, Sechafen und Meined Dorf in dem 
englifhen Kirchfpiele Great Nefton und zum Gentgerichte 
Wirral der Pfalzgraffchaft Chefter gehörig, welches auch 
den Namen Ne Quay führt. An dem morböftl. Ufer 
der Deemünbung gelegen, ift Parkgate zwölf engl. Meis 
Ien von ber Grafichaftöftabt und 193 folder Meilen von 
London entfernt, und dient ald Station für bie iriſchen 
Dadetboote, welche wöchentlich viermal nlangen und abs 
gehen. Theils hiervon, iheils von den Babegäften, welche 
das hier eingerichtete Seebad benugen unb in ben netten, 
{m neueften Geſchmacke eingerichteten Häufern ein Unter: 
kommen finden, welde, aus Gtein erbaut, eine mit dem 
Fluffe parallel laufende Straße bilden, ziehen bie Einwohs 
ner il I: Bauptnabtung: (Fischer.) 
KHURST, ]) Johann. Diefer als Menſch, 

Theolog und Sprachfenner hoͤchſt achtungswerthe Mann 


war ber zweite Sohn John Parkhurft’s, Eöquire’s von, 


Catesby in der Graffchaft Northamptsn, wo er 1728 ge 
.boren wurde. Als jüngerer Sohn wandte er ſich ben 
Studien zu und bezog, nachdem er bie lateinifche Schule 
u Rugby in der Grafihaft Warwik befucht hatte, um 
— zu ſtudiren, die Univerfität Cambridge, wo er 
in das Collegium Glareshall eintrat. Im I. 1752 wurbe 
er wirkliches Mitglied deſſelben (Fellow), erwarb ſich dar⸗ 
auf nad) einander die philofophifhe Baccalaureatö: und 
Doctorwürbde, und empfing die kirchlichen Weihen. Aus 
Neigung dem geiftlichen Stande zugethan, entfagte er bies 
fem nicht, als ihn der Zod feines Bruders und ber bald 
darauf erfolgte feined Vaters in den Beſitz eined bedeu⸗ 
tenden Vermögens ſetzte. Wielmehr verfah er lange Zeit 
in feiner Privatlapelle zu Catesby, welde fpäterhin ald 
Pfarrkirche diente, mit großem Gifer und außerordentlis 
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her -Pflichttreue unentgeltlich da6 Amt und bie Geſchaͤfte 
eines Pfarrerd, und wenn er fich nicht um höhere Kits 
chenaͤmter bewarb, fo Ing dire weniger in feiner Anhaͤng⸗ 
lichfeit an Hutchinſon's Grundfägen und Schriften, denn 
ihre Mängel waren ihm ebenfo befannt wie ihre Vorzuge, 
fondern in feiner Liebe zu ben Sprachen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Im S. 1754 —— ex ſich zum erſten Male 
und erzeugte zwei Söhne unb eine Tochter. Zum zwei⸗ 
ten Male vereheliht, gab er einer Tochter dad Leben, 
welche mit einer befondern Vorliebe bie claffifchen Stu⸗ 
dien betrieb und es in diefen zu einer bei Frauen feltenen 
Bollkommenheit brachte. Sie wurde fpdterhin Gattin des 
ehrwürbigen Joſeph Thomas und erwarb ſich manche Vers 
dienfte um bie Werke ihres Water. Parkhurſt's Hauptz 
flubien betrafen die Sprachen und Schriften des Alten 
und Neuen Teſtaments, welchen Iegtern er auch allein 
bei feinen veligiöfen Anfichten folgte, wo er jede andere 
Autorität von fi wies. Einen kurzen Streit ausgenom⸗ 
men, welden er mit dem Dr. Prieftley über die Dreieis 
nigkeit und Praͤexiſtenz Chriſti hatte, lebte er fein gan; 
Leben hindurch mit aller Welt in Frieden und Eintradht. 
Bon Natur reizbar, heftig und empfindlich, befämpfte er 
diefe Zemperamentöfehler durch Aufmerkſamkeit auf die 
Lehren der Religion, die er auch in Beziehung auf feine 
Mitmenſchen praktiſch ausübte. Von feiner Uneigennützig⸗ 
keit hat man zwei ſchoͤne Beiſpiele. Als Herrn von Gas 
tesby, ftand ihm das Beſetzungsrecht der Pfarre von Eps 
fom in Surry zu. Statt dieſes zu feinem Vortheile zu 
benugen, verlieh er die Stele An: den Geiftlichen Ionas 
than Boucher, welchen er zwar nur dem Namen nad) 
Tannte, deffen Ruf ihm aber dafür bürgte, daß er bad 
Amt redlich verwalten werde. Einer feiner Pachter blieb 
mit ber Bezahlung des Pachtgeldes aus, welcher fich jaͤhr⸗ 
lich auf 500 Pf. belief. Da er ald Grund der unterlaffe- 
nen Pachtbezahlung anführte, daß dieſe zu hoch geſtellt fei, 
fo wurde eine neue Abfhägung vorgenommen und das 
Pachtgeld für die Zufunft auf 450 Pf. feftgeftellt. Park⸗ 
hurſt, der, mit Recht ſchloß, daß, wenn der Pacht jest 
zu hoch fei, er es auch früher geweſen fein werbe, erflats 
tete dem Pachter aus eignem Antrieb Alles, was er feit 
dem Beginne der Pachtzeit Über die zuletzt feftgefegte Pacht⸗ 
fumme erhalten hatte. — Parkhurft ftand jeden Morgen um 
5 Uhr auf und machte ſich im Winter fein Feuer felbft an; 
an feinem Zifche hereichte anftändige Maͤßigkeit, verbuns 
den mit, Gaſtlichkeitz in feinen ©itten wie in feiner Les 
bensweiſe zeigte ſich Einfachheit und Regelmäßigkeit; Wahr: 
heit ging ihm über Alles; nie fürchtete er zu fagen, was 
er dachte. Er flarh im Febr. 1797 nach einer langwies 
rigen und ſchmerzhaften Kranfpeit. . 

As Schriftiteller trat er zum erften Male 1753 mit 
einer Schrift af, welche den Zitel: Friendiy Address 
to the Rev. Wesley führte. Sein zweites Werk war 
ein bebräife ‚englifcheö Lexikon, verbunden mit einer mes 
thobifchen Grammatit zum Gebrauche für Anfänger. (1. 
Ausg. 1762. 2, Ausg. 1778. 3. Ausg. 1792, jebe Auds 
— mit weſentl. Verbefferungen.) Will. Thom. Lowndes 
jagt in ſeinem 1834 zu London erſchienenen Bibliogra- 
phers Manual of English Literature etc. (Vol. UL): 
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In dem Lerikon iſt ein unfehägbarer Schatz heiliger Kris 


til und tiefer Gelehrfamkeit niedergelegt; ein Urtheil, wos 
mit auch die Stimmen anderer Gelehrten übereinftimmen. 
Bon der Grammatik fagt Lowndes, fie fei Die kuͤrzeſte und 
gedrängtefte unter allen in englifcher Sprache vorhandenen, 
unb fie wird baher von competenten Richtern vorzüglich 
empfohlen. Haft gleichzeitig (1. Ausg. 1769. 2. Ausg. 
1794. 3. Ausg. nach feinem Zobe von feiner jüngften Toch⸗ 
ter beforgt) erſchien fein griechiſch-engliſches Leriton des 
Neuen Teftaments, welchem eine deutliche und leichtfaßs 
liche griedhifche Grammatik vorangeſchickt war. Lowndes 


nennt diefes Werk dad befte, was in diefes Art in Eng \ 


Iand_erfchienen fei. Im J. 1787 gie von Parkhı 
die Gottheit und Präeriftenz unferd Herm und Heilandes 
Jeſu a — Schrift bewieſen, eh Hr En 
jen Prieftley gerichtet war und eine große riftkunde 
Kae ” (G. M. S. Fücher.) 
2) John, geb. zu Guilford in Surrey, wurbe unter 
Eduard VI. als Geiftlicher angel, mußte unter Mas 
ria’& Regierung nach Zürich flüchten und flarb im Febr. 
1575 ald Biſchof von Norwich, wozu ihn Elifabeth ers 
nannt hatte. Er ſchrieb: 1) Epigrammata seria (Lond. 
1560), 2) Ludicra sive Epigrammata juvenilia (Lond. 
1573) unb überfegte in der von Glifabeth (vergl. d. Art, 
Parker, Pe] anbefohlmen —D Bibeliberfe 
tung bie vokryphen vom Buche der Weiöheit an an 
dad Ende derfelben. G, M. S. Fischer.) 
PARKIA, eine von R. Brown zu Ehren des bes 
rühmten Reifenden Mungo Park aufgeftellte Pflanzens 
attumg aus ber achten Drbnung (Decandria) ber 16, 
inn®’fchen Glaffe und aus ber Gruppe ber Mimofeen ber 
natirlichen Familie der Leguminofen. Char. Der Kelch 
roͤhrenfoͤrmig, faſt zweilippig, mit meiyäbniger DOberlippe 
und dreizähniger Unterlippe; fünf ungleiche Corollenblätts 
Gen; die Hülfenfrucht if in Querfächer geiheit, melihe 
mit einer meblartigen Maſſe gerin find. Die einzige be 
kannte At it P. africana Br (Denham and Star: 
perton, Voyage, Append. p. 234, Mimosa biglobosa 
Jacgwin, Amer, t. "50. f. 87, Inga biglobosa Wil- 
denow, Sp. pl. IV. p. 1025, Pal. de Beauvais, Flor. 
dOware. ll. p. 53. t.90, Mimosa taxifolia Persoon, 
Syn. II. p. 266, Inga Senegalensis Candolle, Prodr. 
ip. 442, Nitta M. Park, First. voy. p. 336), ein 
imbewehrter Baum, welcher urfprünglid im Innern von 
Afrika, an ber Küfte von Guinea und in Senegambien 
einbeimifch, in Oft« und Weſtindien, wie es ſcheint, ein» 
geführt ift, mit doppeltzgefiederten, vielpaarigen, unbehaar= 
ten Blättern, linienförmigen, flumpfen Blättchen, weich⸗ 
und feinbehaarten, an ber Baſis mit einer großen Drüfe 
verfehenen WBlattflielen umd geftielten, ablangen, in der 
Mitte zufammengezogenen und daher ge Kugeln barftels 
lenden Khren. Im Sudan, wo bieler Baum Daura 
beißt, werben feine Samenterne wie Kaffecbohnen ges 
tötet, dann zermalmt und, mit Waſſer begofien, ber 
Gährımg üiberlaffen. Wenn der Brei anfängt in Zäul: 
niß überzugehen, wird er wohl: ausgewaſchen und ge 
Sen und dann zu Kuchen geformt, ungefähr wie Choco⸗ 
latentafeln. &o bildet biejer Stoff die Grundlage einer 
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wohlfchmedtenden Brühe zu allen Arten von Speifen. Die 
mehlartige Subftanz, welche die Samen umgibt, wird zu 
einem ‚angenehmen Betränte und „einer ri me 
verwendet (Clapperton |. c. p. A ’ el.) 
PARKINSON, 1). Johann. Diefer Dann, De 
hen bie Engländer ald ihren Linné betrachten, wurde im 
3. 1567 in London geboren und widmeie fi Anfangs 
der Pharmacie, in welcher er fich fo außzeichnete, daB ihn 
8. Jacob I. zu feinem Hofapothefer ernannte. Bald ger 
wann er jedoch Intereffe für die Pflanzenkunde, welches 
wit der Zeit fo hoch flieg, daß er ſich ihm gegen das 
Ende feines Lebens ganz hingab. In feinem Garten ver⸗ 
einigte er mit großen Koften bie botanifchen Seltenheiten 
eines Vaterlandes, ſowie fremder Länder, und widmete ber 
iteraturgefchichte ber Pflanzen wie ihrer Anwendung im , 
praktiſchen Leben gleiche Aufmerkfamkeit, weshalb ihn auch 
König Karl I. zum erften Hotbotanifer ernannte. Im 
3. 1629 ließ er fein erſtes botanifches Werk erfcheinen, 
welche den Zitel führte: Paradisi in sole ') Paradisus 
terrestris or a choice Garden of all sorts of Rarest 
Flowers etc. to wich is annexed a Kitchen Gar- 
den’). Parkinfon widmete died Werk, welches in Folio 
612 Seiten ſtark erfchien, der Gemahlin Karl's I, die 
1656 eine neue Ausgabe veranftaltete. Zaufend Pflans 
zen, von welden 780 theils nach Clufius und Lomel, 
theilö nach ber Natur durth grobe und fleife, obgleich zu⸗ 
weilen treffende, Holzfehnitte dargeſtellt find, werben hier 
von Parkinfon ausführlich befchrieben, indem er nicht nur 
daß fie betreffende Geſchichtliche, ſondern auch ihre mebis 
cinifpen Heilfräfte durchgeht. Im 3. 1640 ließ Parkin: 
fon fein Hauptwerk unter dem Titel: Theatrum botani- 
cum or a herbal of large extent’), 1746 Seiten ſtark 





1) Rad) der damaligen Sitte, die Namen zu latinifiten, war 
Paradisus in Sole bie Überfegung von Park-in-son, indem Som 
für Sol genommen wurde. 2) Dies Werk: von welchem Haller 
in feiner Bibliotheca Botanica etc, T. I, p. 448 fagt: Flores in 
primis, tamen et alias plantas recenset, describit et depictas 
dat, ligneis et rudiusculis iconibus,  " “ 
nomina ex Lobelio et Bauhino. Pri 
olerum, tertia viridarii; ordo nullus, 
fät in drei Abteilungen, nämlid, in 
Baumgarten (dev Wlumengarten füllt 
zen Werks), und ift befonders wichtig 
Standpunkt angibt, auf welchem ſich I 
bei den Gngländern befand. Es we 
Zulpene, 80 Rarciffen: und 60 Ans 
Baumgarten findet man 62 Pflaumen 
tinfon gibt bie hinſichtüch der Gefchic, 
yn oft hoͤchſt intereffante Auffhlüffe. 

ingen waren tropifche Pflangen zu 
Gngland, dody hatte man einige aus 5 
und der Rorbküfte von Afrika eingefüf 
Werth auf dies Werk und führt es 
8) Haller fagt von biefem Werke: 
Sam rem herkäriam oomprehendens, 
posthumis Lobelii, quae ad Parkinsonum pervenerant, auctum 
etiam novis co aevo P. Alpini et Cornuti stirpibus. Caute legi 
debet, ob repetitas cum diversis nominibus plantas et super- 
fluns varietates, Plenissimum tamen hactenus opus, aliquas 
etiam icones proprias habet, etsi artificis opus Tandem’ non mer 
retur. Auctius anno 1656 fol. prodisse Seguier. Lowndes 
nennt in feinem Bibliographers Manual vol. II. (London 1834.) 
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und mit zahlreichen Holzſchnitten verfehen, in Folio ers 
fcheinen. Über fein Todesjahr herrfcht Ungerwißheit; wahr⸗ 
ſcheinlich ſtarb er, wenn Dr. Yulteney fein Geburtsjahr 
richtig angegeben bat, im 73. Jahre feines Alterd, kurz 
nach der Herausgabe des zuletzt genannten Werkes. 

2) Anton. ®ir Befen von ihm ein gut gefchries 
bene Werk unter dem Zitel: Collectanea Anglo-Mino-" 
ritica or a collection of the Antiquities of the Eng- 
lish Franciscans or Friars Minors, commonly 
led Gray Friars, II Tom. with an Appendix con- 
cerning the English Nuns of the Ordre of St, Cla- 
ra, compil’d and collected by A. P. (Lond. 1726.) 
Vergl. Lowndes, Bibliographers Manual of the Eng- 
lish Literature (Lond. 1834). " 

3) Sydney. Bon biefem haben wir: A Journal 
of a Voyage to the Soutlı Seas, embellished with 
Views and Designs’(Lond. 1773), welches zu ben beſ⸗ 
fer geographifchen Hilfsmitteln hinfichtlich der Suͤdſee ges 
hört. 


4) William, lebte im 16. Jahrh. und ſchrieb ein 
Werk, welches ben Zitel führt: Armilla aurea, i. e. 
Theologiae descriptio mirandam seriem Causarum 
et Salutis et Damnationis proponens (Canterbury 
1591). Vergl. Lowndes, Bibliographers Manual of 
the English Literature (Lond. 1834). (Fischer.) 

PARKINSONIA nannte Plumier (Gen. 25) nad 
dem englifchen Botaniker I. Parkinfon (f. d. v. Art.) 
eine Pflanzengattung aus ber erften Ordnung ber zehn: 
ten Linne ſchen Claſſe und aus ber Untergruppe ber Cafs 
fieen der Gruppe der Gäfalpinieen der natürlichen Fami—⸗ 
tie der Leguminofen. Char. Der Kelch tief fünftheilig, 
eſaͤrbt, mit zugefpisten, zurüdgefchlagenen, binfälligen 
Km; die Gorollenblättchen nagelförmig, weit abftehenb, 
vier davon eiförmig, dad fünfte nierenförmig, Langgeftielt ; 
die Staubfäden unterhalb zottig, abwärts gebogen; bie 
Antheren ablang, aufliegend; ber Griffel fadenförmig, aufs 
fteigenb, mit ftympfer Narbe; bie Hulfenfrucht fehr lang, 
drehrund, zwifchen den Samen zufammengedrüdt und das 
durch Galebambförmig. Die am längften befannte Art ift 
P. aculeata L. (Hort. Cliffort. 157. t. 13, Jacguin, 
Amer. 121. t. 80, Lam., I. t. 336, Cand., Legum. 
Mt. 21. f. 112), ein fehr zierliher, gegen acht Zuß 
hoher, im tropifhen Amerika einheimifher Strauch, mit 
einzeln oder zu drei beifammenftehenden, geraden Dornen, 
gefeberten Blättern, linienförmigem, fehr langem, geflin 
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genden, eiförmigen Blättchen und ſchlaffen, gelben, etwas 
wohlriechenden Blüthentrauben. Hierzu —A— 
(Syst. veget. U. p. 345) eine neue Axt gefügt: 2) P. 
inermis, unbewehrt, mit boppeltgefiederten Blättern, dreh> 
runden, brüfigsElebrigen Blaitſtielen und ablang=linienförmt- 
em flachlichtzftumpfen Blaͤtichen. In Monte-Bideo von 
ello gefunden. — P. orientalis Spr., ſ. Diphaca. 
(4. engel.) 
PARKSTEIN, Markt im bairifchen Landgerichte 
Neuftadt an der Waldnab, auf einem Berge, zwei Stuns 
den von Weiden, mit 120 Häufern, 670 Einwohnern, 
einem atholifchen und einem proteftantiichen Pfarramte, 
einer Simultan + Pfarez und einer Nebenkirche. Diefer Ort 
und dad gleichnamige Amt waren bereit3 im I. 1251 vom 
Könige Konrad aus dem Haufe ber Hobenftaufen an den 
Herzog Dito in Baiern verpfändet. Nach einem bald 
darauf folgenden Langen Wechfel ihres Beſitzes bei ver- 
ſchiedenen Herrſchaften wurden fie im 17. Jahrh. an bie 
pfälzifchen Häufer Neuburg und Sulzbach vertheilt. Ends 
ih im I. 1714 loͤſte Pfalzgraf Theodor den neuburgis 
ſchen Antheil an fih, wodurch dad ganze Amt Parkftein 
wieder vereinigt wurde. Das Schloß Parkftein blieb bis 
1808 der Sig eines Landgerichts. Diefer wurde im naͤm⸗ 
lichen Jahre, nachdem die in Folge der rheiniſchen Bun⸗ 
beBacte mebiatifirte Herrſchaft Sternftein von ber Krone 
Baiern angefauft worden, nach Neuftabt an ber Wald: 
nab, dem Sige des fürftl. lobkowitziſchen Oberamtes der 
Herrſchaft Sternftein, geriegt. (Eisenmann.) 
PARKUR. 1) P., fleiner vorderindifcher Rajpus 
tenſtaat zwiſchen Marwar, Kutſch und Sind, welcher 
und erſt in ben legten zehn Jahren durch die Engländer 
Mac Murdo, I. Tod, Aler. Burnes ') und Andere et: 
was näher befannt geworben ift. In der Mitte feines 
etwa 50 Quabratmeilen ) betragenden Flaͤchenraums ers 
heben ſich die 350 Fuß hohen rothen Kali: oder Kalinjerz 
granitgebirge mit einem an ihrem höchften Gipfel hindurch⸗ 
siehenden Gange von Trappgeftein, welches ſich durch ſei⸗ 
nen metallifchen Klang auszeichnet, und mit dem allein 
aulturfähigen Aderboben in ihrer Nähe. Nur etwa der 
achte Theil von dieſem letztern iſt jedoch bis jeht ange⸗ 
baut, da die indolenten Einwohner bie leichtere Viehzucht 
wie bie Beraubung der Nachbarn vorziehen, obgleich eine 
dreifache Ernte ihre Mühe teichlich lohnen würde. Rings: 
herum ziehen ſich duͤnenartige, ſchwer zugängliche Sand: 
berge (Zibas), auf welchen die Bhils ihre armfeligen Dir; 
fer errichten, fobald Waſſer in der Nähe ift, weldes in 





geltem Blattſtiele, hinfäligen, auch wol ganz fehiſchla⸗ 


übereinftimmend mit andern competenten Englaͤndern, Parkinſon 
und Gerarde die beiden Grundpfeiler der engliſchen Pflangens 
Bunde bis zu Ray's Zeit und bie Merke biefer beiden Männer find 
noch jegt in den Händen aller Engländer, welche ſich für die Pflan⸗ 
genkunde interefficen. Der Parkinfon von Hallern und Ray ges 
machte Vorwurf, daß er biefelben Pflanzen unter verfchiedenen Nas 
men aufgeführt habe, ift allerdings gegründet, doch verdient er des⸗ 
halb Gntfduldigung, wenn man bebenkt, welche Vorgänger er hatte, 
Die Hoizſanitie des Werks, in weichem ſich ebenfalls ein tiefes 
Studium der Synonymik findet, kommen benen Konrad Gesner’6 
nicht gleich, doch übertreffen fie ber Zahl nach die von Gerarde und 
ZIohnfon gegebenen. Marfpall hat Parkinfon in Kupfer geftochen 
und fein Bild if der 1640 erſchlenenen Ausgabe beigegeben. 


1) Bergl. Mac Murdo of the Province of L. 
Transact, of ihe Lit. Soc. of Bombay. Vol, II, A Pr I 
Tod, Sketch on the Indian Desert, in Ann. IL,_p. 804— 306, 
Al, Buraes Papers Deser, in Jour. of the Roy. Geogr. Soc. of 
Lendon. 1834. Vol, IV. p. 92-102. 2) Das bewohndare Ges 
biet von Parkur zieht fih nad) Ritter (Erdkunde 6. Ip. ©. 1119) 
me 8 Stunden weit von Norden nach Güben und etwa 14 Otums 
ben weit von Weften nad) DOften, längs dem Norbrande des Rum 
bin bis zum rechten ober weftlichen Münbungsufer des Luni, wähe 
zenb bad Run von Parkur füböftlic in einer Breite von feche geogr. 
Meilen nady Wagur, der öftihen Hälfte von Kutch, oder in fieben 
we Meilen nad) Rahbepur in Gupurate etwas mehr oſtwerta 
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Parkur oft ſchon zehm Fuß tief gefunden wird und die 
Hirten aus der Umgegend herbeizieht. Diefe Sandberge, 
welche von 20—80 Fuß hoch auffteigen, im Sommer 
meift ganz kahl erſcheinen und nur hier und da mit niedri⸗ 
gem Gefträuch und nahrhaften Beeren bewachſen find, ent 
halten in ihren Zwiſchenraͤumen oft 1—1I4+ Meile breite 
Thaͤler (Dehris), welche vorzüglich nach ber Regenzeit 
Korn und Grad erzeugen. Die hier befindlichen Bruns 
nen, deren obere Öffnung in einem fleinharten Erbreiche 
gewoͤhnlich 13 Fuß weit ift, ſenken ſich oft 2—300 Fuß 
tief in die Erbe und werben, ſtatt daß man_fie anderswo 
ausmauert, mit einem Flechtwerk belegt. In Kriegözeis 
ten werden diefe Brunnen oft zugemworfen, wodurd bann 
das Land eine Wüfte oder Rohi wird, wie man den bruns 
nenleeren Theil Parkurd nennt, welcher Freund und Feind 
gleich verberblich ift. Unter den Bäumen und Gewäcfen, 
welche dad Land _trog feiner Stein- und Sandnatur auz 
Ber Weizen und Korn erzeugt, werben genannt: der Khair- 
baum mit olivengroßen Srüchten, ber Kejras und Babul» 
ſtrauch, erflerer mit langen, eßbaren Schoten, welche ges 
trodnet und zerrieben das Sangrimehl liefern, während 
man von bem Iegtern, beffen Zweige zum Belegen ber 
Brunnen angewendet. werden, ein fehr nahrhaftes Gummi 
gewinnt; der Nimbaum (Melia azadir) mit eßbaren Fruͤch⸗ 
ten, ber Pelubufch mit langen Blättern und rothen, fehr 
gefuchten, johanniöbeerähnlichen Trauben; der Kumut mit 
eßbaren, erbfenähnlichen Schotenfrüchten, der Phoka, deſ⸗ 
fen Zweige, ein ieblingsfutter ber Kameele, man gleich: 
falls bei der Brunneneinfaffung ftatt des Mauerwerkes 
anwendet, die Kuraites, Bair» oder Jejukeſtraͤucher, le: 
tere mit eßbaren Früchten; ‚dad Buragras, ‚deffen man 
B bei Flußkrankheiten bedient, fowie man bie oft acht 
uß hohen Sewuhn- und Seongräfer zur Dedung der 
‚Häufer, — ein religiöfer Aberglaube verbietet die Ziegel: 
dedung, — zu Striden und rohen Geweben, bie vers 
brannte Sajifumpfpflanze aber zur Sodagewinnung anwen⸗ 
det. Aus ben Steigen des Urnabufches macht man 
Opiumpfeifen; das Murtgras fol, dem Vieh gegeben, 
viel Butter erzeugen; feine Heinen Körner werben gegefz 
fen, was auch mit ben häufig wachfenden Karingamafjers 
meionen der Fall ift. Die bittere Irusramelone erhalten 
die Pferde ald Arznei. Andere Melonenarten führen die 
Namen. Kharbırza, Chipra und Gowar. Aus der Akra⸗ 
und Kandairapflanze wird der Sage nach eine heilfame 
Milch gewonnen. Hierzu kommen noch der heidekrautar⸗ 
fig wachfende Vikriſtrauch, defien Blüthe Lan heißt, fos 
mie dad Sungaitragrad. ‚ , 
Die Einmohnenabt dieſes Staated, welde in ge 
Städten und nach Mac Murdo in 25 um bie Kaligebirge 
herumliegenben Dörfern wohnen, deren Grashütten durch 
Kanthacakote genannte Dornheden gefhükt find, ober im 
Lande —— herumziehen, wo fie fi dann für ei⸗ 
nige Zeit Wands geheißene Hütten erbauen, ſoll ſich auf 
8 oder auf hoͤchſtens 10,000 belaufen. Die größere Dinge 
derfelben befteht aus den halbwilden Culeys. Man hält 
fie nicht unwahrſcheinlich für die Urbewohner bes Landes, 
welche von den ihnen jegt weit überlegenen und zu ben 
ſchoͤnern Menfchenfchlägen gehörenden Sodas, bie vor 7 
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—800 Jahren aus Dhar in Malva nad; Parkur gekom⸗ 
men fein wollen, unterjoht und aus einem höhern Gul- 
turzuftande in einen tiefen, wovon Indien und Amerika 
fo manche Beifpiele darbieten, verfegt wurden. Diefe legs 
tern follen einer der 35 Stämme fein, in welche ſich dre 
Purwars nad) der für fie ungluͤcklichen Schlacht gegen die 
Muhammebaner bei Kayraro in ben Valmirbergen zer— 
theilten, als fie ſich zerfireuten. Ihre Weiber ftehen in 
dem Rufe_großer Schönheit und Mugheit, und die Töchter 
find für fie ein gewinnreicher Handeldartikel, da die benach⸗ 
barten Fürften und Großen fie für ihre Harems zu ge: 
innen ſuchen und fie oft mit 1000—10,000 Rupien be: 
zahlen. Die Schönheit und Dinge der Töchter bebingt 
daher meiftend den Reichthum des Vaters. Außer biefen 
beiden Hauptftämmen finden fich noch die Eräftigen Bhils 
die zu den Belludſchen gehörigen Khoſas (Sirais, Siraes), 
welche am fpäteften, hier einwanderten, einige Rajputene 
zweige, Reſte der einſt hier reichen Banianen, vor deren 
in Folge eines Zwiſtes mit den Sodafürften erfolgten Aus⸗ 
wanberung Parkurs damalige 14 Diſtricte reich und blü- 
hend gewefert. fein follen, fowie einige Brahmanen, Chas 
rund, welche den Mädchenhandel betreiben, Myanas und 
Megward. Kaufleute, weiche man Lohanus nennt, er: 
handeln in Parkut Gummi und Butter (Ghi) und führen 
bafür Opium und andere Lebensbebürfniffe ein. Das 
Opiumtrinken, ber Trank felbft wird Kuffumba genannt, 
ift bei Parkurs trägen Bewohnern, namentlich bei den 
Sodas, herrfchende Leidenschaft. Der Schußgott der letz⸗ 
tern heißt Chaluknachi ). Der Flug des Repphuhnd wird 
von ihnen fehr beachtet; Weiberverbrennungen] (Suttis) 
finden ftatt, nicht fo der. Kindermord, wovon ber Haupte 
grund in den Wortheilen des Mädchenverkaufs zu fuchen 
fein mag, da Knabenmorb auch bei andern aſiatiſchen 
Stämmen felten if. B 


Die Regierung des Landes ift jegt in den Händen 
des Rana von Parkur, der dem Range nah, und des 
Thakur von Virawow, welcher ber Macht nı ” — 
iſt. Beide unterhalten 500 Reiter und 301 
und zwar nicht eben zum Vortheile des L 
ihm Zribut zu entrichten, erkennen beide de 
von Dmerkote ald ihr Oberhaupt an. Da 
die Amird von Sind aus dem Haufe Talp 
einen laͤſtigen Zribut, und felbit Parkurs 








3) Mehr als biefen Gott verehren bie Sodas ein weißmarmors 
nes Gögenbild , deffen rechter Fuß auf dem linten Knie liegt, wähe 
rend bie Hände gefaltet und bie Augen aus koſtbaren Steinen ge 
bildet find, deren ſich ein folder auch auf der Stirn befindet. Dier 
ſes Iool, welches Gorihu ober Choricha genannt wird und durch 
Diebftahl der Vorfahren in den Beſit des jesigen Thakur von Wis 
rawow gefommen fein foll, der es einer alten Tradition zufolge 


‚ im Sande verbirgt und nur gegen vieles Geld zeigt, zieht große 


Pilgerfcharen na 
dem Gögenbilb dargebrachte Opfer, welche dem Thakur gufallen, 
diefem ungeheure Summen einbringen follen. Im 3. 1810 fah 
Mac Murdo einen folhen feommen Pilgerzug In Rhadinpur, tvel 
her 17,000 Köpfe ſtark war und bis zu 100,000 Köpfen anmwuchs, 
ehe er ben Ort ber Beſtimmung erreichte. Jeder der erften Rap 
guten fücten erhielt damals allein für das ſichere Geleit 40,000 
in. 


Virawow, deren Gefchente für den Schug und 
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ihren Plünderungen oft auögefegt. Die Amird haben das 
ber in fieben Orensfetungen eine beftänbige Befagung. 
Die größte Landesfeſtung Sardruh liegt zwifchen den Gt: 
feln des Kaligebirged, zu welchen man auf vier Wegen ges 
Tangt; am Fube dicſes Gebirges findet man — 2) Parkur 
[Nuggur, Parinuggur *), Negar:Parkur, Sri:Nuggur oder 
nach Ritter iiger Sti:Nagara, d. i. heil. Stadt], unz 
ter 24° 16’ n. Br. und 71° oft. &. nach dem Merid. 
dv. Greenw., die Hauptſtadt des Landes mit 150 Häufern 
ober 500 elenden Hütten. Virawow, ber gast Haupt: 
ort, liegt unter 24° 31’ 6” n. Br. am nördlichen Auds 
gange der Parkurhalbinfel zum Thurr an einem Suͤßwaſ⸗ 
ferfee, deſſen auögetrodneter Boden, denn nur in ber Res 
jenzeit, wo überhaupt ein großer Theil bed Landes unter 
aller gefegt wird, füllt er fih + Stunden weit mit 
Wafler, zum Weizenbau benugt wird. Man ap hier 
J iee 


350 ſchlechte Häufer. (Fischer.) 
BEN, 1) Englifhes. Der Urfprung 


des englifchen Parlaments, wie ed nicht etwas durch ben 
Einzelwilen Gemachtes, fondern eine organifchzentwidelte 
Dflanze auf dem biftorifchen Boden bes Volkslebens iſt, 
mußfchon bei den Angelfachfen gefucht werben. Diefe, 
ein germaniſches Volk, hatten Anfangs nad) patriarcha⸗ 
Mi-germanifiher Sitte feinen gemeinfchaftlihen Anführer 
oder König, brauchten einen folden auch nur im Kriege ). 
Je häufiger fie nach ihrem Einfalle in Engtan allefammt 
gegen bie Briten, Pikten und Scoten kämpfen mußten, 
def mehr fühlte man bad Bebürfniß, an der Stelle der 
vielen Häuptlinge und lterleute, welche erft nah und 
nad) bis auf die befannten acht Könige ſich verringerten, 
ein gemeinfamed Oberhaupt zu wählen. Zur ben Krieg 
alfo wählte man einen Kriegöoberften, ben Bretwalda, 
aber nicht forvol durch die Stimmen der einzelnen Stamm 
häuptlinge, ald vielmehr durch den gefammten Abel und 
die Aldermannen, denn auch diefen wurbe er vorgefegt?). 
Alla von Suffer nahm (nad) Beba ?)) als Bretwalda ben 
Namen König (king, cyning, Sohn bed Volkes) an. 
Zu den Äthelingen gehörten bei den Angelfachfen nur die 
Söhne ober Verwandten ded Königs‘). Bald nach der 
Eroberung entwidelte fi ein Dienft> oder Lehendabel, 
ganz aus bem Wefen der patriarhalifchen Verfaſſung herz 
vorgehend. Ealdorman (senior, senator, dux, prin- 





4) Die Ruinen von Alt» Parinuggur, welches einft ein wicht · 
ges Gmporium geweſen und 1800 $Banianenfamüien und 280 
Scmiebefamilien enthalten haben foll, A dicht bei Virawow. 
Herumliegende Baditeintrümmer, fowie ein Marmortempel des Pas 
rusnath der Banianen mit gut erhaltenen Sculpturen bezeichnen 
deutlich den Ort, wo Alt · Parinuggur ftand. 

1) Non enim habent regem antiqui Saxones, sed satrapas 
plurimos suae genti praepositos, qui ingruente belli articulo 
mittunt aequsliter sortes, et quemcunque sors ostenderit, hunc 
tempore belli ducem omnes sequuntur, huic obtemperant; per- 
acto autem bello rursum aegı potentiae omnes fiunt satra- 
pae. Beda, Hist, eccl. V, 11. 2) Omnia jura regni Anglo- 
rum, reges scilicet et pre, et tribunos in ditione sua tenebat, 
Henr. Huntendon. L. 11. p. 813. 3 ne 2.2. ©. 
234. (Sein Tobesjahr 514—519.) 4) Noch jegt fällt bei der 
dritten Generation be& hohen Adels, welche nicht bie ftammpäterliche 
Würde hat, die Bezeichnung der abeligen Verwandtſchoft weg. 
gappenberg I. ©. 562. . 
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ceps, satrapa) hieß ber Herr größerer Landdiſtricte. Ex 
war nad) dem Bi unb nach den Äthelingen ber Exfte, 
führte feine Unterthanen im Kriege an und richtete im. 
riedben. Anfang war die Stellung eines &aldor (eorl, 
Earl) nicht erblich, konnte aber doch nur mit Zuftimmung 
ber Wittigften genommen werben. Ferner gehörten zur Ges 
folgfchaft (gesith) des Königs die Thegen (thegian, Dies 
nende) oder Dienfimannen (servientes), welche Stellung 
auch urfprünglich nicht forterbte. Die augezeichnetften wa⸗ 
ren die unmittelbaren Thane (than, thainus) des Königs; 
die untergeorbneten gehörten mit weniger Rechten als me- 
diocres (laessa, medema) in eine untere Glaffe. Der 
Rang wurde auch durch Landbefig bezeichnet; denn waͤh⸗ 
rend ein Ealdorman 40 Hyden befaß, hatte ein Fleiner 
Than nur 5 Hyden. Wie in andern gerranitgen Staͤm⸗ 
men, ſo ging auch hier durch den Grundbeſitz nach der 
eigenthuͤmuchen Natur jedes Beſitzes der Dienſtadel bald 
in einen Erbadel uͤber, ja es brauchte nicht einmal Einer 
Dienſte beim Könige zu thun, er konnte (Kaufleute) durch 
ben Befig von fünf Buben Landes in die Zahl der Thas 
m mit der Pflicht des Kriegsdienſtes, aufgenommen wers 
en’). 


Mit der Einführung bes Chriftenthums eröffnete ſich 
ben Sreigeborenen noch ein anderer Ringplag für Macht, 
Ehre und Einfluß. Die Bildung der Geiftlihen und ihre 
unumſchraͤnkte Herrfchaft über die Seelen des Volks er- 
hoben fie bald zu wichtigen Perfonen. Reihe Schenkun: 
gen verichafften ihnen Lanbbefig, und wenn diefer auch 
der Kirche gehörte, fo wurden doch fie, als fihtbare Stells 
vertreter und Verwalter der Kirche, ſchon hierdurch theils 
den Üthelingen, theils den Thanen gleichgeftellt, und die 
Dibeefaneintbeitung hatte in geiflider Sphäre denſel⸗ 
ben Sinn, wie bie Ländereien des weltlichen Abeld. Der 
Biſchof im Lande des Bretwalda Üthelbert, der feinen 
Sit zu Canterbury hatte, war Erzbifchof ”) über bie ans 
dern Bilhöfe und fand als folher in gleihem Range 
mit den Äthelingen, während die Bifhöfe den Ealdormas 
nen gleichgalten. 

‚ Wichtige Angelegenheiten, namentlich Über Krieg und 
Frieden, wurden niht von dem Könige für das ganze 
Land oder für einzelne Diftricte von den Ealdormanen und 
Thanen eigenmaͤchtig entſchieden, fonbern; wic dad aus 
der patriarchaliſchen Weiſe der germanifchen Herrſcher na= 
tlrlich hervorging, man zog dabei bie bedeutendſten Fang» 
träger, des Reiches zu Rathe und entſchied dann nach ber 
Mehrzahl der Stimmen. So richtete der Ealdorman in 
feiner Grafſchaft nur mit Zuftimmung biefer Witena oder 
Derfammlung; und er berief fie theild nach den Umſtaͤn⸗ 
den, theils jährlich zu einer beftimmten Zeit. Der König 
hatte aud den Rath der BWittigften (tha witan, tha 
eadigan) als Richtſchnur feiner Anorbnungen zu hören 





5) Diefe Thane find die Borg Anger ber a ii e 
6) Weide fi) fat unverändert nad bi jedt, wir eigen 
Germanien, burd) das Mittelalter, erhalten bat. 7) Rod jest 
heißt ex Primate of all England and Metropolitan, wie ber Erabis 
fehof von York (zum zweiten Male angeorbnet 735, Beda, Ei 
ad Ergbertum) noch jet Primate of England, 
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und zu beachten. Die Wittigften des Königs waren Geift- 
fie und Laien, aber nur von bem höhern Range; denn 
Deputirte des dritten Standes, Freie aus den Städten, 
etſchienen wol urfprünglih nicht. Dan verfammelte fih 
in dem großen Gemote (Micelgemote, aud) mycel ge- 
theaht, der große Rath [Gedachte]), und zwar waren 
bie Erzbiſchoͤſe und Siſchoͤfſe und bie Ütpelinge und Eal⸗ 
dormanen, wie die höhern Thane, bei diefen Berathungen 
gegenwärtig zu fein verpflichtet, die niedrigen Thane das 
gegen Eonnten ericheinen und famen gewöhnlich bei allges 
mein wichtigen Berathungen. Diefer Witenagemote 
des Königs ift der Grund des Dberhaufes im englis 
fhen Parlament. Außer Über Bergehungen der Krieger, 
über Lehensſtreitigkeiten, wo ber König felbft entfchieb, 
wurde in bem großen Rathe über alle nur mögliche Ans 
gelegenheiten ®) bed Reiches verhanbelt, wie denn die ur» 
fprüngliche Gerichtsbarkeit in ben Händen bed Königs 
und feiner Wittigften Ing. Nur geiftlihe Dinge brachten 
die Bifchöfe nicht vor, weil fie durch das Preiögeben ih⸗ 
ter Intereffen vor dem Rathe ber Laien auch einen gros 
fen Theil ihrer in ſich geſchioſſenen Macht veräußert ha⸗ 
ben würden; baflır hatten fie ihre eignen Verſammlungen. 

Es gibt alte Sagen, nach welchen auch die Repraͤ⸗ 
fentation der Burgen und Städte im Unterhaufe ſchon 
aus der angetfächfiäen errſcherzeit, namentlich von Frei⸗ 
briefen des Königs Arhelitan (geft. 940), abgeleitet wird. 
Und allerdings iſt ſchon in ben Anorbnungen dieſes Kö— 
nigs für die Sicherheit bed Eigenthums feiner Unterthas 
nen eine geroiffe Grundlage für bad Unterhaus zu ver⸗ 
muthen. Er richtete die iudieia civitatis London. ein, 
und dies ift die Mtefte Gildenverfaffung. Bei zehn freien 
Eanbbefigern war Ein Hinterfaffe, welder im Nameh 
der übrigen feine Standes die gemeinſchaftlichen Intereſ⸗ 
fen zu vertreten hatte. Die Gildgenofien verfammelten 
fih — die Freien und höhern Beamten monatlid — mit 
ihren Witan oder Deputirten jeben Herbſt zu gemeinſchaft⸗ 
lien Gaftmahlen, deren Überrefte an bie Armen famen, 
und beriethen hierbei zugleich die nöthigen Tragen ihres 
Standes. Diefe Einrichtungen find die Grundlinien für 
die fpäter weiter auögebildete ariſtokratiſche Staͤdteverfaſ⸗ 
fung und für ihre Repräfentation im Unterhaufe des Parz 

ments. 

Alle dieſe Einrichtungen, welche ſchon Jahrhunderte 
hindi ihre Vortreffüchkeit bewährt hatten, und welche 
felbft die Herrſchaft der Dänen im Böefentlicen nicht ver⸗ 
ändern Eonnte, wurden buch die Landung Wilhelm’s des 
Erobererd bei Haftings (1066) zerflört. Zwar fchien dies 
der Anfang feiner Regierung nicht ahnen zu laſſen, denn 
ba ließ er bie Maffe des Grundbefiges noch in den Häns 
den der alten Befißer, da, herrſchte Mäßigung und Bil: 
figfeit. Allein ald, den übermüthigen Bedrüdungen der 
Bormannifchen Wafallen Wilhelm's gegenüber, die Angel 





8) &o ließ ſich Gnut nad) Cadmund's Ermordung durch die 
Berfammlung der Wittipften (omnes episcopos, duces et principes 
ennctosque optimates gentis Angliae Florentius) ftatt der minders 
jahtigen Söhne des Grmorbeten zum Könige machen. Lappen» 
berg 1. S. 461. 

%. Enid. u.R. Dritte Section, XD. 
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fachfen, welche feit 800 den Namen der Engländer führe 
ten®), von dem Joche frei zu werben fuchten und Ems 
pörungen wagten, ba ward Wilhelm, im Bewußtſein 
des gewaltmäßigen Urfprungs feiner Macht, fireng und 
hart, trieb die Engländer aus ihren Befigungen, feste 
Normannen an ihre Stelle und hob die-alten Einrichtuns 
gen burch ihre Nichtbeachtung auf. Die Bebrldtten konn⸗ 
ten aus Mangel an hervorftechenden Individualitäten, an 
kräftigen Führern, eine Einheit in ihren Widerſtand brins 
gen und verfanfen aus der Verzweiflung, auch durch Aufs 
opferung des Theuerften nichts don den alten Rechten und 
Breiheiten retten zu Tonnen, in ein dumpfes Hinbrüten 
und thatenlofed Dulden. Der Name Engländer ward ein 
Schimpfwort, und hundert Jahre lang, nachdem auch 
ſchon die bedeutendften Befigungen in bie Hände der nors 
mannifchen "Eindringlinge 'gefommen waren, Eonnte fein 
Eingeborener auf ein Staatsamt Anfprüche machen. Eine 
für Die Abhängigkeit des Adels von der Krone wichtige 
Einrichtung Wildelm’s, die aber ebenfalls aus feiner herrichs 
füchtigen Ktugheit hervorging, war die Beſtimmung, daß 
jeber Kehenbefiger, der fonjt nur dem unmittelbaren Lehens⸗ 
heren Pflichten ſchuldig war, auch dem Könige ben Les 
henseid mit den dazu gehörigen Pflichten leiften mußte. 
Die Verfammlungen der Wittigften, welche in ber Magna 
charta Heinrich's I. zum erften Dale Barone ‚genannt 
wurben (1100), wurben zwar nicht gänzlich aufgehoben 
(benn es knüpfte ſich an biefelben jo manche andere dem 
Wohle des Landes erfprießliche Wirkfamkeit), aber in ihs 
rem beſchraͤnkenden Einfluffe auf die Macht des Könige 
jaft gänzlich vernichtet. Auflagen wurden ohne ihre Zus 
immung gemacht, Gefege gegeben, Bebrüdungen aller 
Art geübt, bie fonft dad Parlament verhindern’ konnte. 
Die Barone verfammelten fich, weil dies ihrem Stolze 
und der Prachtliebe der Könige fo zufagte; aber ihr Raths 
geben war meift nur auf unwichtige Gegenftände beſchraͤnkt 
ober gar zu leerer Form herabgeſunken. Grade biefer 
Drud aber ſcheint bie Bedingung der fpätern Erhebung 
des Volkes und feiner Freiheit gewefen zu fein. So lange 
aͤmlich der Eroberer mit feiner plöglic) entftandenen Macht 
noch lebt und druͤckt, flüchtet fich dad gefnechtete Volk in 
bie Einfamteit hiftorifcher Erinnerungen und fucht in dem 
Andenten an die golbenen Zeiten ber Väter eine wehmüz . 
tige Glüdfeligkeit. So die eingeborenen Engländer. Sa⸗ 
en und Lieder verherrlichten die alte Verfafjung und dad 
lüd des Volkes namentlich) unter der Regierung Eduard's 
des Belennerd. Diefe Sehnfucht nach verlorener Freiheit 
konnte natürlich nur bei den Engländern genährt werben. 
Allein nad) und nad) empfanden auch die normannife 
Großen einen immer heftigern Drang zur Unabhängigt il 
von dem harten, für fie aber nicht ungewohnten de 
der Könige; fie waren an die Stelle ber alten Wittigften 
Aa ohne doch deren Rechte und Privilegien zu ers 
alten, ohne einen Witenagemote des früheren Sinnes zu 
bilden. Sie vermiſchten ve, nachdem fie fich mehr und 
mehr in bie neuen Verhaͤltniſſe eingelebt hatten, das Recht 


9 Weſchtuß des Königs Egbert mit feinem Mitenage- 
m N ee Vol. VL.p. 608. un age 
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der Ein, enen ımb ihr Sehnen nach ber Freiheit ber 
Väter mit ihrem eignen Streben nad) Unabhängigkeit, imb 


bildet: tt vollem Rechte den alten Zuftand ald 
den g anfprechen zu koͤnnen; fie pochten auf 
die al und vermochten ſchon Heinrich I. zu 
einem Er verſprach darin, „als ein durch 
die X Gottes und den gemeinfamen Beſchluß 
feiner ı ganz England gekrönter König, bie 
beilij :3 zu befreien, Feine Kirchenwürden unb 


inden zu feinem Vortheile unbefegt zu laffen und alle 
malae consuetudines aufzuheben.” Aber noch fam es 
u keinen Öffentlichen Wiberfeglichkeiten, noch war bie Vers 
Kpmelzun der angelſaͤchfiſchen und normannifden Ele: 
mente nicht vollendet, noch war ber rechte Freiheitäfinn 
zu einer thatkäftigen Gegenmwehr nicht erwacht. Erſt uns 
ter Richard I. entwidelte fi) der Nationalfinn allmälig 
zu größerer Kraft. Denn als während Richard's Kreuzs 
uged fein Kanzler Wilhelm Longchamp mit dem Bifhof 
urham bie Auffijangelegenbeiten verwaltete, unb erfterer 
mit unerträglichem Übermuthe die Regierung allein fühs 
ten wollte, verbanben ſich die Barone mit dem Brüder 
bes König und vertrieben ben Kanzler. Dem Könige 
war dies ganz lieb, ungeachtet biefer Schritt die Grunds 
fage einer ſeht wichtigen Parlamentdorbnung, nämlich baß 
bie Minifter vor dem Parlamente verantwortlich find, ges 
worden ift. 

" Jetzt war man fo weit gefommen, baß es nur an 
einer Außern Veranlaſſung fehlte, aus dem Gefühle der 
nun entwidelten Selbftändigfeit heraus bie erfehnten Rechte 
wieder zu erwerben. Die Beranlaffung boten bie uners 
traͤgllchen Gewaltthaten des thörichten und feigen Johann 
ohne Land. Daß er”) ein Siebentheil des beweglichen 
Vermögens aller Unterthanen beitreiben ließ, ſah man 
noch wiberftandlo8 mit an; aber daß er außerdem bie 
Frauen und Töchter der Edelleute zu feinen Buhllüften 
erniebrigte: das ertrug der gefunde Stolz des Engländers 
nicht, und die Empörung begann ''). Ihre Geſchichte iſt 
bier zu uͤbergehen, aber ihr Reſultat, die große Freiheits- 
urfunde, die Magna Charta, die wichtigſte Acte in ber 
engliichen Verfaſſung, verlangt eine nähere Betrachtung. 
Man hat wol von einem einfeitigen Stande ber pos 
litiſchen Anficyt aus behauptet, die Magna Charta fei 
theils nur aus dem ehrfüchtigen Streben einiger machtbe> 
teriger Barone ausgegangen, theild habe fie nur einige 
Eehen6misbräuige abgeſtellt. Allein abgefehen davon, daß 





10) Cunctis murmurantibus , sed cortradicere non andenti- 
bus, Mauk, Paris, p. 186. Ed. 1684. 11) „Die Abeligen 
umb Bifhöfe erbaueten Echlöffer, befegten fie mit teuflifchen, gottlor 
fen Männern, unterbrüdten das Volk und zwangen ben Reuten 
duch; graufame Martern ihr Gelb ab. Städte fepten fie in Ton⸗ 
tribution und verbrannten fie, nachdem fie ihnen Alles geraubt hats 
ten. Man konnte eine Tagereife zuruͤcklegen, ohne eine bewohnte 
Stadt oder einen bebaueten Acker zu finden. Nie erbulbete das 
Land größere Drangfale. Wenn man zwei oder drei Reiter einer 
Stadt nahen fah, fo Soden ihre fämmtlichen Bewohner, aus Furcht, 
es möchten Räuber fein. Laut Magte das Volt, daß Ghriftus und 
feine Helligen fehtiefen.“” Chron. Saxon. p. 239. f. Hallam, 
Sefdyihliche Darftellung des Zuftandes von Europa im Mittelalter. 
Überf. von Balem. (keipgig 1821.) 2. Bd. ©. 206 fg. 
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die höhere Geſchichtserkenntniß auf das fubjective Zweck⸗ 
geben nicht eingehen Tann, fondern an der That fefthäft 
und ihre Bedeutung auffucht, weil überall die Leidenſchaf⸗ 
ten der Menſchen, gefchieht Großes, genährt werben; 2 
ferner ſchon die wiederholte Beftätigung der Charta (Cole 
zählt 32 Faͤlle) ihe einen andern Werth vindicirt, als 
jene Meinung zugibt: fo ift dad von biefer Urkunde uns 
zertrennliche Gute und Große dieſes, daß bie Könige, 
welche, weil bie unabhängigiten, bis dahin ihre einzi 
Abhängigkeit von Gott und deshalb ihre Verantwortlich: 
keit vor ihm außer Acht laffend, ihre Unterthanen auf 
eine geſetzwidrige Weiſe & dt hatten,. mit, einem offen 
ber Nation abgelegten Eide befäftigten, nicht nur ihre 
natürlichen Rechte zu wahren, fondern auch durch die 
Achtung des von Menfchen entworfenen Gefeges gewiſſer⸗ 
maßen an eine Verſammlung fichtbarer Richter — ftatt 
an Gott — von ihrem Thun Rechenfchaft abzulegen: ein 
Ball, welcher bei ber Gottvergeffenheit der Majeftäten 
eintreten muß, und welcher dann durch feine Zortbauer, 
bie allen fünftigen Generationen zu Gute kommt, al8 . 
eine Sühne für die an der Volksfreiheit begangenen Fre⸗ 
vel aller frühern Könige angefehen werben Bann. Zwar 
find uns nähere Nachrichten von ben Urhebern der Ma- 

ma Charta nicht überliefert worden; allein baß fie bie 

jegründer der Volksfreiheit und ber Befeſtigung des als 
ten — bamald unbefonnen mit Frankreich verwechlelten 
— Herrſcherſtammes waren, ift genug ihre Ruhmes und 
fichert ihnen das unerloͤſchüiche Gedaͤchiniß der Nation. 
Es waren Stephan Langton, Erzbiſchof von Canterbury, 
und Wilhelm, Graf von Pembroke. 

Die Magna Charta beſchraͤnkte die Beihilfögelder — 
bad alte Heergewebde — auf. eine nach Maßgabe des Bes 
figeö beftimmte Summe; verhütete dad Unheil, das bis 
dahin ritterfchaftliche Wormünder anrichteten; verhinderte 
die ungefeglihen Eingriffe in die Werheirathungen; ers 
klaͤrte die Freiheiten ber Städte für unverleglich; ficherte 
die Handelöfreipeit; gab dem Gerichtöhofe der Common 
Pleas, weiche fonft der jährlich das Land bereifenden 
Derfon des Königs, folgte, einen Sigungsort in Weſtmin⸗ 

fer; hemmte bie Tyrannei- der Sorfigelehe; feste jedem 

eten ein Gericht aus feines Gieichen;“ verbot die Auf: 
lage übertriebener Gelbbußen; und „gab dem Beirathe 
der Geiſtlichen und Adeligen wieder eine kraͤftige Bedeu⸗ 
tung ” 


Die Biſchoͤfe hatten, f yon nach dem alten gemeinen 
Rechte, Sig und Stimme in den Reiheverfammlungen, 
aber nicht etwa ald weltliche Pairs, d. h. getallungs) füs 
big blos wegen ihrer unmittelbar von der Krone abhäns 
genden weltlichen Zuftändigfeiten, fondern als Biöfe 
eines Theils wegen der durch Kirche und Intelligenz präs 
fumirten Stellung zu bem Lande, und ald weltliche Pairs . 
andern Theils feit der Eroberung wegen des Beliges '*). 
Die Abte aber, welche vor Wilhelm eine ähnliche Bereche 





12) Bei Ballam (Überf. &. 255 fg.) findet ſich eine gruͤndliche 
Unterfuhung über die Frage, ob Biſchoͤen das Recht zuftche, wer 
gen angefhulbigten Hochverraths ober anderer Capitalverbrechen von 
den Pairs gerictet zu werden. Das Refultat ift bejahenb, 
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figung beſeſſen hatten, waren, jetzt nur noch als Befiger 
Bang ben ſtimmberechtigt *). Nach den geiftlihen 
Lorb3 kamen die Grafen und Barone, der weltliche Pairds 
fland Englands. Jeder Graf war auch Baron, hatte 
feine Baronie unmittelbar von ber Krone als Lehen, 
mußte aber wegen ber Grafenwürbe — welche in ber 
normannifchen Periode einen weniger amtlichen Charakter 
gehabt zu haben ſcheint — ein höheres Beihilfögeld an 
die Krone entrichten. Sonft waren ale Barone gm Er⸗ 
ſcheinen in der Reichöverfammlung verpflichtet. Allein ges 
gen Ende der Regierung Iohann’s wurden nur bie vors 
nehmften Kronbeamten burch befondere Schreiben, die uͤb⸗ 
tigen durch allgemeine Auöfchreiben der Sherifs ihrer 
Grafſchaften zufammenberufen. So oft Beihilfögelder nd» 
thig find, heißt eö in ber Magna Charta, „faciemus 
summoneri archiepiscopos, episcopos, abbates, co- 
mites et maiores barones regni sigillatim per lite- 
ras nostras. Et praeterea faciemus summoneri in 
generali per vicecomites et ballivos nostros omnes 
alios, qui in capite tenent de nobis.“ Seit wann 
aber die nicht namentlich zur Theilnahme am Parlamente 
aufgefoberten Kvonvafallen der Mitgliebfchaft beraubt wurs 
den, läßt ſich nicht genau beflimmen. So viel ift gewiß, 
daß perfönlihe Berufungsſchreiben ſchon vor ber Regies 
rung Sohann’& eingeführt waren, ba im J. 1175 Hein 
th M. allen denen, die an ber legten Empörung Theil 
genommen hatten, ohne beſonderes Einladungöfchreiben in’ 
der Verfammlung zu erſcheinen unterfagte '*). Wie lange 
die geringern Kronvafallen noch ein perfänlihes Stimm: 
teht in den Verfammlungen hatten, ift wieber nicht ges 
nau zu ermitteln. Es ſchien Übrigens Grundfag zu fein, 
dag Alles, was bie höhern Stände an Steuem x. bes 
willigt hatten, ald auch von den übrigen Voltöclaffen bes 
willigt angenommen wurde "*). Denn ben geringen Krons 
vafallen, welde M arm waren, um ſich in ben Ritters 
fand erheben zu laffen, ward die Mitgliebfhaft im Parz 
lamente Iäftig, dem Könige aber bedenklich, weil durch 
die Anwefenheit fo vieler (flır beftimmte Iwede bald bes 
waffneter) Perfonen leicht etwas Unbilliges mit Gewalt 
von ihm gefodert werden fonnte. Allein, wie leicht auch 
die Wahrheit des Satzes zugeftanden wird, daß die Ges 
fammtheit fich durch einen Theil ausſpreche, fo war doch 
dad Kepraͤfentalioſyſtem bei den Parlamentsgliedern kei⸗ 
neswegs eine hergebrachte Ordnung, ſondern wurde erſt, 
nachdem in den andern allgemeinen Reichsverſammlungen 
bin und wieder eine Andeutung und Anwendung der 
Stellvertretung'*) gegeben war, im 9. 1265 uns 





183) Hody, Treatise on Convocations, p. 126. 14) Garte, 
ef. v. England. 2. Bd. ©. 249; f. noch West, Inquiry into 
the Method of creating Peers. _ 15) Verfaſſungeurkunde 1216. 
Hear, IH.: „‚Pro hac donatione et concessione — — archiepi- 
scopi, episcopi, comites, barones, milites et libere tenentes, 
& omnes de regno nostro dederunt nobis quintam decimam par- 
tem omnium bonorum suorum mobilium.‘“ Hody on Convoca- 
ons, p. 298. Dies wird wieder beſchrankt durch die Worte: „ad 
mandatum omnium comitum et baronum et omnium aliorum, qui 
de nobis tenent in capite, Urkunde v. 1235. Henr. III, bei Brady, 
Introduction to History of England, Anh. p. 49. 16) König 
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beftreitbar und offenkundig Da indeſſen dieſe neue und 


bedeutende Veraͤnderung in der Zuſammenſetzung bed Par⸗ 


laments aus einer gewaltfamern Bewegung ber Vaſallen 
hervorging, fo find diefe und die Regierung Heinrich’ IE 
näher zu befchreiben. 

Unter der Regierung Johann's hatte der Graf Wils 
helm von Pembrofe, neben Langton der Urheber der Ma- 
gna Charta, ald Großmarfhall des Reiches bie Regies 
rungögefchäfte geführt. Heinrich III. (feit 1216) gab ihm 
den Zitel Regent '”) und ließ ihm bei ber Verwaltung 
faft umbebingte Vollmacht. Er leitete die Gefchäfte zum 
Segen bed dandes, aber weniger mit Hilfe der Gelte, 
als durch feine weiſe Umſicht und Volkzliebe. Sein Tod 
(1222) machte Heinrich III. gewiffermaßen frei; denn ein 
geiftig, fo begabter Mann mußte einem jungen Könige 
imponiven und firenge Feſſeln anlegen. einrich war 
ſchwach, unbeftändig, leichtfinnig, niedriger Denkart, feig 
und gewiſſenlos '*). Seine Regierung eñtſprach ganz feis 
nem Charakter. Bald wurden Privilegien beroilligt, balb 
zuruͤckgenommen; er ſchwur Eide, um fie zu brechen, ex 
trat fein Anfehen ab, um es wieder zurlidzunehmen, er 
wurbe ein Knecht feines Volkes und dann wieber ein Ty⸗ 
ann. So dauerte es gegen 30 Jahre, bis feine Verhei⸗ 
rathung mit Eleonore von ber Provence die Ungufeieben: 
heit des Volkes zum Bruche führte. Mit der Gemahlin 
famen eine Menge provengalifcher Großen nach England, 
und bald hatten fie, durch den Einfluß ihrer in uns 
terftügt, alle Gewalt im Lande erworben. Es kam zu 
Bebräcun ven; wie fie das Bolt nie zuvor erfahren hatte, 
und die Unzufriebenen, deren Zahl fich täglich mehrte, 
fammelten fi) unter das Anfehen ded Grafen Simon 
Montfort von Leicefter. Diefer, ein Franzofe von Ges 
burt, Sohn der berühmten Geißel der Albigenfer, war 
fegon feit längerer Zeit in England, wo er durch feine 

utter die großen Güter ber Zamilie Reicefter uͤberkom⸗ 
men hatte. Seine Macht und die geifigen Zähigkeiten 


erhöhten den vom Water ererbten Ehrgeiz, die Schwäde . . 


und die Rivalität Heinrich s dad Beſtteben, dem Könige 
alten Einfluß zu entziehen '*). Zu dem Ende verband er 





Johann erließ 1214 an fämmtliche Sherifs 

worin e8 heißt: „Praecipimus tibi quod omnes milites balliv 
tuae, qui summoniti fuerunt, esse apud Oxoniam ad nos a die 
Omnium Sanctorum, in quindecim dies venire facias cum armis 
suis: corpora vero baronum sine armis, singulariter et 
discrelos milites de comitatu tuo illuc venire facias ad eundem 
terwinam, ad loquendum nobiscum: de negotiis regni nostri.“* 
Hallam 2. ®b. ©. 266. 2 Prynnes Register, p. 16. Vielleicht 
ift alfo ſchon in diefen vier Rittern ein Beiſpiel ber Grafſchaftsver⸗ 
tretung zu fehen. 

17) ober Protector. On le regardait comme un ‚Soleil dans 
le conseil et comme un Mars dans les armees, Raynal, Hist, 
du parlament, p. 75. 18) Rapoleon Bonaparte fagt von ihm: 
Pdeinrih war ein Theaterkoͤnig, der immer nur eine erborgte 
Rolle fpielte und nie einen andern Willen hatte, als den man il 
haben laffen wollte.” Geſch. des engl. Parlaments von Ludw 
Bonaparte, Überfeg. ©. 31. 19) Napoleon im Bude feir 
nes Bruders ©. 87: „Cs ift gleihfam ein Problem ber Geſchichte 
geblieben : ob nämlich Leicefter einige Zeit tugenbhaft geweſen, ober 
ob bie von Heinrich erlittene Beſchimpfung feine Politit nur ent ⸗ 
Tarot habe.“ 8 J 

18* 


einen fchrifttichen Befehl, 
ji — * 


jehorfam. Allein 
!onnte Ruhe und 
bald wieder an 
den Prinzen vor 
uf und drang an 
),000 Galen vers 
von Neuem ber 
d und war wie: 
ı wanbte fi, ba 
wig ben Heiligen 
heidung. Diefer 
fi zu Gunften 
Orford und vers 
icefter entzuͤndete 
Schlacht bei Le: 
3 felbft und Ri⸗ 
gen, folten aber 
als Geifel neh⸗ 
der Heilige ſollte 
Reform ſchicken. 
ag den König in 
ier Gewalt, ließ 
äbte?"), feine ets 
ten, wandte ſich 
Öhnte die Anordz 
264) im Namen 
jerufungsfchreiben 
ter für die Ges 
i Bürgern ober‘ 
eben Burgfleden 
Yied ift alfo der 
ven nur — 
zuſammengeſetzt 
erften Male die 
verden ??), wenn 


er. Küfte nach Frank⸗ 
Sandwid. 

icht mehr vorhandes 
ibor, civibus Lio- 
Th. S. 285. Anm. 
 biefe erſte Volkes 
ton in fein. Geſch. 
-106. — In keiner 
onftituirende Theile 
Barone, Ritter und 
e und Beweis einer 
inf Hafenftäbte gibt 
46), deffen Eingang 
0 nobiles portumm 
ıs universus Salu- 
3. 285. Daß aber 
den, beweifen mei 
269: „Convocatis 
ec non cunctaram 
1“ -Wikes in Gale 
(271: „Hoc anno 
es et barones, ab- 
tuor milites et de 
enses in Gale. T. 
Es iſt natürlich, 
len dieſe Repraͤſen ⸗ 


PARLAMENT 


auch Die abzuordnenden Bitter immer noch blos durch 
kriegöbienftpflichtige Kronvaſallen errählt wurden, weil ih⸗ 
nen die perfönliche Erſcheinung zu unbequem war. 

Dad neue Parlament ſchien blos zufammenberufen 
zu fein, um die Emiedrigung des Thrones zu-vollenden 
und die Revolution zu fanctioniren; es ftand unter ber 
Hertſchaft Leiceſter's, und biefe wollte nicht das Gute, 
obzwar der König in feiner Gefangenfchaft Alles unters 
ſchreiben mußte. Die Tyrannei des Grafen mußte doch 
früher ober fpäter einen großen Theil der ihm unterworz 
fenen Barone beläftigen. Sie wurden unzufriedener, vers 
banden fi, und der junge Graf von Glocefter, auf wels 
hen das väterliche Anfehen übergegangen war, ftellte ſich 
gegen ihren Unterbrüder an die Spige des von ihnen zus 
fammengebrachten Heeres. Die befte Unterftügung für 
diefe royaliftifche Partei war aber die Flucht ded Prinzen 
Eduard, der vom Wolke fehr geliebt wurde und fich auch 


der allgemeinen Achtung würdig ‚machte. Leicefter hatte, 


ihn aus der Haft freigelaffen, um dem Wolke minder ver: 
haßt zu werden, und ließ ihn nur beobachten. Auf eis 
nem Spaziergange täufchte der Prinz bie Bacfambeit 
ber Begleiter, fprang auf ein Pferd, bad ihm Glocefter 
eſchickt hatte, rief ihnen zu, baß er ihrer Geſellſchaft 

erbrüffig fei, und entkam glüdtih. Bald ftand er an 
der Spige der Armee, marſchirte gegen Leicefter und lies 
ferte ihm bie Schlacht von Evesham in der Grafſchaft 
BVorcefter. Eduard fiegte; Leicefter blieb auf dem Schlacht 
felde. So endigte die Laufbahn eines ber audgezeichnets 
fien Männer, des Gruͤnders des Parlaments von Eng 
land. Niemals vieleicht ift ein guter Bürger fo. viel ges 
lobt, niemals ein Empörer fo hart getabelt worden, unb 
vielleicht war er Feines von Beiden in genügendem Sinne. 
Der Hof freute ſich feined Todes, bie Hauptftabt beflagte 
ihm. &r wurde von den Einen wie ein Boͤſewicht behan⸗ 
beit, von ben Andern wie ein Märtyrer verehrt; ja das 
Volk glaubte an die Wunder, die bei feinem Grabe ges 


fhehen fein follten. — Bald waren auch noch bie uͤbri⸗ 


Rebellenhaufen geſchlagen und aufgerieben und bie 
— Revolution beendigt. Der König beftätigte die Ma- 

Charta, und das ‚Boll war von nun an zum er⸗ 
fm Dale auf genügende Weiſe im Parlamente repräfens 
titt. B 

Ehe wir indeffen in ber Sefeichtöergählung weiter 
geben, ift Einiges über die Verfaffung der Stäbte, welche 
nm für das Parlament bedeutfam werben, einzufchieben. 
Schon oben bei der Darftellung der angelfähfifchen Vers 
hältniffe ift erroähnt, wie ber ‚Handel früh eine wichtige 
Quelle des ftädtifchen Reichthums war, ſodaß ein Kauf: 
mann, welcher drei Seereiſen gemacht hatte, zur Wuͤrde 
eines niebern Thanes erhoben wurde. Die Stäbter, wenn 
aud nicht nach unfern Begriffen freie Leute, unterfchies 
den ſich doch ſchon fehr früh von den Georl& ober Bauern. 





tation im Parlamente noch höher hinaufſeten, um durch das Als 
terthum die Ginridhtung felbft in ihrer Bedeutung zu erhöhens wie 

» Hist. of England und Introduction to Hist, of Engl.; 
allein nach den ſehr gründlichen Unterfuhungen Hallam’s fdeint 
ebiges Refultat bas richtige zu fein. 
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Sie hatten entweber den König oder einen Anbern zum 
Grundherrn und mußten an diefen ben herfömmlichen Zins 
und andere Abgaben’ entrichten. Oft hatten fie gewiſſe 
Privilegien — des Erbrechts, und ſchon früh ſchei⸗ 
nen fie je zwei oder drei ein genieinſchaftliches Eigenthum 
beſeſſen zu haben, welches einer Art von Gilde zugehörs 
te*‘). Indeſſen hatten fie, vielleicht Lincoln, eine der fünf 


. vor der Revolution mit Auszeichnuͤng erwähnten bänifchen 


Städte, ausgenommen, niemald eigne Gerichtöbarkeit. Je 
nachdem es ihre Grunbherren für gut fanden, mußten fie 
noch außerordentliche Abgaben zahlen, wiewol fpäter die 
Barone vor ber Befteuerung ihrer Hinterfaffen erft die 
Eönigliche Erlaubniß einzuholen hatten. Dennoch mehrte 
ſich der Reichthum der Städte, und alle Unterbrüdungen 
und willkürlichen Erprefjungen konnten ihnen dad Ges 
fühl ihrer Freiheit nicht rauben. Die wichtigfte Verändes 
rung dieſes Verhältniffed war die Verwandlung der per: 
fönlihen Abgaben in einen dauernden Zins, welchen die 
Sefammtheit der Einwohner aufbrachte. Dies hieß eine 
„immerwaͤhrende Verpachtung” der Stadt oder bed Fle⸗ 
dend an die Buͤrgerſchaft und deren Nachlommen,. bie 
Firma burgi. Die Bürgerſchaften befaßen ihre Rändes 
teien ald fogenannted Buͤrgerlehen (burgage-tenure), und 
der Grundherr hatte nur jene jährliche Rente zu fodern, 
der Benugung des Bodens aber für immer ſich zu begeben. 
Die Könige fahen bald ein, wie in der MWohlhabenheit 
ihrer Städte auch ihre Vortheil begründet fei, indem fie 
reichen Bürgern größere Auflagen machen binften, und 
darum vermehrten fie fehr gern die den Handel förberns 
den Privilegien auf jede nur mögliche Weiſe. Denn bie 
fchon erwähnten Gilden, welche zuerft die Verwaltung des 
gemeinfhafttigen Vermögens beforgt hatten, richteten fich 
ald auch auf andere Intereflen, hatten den Handel und 
die Gewerbe zu beauffichtigen und wurben, was für bie 
Monopole Englands fehr förderlich war, als beffimmte 
Gewerbs⸗ und Handelöcorporationen vom Könige beftds 
tigt. Die erfte Zunft der Art war bie Zunft der Weber 
in London). Um mehr Geld zu befommen, verlieh der 
König Iohann den meiften Städten das Recht, eigne 
Obrigfeiten zu erwählen. Mit ber Magna Charta fam 
auch in bie Bürger ein neues, kraͤftigeres Leben. Denn 
während die Städte fonft mit allen Auflagen, die man 
ihnen machte, zufrieden fein mußten, weil die koͤnigliche 
Gewalt in ihrem Glauben gleich nach der Gottesmacht 
kam, weil fie aber auch feine deutlichen und offentundis 
gen pofitiven Beftimmungen hatten, nach benen ſich das 
allfällige Fodern der Grundherren beurtheilen ließ: fo bes 
kam man jegt dad Bewußtſein, daß auch der König unter 
einem von Menſchen gemachten Geſetze ftehe, und das 
Verlangen, von da an jebed Begehren mit dem Buchſta⸗ 





24) „Burgenses Exoniae urbis habent extra civitatem ter- 
ram duodeeim carucatarım, quae nullam consuetudinem redd unt 
nisi ad ipsam civitatem.“ Domes-day-book p, 100. Hallam 
2.25. ©. 275 fg. 25) Madoz, Firma Borgi.p. 189. übers 
haupt wurbe ſchon früh der Grund zu Londons Ecke und Reiche 
tum gelegt. Im Kampfe um die Magna Charta thaten ſich feine 
Bürger ſchon fehr hervor, und der Maire von London war einer der 
25 yur Aufrehthaltung der Charte eingefepten Barone. 
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ben ber Magna Charta zu vergleichen und nach ihren 
Beſtimmungen zu prüfen. Die Charta gab ben 
Bürgern, welche bis dahin fi immer nur noch als 
Städtebewohner imb als Genofien einer Gilbfchaft (von 
gildan, bezahlen oder beitragen) gefühlt hatten, ein nas 
tionaled, ein wirklich polirifches Bewußtfein: ein Forts 
fchritt, welcher in den Parlameritöverfammlyngen bald als 
fehr bebeutungsvoll hervortrat. 

Nach dem Zode Heinrich's II. (1272) kam Eduard L 
zur Regierung. Nicht felten hatte er Luft, die Anorbnuns 

herer Parlamente, namentlich bie faum erft einges 
hrte Stellvertretung ber Gemeinen, abzufchaffen, ia bis⸗ 
weilen fogar ohne irgend eine Zuratheziehung des Parlas 
ments felbftkräftig Beſchluͤſſe zu faflen, und die Abficht, 
willtixlihe Steuern aufzulegen; allein ba großentheild die 
Communen zahlen mußten, fo wollten diefe, wenn auch 
nicht die Auflage felbft beftimmen, fo doch bei der Wer: 
theilung derfelben um ihre Willensmeinung gefragt wers 
ben. And Eduard gebrauchte viel Geld. fo ließ er 
om Ende lieber die Stellvertretung der Bürger zu, ald 
daß er Unruhen erregte. Db aber unter feiner Regierung 
die Gemeinen ſchon bad Recht der beftätigenden Zuftims 
mung zu ben Gefegen überhaupt, ja ob nur das Parlas 
ment fie zu andern Zwecken ald zu ben Subfivienberas 
thungen einlud: darlıber ‚gibt es feine hinlänglichen Quels 
Iennachweifungen. So viel aber ſcheint unzweifelhaft, daß 
fie wenigftend die neuen Geſetze befräftigen mußten. — 
Anfangs waren auch die Gemeinen von den Baronen nicht 
getrennt, ſondern nahmen in ber Weftminfterhalle im Hins 
tergrunde ihren Plag hinter den Lords ein. Eine Sons 
derung freilich mußte flattfinden, weil die Befteuerungen 
je nach den Ständen und Befigungen acht wurden, 
und jeder Stand, Barone, Ritter, Geiftlicfeit und Ges 
meine, ihren Theil für ſich zu bewilligen hatte. Aber 
ſchon im eilften Begierumgsiahre Eduard’ 1. hielten die 
Gemeinen zu Akton Burnell, die Lords dagegen in Shrews⸗ 
bury ihre Sinungen. Die von den Grafſchaften abgeorbs 
neten Ritter mifchten fi wegen ihrer großen Bahl und 
ihres geringern Grundeigenthums unter die geringern Clafs 
fen, und wahrfcheinlih nahm im 8., 9. und 19. Regies 
rungsjahre Eduard's 11. die jest beftchende Einteilung 
der beiden Häufer ihren Anfang *°). 

Die fegensreiche und nirgendS in diefer Energie der 
Wirkung fo fichtbare Vorftelung des englifchen Volkes 
war ſchon fehr früh politiſch fo gerecht, daß man meinte, 
auf dem Throne, der Quelle des Rechts und ber gefeglis 
hen Wahrheit, koͤnne fein Unrecht gefunden werben; bie 
mittlern Regionen fäeten Unrecht, und in ben niebern gehe 
die Saat ald Unheil und Grauen aufz die obern Beams 
ten müflen bewacht und controlirt werben, und bie Ges 
meinen vwiffen, was Unrecht fei und können ſich barlıber 
an das Licht bed Rechtes wenden. Man beftimmte (1311) 
unter Eduard II, daß einmal ober im Nothfalle zweimal 
jährlich ein Parlament berufen werbe, um bie bis dahin 
unvollendeten Rechtöfachen gu Entſcheidung zu führen. 
So lange Ebuard,L., ein Mann von feltener Kraft des 


26) Rot, Parl, T. I. p. 289. 351. 480, 
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Willens und von angeborener Koͤnigswirde, der, wenn 
es irgend möglich geweſen wäre, gern die Gemeinen aus 
dem Parlamente wieder verdrängt, ja am liebften ohne 
Parlament regiert hätte, herrſchie, Fam das Unterhaus 
nur der Steuern wegen. Aber ſchon im zweiten Jahre 
der folgenden Regierung Eduard’s 1. (1308) bemwilligte da 
Volt den 22. Pfennig ihres Vermögens, „wenn ber König 
ihnen Gehör geben und gewiffen ihnen zur Beſchwerde 
gereichenden Punkten abhelfen wolle.” Im nächften Jahre 
wurde ihnen genehmigend geantwortet, und nun ſtellten 
fie eilf Punkte ihrer Unzufriedenheit auf, worunter bie 
Bedrückungen von Seiten der hoͤhern Siaatsdiener, die 
Höhe der Steuern, bie Langſamkeit und Unredlichkeit der 
niedern Gerichtöpflege, die Zuruͤckweiſung der Befchwers 
den bei höhern Orten, bie meicrpften und in ber Folge 
faft immer wiederholten Gegenftände waren. Es wurden 
in Folge deffen die Lords Orbainerd (1312) zur Abfchaf- 
fung aller ungefeglichen Auflagen ımd yur Aufredthaltung 
der Gefege ernannt. Ja die Wichtigkeit der, Gemeinen 
war ſchon fo anerkannt, daß, ald bie ungetreüen Bafalz 
len im Bunde mit der Königin ſich gegen Eduard II?) 
empörten und biefer nach Wales floh, man in den Be: 
fchlüffen der Werfammlungen zu Briftol und Hereforb 
a), welche aber feine Parlamente waren, über die 

tthronung des Koͤnigs und die Reichsverweſung durch 
feinen Sohn ausdrücklich hinzufuͤgte: „mit Zuſtimmung 
ſaͤmmtlicher dort anweſenden Gemeinen des Königreichs.” 
Die folgende Regierung Eduard's II. (1327—77), 
der bei großen Talenten und durchdringendem Scharffinne 
erft in den legten Lebenjahren durch unnüge Kriege und 
perfönliche Auöfchroeifungen bie Liebe feines Volles zu 
verlieren anfing, war für bie Kräftigung ber Parlamente 
von größter Bedeutung. Die Magna Charta wurbe 
awanzigmal beftätigt: ein Beweis fagt Hume, von den 
gewagten Eingriffen ded Königs in die Volksrtechte und 


‚von ben erfolgreichen Remonitrationen des Parlaments. 


Drei Grundfäge wurden aber für immer feftgeftelt. Er— 
ftens: Jede Gelverhebung vom Wolke ift ohne Zuſtim⸗ 
mung des Parlamentd ungefeglih. Da der König außer 
den gewöhnlichen Auflagen immer noch andere, oft fehr 
bedeutende, Beihilfsgeider zu Krieg x. brauchte, fo 
mußte er fih wol nach unb nad), weil bei jeder Gelbbe: 
willigung die Gemeinen auch irgend eine Befchwerbe über 
u druckende Steuern auf Wolle und Zinn, die. bedeutend» 
Ken Handelsartikel jener Zeit, vorbrachten und abgeftellt 
wünfcpten, ber ımerfchlitterlichen BWBeharrlichteit des Bol 
kes fügen. Doc ging dies nur allmälig vor fi. Denn 
in einem Beſchluſſe vom J. 1332 werben allerdings „bie 





27) „Unmoralifher ürft, Gatte eines Weibes, feiner wirbig, 
Water eines muttermörberifchen Sohnes, ward Eduard Zerflörer der 
engl. Monarchie; indem er bie Gewalt ber Gefege mit feinem Pars 
lamente theilte, ließ ex der Nation den Samen bürgerlicher Kriege 
yurid durch Ströme Blutes nicht gedämpft werden konnten. 

eſer traurige König wurde das erfte Opfer feiner thörihten Une 
befonnengeiten, und bie engl. Gefhühte, die nichts Anderes ift 
DEE ER EE 
ine Ungl ie, bie man en en vi mnte.“ 
Napoleon bei feinem Bruder ©, 85 fg. ers 
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neuerlich gewiſſen Perfonen ertheilten Aufträge, die Städte, 
Burgflecken und Domanialbefigungen in ganz England 
zu befiguern, unverzüglich zurligenommen,” und ed wirb 
verfprochen, „daß er in Zukunft feine ſolche Schaguns 
gen auöfchteiben wolle,“ aber noch hinzugefügt, „auögenoms 
men fowie ed in ben Zeiten feiner Vorfahren gefchehen 
ſei und mit Zug gefchehen dürfe ).“ Im Sahre 1348 
murbe wieber viel geklagt und verlangt; bad Wolf bewils 
ligt Subfibien, aber unter, der Bedingung, daß feine uns 
geſetzliche Gelderhebung wieder ftattfinde und diefe Bedin⸗ 
gung in bie Parlamentsacten aufgenommen werde, damit 
man füh im Falle des Segentheiig darauf berufen Fönne. 
Bon nun an wurben bie Klagen über ungefegfihe Auflas 
gen feltener, und wenn auch 1377 der König das Recht 
in Anſpruch nahm, „feinen Unterthanen in fehr dringlie 
hen Fällen und zur Vertheidigung feines Koͤnigreichs Las 
flen aufzulegen *°)," fo deutet ger der Ton diefed Vers 
langens auf eine durch die Kämpfe des Parlaments ers 
langte Mägigurig der Herrfchaft. — Der zweite Grunds 
fag war: Nur der König und beibe Parlamentshäufer koͤn⸗ 
nen Geſetze geben. Bis zu den Zeiten Eduard's 1. wos 
ten bie Gefege vom Könige entworfen und ben beiden 
Häufern vorgelegt. Nun aber machte gewöhnlich das Haus 
der Gemeinen (ober einzelne Bürgerfchaften) in Form von 
Bittfchriften (deren Zahl im 3. 1376 auf 140 ſich belief) 
Vorſchlaͤge zu Veränderungen ober neuen Gefegen. 
3. 1340 feste der König eine Anzahl Lords und Räthe 
nebft zwölf Rittern und fechd Bürgern zu einer Commif- 
fion ein, welche die in ben Datlamentövesfonimlungen 
geprüften und zu Gefegen tauglid gefundenen Vorſchlage 
in Statutenform bringen und in das Geſetzbuch eintragen 
folten. Bei, der Erlaſſung ſolcher Gefege hieß es von 
nun an ggmöbnlid: „daß fie vom Könige auf den Ans 
trag der Gemeinen und mit Zuftimmung der Lords und 
Prälaten erlafen fein.” Indeſſen eignete fich nicht jeder 
Vorfchlag zu einem für immer geltenden Geſetze, nament: 
li wenn er nur momentanen Ungefeglicjkeiten x. abhels 
fen follte. Darum, und um nicht die Zahl der Gefege 
umnöthig zu vermehren, machte man einen Unterfchieb 
joifchen Werordnungen, b. h. vorlibergehenden Beſtim⸗ 
mungen und Statuten, welche von Anfang an bauernd 
au fein beftimmt wurden ®). Die Fortſchritie, welche bie 
Semeinen fo bald in ihrem Einfluffe auf die Gefeggebung 
gemacht hatten, verleiteten fie auch zu der außerordentli 

fıhnen Foderung (1341):-„baß ein Pair nur von Stan 
deögenoffen zur Verantwortung Wezen werben ſollte; 
daß die Rechnungsverwalter von Commiſſarien controlirt 
werden und die Miniſter und Richter von dem Parla⸗ 
mente aus angeftellt werden follten.” Obzwar der König, 
meil er zu gleicher Zeit bedeutende Veihilfögelder brauchte, 
diefen Worfchlag, trog der Proteftatign des Kanzlerd, ber 
Schatzmeiſter und Richter, gefeheöfräftig machte, fo wurde 
derfelbe doch unter paſſenden Vorwaͤnden zwei Jahre nad 
ber von dem Parlamente wieber aufgehoben, ohne aber 
weiter nachtheilige Folgen auf die Macht ber Gemeinen 





28) Rot. Parl, T. IL. p.'66. ° 29) Rot. Parl. T. II. p: 
56. 830) Whitelocke on parliamentary Writ. T. IL p. 297. 
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zu Außen. Über Krieg und Frieden mochte dad Yarlas 
ment Nichts beftimmen; man überließ das dem Könige, 
nannte aber doch jeden Krieg „mit Zuftimmung beider 
Häufer unternommen.” Die Gemeinen erlaubten ſich nur, 
um Frieden zu bitten; aber die Lords, welche wegen ber 
Erblichkeit ihrer Stelung größeres Selbftvertrauen hatten, 
nahmen fogar bad Berathungsrecht Über die Bedingungen 
eines Friedens in Anſpruch. — Der dritte und bedeu⸗ 
tendfte Grundfag, welcher unter ber Regierung Eduard’s Hi. 
geltend gemacht wurbe, war bie Befugnig ber Gemeinen, 
die Midbräuche der Staatöverwaltung zu unterfuchen. 
Schon immer hatten fie verfucht, hierauf ihren Einfluß 
auözubehnen; aber ber Koͤnig war ihnen ausgewichen und 
hatte nad) eignem Ermeſſen zwar den Wuͤnſchen der Ges 
meinen gewillfahtt, aber ihnen body Feine wirftichen Be— 
fchlüffe darlıber abzufaflen verwiligt. Man weiß, daß in 
den legten Lebensjahren Eduard's II. dem Herzoge von 
Lancaſter und der Elfe Perrerö einen unrechtlichen Einfus 
verftattete, ſodaß man fogar ben Verdacht hatte, Lancafter 
wolle den Thronerben beim Abfterben des ſchwarzen Piin- 
zen aus dem Wege ſchaffen. Da trat im April 1376 
ein Parlament zufammen, weldyes, durch den Einfluß und 
Beiftand des Prinzen von Wallis unterftügt, den Antrag 
machte: — der Unzulaͤnglichkeit der Staatöbeamten 
den großen Rath durch zehn oder zwölf Bifchöfe, Lords 


Im ° und andere Perfonen au verflärken,” und verlangte, „daß 


die Lords Latimer, Kämmerer und Greatur ded Herzogs 
von Lancafter, und Nevil, wegen ihres fchäblichen 
fluffes auf Anleihen, wegen Wuchergeſchaͤſten mit alten 
Kronſchulden ıc. nebft einigen ebenfo betheiligten Kaufleu⸗ 
ten beftraft würden, und daß fein Frauenzimmer insbe⸗ 
ſondere nicht die Elfe Perrers, fernerhin bei den Gerichte 
höfen Proceffe führen ſollte.“ Allein der Prinz von Wale 
üs ftarb bald nad der Auflöfung biefed Parlaments; 
Peter de la Mare, der Anführer jener Oppofition im Uns 
terhaufe, wurde zwei Jahre zu Nottingham gefangen ges 
halten, und bad nächfifolgende Parlament hob die gegen 
Elſe Perrerd gefaßten Beichlüffe wieder auf und fegte die 
Angeklagten in ihre Stellen wieder ein. 

ad) diefe Oppofition in dem einzelnen F 

Zufunft den erwünſchten Erfolg hatte, 

Anfang gemacht, der. Einfluß des Unter! 

vergrößert und dad Beſtreben, auf die dj 

tung ein richtendes Auge zu wenden, u 

weit . 
Der Schritt zur Vermehrung ber ! 

nun einmal gethan, das Begehren, we 
— — 

fentlichen Angelegenheiten Theil zu ie 

angeregt, die Schwäche und dad Übelben , 

nige hatte mehr als rechtliche Foderungen, oft fogar Ans 
maßungen ber Gemeinen — benn fo mußte bei bem bers 
gebrachten Anfehen des Könige Manches dena werden 


geroähtt, und das Parlament war ſchon nach dem 
Ihrone die oberfle Gewalt des Staates geworben. Je 
ſchwaͤcher aber und je geldbeduͤrftiger bie Zürften waren, 


defto mehr Vorrechte fuchte man durch Widerftand und 
Geldbewilligungen zu erlangen. Richard M., Sohn des 
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föränten. Auch erfiärten Treſilian und Bellnap , Obers 
richter ber Kings-Bench und der Common =Plead, nebft 
Anderen, von dem Könige zu einem Gutachten aufgefos 
dert, und außer dem Erſteren mit Drohungen gezwungen, 
daß die Urheber der Commiſſion des Hochverraths ſchul⸗ 
dig fein. ine Zeit der Unruhe, für und wenig 
bar, folgte. Fuͤnf Lords, Glocefter, Derby, Nottingham, 
Bamvid und Arundel, appellirten, dad Bolt war auf ih⸗ 
ter Seite; und wäre es dem Könige mid gelungen, nad) 
einiger Zeit die Regierung wieber felbftändig zu übernehs 
men, wer weiß, wie weit jene Gommiffion umb die Lord& 
gegangen fein wirben! Wir fehen, ba das Parlament in 
der. Trunkenheit feines Triumphs alle Rechtöregeln hints 
anfeste, Feine andere Rechtfertigung dieſes Benebmens, 
ald in dem augenblidlichen Erfolge; ed war dad Recht 
der Gewalt, dad Recht der gegentheiligen Schwaͤche, und 
hätte Died biftorifche Geltung durch bie Dauer befommen, 
fo wäre die Souperainetät dahin gewefen. Die Guͤnſt⸗ 
linge waren nun verwiefen oder todt, die Eintracht herz 
gef, und in einer ber folgenden Sigungen legten fos 
gar bee Kanzler, Schagmeifter und geheime Kath ihre Am- 
ter nieber, ließen fi vom Parlamente richten und tras 
ten, für vorwurföfrei erflärt, wieder in ihre Stellungen 
en. Allein Richard hatte fich bisher nur verftelt, nun 
trat feine Rache gegen das Parlament von 1388 offen» 
kunbig hervor. Die Lords, melde damals bad Haus ber 
Gemeinen unterftügt hatten, waren unter einander unei⸗ 
nig geworben, Derby und Nottingham ftanden auf der 
Seite des Könige, Arundel und Lancafter kamen zu 
Öffentlicher Feindfchaft, Glocefter mochte das Übergemicpt 
feines Bruders Lancafter nicht ertragen. Das Parlament 
vom 9. 1396 zeigte bie Unfähigkeit der Gemein, ohne 
den Adel etwas auözurichten. Cine Tages ließ fih der 
König erkundigen, was man verhandele, und unter ben 
vier Hauptpunkten war auch bie Beſchwerde gegen bie 
Verſchwendung der koͤnigl. Hofbaltung wegen der Menge 
dort lebender Biſchoͤſe und Damen. Das reiste den Zorn 
des Königs; Lancafter mußte den Namen diefed. Autrd- 
gi erforfhen und Sir Thomas Haxey *) wurbe im 
rlament ald ‚Hochverräther zum Zobe verurtheilt. Glos 
tefter, wurde in Galais ermordet, Warwid und Gobham 
verwiefen, ein neued Parlament berufen, dem Könige — 
gegen alles Herkommen — eine lebenölängliche Abgabe 
auf Wolle bewilligt, eine Commiſſion von zwölf Vairs 
und ſechs Gemeinen ernannt, um nad) dem Parlament 
Alles auf eigenes Gutdimken in Dromunp zu bringen, ein 
Eid zur Aufrechthaltung der von den königlichen Creatu⸗ 
zen — benn folde waren nur in dem Auͤsſchuſſe — zu 
alaffenden Statuten verlangt, und dem Parlament alle 
biöher eigenthümliche Macht genommen. Les extremes 
se ——, Die Willkin des früheren Varlaments von 
1388 rief die Knechtſchaft biefed hervor. Der König 
berrfchte wieder ohne Schranken, fuchte den Adel bed 
Reich zu umterjohen *), wagte Gelberpreffungen aller 
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Art, verfolgte bie Parlamentöglieber von 1388, entzog, 

auch gegen feine eigenen offenen Briefe, dem Adel feine 

Ländereien und machte n (nel den Lords und dem 

Volke gänzlich verhaßt. Auch ber Sohn des zu Calaid 

ermordeten Lancafter follte bie Güter feined Vaters nicht 

wieber erhalten; er kam während des Königs Anweſen⸗ 

heit in Irland nad England zurück, ftelte fih an die 

Spige des Volks, verband fi mit dem Herzoge von 

York, nahm den zuruͤckkehrenden König gefangen, brachte 

ihn nad) London, klagte ihn im Parlamente an und zwang 

ihn, da bad Parlament einen König nach keinem Gefege 

entthronen konnte, zur Abbanfung (1399). Die Verſamm⸗ 

lung, worin dieß Alles vorging, nannte fi aber nicht ein 

Parlament, denn ed gs da keinen Prafidenten, feine 

mei Kammern, feinen Sprecher ıc., ſondern „Stände des 
teichd.” Der Herzog von Lancafler wurde ungeachtet 

feiner im Grunde lächerlichen Rechtsableitung feiner Kron⸗ 

anfprliche zum Könige ald Heinrich IV. erwaͤhlt. Ein 

Ruͤckblick auf die Regierung Richard's lehrt, wie die oben: 

erwähnten drei Freibeitögrundfäge des Parlaments öfters 

durch ihre Anwendung beftätigt, außerdem aber noch das 

Recht, die Verwendung ber Beihilfsgelder zu controliren 

und die Minifter vorzuladen, dazu erworben wurde: wenn 

auch noch Feine fichere Bürgichaft fir bie gegenfeitige 

Treue ber verfchiebenen Parlamente vorhanden war. 

Unter ben brei Königen aus dem Haufe Lancafter 

‚Heinrid IV. 1399— 1413, Heinrich V. 1413 —1421, 
inrich VI. 1421 —1461, geft. 1471) wurben war 
eine neuen Vorrechte bed Parlaments errungen, aber die 

ſchon erworbenen dur) den usus beftätigt und befeftigt. 

Kein Theil der Veihilfögelder durfte zu anderm Zrede, 

ald zur Vertheibigung bed Koͤnigreichs verwendet werben; 

das Parlament ernannte und vereibigte zwei Schagmeifter, 

und dieſe hatten jedesmal im nächften Parlament Rech⸗ 

nung abzulegen. Die Abfiht, vor der Subſidienbewilli⸗ 

gung alle Wittfchriften der G 

ben, blieb bei dem Widerſtan 

unerreiht. Die Pflicht der R 

der Parlamente aus den Bittfd 

folgten Antworten Statute ot 

werfen, wurde von benfelben o| 

durch geheimen Einfluß des K 

Verfaͤlſchumgen gebracht wurd 

man es damit in den Zeiten t 

der Lollards, wo bie Bifchdfe 

ten, ohne daß fie im Parian 

Und wenn auch fchon öfter erk 

teine dem Sinne der von dem 

träge zumiberlaufenden Verordn 

König fich aber das Recht. di 

fo wurde doch noch immer im 

Parlamentd_verbrehet, bis enl 

wurden. Nun reichte man fe un . 

und Beſchwerden Über Verlegung der Gefege ıc., fondern 





84) Gr war ein Sanbgeiftticher — biefe alfo fähig ins Parlas 
went zu kommen — und wurbe en auf Bitten bes Trybl⸗ 
fhofe von Ganterbury begnabigt. &o wurden 

K.Gncpft.d. B.u.R. Dritte Grciion, 


Bolingbroke, Graf von Derby, und Mombray, Graf von Rotting ⸗ 
unb Rorfolt, des Landes 
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verfchiebene Mein ellt. Herkömmlich denden Tage. Bu dieſen Diäten trugen die Befiger I 
nt ee fein, aß ne Peitglieder Bienftofiche er Grunbftüde und —— — nee 


der Corporation, wie fie auf dem Einlabungsfchreiben 
bed Sherif verzeichnet waren, zufammentraten und im 
Namen der ganzen Körperfchaft oder „mit Zuftimmun, 
der Gemeinheit *)" die Deputirten erwählten; wenn au 
diefe Zuſtimmung nur nominell war, und bie Gorpo- 
ration, d. i. Municipalregierung, ſich das Recht erwarb, 
allein die Parlamentöglieber zu erwählen *). Die Par: 
Iamentöglieder des Unterhaufes follten rünglih nur 
Ritter und angefehene Gutöbefiger fein. Allein ed hats 
ten fi) bald eine Menge praktifcher Rechtögelehrten in 
dad Parlament eingefchlichen, fobaß, (1372) verorbnet 
werden mußte, „es folle fein am Eöniglichen Gerichtöhofe 
prakticirender Rechtsgelehrter und Fein Sherif während 
feiner Amtsführung als Grafichaftsveputirter sugelafien 
werden, weil jene Rechtsgelehrten Namens der Gemei> 
nen, viele Bitiſchriften in Vorſchlag brächten, die Ies 
diglich ihre Clienten betraͤfen.“ ter wurde, beſtimmt 
(1413), daß Feine Ritter, Stadt⸗ oder Fledenbirger, die 
nicht am Tage der Grlaffung des Einberufungsſchreibens 
an dem Drte, den fie repräfentiren follten, wohnhaft wäs 
zen, zu Abgeordneten gewählt werden dürften“). Die 
abgeorbneten Ritter ber Grafſchaften durften non einer 
Verordnung vom 23. Regierungsjahre Heinrich's VI. nur 
” gborme elleute (generosi a nativitate) fein, und im 
). Jahre deffelben wurde die Wahl eined Parlamentds 
gien caffirt, weil ihm ber Abel fehlte. Erſt umter 


mard IV. erhielten einige Bürger ben Titel Esquire 


Curfprimgtid 
wurbe. ‚Die 
Bürger blieb nicht, biefelbe, war aber gewöhnlich gegen 
200. Nun hätte man meinen follen, bie ihnen zugefüg: 
ten 74 Ritter feien durch bie Mehrzahl der Bürger im⸗ 
mer Überfiimmt. Das war nicht fo; denn theild hatten 
die Ritter vermöge ihrer Stellung nicht blos phyſiſche, 
fondern auch moralifche Macht Über die Bürger, welche 
fi) gern dem Anfehen jener unterwarfen, theild mußten 
die Alter in den Streitigkeiten mit ber Krone das Meifte 
wagen und im Falle des Mislingens dad Meifte leiden. 
Übrigens nahm nach und nach auch die Zaht der waͤhl⸗ 
baren Ritter ab, und es mußten an ihrer Statt andere 
Adelige pggoäbie werden *). — Bis in die Zeiten Hein⸗ 
rich's VIII. war es Regel, daß den Rittern fowol als 
den Bürgern fuͤr ihre Vertretung ber Graffchaften und 
Städte ein Ehrenfold gezahlt wurde, und zwar erhielten 
die Ritter täglich, vier, die Binger täglich zwei Schiüinge 
mit Einſchluß der auf die Hinz und Herreife zu verwen: 


41) „De assensu totius communitatis praedictae elegerunt. 
3 Prynne Reg. p. 257. 42) Rad) Brady (On Boroughs. p. 
132) fol das Wahlrecht auf bie Albermänner befchränkt gewe⸗ 
fen fein. 43) Xufgehaben, weil durch ben usus unfräftig, im 14. 
Begierumgejahte Georg's III. 44) Eligi feci in pleno comita- 
tu loco duorum militum, ‘eo quod milites non sunt in hoc co- 
mitatu commorantes, duos homines de comitatu Rutland, de 
discretioribus et ad laboranduın gedoribus, Bericht des Oherif 
vom Rutland (1810). 3 Prynne Reg. p. 170. (Abridgment of 
tbe Records in the Tower of London from the reign of K, 
Edward II, etc, by Sir. Red, Cotton. 1657. Fol.) 


Schilbtnapp), welcher nachher allgemein 





Zahi der wirklich im Parlament anweſenden 


feohndienftpflichtigen Freiſaſſen ihren Theil bei. Die Un- 
fähigkeit namentlich ber Städte, dieſe Tagegelder aufzus 
bringen, hat manche Stabt von der Laſt, na von dem 
Vorreyte, Deputirte in dad Parlament fdiden zu koͤn⸗ 
nen, gefeglich befreit. Da von Anfang herein die She . 
rifs allein und unbefchränkt die Wahlen zu beflimmen hats 
ten, fo war es leicht gefchehen, daß diefe aus irgend eis 
m perfönlichen Interefe ſich Ungefeglichkeiten zum Schas 
ben der Gemeinen zu Schulden kommen ließen. Dagegen 
gab es in den fruͤhern Zeiten Feine Hilfe als durch den Rath 
ober durch den König. Unter der Regierung des Hauſes 
Plantagenet feinen nur ſechs Fälle vorgefommen zu fein, 
wo die Sherifs zur Verantwortung gezogen worden find. 
Aber nachher bekamen auch, als bie Rechte bed Unterhauſes 
immer auögebehnter wurden, die Gemeinen eine Stimme 
bei Verfaͤlſchungen der Wahlen. So trugen fie 1403 
auf Beſtrafung des Sherifs von Rutland an, welcher ein 
—e — Oneby, untergeſchoben hatte... Mehre 
ähnliche Zaͤle riefen ftatuarifche Verfügungen, wie eine 
Geldbuße von 100 Pfund ober diefe und noch eine hin 
reichende Entfchädigung an die durch die Wahlverfälfhung 
Beeinträchtigten, hervor. Die Aufmerkfamkeit auf folche 
Vergehen, die vor dem Affifengerichte unterfucht wurden, 
wude mit ber Bedeutung bed Unterhaufed. Ia felbft 
die Könige hielten es für wichtig genug, die Wahlen ber 
Bollörepräfentanten zu ıgieren und ihre Ereaturen ind 
Unterhaus zu bringen. 0 lieg Richard V., als er die 
Reformeommiffion ſtirzen wollte, einige Sherif& vor ſich 
tommen und befahl ihnen, mir folde Ritter wählen zu 
laflen, welde der König billigen würde. &o wurde das 
Parlament von 1397 durch die Furcht vor ber Regierung 
ernannt *). ber auch in den Graficaften und Städs 
ten felbft fcheint es nicht felten fehr unruhig bei ben 
Wahlen gewefen zu fein; denn in einem Töniglichen Schrei 
ben aaa 15. an Be et heißt 
nachrichtigt, ewiſſe ſonen a 
thätig nd, die $, fagten Ritter erwaͤl 
welche Umtriebe wir und fehr verwun 
die ſich damit befaffen, nicht zur Ehre 
weniger den Landesgefetzen zuwiderlar 
den Sherifs befohlen, dahin zu fehen, 
blieben und dabei die Öffentliche Rube ni 
Benn es fo ſchon mit der Zeit 
renvolles und wegen bed wichtigen E 
gebung, ja fogar auf Thronbeſetzun 
Angefehen wurde, zu ben Mitglieve 
kommen zu Bönnen: fo mußte dies in 
Grabe der Zal fein bei der Mitglie 
baufes. Hier hatten nur diejenigen 
welche als Inhaber von Baronialbı 
befondere iben eingeladen 


entftand bald ein fühlbarer Unterſchi 
45) Non communitatem, ut exögit, sed pi 
yelantatem; sattam 2.B.©. 7. J Ab) Bet, Park 7. 
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La mit — der Lorts ent Gewei⸗ 
ne Freibeit des Ränge, dur) durch Bere Basır 
su erzennen, ift baburch feineswexes aufgebe: 


** 
F ea weltlichen Baronen, fo war au bei 
2 Pers der Beſit eines Kronlchens — benz 














Mueren ame Tre arch obne ſolche Baronien 
“2 Zum Sri vemmal tbeild fo lange fie lebten; allein 
a Nr Jorge Anne idte Namen nicht wieder vor, umb 

mer NE mn Arme erde Ibeilnahıne von einem Bertchen, 
2udou · bar ar won ber Ermangelung eines Kımlc 
wre nude Die jaſt immer Ph weitem größere Ans 
wa Ne gerbier Wartamentöglieder — ein Grund, weils 
N a An Viren oft beabfichtigte Belärin 
Da Ne tier Menptbimer verhinderte — 

ars. Na Na Biihöfen und Baronialäbten — 
J wre Ati, belonders in ben aͤlteſten Zeiten, 
wor ame as Semeinen, ben Autheil an ben öf- 
vw. ar Sarnen nicht leihtfinnig verfberzten, buch 
N San a zur je zwei Mitglieber ihrer geiſtlichen 
Na EN: ax Na Xeriammlungdort bed Parlaments 
u. Der erſte Ball, wo niebere Geiſt⸗ 
Sn Ta Au VParlament tepräfentiten, tam 1255 
PORETERBERGENE N 3 w Dir, Benmäfentation der Ahr 
au De reumg ihrer Bufammenberufung 
Sara Se Dir König nämlich brauchte *8 
Swen ne ibre ‚Buftimmung nehmen *). 
swente sd unmeeimäßig, von 1351 an bauernd, 
SI Sim praemunientes — von ben Anfang⸗ 
a In Knadımen an die Biſchoͤfe, worin das 
*«dern —J befoplen wirb, fo ges 


n — praclatis, magnatibus ac 
> De % due Berfammleng zum Parlamente 
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TER. unran ma 3a Sravecation, w ter biefelben 
wu in ma Sn ut Funudeng der fe von Gans 


S rt 0 ver Weratteng über jelegenheis 
ER TES en Basetlacen el 
Sr we Meynees Kor. Angie, T. II. p. 356. 5) d- 
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‚nnt — berufen, und zwar „ad tractandum, ordinan- 

ım et faciendum nobiscum, et cum caeteris prae- 
latis, proceribus ae aliis incolis regni nostri“ und 
1352: ..ad ordinandum de quantitate et modo sub- 
sidii,‘* fpäter von 1381 an nur noch „ad consentien- 
dum. Allein obwol ihnen durch diefe Ausdrüde gleiche 
Rechte mit ben Gemeinen eingeräumt wurden, fo_erließ 
man doch alle Statute und Verordnungen, ohne fie das 
bei zu Nathe zu ziehen, ober doch dies zu erwähnen, fo 
daß die Repräfentanten der niederen Geiftlicheit bald aufs 
hörten, im Unterhaufe Ri erſcheinen. Died fam nämlich 
eines Theils von dem Beſtreben ber Geiftlichen, ihr kirch⸗ 
liches Recht über das weltliche, das fie als barbarifch 
verachteten, zu erheben, ſich Vorrechte und Vortheile zum 
Schaden der Bürger zu erwerben, anberntheilö von ihs 
sem Widerwillen immer über weltliche Dinge, namentz 
lich über die Beihilfsgelder, zu benen fie öfters noch oben» 
ein beifteuern folten, zu enticheiben, da ihre eigenen Ans 
gelegenheiten gewöhnlich in der Convocation abgemacht 
murben. Und dennoch finden ſich einzelne Faͤlle wo die 
Geiſtlichkeit allein ein Statut vorfchlug und bei dem Koͤ— 
nige durchbrachte. Mit Rüdficht auf ſolche wurde 1399 
von ben inen eine Gegenvorftellung eingereicht, worin 
fie den König erſuchten, „auf den Antrag der Geifllich- 
keit mie anders, als mit Zuftimmung feiner Gemeinen, 
Statuten ober Werorbnungen zu erlafien, damit die Ges 
meinen nicht Beftimmungen ohne ihre Buftimmung, 
veranlaßt durch die Geiftlichfeit zu deren eigenem Nuten, 
verbindlich gemacht volirden” **). Der König gab Beine bes 
fnmte Antwort. Allein als Regel galt doch, daß welts 
liche Angelegenheiten faft ſtets ohne die Geiftlichen beras 
then wurden, wiewol im Gegentheile Anträge in geiftlis 
chen Dingen, von ben Gemeine vorgelegt, nur mit Bes 
willigung der Gonvocation in Gtatuten verwandelt wers 
—— fe Bieten fh Die no jet üblichen 

m fehr en fi noch jet i 

Verhandlungsweifen in den beiden Käufern, und gleichzeis 
tig, entwoidelten fi) die wictigften Srunbfäge ber Fiei⸗ 
beit des Parlaments. Um Beides zu zeigen und um bie 
erfte Auctorität für zwei der wichtigften Vorrechte, ndms 
lich, daß nur die Gemeinen Geldbills in Anregung brin⸗ 
gen, und daß ber. König ſich nad) den Verhandlungen 
ded Parlaments nicht während derfelben erkundigen darf, 
anzuführen, theilen wir einen von: Hallam “) aus ben 
Parlamentsacten gezogenen Vorfall mit. u 

. Neunted Regierungsjahr Heinrich's IV. „Breite 
den 2. December, als den legten Parlamentötag, erfchies 
nen bie Gemeinen vor dem und t 
Parlamente, wo auf Befehl des Königs eine ( 6 
baltımgöfchebul in Betreff einer gewiſſen Streitigfeit zwi⸗ 
ſchen den Lords unb Gemeinen verieſen warb; worauf 
der König befahl, die befagte Schrift in dad Parlaments: 
protofoll einzutragen. Der Inhalt berfelben ift nme: 
Us Montags am 21. November ber , unfer fous 
verainer Herr, in ber Rathskammer ber Abtei von Glos 





65) 25. Ed. III. Stat. 3. Rot. Pan. T. II. p.868. 66) 
2.%. ©. 873 fg. Rot, Parl. T. TIL p. 611 sq. 
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cefler *) gegenwärtig war, unb bie zum gegemvärtigen 
Parlament verfammelten geiftlichen und weltlichen Lords 
ſich gleichfalls eingefunben hatten, entftand unter ihs 
nen eine Debatte über den Zuftand des Königreichs und 
deſſen ‚Bertpeibigungmittel E en die Bosheit ber Feinde, 
die fih von allen Seiten rüften, das befagte Königrei 
und · deſſen getreue Untertanen zu bebrängen, ſodaß Nies 
mand diefer Bosheit widerftehen kann, wofern nicht das 
jegige Parlament unferm fouverainen Herrn, dem Könige, 
zur Belchligung und Dertheidigung des Reiches eine bes 
deutende Subftbie bewilligt. Es ward daher den Lords 
bie Frage vorgelegt, welche Beihilfe unter biefen Umftäns 
den binteihend unb erfoderlic fein würde? Worauf die 
befagten Lords, jeder einzeln, antworteten: Die Beihilfs— 
gelber müßten wenigſtens anderthalb Zehntel von Städten 
und Sleden und ein Zunfzehntel und ein Halbes von allen 
andern weltlichen Perfonen betragen, außer einer Fortſetzung 
der Abgabe von Wolle, Schaffelien und Leder, und von drei 
Schillingen von jeder Tonne Wein und olf Pence von 
jedem Pfunde anderer Waaren, welche von naͤchſten Mis 
chaelis an auf zwei Jahre zu bewilligen wären. Hierauf 
warb auf Befehl unfers des Königs, eine Bots 
ſchaft an die Gemeinen, diefed Parlaments gefandt, um 
eine geroiffe Anzahl ihrer Koͤrperſchaft vor den König, und 
bie Lords zu beſcheiden, und zu vernehmen, auch ihren 
Standeögenoffen zu berichten, was ihnen auf, Befehl ded 
Königs mitzutheilen fein werde. Diefem gemäß erfhienen 
Namend der Gemeinen vor dem Könige und ben Lords 
zwoͤlf ihrer Standeögenoffen, weldyen die obige Frage nebft 
der von jebem ber Lords einzeln darauf gegebenen Antz 
wort mitgetpeit ward, mit dem Auftrage, folche ihren 
übrigen. Standeögenoffen mitzutheilen, damit fie ben fürs 
zeften Weg einfhlagen Könnten, b 
dachten Lords nachzukommen. Ais d 
meinen hinterbracht warb, wurden 
Unruhe verfegt und erklaͤrten, daß 

um Nachtheile ihrer Freiheiten geı 

ig die vernommen hatte, unb_b 

war, daß weder jest noch in Zuku 
fchehen folle, welches auf irgend ein 
Freiheiten bed Standes, Ramend bei 
erfchienen waren, oder ben Freiheit 
zum Nachtheile gereichen Könnte, I 
erklaͤrte er auf den Rath und mit 3 
m Kerns, mas, foget: — 1 

gt fein, ſowol in gegentwärtigem, « 

tlament in des ER Abwefenh 

önigreih8 und bie für felbige nd 
debattiren. Auf gleiche Weife folle 
ihrerfeit8 das Recht haben, über t... ........,... _.... 
fand und die in Hinficht deffelben zu treffenden Maße 
regeln unter einander zu erörtern; vorausgeſetzt jedoch, 
daß weber die Lords ihrerfeitö, noch die einen für 
fi) unferm Herrn, dem Könige, über irgend eine mit Zus 
i der Lords gemachte Bewil g, m 


ſtiinmung auch 
über vie Mittheilung der befagten Bewilligung Beri 





57) Dort waren bamals bie Gigungen des Parlamente. 
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mern unb geringern Baronen. Letztere, welche namentlich 
dadurch entitanden, aß, nad) dem Erbfolgerechte der Wei⸗ 
ber, größere Baronien in mehre, oft in 20 Zheile, zer: 
fielen, und ber Befiger eines folden Theils zwar tie 
Qualität eines Kronvafallen und das Recht, nur von 
Stanbeögenoffen gei tet zu werben behielt, aber nicht 
durch eine jelle Auffoberung in das Parlament beru: 
fen werden Tonnte, fuchten entweber ihre Parcellın zu 
vermehren und dadurch wieder das Parlamentsanrccht 
erhalten, ober fie fanten zu dem Range blos ritte 
pflichtiger Gutöbefiger herab’ und verloren auch vi 
vilegien der Barone. Grundlage alfo der Miigli 
war ber Beſit eined unmittelbaren Lehens *"); allein 1. 
unter Eduard I. gab es Barone, welche Feine 
ter inne hatten, fonbern blos durch die koͤnigl. B 
ſchreiben in dad Parlament gekommen waren. 
an Briefbarone (ame by writ) find v 
uch das eheliche Gunſtrecht (eourtesy) entii 
dem bie Ehemänner folcher Frauen, weiche 3 
jeßen, meift unter deren, oft auch unter i 
amen dad mit dem Befige verbundene Nu“ 
gliebfchaft im Parlamente überfamen und — 
nach dem Tode ber Frauen ald perſonlich 
bielten. Man, bat viel darlıber geſtritten, cv 
barone durch eine einmalige Einladung in ?: 
die Recht der Erfcheinung auf die ' 
bens ober gar noch für ihre Erben in 
nehmen koͤnnen ). Allein theils find u 
rich VII. nicht nur Parlamentsg 
welche nur ein oder einige Male cr’. 
ſolche, welche, fo lange fie lebten 
dies Recht aber nicht auf ihre C: 
ten. Die meiften diefer durch B 
der ohne Baronien waren Bann, 
Fa U. als asmeine 
on gegen 1385 in Di 
amd nachher — nicht rn. 
terſchieden wurden. Antar 
von den Baronen, die den \[ 
Diefe Verfchiedenheit des T: 
bei den Unterfehriften ter 
thronten Richard II. mi 
zen und Herzogen — ci 
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Härt, werben möge, 
vort in firenger Ver⸗ 
1571 kam ein drit⸗ 
der Sprechfreiheit 
durfte im Auftrage 
und perfönlich nichts 
angelfähfifhen Ges 
aß, wer einen ber 


legen habe *"), und- 


glich geworben, daß 
Geichäfte in einer 
verfönlicher Berhafts 
h famen öftere Übers 
m ſchon drei Jahre 
die Eremption von 
— wurde ein Sta: 
Gemeinen auf feis 
digen wuͤrde, zum 
ten verbunden fein 
während der Bei⸗ 
—* und —** 

“> von Der Anklage auf ;verrath, eximi 
ungen Verlegungen ar ER des Königs zu 
Ro a5, Mmerkwürbigfte Fall einer folchen Verie⸗ 
des 2 vorgetommen. Thomas Thorp nämlich, 
I, dartd Dahfammergerichts und Sprecher ber Ge: 
lbroceg ne feit dem Imfange des Parlamentd einen 
Pogs don ‚ÖOimmen. Cr war ein heftiger Gegner des 
N Dorf, und diefem mußte ſehr viel daran 
te, Tich N jenen unrubigen, einem Buͤrgerkriege ſchon 
„ fa ‘gen, ” dAtmeigenden Zeiten eines ſoichen Gegners zu 
erten Er bie ihn alfo verhaften. Die Gemeinen 
Al Wan Gh, Hei dem Könige und bei den Lords und 
N NE augenblidliche Freilaffung. Die Lords bes 
M Ve Nichter. Allein Ietere antworteten audwei: 
KR. meinten, es fei nie Brauch gewefen, daß bie Rich 
v8 die Privilegien des Parlamente, einer elche 
N Belege geben und abſchaffen koͤnnte, beſtimmten. Indeffen 
:P fi es Eitte, Parlamentsmitglieder, welche nicht auf Hoch 
* veratb, Friedensbruch ıc. angeklagt würden, nicht an ber 
Beforgung ihrer Öffentlichen Gefchäfte zu verhindern. Dens 
MOD Tourde gegen Thorp entfchieden, und bie Gemeinen 
MD auf des Königd Befehl ſchon am folgenden Tage 
neuen Spreder. So kamen noch öftere Reactionen 


. m 








7 dien 
I die Privi de8. Parlamentd vor, und erft feit - 
“ re vi. f&eint 


d> dieſes wichtige Vorrecht unwerletzt 
sufseht erhalten zu fein. 
wir jegt nach ber im Ganzen ungefört fort: 

it& nen Ordnung in Erlangung und Befeftigung ber 

ar ⸗ntsrechte vor ben nun beginnenden Kriegen zweier 
fendlichemert Häufer einen Blid auf den Gang und Ghas 
intwidelung des Parlaments zurüd, fo wird 

geyerı bie Darftellungen folder "Sheitfler, weiche, 
wva. neuern verberblichen ſtaatsrechtlichen Principien auds 
gehend, voie Hume, ben König einen oberften Beamten 
nennen und, den revolutionairen Sag von belegirter Ge⸗ 


59) HM "ükins leges Anglo-Baxon. p. 2. 
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walt auch auf die englifchen Verhaͤltniſſe anwendend, ba 
die Grundform des Staats als eine republikaniſche bes 
zeichnen, — der Grund einer nad) und nad; geſetzüch 
geworbenen Beſchraͤnkung der koͤniglichen Gewalt haupt: 
fachlich in Folgendem zu ſuchen fein. Der König ift 
der freiefte, umabhängigfte Mann im Lande, weil er 
ben größten Grunbbeiig und darum bie audgebehntefte 
Macht hat. Von ihm fich abftufend, haben die Unterthas 
nen größere ober geringere Freiheit je nach dem Maße ih⸗ 
ter auf Landbefig ruhenden Gewalt. Jeder hat ein uns 
beſchraͤnktes Recht Über fein Eigenthum, außer wenn er 
es vom Könige ald Lehen empfangen und ihm für bie 
allerbingd gegen die Verkaufsluſt eingefchränften Rechte 
des Gebrauchs Pflichten zu_leiften hat. Diefe Pflichten 
find beftimmt abgegrenzt. Weder Herr noch Diener birz 
fen fie uͤbertreten. Kommt ed nun vor, daß ber König 
von feinen Vaſallen mehr verlangt, als diefe gefeklich zu 
leiften verbunden find, alfo 3. B. eine höhere Abgabe, 
bebeutenbere Beihilfsfummen, fo ift es eine rechtliche Fo⸗ 
derung ber Unterthanen — außer wenn die Subfibien für 
einen bad Land gefährbenden Krieg beftimmt find, deſſen 
Abwehr ober fieghafte Beendigung ihnen felbft den unges 
ſtoͤrten Gebrauch ihres Befiges fidert, fodaß fie die Auf: 
lagen eigentlich nur für fid) bezahlen, wie durch unglüds 
ide Eonjuncturen erhöhte Zinfen eines gelichenen iz 
tals — fo ift es, ſag' ich, eine rechtliche Foderung, dag 
auch der Ki ni, ur Vergeltung der Mehrleiftungen der 
Gebenden em dr in feinen Pflichten geftatte, alfo Vor⸗ 
rechte, die in ber Natur des Ggentyums grade nicht lie: 
ge, verwilligt. Je öfter der König Überpflichtige Abga- 
verlangt, deſto weiter muß er den Kreis der Vor⸗ 
rechte, d.h. der Beſchraͤnkungen feiner natürlichen Bean, 
auddehnen. So mar es in England. Wilhelm der Er: 
oberer war der unbefchränktefte Herr, ja man kann fagen, 
Deöpot feiner Unterthanen, benn er zertruͤmmerte nach 
hnlicher Weiſe eines‘ durch Militairmacht erhobenen 
Gerrihers die alten Einrichtungen der urfprlinglicen Be 
wohner des Landes und Vernichete die rechtmäßigen Anz 
fprüche feiner Vaſallen di 
jenugung feiner Pönigli 
mußten geben, was e 
ſtellte fi wegen der € 
und nach dad natürliche 
die Könige hatten Kriege 
welche beide auf die Verg 
mandie, Guienne, Scho 
der Normanbie (Heinrich 
tereſſes fir Guienne v 
Krieges in ein Ritterdie 
Schidfalen des langwieri 
Imdeflen auch die übrigen — , F 
willig und mit Ausſicht etwanigen Agaen Vortheils bei der 
Bermehrung ber Krongliter zu ben Kriegäfoften beizutras 
gen brauchten, wurden zu abwechfelnd g: und klei⸗ 
nern Subfidien aufgefobert. Je mehr der König von ih: 
nen verlangte, defto mehr hatten auch fie Bei als ges 
genfeitige ing zu begehren. Das nächfte An: 
echt, welches fodern durften, war die Beftimmung 
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PARLAMENT _ 
&o weit geht bie im Ganzen ungeſtoͤrte Ausbilbung 
ber Parlamentöfreiheit; bis in die Regierungsjahre Hein» 
rich's VI. ift man immer vorangefchritten, hat man im: 
mer größere Rechte erworben. In feinen legten Jahren. 
jedoch follte man erfahren, daß dad Parlament trotz alles 
erlangten Einfluffed nicht flark genug war, bie politiſchen 
Factionen der ‚Großen, die Parteifämpfe der Kronbewer⸗ 
ber zu leiten ober gar I unterbrüden. Ia nach Hein⸗ 
rich s Tode und in fpätern Zeiten ſanken die gerühmten 
Breiheiten zu einem bloßen Scheine herab: ein Beweis, 
baß auch bei der: größtmöglichen Beſchraͤnkung ber König 
doch tyranniſch und deöpotifch regieren kann weil er bie 
Macht dazu hat, und da in folhem Falle Niemand außer 
Gott Uber ihm fteht, der ihn je Verantwortung ziehen kann. 
Während der Minderjährigkeit Heinrich s VI. mehrte 
fi), der Zwiftigkeiten bei Hofe und der Niederlage in 
Tranfreih ungeachtet, der Wohlſtand der Unterthanen, 
wuchs bie Macht deö Parlaments. Allein feine Verſtan⸗ 
desſchwaͤche im fpätern Mannedalter A feiner Regierung 
den Charakter einer fortwährenden Deinderjährigkeit. Den 
Umfturz ber Regierung befchleunigte noch feine Vermaͤh⸗ 
lung mit einer, fo ebrgeizigen und vachfüchtigen Prinzefs 
fin. Man griff feine Kegierung an, und er vermochte 
keinen Diderhand zu leiften. In diefem Kampfe zwifhen 
dem Haufe York (dev weißen) und dem ‚Haufe Lancafter 
(ber rothen Rofe) kommt befonberd die Berechtigung des 
Parlaments über Sinfebung von Regentfchaften zur Sprache. 
In früherer Zeit naͤmlich mußten die Könige von 
England oft abwefenb fein, und während der Zeit vers 
waltete ber Lord Oberrichter die Regierungägefchäfte. Heinz 
ih III. ließ, ohne Zuftimmung des Parlaments, Stells 
vertreter (lieutenants) ober Reichäverwefer (custodes re- 
gni) zurüd. Ihre königlichen Rechte endigten erft mit 
der Ruͤckkehr ded Königs, ja ein durch fie berufenes Par: 
Iament durfte nicht durch des Königs Wiederkommen als 
aufgelöft betrachtet werben). Ahnlich verhielt es fich, 
wenn ein König noch minderjährig war und das Parla⸗ 
ment eine Regierungscommiffion einfeßte. Died ift mehr: 
mals vorgekommen, fo nach dem Tode Iohann’s, unter 
Eouarb I., unter Eduard II. und gleich nach deſſen Tode. 
As Heinrich VI. den Thron befleigen follte, war er erft 
neun Monate alt, und nach feined Waters Ableben ver: 
fammelten ſich fogleich mehre geiftliche und weltliche Lords, 
um in biefem bringlichen Zalle die nöthigfien — 
ſorgen zu uͤbernehmen und ein Parlament zu berufen. 
Der Herzog von Gloceſter eröffnete baffelbe, weil Hein⸗ 
tich V. ihm, mit Ausſchließung feines äiteften Bruders, 
des Herzogs von Bebford, im Zeftamente die Regent: 
haft beſtimmt hatte. Xilein das Parlament beſchloß, 
Zaß, wegen ber Regierungsunfdhigkeit des Königs, der 
Herzog von Bedford ober in deſſen Abweſenheit jenfeit 
des Meeres ber Herzog von Glocefter Protector und Ver: 
theidiger des Koͤnigreichs und der englifhen Kirche und 
Hauptrathgeber des Königs fein folle, doch nur fo lange, 
8 dem Könige gefallen würde.” Ihnen beigeorbnet - 





66) Rad) einem Statut aus bem 8. Regierungejahre Heins 
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ſtand ein Rath von Sechözehn. Indeſſen der Herzog 
von Glocefter war unzufrieden mit feiner dem Zeflamente 
umiderlaufenden untergeorbneten Stellung und beichwerte 
ich im fechöten Regierungsjahte Heinrich's VI. in einer 
Anfrage an das Parlament, welche Macht ihm ald Pros 
tector Juſtehe. Das Parlament, welches damals dem Eins 
fluffe des Cardinals Beaufort am meiften gehorähe, machte 
die beiden Rechte geltend, daß der König Fein verfafjungds 
mäßiged Recht babe, während der Minderjährigteit feines 
Nahrolgerd allein einen Regenten zu ernennen, und daß 
Niemand aus eigner Machtvollkommenheit die Kegierungss 
efchäfte ohne Autorifation vom Parlamente an fich reis 
Sen dürfe. Ja die Gegenpartei Glocefter’5 ward fo flach, 
daß fie zwei Jahre nachher fein Protectorat abfchaffte 
und ihm blos den Rang eines Vorſitzers im hohen Ras 
the ließ, denn ber König war ſchon acht Jahre alt und 
gekrönt worden. Die Machinationen und Intriguen der 
eiden großen Parteien koͤnnen hier Feine weitere Erwaͤh ⸗ 
nung finden und gehören in die politiſche Geſchichte. Erſt 
im 3. 1454, wo die Regierungsunfaͤbigkeit des Königs 
wegen des deutlich hervortretenden Wahnfinnes in dem 
Parlament von Weftminfter erflärt wurde, ernannte das 
Parlament Richard, Herzog von Vork, deſſen allerdings 
allgemeine Kronanfprüche, weil er von Eduard I. in 
geraber Linie abſtammie, doch Beaufort und Gloceſter 
nicht abgehalten hatten, ihn fchon früher zu den wich: 
tigften Polten in Frankreich und Irland gelangen 
laſſen, zum Protector und Vertheidiger des Königrei 
auf fo lange, ald es dem Könige gefallen würde, ober 
bis ber Prinz von Walliö, der damals erſt zwei Jahre 
alt war, feine Volljährigkeit erreicht habe. Nach neun 
Monaten Fehrte bei dem Könige Sprache und Gedächt: 
niß zurüd, das Protectorat des Herzogs von York 
wurde überflüffig. ch dem Gefechte von St. Albans 
kam ber König in bie Gewalt feiner Zeinde. Im Jahre 
1455 im Jult verfammelte ſich ein neues Parlament und 
erneuerte den Eid ber Treue gegen Heinrich und feine Fa: 
milie. Nach einer Prorogation traten fie am 12. Nov. 
d. 3. wieber zufammen und verlangten, daß ber König 
einen geeigneten Protector ernenne. Der Einfluß des 
‚Herzogs von York hatte zugenommen; man wußte ſchon 
unter der Hand, daß er auf den Thron Anfprüche mache, 
und auf nochmaliged Nachſuchen der Gemeinen erklärte 
dad Oberhaus, „daß der König, mit Beirath und Zur 
flimmung feiner geiftlihen und weltlichen Lords, ben 
[x von York zum Protector und Vertheidiger des 
8 — aber biedmal nicht fo lange es bem Könige ges 
falle, fondern — bis er von den im Parlamente verfams 
melten Lords feiner Dienftleiftungen enthoben fein winde, 
ernannt ®). , Der Anhang ded Haufes Lancaſier war im 
Parlamente noch überwiegend, befonber8 unter den Lorbf, 
deren 32 im Parlamente von oventen (1460) ware 
welches den Herzog von York und bie Grafen von War: 
wid und Salisburg in den Anklageſtand verfegte. Als 
lein Margarethe war, zu graufam und einem Vertil⸗ 
gungöfgfteme gegen bie Zeinde durch Anklageacten und 
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imichtungen zu ſehr ergeben, als daß fid nicht auch bie 
Fa Berunde des Haufes Lancafter, welches durch fo 
lange Regierung und das hiermit erworbene hiſtoriſche 
Bed die Lde feines Stammbaumes auflllen durfte, 
abgewandt hätten. Lange hatten bie Lords Bepenken ge: 
tragen, in bie Zoberungen ber Gemeinen nad) Abfegung 
deb Anigs einzuwilligen; als aber bie edelſten Geſchlech⸗ 
ter durch die Grauſamkeit Margarethens niebergefchmetz 
tert wurben, weigerten fie ſich nidt länger, und Eduard IV. 
wurde im I. 1461 an bie Stelle des legten Königs *) 
aus dem Haufe Lancafter zum Könige mit allgemeiner 
Zuftimmung ber, Stände deö Reichs erwaͤhlt. 

Diefe Regierung Eduard's IV. iſt bie erſte, unter 
welcher fein Statut wegen Abhilfe vorgebrachter Beſchwer⸗ 
den oder wegen Sicherung ber Parlamentörechte erlaffen 
wurde. Die Protokolle enthalten faft Nichts als Privat: 
Bis und Bittfchriften in Handelsſachen. Allein ed war 
eine Schredenszeit, die Hälfte ber vornehmſten Familien 
wurde geächtet, die bebeutendften Perfonen hingerichtet 
oder verbannt, das Volk in Furcht gefegt und bad Uns 
terhaus aller Worredhte beraubt. Unb dennoch machte 
ẽbuarbs Leutfeligkeit, Muth und Schönheit ihn bei eis 
nem großen Theile des Volkes beliebt, fobaß das Parlas 
ment gegen ihn und feine maͤchtige Partei Nichts unters 
nehmen durfte. Xuflagen wurben nicht mehr von ber Zus 
flimmung und dem Exmeffen des Parlaments abhängig 
gemacht, fonbern der König foberte, hauptfächlich von reis 

en Kaufleuten, ein freiwilliges Gefchent, bad fogenannte 
337 (benevolence). Niemand wagte, fi eines ſol⸗ 
en durh_Braufamfeit nahbrüdtichen Berlangens au 
ern. Eduard IV, flarb 1482. Der Protector Glos 
eafter firebte unverhohlen nach der Krone. Eduard V. und 
der Herzog von Glarence wurden für Baftarde erklaͤrt. 
Das — rief ihn als Richard IH. zum Könige aus. 
Das einzige Parlament feiner Regierung wandte ſich mit 
den Worten an Richard: „Wahrlich, wir find entfchlofs 
fen, lieber Leib und Leben zu wagen, als wie feit langer 
6 der Fall gewefen iſt, in Knechtſchaft und Sklaverei 
gu leben, unterbrüdt und beeinträchtigt durch Erpreſſun⸗ 
en und neue Auflagen gegen göttlihe und menſchliche 
Eetege und gegen die Freiheiten, Gemwohnheitsrechte und 
Befege dieſes Reiches, deren Genuß jedem Engländer an: 
geerbt IR)” Die Expreffungen des Gratiale wurden 
abgefchafft. Verbrechen auf erbrechen, Hinrichtungen, 
Treuloſigkeiten, ber Thronraub ſelbſt häuften auf feinen 
Namen den Abfcheu des ganzen Volles. Das Haus Lan 
cafter faßte neue Hoffnungen. Der Biſchof von Ely 
wandte feine Aufmerkſamkeit auf Heinrich, ben Grafen 
von Richmond, Erben durch die Frauen des Hauſes Soms 
merfet und ben Enkel bed Owen Tubor, welcher, ein wals 
tififcher Ebelmann, die Katharina von Frankreich, Witwe 
Heinrich’ V. geheirathet hatte. Richmond hatte fi uns 
ter Eduard W. qurldigegogen, weil man ihn für einen 
efährlichen Gegner hielt. Durch ihm wollte man bie 
eltenben ofen vereinigen, indem man ihm den Vor⸗ 
flag machte, die Prinzeffin Elifabeth, Altefte Tochter 
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Eduard's, zu ehelichen. Die erfte Unternehmung geaen 
Richard war vergeblih. Schon hatte ſich die unglüdliche 
Koͤnigswitwe entfchloffen, ihre Tochter dem Mörder ihrer 
drei Söhne zu geben, als Richmond Hilfe von Karl VII. 
von Frankreich erhielt, in Wallis landete, gegen Leicefter 
marfchirte, bei Bosworth Richard's Heer traf, ed be 
fiegte *) und ber 330jährigen Herrſchaft der Plantagenets 
ein Ende machte. 

Die Regiernng Heintich's VI. begann mit einer 
Revolution und endigte mit der allgemeinen Anerkennung 
der Erblichkeit des Hauſes Zudor. Die beiden_erften 
Regenten diefed Gefchlecyted erfuhren felten einen Wider⸗ 
ſpruch von Seiten des Parlaments, außer wenn Steuern 
verlangt wurden. Im 3. 1502 verlangte Heinrich VIL 
eine Subfidie zur Auöfteuer feiner ter Margaretha, 
allein das Parlament verweigerte diefelbe, und der König 
erzwang von den teichern Unterthanen freiroillige Geſchenke. 
Diefe Gaben zu erprefien verftand vorgüglich der Erzbi⸗ 
ſchof Morton, welcher von denen, die Aufwand machten, 
weil fie reich feien, und von den Sparfamen, weil fie fo 
Geld fammeln müßten, Steuern beitrieb und deshalb bei 
dem Volke verrufen wurbe. Seine Foderungsweiſe nannte 
man Mortond:Schlinge. So hoch aber auch Heinrich VII. 
die Reichen feines‘ Landes befteuerte und fo ungeheure 
Summen er auch von ungeſetzlich eingezogenen Lehen ſam⸗ 
melte, doc war das Parlament beffen zufrieden, wenn es 
nur eine allgemeine Steuer für das ganze Land verhin⸗ 
dern konnte. Heinrich VI. *”) mifchte ſich viel in aus: 
wöärtige Berhältniffe, gebrauchte große Summen und lie 
durch feinen Minifter Wolfey (3. B. 1524 800,500 Pf. 
St.) immer neue Auflagen beitreiben. Man wagte nicht 
offen zu widerſprechen, f 
kleinere Summe zu bewilligen. Allein Wolfey gebrauchte 
Gewalt, fragte nad) feinem Anfehen des Parlaments und 
trieb es in den naͤchſten fieben Jahren fo arg, daß zwar 
nicht dad Parlament, aber das arme bedrüdte Wolf ans 
fing, fi zu empören. Hätte in biefer Zeit das Volk 
ruhig bezahlt, gewiß wäre der Einfluß des Parlaments 
gänzlich vernichtet und die Belchränkung der Krone aufs 
gehoben; denn ber freie Geift ded Parlaments war eine 
id gelhrounden, Niemand klagte Wolfey an. uch 
das Leben der Staatöblirger war nicht ſichetr. Der Sohn 
bed Herzogs von Glarence, Bruders Eduard's IV., der 
Straf von Warwick wurde gefangen genommen und ent 
hauptet. Ebenfo ber Graf von Suffolt und der Herz 
von Budingham und noch viele Andere. Der Blut 
Heinrichs gen feine Gemahlinnen und feine aus ganz 
unreinen eweggruͤnden hervorgegangene Losſagung vom 
roͤmiſchen Stuhle find befannt. Das Parlament unterflägte 
ihn fklaviſch ”) in allen feinen Beftrebungen, verfügte fos 
gar, „baß Proclamationen bed Königs aus feinem geheis 
men Rathe, welche Geldſtrafen und Gefängnig auf bie 


68) Richard blieb felbft in diefer Schlacht, nachdem er Wun ⸗ 
der der Tapferkeit gethan. 69) „Jener fo unmoraliſche Für, 
als blutbürftige Despot.” Napoleon bei f. Bruber. ©. 116. 
70) „Rebellifdy ober ſtlaviſch find alle Parlamente. Gin einziger 
— Englands ( Eromwell?) wußte zu zegieren." Rapo⸗ 
leon bei f. Bruder. ©. 122. 
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Nichtbefolgung des Verfügten ausfprechen, die Kraft par⸗ 
Iamentarifcher vom Könige genehmigter Statuten haben 
folten ').” Das erfte Parlament feines Nachfolgers 
Eouarb’8 VI. ſchaffte zwar dieſe Acte wieber ab, allein 
ber ſchlaue, von Heinrich noch felbft zufammengefegte, Res 
gentſchaftsrath wußte auf alle mögliche Weile die Macht 
des Parlamented zu verringern, und bie alte Bebrüdung 
und Gefeglofigkeit hatte ungeflört ihren Fortgang. Ber 
ſonders nahmen: die Anklagen auf — überhand, 
und ed war um fo leichter, eine ſolche Klage zu rechtfer⸗ 
tigen, ald man nur Einen Zeugen wiber den Beſchuldig⸗ 
ten zu ſtellen brauchte. Died tft der einzige Mishraud), 
welchen da3 Parlament unter Eduard VI. abſchaffte, in= 
dem es eine Bil durchbrachte, in welcher einige Arten des 
Hochverraths erkannt und feftgefegt wurbe, daß künftig: 
bin zwei Zeugen zur Erhärtung der Anlage nöthig fein 
follten. Nach Eduard’ Tode regierte Lady Sane Gray “) 
nur zehn Tage, ohne den Thron wirklich befliegen zu haben. 
Maria ”’) vergoß wiederum viel Blut, achtete nicht auf 
die Parlamentögefege, ohne die Freiheit der Gemeinen 
gende beſchraͤnken zu wollen, erpteßte nach eingeriffenem 

iöbrauche Abgaben, befteuerte fremde Einfuhrartikel und 
machte fogar den Verſuch, ein Inquifitionsgericht, einzus 
führen. Mit Recht wollte fie die eingezogenen geiftlichen 
Güter wieder frei machen und verlangte dazu die Bei— 
flimmung des_ Parlaments, mußte baffelbe aber zwei⸗ 
mal wieber auflöfen, weil die Kronbilld verworfen wur⸗ 
den. Sie fuchte dabei auf die Parlamentswahlen einen 
mächtigen Einfluß dadurch zu erlangen, daß fie 14 frü⸗ 
ber ganz unberedhtigten Orten dad Recht gab, Deputirte 
u ſchicken. Allein auch zum britten Male konnte fie die 
guftmmung: des Parlaments zu ihren Bills nicht erlan⸗ 
en; hochſtens paffirte die Reftitutionsbill; die übrigen 
Yntrdge von ber Suprematie des Papſtes ıc.: wurben vers 
worfen. Doch .hatte fie an ihrem Ende fo ziemlich bie 
Beruhigung, daß die meiften Lords, namentlich die geifts 
lichen, des Dberhaufes von der Reformation abgewandt 
und nad und mach der Fatholifhen Kirche wieder mehr 
zugewandt waren. Da flarb fie, und mit einem Male 
wurbe Hof und Parlament andern Glaubens. Eliſa⸗ 
beth ”*), die Tochter Heinrich's VI. und der Anna Bo: 





71) St. 31. Beine, VII. Cap. 8. Millar. 2. Bd. ©, 
819 fg. 72) The Life,- Character and Death of the Lady 
Jane Gray. (Lond, 1714) 78) The history of the Life of 
Reg. Pole, by Th. Philipps. (Oxf. 1764. 2 Voll. 4) 79 
Annales rerum Anglicarım et Hybernicarum regnante Elisabe- 
tba, arct. Guil, Camdeno, (Lugd. Bat. 1625.) Collection of 
State-Papers, T. I. II, by 8. Haynes and ill. Murdin. (Lond, 
1740. Fol.) Memorials of affairs of state in the Reigns of Q, 
Eäisabeth and K. James, collected from the papers of Ralph 
Wirwood by Edm. Sawyer. (Lond, 1725, 3 Voll, Fol) Hi- 
storia rerum britannic, ab a, 1572-1628 auct. Rob. Johnston, 
Scoto-Britanno, (Amst. 1655. Fol) Fragmenta regalia, or 
Observations on the late Q. Elisabeth her times and Favorits 
by Rob. Naunton. (Lond, 1641. 4.) Historia d vero vita di 

ıbetha, regina d’ Inghilterra, da Greg. Leti. (Amst, 1693, 
2 Voll. 12.) Hist. d’Elisabeth, Reine d’Angleterre, tirde des 
&orits originaux Anglois, d’actes, titres, lettres, et antres pid- 
ces manuscrites, qui n’ont pas encore paru, Par Mälle de Ke- 
ralio, (h Paris 1786-1788. 5 Voll.) 
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leyn, die proteftantifch Gefinnte, Fam zur Regierung (17. 
Nov. 1558). 

Schon in ben frühern Zeiten, in den Kämpfen ber 
zothen und weißen Rofe, hatten fich die verfchiedenen Pars 
lamente oft zweideutig genug bald zu ber einen, bald zu 
der andern Partei hingewendet, ja oft an bemfelben Tage 
einer Schlacht ober fonft einer für einen Theil fiegbrins 
genden Action von dem Beſiegten ſich abgekehtt. Es 
war ſchon damald Feine gegenfeitige Treue vorhanden. 
Dazu kam noch der bald heimliche, bald offentunbige Eins 
flug, welden einzelne Regenten, wie eben erſt Maria, 
auf die Zufammenberufung ber Parlamentöglieder zu ges 
winnen fuchten, um Babur deſto leichter ihrer Sache 
den Sieg zu verfchaffen. icht viel beſſer und darum 
befto unverantwortliher ging es aud nach dem Antritte 
der Elifabeth in Glaubensſachen. Biſchoͤfe, welche unter 
Eduard VI. der Reformation noch gehuldigt hatten, was 
en unter ber Fatholifchen Maria Fatholifch geworden. 
weiten Dale konnten fie freilich nicht ald Mameluden 
ka eigen, Einer ausgenommen. Sie legten alfo (16) 
ihr Amt nothgedrungen nieber, weil fie ben Supremat⸗ 
eid ’°) nicht feiften wollten. Alle Kirchengefege Eduard’s VL. 
wurden wieberhergeftellt,, eine allgemeine geiftliche Viſita⸗ 
tion ernannt, bie Einführung des proteftantifchen Gottes» 
dienſtes zu bewirken, die wiberfeglichen Geiftlihen abges 
fest, der Patholifche Privatgottesdienft verboten und dad 
Alled von einzelnen Parlamenten beftätigt. Nur erft eis 
nige Jahre ſpaͤter trat auf eine Zeit lang eine größere 
Duldfamkeit gegen die Katholifen ein, und recht ſchoͤn 
ſpricht fi der Lord Peontague im Oberhaufe über bie 
Strafebicte gegen die Katholiten alfo aus: „Das Gefet 
ift nicht —— da die Katholiken dieſes Koͤnigreichs 
die Öffentlichen Staatsangelegenheiten weder ftören, noch 
bisputiren ober prebigen, ober der Königin ungehorfam 
find, eine Tumulte veranlafjen ıc. ‚Ihre Religion kann 
nicht ſtaatsgefaͤhrlich fein, denn fie ift alt. 0 Kranke 
fehlen, ift des Arztes Cur überflüffig, und es ift unges 
recht, ruhige Katholiten zum neuen Glauben zu zwingen. 
Man erwarte, wenn fie alten Thorheiten anhangen, daß 
auch ihr Verſtand die neue Aufklärung begreifen Ternt. 
Grabe der Zwang, zum Neuen überzugeken, iſt eine Urs 
ſache, warum die alte Meinung, fi, fefter einwurzelt. 
Nichts iſt vernunftwibriger als eine Überzeugung eiblich 
befennen zu follen, welche man noch nicht gewonnen hat, 
d. h. zu lügen. Ein gewaltfamer Bekehrungseifer ftört 
den Redtöfrieden.” Auch im Unterhaufe wurde von Ats 
kinſon ebenfo gefprochen. Allein bald kamen die betrübens 





x 75) Gr lautet noch jegt alfoz „Ich. . . ſchwoͤre und erkläre, 
baß bie Königin (bec König) bie Höchfte Obrigkeit in biefem Reiche 
unb in beffen Zubehör ift und baß fein fremder Kürft, Perfon, Prär 
lat oder Potentat, eine Berichtäbarkeit, Macht, Herrſchaft, Vorrecht, 
Obrigkeit in biefem Weiche übt ober üben foll. Daher entfage und 
verweigere ich jeder fremden Hoheit, Macht, Herrfhaft und Obrigs 
teit Gehorfam unb verſpreche von nun an, ber Königin (dem König), 
ihren (feinen) Erben und gefeglichen Nadjfolgern, freu und hold zu 
fein, auch aus allen meinen Kräften bie Gerichtebarkeit, Vorrechte, 
Drioilegien und Herrſchaft der Königin, ihrer Erben und Rachfoi ⸗ 
‚ger zu vertheibigen.”” 20* 
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PARLAMENT 
Eprecher waren oft fo unerfchroden, baß bie übrigen 
Mitglieder erſchraken und einfchreiten zu müffen glaubten. 
So erlaubte fih im Februar 1576 Peter Wentworth tas 
delnde Bemerkungen über die Beſchraͤnkung der Parla⸗ 
mentöfgeibeiten Seitens der Königin und tabelte ihre Vers 
waltung. Das Unterhaus verlangte aus Beforgniß ber 
koͤniglichen Ungnabe eine Vernehmung befielben dürch alle 
heimen Raͤthe. Wentworth erkannte fie nicht an, bis 
e erPlärten, ihn ald Mitglieder des Unterhaufed vernehs 
men zu wollen. Die Gommiffion berichtete, der Spres 
er wurde in den Tower gefchidt; aber nach brei Mona 
tem auf eine Erklaͤrung der Königin, daß fie ihm nicht 
mehr zuͤrne, mit einem knieend abgelegten Geftänbniffe, 
gefehlt zu haben, freigelaffen. Allem er hörte nicht auf, 
die Verwaltung zu controliren und übergab aufs Neue 
eine Petition über eine ſchon früher von der Königin abs 
jerviefene Feſtſtellung ber Erbfolge. Die Beförberer ders 
eben wurden ind Gefängniß.geichidt. Denn ſchon früs 
ber hatte ein Rechtsgelehrter, Stubbe, in einem Buche 
gegen bie Heirath der Königin Eliſabeth mit dem Herzoge 
von Anjou den unzarten Vorfchlag gethan, bie Ärzte zu 
befragen, ob fie ohne Lebensgefahr noch ſchwanger werden 
Anne, And durch einen Rechisſpruch die rechte Hand vers 
boten ’*). 
Um ben Einfluß der Paird und reichen Landbe 
auf die Wahlen der Gemeinen etwas zu beſchraͤnken, wählte 
fie aus Drten, die früͤher privilegirt gewefen waren, aber 
dur Nichtgebrauch ihr Stimmrecht verloren hatten, 62 
Mitglieder mehr. Die meiften lieder des Hauſes 
waren Beamte, Geiliten — te * zen, mail 
fügfamem Sinne. ie dem Hofe angenehmen Parlas 
mentöglieber grhielten Amter, die widerftrebenden famen 
in dad Fleetgefaͤngniß. — Im 3. 1571 fam auch der 
erſte Fall einer Beſtechung bei der Wahl vor. Ein ges 
wiſſer Thomas Lang nämlich, welchen Weftbury gewählt 
hatte, wurbe ald fehr untauglich befunden, und man ent 
dedte, daß er dem Maire vier Pf. St. für feine Wahl 
bezahlt hatte. Er wurde zwar nicht entfegt, befam aber 
fein Geld zurüd. — Das Unterhaus ward von Jahr zu 
Yahı ebefüchtiger und fuchte fi dem Oberhaufe ganz 
gleichzuftellen. Darum kamen auch, öfter Rangſtreitigkei⸗ 
ten vor. Das Oberhaus follte feine Verbefferungen zu 
den Bis nicht auf Papier, fonbern, wie man bisher ges 
than, auf Pergament: fehreiben.. Site befchwerten ſich im 
3. 1597, daß dad Dberhaus eine Botſchaft von den Ges 
meinen Jigend und bedeckten Hauptes empfangen habe; 
die Lords bewieſen, daß nur, wenn Bille vom Haufe 
der Gemeinen einträfen, der Sprecher des Dberhaufes 
aufftebe und fie an den Schranken entgegennehme. 
der ſchon (1593) wollten die Lords mit den Gemeinen 
wegen Beihilfögelder zu Rathe gehen. Robert Cecil bes 
ichtete, daß das Dberhaus brei Steuern- zahlen wolle, 








Asherdem find wichtig bie Tagesregiſter des Simon d’Ewes, ges 
fdöpft aus einem Manufcripte von Deywoob Zomnfend, ber von 
1580—1601 allen Parlamenten als Mitglied beigewohnt hatte. 
“781 Rad) der Grecution nahm er ben Hut mit ber linken Hand 
dom Haupie und rief: lange lebe die Königin Eliſabethl 
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das Unterhaus aber mır zwei. Da faste Here Francis 
Bacon: „er gebe bie Steuer zu, misbillige aber, daß dad - 


-Unterhaus nicht zuerft befragt worden fei; denn in Steuers 


bewilligungen habe dieſes die erfte Stimme, ausgenoms 
men wenn dad Oberhaud eine Bil ind Unterhaus fenbet 
und unfere Zuftimmung verlangt, in welchem Falle die 
Burhdfendung erfolgt." ine zweite Berathung, wozu 
die Lords auffoderten, wurde außgefchlagen. — Daß im 
Augemeinen alfo durch die Regierung Euſabeth's die Frei⸗ 
beit des Parlaments gewonnen bat, leidet feinen Zweifel 
und kann auch erfehen werden aus einer Stelle des Bis 
ſchofs Aylmer von %ondon (1559): „Englands Regierung 


iſt nicht rein monarchiſch. Im dortigen Parlamente figen 


drei Mächte, erſtlich der König ober die Königin, welche 
ben Monarchen, bie Edelleute, welche die Ariftofratie 
und bie Bürger und Ritter, welche bie Demokratie darz 
ſtellen. Der König ſoll Nichts thun ohne das Parlament, 
thut er ed, fo ufurpirt er, was ihm nicht beifommt; das 
Parlament fol dazu nicht ſchweigen und wiherſprach das 
her mit Recht, daß die Proclamationen König Heine 
rich s VI, keine Kraft, ber Gefege befaßen. her iſt 
e& in England nicht gefährlich, wenn eine Königin ”) res 
giert z denn bort regieren bie Gefege, beren Beamte folche 
vollziehen.” 

Im 3.1603 farb Elifabeth ”), und Jacob I.) (vom 
Schottland) folgte ihr auf dem Throne. Er wurde mit 
Jubel empfangen, verlor aber fehr bald die Volksgunft. 
Er wollte friebfertig fein, und war indolent; er mollte 
weife fein, unb tar umentichloffen; gerecht, und war furcht⸗ 
fam; gemäßigt, und war weichlich gut, und war ſchwach; 
ein Sotteögelehrter, und war ein Fanatiker; ein Gelehrter, 
und war ein Pebant *). Bald zeigte er ſich durch allers 
lei thörichte Be ngen, gan, m itdelos. ſprach nur 
von Furcht und Unterwürfigkeit, gar nicht bedenkend, daß 
er nur ein Geitenverwandter des koͤniglichen Stammes 





79) „Eine He man — regiere beſſer, als ein Könige 
weil oft — wie ein Staatsrechtöerfahrener es gefagt — unter einer 
Königin Männer und unter einem Könige er derrſchen.“ Ras 
poleon bei f. Wruber. ©. 128. 80) „Glifabeth vereinigte Hein« 
liche weibliche Schwadhheiten mit ben Anfihten großer Männer, 
Ihorheiten ihres Geſchlechts mit den Gigenfchaften des andern; viele 
Mängel gewöhnlicher Denfchen mit Allem, was einen vollfommenen 
Regeuten ausmacht. Um nad) Werbienft gewürdigt und mit Bahr: 
heit beurtheilt zu werben, kann über Glifabeth nur das Urtpeil wirt 
1ge Staatömänner, felbft nur das- von Königen (wenn fie näms 
lich find, was fie heißen) als gültig anerfannt werben.” Nas 
poleon bei f. Bruder. ©. 129. 81) Arter Wilson’s History 
of ‘Great Britain being the Life and Reign of K. James I. 
(Lond. 1653. Fol.) The Annals of K. James and Charles I. 
from 1612 to 1642. (Lond. 1680. Fol.) John Russworth's histo- 
rical collections. beginning from 1618—1644. (Lond. P. I—IIT, 
1680—1692. 6 Voll. Fol.) Historical and critical account of 
the life and writings of James I. K, of Great-Britain drawn 
from original writers and state papers by Will, Harris, (Lond, 
1754.) 82) „Riemanb trieb bie Anfoderungen ber koͤniglichen 
Würde Höher ald Jacob, und wenige Fuͤrſten haben mehr zur Er⸗ 
niedrigung berjelben beigetragen. Man Eonnte in fpeculativer Hin ⸗ 
we mad Eng Inder —ã — Sache nicht Heine 
licher als er verfahren. dachte al ſeds und elte als 
Weib! Rapoleon ©. 182. dend 
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em u wolten König und Ober: und Unter: 
re 7 mens Eine Warnung an Lord 
e made tem Inichlag offenbar; Robert Catesby 
* Tor sand dem Haufe Northumberland) 
re zn? als Die Häupter der 20 Verſchwo⸗ 
Rz #brabt ohne hinlänglihen Be 

der Arien”) zu. — Die Folge war, 
aı$ in ſichtlichet Gefahr errettet, auch 
. der Gonftitution drohte, um 
Sımerre fahe Der König verlangte Sub: 
ze im Unterbaufe 16 Beſchwerde⸗ 
x? Na dieie 1605 nicht beantwortet 
mua auch erft im folgenten Sabre, 
wurd, die verlangten Summen. 
sung Englands und Schottlands, 
Aatrag brachte, wurde fehr lange de⸗ 
und bergeihrieben, bis endlich das 
zatute abicaffte, welche die Schotten 
Sehr Erd rise Feinde der Briten erflärten. 
Ara Grostritannien mochten fie body nicht 
x a man derürchtete, Jacob möge ſich dann 
SEN (remitter) in die Rechte der britifhen 
Sm ne IL Gier veriegen wollen und bie Magna 
Cara ze derer anerkennen. — Die neuen Auflagen, 
ra 2 m A 1608 erfhienene book of rates 
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sat es annswaaren gelegt wurden, mach⸗ 
Sf emviig; das Unterhaus beſchwerte fi; 


ala det Oderdaus, welches doch immer bie Rechte der 
Krıze zu adulien ſuchte und auch die Macht der Gemeis 
za zit zu bed flcigen laſſen mochte, ‚genehmigte biefe 
ii niar (ICON — Der König liebte den Frieden, 
za den Krieg mit Spanien — aud wol wegen 

At Iniereiien — nicht ferner fortfegen. Das Uns 
=, wubridenlih vom Minifterium indgeheim ange 
ſucdte an den Berbanblungen üıber den Frieden 

“ \ zu nedmen, mit Rüdjicht auf die Vorkommniffe 
TITTEN Rome a  aniker Art unter Richard II. und ‚Heinrich VI.; aber 
N IN na zen de Divrhuns mideriegte fi) umd vinbidrte fo dem Rd» 
NINA N na ge Das Recht über Kricg und Frieden. Allein die Vor 
mat wir he Jacods für Spanien hatte ihm längft die gute Mei 




















B Dr Side und men ſeines Volkes verborben; man nannte ihn einen 
ü Soma wc andere Beumiden Katboliten umd einen Feind des engl. Handels. 
INN we, zu In Kuhen Werbilmiffen berief er 1621 daB Parlament. 
ran Dem Die Derfammlung i wichtig wegen eines vierten *) Pro- 
de 
NS gu N 83 Cunspiratio sulphures, quibus ca rationibus et aucto- 

Tr Aücun EN ds coeperit, maturserit, apparserit, una cum reorum era- 








on 





J wiue, srripta a rege, sed nomine suppresso, in den Opp. Je- 
NN N —W 3 
wg) eingedas Diss, de conspiratione sulphurea in Anglia 
aa a NE PIE eapore Jacobil, (Lips 1709.4) 84) Einige eifernde Schrift 
NEN mamentlich Und Aiier aennen ike, Deriaumbderiicher Weife, einen entslößten Degen, 
SS SON ds Aurchennegie  duten Wut Arte u Mom if Napoleon Beil. Br. ©. 125. 
NSS u dennsileng un dere rüber, der Angfomanie fäon gugetban, it meil * 
Pe “ Wu Jvva bir im Schug nimmt] auch ein wenig vom Sefuitiss 
da en Wa Du ongotutt.= Giend. ©. 134. 85) Im I. 1876 gegen Lord 
arena dia AHA Yummen, 1449 gegen Gufolk, 1534 gegen den Bildof Gtodeeiet 
B — u un na Atem 
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ceſſes gegen einen Staatöverbrecher, welchen dad Unters 
haus aus eignem Antriebe führte. Mompeffon nämlich, 
Verfälfcher des edlen Metall in feiner vom Könige pas 
tentirten Gold» und Silberfabrik, hatte ſich durch dad Mos 
- nopol, alle Wirthshaͤuſer in Pacht u haben, bei dem 
Volle verhaßt gemadt. Er floh. an behielt feinen 
Genoffen Migel. Nun übergab dad Unterhauß,. gegen 
die fonftige Sitte, wo es mit dem Oberbauſe conferirt 
und nad) der Unterfuhung, von ben Lords eingeladen, 
vor den Schranken des Oberhaufes dad Urtheil entgegen 
genommen hatte, Säge mit Artikeln gegen ben Angeklag⸗ 
ten umb bewirkte deſſen Beftrafung. Noch mehre Ans 
dere 'nourben angefchuldigt, namentlich wegen ſchamloſer 
Beſtechungen. Zu letzterer Glaffe gehörte auch der als 
Philofoph und Naturforfcher berühmte Bacon, welder 
40,000 8. St. bezahlen follte, aber vom Könige, weil 
er fo viel Geld nicht hatte, beanadigt wurde. — Bis 
jegt war Einigkeit zwifchen dem Parlament und dem Koͤ⸗ 
nige. Als aber das Unterhaus ben König bitten ließ, ben 
Katholicismus nicht zu fehr zu befördern, namentlich das 
durch, daß er ſich mit der fpanifchen Infantin vermählen 
mollte, ward biefer unwillig und verbat fi) alle Einmi⸗ 
ſchung des Parlaments in feine Politit. Das Unterhaus 
machte aber feine Sprechfreiheit geltend und verlangte des 
ten Betätigung. Der König war gnäbig, doch fügte er 
in feinem Schreiben hinzu, die Vorrechte bed Parlaments 
hätten feine und feiner Vorfahren Gnade. und Duldung 
zue Quelle, und er werbe ſoiche fortbauern laffen, wenn 
das Parlament in feinen Schranken bliebe, wo nicht, bies 
felben befchränten. Darauf erklärten bie Gemeinen am 
18. Dec. 1621 Folgendes zum Protokoll): „Die Freis 
beiten, Befteiungen, Privilegien und Gerichtsbarkeiten des 
Parlaments find alte unbezweifelte gebhrtörechtliche Erb⸗ 


und dringenden Angelegenheiten, welde ben König, ben 
Staat, die Vertheidigung bed Koͤnigreichs, bie englifhe 
Kirche, die Gefeßgebung und Gefegerhaltung, die Abftels 
lung von Nachtheilen und Beſchwerden, welche in bies 
fem Reiche täglich vorfallen, betreffen, find geeignete 
Gegenftände und Stoffe der Berathung und Erwägung 


de8 Parlaments. Um dieſe Gefchäfte zu treiben, bat 


jedes Mitglied des Haufes uud bedarf dazu die Freiheit 
der Rebe, um dad Möthige vorzufchlagen, & behandeln, 
der Vernunft gemäß zu befchließen und zu Ende zu fühs 
ten. Gleichfald haben die Gemeinen im Parlamente das 
Recht und bie Freiheit, ſolche Gegenftände nach ihrem ge: 
funden Urtheife zu beleuchten. Jedes Mitglied des befags 
tm Haufe ift geiarals frei von aller —* Gefan⸗ 
genſchaft und Beſchwerung (außer wenn dad Haus felbft 
feine Züchtigung üͤbt), in ‚Pine einer Bill, einer Rebe, 
einer Zolgerung oder Erklärung in parlamentarifchen Ge⸗ 
föäften, und wenn einige ber beiagten Mitgliever zur 
Verantwortung gezogen und in Anfprucd genommen wers 
den wegen hellen, wad im Parlamente gefagt ober gethan 
worben, fo wird biefer Übelftand dem Könige angezeigt 





86) Hallam, Geld. d. Werfaffung von Gngt. fiber. von 
Rüber. 1. Bd. ©. 161.fg. 


iifeiten ber Unterthanen in England, und bie wichtigen , 
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durch die im Parlamente verfammelten Gemeinen, bamit 


der König, nicht auf Privatinformationen achte.“ Der 
König warb fehr zornig, und fchon nach 14 Tagen war 
das Parlament aufgeiöft und die Erklärung der Gemeinen 
im Protokollbuche von bed Königs eigener Hand durchſtri⸗ 
en. Diejenigen, welche vorzüglich dies Parlament ge: 
leitet und mit ihrem gelehrten Raihe unterftügt hatten, 
Sir Eduard Coke, ein auegegichneer Kenner bed Status 
tens (Lands) Rechts, welder feine in früherer Zeit zu 
Gunften des Königs unternommenen Schritte durch gründ= 
liche Vertretung der Parlamentörechte wieder gutzumachen 
ſuchte, und Sir Robert Philipps kamen in den Tower; 
Hear Pym u. %. in andere Gefängniffe, und Sir Dub» 
ley Diages befam mit andern der Gnade verluftigen Mäns 
nem Aufträge nach Irland. Im Oberhaufe waren 33 
Pair gegen ben Hof gewefen. Graf Orford ging wegen 
ungeherger Reben FR} in den Tower. — Das Volk war 
im hoͤchſten Grabe aufgebracht gegen den König, ſetzte 
Schmaͤhſchriften in Umlauf und fchrie gegen bie beabfich 
figte Verbindung mit Spanien. er Herzog von Bu: 
dingham, welcher die Unterhandlungen zu leiten hatte, 
wollte nicht länger fich hinhalten laffen, Eehrte zuruͤck und 
brach, damit alle Verhältniffe ab, warb aber felbft ohne 
Verbienft der Liebling des Volks. Das neue Parlament 
war ſelr friedlich, bewilligte eine Subfidie von 300,000 
Pf. St., ernannte mit des Könige Willen Zahlmeifter 
und Einnehmer und follte Antheil am Friedensſchluſſe 
haben, gab aber immer keinen Punkt der fruͤhern Des 
Claration auf. Zugleich wurde in biefer Verfammlung 
ber Lord: Schagmeifter von England, Graf Middlefer, 


- auf Antrieb ded Prinzen von Wales und bed Herz0g8 


a ndinghäm wegen Beſtechlichkeit verklagt und be= 

aft. 

Von jetzt an begann eigentlich erſt die recht eifrige 

Theilnabhme des For an der PARSE en 

der Stellung im Parlamente, denn nun drängte fi, wer 

nur fonnte, in bad Unterhaus. Die Macht befielben 

wuchs. Karl I.) (1625—1649), deſſen Privatleben eis 

nen höchft frommen und ieben&wärbigen Charakter trug, 

war zu heftig und zu ſchwach, um bie Rechte der Krone 

gegen die Eingriffe des Parlaments ſich . 
ermals war der Grund aller Kämpfe ı 

des Königs fein Mangel an Geld unb bi 

auf einem andern Wege als durch das U 

vom Volke beizutreiben. Karl feste den . 

nien fort und vermwidelte fi in Krieg 

Das erfte Parlament bewiliigte, weil Fein 

ſchwerden abgeftelt war, und aus Haß ge 


87) A compleat History of the Life and Reign of K. Char- 
les, from his Cradle to his Grave, by Wi. Banderson. (Lond. 
1658. Fol.) Ed, Clarendon's State-Papers, commencing from 
1621 (— 1660) and containing the materials from which his 
History of the great rebellion was composed, (Oxf. 17671786. 
3 Voll, Fol) Memorials of the English affairs from the Be- 
ginning_of the Reign of Charles I. to Charles II. his Restau- 
ration by M. Wäiitelock. (Lond, 1782. ed. 2. Fol.) An histo- 
rical and crifical Account of the life and Writings of Charles I., 
drawn from originel Writers and State-Papers, by Will, Har- 
is. (Lond, 1758.) 
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tiauag, Bulingkem ), nur ION Pi. Et. mb — tes Etdien angeblid mifkräher Berkcriber ven ca 
eine Neuerung zu Ounßen db Parlaments — das Pfund: Kriegbgericht. iele Beiwerten beb tie Paitem el 
und ef Ein Ichr. Der König Ile dab rights buch eine Deciaration auf. Aniangs gab der Ri: 
—— han fe daß er feine Kronsecte behsupten weüe; nafıker aber 
ine Unterhaus, Budingham fette mußte ex ber Dppoktien im Usterbau'e bie Bil 
werben, Ein bloße Sericht erfiäste man zu eis in —— 280,000 
ner für ausreichend. Dei Clegabewahter Die: HH. ©. Die Kriegte it wurbe vernichtet. Allen 
ley Corleion von Nahzicigkeit des Parlaments, demuoch Tick ber welcher ſchon im Geeeimen Ger: 
denn auf tem Gontinent fein tberal die Parlamente adyten über bie Umgehungen. ber Bil cingefe- 
De aber Hab fine ehe betr Ciiärng ahnt 
lagepunkte en den jog von feine ii ä ie 
auf, fonnte ihn — nicht HH tiberflhren. Die eutlielten, abbruden umb verbreiten Dieer Mangel en 
itterung des Unterhaufes wuchs, als zwei heftige Dps Wi Dies 


[7 
goftionem inner, Iohn Elliot und Dudley Digged, vom 
Abnige wegen angeblid feine Wurde verlepender Beben 
in den Tower gelhidt wurden. Sechsunddreißig Pairs 
befräftigten Ihre Unſchuld. Auch der Graf Arundel, def 
fen Sohn ohne koͤnigliche Erlaubniß eine Verwandte des 
Konlge gehelrathet Latte, (aß Im Tower. Der Graf Bris 
floi war nicht yum Parlament eingeladen, wurde ed nad) 
ber, aber mit dem Befehle vom Könige, nicht zu erſchei⸗ 
nen, Dielen legt er dem Dberhaufe vor, der König macht 
einen peinlichen Proceh ge ihn anhängig und will felbft 
als Zeuge auftreten. Das Parlament wird wieder aufges 
ft, — Jedt follte ohne Parlament vegiert werden”). 
Bwar waren von ber legten Verſammlung fünf Subfidien 
bewiltigt, alleln dabei die Abhilfe ber Geſchwerden bedingt ; 
nun follte Jeder zu einer beflimmten Summe binnen 18 
Dionaten gezwungen werben. Dan megerte fi), Bode 
zungen In biefer Welſe zu befriebigen. Strafen erfolgten. 
Gefangene, welche mit Recht auf den 29. Abfchnitt der 
Magna Charta bin Ihre Brellafjung fodern konnten, weil 
fie nicht vom Oberhaufe oder von einem Kandesgerichte, 
fondern „auf koͤnigllchen Speclalbeſehl“ fefgefeut waren, 
lagten wegen Merlegung der Habeab:corpußsäcte, Tonns 
ten aber fein Mecht erhalten und wurden In bie Gefäng« 
niſſe zuruͤckgefuͤhri. le Abgaben wurden fortwährend 
verwelgert, Da entjöloß fe der König zu einem drit⸗ 
ten Parlamente, Die freigelaffenen Gefangenen, welche 
die Steuer nicht hatten zahlen wollen, wurden zumeift 
In das Unterhaus gewählt, Im geheimen Rathe berieth 
man neue Auflagen auf die Schiffsfrachten; aus Blans 
dern binen Iruppen und Waffen nad England kommen. 
Der König wollte durchaus eine abfolute Macht erringen. 
Dat Parlament beſchwerte is über unten 
Steuern und Abgaben, über bie Burhdfenbung ber Ger 
fangenen In die Befängniffe, Über bie willfürlihen Ein: 
quartierungen ber &olbaten bei Privatleuten, und über 
b er am Hofe erfchien, 
et ber Könige, verads 
Id ihm au wiberfegen 
ve Hinterüft,  Werftels 
schens wenn ex Recht 
‚ und feine Beinde ers 
— Jufdden wollta.⸗ 
D „Wenn die Wilke 
iger wedi übereine 


nen befonber& war der Sieg zuzufchreiben. Da man aber 
m nicht deutlich bffimmt hatte, ob jene Petition of 
rights auch auf die Seezoͤlle und auf die innern Steuern 
fi bezöge, umb da ſchon Jacob angefangen hatte, das 
Pfund: und Tonnengeld ald ein erbliched Recht in Ans 
fp zu nehmen; % wollte man eine Borfl an 
den König einreichen und bei dieſer Gelegenheit auch eis 
nige feiner Siebtingsprälaten zur Verantwortung ziehen. 
Da erfolgte die Auflöfung, des dritten Parlaments und 
von Seiten des Königs eine lange” Erflärung, wie er 
kunftig regieren wolled. h. ohne Parlament nach feiner 
eigenen willluͤrlichen Erläuterung der Landesgeſetze. Jetzt 
kam eine lange Zeit, voll von Üngerechtigkeiten und Be— 
druckungen aller Art, welde um fo fchmerzlicher empfuns 
ben werben mußten, ba ber König fogar bie Klugheit, 
Scheinbar der Gefegedform zu genügen und ein Parla: 
ment zu haben, auch wenn er ihm Nichts weiter eins 
räumte, — verfchmaͤhete. Die bedeuͤtendſten Maͤn⸗ 
ner der Dppofition im letzten Parlamente wurden ind Ges 
fangniß geftedt und ihre Papiere genommen; ihre Rechts⸗ 
anfprüche und Berufungen auf alte Gefege lächerlich, ges 
macht und grhgemiten, für ihre Freilaffung nad) lan⸗ 
jem Proceſſiten große Summen verlangt — und das Als 
es, weil fie von dem alten echte der freien Rede des 
Unterbaufes freien Gebrauch gemacht hatten. Die Eins 
fuhrzoͤlle wurden erhöhet, und Jeder, welcher zu 
anftand, mit hoher Geldbuße belegt ober ins deln 
eſchiet. Wenn von einem Grundflüde nachgewiefen wer⸗ 
n Eonnte, daß es früher in irgenb welcher Zeit zum 
Dorſtbezitke des Königs gehört hatte, fo wurde e& jeht 
man forangı Dep 
jo arg, daß bie zen jeö von fi 
ham von fech® auf 60 Meilen hinausgerhdt umd anders: 
wo dem Grafen Southampton fafl alle feine Grumbftäde 
genommen wurden. Noch egiehiger für den Kronſchatd 
waren die Monopolconceffionen. 3 DB. Seife kochen 
wollte, mußte zu ber Geſellſchaft der conceffioniten Sei 
fenfieder, weiche jährlich 10,000 Pf. St. erlegten, gehe 
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ren. Ban meinte, die früheren Geſetze die Mono» 
pole nicht zu verlegen, weil ein Jeder, er Luft hatte, 
der Geſellſchaft beitreten koͤnnte *). Schon in alten eis 
ten war es ekommen, daß die Sechäfen und biswei⸗ 
Im auch die Küftengrafichaften, ja fogar Binnenlandflriche 
für ‚ven Staat Schiffe geftellt hatten. Im I. 1634 ers 
lieg ‘der geheime Rath an alle Serhäfen die Foderung, 
eine beſtimmte Anzahl von Schiffen von vorgefchriebener 

und Bemannung zu gem bei der Ausrüftung 
derfelben jedoch die Beihilfe. aller Einwohner anzufprechen. 
Die Bürger von London befchwerten fi) Über diefe Neues 
rung. Es half Nichte. Bald ſprach man nicht mehr 
von der Stellung einiger Kriegsfchiffe, fondern die dazu 
verlangte Seiſteuer war eine regelmäßige Kriegäfteuer ges 
worden. Man bat, flellte vor, wiberfehte fih — Alles 
vergebend. (Etwa vier Jahre nach der erſten Beitreibung 
bes Gchiffögeldes hatte Hampden ben Muth, bie- Zahlung 
zu verweigern und wegen ber 20 Sch. St., melde er 
zahlen follte, die Sache zu einer gerichtlichen Entfcheis 
Bug, a bringen. Er hatte dad Recht der Gefege und 
der — ſich; denn der König konnte inlaͤndiſchen 
Braffchaften 


ſtimmte Summe’ Geldes als Steuer abfodern. St. John 
und Holborne übernahmen gegen Littieton und Banks 
bie Mertheidigung Hampbden’s. Allein bie Wilkir des 
erd hatte längft auch den Willen feiner Diener vers 
rgeichm war,  Mahben alt Bihler befogt waren, 
war. Mai fe ter t war 
fälte die Mehrzahl ein Urtheil zu Gunften ber Krone, 
ein Urtheil, es — nach Clarendon's Ausdrude — 
dem 8 ten weit mehr Vortheil und Ehre brachte, 
alß dem Dienfte des Könige. — Die meiften der ers 
wähnten Bedruͤckungen gingen (fhon-ımter Elifabeth und 
Jacob) von der Sternkammer aus, die jet ihre Gewalt⸗ 
tpätigeiten aufß Außerfte trieb. Die Gegenftände, welche 
vor biefen Gerichtöhof gebracht wurden, waren Berfäl: 
ſchungen, Meineid, Aukubr, Schus im Befig, Betrug, 
Schmähfcgriften, Verſchwoͤrungen und jedes Verbrechen 
eines ‚höheren Staatöbeamten, gegen weiches bie Landes⸗ 
echte zu mild waren. Ihre form’ war oft nur 
fummarifh, ſodaß ber Angeklagte gar nicht weiter ver- 
nommen, fondern ſogleich · verurtbeilt wurde. Ihre Stras 
waren meift Geldftrafen, welche nad) der Größe des 
jebend bi wurben; aber auch Auspeitſchen 
Ohrenabſchneiden, Ausftellen am Pranger ıc. wurde nicht 
felten von ihr verhängt. Leptere trafen beſonders foldye 
Schriftfieller, welche gegen bie Regierung auch nur den 
Ben Abfeu, von ben vielen Dfem und ühen Tune 
u, bon ben vielen und il 
Karl venmtgeit. Der Sehigekhrte Yronne wurde 
e. er te me wurde, 
weil ex im Inder feines ——— geſchrieben hatte: 
„oeibliche Schauſpieler bekanntlich Huren,” gebrandmarkt, 
zweimal an den Pranger gsi, beider Ohren beraubt, 
zu einer Geldbuße von Pf. St. verntheilt und 
iebendlänglich ind Gefängniß geworfen. Nirgends war 


90) Erſt 1639 hob Karl die MR wieder auf. 
U. Cup. 5. Wu X, Dritte Section. XI. 





ſtatt des Naturalbeiftandes nicht eine bes, 
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Recht iten. Seile Sklaven umſtanden den 
An pr — A iſchof von Ganterbury, 


Laub, genoß der hoͤchſten Gunft des Königs und war 
eine Haupttriebfeber alled Schlimmen in feiner Regierung. 
Der Lord Wentworth, Statthalter von Irland, war fein 
Geiſtesverwandter und Mitarbeiter am Werke der Voiks⸗ 
unterbrüdung. Laud verfolgte die Puritaner. Viele wars 
derten aus unb entzogen dem’ Lande große Reichthümer; 
denn Karl führte Neuerungen in der Liturgie und Kirs 
. Genverfaffung, ein, Der Berfaffung waren Diefe weniger 
gefährlich, als dem Urtheile bed Volkes Über die Regie— 
rung; denn fie hatten eine augenſcheinliche Tendenz, bie 
abfolute Macht des Königs A} vermehren.’ Karl wollte 
wieder aufbauen, was bie Reformation eingeriffen hatte, 
um als oberfter Bifchof auch die Herzen feiner Uns 
terthanen leiten und zwingen A tönnen. Was er that, 
Tann nicht getabelt werben, die Art, wie, und _ber 
Grund, warum er es that. Dafleie Epifkopalfoftem 
firebte er auch in Schottland einzuführen. Allein die Bes 
geifterung_ der Schotten flr die dei der Reformation eins 
geführte Art des Cultus brachte fie zu einem Volksver⸗ 
‘eine (national convenant) zufammen, und fie ergriffen 
die Waffen. Der König wurde in die Enge getrieben, 
er gebrauchte ein neues Heer, und um biefed anzınverben 
amd zu erhalten, Geld. Das hatte er nicht troß der un⸗ 
ggeuem Erprefiungen, welche bisher gemadt waren. 
tan vieth zu_einem Parlamente, Nur ein ſolches konnte 
‚ ihm aus der Noth beifen. Noch wollte er nicht, fondern 
ſchloß lieber den ſchimpflichen Frieden zu Berwid. Aber 
ald nach dieſem Zractate die Schotten feine Oberhoheit 
gar nicht mehr anerkennen wollten, ald der König auch 
von den Katholifen, die ihn biöher unterftügt. hatten, vers 
laſſen wurde: da mußte ex ſich doch entfchließen und gm 
13. April 1640 ein viertes Parlament berufen. Der König 
Berlangse viel, das Unterhaus hatte auch viele Beſchwer⸗ 
den. Keiner wollte nachgeben. Die Schiffausruftungs- 
jelder und das Urtheil gegen Hampden wurden für Vers 
der Verwaltung erklaͤri. Da erklaͤrte der koͤnigl. 
Secretaͤr Henry Vane, daß der König von feinen Foderuns 
gen, die man für viel zu hoch hielt, micht nachlaffen wolle, - 
und am andern Tage dad Parlament. für aufgelöft. Die: 
fer. Schritt nahm ihm nun vollends die Liebe feines 
Volles. Nicht feine Rathgeber, fo ſchloß man, ſondern 
er felbft fei Urheber aller Zyrannei und Gewaltthätigkeis 
ten, nur folche Parlamente wolle er anerkennen, welche 
ſtlabiſch feinem Willen nachlämen. Der Feldzug gegen 
die Schotten lief übel ab, bie englifche Armee hatte fi 
gukdgenogen, es Fam zu einem mlichen Frieden zu 
ippon. Alle Paird wurden nach York berufen, daB 
Parlament zu erfegen. Allein diefe hatten feinen andern 
Nath ald die Berufung eines neuen Parlaments; die 
Bürger Londons baten um ein Gleiches. Der König 
Eonnte nicht wiberftehen. Ein große Veränderung ſtand 
bevor *). Mit banger Beſorgniß fah er das Parlament 
zuſammentreten. 





91) An impartial history of the rebellion and civil wars in 
England during the reign of Charles I. hy Yonoerer. (Lond, 
1 





Tiere genannte [ Parlament hatte fih 
Weib won Meer Beni di gelegt, die einſt ers 

fon feit langer Zeit Berlegungen 
Wer Art wuegefegt gemein, wieder zu. befefligen, und 
* 


— 


Plane den König, welcher fo 

Ratte feiner Umgebung und nad) ber 
Weibenichaften bald t, bald unge: 
fen war, durch die 
gutes Verhältniß zu 
ftens fchien es im 


Rolige & 
ie walt gu fh ‚ weldes ja fein 


wen 
‚, und man bätte es dem Volle d 
Ib ingegeben hatte für die Erlaubniß, bei der Erhe⸗ 
und Berwendung der Steuern mitreden zu bürfen, 
wicht verargen Fönnen, wenn es das einmal gleichviel wie 
Grworbene fi zu bewahren bemüht war. Allein nach 
und nach, wie dies ſtets der Fall ifl, wenn man anfängt, 
von einem aufräumenden abftracten Gedanken auszugehen, 
damen fie welter und welter, und Niemand gebot ihnen 
2 Di Aufammen ebun Dees Daran mar 
für den König unglüdlic. Die meiften Paits warı 
8846 und haften den König; bie Mitglieder bed Un« 
terhaufed, zum großen Theile Puritaner, welche aud in 
der Kirche von de tanbesfägen ausgehend ben chriftlichen 
Wotteddient zu einem leeren Abſtractum herabgefegt hate 
ten, wandten ihre kirchlihen Lehren auch auf den Staat 
an, wollten dort Feine Kirchenzucht, bier_feine Gefege, 
dort Peine Milchöfe, bier feinen König, fie baten den 
Seborfam. Das Sberhaus hatte keine Religion, das Uns 
terbaus eine ber herrſchenden Ordnung feindliche. Unter 
den Palrd waren der Graf von Bedfort, der nach Volks⸗ 
un trachtete, Say, ein enragirter Puritaner, Graf von 
—8 einer ber größten. Heuchler, Lord Mandewille, 
ein Werihrender und deshalb des Volkes Kiebing, Graf 
&ffes, von Natur unbebeutend, Graf von Holland, Graf 
om North) berland und Mylorb Herbert erbitterte Gegs 
ner des Könige. Im Unterhaufe fanden Sym mit feis 
mon auferordentlichen Erfahrungen, Hampden mit vielend 
Aalente, Sanct Johann mit feinen Reostutiontgeunbfägen, 
euned mit feiner fanatifhen Verachtung Eönigl. 
benbobeit, Dane mit. unergrlnblicher Bent unft 
Dollls an der . Der König hatte im Parlas 
und ‚Dolls, an der Spige., X ug hatte im Bari 
ıhrend, ein 
blos die als 
eiden letzten 
m Si hro 
uͤchteit neh⸗ 
iͤglich noch 
Schritt war 
gemeingüiltis 
thun Tonne, 
ver des Res 
ng bes brits 
t umb durch 
im Reihe 
ırec celle de 
Btrafford vom 
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erworben. Gr hatte eigentlich das Spftem einer unbes 
ſchraͤnkten Koͤnigsgewalt a a oe, und darum 
war es dem Neide — denn wie follte ein Mann von ee: 
een Verdienſten und ſchnell erhobenem hohen Range Feine 
teider haben! — leicht gemacht, etwas Factifches aufzus 
finden, worauf die Anl begründet werben konnte. Er 
ſollte im Rathe gefagt haben, ber König fei jegt von als 
ien Schranten der Berfaffung gänzlich entbunden und 
koͤnne thun, was in feiner ag ſtehe; er follte dem Koͤ⸗ 
nige gerathen haben, mit der Erhebung der Schiffögelber 
fortzufahren und die in Irland befindliche Kriegemacht A 
benugen, um England zum Gehorjame zu zwingen. 
Henry Dane, ber Serretär, hatte died einft aufgefchries 
ben und war — gegen bie Foderung des englifchen Rechts 
— der einzige Zeuge. Strafford warb bed Sodwerans 
jeflagt, und die Verurtheilung auf einen Parlamentös 
rat (bill of attainder, [attinctura, das Anfhwärzen)) 
gegründet. Die Lords unterfuchten, die Bill ging durch, 
und die zwölf Richter ſprachen ihr Sautig aus. Strafe 
ford opferte Leben und Ruhm feinem Könige. Dieſer 
nahm bad Opfer mit gefühllofer Gleichgültigteit. an”), 
und verlor durch bie Einwilligung einerfeits in fich 
felbft allen ‚Halt, wurde ein Spielball feiner willtürlihen 
Einfälle, weil der große Rathgeber fehlte, andererfeits 
bei allen Freunden des Königthums Achtung und Vers 
trauen. — Der Genoffe Strafforb’8 in der Aufrechters 
haltung bes Körigebums, der Erzbiſchof Laub, wurde 
ebenfalls in ben Anklagefland verfegt, weil er nicht Pus 
titaner war unb doc) von feinem Standpunkte aus als 
erſter Geiftlicher einen außerorbentlichen moralifhen Eins 
I auf dad Wolf Üben konnte; aber erft nach eini 
jahren wurde er verurtheil. — Die übrigen einher 
flohen entweber, ober zogen ſich fill zurüd, um nicht 
duich offene Zhätigkeit ihren Untergang berbeizugiehen. 
Bald erließ das Unterhaus die Erflärung, daß die 
Schiffsgelder ungefeglich fein; daß das Urtheil Hampden’s 
caflirt werben folle; daß. dad Pfund» und Tonnengelb 
vom Parlamente — und zwar zunaͤchſt auf fehr kurze Zeit 
— bewilligt werden mtüfle; daß bie Erweiterung ber Bis 
niglichen Sorfigrengen, die Verleihung der Monopole, die 
Gerechtigkeitspflege der Sternlammer und der hohen geifts 
lichen Commiffion mit den Landeögefegen nicht uͤberein⸗ 
flimmen. Das ungefähr fland auch in ber Petition of 
rights, und dod war es nach berfelben ſtets überfchrits 
ten. Darum mußte man jegt vorfichtiger fein und nicht 
etwwa zufrieben, die Einrichtungen gemacht zu haben, fons 


g 
ii, in (been U lichte 
ont. (den sch 8 cn Ge, daß Ds Darlamımz 
jährlich einmal berufen werben müffe. Dies hatte Kazl 


fi fe hatte, war er democh einer der erften Männer feiner 
en bei f. u S. 150. Essay sur J vie 
de Thomas Wenthworth Comte de Straflord ainsi que sur l’'his- 
tolre genörale d’Angleterre, d’Ecosse et d’Irlande & cette dpo- 
que, par le Comte de Lally-Tolendal, (Leipz. 1796.) 

93) In einem Egenbänbigen Briefe an bie Paire, worin Kart. 
um bas Leben feines Winifters bat, ſchrieb er als Rahfchrift: „Wenn 
ex ſterben muß, fo wäre es Wohithat, ihm bis Sonnabend Frift gu 
geftatten.“ Welche Kälte! 
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ganz unbeachtet gelaffen. Seit eilf Jahren war man ja 
nicht zufammengefonmen. Unb was war in biefer- Zeit 
nit Alles geſchehen? Es wäre vermieden, wenn ein 
Parlament da gervefen wäre. Das hatte aber Karl kluͤg⸗ 
ch gefcheuet, wohl wiſſend, daß unberufen fich nicht 
leicht Iemand zu einem Widerfpruche gegen etwwanige Miss 
bräuche findet. Darum feste man Ki def wenigftend 
in je drei. Jahren einmal da8 Parlament zu 

* fen werben folle. Thue es der König nicht, fo koͤnnen 
& beliebige zwölf Pair oder die Sherifs thun, ober es 


fammenberus 


Tonnen foger die Gemeinen uneingeladen fommen und 


fich ihre Stellvertreter wählen. or Ablauf von 50 Tas 
gen fole das Parlament ohne feine Einwiligung nicht 
aufgelöft werden tönnen. Inbeflen noch fürchtete bad 
lange Parlament felbft, daß man es auflöfen möchte, bes 
vor etwas Tuͤchtiges geleiftet wäre, daß nachher die ein⸗ 
jeinen Mitglieder Opfer des koͤniglichen Grimmes wers 
m koͤnnten: und deshalb befchloffen beide Käufer ' 
eine Bil, daß fie, biß den Beſchwerden abgeholfen fet, 
ohne ihre eigene Zuftimmung nicht aufgelöft werben ſol⸗ 
Im. — Der König gab feine Zuftimmung. Krone und 
Kirche, waren bisher hauptfächlid durch die Sternfammer, 
ein mit willkuͤrlicher Macht bekleidetes Tribunal, welches 
allerdings dem Könige mehr zu Willen war, als dem 
Bu, ug bie hohe geiftliche Commiffion, eine Art 


Inquifition , es die Reins 
a Wohe Dee Ye Alche mu Haltım 
hatte, geſchuͤtzt gewefen. Weide Gerichtshoͤfe waren den 
puritaniſchen R 


rmatoren des Unterhauſes zuwider, fie 
wollten eben Nichts von ſolchem oberſten Gere das 


obenein mit Strenge gehandhabt —— und eine 


Bi decretitte ihre Aufhebung. Der König gab abermals 
feine Zuftimmung. Nun hätte man glauben follen, dad 
Parlament wäre zufrieden gewefen und nicht geneigt, die 
Kronrechte noch mehr zu beſchraͤnken. Allein Karl war 
unglüdlich genug, feine wahre Meinung uͤber die ergriffe: 
nen Maßregeln, denen er obenein nicht oiberfpruchen hats 
te, zu verrathen. Einige höhere Dfficiere namlich, dem 
Kr ume zugethan, hatten das noch bereitftehende eng⸗ 
liſche ‚Heer, welches eben erft mit den Schotten gekämpft 
hatte, fin den König geflimmt und mit Karl die Verab⸗ 
vebung getroffen, daß er ſich durch fie des Towers bes 
mödtigen , bad Parlament in Furcht feben und ſich ein 
fefted Einkommen verſchaffen folle. Das Alles wınde 
entbedft, unb ber König verlor alled Zutrauen. Zu gleis 
— kam et in den Verdacht, an dem: Aufflande der 
ofifen und an der Ermordung ber Proteftanten in 
Bngrßerie no Di Die Bifätfe Dub 
ie ne erung gegen bie 2 
als nach verfchiedenen in Worfe ee gebrachten, aber nicht 
fi ig angenommenen Bills gegen dielelben die Präs 
Iaten eine Proteftation beim Könige einreichten, daß alle 
während ihrer vom Parlamente beichloffenen Abwefenheit 
jemachten Anträge und Berorbnungen bes Parlaments 
—— ültigkeit —X ſo je Die als ein Vers 
etrachtet, bie Grundgefebe des Parlaments ui 

floßen, darauf eine Anklage gegründet und jene Geflihen 
verhaftet. — So war man — immer weiter im Ver⸗ 
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beſſern vorgefchritten. Der König hatte nachgegeben, und 
je mehr er nachgab, deſto mehr foberte man. Das war 
vorauszufehen. Der König hätte früher Gewalt brauchen 
folen. Iest wars zu feit. Er ließ ſich nämlich durch 
feine Heftigkeit verleiten, mit Strenge darein zu fahren, 
befahl plöglich, den Lord Kinbolton aus dem Derhaufe 
und flnf Mitglieder des Unterhaufes des Hochverraths ans 


zuklagen und auszuliefern, und ging, ba er feine Ant⸗ 


wort erhielt, Tags darauf mit einem bewaffneten Ge 
folge felbf in das Unterhaus und verlangte jene Fünf 
unter jeder Bedingung. Das war eine Gewaltthat ohne 
Beifpiel, bewaffnet m die Verſammlung zu kommen. 
Man erkannte, daß Karl die Rechte des Parlaments nicht 
achtete, fondern fi) abermals bisher-nur verftellt hatte. Die 
Bil sg dad Parlamentörecht ber Bifhöfe ging nun 
fogleih . Noch aber fchritt man immer weiter. Das 
Parlament konnte vom Dem bedroht und zerſtreut wers 
ben, ba der Oberbefehl über daffelbe in den Händen des 
Königs war. Auch dieſes Recht fuchte man zu ſchmaͤlern, 
indem man ‚verlangte, daß bie Dfficiere der Armee vom 
Parlament angeftelt wuͤrden und vor bemfelben Rechenfchaft 
ablegten. Das war dem Könige zu viel. Er os ſich 
nach York zuruͤck in ben Kreis des bett und bed höhern 
WVürgerftandeö, welcher, ihm noch anhangend, ſich bier 
verfammelt hatte: Dad Parlament bemächtigte ſich des 
Baffenmagazins von Hull und ftelte dort einen Gou⸗ 
verneur an. 

Der Birgerkrieg *) begann. de jede Partei ſtand 
Alles auf dem Spiele; nur der Sieger konnte erhalten 
werben, der Befiegte mußte fallen. Das Parlament hatte. 
fich eine Reformation der Staatöverfi — jenommen 
und ſchon mit der Abfchaffung mancher Mi — welche 
fich feit den legten. Decennien eingeſchlichen hatten, ruͤhm⸗ 
iich den Anfang gemacht; es ging je weiter, je gimſtiger 
die Lage bed Parlamentsheeres gegen das Königliche wurde. 
Aber nım fragte es bald, wie weit man im Vers 
beffern gehen ſollte. Volk hatte durch den lebhaf⸗ 
ten Antheil an den politiſchen und religibſen Bewegun⸗ 
gen der jimgften Zeit außerordentliche Zortfchritte im po⸗ 
ütiſchen Kaͤſonnement gemacht, und ed kam nur barauf 
am, welche Grumbfäge bei der Beurtheilung ber Lage von 
England feinem Urtheile untergelegt wurden. Die Ges 
Iehrten und Philoſophen — denn auch deren faßen im 
Parlament nicht wenige — gingen von abftracten Theo⸗ 
rien aus, welche meiſtens auf bie misverſtandenen Vers 
faſſungsurkunden ber beiden heidniſchen Staaten des Als 
tertpumd gegründet waren; fie philofophirten fiber bie befte 
Regierungsform und Famen, weil ihre Prämiffen falſch 
waren, immer auf bie demofratifche Berfaffung "). Dieſe 


94) Histoire des troubles de la Grande Bretagne depuis lan 
16881646, aveo In relation des causes et conjonetures favo- 
rables, qui ont contribu6 au retablissement de Charles I]. par 
Roh, Mentet de Salmonet. (Paris 1661.) John Nelsen’s hapar- 
(end — The history of the Rebellio 

. 1682. 2 Vol, Fol, the Rebellion and 
civil wars in Engl. (1641—1660) by Ed, Hyde, Earl of Cla- 
rendon, (Oxf. 1702—1704. 8 Voll. Fol) 95) Die Baht biefer 
Männer, weiche ſich fpäter gu ordentlichen Gefellfdyaften vertinig ⸗ 
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t Reinheit einen Staat, wie , eine bed Königs dr Burgerſtand 
In hen Me nt — 25 bweiſe bie aufges —* Ferment Ad bed Ya 


fetten Ideale erreihen, kam alfo in dem Bilden einer 
aftung weiter von ber natürlichen Grundlage bes 
Woltslebens ab, wie dies flets ie. Bolge ſolchen tevolus 
ai Inge: wurde, tiger is 
er wurde er, deſto Innigeren Antheil nahm ba6 Wolt, 
welches feine andere Bewegung fo wohl verficht. Der 
Segenfag gegen die Hierarchie war heftiger geworben. 
In den erſten Megierungsiahren Jacob’ waren bie Vu⸗ 
vitaner (alle von der engiiſchen Kirche abweichende Pros 
teflanten, dissenters) .mit freier Meligionsübung zufriee 
den. &l thellten fi bald in Preöbpterianer, welde 
alle Aoftufung und Bangverfchledenheit im geiſtlichen 
Stande aufboben, und in Independenten, welche nicht 
zufrieden mit diefem Standpunkte des abflracten Weiters 
ebene, jede Einmiſchung des Staats in die Angelegens 
+ ten der Kirche verwarfen *). Letztere gewannen bald 
viel Mellsanhanı, In dem veliglöfen Belenntniffe ſpie⸗ 
ielte fich das politifche. Die Preöbyterianer wollten einen 
önlg, aber mit fehr befchränkter Gewalt, bie Ini . 
denten wollten, daß Alle, auch die Ernennung der Vor⸗ 
gefuen, vom Molke ausgebe, und bielten fi) ſonach gu 
en Republifanern. Diele verſchiedenen Anficten kamen 
auch In das Parlament. Anfangs gab es noch Royalis 
fen, Presbpterianer und wenige Independenten. Bald 
mebrte fich bie Zahl der legtern. Durch bie Hite ber 
eonfequent geführten Streitigkeiten traten Viele zu Inn 
über. Das betrübte die Breunde bes Königthumd. Ihre 
Bapl warb gr und bald thaten einzelne, und immer 
Dehre das Gchmöplice, ihre Stellen im Parlamente 
aufjugeben und zum Könige zu gehen. Die Partei der 
e mußte dedurch gewinnen. Ja fogar folche, bie 
gi gegen den König gefimm aber Freumde ber alten 
faffung waren, wie Lord Pal und ‚Hyde, verlier 
das Parlament, Andere bedeutende Männer “ der 
od dinweg, wie Pampden, welcher durch feine Rechts 
ichfeit, große moralifche Kraft und Beſcheidenheit, den 
drigen unbemerkt, der eigentliche Führer der ganyen Var⸗ 
tel geworden war, und Vom (master of the ordenan- 
Se eldjeugme '), welcher mit feiner glängenden und 
übergengenden famleit die ‚Herzen ber Zubörer 
feinem Willen lenkte, und welcher durch 
und Beblichfeit ſich das dauernde Anfeben 
fee. Auch war dald nicht mebr die parlament, 
ment 
dem 
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ne Kenn dam ba 





Züchtigen ſchnell binlängliche ‚ theild kam na 
— ———— 
fer Soldaten waren Independenten — ber jedesmal Aus⸗ 
jegeichnetfte an bie Spige. Den Dberbefehl hatte Fair⸗ 
ar, ein Mann von Rechtichaffenheit und Feldhertntalent, 
aber fonft wenig auögezeichnet; an die Spige bed Ganzen 
ſchwang fi bald Dliver Grommell”), der ſchon 1628 
im Parlament war, bisher aber nichts zeichnetes 
— hatte. Rohe Sitten und Mangel an gabe 
atten feiner glühenden Begeiſterung bis jetzt keinen Kampfs 
platz gegeben. Ins Feld gehörte er, da war feine Bühne, 
ba fein Spiel. Sein Corps ward bald dad tuͤchtigſte. 
Durch feine Einfihten, Raſchheit und deſtigkeit nie 
füriegen und Thun, durch rfſinn und Gewandtheit 
am er bald auf eine hohe Stufe. Er war Fanatiker, 
Anfangs vieleicht unbewußt, nachher mit B 
und darum mler und Heuchler, weil fein Int 
es fo verlangte. Die neue ifation der Armee war 
der erſte ritt zu größerer Macht. Im ndm= 
lich gab es noch eine ziemlicye Anzahl von i⸗ 
nern, welche den König mit. befe ter Gewalt zuchds 
wuͤnſchten, und gu mächtige Perfonen, wie ber Graf 
von Effer, Sir William Waller, der Graf von Wander 
fer (vormals Lord Kinbolton) u. A. Diefe mußten ents 
fernt werben. Zu dem Ende ſchlug Cronnvell dad Gefeh 
vor, die Glieder des Parlaments fein unfähig ein bürs 
gen oder militärifche® Amt zu beieiben.” Der Bers 
[hlag ging durch; die Haͤupter der Preöbyterianer, bie im 
Parlament Armee, diefe wurbe in 


waren, verließen bie 
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hoffte von ihnen Schutz gegen dad Parlament. Das war 
unflug. Denn die Schotten hatten bis daher gegen Karl 
gefämmpft waren feine veligiöfen und politifhen Gegner; 
ie Berblindeten des Parlaments, und fie hätten treulos 
werben, und ihm gen das Parlament beiftehen folen? 
Das ging nicht an. Sie Meferten ihn darum an das Pars 
lament aus und noch bazu ald ein Mittel, um ben rüds 
fländigen Solb von dem ent zu langen: und das 
war abfeheulih. Man hätte ihm zur Flucht behilflich fein 
follen. Unterdeffen hatte man auch im Parlament einges 
fehen, daß Grommell und feine Genoſſen andere und bös 
bere Abfichten hatten, al$ man biöher geglaubt. Die Er⸗ 
reichung derfelben mußte gehindert werden. Man trug 
darauf an, baß ein Theil der Truppen nach Irland ges 
ſchict die anderen entlaffen werden follten. Das blieb 
dem Heere nicht unbelannt. Es fegte eine Bittfchrift an 
den General auf, worin fie Beſchwerden aufftellten, die 
ruͤckſtaͤndigen Gelder, Berforgung der Witwen und Ins 
validen und, Strafbefreiung wegen früherer Unorbnungen 
erlangten, Diefe follte dem Parlamente übergeben wer 
den. Nun errichtete dad Heer auch ein Parlament, deſ⸗ 
fen Oberhaus bie Dfficiere, und beffen Unterhaus Stell⸗ 
vertreter einer jeden Compagnie (Agitators) bildeten. An 
diefen Ausſchuß gelangten alle Streitigkeiten mit dem Pars 
lament. Der vom Parlamente verabſchiedete Theil der 
Armee ging nicht fort. Die Unterhandlungen des Parlas 
ments mit dem Könige waren Begonnen, die republifanis 
ſche Partei fhien weichen zu müffen. Da wurde auf 
Grommwell6 Betrieb mit Beiſtimmung des Kriegsrathes 
Karl gefangen genommen und zur, Armee gebracht. Karl 
war das zufrieden; denn s paßt A fin, nicht grabe 
fehr umfichtig entworfenen Plan, e eien zu bes 
arbeiten), mas war eine — 8 en beibe 
Häufer. [rmee ging naı n. Die Stadt ers 
fi ſogleich; Bie Ehreder beider Haͤuſer kamen bis 
blow⸗heath entgegen und baten um Schut. Die 
irmee hatte vollkommen gefiegt. Karl hatte biöher mit 
beiden Parteien unterhandelt umd nichts Beſtimmtes abges 
fhloffen. Gromwell brauchte ihn nicht mehr, und Karl, 


98) In den Denkwürbigkeiten des Lord Orrery wird erzählt, 
daß Grommell und feine Freunde ſich einmal mit dem Könige hät« 
ten fegen wollen, als einer ihrer Spione aus ber keibdienerſchaft 
des — hnen Kenntuiß von einem Sriefe deſſelben an bie Kös 
nigin, bee unter dem Übergug eines Gattels (in einem gewiſſen 
hauſe) verſteckt fei, verſchaffte. Hierin ſtand, daß der Kö« 

zig ber Partei anfchließen wolle, welche ihm bie beften Bes 
ingungen gie, daß er aber hoffe, mit ben Schotten ſich cher 
ge . AI Grommell — nr * — Könige 
Webingungen erhalten könne , e vers 

— 60 will auch ber zweite Graf Orforb ein eig es 
Karl’ I. an feine Gemahlin gefehen haben, worin er auf 

5 Hofenbandors 


mit Squrken fertig werben des 
* — Oi tat wenn Ok 

dieſe Antıvort fiel Grommels und beftimmte fein 
Gcdyikfalz f. Hallara, Gerd. der Ber von England, teutſch. 
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welchen man in Furcht feste, als fei es für ihm unter 
ben Solbaten nicht mehe ficher, floh nach der Infel Wight, 
wo ihn der Gouverneur in Verhaft nahm. Noch einmal 
war ihm bie Gelegenheit günftig. Die fchottifchen Preds 
byterianer, denen es die Independenten mit ihrem Res 
publifanismu8 zu weit trieben, vereinigten ſich fogar mit 
den Royaliften und unterhandelten mit König und Par⸗ 
Ioment. Allein Karl fpannte feine Anfoderungen und Er- 
wartungen, wieder Ai boch. Man ging nicht darauf ein, 
und der gänfige ugenbli® war vorliber. Cromweli und 
Bairfar efiegten die gegen fie geführten Truppen und 
iberreichten dem Parlament eine Vorftelung über die 
Vergehungen Karl's, und ließen biefen —* in fihere 
Verwahrung nehmen. Ein Sreiftaat (Commonwealth) 
follte gegründet werben. Der König‘ mußte fallen ). 
Die preöbyterianifchen Mitglieder des Parlaments wurs 
den, an einem Tage 40, am andern 91 mit Gewalt 
durch den Oberſten Pride aus dem Haufe gejagt. Karl » 
wurde vor Gericht geftelt. Das Oberhaus verwarf diefe 
Mafregel. Die Gemeinen erklärten, die Pairs bildeten 
keinen Theil ber Geſetzgebung; errichteten eine Commilfion, 
verhörten, verurtheilten und richteten ben König. Karl 
flarb_auf dem Schaffot ‘) und diefe Greuelthat koſtete 
den Unmenfchlichen feinen Seufier, das fchwärzefte Ver⸗ 
brechen keinen Gewiſſensbiß. man über Karl ein 
kurzes Urtheil fällen, fo läßt ſich fagen: Er ſtarb als ein 
Doker feiner vernünftigen Überzeugung von dem göttlichen 
Urfprunge ber Kinigegemalt; denn er war zu fpät ge⸗ 
kommen, um alled das, was feine Vorfahren feit Sahrı 
hunderten verborben hatten, mit Einem Male wieber gut 
au machen, unb er hatte zu wenig Charakterfefligteit, um 
ſich dem. Einfluffe feiner Freunde und ben Angriffen feis 
ner Zeinde felbfländig zu entziehen. . 

Alles revolutionaire Treiben hat die Natur, daß es, 
weil der Menfdy auch im Irrthume bie Confequenz liebt, 
in der Auflöfung ber beftehenden Ordnung flufenweife 
weiter geht bis zu einem Außerften, da fo der s 


99) um die Gefinnungen bes Unterhaufes gu erforſchen, hielt 
Ireton, Grommell’s Neffe, folgende &ebe: „Man misbraucht ſchen 
feit zu langer Zeit die Gebuld des erften Tribunal von Gngland. 
Die Saunen eines hartnättigen Königs haben dem Staate ſchon fo 
viel Biut gefoftet, daB e& unvorfichtig fein würde, wenn man noch 
a gogerte, feiner Wuth Gchranten " =. 





em den Grften auferlegt. 
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zur Greenntniß derſelben Einſicht gezeig 


den großmüthigen Entſchiuß auszuführen; 
deren Hilfe ihr fähon fo oft gefiegt habt, 
Stimme: !b fei noch derſeibe, 1 


des Baterlandes Wohl. Mur hegen fle ben Munfch, in eignem Otrer 
ben bie Gicherheit , 
und * ſtarke —— — verban! 


rend biefer Rede fah Grommell die Gefichter der Anwelenden 
mit lich die 
— Safe bie ‚Gefinnungen ber Mehrzahl und warb 


Bineparte te, —8 bed engl. — von Cuctan 
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rungẽdrang fi) ſelbſt kehren müßte, IR ein Volt 
leidenſchaftiich und einfeitig verftändig genug, fo wird ihm 
biefer legte Schreden nicht erfpart. nn aber kommt 
mit der legten Geftalt der abftracten Faffung der Dinge 
auch die Einfiht, daß man nicht fo weit hätte gehen 
dürfen, daß man flilifiehen oder zurlidgehen müfle. Fan 
geht zurlid, es heißt Contrerevoiution. Ehe man aber 
dahin gelangt, muß man grade ba, wo man fi am 
freieften bünkt, den aͤrgſten Deöpotismus ertragen. Und 
darin liegt benn bie uenz des Wahnes, aber zus 
gs feine Strafe und feine —— Das engliſche 
jarlament liefert den Beweis dazu. ’ Bis jetzt ſtand Dlis 
ver Grommell nur an der des Heeres, die Schwäche 
und abfichtölofe Redlichkeit des Generald Fairfax und bie 
Kurzfichtigkeit oder die Eigenntigigkeit der übrigen Befehls⸗ 
haber ‚fir feine Plane gebrauchend. Der Thron war fein 
ze Im en waren Parteien, ee jede ihre 
ierungsform — man wollte eine foldhe machen 
eingeführt wiſſen wollte. Außer Athen und 
hatte man feine iſter von Republifen, und dieſe paß⸗ 
len nicht auf die englifchen Werhältniffe. Maßloſe Traͤu⸗ 
mereien waren Gegenflände der Verhandlungen. Das 
Unterhaus machte ſich zur Grumblage ber neuen Verfafs 
fung. Die er bed Rönlgemmmndes waren vertrieben, 
die Vairs na fhebung des Oberhaufes nur noch ſtimm⸗ 
fähig und bat fir dad Unterhaus, dad ‚Heer die eins 
— A aa 
ten die Eönigliche unl 
nannten ſich das Parlament des —— (Com- 
monwealth) von England, hatten gefeggebenbe und volls 
ziehende Gewalt, ernannten zur Audführung ihrer Befehle 
einen Staatsrath (council of state) von 39 Perfonen, 
vereinigten mit fich Schottland und Irland und befchlofs 
fen, daß von jedem biefer Länder 30 Stellvertreter aus⸗ 
gewaͤhlt werben follten. Allein dad Heer blieb nicht in 
gutem Vernehmen mit dem Parlamente; dad Volk vers 
langte eine’ andere Vertretung ald von biefem Refle eined 
Parlaments, welches der ermorbete König zufammenberus 
jen hatte, und welches, weil es nur felb 
inte, bie Weranlaffungen bazu unb bie 
Volkes durch Ausfülung der im ihrer Anzahl entflandes 
nen Zücen gern überging. Gromwell benugte die. Cr 
fachte die Hige des —E an, 
der Armee und wagte es endlich, mit großer innerlicher 
Berwegtheit, jene fammlung mit Gewalt der Waffen 
aus dem Haufe zu vertreiben. Beſſere Männer, folten 


an ihre Stelle treten. Diefe Maßregel mußte die Eins. 


fichtigen tiber die wahren Abficsten Cromweil's belehren. 
Keine Partei aber war mächtig genug, ihm Widerſtand 
zu leiften. Die Mafle des Heeres hielt ihn einen 
pofitifchen Reformator ‚ober für einen Heiligen. Eine Nas 
tionalverfammlung (convention) von 120 Mitglievern 
aus ben Städten (towns) und Grafſchaften (counties) 
der brei Reiche wurbe berufen; fie hieß bare bone’s par- 
Hament. Die neue Verfaflungsurfunde (instrument of 
government) beflimmte, daß ein Protector, ein Staats⸗ 
rath und ein Parlament regieren follten, Gromwel warb 
Protector, der Staatsrath follte aus hoͤchſtens 21 und 
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mindeſtens 13 auf Lebenszeit‘ gewählten Peifonen befte: 
ben und mit dem Protector Über Krieg und Frieden ent⸗ 
fheiden und bie volziehende Gewalt haben. Das Parlas 
ment hatte 400 Stellvertreter fir England und Wales, 
deren 270 diejenigen aus ben Graffchaften wählten, welche 
ein Grundſtuͤ von 200 Pf. St. befaßen. Die Heinern 
fle Flecken (rotten boroughs) genannt, konn⸗ 
ten nicht wählen. Jriand ſchiete 30 und ebenfo viele 
itglieder auch Schottland. Später bildete man noch 
ein Oberhaus, aber nicht aus dem alten Erbabel, fons 
dern aus 70 vom Protector mit dem Zitel Lords ernanns 
ten Perfonen. Der Protector mußte alle drei Jahre wes 
nigftens ein Parlament berufen, und dieſes follte minde⸗ 
ſtens fünf Monate dauern; doch Tonnte er nicht unbedingt 
die Bis verwerfen. Allein er befaß ein Heer von 20,000 
Mann Fußvolk und 10,000 Mann Reiterei, unb hatte für 
bafeibe einen regelmäßigen Fond. Das folte eine Repus 
bit fein! Es war eine Militairbeöpotie, welche nur di 
die Anhänglichkeit des Heeres an ben Protector und 
deffen heuchleriſche Klugheit gegen die Unzufriedenheit als 
ler Parteien aufrecht erhalten werben konnte. Cromwell 
Tannte die feindliche bed Volkes, welches nach⸗ 
gabe die alte Verfaflung mit dem Römige zuruckwuͤnſchte. 
meinte, wenn es nur ein König wäre, gleichviel ob 
ein Stuart oder ein Grommell, dad wirbe dem Rolle 
recht fein. Er brachte darum eine Petition im Unter: 
hauſe zumege, worin ihm ber Koͤnigstitel angeboten 
wurde. Dad Heer aber haßte biefe Würde, und bie hoͤh⸗ 
flen DOfficiere machten ſich Hoffnung, einft Nachfolger im 
Brotectorate zu werben. Die Deftigien Gegner waren ber 
Generallieutenant Fleetwood und ber Oberſt Desbrowe. 
Das Trugfpiel mißglüdte. Grommell flug (12. Mai 
1657) die Krone aus. Allein bie beftändige Beforgniß 
vor Meuchelmördern, die Anfpannung feines Gemüthes 
bei fo Außerft verwidelten Werhältniffen, bie Unruhe fels 
nes Gewiſſens, das ihm bei einer Überficht der trügerifdyen 
‚Heuchelkünfte, durch welche er obenan ‚em war, 
doch manchmal flug; dies hatte feine Gefunbheit ımters 
Erg Er flarb im 49. Jahre feines Lebens, zur rechten 
eit fire feinen Ruhm, der erſt in der Folge nach dem 
ihlen der verfchiedenen Parteifeuer recht glänzend her⸗ 
vortrat”). Seine Würde kam an feinen &hn Richard. 
Diefer war aber unfähig, biefelbe zu behaupten. Die 
Zührer der Armee mochten im nicht gehorchen, ex wurde 
abgefegt. Man berief die Überbleibfel des 1653 aufgeld- 
ſten langen Parlaments zufammen. Fieetwood und Sams 
bert, an ber Spite des ‚Heeres, wollten dem Parlamente 
Geſetze vorſchreiben, wie es biöher üblich — allein 
fie waren zu ohnmaͤchtig und zu untergeordneten Seiktt. 
Das Parlament rief den General Monk’), welcher ſich 


2) „Gr war feiner von jenen Männern, bie ſich des Herrſchens 
Fr] gezeigt, fobald fie bes Derrfchers Höhe in Jatten. — 
Er befaß einem Charakter, geeignet, bas Gchicfal der 
bee Reiche und Jahrhunderte zu beftimmen.” Napoleon ke f. 
Bruber. ©. 169 fg. 3) La vie du general Monk, Duc @AM- 
bemarle, trad. de l’Angl. de Thom, Gumble. (Lond. 1672. 12,) 
The Life of Gen, Monk — published from an Original Mas, of 
Th. Skinner — by Will, Webster. (Lond, 1724.) 
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in Schottland an ber Spike einer wohlbiscipli 
mee befand, zu Hilfe. ie —X der Verſtellung 
geübter Mann, kam und rüdte vor die Hauptflabt. Ans 
fangd ſchien er die Bahn Cromwells verfolgen zu wols 
len; allein fowol Parlament als Volk war ber biöher 
erfahrenen Gewaltherrſchaft überbruffig, fehnte ſich nach 
einer vechtmäßigen Majeflät, und Monk, Hug genug, um 
ein verlorened Spiel zu wagen, bot feine d Bus 
rudberufung des angeftammten Koͤnigshauſes. Karl I, 
hatte ſchon lange: mit ben verfchiedenften Parteien und 
fen in Europa unterhandelt, hatte ſich babei aber viele 
en. gegeben, die fpäterhin feinem Volke nicht verbors 
gen bleiben konnten, und bie ihm ſchaden mußten. Jetzt 
dbenein wurde bie Wiebereinfegung beffelben fo raſch und 
zit einer ſolchen Aufregung des Volkes betrieben, daß die 
verfchiedenen Parteien, . naturlich einander gegenüber 
fanden und auf einander eiferfüchtig waren, zu feinen gemeins 
famen Maßregeln, wie am beften die alten ten Volks⸗ 
vorsechte bewahrt werben konnten, ſich vereinigten. Keine 
Streitfeage des Buͤrgerkrieges wurbe erledigt. Karl vers 
ſprach Glaubendfreiheit,, Ofgemeine Amneflie und Berus 
fung und Achtung des Parlaments. Die Militairdespo⸗ 
tie war vorbei, Unordnung trat an ihre Stelle. Der 
ug Karl II. war perfönlicy fehr liebenswirrdig, war reich 
am Wig und Scherz, leutfelig und nachfichtig gegen Anz 
derer Fehler und hatte. in Frankreich bad Leben genießen 
t. Sinn für, Gefelligfeit und für die Freuden des 
end trat alfo mit feinem Regierungsantritie *) an bie 
Stelle des vorher im Lande üblichen Fanatismus und ber 
moͤnchiſchen Bußübungen, und ging bald in Unglauben 
und fittenlofe Ausſchweifungen über. Das erſte wichtige 
Gehſchaͤft war die Amneftie der politiichen Verbrecher, mit 
Ausnahme derer, welche dad Urtheil über feinen Water 
auögefprochen hatten. Sodann erhielt ex, wie feiner feis 
ner Vorfahren, vom Parlamente 1,200,000 Pf. St. jaͤhr⸗ 
lichen Einkommens in Friedendzeiten zugefihert, und aus 
ferdem noch ziemlich bebeutende Summen zur Entlaffung 


wlinirten Are 


der dem Wolle verhaßten Armee. Und doch lehrte die Zeit‘ 


bald, daß er auch mit .diefer Summe nicht ausreichte ; 
denn feine große Verſchwendung und bie biöweilen vom 
Parlamente geleifteten Nachſchuſſe ſtanden in keinem Vers 
Altniſſe. Sa 1L war während fine Aufenthaltes im 
Auslande zur katholiſchen Kir Ibergetreten, und fen 

‚_ber Herzog don York, war Öffentlich ein fehr 
eiftiger Katholil. m begann man zu fürchten, baß 
diefe Gonfeflion wieder zur Staatskirche erhoben wer: 
dem folle, fowie auf der andern Seite die Puritaner wies 
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(Lond. 1775. 2 Voll. 4.) The history on the fings of 

da Hause ee restoration to Ihe, present 

(Lond. 1 (. 13 Vol ın Register an Chronik 

01 Char U, taken from the Mapt.. of the Bi- 

ef Peter! (Kemei). 1738.) Gilb, Butnet's 

> of ie ame from the of Charles II, 

“the of tho treaty of Peace at Utrecht. (Lond. 

17%6—1734. 2 Voll.) The history of political transactions and 

« ies from the restoration of K. UL, to the death 
«AK: William by Th. Somerville. (Lond. 1792, 4.) 
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ber von ben Mitgliedern ber engliſchen Kirche verfolgt 
wurden. Eine Parlamentsacte beftimmte, daß bei Strafe 
fich nicht mehr als fünf nicht zu einer Familie gehörige 
Verfonen zu einer Privatandacht verfammeln folten. Wer 
auf freiem Felde Gonventifel hielte, follte mit dem Tode 
und Gonfiscation des Vermögens beftraft werben. Auch 
in Schottland wurben bie Preöbpterianer hart bebrängt. 
Die Preöbyterianer nämlich hatten weit weniger abfolute 
Regit gundſaͤtze, und doch war Karl II. in biefer 
Beziehung fchon gary in bie Zußftapfen feiner beiden legten ' 
Vorfahren getreten. Darum mochte ihm das Parlament, in 
dem meiftend Preöbyterianer waren, nicht mehr. zufe 
Er hob es auf und berief ein neues, deſſen —X 
mehr mit ben feinigen Üıbereinftimmten. Auch nahm man 
1664 die Zriennialacte, wonach die Berfammlungen nicht 
über brei Jahre außgefeht fein folten, zurüd und übers 
Up die Berufung den jeweiligen Geldverlegenheiten des 
ige. Das damalige Parlamient blieb 16 Jahre ver: 
Wagte aber nad umdenaß je mehr Eüberoruß, je Im 
nach und nach je mehr „je uns 
verffüter Karl’d Grundfäge von einer —— Res 
jentengewalt hervortraten. Im J. 1670 ſchloß Karl mit 
Branfreich einen Vertrag, wonach ihm Ludwig XIV. jaͤhr⸗ 
lid, 200,000 Pf. St. und 6000 Dann Hilfstruppen zur 
Einführung ber katholiſchen Religion geben wollte. sr 
die Bertrauten des Königs wußten darum. Minifter hatte 
er nicht, fondern er regierte mit einer geheimen Auswahl , 
von R enannt), welche natirlich vom 
Parlamente nicht zur twortung gezogen werden 
konnten. Nun wagte er es, die —e aufzu⸗ 
heben und den Hroſeſtanten öffentlich, ben Katholifen in 
ihren Häufern die Übung ihres Gottesbienftes zu geſtat⸗ 
ten. Die Be des Volles mehrte fich, die ins 
figung ber Katholiten wurde immer offenEunbiger, ber 
Hof des Königs war an ganz Fatholifch. Im der Furcht 
aber ift man leichtgläubig, und darum lieh man jeder 
Erzählung von Mordanfchlägen ein gräubiget Gehör. Wahr: 
ſcheinlich allerdings ift ed, daß der König und fein Brus 
der bie beflehende Werfaflung der Kirche und bed Gtaas 
tes haben umftoßen wollen, aber freilich nicht auf, bie 
Beife, welde von Dates und Bablon, zwei gemeinen 
Boͤſewichtern, erfonnen war, daß nämlich ber König er« 
morbet, das Parlament abgefchafft und das Papfithum 
durch den ‚Herzog von York hergeitellt werben follte. Die 
Unterfuchung. (rberte Nichts * Tage; doch koſtete es 
vielen Katholiken das Leben. iefe nahmen Rache und 
erfannen auch eine Verſchwoͤrung ‘); aber der Betrug 
kam an ben Tag: die Exbitterung gegen bie Katholiten 
wurde vermehrt. Namentlich hatte man bie entfchiebenfte 
Abneigung gegen York, welder einft auf den Thron kom⸗ 
Eu an ae 
an te ihn aı ie, en biöheri 
In Unterhaufe ging bie Auf i —ã—— 
König wiberfegte und loͤſte das Parlament auf. Man 
wieberholte es zum zweiten und britten Male. Allein 


Bon dem Orte, ” 
ve FH 2 —S Papire gefunden wurden, 


PARLAMENT 


il die Pairs die Ungereimthelt ber zabllofen Angebereien 
Verſchwoͤrungen einfahen, und Ki es dem Könige 
„ Ime Petition gegen feinen als von einer 
ikaniſe fcen Partei ausgehend barzuftellen unb dadurch 
ie Beforgniß der Rovaliſten zu erregen: fo erlitt biefe 
kefungsbil eine eniſcheihende Niederiage ). Das 
Parlament war aufgelöft, der König berief zur gewoͤhnli⸗ 
den Zeit kein neue, und man war nicht fehr unzufrie⸗ 
ben damit. Aber das Unterhaus follte noch mehr in bie 
Gewalt des 6 kommen. Er erließ zunachſt an bie 
in Quo warranto, b. 5 ex verlangte 
einen Nachweis ihrer Privilegien, erklärte wegen Werles 
gungen Ihrer fläbtifchen echte biefelben für aufgehoben 
und gab ihnen eine neue Werfaffung. Die meiften Städte 
gaben aus Burcht vor Proceffen ihre Breipeitäbriefe her 
umd nahmen neue Serfaffun em willig an. Dad bes 
kam man bie Gemeinen in eine Gewalt. Solche Borts 
ſchritte in der Ausdehnung der koͤniglichen Gewalt mußs 
ten diejenigen, welche bisher für die Erhaltung ber alten 
Verfaflung gekämpft hatten, in Unwillen und Verzweif⸗ 
lung —— Die Regierung war aufmerkſam, beobach⸗ 
tete alle Schritte der Unzufriebenen und entbedte bie fos 
genannte Rombodenverfämärung (Ryehouse_Plot) ”), 
welche die Ermordung des Königs zum legten Ziele hatte. 
Die Überführten wurden hart beftraft. Unter ihnen was 
ven auch Lord Ruffell und der berühmte Algernon Syd⸗ 
ney*), gegen welche aber die Beweiſe nicht in rechter 
Drdnung waren; denn man weiß nur, baß fie bie Haͤup⸗ 
ter der Oppofitionspartei waren und bie thätigften Bes 
förderer der ſchon erwähnten Ausfchliegungsbil”). Weis 
tere Unternehmungen, dad Syftem unbefchränkter Knie 
gewalt aufzubauen, wurben burch ben Tod Karl’s 
(1685) unterbrodhen; ja man fagt fogar, er habe ſchon 
felbft aus Geldmangel und Liebe zur Bequemlichkeit die 
alte Berfaffung wieberherftellen wollen. — Am 6. Bebr. 
1685 beftieg Jacob II. '°) den Thron und rechtfertigte gleich 
durch feine erſten Schritte bie —— derer, welche 
ihn davon hatten ausſchließen wollen. Kirche und Staat 
follten durch ihn eine andere Geftalt erhalten; und bo« 
fehlte e8 ihm dazu an ber nöthigen Energie und Straff⸗ 
heit des Geiſtes. Nachbem er erklärt hatte, die Rechte 
und $reibeiten bed Volkes aufrecht zu erhalten, befahl .er 
durch eine Proclamation die Erhebung derfelben Zölle, wie 
fie unter ber vorigen Regierung gervefen waren. Ein Par 
Iament wollte er dazu nicht befragen, aber doch verlangte 
es ihn zu wien, wie dad Quo warranto feines Brus 
ders gewirkt habe. Im erfien Parlamente foderte er auf 


6) Im 3. 1679 hörte man zum erften Male bie Volkspartei 
Whigs und die Hofpartei Torys nennen. 7) The secret history 
of tbe Rye-House-Plot and of Monmouths Rebellion written 
by Ford Lord Grey iu 1688. Now first published from Mspt, 
sign’d by himself, (Lond. 1754) 8) Memoirs of Algernon 
Sydney. By George Nilson Mendley. (Lond. 1818) 9) Ori- 
geil , containing the secret history of Great Britain 

m Restoration to the accession uf the House of Hanno- 
ver. (Lond. 1775. 2 Voll. 4) 10) An history of the early 
part of the reign of James the second, with an intrpducto: 
chapter ; by the right honorable. Charles James Fox, to which 
is addet an appendix, (Lond, 1808, 4.) 
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- lichen Kirche unabhängig machen follte. 
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Lebenszeit bie Basiligung ber Eitenen, 
des gebabt hatte, unb hinzu, de& 
Pa em 
Beruf arlaments abhange. 
er in beiden Käufern, zu tham, was 

1). Schmaͤhlich aber wer es, daß der König, 
feine beiden Hauptzwede, bie Ei 
mus unb bie Unabhängigkeit won 
I" diefem Ende bie ebung des Zeflei 
eas⸗corpus. Acte, zu erreichen, nit Srantreich verband, 


von Ludwig XIV, einen regeli Gehalt und Bei 

fland annahm, ja fogar erklärte, „daß er in Frankreich 

erzogen fei und das Brod Lubmwig’s {Al + und 
ei 


baß fein Herz ganz franzöfifd 
lanb war er erbittert; benn das Unterhaus ſchwieg ıwi 
bei feinen wilikuͤrlichen Handlungen. Wenn zwar ein 

nig dad Recht hat, von Verboten und Strafen mancher 
Geſetze, wenn fie namentli enheiten, 


e ih feine eignen 

vie die Befegung feiner Dienftftellen, angehen 
treter zu erimiren: fo darf er daffelbe doch niht zur Re 
gi erheben, zumal in Dingen, welche dem Herzen ſeines 

olfed nahe liegen. Sir rd Hales, ein Kathoiik, 
war Regingentöoberfler geworben, ohne vorher in der bis 
ſchoͤflichen Kirche das Abendmahl genoffen zu haben, unb 
follte 500 Pf. St. Strafe zahlen. Bon diefem Procefie 
bing bad Schidfal der Zeflacte ab. Der Oberrichter Herz 
bet vie, Der König — von ion Sefege dispenſi⸗ 
zen, nur ‚er Feine Privatrechte babı 
Und das Statut, wodurch die Katholiken im on 

jen wurben, war u: of Zudem 

o dem Mufter bes hen comis- 
sion court eine geiftliche Commiſſion gegründet, 
den- Eifer der proteftantifchen Geiſtlichteit hemmen und 
den König nach und nach von dem Einfluſſe der bifchöfs 


weltliche Ämter, ſondern fogar Kirchenflellen an ber bi: 
ſchoͤflichen Kirche imd Schulämter wurden an Kathelifen 
laſſen, ohne daß biefe den wiber fie gegebenen Status 
ten unterworfen waren. Schon waren bie höchften Beam⸗ 
ten im nähern Kreife des Königs Katholifen. Nur ber 
Lord:Schagmeifter Rochefter, ber Sue feine Perfönli- 
keit einen nicht geringen Anhang und Anfehen hatte, wis 
Berfegte re, erben her geneti en Junta am Hofe 
an beren Spike Li e, Beichtvater des Könige, 
fand. Da er aber vom ne von den Erb: 
folgerechten ber Prinzeffin von Dranien öfters geſprochen 
hatte, alfo bei aller fonftigen der Königäherrfchaft geneigs 
ten Gefinnung ber Unbefchränktheit Jacob's gefährlich zu 
werben drohte, fo wurde er aus feinem Arte entiaffen. 
Das Volt warb immer unzufriedener. Gin Aufruhr des 
Monmouth mislang; 330 Perfonen wurben Sirngerchtet 
und 855 trandporfirt. Ale dieſe Schritte konnten 
Katholicismus zwar bei Lebzeiten des Königs oben erhals 
ten; allein bei dem Mangel eines Fatholifchgefinnten Thron⸗ 





11) Rur ein er, Sir Edivarb Seymour, bem 
— ſich Bewilligung ber Zölle auf 8. 
at die vom Hofe ausgegangenen Ungefeglicjkeiten 
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erben hatte man mit Mecht zu fuͤrchten, daß nad) Jacob's 
Tode eine Reaction eintreten würde. Darum betrieb man 
die Mrusfitießung ber Prinzeffin von Dranien zu Gunften 
ihrer Schweſter Anna, jeboch unter der Bedingung, daß 
fie kathouͤſch werben wollte. Dan hatte ſich bei ihr geirrt. 
Die Ränke der Latholifchen Sofparte würden aber immer 
offenfundiger; Wilhelm von Oranien zog durch feinen Abs 
gefandten Dykvelt genauere Kenntniß bavon ein und uns 
terhielt mit den bebeutendften Parteimännern, ſowol Wighs 
als Zorys, einen lebhaften Briefwechſel. Der König das 
gegen hatte nicht bie geringfte Beſorgniß, er wollte auch 
die Diffidenten unter feine Bahnen bringen und zur Förs 
derung feiner kirchlichen Abfichten benugen, und EN für 
Schottland „kraft feiner koͤniglichen fouverainen Auctoriz 
tät, der koͤniglichen Vorrechte und unumfchränkten Gewalt” 
ein Ediet, worin er alle Strafen gegen bie Katholiken 
und Preöbyterianer aufhob: ein Beweis, daß er aud in 
England keine Machtverkürzung dulden wollte. Zahlreiche 
Dankadreſſen feiner Ereaturen täufchten ihm über bie Stim⸗ 
mung ded Volkes fo fehr, daß er im Herbſte 1687 ein 
Parlament zufammenzurufen beſchloß. Allein vor der Bes 
rufung follten erft „alle Stabts und &ledenobrigkeiten 
(corporations) von den Hefen gereinigt werben, womit 
das ganze Königreich in Gaͤhrung gefegt war.” Zu dem 
Ende aber wählte er nicht blos ganz untaugliche Com⸗ 
affaire, fondern erlaubte biefen auch, mit folder Will: 
tur auözufceiden und Zreibriefe zu caffiren: daß das 
ganze Volk in Aufregung kam und nach Gelegenheit, feine 
inzufsiebenheit zu zeigen, eifrigft verlangte. Die Lands 
&elleute fogar wurden erfucht, dem Könige günftige Wah⸗ 
{en zu treffen, unb wer feine beifällige Erklärung gab, 
aus der Lifte der Friebendrichter und Deputylieutenantd 
geftrihen. Das ganze Volk war entrüftet, und doch fuͤrch⸗ 
tete ein Jeder, die Sahne des Aufruhrs zuerft aufzuftes 
den. Da wurde die Königin ſchwanger, und man ſchickte 
am Wilhelm von Dranien dringendere Einladungen. Er 
kam, der König floh zweimal, und die beiden Häufer er⸗ 
Märten den König flr abgefegt. Died war die Revo 
Intion von 1688, wegen der bamit verbundenen Bemuͤ⸗ 
bungen fr ben neuen Thronfolger, großentheild ein Werk 
der Wighs. Sie koftete Fein Blut und Außerte kaum auf 
das Rechtöverfahren einen merktichen Einfluß '*). 

Man hat wegen der geringen aͤußerlichen Kraftäußes 
rung, welche bie Durchführung der im Unterhaufe zundchft 
befehloffenen Maßregeln erfoderte, wegen ber wenig in bie 
Augen fpringenden Weränderung des Buchftabend ber 
Belhegrunbgefeke, wegen ber unbebeutenden Parteiungen, 
weiche verfchiebene Meinungen verfochten, die. Revolution 
von 1688 geroöhnlich für unwichtig und wenig einflußs 
th gehalten, ja flr eine bloße Weränderung bed Thron⸗ 
Inhabers erfidrt. Das ſcheint nicht fo zu fein. Vielmehr 

mit diefer Revolution aus dem englifchen Wolle eine 
$bee geſchwunden, welche feit Wilhelm dem Eroberer faft 





12) Memöirs of Great Britain and Ireland from the disso- 
Intion of the last Parliament of Charles II. until the Sen 
battle of Hogue, by Sir John Dalrymple. (Edinb. 1771—1773. 
2 Tom. 4. Zortgefegt Edinb. 1799. 4.) 

U Gupt.d. Wu R, Dritte Section, X. 
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unauögefegt ben göttlichen Urfprung und bie heilige uns 
antaftbare Würde ber — — hatte; mit 
ihr iſt dad Zauberband zerriſſen, durch weiches bisher das 
Volk an den Kb ig geefiet war; mit ihr ift die Theorie, 
von ben unumfor inkten Worrechten der Krone, welche 
unter ben beiden legten Regierungen — gegenliber theild 
der frühen ungebundenern Zeiten, theild der Misbräuche 
Seitens der Regenten — confequent bis zu einer gefähts 
lihen Spitze auögebildet war, mit der Wurzel ausgerifs 
fen. Die Parlamente waren, wie wir früher: gefehen ha= 
ben, durch die Geldnoth der Krone von dieſer mit ihren 
Rechten und Freiheiten befchenkt, und hatten biöher ihren 
Urfprung auch nur von der Krone abgeleitet. So lange 
der König die Rechte feiner Unterthanen, d. h. bad allges 
meine Gefeg der Billigkeit, nicht verlegt, birfen auch biefe 
feinen Anfprud auf größere Rechte gegen ihn, d. h. auf 
eine Befchränkung feiner anpeftammten Gewalt, machen. 
Jedes Unrecht, jede Verlegung bed Sittengefeges hat fon 
Außerlich eine Strafe, eine Reaction in fih. Durch Miss 
bräuche der öniglichen Gewalt war biefe felbft geſchmaͤ⸗ 
lert umb ber Privifegienkreis des Parlaments erweitert, unb 
joa fo fehr, daß, als die beiden legten Herrfcher umlen⸗ 
en und wieder die urſprunglichen Kronrechte handhaben 
wollten, dies vom Volke allgemein als ein Unrecht ers 
Tannt und verhindert ober durch Werjagung ber Beleidiger 
bintertrieben wurde. Dazu trugen vor Allem bie durch 
bie kirchlichen Bewegungen und das Hiftorifche gerings 
ſchaͤtzenden Reformationen begünftigten pfeubophilofopht: 
ſchen Staatötheorien bei, nad) denen man ſchon damals, 
alfo lange vor Rouffeau u. &., einen zwiſchen Volk und 
König, irgend einmal (wann? hat biefe Siaatsrechtsleh⸗ 
ver nicht bekuͤmmert) gefchloffenen Vertrag annahm unb 
dadurch zu beweifen fuchte, daß alle Gewalt vom Volke 
ausgehe und dem Könige nur delegirt fei'”).” Dann freis 
lich konnten und durften fie dem neuem Könige Bebins 
gran vorfchreiben, "weil von der Macht der mit ihm 
nferirenden erft die feinige abhing u 

ber bedachte ſich auch das Unterhaus 
ehe ed der Berufung der neuen Dynaſti 

wollte man bie gunbamentaltechte ı 
fländig declariren. Endlich erſchien bi 
den 13. Febr. 1689 mit den für nöth 
ſchraͤnkungen. „Daß Wiliam und Maric 
zeffin_von Dranien, find und erflärt n 
von England, Frankreich und Irland mit 
Gebieten, um die Krone und Würde der b 
und Gebiete fir ihre Lebenszeit und fü 
zuletzt Lebenden & tragen, ımb daß d 
der Töniglihen Macht durch den befagten Prinzen von 
Dranien im Namen bes Prinzen und ber Prinzeffin von 
Dranien auögehbt werben foll. Nach Weider Ableben ſoll 
die befagte Krone und koͤnigliche Würde bemelbeter Kös 
nigreiche und Gebiete an die Leibeserben ber Prinzeffin 
von Dranien, und wenn ſolche nicht vorhanden find, an 





13) Nur Etwas von dem alten Guten erhielt fih: „in ter 
—— bie Krone ſtets noch als die Quelle der Geſetze 
und der dechtspflege. og 
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Grafſchaften Chefter und Monmouth und an die Städte 
Berwid und Calais dad Wahlrecht. Dadurch kamen 33 
Glieder hinzu. Eduard gab noch 14 ein neued und zehn 
Flecken das verlorene Wahlrecht; Maria feste 21, Elifas 
betb 60 und Jacob J. 27 Glieder zu. Man wollte duch 
diefe Maßregel die Regierung unterftügen. Derfelbe Grund 
machte auch, daß viele Flecken, welche fonft Deputirte ger 
fhidt, aber ihr Wahlrecht durch Nichtgebrauch verloren 
hatten, daſſelbe wiedererhielten. Welche Glaffen aber von 
Perfonen in den wahlberechtigten Flecken bie Wähler ges 
weſen, ift ſchwer zu beftimmen. Cinige-meinen, es ges 
bühre den Hausbefigern und Bürgern, welche in den Fie⸗ 
den ıc. wohnhaft find und (was zugleich bie Steuern 
einſchloß) den Pfartſchoß (scot and lot) bezahlen; Anz 
dere, es gebühre den Befigern gewiſſer Sreiländereien oder 
Birgerleben (burgages); wieder Andere, es flamme 
auß Freibriefen ihrer Gemeinen (charters of incorpo- 
ration) und komme den Freifaffen zu; noch Andere end- 
lich geftehen es blod dem Magiftrate zu. Die beiden er⸗ 
ſten Saͤtze, deren erſter 1624 im Haufe der Gemeinen 
angenommen (bad gemeine Wahlrecht), und deren zweis 
ter vom Lord Holt (dad Recht der Bürgerlehen) aufges 
ſtellt wurde, haben vor den anbern das mehrfache Her⸗ 
tommen für fih und haben ald Regeln gegolten; die ans 
dern beiden aber, deren legterer von Brady (zur Unters 
füeung Jacob's I.) herrührt, innen als ungebruchlich 
aufgegeben werden. Das Verfahren bei den Wahlen be 
ſchreibt ein Schriftfteller jener Zeit") alfo: „Nachdem 
ber Sherif der Grafichaft Befehl erhalten hatte, die Bes 
rufung des Parlament zu verfündigen, fanbte er bie 
weitern Xuffoberungen an bie Stadt» und Gemeineobrigs 
keiten, welche bisher Deputitte ins Parlament geſchi 
hatten, damit jede Stadt ober jeder zur Wahl berechtigte 
Flecken nach altem Brauch zwei Deputirte ind Parlament 
ſchicken koͤnne. Nun beriefen die vomehmften Municipal: 
behörben bie Xitermänner und den Gemeinrath jeder Stabt 
und jedes Fledend und wählten unter ſich zwei Männer, 
um das Belle der Stadt im Parlamente wahrzunehmen.” 
Mit William I. war die Regierung der Stuarts 
u Ende gefommen '). Schon am 18. Februar 1689 
Iherreichte der Marquis von Halifar, Sprecher des Ober 
baufes, die Erklärung der Rechte, worin alle ungefehlis 
Gen Handlungen des vorigen Königd in Form einer Recht⸗ 
fertigung von deſſen Thronentſetzung aufgezählt, die Uns 
gefeglichfeit jener Handlungen bewiefen und der Beſchluß 
der neuen Thronbeſetzung durch William '”) unter ben ers 
wähnten Einſchraͤnkungen mitgetheilt wurde. Bu biefen 





15) Wowel Treatise on the order of the Parliament. 1571. 
16) Durch eine fpätere Acte wurde für den Fall, daß der König, 
die Kbnigin und bie Prinzeffin Anna feine Nachkommenſchaft hins 
terlaffen follten, das Haus Hanover zur Ahranfelge beftimmt. Dies 
ift die berühmte Act of Settlement. 13. Wil. IN. c. 6 bei Mar: 
tens, Sammtung, der wickigften Reichsgrundgeſete ber vornehm⸗ 
en europäifchen Staaten, 1. &h. (Bötting. 1794.) ©. 874. 17) 
History of Great Britam (1688—1714). transl, from the Latin 
Ms. of Alex. Cunningham by Wül. Thomson — publ. by Th. 
Holingbery. (Lond, 1787. 2 Voll. 4.) Histoire de Guillaume III. 
par P. A. Samson, (a ia Haye 1703. 3 Voll, 12.) The history 
of William III. (by Boyer) . 1708.) The history of Eng- 


171 


PARLAMENT 
Beſchwerden, welche die vorige Erzählung von Jacob's II. 
Regierung in fich faßt, Fam noch in die bill of rights 
der Zufag, daß fein Katholif, oder wer eine Katholitin 
heirathet, jemals die englifhe Krone tragen koͤnne, und 
daß bie Verlegung ber bill of rights durch den König 
die Unterthanen ihres Eides entbinde. Zugleich bäten bie 
Gemeinen, in dem Eifer, dem Könige auch die wahrfcheins 
lichen Mittel, feine Gewalt zu weit auszubehnen, zu ents 
gen, daß er die Armee entlaffen oder (fpäter) fie auf 
en Fuß von 1663 reduciren folle. . Doch wuͤnſchte ber 
König ein ſtehendes Landheer zu erhalten. Man gewährte 
es mit Belchränkungen, welche die Wirkung der Zruppen 
gegen die Volföfreiheiten verhinderten. — Die Stellung 
ded Königs zum Parlament war nit fo, wie man er 
wartet hätte, da er ald Befreier des Volks auf Dankbar ⸗ 
keit Anfpruch machen fonnte; denn während feiner gans 
zen Regterung berrfchte Miötrauen gegen ihn, weil man 
jeden feiner Schritte ald auf eine ungefegliche Ausdehnung 
feiner Gewalt gehend auslegte. Auch war bie Verbindung 
vieler Torys mit Jacob, welcher am Hofe zu St. Germain 
ſich aufhielt, zu ‘lebhaft und ununterbrochen, als daß eine 
ber entgegengefegten Partei hätte ficher fein blrfen. Der 
Huldiguůngseid zeigte, wie zahlreich die Iacobiten waren; 
denn gegen 400 Pfarrer verweigerten ihn. Das Ober: 
haus Plug mildere Maßregeln gegen fie vor; allein bie 
einen waren firenger, geftatteten nur eine Friſt von 
ſechs Monaten und drangen dann auf Abfegung ber Un: 
gehorfamen, Unter den legtern gab ed manche fehr. ge: 
ehrte Männer, und diefe benuhten ihren ganzen Einfluß, 
dem Könige zu Gunften Jacob's bei dem Wolke zu ſcha⸗ 
den. William war ein Ausländer und galt body in den Au: 
gen ber Meiften als ein Ufurpator. Eines Solchen Schritte 
werben viel eifriger beobachtet und weit ftrenger beurtheift 
als die ungefeglichen Handlungen des legitimen Monar⸗ 
. Und fo kam es, daß feine Stellung bi zum Fries 
den von Ryswid durchaus fchwankend war. Den Wighe 
verdankte zwar Wiliam feine Regierun. 
im Parlamente faft ebenfo viele Tory 
mußte er zu befriedigen ſuchen und in 
manche Männer aufnehmen, welche zahl 
ten. Salifar, ein Mann von reinen 
beſcholtenem Privatleben, mußte abdan 
Noth machte darum die Acte wegen de 
neftie fir die Befoͤrderer der unter der 
dem Volke verderblichen Abſichten Yacı 
Manche auögenommen und beſtraft w 
fie nicht durchgegangen. Die —— 
füge faft republifaniih waren, bemühte 
immer tiefer zu ftelen; ja fie trieben et 
liam geneigt war, bie Nation ihrem € 





land, during the Reigns of K. William and @. Mary, Q. Anne,” 
K. Georg I. Being the Sequel of the Reigns of Btuarts, by Mr. 
Oldmizon. (Lond. 1735. Fol.) Darftellung ber innern Verwaltung 
Großbritanniens von 2. Freihern v. Binde, herausgegeben von 
8. ©. Riebuhr. (Berlin 1815.) 

18) Histoire da Whigisme et du Torisme, par M. de Cize. 
(Leipz. 1717.) Dissert, sur les Whigs et les Torys, par Mr. 
Thoyras Rapin, (& la Haye 1717.) an : 
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Die Landarmee wurde auf 10,000 Mann herabgefeht, 
die Givillifte de Königs aber trog ber bebrängten Ums 

fände, in Anfehung deffen, was Se. Majeftät flr das 

'and gethan habe, auf 700,000 Pf. St. fir Lebenszeit 
erhöht, ein Beweis, wie fehr der König die Liebe des 
Volkes beſaß. Zwar fah William bie Verringerung feis 
ne Heeres fehr ungern, denn er mußte manden braven 
Kämpfer fortſchicken; allein bad Parlament drang durch. 
Ebenſo verhinderte daffelbe die Maßregel des Königs, nach 
welcher er bie in Irland confiscirten Güter an feine 
Lieblinge verfchenten wollte. Der König nahm bie Lands 
beroilligumgen zurüc und zeigte fih — was bie Stuartd 
nicht gethan hätten — überaus gnäbig. Überhaupt aber 
entfianb im Parlamente nach und nach ein fo Außerft ges 
fhäftiger und auf bie Verwaltung ded Staates nicht, Übel 
wirtender Unterfuchungeefer, daß felbft die Torys ‚[enft 
den alten Grundfägen doch fo fehr treu, in der Befoͤrde⸗ 
tung der Parlamentöprivilegien Manches von den Wighs 
annahmen. Iener Eifer ging fo weit, daß fie, nicht zus 
ftieden, nad) dem übeln Erfolge des irlaͤndiſchen Krieges 
überhaupt zu fragen und bie Gründe zu unterfuchen, fos 
gar den Stabtcommandanten von Lonbonderry, welches 
zu fodt_entfegt war, vor ihre Schranken zogen; daß fie 
die Abficht hatten, „eine Commiffion ur Unterfuhung bed 
gegenwärtigen Zuſtandes der Nation” feftzufegen; ba fie 
mblich auch damit umgingen, zur Beförderung bed Dans 
dels einen Handelsrath nieberfegen zu wollen. Indeſſen 
auch auf fich felbft fahen die beiden Haͤuſer. Auch da 
wurden Werbefferungen gemacht. Man fah ein, daß es 
wegen ber außerorbentlihen Vorrechte, 3. B. bei Schuls 
den, welche die Mitglieder hatten, nicht gut fei, wenn 
diefelben Herren viele Jahre zufammenblieben, und bes 
fimmte daher, daß nad) je drei Jahren die Parlamente 
erneuert werden follten (1694 mit Zuftimmung des Koͤ⸗ 
nigs). Allein dennoch wurden jährlich Verſammlungen 
berufen, theils weil bie ‚Berwenbung der Beihilfegelder 

‚ unterfuchen war, theil weil ohne dad Durchgehen der 
jährlich vorzulefenden und nur auf zwölf Monate gültis 
gen Aufruhrbill der König in Friedenszeiten Fein ehe: 
des ‚Heer hätte erhalten Lönnen”). — Endlich wurde 
noch die bill of rights (in der Ausfiht, dag nun bad 
Haus Hanover zu tegierung kommen müfle) um acht 
verbeffernde Artikel vermehrt. 1) „Das regierende Haupt 
fon fich zur englifdys britischen Kivche bekennen. 2) Die 
Gontinentalftaaten einer nicht in England geborenen Herr: 
ſcherfamilie birfen nur mit Bewilligung des Parlaments 
vertheibigt werben. 3) Ohne das Parlament fol fein 
Dronit aber * Age Sa verlaffen. Be an wor gan 
geheimen Rath gehörige Staatdangelegenheiten fol ort 
verhandelt werden. 5) Nur Ergeborene ober Kinder 
Cingeborener dürfen in ben geheimen Rath, in das Par 
Iment oder in ein angefehene Amt eintreten ober von 
der Krone Ländereien empfangen. 6) Wer vom Könige 
ein einträgliches Amt hat, darf nicht im Unterhaufe figen. 





ber bill of rights bi dies der König 
wit Fr Parlaments tun, uno dire erfolgte ums 
U in jedem auf Ein Jahr. 
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7) Nur auf Verlangen des Parlaments koͤnnen die Mich 


ter abgefegt werden. 8) Kein vom Unterhaufe Angeklag⸗ 
ter darf vom Könige die Begnabigung unter dem großen 
Reichöfiegel erlangen.” Seht folgenreih wäre der Tedste 
Artifel geworden, wenn er Beſtehen gehabt hätte. Denn 
auch William machte es bald wie feine Vorgänger, er 
verſuchte durch Beltehungen einzelner Glieder des Pars 
lamenis, was ihm fo zu erlangen Berfagt war. Diefer 
fogenannte geheime Dienft koſtete viel Gelb und hatte 
her, wie jegt entdedt wurde," "007 

Um fich einen Sprecher ober fonft 
günftig zu erhalten, machte mann 
und Pete fie durch den Staatst 
an So unb Parlament. Wäre a 
ber Kronbeamten, wie fie 1693 be 
mer burchgegangen, ‚fo wurde Bein $ 
zu Gunften der Regierung haben 
wirde entweder bie Monarchie gefäl 
Parlament in eine blos Geld zahleı 
wanbelt fein. Es ift gut, daß bie Miniſter im Parla⸗ 
mente ſitzen. Da verlangen fie Ehre, und die erhalten 
fie nur, wenn fie die Rechte des Pariaments beſchüͤtzen. 
hun fie das aber, fo behält daB Parlament " " 
flug auf die Verwaltung und England fe 
Freilich fürdtete man auch, daß bie Zahl di 
Beamten zu groß werben möchte, benn auch 
Gefahr. Darum wurden zwei Verordnungeı 
1) „baß ber Sig eined jeden Parlamentöglie 
außer einer höhern Beſtallung im Heere vo 
ein Amt nimmt, erledigt ift; 2) daß fein & 
fen Amt nad) dem 25. October 1705 erri 
iſt, ins. Parlament gewählt werden fann. $ 
der Streit der Krone und des Parlamentd 
beendigt zu fein. Das Parlament hatte, was 
Geltung der Revolution, bad Haus Hanover und bie vers 
beffette bill of rights. Der König fland nicht mehr ſelbſt 
den beiden Häufern gegenliber, fondern an feiner Statt 
waren die Minifter ba, und durch dieſe konnte er leichter 
und unter Umftänden fogar unbefchränkter regieren. In 
den naͤchſten 60 Jahren, unter Anna unb ben beiben 
Georg, kaͤmpften nur bie politifchen Parteien um bie 
Dbergervalt, umd bie Veränderungen im Parlamente vers 
größerten bie Macht des Käniaa. 

Die Parteien. blieben 
Sührer nicht treu, ſondern 
theile, zwar nicht den Nar 
Die Torys wollten weder 
Republik; fie hielten feft a 
teten jebe inderung ot 
bringend, behaupteten bie 
nigs, waren Feinde ber J 
terfuchung; kurz die Tor 
erhalten. Die Wighs dagegen wollten veformiren, fie 
banbelten nad) augenblidichem Gutbünfen für bas Koh) 
des Volkes, fprachen für die Rechte der Unterthanen und 
Eonnten, wären fie confequent fortgetrieben, bie Verfaſ⸗ 
fung gefährden. Die Torys bewahrten die alten Rechte 
der bifchöflichen Kirche, waren Zeinde ber Diffidenten, 





n doc) galten eine 
Zeit lung bir Pics fir Arilofraten, weil bie meiſten 
Pairk diejer Dazzcı amgekbrten. Die Könige (außer Ans 
wu) hielten fib großeniheiis zu den Wighb, und baum 
waren im Dberhaufe aus wathrlicher ofition gegen 
den 2* die meißen — jan Bevelution mar 
bes ber Wight fen, fie hatten unter William 
beminist, ihre eine die erhabenften — weil 
— zu fein. Die Torys dagegen, denen alle 
jene Borgänge zuaviber fein mußten, bequemten ſich nach 
ber Lage ber Dip, behaupteten, der Buchſtabe des Ge⸗ 
ſebes ſei doch auf ihrer Seite, ließen aber nach und 
m ihrer Anhänglichfeit an das Haus Btuart ſo 
fehr ab, daß fie fogar die Adreſſe an bie Königin Anna, 
die perwitwete Kurfürflin Sophie von ‚Danover In Enge 
Josb wohnen zu laffen, eifrigft unterfilgten"‘). Am beuts 
lichſten trat der Charakter beider Parteien In dem Vro⸗ 
ceffe des Dr. Sacheverell hervor, Diefer beſtritt nicht bie 
Resolution, fondern behauptete, daß man auch In ber 
Revolution ſich der Gewalt nicht widerfehe und biefe Das 
ER feine Ausnahme vom leidenden Geborſam made, Die 

nklaͤger mußten demnach ben — In der Mevos 
iution und die Gefeglichfeit deffelben bewelſen. Es fielen 
barte Xußerungen von Seiten der Wighe, fogar In (der 
genwart der Königin. Walpole behauptete, „dle Pebre 
vom leidenben Gehorfam ſei guerft erfunden yur Unterildis 
dung, ‚einer willfürlihen, beöpotifchen Wacht, und wiirde 
nie fühn behauptet von einer Reglerung, weiche nicht 
bisweilen Neigung fühlte, ſoiche geltend gu machen.” (Her 
neral Stanhope fagte unter Anderm: „Ich nlaube, wir 
dürfen fogar fühn zu behaupten wagen, bajl bl zum 
heutigen Tage feine Nation oder Meglerung auf der Erde 
vorhanden it, derem Urverfaflung nicht aus einem Nils 
derftande oder aus einem Vertrage hervorging, und uns 
genügt es ſchon, wenn man nur bad Ucgtere auplbtı denn 
wo ein Urvertrag des Megenten und ber Megierten vor⸗ 
handen ift, muß man gleichfalls eine Wertbelbigung des 
wohlerwworbenen Rechted zugeben ic.“ Die torofifchen Ans 
walte Sacheverell's (Sir Simon, dann Lord Parcourt 
und Sir Gonftantine Phipps) wichen von ben Grundſa⸗ 
gen ihrer Partei ab, indem fie die Revolution als einen 
Nothfall, ald eine Ausnahme von der Megel betrachteten 
und nachher die neue Unterſcheidung machten, eine Revo⸗ 
lution fei es nur, wenn die Grafichaften genen ben Ads 
nig fi) auflehnten, nicht aber, wenn die —E— — 
fer, bie ja einen Theil der Geſetzgebung — und nur ges 
gen biefe ginge die Revolution — ausmachten, einen Wis 
derſtand gegen ihren Genoffen unternähmen. Das Res 
ſutiat der Anfiage war, daß Sacheverell mit 67 gegen 
50 Stimmen für ſchulbig erklaͤrt wurde, aber nur bie 
Brake erhielt, drei Jahre lang nicht predigen zu duͤr⸗ 
en. — 

21) Die Wighs, im Verbefferungseifer zu fehr befangen, wolle 
ten fogar das Stimmen mit Kugeln einführen, und Mortiep reifte 
nadı Denedig, bort diefe Einrichtung gründlichft kennen zu lernen. 
Alla die arps Des Döerfaufes Derpinberten Befe Ginrichung, 
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Anna ꝰ) war wegen ührer Abneigung gegen üysen Bor: 

Gemmapılm Merbenagh I —— ma Bis 
in Maı , ihre te, zu 

ielt, obgleich Mariberongb ſelbſt und in”), ihre 


—— he Si 
ten, obglei von ‘7 
vn patte: [o modhte fe doch nicht ben Wighs hinge 


ben, ja lieber gar feine en— 
sem Minifterium 


‚9 € 

nachgerabe ihren Einfluß bie ind Gabinet brachten und 
ee und St. Iohn’s Entlafjung bewirkten. Nun 
waren von 17081710 Wighminiiter. Bekanntlich wur⸗ 
den diefe durch Die Ungmade gegen die Begünfligte ges 
arzt. — So rede Her war aber immer der Thron 
inna’s nicht. Sch emmal hatte der Stuart ſche Kron⸗ 
prätendent, frei mpudich, in Schottland eine, Lan⸗ 
dung verfuct, zur zu m Sabre 1712 waren der Lord 
1 , zer Srrog um Budingham und der Her⸗ 
hop von Oxment mi om dmwerfianden; noch gab es ei⸗ 
nen Oktoberciub, meinen Lie Janobiten bearbeiteten, und 
alt im 3. 1743 ne Aunigin frinfelte, ſuchten bie Jaco- 
bitlfhen Parlameruipiter die Sache eifrigft zu betreiben. 
Aleln wie verähcht sub vie Iambiten von bem Haufe 
‚Danover fprachen, wit erigR auch Swift bemüht war, 
In feinen vielgeleieamm Bädern die Sache ber Stuarts 
au fördern °); fo ber wach auch die Wighpartei Alles auf, 
und brachte (im SBerein mit den hanoͤveriſchen Zorys) im 
Marlanıente bie Motimz an, Daß die proteftantifche Thron⸗ 
folge In Gefahr ſei. Ma drängte in die Königin, fi 
Au erfidveng aber fe zögerte umd fehlen mehr für bie 
Etats ald_für Hamswer geflimmt zu fein. Ihr Tod 
Andrute die Sache. Für den Prätendenten war Alles vers 

loren. — ‚ ‚ 
‚Das Minifterium war aus beiden Parteien gemifcht. 
Yede arbeitete für ihre Erhebung. Georg I, wählte zu 
feinen bevorzugten Miniftern Walpole und Townſhend, 
von den Wigho. ut und Belingbrofe wurben al 
Xoro weniger beachtet. Noch gab ed aber im Lande 
viele Jacobiten, natürliche Feinde der Wighs und nament: 
lich des Migbminifteriums. Georg verlor feine Gunf. 
Das aligemelne Misvergaügen mit ihm wuchs. Man 
wolite dies dndern, und des Minifterium ſchlug (1717) 


ML m —⸗ 

22) Rewer'e History of the Life and Reign of Q. Anne, 
(London 1722, Ful) Transactions during the reign ofQ. Anne, 
[rom the union to the Death of that Princess, by Charles Ha- 
mitten. (Kdinb, 1790.) 23) Beide ftanden mit dem Gofe von 
St. Wermain in geheimer Merhindung, und Iepterer hatte bie be 
fit, die Bumilie Stuart auf den Thron zurückzuführen. Wegen 
der Unzufriedenheit der Schotten über die Sicherheitsacte, welche er 
hatte burchgeden Laffen, wandte er ſih zur Wighpartei. Maribos 
vough, welcher noch 1711 der Familie Stuart geneigt war, hat 
Mb wel nur auf eine zoelbeutige Weife ficher fleilen wollen. 
2%) Diefer war den Xorps abgeneigt, konnte ſich aber wegen ihrer 
Hartnddigkeit den Wighe nie fo recht nähern, und hat wol ſtets 
au. Hanover gehalten. 25) Wenn er fi aud) in feinem free 
thoughts upon, the present state of affairs vom Zacobitismus 
rein py brennen ſucht, fo ſchreibt ex am Ende auf ſich und feine 
Partei noch Satyren. 
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fiebenjährige (jegt neu zu_berufenbe) Parlamente vor, um 
diefelben, obenein wenn fie noch verlängert wurben (nach 
Balpole’8 Plan), vom Hofe abhängiger zu machen. Ies 
doch Hat bied der Verfaſſung feinen jaben gebracht. 
Eine andere Maßregel, zu welcher Sunderland den Koͤ— 
nig berebete, nämlich die Zahl der Paird im Dberhaufe 
für immer zu beftimmen und ſich bes Rechts, neue ers 
nennen zu dürfen, zu begeben, fcheiterte an ber Klugheit 
und Verfaffungätrene des Unterhaufes. Die Unruhen, 
welche zu dAugg Zeit durch die dem Parlamente nachge⸗ 
bildeten geiftlichen Verſammlungen des Erzbiſchofs von 
Canterbury wegen ihrer kirchlichen Strenge entſtanden, 
wurden durch den Befehl, jene Verſammlungen bis auf 
Weiteres auözufegen, befeitigt. Aber, leider! find fie ſeit⸗ 
dem nie wieder berufen — zum Rachtheile ber Kirche. 
Das beſte Mittel indeffen, die Jacobiten zu kirren, war 
die Politit Walpole’s, welcher dem Könige bie flärkite Abs 
neigung gegen die Torys erregte. Denn dadurch wurden 
fie von allen höhern Ämtern ausgeſchloſſen, und die Mehr: 
zahl derfelben nahm, da ohnehin auch der legte Hoffnungs⸗ 
funfen, den Prätendenten wieber auf den Thron zu brins 
gen, verloſchen war, eine freiere und den Wighs anges 
nehmere Sprache an. Walpole beſtach zwar — wie dies 
freilich immer gefchehen war — die angefehenften Parlas 
mentömitglieber; allein feine Verwaltung war doch ver: 
fändig, frei von Willkin und Unterbrädung, fogar mild 
gegen bie Misvergnügten, nur bisweilen zu miötrauifch. 
Betrachten wir die Verhältniffe des Parlaments waͤh⸗ 
ıend ber legten drei Regierungen (Anna und Georg I. 
und II.), fo finden wir eine außerordentliche Ber, ⸗ 
tung feiner Macht. Freilich waren zwei UÜbelſtaͤnbe im: 
mer noch nicht abgeftellt,, welche wieder ben Einfluß des 
NMinifteriums und des Königs erhielten und verhinderten, 
daß der Finig ganz und gar zu einer Charaktermaske 
herabſaͤnke. Nämlich einmal gab es noch immer, naments 
üch im Unterhaufe, eine Dinge von Staatöbeamten, des 
ren Meinung fehr von ihrer ffentlichen Srelung, abhing. 
Zwar hatte man fi mehrmals die Bill der Ausfchlies 
fung aller Staatöbiener oder aller Penfiondempfänger in 
ſchlag gebracht; allein fie wer immer wieber an bem 
feften Biden des Oberhaufes °°) geſcheitert. Nur, bie 
Beamtenbill von 1743 ging durch, und in Folge biefer 
wurden viele Staatödiener, beten Zahl unter Walpole 
außerordentlich gggenommen hatte, aus dem Parlamente 
außgefchieden. Ein anderes Mittel, das Parlament vom 
Mimfterium abhängig zu machen, war bie‘ Beftehim, 
weiche ununterbrochen geübt wide. Diefe Praris, — 
man auch gi nicht verheimlichte, dauerte fort bis zum 
Ende de& Krieges mit den norbamerifanifchen Freiftaaten. 
Ban ift darlıber empört geweſen, daß bad Minifterium 
zu folhen Mitteln greife. Allein werm man bedenkt, wie 
groß der Einfluß des Parlaments auf die öffentliche Vers 
weltung geworben war, und daß — da bad natkrliche 
Verhaͤuniß zwifchen König und Volk feit der Revolution 





Sandys (1 ſchlagene BL 
en0. Da untereufe beffehen Tl, Daß m fine Kat Denken 
tchaite / nannte ber König in einer Note [durdiid; (villanous), 
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aufgehört, und an bie Stelle deſſelben ein auf abſtracte 
Staatäprinipien gegrümbetes getreten war. — ber König 
eine feinem Namen angemeffene Stellung kaum anders 
behaupten fomnte: fo darf man nur das Parlament feibft 
anlagen ımd muß in biefem Beſtechungsſyſteme die ums 
gekehrte Gonfeguenz ber Folgen ihrer fruͤhern Ermaͤchti⸗ 
gungen, alſo eine Strafe ihrer Machterwerbung fehen. — 
icht mindern Vortheil zog bie Krone aus ber in dieſem 
Zeitraume geſchehenen weiter Ausbildung ber parlamens 
tarifchen Vorrechte, welche daffelbe im Redjtöverhältniffe 
zu ſich felbft umd zur Regierung und zum Volke bei Ahn- 
bung der wiber bie Drei begangenen Beleidigungen hatte. 
Schon ein altes Herkommen verlangte, daß Ieber, wels 
her gegen ben Anftand hanbelte, von dem Spreder im 
Unterhaufe Verweiſe erhielt, ober wegen Ungebührlichkeites 
in den Tower gehen mußte, ober gar (wie Arthur Hall 
2581 wegen eined Libells) um Gelb geftraft und bes Haus 
ſes verwieſen wurde. Letzterer Fall wurde häufiger, bes 
ie Gewaitthaͤ⸗ 


ſonders um 1680. Doc) war dies durch die 
tigkeit jener Zeit Überhampt gefobert; wiewol auch noch 
1714 Richard Steele eines gegen das Minifterium geriche 
teten Pamphlets halber für unfähig erfiäxt warb, länger 
im Parlamente zu figen. — Die WBärbe eines Parla> 
mentömitgliebed iſt natürlich, weil won ihm bad Volk 
vertreten wird, fo groß, daß Niemand diefelbe ungeahn⸗ 
det verlegeri durfte. Wurde alfo das Eigenthum eines 
ſolchen während der Sigungen des Parlaments verieht, 
fo ſtrafte ſogleich das Unterhaus, da ja nach alten Rechte 
außer bei Hodwerrath, Bafallenuntreue und Frie 
Niemand 40 je vor und nach und während ber Si— 
gungen in einen Proceß verroideft werben durfte. Auch 
wem gegen ein Mitglied des Unterhaufes ein Libell ges 
richtet wurde, heftrafte baffelbe dem ibelliften, weil mar 
dies fir Störung, der Amtörhätigkeit mit Red betrae 
tete. Beſonders häufig aber beuutzte man bieß parlamen- 
tariſche Vortecht, um alte zweifelhafte Privilegien, bie 
während der Sitzungen vom andern Theile angefprochen 
wurden, durch dad Parlament fich zuſprechen ober doch 
bis nach dem Parlamente vertagen zu laſfen?); ober, 
was namentlich bei ben auf Jahre verlängerten Siguns 
Bat ide Inge werben wnb vente fo oft Dar 
anı werben vernichtete 
die lange —&S Foderungen ber —S Dieſe 
Misbraͤuche abzuſtellen wurde 3770 beſtimmt, daß bie Bits 
glieder nur vom perſoͤnlichen Arreſte, wicht aber von er: 
dentlichen Proceffen, frei fein. follten. Rot, eifriger fuchee 
das Parlament fi das Recht zu wahren, daß es felbft 
allein Worfchläge zu allgemeinen Verbeſſerungen ber Vers 
waltung machen durfte; ja ed ſtrafte fogar die Bittſchrift⸗ 
fleller aus der Graffchaft Kent, welche (8. Mei 170) 
bie Beſchleunigung ber Subfibienbill beamtragten, fah darin 
eine Verlegung feiner Würde und erinnerte an dad Sta⸗ 
tut Karls H., worin fehgeflellt war, daß einzehne Bezixte 
mit eines gewiffen Anzahl von Unierſchriften aur im ibs 
27) In einem Sale vom 25. Ian. 1768 erkannte das Parlas 
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zus fein allgemeines Recht, 
‚reitet und in ummmfchrämts 

. im Namen des Parlaments 
-* Und nach und nach waren 

- undlungen des Parlammts — 
\präjentation bed Volkes iſt vud 
‚zul und ſoll — dem oͤffentlichen 


r Koͤnigin Anne fing man an, bie 
A der verfchiebenen Parteien zu mas 
. uche der Regierung, namentlich der 
eit zu zügeln, beweifen, wie einflußs 
3 um die Bet Be auseäneiten 
um biefe Zeit die auögezei 
richriſtſteller geweſen. Diefe — 
u Grundſaͤtze und Parteiungen ſoüte bald 
>. sernhloffenen Thuͤren des Parlaments drin⸗ 
>» auch die Abweſenheit von Fremden verlangt 
auch nach einen Beſchluſſe vom 26. Febr. 
Serauntmachung der Parlamentsbebatten als 
uiebung angelehen werben follte, wenn 
> „suiter des gentlemans ine (1747), 
S ‚ wegen einer folchen Aufzeichnung der Des 
wo Siönellfchreiber beftraft wurde: % machte 
ig wen ſeit Georg I. (in Boyers historical re- 
a neun die Verhandlungen beider Häufer bes 
ir naie dies mit der Verhüllung fort, dag man 
zn Ir Sprecher nur mit den Anfangsbuchflaben 
argeachtet fie Jedermann kannte. Durch dieſe 
rt wurde nicht blos das Volk, weiches daran 
m Antheil nahm, politifch gebilbet, fondern 
un un, welche nun auch wieder veröffentlicht 
vun Sie leiht vernommen werben fonnte, gewann 
ne weit größern Einfluß, zunaͤchſt auf das Unterz 
ws art um durch dieſes auf bie Regierung 
ur a denn, daß dad Voik fich felbft regierte, und 
Seo some wit feinem Miniflerium Nichts weiter zu ttum 
wor ae a den taufenbföpfigen Volkswillen Einbeit zız 
Non — Werdingd find namentlich unter den briem 
usea Aroremn feine erheblichen Streitigkeiten preicden 
Ser amd Warlament über beiderfeitige Vorrechte werges 
rem und das Vol erfreute fich zumeiit eiet 
as Tubes allen die Macht des Königs it arten, 
S Mniter und dad Parlament berrichen. Imer wine 
De san feibft feine Minifter; aber das fi meld Nie 
eine Kreibeit, welche er nod befixt, thrit zrf er 
oe der Sirmandtheit dieier Minitter me:itent zramuegem 
gar fr Der Gnade ferner Diener und iemes Ünkrt wien 
Die Rerraffunadaeicichte det ena:iıchen Turimezes 
Komm amtlich au Ende: er in der nemfre It bez 
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weich; Medner ir beiden Käufern imd aurigemeen au 
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tige Schwanfmgen in politifchen Parteianfichten haben 
Volk und Regierung bewegt, große Begebenheiten, welts 
biftorifche Kämpfe find an ben Völkern vorübergegangen: 
und doch gehört von, allem dem nur Wenig zur Gefchichte 
* des Parlaments. Es ift zwar viel befchloffen worden; 
denn die Zahl derjenigen Parlamentdacte, welche allge: 
meine Gegenftände betreffen, betrug in ber neueren Zeit. 
etwa 140, wiewol man ftetö über die große Flüchtigkeit 
bei der Abfaffung Klage führte *); die gebrängtefte Samms 
tung der Darlarmenteftatuten (von Zomtins und Raithby) 
betrug bis 1827 ſchon 19 Quartbände, wovon auf bie 
Seiten von Johann bis Georg I. (1215—1760) 54 Band 


gehören, bie Parlamentftatuten ber. folgenden 67 Jahre‘ 


aber 134 Band füllen: allein um den Charakter biefer 
legislativen Gewalt und bad Hins und Herwogen ber 
Parteien, unter benen aber die Torys meift obenauf wa- 
ten, im techten Lichte zu zeigen, wuͤrde man eine Vers 
faffungsgefhichte oder vielmehr’ eine Gefehesaufzählung 
der letzten 60 Jahre machen müflen. Das Verhaͤltniß 
der Minifter zum Parlamente blieb beim Alten; nur daß 
das Beftechungäfoftem weit mehr umgriff, ja’nicht eins 
mal mehr verheimlicht wurde; und daß die Stellung ber 
singelnen Minifterien von ber geiftigen Bedeutung ihrer 
Präfidenten beftimmt wurde. England bat ausgezeichnete 
Männer an der Spige der Regierung gefehen. Bir ers 
wähnen nur William Pitt (Sohn des Lord Chatham, geb. 
den 8. Mai 1759), welcher bei Volt und Parlament 
gleich beliebt, oft Miniſter war, mit excentriſchem Eifer 
einmal gemachte Plane durchfuͤhrte, mit glühendem Hafle 
Frankreich zu vernichten fuchte, freilich aber dadurch Bo⸗ 
naparte er| u feiner immenfen Größe verhalf, und — 
ein herrlicher Beweis von Uneigennügigteit — fein ganz 
jes Leben lang der Geldariftofratie bienend, body feine eis 
genen Finanzen in aͤrgſter Unorbnung hinterließ; wir nens 


nen Lord Bute, den Gegner Pitt’s, der, wenn auch bei 


dem Volke verhaßt, Boch — befonderd in ben norbames 
rifanifchen Verhältniffen — großen Einfluß übte und mit 
bem Könige, welder feine Geſchaͤftskenntniſſe ſchaͤtzte, 
auch noch nach feiner Werabfchiedung viel gearbeitet hat; 
und feinen Opponenten aus bem Unterhauje, Iohn Wils 
3, einen Parteigänger aus Abfichtlichkeit, der aber Lord 
Mayor der Stadt London wurde, und zu den Vielen ge⸗ 
hörte, welche bei Übrigens guter Kihtung jegen bie Gelbs 
ariftofratie doch durch beſcholtenen Charakter ihre Wirk: 
famteit ſchwaͤchen. Wir erinnem an Charles Bor, 
welcher (1783) ſich vergeblich anftrengte, die Oberherr⸗ 
ſchaft und Regierung Offindiens der — — EA 
gefelffchaft zu entziehen und an eine vom Unterhaufe zu 
emermende Commiffion von fieben Directoren unb neun 
Affiftenten zu Übertragen; welcher einer ber wärmften und 
zeinften Patrioten war, aber in ben Vortheilen der eins 
jenen Gelobefiger immer bie beftigften unantaftbaren 


30) &o ſett ein Statut von 1812 auf die Verfälſchung der 
Kirchenbüdyer 14jährige Zransportationz ſpaͤter wurbe verorbnet, 
von ber Strafe folle der Angeber bie cine, bie Armen bed Kirch- 
fpiels bie andere Hälfte erhalten. Miller, An inquiry into the 
present state of the statute and criminel law of England. 
(Lend. 1821) p. 69. 

A. Encptl.d.D.u.R, Dritte Section, XI. 
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Gegner fand. Wir nennen Lord Grey, unter deffen Mie 
nifterium (Wilberforce ; Abbot, Sprecher im Unterhaufe) 
enblich ber Beſchluß gefaßt wurde, daß feine neue Sflas 
ven aus Afrika in bie britifchen Colonien eingeführt wers 
den follten: ein Anfang zu dem fpätern Fortfchritte, bie 
Freilaffung der Neger in Weftindien an zu bewirs 
ten. Wir fügen Ganning hinzu,’ deffen Wirken für den 
felben Gegenftand in die neuefte Zeit fält, und welcher 
zugleich mit ungewohnter Offenheit alle, Plane_bed Cabi⸗ 
neis darlegte, die Steuern verminderte, das Syſtem der 
Freihäfen erweiterte und durch Verminderung der höhen 
Binfen der Staatöfchuld Erſparniſſe verfuchte. Wir ers 
wähnen, wie gefagt, alle biefe ausgezeichneten Männer 
nur im Vorbeigehen und müffen die Namen vieler Ans 
dern gaͤnzlich unterbrüden, weil wir feine politifche Ges 
ſchichte Englands fereiben, und fie nur da eine gerechte 
Würdigung ihrer Werbienfte finden koͤnnen. Ebenſo we: 
nig koͤnnen wir bie lange Regierung Georg’s II. (d. 25. 
Det. 1760 — 23. Jan. 1820) ausführlicher charakteriſi⸗ 
ren und muͤſſen und begnügen, eine einzelne 
aus feiner Regierungöverwaltung ald eine foldhe anzufühs 
ven, welche auch wol in der nächften Zukunft für Eng: 
and noch nachtheilig wirken wird. Man vernachläffigte 
naͤmlich ganz und gar bie Vermehrung der landwirthfchafts 
lichen Production, um durch biefe eine größere Bevoͤlke⸗ 
rung zu ernähren, und machte durch bie Fabrikenhebung 
das Volt nicht im Mohlftande, fondern — was bei etwa 
eintretenden mislichen Handeisconjuncturen fo betrüblis 
hen Nachtheil bringen ann — in der Nahrung von ans 
dern Völkern abhängig. Georg II. war nicht fehr friebs 
liebend, obwol er mie ohne firenges Recht auf feiner 
Seite den Krieg wählte. Man kennt feine Kämpfe ger 
en Frankreich. Dort war die Revolution ausgebrochen. 
er geflügelte Same biefes Giftgewaͤchſes war bald in 
bie angrenzenden Länder vermehet, und bie meiften Vol⸗ 
ter begrüßten bie erften Schritte der Franzofen mit Jus 
bel. Die Grundfäge der Revolution find ſeitdem weiter 
verbreitet, und mehr ober weniger bavon haben die uͤbri⸗ 
gen Regierungen ald vernünftige Zoderur " 
angenommen, bie Inconfequenz berfelben i 
eigenen politifchen Grundlagen gänzlich uͤl 
land erflärte fi bald gegen — 
Unzufriedenheit mit dem Streben nad 
ganze engliiche Werfaffung - war ja feit : 
hen Principien errichtet, die revolution 
von einem urfpränglichen Vertrage bed V 
Fürften, von einem contrat social ’') wı 
entftanden, und theoretifch fonnten die _ 5 
Angefihte ihrer eigenen politifchen Grundlage, den Frei⸗ 
heitömännern nicht Unrecht geben. Vielmeht war eines 
Theils der Nationalhaß, welcher durch Frankreichs Lage 


31) Ihomas Hobbes (de cive. 1642, et Leviathan. 1651) ift, 
ungeadhtet er zur Vertheidigung des Despotismus Karl’s IT. ſchrieb, 
wegen feines Principe, „der Ahnvater aller Jacobiner, aller 
revolutionären Irrthümer.” Algernon Sidney (Discourses concerning 
government. 1704), John ode (twe treatises of government, 
1690) nahmen das Princip auf und wandten e8 auf revolutionäre 
Weife an. Daher bie Theoreme der Branzofen! \ 
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binfen, fowol im Ober: ald Unterhaufe und an den Wah⸗ 
len Theii nehmen, mit Ausnahme der fatholifchen Geift: 
lichen, welche nicht ind Unterhaus fommen koͤnnen; ber 
foll, ausgenommen dad Amt eines Negenten des Reiche, 
des Großkanzlers, des Lordſiegelbewahrers, des Lordſtatt⸗ 
halters, des erſten koͤniglichen Commiſſars bei der ſchotti⸗ 
jchen Kirchenverſammlung, alle anderen Amter im, Civil 
und Militär bekleiden dürfen u. f. w.” Wenn aud in 
dieſem neuen Gefege viele Berhältniffe der Katholiken, na⸗ 
mentlich die Dotation ihrer Kirche und die Sicherftellun; 
ihrer Geiftlihen, noch unberührt geblieben find: fo mu 
die Bill Überhaupt — wenn auch die proteftantifchen To⸗ 
ms von ihrem Standpunkte, in bie Erhaltung der anglis 
kaniſchen Kirche und ihrer alleinigen Oberherrfchaft das 
gel des Landes zu feßen, ber Emancipation mit ihrem 
echte abgeneigt waren — als ein wichtiger Schritt bed 
englifchen Parlaments betrachtet und als eine einflußreiche 
Vorbereitung zu Reformen tiberhaupt angefehen werben. 
Bald wurde für Irland eine Beſchraͤnkung des Wahl: 
rechts, daſſelbe ndmlih an ein Einfommen von 10 Pf. 
(ſtatt wie bisher 40 Schill.) u Inüpfen, in Antrag ges 
bracht, durchgefegt und die Wahlen von dem Einfluffe 
der katholiſchen Geiftlihkeit unabhängiger gemacht. Pars 
teitämpfe um das She und Wider regten das Wolf auf. 
Zugleich flieg die Noth der Kabrikarbeiter, denn ber Han: 
verkehr gerieth ind Stoden, das Arbeitdlohn fank, die 
Sabre nahm überhanb, umzubige Haufen durch⸗ 
gen überall zerftörend dad Land, und Werbefferung der 
feße, welche einzelne Glaffen bevorrechteten, war das 
Allgemeine Verlangen. Der Anfang zu Reformen war 
gemacht; der eine errungene Sieg gab Hoffnung auf 
größere Erwerbungen; die Torys vermochten nicht länger 
zu widerſtehen; die politifchen Vereine — in Birmingham 
verfammelten ſich im Januar 1830 gegen 15,000 M. — 
festen, ihr Vertrauen auf bad Haus der Gemeinen: unb 
überall wollte man Parlamentsreform. Am 4. Febr. 
1830 wurde bas Parlament eröffnet. Anfangs war wes 
nig Ausficht. Allein fhon am 23. Februar trug Lorb 
Ruffel”_ im Haufe der Gemeinen auf Parlamentöreform 
an. Seit, 60 Jahren’ war der Antrag oft wiederholt und 
immer mit einer außerorbentlichen Mehrheit verworfen 
worden. Jetzt gefchah dies auch; allein nur von 48 Stims 
men. Man fühlte, daß die Zeit der Reformen gekom⸗ 
men fei. Die Minifter kamen durch die Anträge D’Cons 
nes, welcher dad Wohl feines Vaterlandes durchaus von 
einer gänzlicyen Trennung Englands und Irlands abhänz 
gig machte, in neue Bedrängnig. Wellington hatte durch 
mancherlei Außerungen und Schritte fi) unpopuldr ® 
macht, konnte aber noch immer auf eine Mehrzahl 
Stimmen rechnen. Der Antrag des Robert Grant, bie 
Rechtöbefchränkungen der Juden aufzuheben, fiel buch; 
das Verlangen felbft eined Mitgliedes des Oberhaufe, 
den Miöbräuchen- in ber Staatskirche abzuhelfen, wurde 
urldtgewiefen. Alles aber fehnte fich nach Weränberung. 
IV. ftarb (26. Juni), Witpelm IV., als freifinnig 
befamnt, ließ noch das Minifterium beftchen, fo lange ihm 


die Stimmenmehrheit blieb. Aber die Wiberfacher Wels - 


lington’s wurden muthiger, die Julirevolution in Paris 
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erhöhete bie Aufregung ber Gemütber, die neue Regies 
rung in Frankreich — anerkanni, und „ber alte jer⸗ 
brödelnbe Bau ber Misbräuche,” fagt Lady. Morgan, „follte, 
wie Jericho s Mauern, bei dem fiebenten Zrompetenftoße 
ufammenftürzen vor der Stimme eines hochherzigen und 
eifinnigen Volkes.“ Die arbeitende Claſſe, deren Lage 
immer bebrängter wurde, vottete ſich zufammen, ein hart _ 
nädiger Kampf gegen dad Grundeigenthum, gegen die 
Mafhinen und Kommagazine tobte durch die reichften 
Graffgaften des Landes; felbft der Herzog von Wellings 
ton konnte ſich einem Anfalle des Pöbeld nur durch fchleus 
nigfte Flucht entziehen. Am 2. November hielt der Kö- 
nig bie Thronrede. Sie ward heftig angegriffen. Wels 
lington vertheibigte fie mit hartnädigetorpftiichen Waffen, 
ex, welcher gegen bie Grundfäge feiner Pariel die Eman⸗ 
cipation der Katholiken befördert hatte. Auch feine Freunde 
fielen von ihm ab. Der Antrag, den Entwurf der Mi— 
nifter über die neue Givillifte des Königs von einer Com⸗ 
miffion des Unterhaufe prüfen zu laffen, ging durch; 
Hobhouſe fragte an, ob-bei folchen Gefinnungen des Pars 
laments bie Minifter noch ihre Stellen behalten wollten, 
und am naͤchſten Tage erklärten fie ihre Entlaffung. Zum 
erften Male feit For (1806) trat wieder ein Whigminis 
flerium unter dem Grafen Grey (Althorp, Brougham, 
Palmerfton, Goberih, Melbourne, Graham u. A.) zufamz 
men. Grey verfprach (22. Nov.), die Regierung folle 
Bünfeighin nicht mehr nad Begünftigungen geführt und 
der Entwurf eines neuen Wahlgefeged vorgelegt werben. 
Bei der Wiedereröffnung bed Parlament (3. Sehr. 1831) 
warb ber legtere engefünbig, und Lord Sohn Ruffel zu 
Vertheibigung beffelben im Unterhaufe auserfehen. Am 
1. März wurde der Entwurf vorgelegt und mit der Ber 
mer! begleitet, die Geſchichte Englands fei eine Re 
formgeſchichte, und ſtets müfle ſich die Werfaffung den 
Be fen bed Volkes anbequemen. Wie bisher die 
Wahlen gehandhabt waren und 

fluſſe tige ariftofratifcher Fam 
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— um cier Rad) einigen Wiberfprlchen erfolgte 
> !882 die Annahme. IE: BP —— 
x Sreandlungen im ei fe. rys 

xxtzti der Oppofition gefunden, und Lord 
.. mut am 7. Mai den Antrag, „es folle zus 
>e Frage, welche Städte bad Wahlrecht erhal: 
2 m a Zum über dad Schidfal der Flecken, die 
. ns sriieren mußten, entfchieben werben.” Die 
zöregem fih, weil dadurch bie Wahlentzies 
wait werden follte; aber ber Antrag ging 
x ıe Bill fam in die Hände der Torye. af 
name eine neue Pairdernennung, und, da biefe 
acht wollte, feine Entlaſſung. Der Herzog 
aston follte ein neues Miniſterium zufammens 
xx, amc der Bedingung, bie ausgedehnte Parlaments: 

m zuzuführen. Das Haus der Gemeinen brachte 
son deſſelben Inhalt$ an den König. Dad war 
con unmoͤglich. Er erklaͤrte dies. Die entlaffenen 
Rn ir raten (15. Mai) wieder in ihr Amt ein, festen 
>e Zerdundlungen fort, waren nachgiebig in Nebenbes 
tmmangen, brachten e8 am 4. Juni zur dritten Leſung 
Ar Xeformbill, und am 7. Juni war k mit des Königs 
Semtwigung dad neue Gefeg des Landes. „Das Unters 
Nuss Deileht nach wie vor aus 658 Mitgliedern, welche 
ap vertbeilt find: 1) England: 471 Abgeordnete (von den 
Grafſchaften 143, von den Univerfitäten 4, von ben Stäbs 
tun und Burgfleden 324); 2) Wales: 29 Abgeorbnete; 
3) Schottland: 53 Abgeordnete (Graffchaften 30, Städte 
und Burgfieden 23); &) Irland: 105 Abgeordnete ( Graf⸗ 
ſchaften 64, Univerfität Dublin 2, Städte 39). England 
dat 18 Abgeordnete weniger ald vorher, Wales aber 5, 
Schottland 8 und Irland 5 mehr erhalten. Das nah 
dieſen Gefegen reformirte Parlament trat den 29. Ian. 
1833 zuſammen mit 249 neuen Mitgliebern. Won der 
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Gefammtzahl wurden 509 ald Freunde der Reform bes . 


trachtet, Gonfervative find 149, unter ihnen nody einige 
Radicale und einige Repealers, welche mit D'Connell bie 
Xrennung Englands und Irlands betreiben.” 

Welche weitverzweigte Wirkungen die Reformbill für 
England, zundchft aber für Ireland gehabt hat und noch 
in reihen Maße entwideln wird, das zu befchreiben, liegt 
der Gegenwart zu nähe unb bem Zwecke biefer Arbeit zu 
fern. &benfo a viel über die rechtliche Natur der Bli 
bin und ber geftritten worden. Sie foll, fagt man einers 
feit®, ganz revolutionair fein und das Beſiehende umwer⸗ 
fen;_andererfeit6 behauptet man, fie ftelle den alten vers 
wünftigen Zuftand ber Volksrepraͤſentation wieder her. 
Auf beiden Seiten liegt etwas Wahres. Allerdings naͤm⸗ 
lich kann man ben Einfluß auslandiſcher (namentlich franz 
zoiſcher) Nepräfentatiofpftemdoctrinen und das anberwärts 
aültige arithmetifche Verhaͤltniß nicht verfennen, allerbin, 
iR cin Riß gemacht in das hiſtoriſch- Gewordene und 
Medende; allein auch dies war ja aus ähnlichen Doctrinen 
bexonn en, war durch die-übermäßige Herrſchaft der 
reichiien Grundbeſitzer gegen bie gro tehrzahl der 
Briten eine Ungerechtigkeit geworden — unb wir koͤnnen 
es nur ein kuͤbnes Wagftüd nennen, auf biefe Weife die 
daden der Gegenwart wieder an bie frühefte Vergangens 
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H au haben. —* 
Segen bringen, ſo ſcheint zweierlei erfoderlich zu ſein: 
erſtüch eine gefunde Bigung im weitern Fortichreiten 
zu Neuerungen, zweitend und hauptfädlic eine Vergroͤ⸗ 
Berung ber koͤniglichen Gemalt. 

. 2) Scottifhes Parlament. Die dltefle Ges 
ſchichte Schottlands ift wegen Mangeld an urkundlichen 
Quellen ſehr dunkel, und nur Vermuthungen und Rüds 
ſchluͤſſe aus den fpäteren Zufländen auf bie früheren koͤn⸗ 
nen an ihre Stelle treten. Wie überall, fo war auch in 
Schottland dad Grundeigenthum und beffen Größe die 
Bedingung ber Macht umb Bürgerlichen Stellung. Der 
Landbefiger hat in feinem Bezirke zu befehlen, ſowol im 

"Kriege als im Frieden. Daher gehörten zu einer Herr 
ſchaft der Eigenthlimer die Kriegemannen, beren Beloh⸗ 
nung für geleiftete Dienfte in Ländereien beſtand, und bie 
Bauern, welche durch ihre Arbeit den Fa beftritten. 


beit angelnüpft 


Die Bauern waren nicht in jenem Zuftande ſtrenger Hd» 


tigkeit, den wir in Zeutfchland, Frankreich ıc. überhaupt : 


in den Ländern erbliden, welche durch Erorberung in Bes 
fig genommen waren; denn einerſeits war ihre Zahl in 
Schottland gering wegen der aieerigen Stufe des Aders 
baues, andererfeitd war aber das Land nicht ganz von 
den Römern erobert und dadurch der britte 
druͤckt worden. Ganz natürlich ergab ſich aus diefen Vers 
hältniffen die Folge, daß jeder Grundbefiger in feinem 
Bereiche die oberfle Jurisdiction befaß, und ein Häupts 
ling vom andern unabhängig war. Ebenſo natürliche Urs 
ſachen riefen nach und 128 Vereinigungen und Abhäns 
gigkeitöverhältniffe derfelben hervor; und wenn man auch 
jene fo weit verbreiteten Einrichtungen von Zehntfchaften, 

undertfchaften und Graffcyaften für Schottland nicht urs 

mdlich nachweiſen Fan, fo läßt fi zeg aus ben fpds 
tem Berhältniffen vermuthen, daß das Reich in Graf⸗ 
fhaften, deren jede unter einem Sherif fand, eingetheilt 
ervefen, und in einem dem angelfächfifchen Witenagemote 

lichen Volksrathe, aus ben lehnfreien Landherren zus 
fammengefegt, die allgemeinen Angelegenheiten . berathen 
feien. Je öfter unter den freien Grundeigenthlimern Streit 
und Kampf entftand, defto abhängiger wurben die gerins 
ern von den mächtigen, deſto geringer überhaupt bie 

hi der freien Landbeſitzer, bis nach und nach Ein mächs 
tigfler aus ihrer Zahl als König ber Oberhere aller uͤbri⸗ 
gen wurde ). Freilich war von vorn herein die Macht 
dieſes Königd gering; denn .bie Großen nahmen ihre Zus 





32) Wenn von Einigen angenommen wird, baß bie Lehensners 
teilung durch Ginen beftimmten Willensact des Königs ftattgefuns 
den habe, fo leidet dies auf Schottland feine Amwendbung, weil ba 
niemals eine Eroberung vorgelommen ift, welche e alles 
and unterwerfen und ihn zu einer Mertbeilung deſſelben hätte er⸗ 
mächtigen koͤnnen. Bielmehr ging dort die Lehensverfaffung von ben 
Sipentpämern aus, welde ihren Verwandten und Waffengefährten 

zu Lehen und Lohn gabenz erhielt ihre weitere Ausbilbung 
durch das Anfmiegen der Gchmwäcern an bie , und 
wurde "vollendet durch bad MWBebürfniß ber einander iden 
Määtigen, ben König als allgemeinen Schiederichter und kehens ⸗ 
„herren zu erfennen. Gin fpiel alfo_einer zeinen Patrimonials 
verfaf ‚ während bie meiften andern Staaten auf einer Miltäre 
Herihafe (wacc Eroberung entfandn) nen. AIR em een 
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stand unters. 1 ie 
als die koͤniglichen Städte anfingen 
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flucht zu ihm nur in der Seit der Moth, und vollzogen 
außerbem feine Befehle nur, ‚infofern fie ihren eigenen 
Vortheil dabei fahen, alfo für ihre Dienfttreue Belohnuns 
gen empfingen. Hinberniß ber Erweiterung ber Fönigs 
lichen Macht war theild bie Befhaffenheit bed Landes, 
deffen umngdnglihe Gebirgsdiftricte jeden Eigenthuͤmer 
vor Angriffen ficher machten und leicht zum Herrn über 
bie Geringern erhoben, ohne daß man es für nöthig hielt, 
die befondere Gunft des Königs zu ſuchen, und ohne daß 
biefer den gefährlichen Verſuch, die Vaſallen in ihren 
Bergfeftungen anzugreifen, wagte. Theil war e& bie Uns 
vollfommenheit eined dritten Standes. Künfte und Ges 
meibe gebieben mie, | bie Städte und Flecken blieben uns 
jebeutend, der Handel war gering; alſo bedurften bie 
Stäbter, feinen — — gegen ben Adel, und 
ber König fonnte feinen Schug bei den Bürgern gegen 
den Abel finden. Nach diefen Verhaͤltniſſen war auch das 
ſchottiſche Parlament weſentlich ein anderes, Schon un 
tes Malcolm II. beftand ein Parlament, welches zufam: 
mengeſetzt war aus allen unmittelbaren Kronvafallen, aus 
ben weltlichen und geiftlihen Baronen. Der britte Stand, 
die Abgeordneten ber Städte, kamen (ed läßt fi nicht 
genau angeben um welde Zeit, ob wirklich unter Ros 
ext I., wie einige Schriftfteller fan) auch in daffelbe, 
a j € te ſich zu erweitern und 
ihre Stimme bei Vertheilung der Steuern gehört werben 
mußte ®). Ritterfchaftliche bgeorbnete famen wegen ber 
Armuth ihres Standes nicht ind Parlament. Nacob I. 
(1423—1437) foberte fie auf, darin zu erfcheinen; als 
lein es geſchah nicht. Darum geftattete er ihnen wegzus 
bleiben, wenn fie Abgeorbnete ſchickten. Allein auch leg 
tered geſchah nicht. So wenig firebten fie nach politis 
ſchem Einfluffe, ein Beweis {r bie Unwichtigkeit des 
Parlaments ſelbſt. Erſt Jacob VI: konnte die Ritterfchaft 
zur Sendung von Abgeordneten bewegen. Aber auch fonft 
noch waren bie Einrichtungen des fchottifchen Parlaments 
von dem engliſchen verfchieden. Die Zahl der Staͤdteab⸗ 
jeordneten war zu gering, als daß fie fi in einem bes 
fondern ‚Haufe von ben Baronen hätten trennen koͤnnen. 





Willensact wirb die Landvertheilung 
macht hatte, dargeftellt und dem 
eſch in ben leges Malcolmi II. welche 
jegebenen Regiam majestatem (fo lauter 
des fchottifchen Gefegbuches) vorgefegt hat, wel 
mple) in f. Examination of some of the ; 
high antiquity of Regiam Majestatem and ar 
authenticity of the Leges Malcolmi (Edinb, 1 
erklärte, heißt es nämlich im Anfange: 
colmus dedit et distribui Im regt 
bus suis. Et nihil sibi rei 'roprieta 
gaitatem et montem placiti in villa & Beona. - 

33) Schon früh Hatten die vier Gtäbte, Edinburgh, Stir-⸗ 
ling, Berwid und Rorburgh, Zufammenkünfte, wohin ee Prüs 
fung (als in einer zweiten Inftanz) der von den eingelnen Städten 
gefällten Urtheile ihre Abgeordneten ſchickten, und wel 
parlament nannte. Später wurben alle Löniglichen Städte, ſuduch 
von Spey, eingeladen, biefen Sirinetag, y beſchicen; f. ben Abs 
f&nitt: Curie quatuor Burgorum in &tene’s Ausgabe der Re- 
gen | N Fol, 158. Millar, Engl. Gtaatsverfafung. 

. Bd. ©. 25 fg. 
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Ihr Einfluß war daher unbebeutend, fie hielten es, wie 
natürlich, mit den Mächtigen, unb ber Abel hatte lange 
Beit nur allein eine Stimme bei den Berathungen. Die 
Barone aber waren nicht etwa lange Zeit beifammen und 
rathſchlagten, fonbern ihre Geſchaͤfte waren ſtets in einis 
en Tagen abgemacht. Sie ernannten nämlich einen Auss 
Aus unter dem Namen Lords of the articles (feit 
David II. 1329— 1332) *), welder aus den zur G 
fchäftsfüprung Gefdicteften, alfo (günfig für ben König) 
ufig aus den Mmiftern gewählt wurde. Diefe Lords 
hatten die Bild, welche man bem Parlamente vorlegen 
wollte, vorzubereiten und fo einzurichten, baß eine vers 
neinende ober bejahende Antwort gewöhnlich ausreichte. 
Man hätte denken follen, der König habe bei der Ausars 
beitung und Einführung jener Bills den unbefchränkteften 
Einfluß ‚gehabt, da er ja nur wenige Leute, nur jene 
Lords, in fein Sntereffe zu ziehen brauchte. Allein bie 
Barone waren zu mächtig, % liegen ſich feine Bill mit 
Gewalt aufbringen, fie e ten Ja oder Nein, und bad 
mußte gefchehen. "hatten fe aber Misbräuhe zu tabeln, 
fo trugen fie bad nicht in Form einer beſcheidenen Bitte 
vor, fonbern fie machten felbft bad Gefeg unb führten 
eine befehlenbe Sprache. 
cob I. heißt ed: „Das Parlament befiehlt, dag ber Koͤ— 
nig feinen Richtern gebieten fol, bie Gerechtigkeit unter 
Armen und Reichen unparteiifh zu üben, und daß er 
diejenigen, welche anderd thun, zur ſtrengen Strafe zies 
ben laffe.” Unter Jacob I. „orbnen die drei Stände: 
ch im ganzen Reiche die Gerichte zu_beftimmten Zeiten 
gehalten werben follen, und baß ber König felbft fih in 
jeder Stadt befinden foll, wo Gericht gehalten wirb, ober 
in ber Nähe, wo fein Staatsrath ed Fi gut findet. Die 
drei Stände haben ferner befchloffen, daß der König im 
Lande umberreifen foll, wenn Aufruhr, Mord oder ans 
dere grobe Verbrechen angezeigt werden, und baß er beds 
bald fofort Unterſuchungen vornehmen laffen fol.” — Uns 
ter Iacob III. fagen bie Lords, „fie hätten vernommen, 
daß bie Gefege wegen ber Scheivemünze fehr nachläffig 
gehandhabt würden, und bitten daher, ber König möge 
diefelben in pünktliche Vollziehung bringen, und für Die 
Zukunft geſchickte und vebliche Auffeher beftellen.” Es ift 
bieraud leicht zu erfehen, daß der König bei Abfaffun, 
der Bild, deren mande fo grabezu gegen ihn felb| 
geriet waren, gar nicht einwirken konnte. Mährend in 
ingland ber König wenigſtens dad Verwerfungdrecht übte, 
Yatte hier berfelbe faft gar feinen Theil an der Gefehges 
bung, fondern hoͤchſtens als Praͤſident des Parlamentö eine 
nicht mehr gültige Stimme, ald die Stimme jedes ſei⸗ 
ner Barone. Die Befteuerung der Unterthanen, die Vers 
wendung ber Abgaben, die Aufficht über die Verwaltung 
der Öffentlichen Gelder, dad Recht über Krieg und Frie⸗ 
den, die Aushebung der Kriegsmacht, die Ginüibung ber 
Truppen: Alles war in ber Hand ber Barone, Nicht 
einmal die Zeit ihrer Verſammlungen konnte der König 
34) Dav. Dalrymple, Annals of Scotland from the acces- 
sion of Malcolm III. ta the accession of the House of Stewart, 
(Edinb, 1779.) U. 4 und Wight, Inquiry into the Rise of Par- 
liament, Millar 3. 8b. ©. 31. . 
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Befiamen; daB Parlament verfammelte ſich wann, wo, 
unb wie lange es wollte. Ja daB ſchoitiſche Parlas 
ment fchämte fich ſogar nicht, in die Familienverhaͤltniſſe 
des Königs fi zu miſchen und über die Heirathen des 
Regenten entſcheidende Befchlüffe zu faflen. Auch in Ges 
zichtöfachen "war bad Parlament höchfte Inſtanz. Die 
Könige hatten nämlich für die Gerichtöbarleit in ihren 
Krongütern Amtmänner unb in jeder Grafſchaft Sherifs 
eingefegt, außer in ben Diftricten, wo der König ben 
Baronen erbliche Gerichtsbarkeit verliehen hatte. Diefe 
Erbrichter konnten fogar über Leben und Tod erfennen. 
Bon dem Gerichte des Barons wurde an dad koͤnigliche 
Amt, d. h. an ben Sherif ober Lord ber Regalien, aps 
pelirt. Die legte Inftanz hatte aber eine befondere Sers 
tion beö Parlaments. Erſt fpät (1424 — 1532) te 
dieſe Appellations- Gerichtsbarkeit, ſowie diejenige des 
niglichen Geheimenraths an das hoͤchſte Tribunal, welches 
ter als Court of Session das oberſte Gericht wurde 
und aus 15 Raͤthen (fieben Geiſtlichen, fieben Weltlichen 
und einem weltlichen Präfidenten) beftand °°). . 
Ber will es leugnen, daß biefer ſchotiiſche Abel zu 
weit ging, baß er fi Rechte anmaßite, welche nicht auf 
feinen Landbefig 2% indet waren? Aber fo lange er bie 
Macht auf feiner Seite hatte, hatte er auch das Recht, 
Beinen Mächtigern neben: fi auflommen zu laffen, und 
glaubte, bem Könige weiter feinen Dank und Ehrfurcht, 
ald fo weit es deſſen Macht gebot, ſchuldig zu fein. Dies 
fpeicn fi) in der Antwort aus, welche die Barone dem 
Robert Bruce (1305—1329), den fie feibft auf 
den n erhoben hatten, auf bie Frage, auf welches 
Recht ſich denn der Befig ihrer Büter — gaben. 
Sie zogen bie Schwerter und riefen: „Dit diefen haben 
wir unfere Güter erworben, und mit diefen werben wir. 
fie auch zu vertheidigen wifjen!” Auf der andern Seite 
hatte aber auch ber König das Recht, feine Macht fo 
weit ald möglich zu vergrößern und den Adel zu beſchraͤn⸗ 
ten. Dieſes Streben erfüllte auch alle Könige von Ja⸗ 
cob I. bis auf Jacob V., ‚und Robertfon bemerkt mit 
Recht, daß bie Unglüdsfälle, welde mehre biefer Res 
genten trafen, eine Folge jened Strebens gewefen feien *). 
Inrechtmäßig wurde bie Gewalt des Adeld und unnas 
tinlih, ald nach und nad die Städte ſich erweiterten, 
durch Gewerbe und Handel größern Reichthum erwarben 
und dennoch bulben follten, daß der Adel, zu welchem 
fie nicht in bem Zuſtande ber ‚Hörigfeit flanden, welcher 
fi) in ben germaniſchen Staaten Anfangd gefunden hatte, 
über ihr Eigenthum und Leben willfürlih verfügte: Und 





35) Die eine fo außerordentliche Macht des Adels beurkunbens 
den Statuten finden fid) in dem unter der Königin Maria exfhler 
nenen und bie ſchwarzen Etatuten (the Black- acts) gmanı 
Actes and constitutiones of the realme of Scotland, impı 
at Edinburgh by Rob. Lekbrewik. Fol. 1566. wurben aber ſchon 
unter Sacob VI. möglihft unterbeädt und fehlen in ber unter 
Karl II. beforgten Ausgabe gänzlich. Mitar 3. Bd. ©. 37 fg. 
86) Jacob III. 3. 8. hatte eine Urkunde bes Grafen von Morton ee 
gen der barin enthaltenen Privilegien zerriſſen ; ber Adel zwang den 
König, Nabel und Zwirn zur Band zu nehmen unb bie gerriffenen 
Städen wieder zufammenzunähen. Dicourme on the Unien, 1702. 
Millar 3. 8b. ©; 42, 
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erft von biefer Zeit an Eonnten bie Bemühungen bed Kös 
nigs, bie Ariſtokratie zu brechen, befferen Fortgang ha⸗ 
ben. Jacob V. fah dies ein, erweiterte die Privilegien 
feinee Städte und fuchte in der Beförderung ihrer Thaͤ⸗ 
tet und ihres Wohlſtandes Unterflügung gegen den 

. Ebenfo zog er bie Geiftlichleit — welcher er auch 
die Bürger — zu bringen fuchte — in fein Ins 
tereffe, denn dieſe befoß nicht nur große Güter, fondern 
hatte auch in ihrer Mitte Männer von großer Gelehrs 
famkeit und politiſcher Gewandtheit. Dielen gab er bie 
höhern Staatsämter und entfernte dadurch m und nad 
den Abel. Zugleich verfäumte Jacob Feine Gelegenheit, 
einzelne —* wo Grund vorhanden war, bi 
Einziehung, der Güter, Beſchraͤnkung ihrer Vorrechte ꝛtc. 
zu unterbriden. Aber auch ihm war ed noch nicht ganz 
gelungen, von dem Einfluffe der Ariftofratie frei zu wer⸗ 
ben. Denn als wegen ber durch bie fchottife Seiftlis 

veranlaßten Weigerung Jacob's, ein Bündnig mit 

inrich VII. von England zu fchließen, ein Krieg zwi⸗ 
hen Schottland und England entftand, und der König 
vom Abel Kriegödienfte verlangte, da zeigte fich feine 
Nacht, noch, einmal in empörender Größe, fie verfagten 
ihm die pflichtfchuldige Hilfe, und Jacob farb Aber die 
Demüthigung, alle feine Befehle mit Ungehorfam erwies 
dert zu ſehen. . 

Ke die phyſiſche Macht nicht zu erreichen im Stande 
war, das gelang einer geiftigen Gewalt, weicher bie Voͤl⸗ 
ter des Nordens, weil zu ber bier vorberrichenden Res 
flexion auch die Ausficht auf moralifche Feffellofigkeit und 
auf eigene Bereicherung hinzutrat, nicht haben widerſte⸗ 
ben mögen. Die Aufnahme der Reformation ber Kirche 
zjerſtoͤrte die außfchweifende Macht bed Adels, brachte ihm 
tepubfifanifche oder vielmehr demokratiſche Gefinnungen 
bei und erhob das koͤnigliche Anfehen. Die Mutter der 
Königin Maria und ihre Obeime, Fürften aus dem Haufe 
Lothringen⸗ Guiſe, waren eifrige Katholiten und legten al 
ſolche den neuernden Ideen und deren Ausführung alle 

lichen Hinderniſſe in ben Weg. Dadurch wurde bie 
ation Sache des Volks und des Adels. Letzterer 
hatte feinen Vortheil dabei; denn die Kirche war in Schott» 
land ebenfo rei), ald anderswo, fie zog bie Hälfte des 
teinen Ertrags vom Boden bed Landes ald Einkünfte, ſie 
war angefehen und einflußreich, ihre Diener waren auch 
des Staated hoͤchſte Beamte. WBeibes wollte ber Adel 
an fich ziehen, darum nahm er Antheil an der Reformas 
tion, und eine Parlamentsacte, welche freilich niemals 
bie Genehmigung Maria’ oder ihres Gemahld erhalten 
, beſchloß die Einführung der Reformation. Mit ber 
die Kirche von menfchlicher Zuthat und Dogmenvers 
drehung zu einigen, hatte ſich, auch ſchon in Teutfchland, - 
bald_der unglüdlihe Gebanfe von einer Aufhebung der 
Prieſterſchaft verbunden. Politifhe Gleichheit zu erringen, 
d. h., jene auf einer leeren Abflxaction beruhende Aufhe⸗ 
bung alle von Gott weislich geordneten Standesunter⸗ 
ſchiebes, war bei ber Hartnädigkeit des Widerſtandes aufs 
gegeben worben. Dafür hatte man die durch bie gefchicht» 

Entwide als nothwendig erwiefene Stufenfolge 

der kirchlichen bern vernichtet und eine vollfommmene 
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Steichheit ſowol ber geiffichen Amter als ber geiftlichen 
Einkünfte bergeftellt. In Schottland kamen bie Refors 
mationdibeen erſt ſpaͤter in Umlauf; alfo konnte biefes 
Land nicht nach und nach ber neuen Entwickelung folgen, 
fondern nahm gemaltfamer Weiſe die Kirchenform an, 
welche von ben Anhängern Galoin’8 ald bie allein biblifche 
angeorbnet war. Johann Knor und feine Schliler ver: 
nidteten durch ihre Predigten und Schriften das Anfehen 
bed Papftes und der Biſchofe. Je mehr aber dies ſchwand, 
befto abhängiger wurde die neue Geiflichfeit von dem 

ige, und im 3. 1596 verordnete das Parlament: „daß, 
im geiftlichen Angelegenheiten, jeder Pfarrer in allen buͤr⸗ 
erlichen und pemli Fällen feine Unterwerfung in den 

miglichen Gerichten erlären, und ein Spruch der geifts 
lichen Behoͤrden ohne koͤnigiiche Beſtaͤtigung vollzogen 
werben ſolite, auch daß jede weltliche Obrigkeit die im den 
Predigten dad Betrag des Königs tadelnden Prediger 


ind Gefängniß fegen Onne.” Weiter erlangte der König ” 


das Recht, bie werſammlung zufammenzuberufen 
und in ben wichigften Städten die Geiſtlichkeit anzuflel- 
len. — Die vollftändigfte Macht aber über den Abel ers 
langte Jacob VI., welcher ald der erfte diefed Namens 
den englifchen Thron zugleich beftieg. In England herefchte 
ein ganz anberer Begriff von der Würde eines Königs, 
umb ed war zu erwarten, daß Jacob, feine erweiterte 
Macht, benugend, nach biefem auch in Schottland regie⸗ 


ren würbe. In den Veraͤnderungen ber Pariamentseinrich⸗ 


tumgen ging fein Streben auf bie Verminderung ber Des 
putirten. ſarum durften fortan nur diejenigen, welche 
ein unmittelbares Kronlehen beſaßen, Deputirte der Graf⸗ 
ſchaften waͤhlen. Waͤhrend ferner in England ein jaͤhr⸗ 
licher Ertrag von 40 Schillingen zur Eat berechtigte, 
ließ Jacob bei Ausmittelung der Einkünfte in Schottland 
bie alte Girxterbefteuerung zu Grunde legen und danach, 
weil fonft bie Steuern wegen geringen Kiebaues niebris 

gewefen waren, nur wenige Gutöbefiger zur Wahl 
— Die Commiſſion der Lords of the articles 
wurde immer mehr eine Stüge und ein Organ bed Koö— 
nigs, und kam fo fehr in defien Gewalt, daß, ba man 
nad) der Reformation gen die Geiftlichkeit ein ewiſſes 
Ristrauen hegte, bie Biſchoͤſe ihre Deputirten für dieſe 
Commiſſion zwar noch ſelbſt wählen, aber aus dem Adel 
nehmen folten. Ja, um die Belchlüffe des Parlaments 
noch mehr in feine Hand zu befommen, ließ Jacob aus 
jebem Stande vier Perfonen wählen, welche vorläufig bie 
Gegenftände berathen follten, bie man nachher den Lorda 
of the articles zu übergeben hatte. Noch weiter ging 
— L, indem ex bie Ernennung jener Lords felbft Fin 
nahm. Gr v 
gemäbtee Biſchoͤſe und ‚acht von ben Biſchoöͤfen gewählte 

irs gemeinfchaftlich acht Abgeordnete ber Grafihaften 
und acht flädtifche Abgeordnete berufen und bdiefe Alle 
mit dem acht oberften Staatöbenmten dad Parlament bils 
den follten®”). Auf diefe Weife war ber König gebie- 
tender ‚Here im Parlament geworden. 





87) Home, Lord Kalmen, Essays upon several subjects con- 
oerning britieh antigaitien, (Bdinb, 1747.) Millar 3.0. ©. 58. 


jete nämlich, daß acht von den Pair - 
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In England ‘trat die Zeit ‚der Bürgerfriege ein. 
‚Schottland konnte nicht ohne Zheilnahme bleiben. Drei- 
Fig Jahre des Ungläds kamen Über das Sand, und Volk 
imd Berfaffung ſank immer tiefer. Die Parteien wınben 

. rend der ganzen Regierung Karl's Il. nahm 
dies Elend zu. Jacob II. beſtieg den Thron, und fi 
ab das Parlament, zum Beweife feiner Treue, die * 
Fenmumg der abfolnter koͤniglichen Gewalt und das Ber 
ſprechen eines umbeſchraͤnkien Gehorfams von fi und 
feste ihm ein Iebenslängliches Einkommen fefl. Aber das 

Id des Landes hörte nicht auf; bie Verfolgungen ber 

irer nahmen immer mehr uͤberhand. Es kam die 
englifhe Revolution. Jacob II. floh aus England und 
winde in Schottland, weil feine zu 33 
send geweſen war, abgeſett. Wan erklaͤrte „daß 
cob VI., ein erflärter Papift, fih der koͤnigichen Ge: 
walt bemädtigte und als König handelte, ohne einmal 
- ben gefeglihen Eid zu leiſten, umd auf den Rath böfer 
und gottlofer Räthe bie Sundamentalverfaflung des Ko⸗ 
nigreichs verlegte, auch diefe gefeglich befchränkte Monats 
ie in eine willtirlihe beöpotiihe Macht verwandelte, 
folche zum Umflurge der proteftantifchen Religion und zur 
Verlegung der Gefege und Freiheiten übte, baher aber 
auch fein Recht an die Krone verwirkt habe, welche das 
durch erlebigt worden fei.” Nun wurbe die Krone an 
William und Maria unter den nämlichen Bedingungen, 
wie in England, übertragen. Der Gonvent der Stände, 
welcher jene Erklärung abgefaßt hatte, verwanbelte fi) 
ſogleich in ein Parlament und fegte unter Billiam feine 
&kım en fort. Zwar war bieß gegen bad Herkommen 
in Shotttand; allein bie Unorbnungen ber legten Zeit 
waren zu groß gewefen, bie Umtriebe der Iacobiten noch 
immer * beaͤngfigend, die Grundſaͤtze, auf welchen bie 
Revolution im Grunde beruhte, oder welche daraus her⸗ 
eleitet und auf fie geftügt wurden, zu neu und uͤberra⸗ 
Ühend, bag Niemand eine Einwendung dagegen machte, 
auch wol Keiner dad Beblirfniß dazu fühlte. Denn im 
Ganzen forgte dies Parlament fir dad Beſte des Volkes. 
Unter Anderm_ vermehrte es die Zahl der Grafſchaftsde⸗ 
putirten um ſechsundzwanzig, caffitte die Verordnungen 
der beiben vorigen Könige und verbefferte die Gerichts: 
pflege. Und deffenungeachtet erinnern fi) die Schotten 
an William's Regierung nur mit Miövergnügen. Es ift 
dies erflärlih, wenn man bie ehemaligen Verhaͤltniſſfe 
wiſchen Schottland und England in ͤgung zieht. 
Das ſtolze Volk der Schotten, welches fo lange von Eng ⸗ 
land befehdet war, weiches in feinem Lande zu herrſchen 
ſich gewöhnt hatte, ſollte jegt mit England vereinigt und 
von dem englifhen Parlamente abhängig fein. Wenn 
onen ſchon laͤngſt Einem Herm angehört 
Jatte doch biöher isottiand feine felbftändige 
ehalten; denn der ſchon unter Jacob I. vors 
Berſuch, auch die Regierungsformen und Par⸗ 
verfhmelzen, war von den fchottifchen Com: 
ndhaft zurücigemiefen worden. Ieht aber war 
Rale eine neue Regierung gemacht worden; 
Principien gegründet und dadurch von dem 
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englifhen Parlamente, weldes bie Hauptmaßtegein ber 
Regierung nicht mehr dem Könige Überlie, fondern felbft 
beftimmte, abhängig. Das gab zu allerhand Reibum: 
gen zwiſchen beiden Panlamenten Beranlaffung; bie Bits 
terfeit vermehrte fi, und bas —F Mitel, einer Res 
volution vorzubeugen, war eine völlige Union beiber 
Rede. Die Unterhandlungen begannen, und fie wurden 
— ——X ben, 1. —— Nah Biefem 

actate „follte die Erbfolge der Prü Sophia unl 
ihren Leibeserben —— in der ſetzu 


——— 
und Maße, gleiche Actiſe mit Ein- mb Air 
haben, es ſollten ber biſchoͤflichen und presbpterifchen 
Kirche gleiche Rechte umd beiden Reichen ein gemeinfchaftz 
liches Harlament, das großbritannifdhe genannt, zu wel: 
Hem ſechszehn ſchottiſche Vairs bie Paird wählen, gegeben 
weaben. Im Unterhaufe folten dreißig Deputirte ber 
ſchottiſchen Grafſchaften und funfzehn der Marktfleden fiz 
gen; die Krone follte Feine neuen ſchottiſchen Nairs ernens 
nen dürfen; das Werhältniß enblidh der Randtäre zwiſhen 
England und Schottland ungefähr 125 zu 3 (&ngland 
2 Wil, Schottland 48,000 Pf. ©.) fein." Hiermit 
fließt fic) die Gefhichte de& fchoftifchen Parlaments, das 
num fir immer dem englifchen einverleibt geblieben ift, 
ab. Was man auch über die Union urtheilen mag, ob 
es nicht vieleicht ehrenvoller fl die Schotten geweien 
wäre, fi von England ganz zu trennen und bie dann 
erfolgten Kämpfe mit. ihrem gerühmten Muthe zu beftes 
ben; fo viel ſcheint unzweifelhaft Ai fein, daß, wäre nicht 
während ber Reformation bie natürliche Entwidelung der 
fottifhen Berfaffung gehemmt, und wären nicht bie 
ja ine eine Ott un wahrkgtnig de aid a 
jegt eine beſſere it und wal ih eine viel 

Bere Macht haben würde. . 

3) Itländifhes Parlament. Auch von ber die 
teften Gefcichte Irlands wiffen wir faft gar Nichts, 
Erft mit dem Einfalle Heinrih’s N. in Irland beginnt 
bie hiſtoriſche Kenntniß dieſes Landes. Es war in fünf 
Königseiche eingetheilt:_Leinfter, Dunfter, Ulfter, Con⸗ 
naught und Meath. Einer der fünf Könige warb nad) 
ber Wahl ber zu dieſem Ende verfammelten Heinen 
Stammbäuptlinge und Prälaten König der ganzen Infei 
Nur in ber Vertheibigung gegen Fremde ımd im Einzie⸗ 
hen eined Zribut8 von den Unterfönigen zeigte fih bie 
Oberhoheit des Monarchen; benn jeber interkoͤnig herrſchte 
nad) feinem Willen über fein Bolt und konnte für ſich 
über Krieg und Frieden befchliegem Unter den Köni 
fanden bie Häuptlinge ber Grundeigenthum befigenden 
milien. Da galt aber nicht dad Recht der Erftgeburt, fon 
dern fie waren dem Gefege der Zainiffey unterworfen, d. b. 
der Sanbbefig und die Häuptlingäilirbe fam an ben’dlteften 
und wirbigften der Familie, und wenn zu heftige Streitigs 
feiten, wie oft, nach dem Ableben des Häuptlings zu bes 
fürchten waren, fo wählte man einen Zainiften, d. h. einen 
Anwartönachfolger noch bei Lebzeiten bed regierenden Häupte 
Kings. Die nichtabeligen Grunbeigenthümer befaßen ihr 
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Land als Lehen nach ber Gintichtung, welde man bad 
irländifche Gavelfind nannte. teiftend nämlich wurbe 
nad) dem Tode eined Eigenthuͤmers das ganze Grundei⸗ 
genthum des Diſtrictes von Neuem burd ben Häuptling 
unter alle Glieder ded Stammes vertheilt. Soiche Theis 
lungen wurden gewöhnlich für drei Generationen ges 
maht ). Im Diſtricte eines jeden Stammes rourden 
bie Richter (brehons) aus gewiſſen Familien gewählt, 
und biefe hielten mit patriarchalifcher Einfachheit auf eis 
nem hohen Plage, auf Torfbänten figend, zu beflimmten 
Zeiten Gericht). Die. Regierung war ariftofratifch, für 
die untern Glafjen fehr brüdend; benn die Häuptlinge 
Boten die Landleute dur ihre ſteten Exprefiungen, bie 
fogar auf bie täglihen Lebenäbebürfnifie und auf 
Wohnung (freied Quartier, coshery) erfedten, in bes 
fländiger Furcht und Knechtfcaft. Daher kam es au, 
daß im 12. Jahrh. das tan Volk hinter allen uͤb⸗ 
tigen europdifchen Voͤlkern bei Weiten zurüdftand, daß 
Handwerke faft gar nicht getrieben wurden, ja daß fie 
nicht einmal ordentliche Häufer von Stein befaßen, fon 
dern in ſchlechten Lehmhütten hauſten. einrich ll. eos 
bette bie Infel, aber nicht eigentic) er, fondern bie engs 
ſchen Großen Strongbow, Lacy und Fig Stephen. N: 
nige irländifche Zürften huldigten zwar dem Könige; al 
kin bie englifchen Eroberer, denen ter noch andere folgs 
ten, nahmen vollfommenen Befig von dem größten Theile 
des Landes, und fo kam es denn, ba im 13. Jahrh., 
außer der Grafſchaft Dublin und ben Seeſtaͤdten, das 
ganze Land im Beſitze von zehn englifchen Familien war, 
und daß ſchon damals bie Eingeborenen durch beftänbige 
dehden in die unfruchtbarften Theile Irlands vertrieben 
waren. Daß Verhältnig ber Herren und Hörigen blieb, 
wie es gewefen war und wurde auch durch bie Einfühz 
zung ber englifchen Verfaffung nicht geändert. Heinrich II. 
gab naͤmlich, da die Zahl der englifchen Anfiebler ſich 
mehrte und bie Eingeborenen anfingen, fi den Einwans 
deren anzuſchließen, den Hauptftädten Stadtrechte und 
Privilegien, theilte das Land in Grafſchaften, ernannte 
Sherifs und umberreifende Richter, errichtete Obergerichte 
in Dublin und verfammelte vielleicht ſchon ein Parlas 
ment. — Die. englifcp=britifchen Goloniften mußten es 
as in Zin anche, ro au —5 En o an 
N) en englifhen faffung — in ihrem 
Verhältniffe am Könige — Theil zu nehmen, unb auf 
der andern te — in Beziehung auf die eingeborenen 
Sländer — ald Herren über fie zu gebieten. Auch bie 
Magna Charta des Königs Johann, zu Runnymebe den 
Briten ertheilt, wurbe ben Irländern zugefandt. Schon 
unter Johann feinen auch zwölf Graffchaften geftiftet 
in fin Dublin, Kildare, Meath (mit Weftmeath), Louth, 
Serıy 


Werford, Kilkenny, Waterford, Gork, Tipperary, 
2 — , Cork, 

ey und Limerik. Gin folder Pfalzgraf aber Hatte 
feinem Beide die ausſchließende bürgerliche und peins 
üche Gerichtöbarkeit, von beren Urtheilen man an bie 
Kingsbench in Dublin appelliten Eonnte, er hatte Afters 

Walline, Ed. Wolton. p. 139. B 
Hintoraal etch of Ireland. p. 51. P 99) Campbell, 
X. Cacvti.d. Bu. 8 Dritte Section. AL. 
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vafallen und ben Genuß faft aller Regalien. Allerdings 
konnten die bebrüdkten trländifchen Häuptlinge ſich an ben 
König wenden, unb biefer befahl auch, dag man dem Ge: 
feße Gehorſam leiftete; allein bie Barone waren ihre eige 
nen Richter, bedruͤkten ihre Untergebenen immer mehr, 
vertrieben fie von ihren fetten Weideplägen und ließen fie 
in immer größere Stumpfheit und Rohheit verfinten. Daß 
der Zuſtand diefer Unglüdlichen nicht verbeffert_ werden 
Eonnte, baran batte weniger bie Regierung in England, 
als vielmehr das irländifche Parlament Schuld. Ohne 
deffen Zuftimmung durfte im Lande Nichts unternommen 
werben. Und dies war zufammengefegt, wie damals in 
England, aus den Baronen und Prälaten. Als im I. 
1278 die Gefammtheit (community) ber Irlaͤnder für 
8000 Mark um die Erlaubnig nachjuchte, nach englifchen 
Rechten — welche ſich, wie (om erwähnt, genau genom⸗ 
men nur auf bie Herren ber Infel, auf die englifchen 
Coloniſten, erſtreckten — zu leben, fo wurben fie mit 
ihrem Geſuche an dad Parlament gewiefen; denn nur ber 
Adel und die Geiftlichkeit koͤnnten einfehen, was bem Lande 
heilſam wäre. Diefe aber durften, wenn 
die irländifchen Hörigen immer mehr zu v 
aufgeben wollten, keine Sicherheitdacte di 
durften dem gemeinen Irlaͤnder nicht mit 
gleige Sreiheit vergönnen. Ftagt man hi 
echte die Engländer gegen bad unglüd 
verfahren fonnten, fo wird man fagen m 
Rechte eined Eroberers. Die Macht fen 
gem ein gefchriebened Geſetz alfo verfü 
länder nicht; denn die irlänbifchen R 
fie feine Sättigfät; ‚aber fie fünbigten ges 


> lichkeit, gegen das Gebot der Güte. Ui 


trug ihre Strafe in fih felbf. Diet 
von bem Könige Englands unabhängiger als die Engläns 
der, wurben in ihrer Groberung immer bheimifcher, vers 
ſchmaͤhten jebe feinere Geiftesbilbung, nahmen barbariſche 
heiten an, ahmten die Lafter ihrer Unterworfenen 
nach, beiratheten Irländerinnen, traten mit ihnen in bie 
Sitte der Emährung junger Kinder (fostering) und ber 
Gevatterſchaft (gossipred) und verloren fo den Adel ih» 
rer eignen Nationalität. Ja fie richteten bald nach irlaͤn⸗ 
bifhem, bald nad) englifhem Rechte, im e aber 
nad) ihrer Willkür, waren dem. Könige ungehorfam, etz 
ſchienen nicht im Parlamente und hatten fo nach und nach 
‚ganz die Natur ihrer Vorgänger, ber irländifchen Haͤupt⸗ 
ine, angenommen. Man nannte biefe „entartete Eng- 
länder”, weil fie dad Parlament nicht befuchten, deſſen 
Bee nicht achteten x. Das Parlament felbft war 
natürlid ganz vie dad engliſche eingerichtet, und machte 
diefelben Forte wie jened. Nur mit feiner Bewillis 
ung konnte ein Statut gegeben ober eine Steuer aufers 
Ggf erden, Anfangs war es auch nur eine Verfammlung 
ber Barone, beren Zuftimmung die einzige Birgichaft für 
die Auslbung der Gelege war. Im 3. 1295 wurden bie 
Sherifs beauftragt, zwei Ritter aus jeder Graffchaft zu dem 
damals vom koͤnigl. Stellvertreter Wogan auögefchriebenen 
Parlamente zu fenben. Stellvertreter des Buͤrgerſtandes er: 
ſchienen wol erft unter Eduard II. Im J 1359 wur⸗ 
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der Parlamente zu verringern, weil bie Wahl ber fläbtis 
ſchen Abgeordneten wegen ber Dinftigkeit der Hörigen 
umd wegen ber brüdenden Macht der großen Grundeigen⸗ 
thumer ganz in bie Hände ber letztern fam und dieſe 
leicht durch: des Königs geheimen Math regiert werden 
Eonnten. Dem ald man bie Beſorgniſſe wegen ber Er⸗ 
bebung fo vieler unbedeutenden Drtfchaften ausiprach, ants 
wortete er: „Was geht ed euch an, ob ich viele ober wes 
ige Marktfiecken im Parlamente mitberathen lafjet Mein 
jeimer Rath mag ed unterfuchen, ob es ſich ſchickt, 
wenn id von folchem feine Meinung wiſſen wil. Wenn 
id nun 40 Edelieute und 400 Marktfleden geſchaffen 
te? Je mehr der Handwirfte find, defto luſtiger geht 
es ber (the more the merrier, the fewer the better 
cheer).” Gleich übel erging’8 ben Irländern und nament⸗ 
ich dem Parlamente unter ber Regierung Karls I. In 
England wurde bie petition of rights bewilligt; auch 
die Srländer erhielten eine Menge Verſprechungen auf 
Anftelung ſchaͤdlicher Misbraͤuche / auf Verbeſſerimg ber 
Gerichtspflege und auf mancherlei Handelsfreiheiten. Das 
Varlament follte das Alles beſtaͤtigen. Der Lord Deputy 
berief daſſelbe, verfäumte aber, bie nad) dem Poynings⸗ 
gieie liche Betätigung bes ig6_ einzuholen. 
jan entdeckte dieſe Unregelmäßigkeit, und Karl_erflärte 
die Ausfchreibung für nichtig unb wollte feine Eimwillis 
g, um weiche man nachtraͤglich bat, nicht geben. 
inge Zeit wurbe fein Parlament. gehalten, und ber Ko⸗ 
verlangte die 120,000 Pf. St., welche man als eine 
inmal in einer Friſt von drei Snhren zahlbare Summe 
zur Entfhäbigung für jene verwiligten Gnabenbezeiguns 
‚gen entrichtet hatte, immer wieber mit der Drohung, im 
Weigerungsfalle dad Verſtattete zurucknehmen zu wollen. 
Der Plan Karl’ ging Übrigens darauf hinaus, den Irs 
Ländern ihr Eigenthum gänzlich zu entziehen; denn Gtrafs 
forb*') ſchreibt in einem feiner Briefe: „Es wäre zu Viel 
verlangt, wenn man ben Irländern uglei, ihr Grundei⸗ 
jenthum nehmen unb fie in ber Aushbung ihrer Religion 
biefe nicht zu einem öffentlichen 
iſſe gereicht. balte es daher für fehr urilibers 

legt, in der Religion as zu rühren, che die Entzies 
hung des Eigenthums vollbracht fein wird. Sobald biefe 
bewirkt if, wird bie proteflantifche Partei bie ftärkere, 
was fie jest in ber That noch nicht ifl.” Won einem 
Parlamente mochte Karl barum auch Nicht hören, bie 
Steuern folten ohne baffelbe aufgelegt werden, und ber 
Lorb Deputy hatte bie gemeffenfte Anmweifung, die Berus 
fing befisen zu verhindern. lich aber im I. 163% 
je man dem Drängen bes Volles nicht mehr widers 
fieben.  Strafforb —— dad Parlament, erklaͤrte 
aber den Gliebern, „daß es ihm fehr gleichgältig fei, wel⸗ 
en Beſchluß fie faflen wirden; denn er habe zwei Enbs 
im Auge, von benen er wenigſtens den einen errebs 

[3 Pe ae —— — des — Ss 
nee Mai langen, ober eine te Urs 
ſache, den Einen bes zu brechen. Gi beiden 


41) Welchen fpäter das irlaͤndiſche Parlament zum Tode vers 
urteilte, 


n wollte, fo large 
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En i ber König zufrieden, allein für das 
IE EIER FE 
u Eu a 
det micht von Ihnen in Dr m ober richtiger, — I: 


sen Winkeln von Empoͤrungen Etwas zu hören. Ich 


habe Befehl, auf biefe Privat: und geheimen Zufammen: 


kimfte ein fehr wachfames Auge zu haben, Gefeheslibers 
tretungen mit ſchwerer und fitenger Hand zu ahnden, 
wonach man fi zu achten hat.” Und am Gchluffe: 
„Ich vwonfhe Ihnen Alles mit geſundem Verſtande zu 
prifen, Laffen Sie mich hier nicht die Rolle der Kaſſan⸗ 
fpielen, der man auch nicht Glauben ſchenken wollte, 
Aber ich werde Wahrheit reben, wenn ich dadurch auch 
Ihr Ka werben follte, und erinnern Sie fi, daß 
Sie dieſes Parlament leicht machen ober verderben koͤn⸗ 
nen. Verfahren Sie mit Refpect, ohne dem je Befs 
fein ober Bedingungen aufzulegen, wie weife Männer 
umd gute Unterthanen zu ent ig fs: fo wird ge 
wiß dies Parlament ein Segen fin bie Nachkommenſchaft 
werben, als bie Anteriage und als ber Grund ber größs 
ten Glüdfeligkeit und, des Wohlſtandes, welcher jemals 
in dieſem Volke geherrfcht hat. Wenn Sie aber einem 
großen Könige engherzig entgegentreten, wenn Sie nicht 
weife und fehr vorfichtig verfahren wollen, fo erinnern 
Sie fi) nochmals defien, was ich Ihnen verfündige, daß 
&ie niemals im Stande fein werben, mit Ihrem Nebel 
das Auge eines heilfehenden Königs zu täufchen. Sie 
werben nicht vor Ihm erfcheinen dürfen, Ihre Söhne 
werben wuͤnſchen, Kinder zutrauensvollerer Altern gewes 
fen zu fein; und in einer Zeit, wenn Sie nicht daran bens 
Een, wenn es fir Sie zu frdt fein wird, fi zu helfen, 
wird ber traurige Kummer, einen guten Rath verfi 
zu haben, Shr Loos fein, indeß bie Ehre, das 
—* zu daben, een —*8 ER Er 
ment beroilligte, fam genug, fogleich fe 
bien von je 21000 Pf. St. und erwartete endlich bie 
‚geumbung ber früher erfauften Gnabenbezeigungen. Als 
lein bie be&halb gemachten Vorſtellungen win — 
ggrummen, die tigften Artikel blieben u 
ig billigte die jiehung ber Gnaben, b 
hen hatte, und Strafford bemerkte, „daß & 
fo unumſchraͤnkt vegiere, ald irgend ein { 
ganzen Erbe regiere, und baß er eö bleiben _..... -... 
man ihm nicht feine Vorrechte nehme” Im jener Zeit, 
wo Heinrich II. in Irland eindrang, war, wie ſchon ers 
waͤhnt, das Land nicht eigentlich erobert. Wäre es das 
jeweſen, fo würde ber einfache Fortgang ber geworben 
fin, , bie alten patriarchalifchen Berhäftniffe 
ber Infel zerftört wären, eine Militairherrfchaft mit ber 
dorm, daß die vorigen Freien in ben Zuftand halber ober 
janzer Hoͤrigkeit gebracht wurden, an bie Stelle ber früs 
ern hätte treten müffen, daß fih bann das Reich auf 
nliche Weife wie England, wie bie fraͤnkiſche Monars 
ie ıc. entwickelt hätte, aber kamen nur englifche 
oloniften hin. Und auch biefes Verhaͤltniß war Fein ger 
wöhnliches, natürlicheß; benn eine bloße englifche Golonie 
hätte nach ber Weiſe ber alten ober auch amerifanifchen 
Coloniſationen fich eigenmächtig ausgubneiien und mächtig 





PARLAMENT — 
zu machen geſucht, wäre entweder mit dem Wutterlande 
in Verbindung geblieben und hätte unter gewiſſen Bedin⸗ 
ungen deſſen Oberhoheit anerfannt, oder hätte ſich unabs 
ingig gemacht und ein felbftänbiger Staat — mit klu⸗ 
gem — gegen die Eingeborenen — zu werden 
geſucht. Allein in Iceland waren beide Berhältniffe mit 
einander gemifcht; weber waren bie Irlaͤnder ordentlich 
unterworfen und in ben Stand ber Dienftbarkeit gefeht, 
noch hatte fich eine regelmäßige Golonie mit dem Bed, 
Bildung und Regfamkeit zu verbreiten, und mit bem 
Streben nach eigner Machterweiterung formirt. Daher 
am e8 denn, baß die fogenannten Goloniften von Engs 
land abhängig blieben, daß die Eingeborenen immer me 
vereinfamten und, in ihrer Abgefchiebenheit, zu welder 
fie auch noch das Feſthalten an bem alten Glauben bins 
trieb, auf Racpemittel gegen England fannen. Die Güs 
terberaubungen von Seiten ber Krone nahmen überhanb, 
- der Brennfloff der Unruhe mehrte ſich. Das Parlament 
wer zu abhängig von England, teil weil es meift aus 
ben engliſchen Cofoniften, Baronen und Gemeinevertretern 
beftand, theils weil Strafford fich zu gut auf feine und 
feines Königs Intereffen verſtand und Fine Untergebenen 
u beberrfchen wußte. Noch im Jahre 1640 dankte dad 
Darlament laut für_den trefflichen ihnen gegebenen Statts 
halter, beroilligte Subfidien für, bie gegen die Schotten 
aufgebotene Armee und fuchte überall feine anhängliche 
Ergebenheit zu beweifen. Kaum aber’ neigte ſich das lange 
Parlament in London zur Empdrung gegen Karl, als 
auch berfelbe Geift über das irlänbifge tam. So nahe 
war dad Beaelberbältnik, bebingt Durch die Zwitterhafs 
tigfeit der irlaͤndiſchen Zuftände überhaupt... Das näöfte 
Parlament reichte feine Beſchwerden ſchon nicht dem Kd⸗ 
nige, fondern dem langen Parlamente ein. Der König 
fab fich endlich genöthigt, feine Verfprechungen zu beftds 
tigen. Man verlangte noch mehr. Die Irlaͤnder hatten 
heimliche Verbindungen mit den Spanien. Es kam zur 
offenen Empörung “), und (nach den ſicherſten Angaben) 
gegen 40— Proteftanten, meift Ausländer, wur⸗ 
den ermordet. Das Parlament war bazu faft gridght 
tig, ſodaß das Unterhaus bie aufrichriſchen Katholiten 
nur die „mißvergnügten Herren” nannte. 
auch — 'und das fühlte jeder Irlaͤnder — darauf an, ob 
bie Krone in Irland Alles verlieren, ober ob die Mehr: 
heit bes Volks durch Religionsverfoigungen und Länder» 
taub vernichtet werden follte.e Man verlangte freie Reli⸗ 
gionsübung. Das londoner Parlament wollte aber bats 
auf nicht eingehen. Der Krieg dauerte fort, und erſt ald 
auch in England die Geſetzloſigkeit eingerifen war, ges 
Fang es Gromwell, mit feinem mächtigen Deere, — 
(nach Clarendon s Meinung) fo fuͤrchterlich wuͤthete, daß 
die Leiden der Irländer nur durch das Unglüd der unter 





42) Garte (im Sehen Drmond‘e), Erland, Warner, Temple 
(story of che rl rebellen), Glanricarte (ref) 
(Historical account of the civil wars in Ireland), Pet 
A anntomy of Irland), eingerd (ist. of England, X, 
= Haben Auäfüprlieree über bien Aufflanbs Tetere Ichod) mit Bere 
DES der füreitihfen Gerd. 
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Aber es kam 
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Titus verfolgten Juden übertroffen fein follen, Irland 
wieber unter bie engliſche Botmäßigkeit zu zwingen. °. 
- Sowie ed in Irland drei Rationen gab, Seländer, 
Anglo⸗Irlaͤnder und Engländer, fo hatte man auch Kas 
tholiten, Preöbyterianer und Epil In bem Ins 
tereſſe der englifchen Krone lag ed natürlich, die Katholis 
ten, d. h. zugleich bie Eingeborenen, von ben politiſchen 
Rechten, von Sig und Stimme im Parlamente aus 
fließen. Unter Elifgbeth hatte das Parlament den Sus 
prematöeib zu leiften verweigert. In ber BRevolutiondzeit 
von 1641 wurden alle Gibeöweigerer von bem Haufe 
auögefchloffen, und im Parlamente von 1661 faß nım 
Ein Katholit und Ein Wiebertäufer. Das Unterhaus vers 
langte, daß alle Mitglieder ben Suprematseib‘ ablegten. 
Die Bill darlıber ging 1663 durch. Allein eine Prorogas 
tion und das Widerſtreben des Herzogs Ormond hinderte 
deren gefebliche Geltung. Nach ber englifchen Revolution 
verlangte bad Parlament von London, „daß, ba große 
Unruhen unb_ viele —— Berfuche gewagt worden 
wären, um Ihro Majeſtaͤt und ihre königlichen Borfahs 
ren bed Beſitzes in dem befagten reihe Irland zu 
berauben, wegen ber Bequemlichkeit ber Batholiichen Eideds 
weigerer, im Parlamente zu figen und zu flimmen, jedes 
Mitglied beider Häufer den Suprematseid und bie Decla⸗ 
ration gegen die Iransfubftantiation, vor der Einnahme 
des Parlamentöfiges, ablegen folle.” Dies Statut wurde - 
foäter angenommen. Ja bie große Einwohnerzahl der Ka⸗ 
tholiken verlor auh im 3. 1715 zum t und 1727 
gänylicd, das Recht, Parlamentöglieder zu wählen. Man 
erreichte feine Abſicht; denn manche mächtige Ieländer, 
denen. es um politifche Geltung zu thun war, en zur 
proteftantifchen Kirche über; dad Parlament Fam in die 
gewuͤnſchte Abhängigkeit von dem Könige, und das katho⸗ 
Üifche Volk warb immer tiefer hinabgebrüdt. 

Bon der’ englifhen Revofution an nahm bie weitere 
Entwidelung des irländifchen Parlaments benfelben Gang, 
welchen wir fon ‚oben bei dem englifchen aus ber Ber: 
änderung ber politifchen Theorien und Syfteme erklaͤrt ha⸗ 


"ben. Auch das irländifhe Parlament trat dem Könige 


egenüber und nahm wirklichen Antheil an ber Gefegges 
ung. Durch dad Poyningsgeſetz hatte ber engliſche ges 
heime Rath die Initiative der Gefeggebung. AI man 
fi) nad dem Mufter der Engländer für mitregierenb nes 
ben dem Könige anfah, trachtete man bafjelbe abzuſchaf⸗ 
fen. Schon .1641 verfuchte man, die Zuruͤcknahme befs 
felben zu bewirken. Bis vor die Revolution pflegte man 
an ben Lorblieutenant und deſſen geheimen Rath nur all» 


gemeine Vorſchlaͤge über eine neue Bil zu richten. Nach⸗ 


erſt wurden die tpunkte der Bill egeben. 
Dieſe Anfragen aber Arm ſchon den Bills felbft, infos 
‘fern fie mit den Worten begannen: „Wir bi iß Et: 
was befohlen werben je,” umb dies fo viel bi als: 


„Bir befehlen.“ Zur zung der Gefchäi 

man häufiger als in England bie 

fer. Auch begannen um biefe Fe bie n 

über bie Rechnungen und über bie Verwendung der fs 
fenttihen Gelber. — Nur in dem Werhältuiffe de ixläns 
diſchen zum englifchen Parlamente, und ob Iehteres eine 
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Dberhoheit über erſteres darin behauptete, daß bie im enge 
üſchen erlaflenen Statuten auch für Irland verpflichtende 
Kraft hätten, find öfters noch Verhandlungen gerfiogen 
worben. Bon den Zeiten Heinrich’ VI. und Eduard’3 IV, 
ber konnten englifhe Statuten in Irland nur bann gels 
ten, wenn fie vorher vom Parlamente in Dublin beftäs 
tigt waren. Nach der Revolution aber wurden in 
land mandje wichtige Gefege gegeben, auch in Irland in 
Kraft gefeät, ohne daß das irlänbifche Parlament Gegens 
vorftellungen machte. Bald erſchienen aber Schriften für 
und wider bie Abhängigkeit des legtern Parlaments. Dos 
Igneur (Case of Ireland, being bound by Acts of 
Parliament in England stated. 1697) behauptete, daß 
das irländifche Parlament eine volllommene gefeggebende 
Unabhängigkeit befige. Das Parlament von Weftminfter 
jab eine Erklärung dagegen ab und erfuchte 1698 (30. 
Kumi) den König, künftig ähnliche Streitigkeiten zu vers 
büten, indem bie — — ende glands auch 
Irland verpflichte. & , al8 dad ixlänbifhe Parlament 
nicht mehr pulden wollte, daß von feinem court of ex- 
ehequer an das Oberhaus in land appellirt werde, 
und wegen eines folchen Vorkommuniſſes die Barone bies 
ſes Gerichtöhofes ins Gefängniß des ſchwarzen ‚Stabes 
batte fegen lafien, ließ das englifche Parlament eine Bill 
durchgehen, welche erflärte, „Daß des Königs Majeftät 
nach und mit dem Rathe und ber Einwilligung der geifts 
lichen und weltlichen und ber Gemeinen im vers 
fammelten großbritannifchen Parlamente volle Macht und 
Befugniß hatte, habe umb mit Recht habe, Geſetze und 
Statuten von folcher Kraft und Gültigkeit zu machen, daß 
fie dad Wolf und Königreich Irland verpflichten; aud daß 


uctorität 


das Oberhaus in Irland Feine ſolche Gerichtöbarkeit bes 


fige, um ein Urtheil, Sentenz ober Decret umzufloßen 
ober zu beftätigen (benn bad irlaͤndiſche Oberhaus hatte 
1644 wirklich ppellationen und 1661 fogar in Billig: 
Beitsfachen angenommen), welches in einem Gerichtöhofe 
jenes Reich8 gefällt worden; endlich daß alle Verhand⸗ 
iungen vor dem befagten irlaͤndiſchen Oberhaufe uͤber ſolche 
Urtheile, Sentenzen und Decrete un; ig find und bleis 
ben werben in allen Abfichten und Sm irgend einer 
et." 


Allein je mehr ſich in England die Stellung bed Parz- 


laments zum Könige al gleihermächtigten Theiles ber ges 
fetsgebenden Gewalt ausbilbete, und dies namentlich durch 
die Eontrole der Rechnungen unb durch bie Kritik über 
inzelne Staatöbeamtete beförbert und bezeichnet wurde: 
0 eifriger wurde dad Streben ber Irländer, befonderd 
des Unterhaufes, deſſen Mitglieder bei ſteigendem Wohl: 
ande und auögebehntern Handelöberbindungen mehr Selbfts 
vertrauen unb burdy ihre oft bebeutenden Gelbleiftungen 
gie Recht erworben hatten, auch für fich allein ihr 
Ib zu vepräfenticen und ebenfo ſich neben ben König 
gu fein, wie. das englifche neben ihm flanb. Im Jahre 
verkundigte dad bubliner Parlament laut, daß das 
konboner Porlament keine Gewalt über Irland habe, 
bie Strafgefege wider bie Katholiten auf und machte 
dadurch die katholiſchen Irländer geneigt. Und num fand 
baffelbe neben dem Ionboner Parlamente mit gleichen Rech: 
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tm, gleicher Werfaffung, und im Ganzen ſchon feit ber 
Revolution, fpeciele ieldnbifee — ante 
nommen, auch mit geiger Geſchichte. Indeſſen, wie fehr 
auch bie Katholiten Ruhe gehalten und die Eingeborenen 
in einſamer Duldung gelebt haben: Miövergnugen und 
Erwartung eined günftigen Augenblid6 zu einer gewaltſa⸗ 
men Verbefferung ihrer Lage war ſtets ihre votherrſchende 
Stimmung. Daß ihr. Elend durch die Bebrüdungen der 
— eralpaͤchter und durch bie mehr noch gemuͤth⸗ 
lich als finanziell beugenben Zehntabgaben an bie reichen. 
proteftantifchen Pfrundner hervorgerufen wurde, mochten 
die englifhen Minifter nicht einfehen. Pitt wollte dem 
offenbaren Elende abhelfen, und er meinte, eine vollkom⸗ 
mene Bereinigung, b. h, alfo, eine Vollendung des ges 
brochenen Zuflandes ber katholiſchen Eingeborenen im Ver⸗ 
bältniffe zu den anberögläubigen Herren ber Infel, fei 
das befte Mittel, die Irländer dauernd zu begläden.. Im 
3. 1800 kam — durch bie gewöhnlichen engliſchen Mi- 
nifterialmittel — die Union Großbritanniens mit Irland 
ı Stande. „Wermöge berfelben follte Irland mit Groß» 
mnien — Rechte und Freiheiten haben, und zwi⸗ 
ſchen ben bi vereinigten Staaten ein völlig gleicher Ben 
kehr flattfinden. Das irländifche Parlament wurde mit dem 
engliſchen bergeftalt vereinigt, daß Irland 32 gewählte 
Lords und Paird mit Einihluß von vier Biſc ins 
DOberhaus und 100 Deputirte ber Grafſchaften, Stäbte 
und Zleden ind Unterhaus ſchicken follte. In ben naͤch⸗ 
fen 20 Jahren follten Großbritannien und Irland ihre 
Beiträge I den gemeinfhaftlichen Staatsbebirfniffen in 
dem BVerhältniffe von 15 für Großbritannien und von 2 
für Irland aufbringen. Ebendieſes Verhaͤitniß folte in 
Anfehung ber fünftig zu contrahirenden Schulden, beren 
Zilgung und Verzinſung beobachtet werben.” Die Union 
begann mit — — mo ren A 
jamit fchliegt ſich die Gefchichte des irländifchen 
Parlaments ab. Erſt in ben legten Jahren hat man den 
leicht die Wurzel bes zumehmenden Vol —. 
aufgefunden, man fcheint in einer Au 
in einer völligen Abfonderung der irläı 
ſchen Interefien dad einzige Mittel ı 
wahrzunehmen: D’Eonnell, ein ganzer 
Uniondfeind (ı ler). Schon hat | 
Berebfamfeit Außerorbentliched geleifte 
durch feine Bemühungen eine neue F 
von Irland beginnen. 

4) Sranzöfifhe Parlamente und insbefons 
dere Parlament von Paris. Im ber diteflen Zeit 
waren bie Teutſchen in Gallien, wie in ihrer Heimath, 
gefbieben in Freie unb Unfreie. rei war der, welder 
einen freiem Vater und eine freie Mutter hatte. Ex durfte 
Grundeigentum befigen, erſchien in ben Volföverfamm- 
lungen, nahm Theil am Gerichte, war nur zu dem vers 
pfligtet, was feine Zuftimmung erhalten hatte, hatte ein 
bei ite8 Wergeld und gab dem Könige nur freiwillige 
Geſchenke. Die Freien waren zu Genofjenfchaften verei- 
nigt und nad) dem Gau, welt fie inne hatten, bes 
nannt. Der König war ihr Stammoberhaupt, erhielt 
den Eid der Treue, führte den Vorſitz in den Volksver⸗ 
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PARLAMENT — 11 — PARLAMENT 
Gerichtsbarkeit des —— 1 leicher Zeit ſtieg die Macht der Geiſtlichkeit. 
bei Streiti eiten dan des Key, fe. lag * zum Schute gegen bie —X— 
Vaſallen, berief ). Allein theils damen zu fothem Ser ie ig zu — en, um de Streitigkeiten. feinen 


benshofe "nicht alle Vaſallen, theils konnte auch der Rs 
mig Ihre Dahl nach Zi Willküun beffimmen. Und bann war 
die Entſcheidung des Königs nicht durch eine ige 
Macht ber Sohziepun unterftügt: fodaß man vı 
menbe Händel am liebften durch Sarıpf und ungebührs 
lie. Auflehnun; gegen den Dbern außmadte. Daher 
jene ımunterbro Reihe von Kämpfen Bechmätiger. 
Aber fchon in der Unbeftimmtheit ber Lehenörechte 
und darin, daß Einer biefer Mächtigen noch den Titel 
und ben Schein einer höhern Gewalt hatte, lag bie Mögs 
lichkeit einer Erkräftigung der Herrſchermacht, eben de dies 
felbe an einen Erdftigen Mann gelangte. Hugo Gapet 
vereinigte mit ber einzigen koͤnigüichen Befigung (Laon) 
u die Befigungen des Herzogs von Francien und mad 
wenn auch nicht der Mädtigfte, fo d 
vr er Bistum Er hielt ſich enger an bie Geiflli 
und war zufrieden, wenn ihn bie Großen als Ste 
&chenöhern anerkannten. Günftig fir die Beſchraͤnkun— 
der Lehensariftofratie war bie allmälige Erhebung be 
Stäbte, zuerft im üblichen Brankreih, wohin bie zerflds 
unbe Barbarei der alten Franken nicht fo tief vorgebruns 
ga war. Die Städte verlangten ein aus ihrer Mitte 
gmählses Gericht für bie niedere Gerichtsbarkeit und für 
die Erhaltung der Ordnun Das zunaͤchſt Kampf 
mit den Oberherren der Stadt, Diefe Wanbten für 
den König. Unb vie fehr auch Anfangs bie ige 
ſCwankten, wem fie Recht geben, ob fie bie Vaſallen bes 
(ränfen unb bie Buͤrget erheben folten, fo fiegte_ doch 
ablich die zu icht auf die rößerung der ei Mad, 
und im 13 Jahrh. galt bie teimmg, daß 
Srankreich Communen erri⸗ ten Tönne, als ber ober 
mit Beiffimmung ded Königs *). Die Seriättbe di Hr 
den Communen behielt ſich leder der ‚Der ber 
m und A ee en FR — nn Beh 
ſelbſi zu vu 3 
— he Sich ter allein HA Amt nicht ausüben Tonnte, 
fo nahm er bi Gommune zu Hilfe, ber Spige ders 
ftlben fand ein Maire (im. lichen) oder ein Conful 
(m fühlen Franfreich); er war Vorſteher der Gerichte: 
jamteen, für welche fich die Namen Gefchworene (Jurati, 
er ) und Schöffen (Qeabini;, Dane Ye An © 
pie (Pares) finden. Die Dauer dieſer Inter 
Diefe den Sc von Com⸗ 


une — —— 7— ——— 
, Wetteifer, Bildung, Ewei 
ee bad Aues be te bie Erhebung bed 
Verperftondes und mit ihm M —E— zu 





Pierre de Forieines c. 21. $. 85. p. 124 bei bu Gans 
von Joinville v. "2. 1668. Bemumaneir c. 61. p. 
—J———— vor) Hit, episc. anti. bei Bon. 
XU, 304: (Ludovicus VII) „Reputans eivitates omnes 
"aa esse, in quibus communise essent.““ Benumaneir, Cout. 
& Beear. ch, 50. p. 268: „De nouvel nus ne puet fere ville 
ou coyaume de France sans l’assentement dou roy. 
mel ris“ SämidtL ©. ati. 


[2 


jpist, Bernard 
— —— ——— — 


— anſprechen zu können. Die weltliche Gerichtsbar⸗ 
keit lag im Argen. Daher maßten fie fi) ben größten 
Zheil berfelben an und erweiterten nach und nach ihre 
ee zu einem ſolchen Umfange, daß der weltlis . 
gen De [haft nur noch die Entfcheidumg über Griminals 
fälle übrig blieb; ja daß fie es fogar bis zu einem bifchöfs 
lichen Gerichtöhofe brachten, vor welchen, weil da ein 
georbnetered und gerechteres Verfahren ſtatifand, bie Laien 
lieber ihre Streitigkeiten brachten, als vor bie mangelhafs 
ten weltlichen Gerichte. Die Geiftlichen wurden eine Ober» 
aufficht Über jede Juſtiz und nahmen in diefem Sinne Aps 
pellationen jeber Art an. 

Noch immer alfo war der Befig der Macht und des 


Rechts ſchwankend; Adel, Geiftlichkeit, Bürg fand ſtrit⸗ 
ten wechſelsweiſe um bie Oberhand, und Ex mig genoß 
ſehens bie Vortheile davon, Indem er ſich dad Be⸗ 


unverſe 

ſtrittene leicht ſelbſt zueignete. Die erſte ausgefpro 
Erkraͤftigung ber — arm die Macht der 3 
lang aber erſt unter Philipp IL. Ihm gelang es, zur r 
ten Würde bes oberften Lehensherrn wieder zu kommen 
und von jedem Sepensempfänger, audy wenn nicht ber 
König der Beſitzer des Lehens gewefen, die Bub igung zu 
erhalten. Gr verfommelte bie mächtigern — mit 
deren Hilfe allein eine allgemeinere Geſe 
war, öfter an feinen unb feine Pı en gebot 
den Eingelabenen zu erſcheinen. Diefe Baſallen — 
nachgrabe ben Namen ber Pairs von Frankrei 

waren bie Herzoge von ber Normandie, a 4 
Burgund, und die Grafen von Zouloufe, Champagne 
und Sander. Bu gl Zeit erfchienen ini jenen Hofs 


verfammlungen fee "ge iftliche Pairs, welche ebenfalls uns 
ter ber unsmittelbarene Age bed igs fanden: 
der, Erzbiſchof von Rheims, feine Guffeagane, bie Bis 
ſchoͤſe von Beauvais Chalond - an bet Marne, Noyon 


und Laon, und der Biſchof von Langres zwoͤl⸗ 
Paird von Frankrei FE den —E Pl 
bof umb fomit bie oberfte Gerichtöbehörbe. Um benfelben 
von noch abhängiger "zu machen, berief er, weil bie 
Vairs felbft zu erſcheinen oft abgehalten wurben, an ih 
ter Statt andere Geiftliche und weltliche Große, "au die 
angefehenften ‚Hofbeamteten, welchen 1224 ausbrhctich bie 
Berehtigun; Bueanne 3 — in he 
Paird — — er Pairs zu ihten, „M ade r# 
of. Die höhern Hofbeamteten waren nzler, 
na Oberkammerherr umb ber 
— — 3 
u | te 7 
beförberte Ganbeifge haften umd erweiterte ihre Ges 


Grandimont. ad Henricum IT, 
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it. Auf der andern Seite aber draͤngte er bie 
ichkeit in ihre Schranken Zurli umb entiog ibmen 


Seiftli 
die angemaßte Befugniß, ſich unter geiftlihen 
in bie Streitigkeiten der Vaſallen zu mifchen. 
Bisher waren bie Städte und deren Umgebungen ein⸗ 
zelnen Prevots (praepositi), die wieder unter bem Gene: 
fall flanden, anvertraut. Als Philipp II. feinen Kreuz 
ug (1190) antreten wollte, änderte er dieſe Einrichtung 
— ab, daß er mehre Prevotés zu einer Bailliage vers 
einigte und mehre Prevots einem Bailli unterorbnete. 
Die Baillis follten jedem Prevot vier (in Paris ſechs) 
einfichtige und rechtfchaffene Männer beigeben, bamit fie 
demfelben bei den monatlich in ihren Bezirken anzuſtellen⸗ 
den Sigungen Beiſtand Leifteten, Recht fprächen und die 
Anfprüce Könige wahrnähmen ”). Wahrfcheinlich 
fland den Prevotö die niebere umb ben Baillis bie höhere 
Gerichtöbarkeit zu, ſodaß wol ſchon früh von ben erſtern 
an biefe appelitt vourde. Die Gerichte wurden aus den 
Stanbeögenoffen, den Pair des Angeflagten, ober aus 
verftänbigen Männern, welche der Baili berief, zufam» 
mengefegt. Zugleich waren die Prevots und Baillis Fi⸗ 
nanzbeamtete; jene ais Einnehmer in ben koͤniglichen Grunds 
befigungen und bei ben Abgaben fe Kudtetigung Knige 
licher Urkunden 2c., biefe bei den übrigen Einkünften. Die 
Prevotagen wurden von brei zu drei Jahren verpachtet, 
bie Bailliogen vom Könige auf ebenfo lange Zeit verlies 
ben. In Paris wurden zur Rechenſchaft gezogen *). 
Philipp TI. hatte fomit den Anfang zur Erhebung 
des Königthums Über das Lehensweſen gemacht. Was bi 
ihm mehr auß Herefchfucht Fam, wurde von feinem Nach⸗ 
folger, Ludwig IX., auf eine fromme Gefinnung und eine 
aus den göttlichen Urkunden unferd Glaubens hervorge⸗ 
bende vernünftige Einficht und Überzeugung von ben Rech 
ten des Unterthanen gegen ben Regenten gggrämbet 
erweiterte die koͤnigliche Gerichtöbarkeit. 
die Bafallen in ihren Beſitzungen die gefeßgebende Gewalt 
außgelibt *). An ben Obetlehensherrn zu appelliren galt 
zwar für Recht, allein man gif te es biöher nicht zu 
thun, weil ber König nicht “ dt genug befaß, ‚gm 
rechte Vaſallen etwas zu unternehmen. Geit ber 
weltern Ausbehnung der Krongliter und durch bie firenge 
Gerechtigkeit Lubiwig’6 IX. wurde der Gebrauch ber Ap⸗ 
pellationen immer zahlreicher und bald ber Grundfag ans 
erkannt, daß jeber Beeinträchtigte an ein koͤnigliches Ges 
richt appelliren koͤnne. Theiis rührte biefe Vergrößerung 
des Töniglichen Einfluffes von dem herrichfüchtigen Stres 
ben der Baillid her, welche als Recht anfpraden, daß 
Jeder fich vor ihrem Gerichte ftellen müffe, und daß jede 
Klage — auch Über Vaſalien — bei ihnen angenommen 





57) Im füblicen drankreich theilte der König feine Befigungen 
in Senechauffeen unter Senefällen ein. — Urkunde Philipp's II. 
(testamentum Philippi) bei _Aigord. 80. 31 und in Ordonnances 
des Rois I, 19—22. Schmidt L ©. 564 fg. 58) Beau- 
moneir c. I. p. 11. Schmidt J. ©, 566. 59) Ne li Rois 
ne puet mettre ban en la terre au baron sans son assentement, 
net Bers (i. e, Baron) ne puet mettre ban en la terre au 
New? Ordonn, d. R. I. p..126. Etabliss. I, 24. Schmidt 
. S. 576. B 
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ſisher hatten 


. gefegt war, alle 
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werben koͤrne; theils von ber durch ui bewirkten 

Veraͤnderung bed gerichtlichen Verfahrens. In ſchwieri⸗ 
Rechts ſachen hatte bisher ber Zweikampf entſchieden 
allen Kronländern wurde dieſer als unchriſtlich verbes 
ten und dafir die Beweisführung duch unverwerfliche 
Zeugen eingerichtet ®). Zu einer genauen gerichtlichen Un: 
terfuchung und zum Zeugenverhöre waren aber Kenntnif 
und Übung erfoberlih, welche die großen Lehensbefign 
weder hatten noch mochten. Daher kam bie Unterfuchung 
an Männer, welche nicht agents die Waffen führten 
Pr 32 a a, —— Bleiche Fe 

eine geiſtige Bedeutung zu i 

änderungen erfuhr auch ” — Gerichtshof des Reis . 
ches, welcher ſeit dieſer Zeit vorzugsweife Parlament 
— ein Name, mit welchem man ſeither alle zu gemein 
hate > genannt ware: Bier frac 109 Barlamar 
— genannt wurde. iöher fpra 18 t 
nur über "die unmittelbaren Bafallen, der Krone Red. 
Jetzt appellirten die Baillis und die Gerichte der Wafals 
len; jest ward es Gefeg, daß alle Klagen Über ein tobeds 
würbiged Verbrechen zwar von ben Baillis angenommen, 
aber an ben. Gerichtshof zum Zeugenverhöre und 
au — ann Fr ſollten. Fred 

e jammlungen „wenn fie ai 

nicht an einen beflimmten Ort esunden — Die 


« Barone, ‚Prälaten und fear, welche für die nd 
u 


thigen gerichtlichen Unt ungen weder Luft noch Kennts 
niß haften, nahmen von vechtöfundigen Männern Rath 
an. Diefe Rechtögelehrten erhoben ſich auch bald aus its 
rem untergeorbneten Verhaͤltniſſe, machten die Entſchei⸗ 
bung von fid abhängig und erhielten baburch, daß bie 
Barone xc., wenn fein fie fpeciell angehender Proceß vors 
lag, ihmen bie Verhandlungen Überliegen, bald allein das 
teramt. Ihr Anfehen ‚gewann ferner noch mehr feit 
der Zeit, da man bie Befchlüffe des Parlaments i 
nete und ihnen geſetzliche Auctoritaͤt beilegte. 
das Parlament aufgenommen fein wollte, mußte Ritter 
werben, unb zu biefem Zwecke wurbe ein neuer Ritter 
fand gebilbet, deffen Mitglieder milites litterati ober le- 
gales, chevaliers en loix, chevaliers-&s -lettres hie: 
gen®). Das pariſer Parlament hatte außer ber Ror⸗ 
mandie, über melde be Echiquier (scacarium) von Rouen 
inländer unter feiner Gerichtöbarfeit. 
Nach einem folchen Anfange war es den Naı ern 
Ludwigs IX. bei einer kraͤſtigen Perfönlichkeit lei — 
kehenskoͤnigthum und das roͤmiſche Kaiſerthum zu verbin⸗ 
den und dadurch den König zum Oberherrn über 
Alle zu erheben und feinen Sagungen eine allgemeine 
Gultigkeit zu verſchaffen *). Diefe mit den Lehren ber 


60) Nous defendons & tous les batailles par tout notre de- 
mengne; . , . et en lien de batailles nous meton prueves de 
tesmoins. Ordonn, I, 56-58. 61) Dm Conge, Gloss, sv. 
miles Üiteratus, 62) Veirs est que li Roys est Souveraias 
par dessus tous, et a de son droit le general garde don Roi- 
ume, parquoi il puet fere les Establissemens comme il H plest 
pour le quemun pourfit, et che il establit i doit estre temu. 
So frei nd ein Srhtegelerter je Bet aub. Beaummoir «. 
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Bibel Üıbereinftimmenbe Anficht, von. ber Wuͤrde des Kös 
nigs fand natürlich an den Geiftlichen wadere Vertreter. 
Philipp I. freilich zegierte nicht lange genug, um 
die Entwidelung des Gerichtswefend viel thun zu koͤn⸗ 
nen. Doch erließ er 1274 eine Verordnung uͤber bie Ads 
vocaten, welche von jegt an einen befondern Stand zu 
bilden anfingen, Nur gerechte Sachen ſollten fie vertheis 
digen und für ihre Mühe eine der Wichtigkeit des Pros 
je8 angemeffene, doch nicht die Summe von 30 tours 
noiſer Libres (275 Liv. gleich einer Mark Silbers) übers 
fleigende Belohnung annehmen *). Auch errichtete er ein 
befondereö Parlament zu Touloufe für die Senechauſ⸗ 
feen des füdlichen Frankreichs, jet Languedoc; allein es 
war nicht von Dauer, und ſchon in den nächften Jahren 
entſchied wieber bad Parlament von Paris Über bie Streits 
ſachen dieſer Gegenden *). Ganz anders aber und viel 
folgenreicyer arbeitete Philipp IV. bei einer ungemeflenen 
Herrſchſucht für die Unabhängigkeit feiner Würde und für 
die Unterwerfung aller Vaſallen unter feine unbedingte 
Gerichtsbarkeit. Nicht blos, wenn die Lehensinhaber aps 
ellirten ober ihren Untergebenen bad Recht verweigerten, 
Kate fi das koͤnigliche Gericht um ihre Händel zu bes 
kümmern, fondern Philipp firebte, fie ſich ganz unterzus 
ordnen, und fuchte darum alle Streitigkeiten, noch ehe 
fie vor feine Vaſallen kamen, vor feine Ger 
gen. Seine Beamteten waren bie bereitwilligften Vollſtre⸗ 
der feines Willens, fie hatten dabei ihren eignen Vortheil 
und liegen ſich zu Allem gebrauchen. Das Parlament 
befam eine neue Drganifatien, weil die größere Ausdeh⸗ 
nung feiner Gerichtöbarfeit auch den Geſchaͤfiskreis erwei⸗ 
terte. Schon 1291 erſchien die Verordnung, daß waͤh⸗ 
end des Parlaments drei Mitglieder des koͤniglichen Ras 
thed, aber Feine Baillis, täglich die Vittfchriften (reque- 
tes) der Bewohner der Länder, wo nach dem Gemohns 
heitörechte gerichtet ward, und vier bis flnf Mitglieder 
" des Rathes an brei Tagen ber Woche ober aud an ans 
dern die Bittfchriften von den Bewohnern ber Länder, in 
denen gefchriebened Recht an annehmen follten. Acht 
koͤnigliche Raͤthe, in zwei Abtheilungen gleiher Zahl 
ie zwei Zage ber Bode beftimmt, follten bie gerichtlichen 
Unterfuchungen (enquẽtes) anhören und entſcheiden; die 
ihnen übergebenen aber zu Haufe förgfältig prüfen und, 
zuvor aufgefodert, in der Proceßfammer (chambre des 
laits) erfcheinen und darüber beripten M Durch diefe 
Beffimmungen folte der Gefchäftögang befchleunigt wers 
den; allein da ſchon 1303 die Verordnung erfchien, daß 
fein Proceß Über zwei Jahre auögebehnt werden folle, fo 
Peine es nicht recht gefruchtet zu haben. Darum erfhien 
"darauf eine andere Beſtimmung ®), „mach welcher 
ber König in Friedenszeiten Ein Parlament, beffen Ans 
fang acht Zage nad) dem Alerheiligenfefte und in Frie⸗ 
denszeiten ein anderes drei Wochen nad DOftern halten 
wolle. Die beiden Echiquierd der Normandie follen acht 





64) Histoire de Langue- 
65) Or- 
6)D- 


68) Ordonn. d. R. I, 800 sg. 
doc, P. IV, 524 et pref. 72, Schmidt I. &.1640, 
dumm, d. R. I, 320— 322. Schmidt I. ©. 79. 
doon. XII, 355-857. Sämidt I. ©. 730. 
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Tage nad) Oſtern und acht Tage nach Michaelis anfans. 
gen, und bie Tage von Troyes an ben Tagen, welche 
auf ben erften Sonntag der Faftenzeit und auf das Feſt 
der Himmelfahrt Marid folgen. Präftdenten des Parlas 
mentd wurden brei Barone: der ‚Herzog von Burgund, 
ber Gonnetable von Frankreich und ber Graf von ©. 
Pol, und brei Prälaten, = 77 yon Narbonne, 
der Bifchof von Paris un von Therouenne. 
Sie follen die Gefchäfte m und zwei von 
ihnen fich jederzeit einfind: zurben die Ritter 
und Geiftlihen und die konigl. Rathes, 
welche den Varlamenten bi beſtimmt. Bon 
früh Morgens bis Mittag . iment verfammelt 
fein und vier feiner Mitglieder, dabei ein Baron und ein 
Prälat, zum Echiquier nach Rouen und ebenſo viele zu 
ben Gerichtötagen nach Troyes geſchidt werben.” Die 
Zahl diefer Mitglieder wurde um Einiges abgeändert und 
feftgefegt, daß jedes ber beiden Parlamente nur zwei Mo- 
nate dauern follte, in einer Verordnung von 1307 °7), 
Immer aber war bad Parlament nur eine Commiffion, 
deren Mitglieder der König nah Willkuͤt ernannte und 
ihnen aus nur an wirflihen Gefdäftstagen Gebühren 
auszahlen ließ. Philipp’s Nachfolger, Ludwig X., ein 
milder Herr, mochte den Bitten feiner Vafallen, die von 
Philipp gemachten Beſchraͤnkungen ihrer Freiheiten aufzus 
heben, nicht wiberftehen. Er gab den Meiften wieder das 
Recht der Gerichtöbarkeit über ihre Befigungen und ließ 
das Parlament nur einen oberften Appellationshof für bie 
Vaſallen und einen oberften Gerichtöhof für die Kronläns 
ber bleiben. Er fowol als fein Nachfolger, Philipp V., 
hatten zum Vorbilde ihrer Herrſchaft ihren Ahnen, den 
heil. Ludroig, genommen; wie es unter biefem gewefen, 
fo wollten aud) fie es wieber machen. Philipp erließ wies 
der mehre Verordnungen über dad Parlament. der 
einen von 1318 wurde beftimmt, baß bie Procefie jeder. 
einzelnen Bailliage oder Senechauffte erft ” 
ber Reihe abgemacht werben; nur der Koͤ 
diefen Gefchäftögang unterbrechen. Nur i 
follen die Parteien gehört, Feine anftögig: 

jebuldet und der Beginn des folgenden ® 
der angezeigt werden. Im J. 1319 wurde 
Prälaten in das "Parlament verboten, w 
ihrer geiftlichen Angelegenheiten nicht imm 
koͤnnten. Die Pralaten im Rathe follter 
Im folgenden ‚Jahre beftimmte Philipp, da 
Spungefammer des Parlament3 immer fortt 

itglieber derſelben dad übliche Gehalt e 
ten. Karl IV, fg, Alles, wie ed war, bi 

Unter Philipp VI. brachen die Heinen 

geiftlihen und weltlichen Macht zu offen 
aus. Die Unterfuhungen des Parlaments 
fort, die Prälaten hatten Beinen Antheil c.. .... _..- 
gen, und dadurch ward der Einfluß der Geiftlichfeit aus 
Berordentli vermindert. Denn dem Parlamente mußte 
es baran liegen, die koͤnigliche Gewalt immer weiter auds 





Ordonn, I, 547. Pasqwier, Recherches de la Franoe, 
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zukehmen und dadurch bie Geiftlichen zu befchränken, da 
& wer Berwaltung ihrer Gerichte genauer zufah und fd 
mennichfaltigen Misbräuche babei aufbedte. Endlich kam 
eb zwiichen Beiden zu einer Unterrebung (1329), wobei 
ber Generalprocrator bed Parlaments, Peter von Cus 
ieved, in einer Rebe 66 Klagepunfte gegen bie Geipie: 

it aufftellte. Ex beſchuldigte dieſelbe befonders, daß fie 
über etliche Händel in ihren Gerichten entfchiebe; daß 
fie ihre Macht über weltliche Perfonen zu weit ausdehnte, 
namentlich Witwen und Waifen bedrängte und zu beerben 
fuchte; daß fie die Kirchenbußen blos bed Gewinnes wegen 
ohne Grund vermehrte, unb endlich daß fie ihre Bebrüduns 
gen fo arg triebe, daß bie Leute nur mit großen Gelbfums 
men ſich davon befreien koͤnnten. Wie günflig auch Phis 
Tipp den Geiftlihen war, fo mochte er ſich doch die eben 
er erworbene, koͤnigliche Macht durch fie nicht befchräns 
Ten laffen. Er verlangte von ihnen die Abſtellung der 
gerlgten Misbraͤuche. Allein da dad Parlament fortfuhr 
zu unterfuchen und immer mehre fand, fo mußte nach⸗ 
jerade die Macht der Kirche, zumal ba ihre Verfamm: 
jungen nur jäfrlich gehalten wurden, fich verringern ”"). 
Wie fiegreih aud aus dem Kampfe mit ber Geilllichkeit 
das Parlament am Ende hervorging, fo hatte es bod 
noch einen andern brüdenden Zeind, mit welchem es län: 
er und entfchloffener ſtreiten mußte: bie allgemeinen 
Keihskände Schon 1302 waren biefelben berufen, 
um in ber Stveitigfeit mit Bonifacius VI. der Sade 
des Königs ein größeres Gewicht & geben, aber 1314 
um erften Male mit ordentlicher Stimmberechtigung der 
städte"), damit fie dem Könige Steuern bemilligten. 
Wer Etwas gibt, will bafür aud Etwas haben, und 
auch in Frankreich wie in England hatten die Stände 
ſtets das Beſtreben, ſich für ihr Geld einen Theil der ges 
feggebenden Gewalt zu erwerben. Diefe Bemühungen find 
niemals von bauernbem Erfolge gewefen, und wenn fie auch 
einmal unter bebrängten Königen dieſen oder jenen Vor— 
theil errungen hatten, fo bauerte es doch nicht lange, und 
er war ihnen wieber entwunben. Die Befchaffenheit der 
koͤniglichen Würde und ihres Rechtes war in Frankreich 
früh genug erfannt, und immer war auf ihre Erhaltung 
und Vermehrung dad Streben der Zürften gerichtet. Moll: 
ten die Stände Einfluß auf die Gefehgebung und Vers 
waltung erlangen, fo mußten fie fih zunaͤchſt mit dem 
Parlamente, welches naͤchſt dem “Könige die höchfte Ge⸗ 
walt im Lande befaß, in einen Kampf einlaffen. Unter 
Johann (1350 —64) ſchienen die Umftände guͤnſtig zu 
fein. In der Verfammlung von 1356 (5. Febr.) brach 
ten es die Stände dahin, daß fie befchloffen, 30,000 Mann 
Gewaffneter aus ihrem Fonds zu unterhalten und dadurch 
fich die Herrſchaft über and und Regierung zujueignen. 
Um den Einfluß des Parlaments zu ſchwaͤchen wurden 
die Kaͤthe im Parlamente um a nn ngefammer 
auf fechözehn verringert, aber ni ja bie alten im 
FR, — ſondern durch ihre eigne Wahl neue ein⸗ 
ıret, Hist, de Fr. T. vin. p. 234— 249. Mall; 

e —X ur. P: 237 sq. Hardein! Concill, T. VIL. 14 
69) Bouleiwilliers, Hist, de l'ancien gouvernement 
Un 0 Vilteret, Hist, de Fr. T. IX. p.125. 
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get, welche noch dazu mit ber Gefchäftsführung fo 


uns 
annt waren, Daß man ihnen einige von ben frühen 
Beamteten ald Beirath zugeben mußte °). (Es war eine 
Beit_ fhredlicher innerer Unruhen; bie Kamerabfchaften, 
welche ſich nach ber Niederlage von Poitierd bildeten, ftreif: 
ten im ggnaen Lande umber und lebten von Solb und 
Raub. Der König war gelangen, ber Dauphin noch zu 
jung. Überall herrfchte das Schreden der Zuchtlofigkeit, 
Es warb den Ständen leicht, ihre Obergewalt zu behaups 
ten. Endlich (1360) kam es zum Frieden mit England 
zu Bretigny. Nun erft erholte fih der König, und feine 
erfte Sorge war bie Wiederherftellung bes Garlaments, 
welches längere Zeit feine Gigungen gar nicht mehr ges 
halten hatte. Johann machte die Anzahl ber Räthe mbge 
lift Mein, damit ihre Beſoidung nicht / zu hoch zu flehen 
Tomme”'). Es gab indeſſen viel zu thun, und ber Kb 
nig mußte, damit das Parlament nicht gar zu fehr bes 
(oe wurde, feltfegen, dag man vor dafielbe weiter 
ichts bringen follte als die Proceffe ber. Pairs, einiger 
Prälaten, der geiftlichen Gapitel und Gemeinen, der 
rone, ber Bürgermeifter und Schöffen der Communen, 
Domainenfahen und Xppellationen von den Urtheilen de& 
Prevot von Paris und der koͤnigl. Senefhalle und Haupts 
leute. Die Advocaten follten nur zweimal bei bemfelben 
Proceffe reden und ſich alles rhetorijchen Prunkes und uns 
nüger Wiederholungen enthalten, auch fortan Bor= und 
Bunamen unter ihre Schriften fegen ”)._ 

Durch bie Kriege, welche die folgenden Könige mit 
England führten, bildete fih nad und nad) eine enger 
an ben König ſich anfchliegende Militairmacht, welche zum 
Vortheile ber Krone und zur Einſchuchterung ber Unters 
tganen benugt werden fonnte. Dazu kam, daß die Rds 
nige eifere Grundbefigungen erwarben, und nicht blos 
die reichften, fondern auch die mächtigften Grimbeigenthüs 
mer wurben und ben minder begüterten Abel herabbrüdten. 
Das koͤnigliche Anfehen mußte daher immer zunehmen, 
und Karl VII. hatte es fehon fo weit gebracht, daß er ohne 
Berufung und voeriligung ber allgemeinen Reichöftände — 
weil bie Nation von der Notwendigkeit überzeugt war — 
neue Steuern auflegte. Freilich fland er auch im Rufe 
der firengften Gerechtigkeit. Im Parlamente war wähs 
rend ber Kriegszeiten Diefelbe Ordnung geblieben. Die 
Befoldung war gering, die Aufficht fireng, bie Unterfus 
ungen des Parlaments über bie Aufführung feiner Mits 
gider genau und bie Strafen gegen Vergehen hart. Sein 

influß_ hatte zugenommen. waren von Karl VI. 
Commiffarien zur Prüfung und Abſchaffung der öffent: 


70) Froissart. I. c. 178. Daniel, Hist, de Fr. T. V. p. 
829. Villaret, T. IX. p. 226 00. 71) Und biefe mar do 
febe gering. Unter Philipp IV. bekam ein Baron für 69 Xage 
Aufenthalts bei Hofe und für eilftägigen Dienft 19 eibres 6 Gous 
— ein Präfdent! Gin Jahrhundert Täter erhielt ein Parlamente · 
vath täglich nur 4—5 Gous, und der erſte Präffdent jährlich 1000 
Livres, die drei anderen 500 Livres und ein Rath für jeden Si 
tag 5 Sons. Außerdem gab ber König jebem Präfibenten ji ihr! 
zwei Mäntel, im Werthe von 12 Liores: fobas dem Könige Johann 
der ganze Aufwand fe das gerlament jährlich auf 11,000 Eiores 
Ieftee. — t. de Fr. T. IX. p. 450. 72) Fillaret. 
T.X. p. 516 29. 
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lichen Misbräuche feftgefeht, und diefen auch bie aus⸗ 
drüdliche Vollmacht, Parlamentsräthe prüfen und abfegen 
zu, koͤnnen, gegeben; allein das Parlament blieb unges 
prüft; man Äirärete feine Macht”). Diefe gründete fich 
hauptſaͤchlich auf zwei Umftände. Nach unten hin war 
es bie oberfte Gerichtsbarkeit im Lande. Die Seneſchalle 
und Baillid entfcieden mit Nechtögelehrten in Civil: und 
Criminalfahen. Die Appellationen von ihren Urtheilen 
gingen an das parifer Parlament. Da mußten bie Ges 
neſchalle oder Baillis perſoͤnlich mit ihren Protokollen ers 
ſcheinen und das Urtheil bed Parlaments erwarten. Ihm 
waren fie für alle Misbräuche und Unordnungen verants 
wortlih. Nach Oben firebte die Macht ded Parlaments 
dadurch, daß das oberfte Tribunal, der Staatsrath, aus 
dem Gonnetable, dem Kanzler, einigen Baronen und eis 
mer geriffen Anzahl von Parlamentöräthen zufammenge> 
fest, wurbe. Hier hatte ber Kanzler bad Recht, ben fd 
niglihen Schreiben, die ihm unrechtlich erfchienen, das 
Stegel vorzuenthalten, war. aber verpflichtet, darlıber in 
der nächften Sigung fich zu rechtfertigen. Bor allem aber 
war die Stellung des Parlaments ald oberften und ein: 
flußreichſten Collegiums dadurch bebingt, ba fein Geſetz 
oder Verordnung gültige Kraft hatte, bevor es nicht in 
die Protofolle ded Parlamentd eingetragen war. Die 
Verweigerung, folche einzutragen, war oft eine wirkſame 
Mafregel gegen zu offenbare Eingriffe der Könige in 
fremde Rechte. Ia, auch Über die Kirche wachte dad Par: 
lament durch dieſe Mafregel. So hatte Papft Paul II. 
durch den Biſchof Balue bie Aufhebung ber pragmatis 
fen Sanction von Bounges und ber —X beding⸗ 
ten Beſchraͤnkungen feines Einfluſſes auf die gallicaniſche 
Kirche durchzuſehen gewußt. Ludwig XH. war ſchon ein: 
verſtanden. Während der Wacanzen follte, um allen 
Wiberfpruch zu verhindern, biefe Erklärung in die Pros 
tofolle des Parlamentd eingetragen werben. Der Genes 
valprocurator aber, Iean de St. Romain, widerſetzte ſich, 
das Parlament reichte 1467 eine Remonſtration ein, und 
der König konnte dem Papfte nicht weiter efätig fein ®). 
Ebenſo entgegnete dad Parlament Lubwig XI. i 


ei feine 
übertriebenen Schenkungen an bie großen Herten, welche 
er gegen ben Kaifer Marimilian gewinnen wollte; es 
wollte nicht mehr eintegiſtriren, ſtuͤtzte fi auf die zu fehr 
befteuerte Nation, welche fchon lange unwillig war, und 
noͤthigte ben’ König, feine Krongüiter beffer zufammenzus 
halten ”*). Anfangs war das Enregiſtriren Önregistrer) 
eine bloße Foͤrmlichkeit, wurde aber bald fir wefentlich 
erachtet, um die Edicie authentifch und offenbunbig zu 
machen, ſodaß biefen Verordnungen erſt fo Gefeheöftaft 
verliehen warb. Dies ſcheint wenigſtens vor bem Ende des 
14. Jahrh. allgemeiner Grundſatz geweſen zu fein "*). — Die 
Porlamentöräthe wurden urfprünglid vom Könige felbft 

laret. T. XIV. p. 219,20, 74) Remarques de 
Mr. a eodeiroy sur Fnßteire du Roy —8 —— 
Verilins, dann les memolres de Comines. T. IV. p. 870 sq. 
Fihlaret T. XVII. p. 210-230. 75) Garnier T. XVIll. p. 
351 »q. Garnier {ft der dritte MWearbeiter ber großen Geſchichte 
Frankreichs. eine beiden Worgänger waren Belly und Billaret, 
76) Mnbly, Remarques sur Ihist. de Fr. I, 6, 5. not, 19. 21, 
Garnier T. XVII, p. 219. 880. 
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angeſtellt und fogar nach feinem Willen gewechfelt. Karl V. 
verftattete ihnen zuerft die eigene Wahl, was auch fein 
Nachfolger beftehen iieß. Karl VII. dagegen ernannte 
wieder feift, Ja Ludwig XL entließ fogar einzelne Räs 
the ihrer Amter ””), fehte aber 1468 bad wichtige Geſetz 
feft, daß Präfidenten und Raͤthe nur wegen vorher ges 
fetlich unterfuchter Vergehungen ihre Stellen follten vers 
tieren koͤnnen ”). Seit diefer Maßregel, deren Folgen 
wol Ludwig nicht vorherfehen mochte — bildete fich jene 
Unabhängigkeit von dem Einfluſſe ded Königs, welche 
dem Parlamente Macht und Voiksgunſt faft immer ges 
fichert haben, und welde, im Verbande mit der durchaus 
lopalen Gefinnung, mande herrliche Eigenfhaften Ein> 
gie fowol als bed ganzen Körpers gefördert hat. — 

0 hatte Franz I. mit dem Papfte gegen die bid dahin 
gültige. pragmatifche Sanction dad fogenannte Goncordat 
abgeichloffen und verlangte nun vom Parlamente zu Pas 
vis, daſſelbe in die Protofofle einzutragen (1517). Das 
Parlament weigerte fi und meinte, wenn man nicht 
von ber Aufhebung ber pragmatiichen Sanction appelliz 
ten Eönne, fo müſſe zur allgemeinen Annahme des Gons 
cordats bie galicanifck Kirche eine Verfammlung halten. 
Franz ward gernig, wollte durchaus feinen Befehl befolgt 
wiffen und befahl den Abgeorbneten, ſich von ‚Hofe zu 
entfernen. Es half nichts. Man mußte eintragen; aber 
es geſchah body mit der ausdrucklichen Bemerkung, daß es 
auf ded Königs ernſilichen Befehl gegen den Willen bed 
Parlaments gefchehen fei. Das Concordat wurbe bekannt: 
gemacht; aber bad Parlament handelte nach ber pragmas 
tifchen Sanction, ohne daß Franz es hindern fonnte. Dar 
fir aber nahm er demfelben nach feiner Rüdfehr, von 

adrid alle Erkenntniſſe über Erzbisthumer, Biet;ümer, 
Abteien und Prioreien, und übergab fie dem großen Ras 
the). — Und doch benugte Franz I. das Parlament 
wieber zu einem Mittel, fi Geld zu verfchaffen, ine 
fofern ex namentlid in feinen fpätern Regierungdjahren 
die Zahl ber Mitglieder, welche ihre Stellen kauften ober 
vielmehr dafuͤr eine ihnen verzindbare hohe Caution eins 
festen, ungemein vermehrte. Tas feinem Tode, wo dieſe 

iermehrung als ein Übelftand erkannt wurde, fehte 
Heinrich II. (1547) feft, daß bie Zahl der Parlamentds 
glieder auf 100 beichtänkt fein follte; weil man aber ben 


77) Sr ſchrieb ihnen: Je pensais, vu que vous &tes sujets 
de la couronne de France et y devez votre loyaute, que vous 
ne voulussiez approuver que l’on fit si bon march6 de ma peal 
et parceque je vois par vos lettres que si faites, je connı 
dairement quil y eu a encore qui volontiers seralent machi- 
neurs contre ma personne; et afın d’eux gerantir de Ja puni- 
tion, ils veuleat abolir I'borrible peine qei y est: par quoi 
sera bon que je mette remöde ä deux choses; la premiere, ex- 
purger la cour de telles gens; la seconde, faire tenir le statut 
ine fois en al fait, que nul en ga ne puisso alleger les 


B . 231. Bncycl 

79) Harduini Concil, T. IX. p. 1867 sq. 
Histoire de l'origine, etablissement et abolition de ir Pragma- 
tique Sancylon, faite par le Roy Charles VII. lan 1499 et des 
Conoordats faits en 1515. pr, Biere Dupwy, dans les Traites 
concersant Ihist. de Fr. (k Paris 1652. 4.) Daniel, Hist. de 
Fr. T. VIIL p. 145. 159 24. Anquetü T. pt aq. 
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Mäthen das für ihre Stellen erlegte Beib hätte wicher 2* welcher bie von den Eucſen vergefchle: 
möfen, und weil dies mit Sgwierigkeiten ver⸗ ie ber Inquiftion hinbern weilte, dahin, 
ben mare Dahn, Dede Dar Def ter König Im 
mentöftellen das Abfierben ihrer Iebig wers morantin bie Erfeuntniß im Reberfachen von dem Pariar 
den zu iaffen ward die alte Verorbuung erneuert, mente an bie Praleten brachte”). Ben diefer Zeit an 
——— une Ser 69 ruhe a ae — & 
[genommen , ei⸗ im 

- Franz I. ee Digi Bewe⸗ fuchen. “ Fin ” 
unter Fran; s erbehen 
ae Hiean ie auch in Frankreich begonnen, Nady dem Zode Franz IL folgte Kari IX. Diefer 
waren aber erfi unter & Il. zur Porteifache ded war aber mod minberjährig, unb durfte mach ber Mer 
—— Man nicht um bes Glaubens wil: fimmung Karl’ V. über bie , vor voll: 
ud im Parlamente fanden fi) trog der harten enbetem viergehnten Jahre Die Krone erhalten. Ra: 
Verorbuungen gegen bie Caiviniſten einzelne der Befors harina aber wänfchte von ihm bie Erflärung, bas Staats⸗ 
mation zugethane R Das wußten bie Ouifen. Sie ruber führen zu binfen, und dies fonnte ihr anf gemöhns 
beranlaßten daher den König, an mem Mercuriale in lichen um ber mächtigen Gegenpartei wien nicht 
das Parlament zu gehen ımd — prüfen. Solche gelingen. ließ fie Karl, einige Zage mach vollem 
ies ii hatte Karl VI. (1493) angeords detem 13. Jahre, von dem Parlamente zu Rouen unter 
met und Ludwig XII. (1498) befdtigt. Der Generals dem gewöhnlichen Gepränge für mimbig erfiären. Schon 
ocımator mußte nämlich nebft feinen Seamteten jeden lange hatte das Parlament von Paris durch Herfommen 
— ——— chen ımb bad Bedit erlangt, daß bie Edicte von allen anderen Wars 
unterfuhen, ob das Parlament und alle Glieber beffeiben lamenten “) des Reiche erft dur das oberfie Parlament 
Ährer Pflicht nachgekommen waren. Gegen die Rachläf- ae gemeine Redtöfraft erhalten konnten. Jet 
figen beobachtete er ein rechtuches Verfahren, gewöhnlich weigerte es fich auch, jene Exflärung der Boljährigkeit 
fo, daß Strafe ( fion ober Abfegung) fogleih auf einzutragen. Allein theild wegen ber, ühm von ber La⸗ 
bie Anklage folgte. anz I. hatte ‚ daß biefe tbarina eingegebenen, Erwiederung de jungen Königs, 
Tage nur alle Wierteljahre gehalten werben follten. Im theils wegen ber Außficht, durch einen folden Act, der 
April num 1559 berathfchlagte man über bie Religionss doch einen König gewiffermaßen in bie Regi ein 
Bewegungen, Der Kanig erfbr, daß Einige ben Dreier fehle, den Ginfluß bes Parlaments zu vagehfern, were 
franten glnflig geuntheilt hatten, und begab fi) mit der den die Anfangs ſehr ten Beinungen vereinigt und 
iſiſchen Partei den 15. Juni felbft ins Parlament. bie Bolliährigkeitsacte einregiftrirt *). — Rod immer gab 
Dan kannte feine Abſichten. Aber dennoch frac, br es aber in Frankreich außer bem Könige eine Macht, 
Kath Annas du Bourg mit folder Kraft und je welde bad Parlament befchränfte: die allgemeinen Reiches 
fir bie Ealviniften, erflärte ſich auch felbft für einen fols fände. WS diefe 1576 durch Heimich ML nad Bloiß 


Gen, daß der König ihn nebft einigen Anderen ſogleich berufen wurden, hatte 
gefangen fegen ließ. Du Baus wollte nur vom Parlas noch durch Deputirte, 
mente vernommen werben. So wollte ed das Rede: lung eine B 
Man gab es dm nicht zu). Heinrich I. ſtarb. Diefer sglrirung ihrer Befchlüffe gegen diefelbe ſich verwahren. 
Zod Anderte Nichts. Franz HI. war ebenfo eifrig im Wer: hat gu behauptet, ba; fen Berfamms 
folgen der Proteftanten. Sei jebem Parlamente wurde lung in Blois mit Migung bes Königs die Parlas 
eine befonbere Kammer angelegt (chambre ardente), bie mente fir Reichsſtaͤnde im Kleinen erftärt fein; allein 
m blos mit der Seobachiung und Verfolgung ber Pros 
teftanten beſchaͤftigte. ——ã—— hierin leiftete ber 83) Mem. de Conds, T. I. p.539—-555. Tiume. L.KXV. 
Bartaments ‚Afident Mimi mit dem Inquifitiongrathe ©. 8. p. 5. Dawiel, Hist, de Fr. T. IX. p. 242. 

loucht, ac fplontrende Banden ben Namen ber Mous a mn | mind für van, mid Ai 
ard6 empfingen. Du Bourg wurbe feines Glaubens um bermugen Autcht an Der Baht pmölf m folgenber un 
wegen erpenft (23. Dec. 1559); denn Minarb war meuch⸗ 1) Zoulufes Y — 8) Grenoble; 4) Dijons 5) Rouen; 
lings pet tet, und das Parlament konnte die Proteftans 6) Provence; 7) Bretagne; 8) Pau; 9) Deeds 10) Brand Gomte; 
ten nicht föen Noch hatten bie Parlamente das u) Bienen: 1a Ran. Dayı Tamm nad bie gel 
Det gehabt, bie gerigtlicgen Unterfuhungen über bie n."59-29. Art. Pracks vorbu de Tassenıide des netahlen 1787. 
Be EL ee niet Sean Ser 

ü mel ehre en, fo nur weiſe men. 85) Mem. de e. T. 
achte e8 der Garbinal don Lothringen ober vielmehr ber 142—18. 2 Ne genen han KURS TR 
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2 (Paris —S— IK. 
son . (Paris ii 'ol.) p. 41 sg. Daniel T. 
80) Mt, er nen de HT Par Feb Lambo. a 208, Hi, de Par de a * 
TE VE, 0 Mimi de Onde Thy a7. Te — era 
._ Thnan, . 0. 10. 9. 756 2q, His, des ci Werken 7 X ——— 
p- 62. 8%) Memoiren de Cond6, T. I, p. 217--0h Fr . us ꝙ FR 
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dies ift ein Irrthum, und die Inflruction ber Reichöftände 
an ihre Deputirten hat vielmehr folgende Stelle: „I 
faut que tous edits soient verifies et comme con- 
tröles &s cours de parlement, lesquelles combien 
quelles ne soient qu’une forme des trois etats, rac- 
courcie au petit pied, ont pouvoir de suspendre, 
modifier et refuser les dits edits*), Aud in ber 
weiten Werfammlung ‚ver Stände zu Blois hatte das 
Parlament feine Abgeorbneten, wie fehr auch diefe Ver⸗ 
fammlung die Rechte des Königs auf die Beflrebungen 
der Ligue hin zu ſchmaͤlern fuchte. Auch ‚machten bie ins 
nern Parteitämpfe in Frankreich jede ‚Bemtiyung bed Pars 
laments fruchtlos, fi) von den Ständen imabhängig zu 
machen. Es mußte von den Bewegungen andere Vor⸗ 
tbeile ziehen. Die Ligue wollte im Vereine mit dem 
Bunde der Sechözehn, deren Aufgabe die Vernichtung 
der Protefianten war, dad Parlament in ihr Interefie 
iehen und gegen den König gebrauchen. Es blicb aber 
feinem treu und ertrug aus Treue fogar, daß 
feine Präftdenten Adile de Darlei und beflen © 
ger, ber berühmte de Thou, in bie Baſtilie gefchlep 
wurden (1589). —8 und gu Belang een guif 
ſchen Partei, auch in das Parlament altumgen zu 
bringen. Karl X. follte anerfannt werden. Heinrich w. 
befand fi mit einem Xheile des parifer Parlaments in 
Zourd, wohin aud ber durch vieles Gelb aus der Bas 
file befreite Harlai .gelommen war. Died Parlament 
von Xourd erklärte alle Belchlüffe der Übrigen Parlas 
mente zu Gunften Karl's für ungültig”). Der Papft 
erließ eine Bulle über die andere gegen — IV,, das 
Parlament von Tours (und Chalond) erhob Nullitaͤtstla⸗ 
gen gegen diefelben, erklärte fie für anftößig, betrügerif 
und aufruhrerregend und ließ fie durch Henkersband vers 
brennen. er fie, befannt- mache, fei ein Majeftätöver- 
brecher. Auf ähnliche Weife fuchte ber in Paris zurlds 
gebliebene Theil des Parlaments die Vortheile feiner Par 
tei zu, erlangen und dem Streben Heinrichs zu haben. 
Je größer bie Unruhen, je heftiger die gegenfeitigen Kaͤm⸗ 
pfe, je einflußreicher dad ürtheil bed Parlaments, deſto 
er mupie der Vortheil der fiegenden Partei werben. 
ich IV. wurde katholiſch, nahm ben Thron ein, führte 


197 


das Parlament von Tours wieder nach Parid und ers - 


böbete aus ſchuldiger Dankbarkeit das Anfehen eines Col⸗ 
‚ bad ibm in feiner hoͤchſten Noth fo treulichen 
iftand geleiftet hatte. ” , 

Darauf geflügt wagte dad Parlament immer mehr. 
Nah. Heinri "8 IV. Ermordung entftanden, wegen ber 
Minderjährigkeit Ludwig's KH, ımter den Großen des 
Reiches voiederum Trennungen imd Unruhen. Noch am 
Xage der Ermordung erlangte die koͤnigliche Witwe, Mar 
via von Medici, durdy ben ‚Herzog von Epernon, vom 
Parlamente die Erklaͤrung, daß fie ihres minorennen Soh⸗ 





86) Mdm, de Nevers. T.1.p.449. 87) Thum, L. XCvI. 
0. 6—21. p. 796—821. Mem. du duc d’ jöme, p. 86— 


. M6m. de Vi . T. I. p. 142 99. 
m i em, —X T IL 


T. IV. p. 887 09. L.8. ch. iq 
Daniel TIL. p. 18-84, 


1. de la Ligue, 


_ PARLAMENT 

nes Vormimderin und Regentin des Reiches fein folle. 
Einige Tage darauf Pam zwar ber Graf von Goiffons, 
Karl von Bourbon, nach Paris zurüc und beſchwerie ſich 
oͤffentlich, daß man biefen Belhlug in feiner Abweſen⸗ 
heit gefaßt habe, indem er behauptete, dem Parlamente 
komme ed gar nicht zu, ſich ‚in bie Regierung bed Koͤ⸗ 
nigreichs zu miſchen, am wenigſten in die Einfetzung ei⸗ 
ned Regenten; dieſe koͤnne nur durch ein Teſtament ober 
durch die allgemeinen Reichöftände gefchehen, und das 
Parlament hätte wenigftend erſt die Drinzen des Haufes, 
die Herzoge, Pair und anderen Großen zu Rathe ziehen 
imüffen. Allerdings war ein ähnliches Beiſpiel der Dat: 
erweiterung des Parlaments bisher nicht vorgefommen. 
Die Dinifter tabelten theilö, theild entfchuldigten fie dad 
Parlament und befriedigten Karl’ Anfprüche auf andere 
Weiſe. Allein die Hauptfache blieb doch, daß bie Maß: 
regel bed Parlaments, wenn auch angefochten, doch nicht 
umgefoßen wurde: ein Beweis zugleich, daß die hoͤch⸗ 
ſten n in gingelnem Widerſtande gegen bie Befchlüffe 
bed Parlaments Nichts audzurichten vermochten. Nur 
die Macht einer Verſammlung der allgemeinen Reiches 
ftände war noch zu fürchten. Auch diefe follte gebrochen 
werben. Nachdem der König Ludwig XII. (1614) müns 
dig geworben und zum felbftändigen Landesherrn erklärt 
war, berief er bie fon laͤngſt verſprochene Verſammlung 
der Stände nad Parid. Die drei Stände famen und 
hielten ihre häufigen Sigungen in drei großen Sälen des 
Auguftinerflofters. Der Adel verlangte die Aufhebung der 
Paulette; bie andern beiden Stände waren es ‚zufrieden. 
Alein der ‚Biirgerfland fegte noch zwei Boberungen hinzu, 
einmal daß bie jermögengfteuer um ben vierten Theil vers 
tingert, und dann daß die Auszahlung der großen koͤnig⸗ 
lichen Jahr» und Onäbengelder gehemmt werben follte. 
Dan wurde uneinig. Ja der dritte Stand verlangte 
aud noch, daß man ein Reichögefeg mache, nach welchem 
keine Macht auf Erben im Stande fein folle, den König 
abzufegen ober die Unterthanen ihred Gehorfamd zu ents 
binden. Je mehr man foberte, deſto weniger wurbe ers 
reicht. Der König ließ die Abge ” 

zeln vor ſich fommen, verfpra: 


-ben unb ließ fie aud einander g 


Anderes erreicht hatten, als die 
Auflage der Paulette, welche ab 
hen wieder eingeführt wurde. : 
gen deren Verwaltung man eben 
den vorgebracht hatte, wurben 
und — ebenſo oft u 
ke außgetheilt. Alſo blieb die 

fände ohne Frucht. Sie war I 
Königs flieg immer höher, bat 
Mittel, an der Verwaltung fein 
haben %, Aber auch bie Frinye 


88) Me. de Pontchartreia, p. 163 sq. 170 sq. Mm, de 
Mornay. T. JIT. p. 690-704. Propos tenus en !'assembite g6- 
nörale des Etats par Mr. le Prösident Jensnin, afın de leur re- 
ter ‚'administration des finances pondant In Regence de 
Reyne en l’annee 1614. V. les negociations de Jenenin, p. 
705 29. Meseray T. I. p. 278 — 3%. . 
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Paris, A la Haye 1732. 8 Voll, 12.) T. I. p. 5 Aubery, 
Hist, de Richelieu, p. 148—160. Richelieu —8 nun dh Chambre 
de justico & Parsenal ein, um biejenigen gu verurtheifen, welche 
das Parlament von Paris, ohne fie verhört zu haben, nicht hatte 
rißten wollen. Diele Kammer beftanb aus sroet Staatsräthen, 
ie —S und fechs Mäthen bes großen Raths. 

nn ihre Situngen den 10. Sept. 1631. 18 Parlament vers 
bot {hr zwar bie Werfammlung; allein diefes Berbot wurde caſſirt 
und das Parlament genothigt ben König um Wergeifung ya bitten, 
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Gerichtstage (1635) follte daB Parlament 42 Ebicte jes 
ned Inhalt8 eintragen. Man widerfprach, namentlich der 
Generalabvocat Bignon. Er bewies die Größe des Scha⸗ 
denö, den bieher der Verkauf der Amter dem Staate ges 
bracht habe, und nannte die Errichtung neuer Ämter das 
ſchaͤlichſte Mittel, Gelb zu befommen. Die Chambre 
des enquetes woilte die Edicte prüfen. Der König vers 
bot es und verſprach, daß die Käufer der neuen Amter 
ohne Schwierigkeit im Parlamente aufgenommen werben 
foüten. Einige zu kühne Räthe wurden gefangen genom⸗ 
men. Man verfuchte vergebens, deshalb Worftellungen 
u machen. Das Parlament drang auf eine ſamm⸗ 
Yung aller Kammern — Richelieu verbot ed. Doch fürds 
tete er, daß durch bie Weigerungen bed. Parlaments fich 
mande Käufer abſchrecken laffen würden. Darum vers 
ſprach ex dem Parlamente die reilaffung ber Mitglieder, 
und erflärte, der König wolle die Zahl der für dad Pars 
Tament_ beftimmten neuen Ämter mindern, wenn fie nur 
vorläufig die Edicte regiftirten. Das Parlament nahm 
wirllich einige neue Räthe auf. Allein die Mitglieder 
wurden nicht freigegeben. Da beſchloß die Kammer der 
bürgerlichen Rechtöhändel, befondere Verfammlungen Rn 
halten, und die Juſtiz nicht weiter ‚zu beforgen. Ais 
Grund für legteren Beſchluß gaben fie an, daß das fran⸗ 
‚öfifche Volt zu arm fei, um noch Procefle führen zu 
Tonnen. Die Käufer der auögebotenen Stellen wurden 
mehr und mehr durch Beſorgniſſe gemindert, namentlich 
durch die Erfahrung, daß dad Parlament bei allen Amtös 
kaͤufern ein außerordentlich ſitenges Eramen anſtellte. 
Nun Eonnte Richelieu nicht anders, er gab bie Parlas 
mentöglieber frei, machte aber dabei die Bebingung, baß 
diefelben bei einer neuen Vergehung gegen den König ſich 
feiner Nachſicht zu verfehen hätten). Und wenn dad 
Parlament auch aus biefem Kampfe keine erheblichen Vor⸗ 
theife trug, fo läßt ſich doch zweierlei barauß erfehen; ers 
fiens, wie gewifienhaft dad Parlament in der Bewahrung 
der Unterthanenrechte war unb feine, felbft perfönliche, 
Gefahr fcheuete, dem Selbftwillen des Königs fo oft & 
ging, entgegen zu fein; zweitens wie feine Rat den 
Könige gegenüber, doch bedeutend genug gain war, 
indem es m der Zührung der gerichtlichen Gefchäfte allers 
lei Mittel in den Händen hatte gar zu argen Gewalt: 
Arien des Herrſchers Einhalt zu thun. In der Polis 
id ded Gardinald Richelieu lag es freilich, feinen Einfluf 

immer mehr zu verringern, weil er ben König und bur 

ihn fi) groß und von allen mit ben Unterthanen in Vers 
bindung ftehenben Koͤrperſchaften unabhängig machen woll⸗ 
te. Als Refultat ſolcher Bemühungen kann das Lit de 
Safe angefehen werben, welches der König am 21. Febr. 
1 hielt. Hier verbot —— XI. allen feinen Ge: 
richtöhöfen, an den Staatögefchäften Theil zu nehmen, 
wofern er ihnen nicht Vollmacht und ausbrüdlichen Bes 
fehl dazu ertheilte. Ferner follten fie die hun ber 
n6 rt des Königs eingeiragenen Edicie auf kei⸗ 
nerlei Art hindern, ohne alle Betathſchlagung diejenigen, 


98) Mem. de Talon. T. I. P. I. p. 151—226. P. II. p. 
148—162. Mem. de Montglet. T. I. p. 123. 
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welche die Regierung des Staat beträfen, die Finanz 
ebicte, wenn ber König nach Anhörung eiwaniger Segens 
vorftellungen fie noch beföhle. Dann fragte der Kanzler 
die Stimmen ab und fing — wieber ein Sehen ber Des 
müthigung — babei von den Pringen und Paird an, wos 
ae fonft, dad Umgekehrte flattgefunden hatte. Bes 
hwerden über biefe Zormverlegumg fruchteten nichts; 
Kichelieu ermahnte zum Gehorfam *. 

Richelieu war geftorben. Ludwig XIII. ſtarb (1643). 
Die Parteien beginnen ihre Arbeit offen und eifrig. Die 
verwitwete Königin fpielt bie Hauptrolle. Schon fange 
batte fie auf, biefen Todesfall fich vorbereitet, um bie 

tegentihaft in ihre Hände zu bringen. Das Parlas 
ment follte bie vorztgtiäte Otähe dabei fein. So tief 
«6 herabgeſetzt war, fo fehr hob eö ſich durch den naͤch⸗ 
fen Act feiner Gerichtöbarkeit wieder empor. Der Her⸗ 
309 von Epernon hatte ed, mit ben Waffen in der Hand, 
gezwungen, ſich des Rechts, die Regentichaft an Maria 
von Medicis zu Übertragen, zu ermädhtigen. Dieſes neue 
Recht war in den Augen der Anna von Öfterreich fo alt 
wie die Monarchie felbf. Das’ Parlament übte es naı 
feinem ganzen Umfange aus. Es erklärte nicht nur dur 
einen förmlichen Beſchluß die Königin zur Regentin, fons 
dern es bob auch dad Zeftament Lubwig’s . auf, wie 
man einen ungefeglichen legten Willen eined Bürgers aufs 
hebt. Die Regentin und der Hof büteten ſich wohl, das 
Recht, bed Parlaments zu allem Gefchehenen zu bezweis 
fein, da fie den Vortheil davon hatten. Das Parlament 
entſchied ohne Widerſpruch über das Königreich, um dann 
bald wieder in feinen sorigen Suftanb zurückzuſinken Nur. 
Einen Dank brachte die igin. Eigentlich nämlich war 
das Parlament durch ben Tod des Königs aufgehoben, 
die Präfidenten und Käthe mußten aufs Neue beftätigt - 
werben und von Neuem den Eid ber Treue ſchwoͤren. 
Nicht jan war bie fchon nach der Ermordung Hein 
richs IV. Der Kanzler Seguier wollte jegt den Ge 
brauch erneuern; man verfpottete ihn. Das Parlament 
wurde. im Louvre ber Königin vorgeſtellt, begrüßte den 
König, begeigte feinen Gehorſam, und es war Feine Rebe 
mehr von Beſtaͤtigung und vom Gide der Treue”). 

Da eine Königin vegierte, und biefe noch dazu dem 
Parlainente bie Regentfchaft zu verdanken hatte, fo glaubte 
baffelbe, nachdem es ſich aus feiner bisherigen Ohnmacht 
etwas erräftigt hatte, auch wieder in Regierungsanges 
Igenbeiten mitreben unb mithandeln zu binfen. Schon 
1644 fing ed an, biefe Reigumg zw äußern. Der Krieg 
Bejhlte beträchtliche 


zu waren Nette 


koſtete große Summen; denn man 
Subſidien an Holland und Schweden. 





de Riencowt. (P: 

de France sous le rägne 3 
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Abgaben nöthig. Seit 1548 hatte man eine Verordnung, 
daß fein neues Haus in Parid angebaut werben follte. 
Dagegen war nachher oft gefehlt. Iegt holte man bie 
Verordnung wieder vor und befahl, daß die Eigenthlimer 
aller ‚neuen Haͤuſer, je nach der Größe berfelben, eine 
Summe ald Strafgelb zahlen follten. Man ward uns 
willig und wandte fid) an dad Parlament. Diefes nahm 
die Klagen an und verbot den Ausmeffern ber Häufer ihr 
Gefhäft. Es entftanden Unruhen. Noch brauchte die 
Königin Gewalt, und ihr Befehl wurde, wenn fie auch 
die jabe um dad Zehnfade herabfehte, auögeführt. 
Zwei Präfidenten, unter ihnen Barillon, ımd zwei Räthe 
ded Parlaments wurden gefangen genommen und aus 
Paris fortgefhafft. Das Parlament that Vorftellungen. 
Vergebend. Nun hemmte ed — beſonders die Enquetens 
tammern — ben Lauf feiner gerichtlichen Gefchäfte. Der 
Garbinal Mazarin, dem bie Unterbrüdung bed Parlas 
ments als dad Strebenswerthefte erfchien, warb zomig 
und fonnte nur mit Mühe und mit Verwilligung einiger 
Foderungen den Frieden aͤußerlich wieber herftellen. Die 
Regentin, dies benugend, begab, fi mit dem fiebenjähris 
gen Könige ind Parlament, um neunzehn Berorbrungen, 
welche neue Auflagen betrafen, eintragen zu laffen. Trotz 
des Widerſtandes der Enquetenräthe unb trog der derben 
unb auögezeichneten Rebe des Generalabvocaten Zalon 
fegte fie ihr Vorhaben durch (1645). Noch war bad 
Parlament ruhig. Aber als gegen Ende des I. 1646 
der Sinanzrath abermald eine Zare auflegte, namentlich 
auf die Einfuhrartikel für Paris, und dabei viele Mitglies 
der des Parlaments betheiligt waren, widerſetzte ſich das 
Parlament im Vereine mit der Vacaiionskammer auf das 
Hartnädigfte. Bei einem wiederholten Wiberftande fagte 
die Königin auf den anden Morgen (15. Jar. 1648) 
dem Parlament einen Beſuch bed Könige an. Man 
war überrafcht und regiſtririe die fechd Edicte, welche dies 
fer mitgebracht hatte. Talon ſprach ſich nachdruͤcklich ge: 
gen die Formverlegung aus. Noch immer aber geſchah 
nichts Durchgreifendes von Seiten des Parlamented. Erſt 
als die Vefoldungen der Rechnungslammer, des. Steuer: 
raths und des großen Raths auf vier Sabır eingeaogen 
werben follten, vereinigten fi (17. Mai) diefe Oberge: 
vichtöhöfe ale mit dem Parlamente und gaben dadurch 
allen Misvergnügten dad Zeichen zum Aufftande. Die 
Klagen waren allgemein; man fluchte dem Dberhaupte 
der Finanzverwaltung, dem herzlofen Emeri und fchrie 
über die Gemaltthaten feiner Greaturen. Im Parlamente 
gab es brei Parteien. Gchleyberer oder Frondeurs ®) 





96) M&moires de Madame la duchesse de Nemours, conte- 
nant ce qui s’est pass& de plus particulier en France pendant 
la guerre de Paris, jusqu’& la prison du cardinal de Retz en 
1652, avec les diff6rens carac des personnes de la Cour. 
(Amstd. 1718. 12., der amfterbamer Ausgabe der Me&m. de Joli 
Seiefü.) Da heißt e& p. 83: „Dans le Parlament on n’y traitoit, 
point les affaires avec plus de dignit6 (al8 bei Hofe). Lorsqu’on 
2, propenait un avis pour la cour, au lieu de tächer d’y repon- 

avec de meilleures raisons que celles, qu’on proposoit, on 
n'y vepondeit jemals que par de longues hudes semblables & 

pres & celles que font los laquais & la porte du Cour ou 
la Comedie; et c’&toit la proprement ce que l’on appelloit 
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ie 18 die des fed und bed Bi: 
be die Pr & blinden Geh: 


-famd und die Anhänger Mazarin's; Mitiges waren die 


Bewahrer eines gewiſſen Juste-milieu, von weldyem fie 
nur, wenn es ihr Vortheil verlangte, zu diefer oder je 
ner Partei uͤbergingen. Nach der ausgefprochenen Beris 
nigung bielt das Parlament täglich Sigimgen. Ban 
wollte es von Seiten des Hofes verbieten; allein ſchon 
war zu viel nachgegeben worden, ımb das Parlament bes 
kam, ba es fich zugleich ber Iebhafteften Volkstheilnahme 
erfreuete, immer mehr dad Anfehen eines den Staat ver: 
Sejlernden Körpers. Alle bisher angewandten Mittel der 
Königin waren erfolglos, ſodaß fie ſich abermals ents 
fließen mußte, den König in dad Parlament zu führen 
31. Juli). Hauptſaͤchlich follten die Verfammlungen des 
Parlaments verboten werben. Die Erklärung des Parlas | 
mentd wurde Sie zum 17. Aug. verſchoben, und enthielt 
dann, zum Schreden des Hofes, die beiden Beftimmuns 
gen, daß es fich fein Recht, Sigungen zu halten, nicht 
nehmen lafjen koͤnne, und daß der König Fünftighin keine 
Selvauflagen, die nicht von dem Parlamente gebilligt 
feien, mahen dürfe. Nun wollte man bas Parlament 
zum Widerrufe, bervegen. Allein vergebend. Es mußte 
zum Außerften Fommen. Am 24. Auguft traf die Nach 
richt von dem Siege bed Prinzen von Condé bei Lens 
zu Paris ein. Am 26. d. M. feierte man den Sieg 
durch ein Ze Deum. Nach demfelben ließ die Aönigin 
den Parlamentörath der großen’ Kammer, Peter von 
Btouffel, und ben Präfidenten Potier von Blanc: Med: 
nil gefangen nehmen und drei Raͤthe aus Paris vermweis 
fen. Sogleich_gerieth dad Volk in Wuth, griff zu ben 
Waffen, 309 Ketten vor die Eingänge ber rip und 
drohete Alles in Flammen zu fegen, voenn man jene 
Männer nicht frei gäbe. Angefehene Männer begehrten 
bei Hofe Einlaß, um im Namen des Volks Borftelluns 
gen zu machen. Sie wurden abgewiefen. Erſt der Coad⸗ 
jutor Johann Sram Paul von Gondi, nachher Cardi⸗ 
nal von Reg, ein fühner, berebter und wegen Wohithaͤ— 
tigkeit. beliebter Geiftlicher, konnte durch feine Ermahnun⸗ 
gen den Vollhaufen zur Ruhe bringen. Die Königin aber 
wußte ed ihm feinen Dank, indem fie einen folchen Aufs 
lauf für zu unbebeutend hielt. Nun wiegelte er aus 
Rache das Volk heimlich wieder auf. Am anbern Tage 
(27. Aug.) ftand (durch vozeiligen Eifer des Marfchalld 
la Meilleraye noch mehr gereizt) dad ganze Volk unter 
Waffen, alle Gaffen wurden mit Ketten gefpertt; hinter 
fie feste man eine Reihe mit Erde, Mift und Steinm 
angefüllter Zäffer, und von biefen Barricaden aus fhot 
fen die Bürger auf die Röniglichen Haustruppen, Nun 





Fronder. Ce mot a eu cependant encore une autre origine, 
gi ‚&toit celle de la guerre que la canaille s’entrefaisoit & coups 
[e pierre dans les Faurbourgs et dans les fossez de Paris avec 
des frondes, & Ia on comparoit celle de Paris, qui se 
faisoit par des Bourgeois qui n’en connoissoient point d’autres: 
et l'on commenga ä mettre le mot de Fronde en usage, apris 
je Bachaumont en faisant comme les autres de ces hudes or- 
res, ent dit quil allait Fronder Taris de son päre, qui 
&toit le prösident de Coigueux päre du dornier mort,“ 
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hielt das Parlament einen Rath und befhloß, eine De- 
yutation an den Hof zu ſenden und die reilaffung der 
NRäthe, namentlich des allbeliebten Brouffel, zu erbitten. 
Sie erhielten abfchlägige Antwort, und bie Königin wun⸗ 
derte ſich, wie man um einen Parlamentsrath ſolch Aufs 
bebend machen koͤnne. Die Abgeordneten kehrten zuruick. 
Dad Volk wurde wilder, mollte dad Schloß umringen 
unb drohete, in zwei Stunden 200,000 Bewaffnete zu 
flellen. Die Räthe kehrten zurüd, die Königin hielt abers 
mals einen Rath, und Mazarin und, ber Herzog von Or⸗ 
leans ftimmten für die Freilaffung. Man willigte ein 
und machte es fogleih dem Parlamente und dem Volke 
befannt. Letzteres ging aber nicht eher aus einander, als 
bis es Brouffel geſehen und im Triumphe in feine Wohs 
nung gebracht Batte. 
onde Fehrte zurück. Das Parlament fühlte feine 
Stärke und wollte noch mehr ausführen. Bisher ‚hatte 
& U: nur. gegen Auflagen gefnäubt; jegt erfannte es, 
daß Mazarin an Allem ſchuld fei, und, ed fcheuete ſich 
nicht, an den Herzog von Orleans, die Prinzen von 
Gonde und Conti Abgeorbnete zu fchiden, fie ind Parlas 
mat einzuladen und die Entfernung Mazarin’s zu vers 
langen. Die Prinzen kamen nicht. Die ‚Königin begab 
fih mit dem Könige und ihrem Anhange nah St. Ger: 
main, weil fie ſich in Paris nicht fiher glaubte. Das 


Parlament ſchickte Abgeordnete dahin. Man unterhanbelte, - 


duldete aber nicht, daß Mazarin zugegen war; erhielt alle 
Shemungen zugeftanden, befreite fomit bad Volk von eis 
nigen Millionen Auflagen und hatte einen flarten Schritt 
in Erweiterung feiner Macht gethan ”). , , 
Alein der Hof konnte und wollte dazu nicht ftid 
ſchweigen, man fürdtete mit Recht, daß das. Parlament 
nachgerade die Minifter ein» und abfegen würde, daß 
fie den Königen fogar Gefege vorſchreiben möchten und 
fo das Anfehen des Hofes gan; u Grunde richten. Zu 
Anfange des folgenden Jahres d 19) ‚begab ſich der Hof 
wieder heimlich nach St. Germain en Laye; Eonbe follte 
Paris belagern. Die Königin wollte dad Parlament na 
Montargis verlegen; die Anerbietungen beflelben dur 
Abgeordnete wurden zurüdgewiefen. : E& war auf feine 
dölige Demüthigung abgefehen. Da griff man zur Ge 
jener. Das Parlament und bie uͤbrigen Gerichtöhöfe 
tahten gegen den Millionen Livres yulammen ), alle 
Eolegien und Zünfte legten fich felbft eine Taxe auf, und 





97) Journal contenant tout ce qui s’est fait et passe en la 
eour de Parlement de Paris, toutes les chambres assemblees, 
wur le sujet des affaires du emp ırösent, (A Paris 1649. 4.) 
p. 1—104. Mem. de Talon. T. II. III, IV. p. 3426. Mem, 
de Joli, Conseiller au Parlement, contenant Risteire de la Re- 
gence d’Anne d’Autriche et des premieres anndes de ia Majo- 
ft6 de Louis XIV. jusqu’en 1666 avec les intrigues du Car- 
dinal de Retz & la cour. (Amst. 1718. 2 Voll, 12.) T. I. p. 1 
—33. Mem. de Retz. T. 1. p. 88 sg. Aubery, Hist. de Ma- 
zaria, T. I, p. 415—527. Mm. de la minorit6 de Louis XIV. 
(par Rochefoucnuit) p. 107135. 98) Bisher waren die (1641) 
von Richelieu eingefepten 20 neuen Räthe von den alten fehr vers 
ädtlich behandelt; jegt mußte jeber derfelben noch befonders 15,000 
iores zahlen, und der Unterfcjied zwifchen alten uud neuen Räthen 
wurde aufgehoben. Doch hießen fie noch eine Zeit lang les quinze- 

%. Eacyll.d.W.u.R, Dritte Section, XII. 
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man warb 12,000 Soldaten an. Der Prinz von Gonti 
unb ber ‚Herzog von Longueville traten mit mehren ans 
dern hohen Herten zur Partei des Parlaments fiber. Dies 
fe& trat auch mit dem Erzherzoge Leopold, Statthalter in 
den fpanifchen Niederlanden, in Verbindung, Leopold rüdte 
in Frankreich ein, um Paris zu entfegen. Da kam es 
um Frieden zwifchen dem Könige und dem Parlament. 
‚Aber Peiner gewann babei. Das Parlament behielt fein 
Recht, Verfammlungen zu halten, und der Hof behielt 
feinen Minifter”). Diefer wandte Alles an, ſich bei 
dem Parlamente und dem Wolke eine beffere Stellung zu 
verfchaffen. Er fchmeichelte den Häuptern der Fronde 
durch hohe Verſprechungen, machte fi die Zünfte der 
Handwerker durch den Stadtrichter und Buͤrgermeiſter 
von Parid geneigt, ließ den Schiffsfnechten und andern 
Leuten ber niederen Ciaſſe Wein und Geld austheilen, 
und erreichte infoweit feinen Zweck, als er ungeftört 
mit dem Hofe von Compiegne (16. Aug. 1649) zurück⸗ 
ehren konnte. Dem Anfehen des Garbinald und der 
Beuideft der Königin fchienen noch die Prinzen von 
nde, von Conti und ber ‚Herzog von Longueville ents 
egen zu fein. Man nahm fie gefangen (18. San. 1650). 
Da jarlament machte nach einiger Zeit deswegen bei 
der Königin Vorftellungen. Als Mazarin aus Guienne, 
wohin er zur Dämpfung ber Unruhen gegangen war, zus 
rüdtehrte und von dem Beginnen des Parlaments, ſich in 
die Streitigkeiten mit den Prinzen zu mifchen, vernahm, 
ſprach er, von Siegeswonne trunfen, verächtlich von dem 
Parlamente und legte feine Werftellung fogar foweit ab, 
daß er den Herzog von Beaufort und den Coabjutor 
Gondi (Reb) mit Fiefar unb Crommell verglih. Das 
Parlament erfuhr biefe gehäffige Außerung und beſchloß, 
‚nun bie Sache zum, Schlimmften fommen zu laffen. Los⸗ 
laffung der Prinzen und Entfernung des Cardinals, das 
waren jegt ihre einzigen Beſtrebungen. Die Gährung 
im Volke wuchs immer mehr, der Garbinal floh aus Pas 
ris nah St. Germain (6. Febr. 1651). Das Parlas 
ment faßte einen Beſchluß ab, wodurch Mazarin nebft 
feinen Verwandten und fremden Bedienten auf immer 
aus Frankreich verbannt fein ſollte, mit dem Zuſatze: 
wenn er es in 14 Zagen nicht räumen würde, fo follte 
er vogelfrei fein‘). Nun konnte man nicht länger wis 
vingts, wobei man auf bie 300 Blinden eines Hoſpitals, die 
Namen führten, anfpielte, 

99) Zu gleicher Zeit waren Unruhen in ber Provence ausge 
broden. Der Statthalter, Graf von Alets, hatte im Parlament 
von Air ein fogenanntes Semeſter eingeführt, wonach eine boppelte 
Anzahl von Mitgliebern eingefegt wurde, deren jebe Hälfte ihr Amt 
ein Semeſter verwaltete. Cinige widerfegliche Parlamenteglieder wollte 
er gefangen nehmen laffen. Da griff das Volk zu ben Waffen, das 
Parlament warb Truppen, vereinigte fic mit bem parifer Parlar 
ment und bot biefem 15,000 Mann an. Der Friede von St. Gere 
main machte auch hier Frieden und hob bas Gemefter auf. Ganz 
ruhig wurde man aber erft nach ber Entfernung bes Grafen von 
Aletẽ. — Auch in Guienne Iehnte ſich das Wolf mit feinem Par: 
lamente, welches ein neues Steuerebict nicht eintragen wollte, ges 
gen den Herzog von Epernon (vorher la Walette) auf, lieferte ihm 
au einige Gefechte zu ande und auf ber Garenne, und ruhete 
nicht eher, als 6is ihm von Paris aus fein Mille gefcchen war. 

1) Qu'il &toit permis aux Communes de Jeur <ourir sus. 
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Anfangs ging bem Parlamente Alles nach Wanfche, 
es remonſtrirte im einzelnen unbedeutenderen Fällen, und 
Niemand hatte etwas dagegen einzumwenben. Aleln der 
— von Orleans kannie alle einzelnen Corporationen, 
annte bad Parlament, welches ſich der Leitung des 
Gen d’Aguefjenu anvertraut hatte, und traute der anf 
nenden Stille nicht, fondern ſuchie Uneinigkeit unter feine 
Gegner zu bringen. Der erfie Punkt betraf die Edicte 
Ludwig's XIV., nad welchen feine Iegitimirten Söhne 
für Prinzen vom Geblüt und der Thronfolge fähig ers 
Bldrt waren. Diefe folten (mit Recht) umgefiogen wers 
den. Auch die Ducs und Paird mifchten fih in ben 
Streit. Sie meinten, mun fei die Zeit gefommen, daß 

wieber den Rang ber großen Kronvafallen einnehmen 

ten. Zugleich verlangten fie einen hoͤhern Rang im 
Parlamente. Diefed hatte nämlich früher in dem Kriege 
ber Fronde ſich verfchiedene Borrechte erworben. Die 
Biepräfidenten (ipresidens & mortier). behaupteten, 
baß fie vor ben Pairs flimmen müßten. Später wende: 
ten fich diefe an Ludwig XIV. umd .hatten, weil biefer 
das Parlament zu demüthigen fuchte, leichtes Spiel Sie 
felten vor, daß fie die großen Bafallen ded Reiches feien, 
und baß bad Parlament erſt durch fie ben Titel und bie 
Ehre eines Pairöhofed befemme. Dagegen fagten bie 
Präfidenten, fie zufammen tepräfentiren den König, unb 
jener Titel komme daher, daß die Paird nicht blos Sig 
in Porlamente hätten, fondern auch barin gerichtet würs 
den. Ludwig XIV. hatte entſchieden, die Pairs follten 
in feiner Gegenwart vor, fonft aber nach ben en⸗ 
ten flinumen. Seht wurde derſelbe Streit wieder ſehr hef⸗ 
tig. Das Parlament ſtellte über dem —— der Haͤu⸗ 
fer, welche ſich die Kronvaſallen alten WER nannten, 
Unterfuchungen an und fand alerbings manched Adelsge⸗ 
ſchlecht (ehe neuen Urfprungs, Der Regent Baer lange 
mit feiner Entfcheibung, gab aber endlich den Paird 
Recht, über dem Bicep ten zu figen und vor ihm 
gu flimmen, zurüd. — Das Parlament mifchte fih nas 
ünlih auch in den Streit Über bie Iegitimirten Prin⸗ 

Diefe appellirten an eine Verſammlumg der Reichs⸗ 
Kine (etats-generaux) umd verlangten eine baldige Bes 
tufung berfelben. Mit diefer Yoberung wandte man fich 
auch an dad Parlament. Daruͤber mußte es in Unruhe 

then. Denn feine Macht beruhte auf der Vorausſe⸗ 

‚ baß es die Stände vertrete; und wie leicht hätten 
die’verfammelten Stände biefe Aumaßung ze koͤn⸗ 
men! Auch der Regent hatte ſolchen Ausgang des von 
üben angeregten Streites nicht erwartet; er brachte ſchnell 
die Sache vor den Regentichaftärath umb ließ (2. Zul. 
Grafen von Krusufe fr Dr Zronfige ung ei 

fen von Toulouſe er infolge 1} ⸗ 
ten und ihnen bie Qualität ber Frinfen vom Geblüt 
nehmen. Nur die hergebrachten Ghrenbezeigumgen burften 
fie behalten). - 





der. (Berlin 1810, 2 Bde.) 1. Bo. ©. 102— 117: Anquetil, 
Hist, de Fr. T. IX. p. 218 sq. 


5) Lacretelle 1. 8b. ©. 150—159, " Anqueiü T. X. p- 
.. B 
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Schon damald befchäftigten ben Regenten bed Schots 
ten Law Finanzipeculationen. Bald vertraute er ihm ganz 
und gar. Ein großer Theil der Nationalfchulben war bes 
reits abgetragen — freilich. auf eine fonderbare Weife —, 
und Law verlangte nur noch kurze Zeit, den Überreft zu . 
tilgen und dabei zugleich die Macht des Parlaments 
immer zu vernichten, bie für bie Stellen erlegten Sums 
men zuruͤckzuzahlen und Gerichtähöfe einzufegen, welche mit 
der Gefeggebung Nichts zu thun hätten. Aber ſchon mußte 
man wegen des bevorftehenden Staatöbanqueroutd einen 
allgemeinen -Volfsaufftand fürchten. Da faßte dad Par 
lament den Beſchluß, die Stimmung des Volkes zu bes 
nugen und gegen ein meues Edict Law's ruͤckſichtlich ber 
oftindifchen Genbeisgefelligaft Remonſtranzen einzulegen. 
Diefe follten Volksunruhen hervorbringen und den Schot⸗ 
tem ftürgen®). Da wurde der Regent zomig, und er eris 
lirte dad Parlament nah Blois, fpäterhin nach Pontoife ' 
(20. Juli 1720) 7). Bald aber, nachdem bie Mitglieder 
bed Parlaments im Eril ein luſtiges Leben führt hat⸗ 
ten, verföhnte fich der Regent wieder mit ihnen. Nur 
durften fie nicht eher wieder nach Parid zurüdkehren, als 
bis fie eine vom Regenten zu Gunften der Bulle Unige- 
nitns gegebene Erklärung vegifteirt hatten. Die Bulle 
fetbft konnte aber erſt 1730, nachdem ſchon Ludwig XV. 
die Regierung angetreten hatte, durch ein lit de justice 
eingeträgen werben. Am nächften Tage wollte das Par⸗ 
Iament demonſtriren; aber der König ließ ihm bie Be 
rathungen verbieten. Das Parlament gab eine Erklaͤ⸗ 

der von ihm vertheibigten Grundfäge ber gallicas 
niſchen Kirche ab, dad trat. auf feine Seite; als 
Ienthafben tegte fid) ein Iebhafter Oppofitiondgeifl. Der 
Graf ven Maurepas hatte dem Parlamente einen vers 
fiegelten Brief des Königs zu übergeben. Dan vers 
mutbete den Inhalt und wollte ihn nicht erbrechen. 
Aber man ließ ihnen fagen, daß ſie dann ald Empoͤ⸗ 
Hörer betrachtet werben follten. Died reiste den Stolz 
ded Parlaments. Der König war in Marly. „Nun 
wohl!" riefen bie conseillers des enquetes, „fo lafien 
Sie und Ale nad Marly reifen!” Des Brief, ward ers 
brochen, enthielt daB Verbot der Berathungen über fire 
liche Gegenftände, und man reiſte nach Marl. ber 
man hatte übereilt und getäufcht. Die ‚Hofleute fpots 
teten,‘ der König wollte fie nicht fprechen. Nun konnte 
blos verboppelter Stolz das Geſchehene wieder gut mas 
In Man brohte, Amtöverrich: einzuftelen. 

8 verbreitete Schreien bei Hofe. D’Aguefleau mußte 
mit dem Parlamente umterhandeln. Er fah recht wohl, 
wie entweber bei anhaltendem Wiberftande dad Parlament 
dem Könige entrohrdigende Feſſeln für immer anlegen, 
ober wie biefer zu einer Auflöfung des Parlaments gends 
tigt werben kounte. Darum wollte er verföhnen. Der 
König lud (1732) das Parlament in corpore vor, um 
ihnen das Verbot nody einmal zu geben. Ale Gegenrede 
ſollte als Staatsverbrechen befiraft werben. Der Abbe 





6) Im December 1720 -wurbe er entlafien und flarb in Ar⸗ 
muth wu Bunebig 1729. 7) Laeretelle 1. Bo. &.301. An- 
quetü T. X. p. 271. 
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macht und alle Mitglieber des Staatörathes mit ber Ju⸗ 
ſtiz des Parlaments bedroht, wenn fie in der Sache bed 
la Chalotaiß gearbeitet hätten. in lit de justice (27. 
uni 1770) folte den Proceß nieberfhlagen. Aber bad 
Parlament kam zuvor und erklärte vorher, „Daß jeder Anz 
geflagte, ‚der in einer koͤniglichen Sigung freigeſprochen 
werbe, nicht für gerechtfertigt zu halten ſei.“ Nach ber 
Eöniglichen Sigung machte daB Parlament im Lande bes 
Tannt, der — von Aiguillon habe gegen ſeine Ehre 

handelt. Der König, darüber erzürnt, ließ dieſen Be⸗ 

luß caffiren und die Papiere bed Herzog& aus bem Ars 
Give wegnehmen. Dad Parlament ftand mit allen Prins 
ven in Verbindung. In dem neuen lit de justice (7. 

ec.) erklärte das Parlament, weil man ihm bie härtes 
fin Dinge vorfchrieb, „daß feine Mitglieder nicht, Frei- 
beit genug mehr hätten, um Recht und Gericht zu Üben.’ 
So wünfchte 8 Maupeou. Die rihterlihen Gefchäfte 
des Parlaments waren, weil man den König zur Zurück⸗ 
nahme feiner Erflärungen bewegen wollte, auögefegt, und 
darauf gründete Maupeou feine Anklage, baß das Parlas 
ment bie Gerechtigfeitöpflege des Reiches verfäume unb 
nicht länger beftehen bürfe. Unterbeffen war Choifeul ges 
flürzt, der Herzog von Aiguillon herrſchte allein, und im 
Januar 1771 wurden alle Parlamente aufgelöft und 
mit Waffengewalt gegen die Mitglieder verfahren. Ob⸗ 
gis mehre biefer Gerichtöhöfe auf das unveraͤußerliche 

echt der Nation, bei der Gefeßgebung mitzuwirken, hin⸗ 
gewiefen und ſich für eine nothwenbige, wenn auch manz 
gebe, Volkörepräfentation erflärt hatten ), fo blieb 
er König, wähnend, die dußere Pracht feiner Krone bes 
wahre auch noch in fid die innere Macht eines Lud⸗ 
wig's XIV., bei feinem Entſchluſſe. Es war dies ein 
Gewaltſtreich Ludwig's XV. Denn auch angenommen, 
daß ein König in feinem Lande feinen eignen Willen durch⸗ 
fegen fann, daß er nur Gott verantwortlich iſt, und daß, 
fo lange eö mit diefer Verantwortlichkeit nur einigermas 
Sen ernftlich gemeint wird, das Land in guten Händen 
4 Fa bier ae a ich bad 
tiſche Recht einer ſoichen Oppoſition erworben; fo konnte 
ferner der König, diefem echte gegenuber, die Mäthe 
nicht zwingen, gegen ihre Überzeugung zu handeln; fo 
madhte er durch die Aufhebung der Parlamentöftellen, welche 
doch von ihren Inhabern gefauft waren unb nad) der 
Aufhebung an Niemanden wieber veräußert werben konn⸗ 
tm, einen offenbaren Gingriff in die Eigenthumdrechte 
feiner Diener. Der Schritt ersegte überall Unzufrieden⸗ 
beit; aber noch war bad Wolf geduldig und zeritreut ges 
zug, um ed nicht zu offenen Wiberfeglichkeiten kommen 
du laffen. Gegen das Ende des I. 1771 war fon im 
Bgm Die die neue Gerichtsordnung eingeführt und 
in ein neues Parlament mit beſchraͤnkter Jurisdic⸗ 





10) Borfiellung der Cour des Aldes zu paric vom 18. Behr. 
1m; het Parlaments zu Raum vom —X 171, das Par 
Iament von Bordeaur vom 25. Bebr. 1771 — fiehe in Memoires 
Genteeienn 1 Ban 4. X. ©. 128 fe Eäler 
fer, Seit, des 18. Iapıh. 2.09. ©. 9 fg, Anpueil T. ze 
IM og 
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tion eingefegt. Allein die Mitglieber waren ſchlecht ges 
wählt, und Beaumarchais machte bad Maupeou:Parlas 
ment, wie man ed nannte, durch feine Satyren laͤcherlich 
und verächtlih. Das Regiftriren der Auflagen durch das 
Parlament hörte aufz dadurch verſchwand aller Credit, 
unb die Zihanzoperationen des AbbE du Zerray, welcher 
fon ein Deficit von 30 Millionen Liored vorfand, hat⸗ 
ten einen fo Köthen Erfolg, daß er ſchon 1774 erklaͤ⸗ 
ven mußte, Fein Mittel mehr zu wiffen, wie bie Ausgabe 
von 400 Milionen mit der Einnahme von 375 Millios 
nen ausgenlihen werben koͤnnte. Da farb Ludwig XV. 
am 10. Mai 1774"), 


Der neue König, Ludwig XVI., fah ein, daß eine 
Verbefierung an Haupt und Gliedern nöthig fei, und fein 
neues Mini erium, in welchem Turgot, Malesherbes und 
St. Germain waren, brachte bald die Wieberheritellung der 
alten Parlamente zur Sprache. Das Opfer für den Koͤ— 
nig war groß; denn viele Beamte, welche ſeit drei Jah⸗ 
en in ben neneingerichteten Ämtern waren, mußten übers 
gangen werden, und viele Andere erreichten ohne ihr Zus 
thun, was fie vorher mit aller Kraft des Willens nicht 
hatten ertrogen koͤnnen. Aber doch entfchloß fich der 
nig dazu und befchränkte feine Erklärung nur durch fols 

ende Beſtimmungen: „Widerfpruch der Garlamente 8 
urchaus niemals die Einzeichnung und Seſolgung konig⸗ 
licher Edicte aufhalten; willkuͤrliche Einftellung ber Dienſi⸗ 
gelhäfte und Verweigerung, Recht zu ſprechen, bleibe 
unter allen Umftänden au dad Strengſte verboten;. der 
grand conseil hat das Recht, bei neuer Widerfpenftigs 
eit von felbft an die Stelle der ungehorfamen Gerichts⸗ 
ve zu treten.” So fprach es Ludwig XVI im lit de 


justice vom 12. Nov. 1774 aus). Aber ein halbes 
echt ift unerträglich. Auch das Parlament mußte, ſollte 
‚ed von einer wirklichen Wieberherftelung ruͤhmen Tonnen, 
feine vorige Macht wieder haben. Gegeben wurde fie 
ihm nicht; daher mußte ed erobern. Und das war leicht 
bei einem von Rechtögefühle durchbrungenen Könige, der 
nicht fein Wohl, fondern dad Wohl deö unglüdlichen 
Landes wollte, ber Fein Blut fehen mochte und daflır das 
feinige geben mußte. Die erften Vorftelungen des Par⸗ 
iaments wies der Monarch zuruck; aber ſchon am 2. Dec. 
erfiärte dad Parlament die Beſchraͤnkungen vom lit de 
Justice des 12. Nov. für rechtswidrig und ungültig, und 
noch im Laufe des folgenden Jahres da fi) das Parla- 
ment auf dem. Gipfel der Macht, von weldyem herab es 
1770 und 1771 dem Könige feinen Widerſpruch verküns 
digt hatte ). 
11) Hist. de la revolution par Bertrand de Moleville T. I. 
p. 88. Sowlavie, M&moires. T. I. p. 103—108. T. II. p. 201. 
206. 254. Necker, De: la rövolat. Franc. T. I. p. 56. Intro- 
Auction du Moniteur 1789. p. 31. 90. Mem. donnsaurei. Par 
Necker. 1778._p. 17. Collection des comptes rendus. p. 75. 
85. Necker, Sur l’administration des finances, T. II. 
800-808. T. IT. p. 12. 12) Proces verbal de ce gest 
—53 au lit de justico tenu par le roi le 12, Nov. 1774. (d. 
hüge) Geld. ber Staatsveränt 1.9 ©. 156. 19 
—* —— end — Fre ren u 
com; lus . p. A175. G. 
Said 1... ©. 197. J 
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Man kennt die Lage Frankreichs in jener Zeit, bie 

jeheure Schuldenlaft, die Zinanzoperationen, die Mis 
nifterwechfel; man weiß, wie jene fogenannte Ppilofophie 
eines geiftreichen, aber hiſtoriſch dürftigen Monteöquieu, 
eines fhönrebenden, aber fophiftiichen NRouffeau, eines bods 
haft lächelnden, revolutionairen Voltaire in Schriften und 
Xeben ber Sranzofen, namentlich ber Parifer, Eingang ges 
funben hatte; wie die Volksſtimme, d. h. zu Anfang bes 
foldete und gelbbürftige Zeitungsfchreiber und durch biefe 
erft die ebenfalls befolbeten Worfteher einzelner Gefellfchafs 
ten für viel zu wichtig und heilig gehalten wurde, man 
weiß, wie auch in den höhern Kreifen des Staatslebens 
auf jene grund und bobenlofen Abftractionen die Sys 
fleme der Rechts und der Finanzverwaltung gebaut wurz 
den; wie Freiheit und Gleichheit den ‚Herren Franzoſen 
von Oben her Bi jeben werben follte ıc. Bir jede 

il 


darüber. Alles fc} begründete Recht ſchien gewichen 
zu ſein. Mitten in dieſem Strudel von Hirngeſpinnſten 
und Meinungskaͤmpfen war allein noch das Parlament 
übrig, welches, hei der gründlichen Rechtöfenntniß ber 
meiſten feiner Mitgliever, auch nur auf bie di das 
Herkommen geheiligten Gebräude und Geſetze bie Staats⸗ 
verbefferungen ıc. gründen wollte. Aber es war zu ſchwach, 
um damals noch zu widerſtehen. Ein lit de justice, wie 
ed noch obenein vom Könige leicht zu erlangen war, etz 
flictte feinen Widerſpruch. Zurgot’8 fieben Edicte follten 
regiſtrirt werden. Sie waren revolutionait ihren Voraus⸗ 
fegungen nah. Das Parlament wollte nicht ingeicnen- 
Ohne daſſelbe aber fürchtete man doch ihre Unguͤltigkeit. 
Der König fah fi durch feinen Premierminifter gends 
thigt, ein lit de justice zu halten (12. März 1776), 
und die Edicte wurden Tedtsträftig ). Die Noth ber 
Zinanzen nahm zu. Um ihr abzubelfen, mußte man der 
neuen Meinung ſchmeicheln. Das Ebict zur ——— 
von Provinzialverfammiungen wurde (22. Juni 1787 
im pariſer Parlament ohne Widerſtand eingezeichnet "), 
fand aber bei den übrigen Parlamenten, namentlih in 
Grenoble, Rouen und am längften in Bordeaur Wider⸗ 
ru). Nun wurde dad neue Stempelebict vorgelegt. 
ad Parlament verlangte eine genaue Berechnung der 
Ausgaben und Einnahmen ”). 8 war nie gefchehen; 
denn das Verfprechen, dem Volke öffentlich Rehenfhaft 
abzulegen, fei nur ein freiwilliges Opfer ). Der König 
befaht bie ſchleunigſte Einzeichnung und mußte fih (6. 
Aug. 1788) zu einem Hit de justice in Verſailles ent⸗ 
fliegen '). Die Gegenvorftelung der Parlamente ent 
bielt folgende Stelle *): „Es ift ein Grundgefeg der franz. 
Monarchie, daß alle Auflagen durch die, welche fie tras 
gen ſollen, beroilligt werben müflen; zeichnete das Parlas 
14) Oeuvres de Turgot. T. I. p. 360. 866. T. VIII. p. 
262. 821. 368. 406. 434. Möm, de Soulavie. T. HI. p. 86, 
87. 89-92. Vie de Turgot. K 181. 182. (v. Schüge) 1.29. 
©. 238. 15) Inteod. da Moniteur 1789. „P 77 09. 16) 
Ibid. p. 90. 121. 122, 17) Toulongeon, Hist, de la Fra 
depuis ta r&volution, überf. von Petri (Mrünfter 1804). ©. 27 fg. 
@. Bau 1. 2. ©. 0. 18) Necker, De la rävol, Fr. 
T. L_p. 29. lotrod. du Moniteur. p. 80. 83. 19) Introd, 
F focher 1789. p. 79 sq. 2%) (v. Schuͤte) 2.26. 
f8- . x 
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ment früher Abgaben, gegen biefen Grunbfe Bag 
als redhtäbegründet ein, fo folgte es mehr An Eifer 
für ded Königs Dienft, ald feiner Pflicht. Es lieg ſich 
verleiten und wird entfchulbigt durch bie Hoffnung, daß 
der Staat von ber ungeheuren Schulbenlaft befreit wer» 
den würde; jest, nach fünf Friedensiahren verſchwindet 
dieſe Ausſicht gaͤnzlich, und doch wird das Volk mit neuen 
Laſten bedroht, deren Dauer nicht abzuſehen iſt. Zugleich 
ohne Berechtigung und ohne alle ‚Hoffnung irgend eined 
Nutzens, kann der Gerichtöhof feine Zuftimmung nicht zu 
meuen Anfoberungen geben, welche offenbar alle Kräfte 
der Unterthanen überfteigen. Es gibt nur ein Mittel 
zu Rath und Hilfe, umerläglich nothwendig zur Wiebers 
berftellung ber Finanzen, zur Erhaltung des Ruhm 
und ber Xuctorität ded Königs; Dringend Bitter das Pars 
lament barum, dringend bittet e8 um die Berufung 
der allgemeinen Reihöftände. Sie allein find 
im Stande, bie tiefen Wunden des Staates zu unters 
ſuchen und nüglihen Rath zu ertheilen zu den noͤthi⸗ 
gen Verbeflerungen und Einfaränfungen in allen Theilen 
der Verwaltung. Sollte der Monarch ungeachtet biefer 
Vorſtellungen die Einzeichnung der Edicte gebieten, fo 
Tonne ber Gericht&hof boch nicht aufhören, aud) ferner 
mit fo viel Eifer ald Ehrfurcht feine Stimme gegen Aufs 
lagen zu erheben, beren Wefen ebenfo nachtheilig als bie 
Einfoberung untehtmäßig fein würde.” Duc Nichts 
ließ ſich das Parlament von feiner Weigerung, die Finanz 
edicte für rechtmäßig zu esflären, abbringen; ja ed machte 
feine Erflärung fogar den Untergerichten befannt °'). Das 
war gewagt, aber belohnt durch den allgemeinen Beifall 
bes Voll. Der Hof gebrauchte das ſchueüſte Mittel; er 
verlegte am 15. Aug. ben Sitz bes parifer Parlaments 
nad) Troves in Champagne, und gab allen Mitgliedern 
burd) lettres de cachet Befehl, dahin ſogleich abzureis 
fen). Nun ‚follte die Oberrechnenkammer und Obers 
ſteuerkammer einzeichnen. Auch diefe weigerten fi, wur⸗ 
ben gezwungen, machten Gegenvoritellungen und. foberten 
eine allgemeine Reihöftändeverfammlung, zumal da bie 
erfteuerfammer unter Johann durch die Stände feibft - 
errichtet fi. Auch, bie übrigen Parlamente erklärten ſich 
zur Einzel u ji unbefugt und viefen nach den als 
gemeinen Reichoͤſtaͤnden. Auch das Volk wünfchte dafs 
feibe =, Bald nad) der Entfernung des Parlaments ers 
ffnete der Premierminifter Unterhandlungen mit dem Prär 
fidenten; denn noch fonnten bie Stände nicht berufen 
werden, und die Roth war ungeheuer. Das Parlament 
beſchraͤnkte bie Dauer des zweiten Wingtitme auf fünf 
Jabre, der König wiberrief jene beiden — das 
Parlament hatte durch feine kühne Stänbhaftigkeit einen 
glänzenden Sieg erkämpft und kehrte ohne weitere Dex 
dingungen am 21. Sept. nach Parid zurüd **), 


21) Necker, De la nivok Er. T. 3. p. 39. Men. de Be- 
zenvel. T. UI. p. 258 eg, 22) Introd. du Mon. 1789, p. 82. 
Min. do Soulavie, T. VI. p. 178. (1. Cchüge) 2. X. ©.95. 
23) Necker, De In zövol, Fr. T. I. p. 40. Hist, de In conju- 
sation du Duc d’Orltans. T. I. p. 73. Rertennd, Hi. T. I. 
p. 55. Considerationa de Mad, de Staäl. T. I, p. 14. (m 
©düge) 2.25. ©. 97. 24) Introd, du Mon. 1789, p. 8öng, 
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Jet war dad Parlament von Paris wieber maͤch⸗ 
tig;_ohne baffelbe Eonnte der Hof Nichts unternehmen; 
eB ficherte den Grebit, denn jeber feiner Schritte wurde 
mit allgemeinem Jubel vom Wolle aufgenommen. Man 
mußte neue Anleihen machen. Das Parlament follte eine 
Anleihe von 105 Millionen einzeichnen. Aber jegt waren 
Ferien, und erſt ben 12. Nov. fonnte eine Sigung ge: 
dalten werben. Aber zum Anfange ber Geſchaͤftszeit was 
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ten geroöhnlich noch nicht alle Mitglieder wieder verſam⸗ 


melt. Das wollte der Minifter benugen und fagte am 
18. Nov. Abends für den folgenden Morgen eine koͤnigl. 
Parlamentsfigung an, wozu er alle Staatdräthe zc. eins 
Ind, welche berathende Stimmen hatten. Nach einer Rede 
des Großfiegelbewahrers Lamoignon, worin ex bie Grund⸗ 
fäge der franz. Verfaffung nad) einem Parlamentsfchluffe 
von 1766 erläuterte und bewies, daß bie Berufung der 
Stände nur vom Willen bed aönige abhänge, gmg man 
zur Abftimmung über die Anleihe über. Ohne die Stim⸗ 
men zu zähfen, befahl Lamoignon den Schreiben bie 
Einzeihnung in ber Zorm einer freiwilligen. Da erklaͤrte 
kouis Philippe Joſeph, Hexzog von Orleans, erfter Prinz 
von Ebnigl..Geblüte, die Einzeihnung flr unrechtmaͤßig 
unb trug auf den Zufag an: „auf ausbrüdlihen Befehl 
des Königs,” — die Borm eines lit de justice*'). Der 
König ſprach ſich für’8 Gegentheil aus, hob bie Verſamm⸗ 
lung auf und verließ den Saal. Das Parlament rath⸗ 
ſchlagte und erklärte die Verfammlung und Einzeichnung, 
weil man die Stimmen nicht air unterfchieben habe, 
für ungefeglih und ungültig. Der Set, deſſen Hoffnun⸗ 
gen fomit gänzlich vereitelt waren, wandte Strenge an, 
derwies durch lettres de cachet den ‚Herzog von Dis 
leans nach feinem Landgute Billers Cotterets und ließ die 
Käthe Sabatier und Freteau wegen ihrer Dppofition vers 
baften *). Alles, was vom: Hofe fam, feldft die Wies 
derherſtellung der bürgerlichen Rechte ber Proteftanten, 
fand im Parlamente Wiberfpruch; denn man proteftirte 
gegen die Verbannung bed 098, gegen bie Verhaf⸗ 
tung ber Räthe und gen die Verfegung des Parlaments 
von Bordeaur?”). Am 17. April 1788 gab der Hof 
na, bewälligte die Foderungen, fprach firenge Grunds 
füge über die Stellung des Parlament aus und verlangte 
eine Ausdehnung oder Erhöhung der Vingtieme. er 


92-95. Die. Parlamente in den Provinzen gaben doch von ihrem 

je nicht nach. Der König ließ feine näheren Hi „ 
gen über die Verſammlung ber Provinzialftände bekannt madens 
ud da wollten mehre Parlamente nicht vegiftrirenz ja das Parlas 
went von Bordeaur berief fi auf das Gefeg gegen umzechtmäßige 
Berfammlungen, behauptete, daß neue Steuereinrichtungen nur von 
einer allgemeinen Reicheftändeverfammlung gemacht werben koͤnnten, 
und verbot bie Bekanntmachung der Beftimmungen. Der. 
Diniker verfegte das Parlament von Borbeaur nach Eibourne; es 
gehorchte, aber verweigerte alle Öffentlichen Gefchäfte fo lange, bis 


“8 urücverfegt werbe. 

vn een, Jose demander & V. M, si la seance te 
ext un lit de Justice?“ „„C’est une s&ance Royale,“ r&pon- 
dit le roi. 26) Introd. du Mon. 1789. p. 91. Mdm, de Sou- 


lavie, T. VI. p. 183. Mem. de Bezenval, T. II. p. 308. (v. 

Säge 2.2. ©. 111—117. 27) Introd, da Mon. 1789. 

—8 Mem. de Bezenval, T. mp 817. Precis de Ra- 
p. 49. Mem. de Boularie. T. VI. p. 184. 
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Parlamentsrath Goislard de Monfambert trat dagegen auf, 
und gas alanınt — en pi 
inifters. faßte ber iſchof von Toulouſe 

ben Plan einer Veränderung ber ganzen Gerichtsverfaf⸗ 
fung, und Lamoignon arbeitete ihn aus. „Eine Cour 
pleniere folle die Edicte einzeichnen und über alen Pars 
lamenten ftehen, bie Mitglieder ernenne ber König auf 
Lebenszeit. Die Grands-Baillages, neue Gerichte in den 
bebeutendften Städten, — die Appellationsgerichte der 
Prefidiaug ober niedern Gerichte fein und bis zum 
von 5000 Thalern Griminalfäle und Civilproceſſe ent⸗ 
fheiden, aber unter (im Grunde neben) den Parlamens 
ten ſtehen. Die Gefchäfte und bie Zahl ber Käthe im 
Parlamente folle vermindert werben. Die Tribunaur b’exs 
ceptions hoͤten auf, die Untergerichte vertheilen die Auflas 

"Um bem BWiderftande der Parlamente bei biefen 
neuen Einrichtungen vorzubeugen, wollte man bie Ferien 
verlängern. Bis dahin follte Alles geheim gehalten wers 
ben. er b’Eöpremenil erhielt durch Beſtechung einen 
Probeabbrud der beabſichtigten Edicie unb machte ihn 
dem Parlamente befannt. Died gab eine rung, vers 
wahrte in allgemeinen Ausdrüden gegen alle vorers 
wähnten $äle*‘) und fügte unter. Anberm noch hinzu: 
Die Nation hat dad Recht, durch die allgemeine Ständes 
verfammlung die Auflagen zu bewilligen. Unverletzlich 
find die Gapitulationen und befondern Rechte der Provinz 
zen z ebenfo der Iebenslängliche Befig der Gerichisbeam⸗ 
tenftellen. Den Parlamenten jteht dad Recht zu, bie Vers 
orbnungen bed Monarchen für jede Provinz ein; uzeichnen: 
dies kann indeſſen nur geſchehen, wenn die Fönigl. Bes 
fehle den Provinzialgefegen, jotwie der allgemeinen Gonftis 
tution bed Weiche angemeflen find.” ten Gewalt 
fireihe dem Parlamente die Erfüllung feiner Pflichten vers 
wehren, fo. Übertiage es ſolche dem Monarchen, befen 
Samili, den Paird und der Berfammlung der Stände 

er Zorn des Minifterd war unbefchreiblih. Sogleich 
follten d’Eöpremenil und Goislard de Monfambert, Berfafz 
fer des Berichtes über bie verſuchte Erhöhung der Ving⸗ 
tiemes, verhajtet werden. Sie entgingen ber Haft und 
führten im Parlamente Klage. Das lament nannte 
biefen Verſuch der. Gefangennehmung ein frevelhafted Uns 
ternehmen der Minifter. Der Präjident war nit 
von Verfailled zurud, als Abends um eilf Uhr Garden 
im Parlamentöhaufe erfchienen und die Ausgänge befegs 


ten. Jene beiden Räthe follten verhaftet werben. Erſt 
um elf Uhr Mittags trat der Gardencapitain b’Agouft 
hinein, fie abzuholen. . Man lieferte fie nicht aus. Aber 


endlich ‚gingen fie freiwilig und wurden in ferne Gefängs 
niffe gebracht. Das Parlament erließ eine heftige Protes 
flation *). Nun, wagte der Minifter das Außerfte. Am 
8. Mai wurbe die veränderte Gerichtöverfaffung in einem 


lit de justice zu Verſailles bei dem parifer Parlamente 





28) &o auch das Parlament von Pau (2. Mai) und von Rene 
nes (5. Mai). 29) Introd, du Mon. 1789. B 98 J. 80) 
Introd, du Mon. 1789. p. 100 sg. M⸗m. de . T. I. 

. 355 09. Mem. de Boulavie, T. VI. p. 190 sg. Hist, de 
k — du duc d’Orleans, T. I. p. 137 sq. Me6m. de Geor- 
gel. T. I. p. 290. (v. Schüge) 2. %. ©. 111—165. 





"PARLAMENT 


"eingezeichnet. Daffelbe geſchah an biefem Tage in der 


Sberrechnenkammer, in ber Oberfteuerlammer und bei 
mehren Provinzialparlamenten; bei den übrigen den 10. 
Mai. Darauf erjchienen zahlkofe Remonftranzen, wenn 
auch die Ferien angetreten wurden; ja vom Abel auch bie 
Erklärung, daß, wer in den neuen Collegien dienen würde, 
für einen Verräther des Vaterlandes und flr ehrlos x 
ten folle. Jeder Rath reichte eine Proteftation ein. 
der Nähe des Parlamentöhaufes wurde ein Infanterieres 
iment aufgeftellt. Am 10. Mai verfammelte ſich das 
arlament, bie koͤnigl. Commiffaire erfchienen unter leb⸗ 
haftem Volkstumulte und liegen die Edicte einzeichnen. 
Doch. blieb an ben folgenden Zagen die Ruhe der Stadt 
ungeftört. Später entftanden nicht blos in Parid, fons 
dern auch und viel heftiger in.den Provinzen Volksunru⸗ 
hen wegen ber Aufhebung ber alten Parlamente, beren 
Schilderung wir bier übergehen. 
Neder wurde wieder Finanzminifter, und fchon am 
5. Sept. erhielten die Raͤthe des parifer Parlaments den 
Befehl, ſich in der Hauptftadt einzufinden, und am 24. 
Sept. hielt das Parlament feine erfte Sitzung. Am fols 
enden Tage wurde bie neue Gerichtöverfaffung, aufgeho⸗ 
dem, den Parlamenten alle frühern Rechte zurückgegeben 
und die Werfammlung der Reicheftände ſchon auf den Jar 
nuar feſtgeſetzt. Alle Gefangene wurden freigelaffen *'). 
Nun begannen die Berathungen über bie Verfammlung 
der Keichsſtaͤnde. Das Parlament, weldes ſich ſtets ges 
gen die Form ber Provinzialverfammlungen erklärt hatte, 
proteflirte gegen jebe "Anderung der frübern (1614) Zus 
fammenftellung der allgemeinen Reichöftände, fobaß alfo 
„tein Stand fo viele Deputirte haben dürfe, als beide uͤb⸗ 
tige zufammengenommen. Das war dem Volke nicht 
recht. Unzählige Blugfchriften erfchienen über den dritten 
Stand und feine Bebeutung, Sieyes ſchrieb fein: Qu’est-ce 
que le tiers «tat, und behauptete, ber britte Stand fei 
allein die Nation. Das war bad Ergebniß der neuen 
BDpitofophie. So wollte ed das Volk, und das Parlas 
ment zog ben allgemeinen Haß auf fih. Am 5. October 
wurden bie Notabeln berufen, um über die tegelmäßigfte 
und angemeflenfie Form der Neichöftände zu berathen. 
Auch dleſe erklaͤrten ſich ſehr beftimmt gegen Neder’s 
Vorſchlag, die Zahl der Mepräfentanten bed dritten Stans 
des zu verboppeln. Nun ließ Neder dem dritten Stande 
durch den König dad Recht ber doppelten Repräfentation 
extheilen ®), und am 5. Mai 1789 erfolgte das große 
von Frankreich und dem übrigen Europa mit gefpanntes 
fe Erwartung betrachtete Ereigniß, die Eröffnung der 
teichöftändeverfammlung zu Berfilles, 
Bis hieher hatte dad Parlament mit kühnem Muthe 
und preisrlrbiger Selbftaufopferung die Interefien bed 
Mechtd vertreten; aus allen Kämpfen mit der Krone geht 





At) Hat, de la conjur. du Duc, d’Orldans. T. I. p. 174. 
Prtcls du Rabaut. p. 54. Mem. de Soulavie. T. VI. p. 270. 
Mom, do Bezenval, T, III. p. 370. Consideı 
SA TI, p. 159,_Necker, De la revol, I. p. 294, 
32) Journal de Paris, Nr. 2. 











Rn Sala $ ah. ©. ım. 
Kariac, & 1189 


‚208 


PARLAMENTAIR 


umzweibeutig hervor, wie es ſich ſtets von revolutionaiten 
Principien rein gehalten hatte. Diefe Ehre wollte ed aud) 
mi jr Grab —— ae fen — 
jemeinen erben fi) nun noch zu widerfegen, 
war eine unldöbare Aufgabe. Mit geitigfet wurde bie 
alte Gerichtsbarkeit —2 zuerſt die Parlamente, weil 
rade ihre Ferien waren, fuöpenbirt und endlich im März 
790 durch Beichlug der Nationalverfammlung  aufgehos 
ben. Kein Widerftand, Feine Vollöbewegung, Feine Zraus 
rigkeit die Verhältniffe waren geändert, bad Volk wollte 
nicht Recht, nicht Geſetz, ed wollte die Willkuͤr feiner Lei 
denfchaften, und dazu brauchte es Feine Parlamente. 
(Joach. Günther.) 
PARLAMENTAIR, ein Abgeorbneter, welcher im 
Kriege zur, feindlichen Armee in beftimmten Aufträgen abs 
grand wird. Diefe können in ber einfachen gagıhe von 
epeſchen beftehen, ober in Einziehung von mdigun⸗ 
ger über dad Schicſal eines vermißten Dfficierd von 
ange, im Überbringen von Gelbunterftügungen fir ges 
fangene Dfficiere, in Anträgen auf Übereinkünfte wegen 
des abend von Zodten, ber Sorge für Verwundete, 
Auswehölung ber Gefangenen, Übergabe eines Plages, 
Ergebung von Truppen, Abfchliegung eines Waffenſtille⸗ 
ſtandes u. dgl. m. AS Regel ift anzunehmen, daß zu 
Parlamentairen Dfficiere gewählt werben, welche nicht 
nur, wenn es irgend fein Tann, der Sprache des Zeindes 
ober einer andern ihm verftändlichen m. ag find, fondern 
auch Umficht mit Gewandtheit und Seftigleit verbinden. 
Die legtern Eigenfchaften werden ebenfo erfoert, wenn 
ed bie Aufgabe ift, über erhebliche Gegenftände zu un: 
terhandeln, als befonders auch dann, wenn durd das 
Parlamentiren außer dem oftenfiblen Zwecke noch andere 
geheime erreicht werden follen. Der erftere wird fogar oft 
nur zum Vorwande genommen, um die Zugänglichkeit der 
feindlichen Stellung zu erforfchen, Kenntniß und An: 
ſchauung von der Stärke und Berfaflung des Feindes 
fowie von der Perfönlicykeit höherer Befehlöhaber, oder 
bes Oberfeldherrn felbft und ihrer Umgebungen zu erlan- 
gen, — mit jenen in unmittelbaren Verkehr zu kommen 
muß immer dad Beftreben der Parlamentaire, beſonders 
bei wichtigen Sendungen fein —, ferner: um ben Feind 
durch allerhand Propofitionen und Außerungen irre zu 


- leiten und vielleicht auch nur, um durch eine anyufpins 
ege, 


nende Unterhandlung Zeit zu gewinnen, worauf im 
namentlich in kritiſchen Momenten, oft ſehr viel ankommt. 
Sonach tritt das Parlamentiren aus feinem eigentlichen 
Charakter mitunter in den der Kriegäliften über und bie 
Klugheit gebietet daher dem barauf eingehenden Theüe 
eine um fo gemeffenere und umfichtigere Haltung. Rad 
der möglich en Vorſicht find auch die bei Annahme von 
Parlamentairen üblichen Formen berechnet. Nur dann, 
wenn fie ſich als ſolche durch Signale eines begleitenden 
Zrompeterö, Horniſten ober Tambours, wie auch durch 
Wehen mit dem Schnupftuche oder Hute bei den Bors 
poften zu erkennen geben, werden fie von dieſen anges 
nommen; ift aber letzteres gefchehen, fo ftehen fie unter 
dem Schutze des Voͤllerrechts und dürfen nie feinäfetig 
behandelt werben. Haben fie nur Depeſchen zu überbrins 


PARLAMENTAIR-SOHIFF 


en, fo find fie anzuhalten, fi glei wieber zurüdzus 
eben; niemals dürſen ‚aber die Vorpoſten in eine Uns 
terredung mit ihnen fich einlaffen. Daſſelbe gilt in Bes 
iehung auf Zruppemabtheilungen, bie ald Gefolge von 
Derfannentaiten lern Ranges mitunter erſcheinen Jene 
muſſen dann bis auf eine gewiſſe Entfernung mit abge 
tehrter Front zurücdbleiben, wenn fie aus Cavalerie be 
ftehen, abfiten, und fortdauernd aufmerffam beobachtet 
werben. Dringt ber Parlamentair auf Beſprechung mit 
einens höhern ober: dem höchften Befehlshaber, fo wird 
died von den Worpoften zurücgemelvet, und berfelbe, 
wenn fie ihm zugeftanden worden, mit verbundenen Aus 
gu in. verfehiedenen Richtungen fo geführt, daß er die 
age der Felbwachen, Pikete ıc. nicht errathen kann. Auf 
gleiche Weiſe wird er zurüdigebracht und von ber leiten: 
den Eöcorte ift dabei unbedingtes Srintämcgen zu ka 
ten. “ . . 
“  PARLAMENTAIR-SCHIFF, heißt im Seekriege 
dad Schiff, auf welchem ein Parlamentair mit ben oben 
‚merkten Aufträgen an bie feindliche Flotte abgeſchickt 
wird; es führt baffelbe, ‚um vom Feind als ſolches er= 
kannt zu werben, die weiße Parlamentairflagge. (HE) 
PARLAMENT-MONEY, Parliamentömünze. 
Hierunter werben die fämmtlicyen in den Jahren 1653— 
1656 vom großbritannifchen Parliamente während bed 
fogenannten Interregnums, zwar unter bem Protectorate 
Dliver Cromwell's geprägten, aber im Gegenfabe zu 
den in ben folgenden Jahren, 3. B. 1658, von ihm 
felbft unter dem Namen eines Srotertors von England, 
Schottland und Irland ausgegangenen und mit feinem 
Bruſtbilde verfehenen Münzen verftanden, welche theild 
in Golde, theild in Silber erfchienen, und jet zum Xheil 
fehr felten geworden find. Die Werthzahl diefer Stüde 
wird, jedoch mit Ausſchluß der kleinſten Sibermünze bie: 
fer Art, durch eine auf dem Reverſe befindliche ifche 
Zahl bezeichnet. So gibt ed Goldſtücke e XX und zu 
X (Shillinge), Silberſtuͤcke, und zwar Crowns mit der 
Zahl V (Shillings), Half-Crowns mit der Bezeichnung 
1, vı (2 Shillingd 6 Pence), Shillingd mit der Zahl 
Xu une), Half⸗Shillings mit VI Denes), Groats 
mit IV (Pences), Doppences mit II (Pences) und Pen⸗ 
«3 mit I (Penny) bezeichnet, wogegen, wie vorhin bes 
merkt worden, dem Halfpenny bie Werthhegeicinung durch 
eine Zahl ganz fehlt. Die Goldmünzen, fowie die Ges 
präge in Silber bis und mit dem Öroat, PN Ums 
Körften und Jahrzahl, 3.8. Avers THE. COMMON- 
EALTH. OF.-ENGLAND, (die Gemeinde von Eng: 
land.) Hierauf ein Stern. Ein auf der rechten Seite 
mit einem Lorbeerzweige auf der linken Seite mit einem 
Deimgmeige umgebenes ‚Herzichild, in defien filbernem Felde 
fh das. St. Georgenkreuz, welches ſiatt der Leoparden 
ald Wappen für England gebraucht wurde, befindet. Res 
vers GOD. WITH. VS. 1653. („Sott mit uns,“ wels 
hen Spruch das fogenannte Rumpfparlament von England 
denjenigen Thalern entlehnt hatte, welche der König Gu⸗ 
Nav Adolf von Schweden zum Andenken an die Schlacht 
bei Feige hatte prägen lajfen). In einem Perlenkranze 
awei nebeneinanderſtehende Herzfchilde, in bem erften wie 
U. Cacoti.d. W.v. X, Dritte Section, XII. 
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auf dem Averfe dad Georgenkreuz, in dem zweiten bie 
goldene Harfe in rothem Fee t Irland. Über beis 
den Schilden in der Mitte eine. römifche Ziffer zwiſchen 
wei Punkten als Werthzahl. — Der Doppence und ber 

enny führen im Averfe das mit Lorbeer⸗ und Palmzweige 
umgebene Wappen mit dem Georgenkreuze, auf dem Res 
verfe befinden fich beide Wappen, wie vorhin erwähnt, 
und barlıber die Werthzahl II oder I zwifchen Punkten. 
Dem Halfpenny fehlen auf dem Averfe bie Lorbeer: und 
Palmzweige, ftatt deffen aber ift das ein Georgenkreuz 
enthaltende Wappen mit einem Perlcande umgeben. Der 
Revers diefer Eleinften Silbermünze enthält dagegen nur 
ein mit einem Perlenrande umgebenes Herzſchild, in wel⸗ 
chem fich die Harfe für Irland befindet. (K. Pässler.) 

Parlamentshaus, f. Parlament, englisches. 

Parlamentsherr, ſ. Parlament, pariser. 

Parlamentsmitglied, —reform, —wahl, ſ. Par- 
lament, englisches. . B b 

PARLASCIO, eine Ortfchaft im Vicariat Lari, 
im Gompartimento Pifano bed Großherzogthums Toscana, 
am Gebirge gelegen, 14 gm. ital. Miglien nordwaͤrts von 
Chianni entfernt. Der Ort ift zwar fehr Fein, aber die 
Landfchaft durch ihren Reichthum an Mineralquellen, die 
zu Chianni, Bagno & acqua und an mehren andern Orten 
der nächften Nachbarſchaft fich vorfinden, und durch ihre 
geognoftifche Befdaftenbeit merfwindig. (6. F.Schreiner.) 

PARLASCO, ein Gemeindeborf in dem nach dem 
Flecken Introbbio benannten Diftricte X des nordoͤſtlich⸗ 
fen Theils ber lombardiſchen ‚Prooing Como, auf einem 
Plateau oberhalb bes Wal di Piombo in der Nähe bes 
linfen. Ufer der Pioverna, im Val Saffina gelegen, fies 
ben Miglien fühweftlih von Taceno entfernt und dahin 
auch eingepfarrt, mit einem eigenen Gemeinbevorftande, 
einem ziemlich bedeutenden Waldftande ımd der Maflerias 
Prato Solaro. Die Gegend zeichnet fh durch eine nicht 
umeichtige Eifenfabrication aus. (6. F. reiner.) 

'arlento d’Amore, f. Minnehöfe. 

PARLESSTI, unger: Barlafalva, ein vormald felb- 
ffändiges, nun mit Szakallos-⸗Siks vereinigteß, ber gräf: 
üch Kärolyifchen Familie gehöriges Dorf im kraßnokdzer 
Gerichtöftuhle der fzathindrer Gefpanfhaft im Kreife jens 
feit der Theig Dberungarns, in walbreicher Gegend gele- 

en, mit 79 Hdufen, 564 wallachiſchen Einwohnern 

fünf Iuden, bie übrigen Katholifen), einer eigenen gries 

chiſch⸗katholiſchen Pfarre, Kirche und Schule. ” 
(6. F.. Schreiner.) 

Parloir ¶ Sprachzimmer), f. Kloster. 

PARLY, Gemeinbebosf im franz. Yonnedepartes 
ment gehempaand) Canton Toncy, Bezirk Aurerre, liegt 
vier Lieued von blefer Stadt entfernt, an dem Heinen 
Fluß Tollon in einer wein: und triftreichen Gegend, und 
hat eine Succurfalfiche und 1028 Einwohner, (Nach 
Erpilly und Barbichon.) (Fischer.) 

P (Magun), ein runder ), hurzer Schild, der 
nah Varro (1. c. 5, 24) eben von ber Rundung feinen 
Namen haben foll, weil er von allen Seiten glei (par 





1) Yarr. ap. Non. 18, 2, Cum rotundis vollen leves parmis 
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fe; bei ben aitern Römern hatten eine Para bie Beis 
ter *) un leichte Infanterie *) unb zwar bie ersten 7 eine 
längere als diefe; nach Polybius (VI, 22) wäre biefer Schild 
doch zur Vertheibigung groß genug; deim er hätte brei Fuß 
im Durchmefler *), Überdies läge feine Dauerhaftigkeit in 
ber Steuctur ſelbſi; daß er in ber Megel von Holz und 
mit Leber überzogen war, beweiſt Lipſtus (de mil. Ro- 
man. Il,. 1). . Auch in ben Gladiatorfpielen war derje⸗ 
nige Glabiator, welcher Threx ober Thrax hieß, mit 
. einer Parma_oder vielmehr Heinen Parma, d. b. Pars 
mula, bewaffnet, daher fein Beiname Parmularius *). 
Über dad Verhaͤitniß des Schides Palma zu dem läng- 
lichen, welches scutum, und bem anderen fürzeren runs 
den, welcher clipeus bieß, vergl. Zyd, de magistr, L 
10 sq. Pelta hu der Heine leichte Amazonenfchild , der 
jedoch auch zuweilen parma Amazouica 
Pin Sch. ul, 5, 6. 3 
PARMA. I. Geographie. a) Alte Geographie. 
Parma (7.ITigua), in Gallia Eisalpina, urſpriciglich wol 
nur ein unbebeutender keltiſcher Ort, von einem Pleinen 
in den Padus firömenden Zluffe durchſchnitten, welder 
ihm entweber den Namen gegeben oder etlichen hat. Als 
iein im 3. u. c. 569 legten bie Römer durch Ausſendung 
äwoeier Golonien, ber einen nach Mutina, ber anbern 
nad Parma, welche zufammen aus 2000. Mann beftans 
den, den Grund zu der fpdtern Bedeutung dieſer Stadt. 
Das vertheilte Gebiet, von welchem zu Parma jeber acht, 
u Mutina jeber fünf Jugera erhielt, hatte zuvor ben 
Baier, noch früher aber ben Tuslern gehört. Dieſe Co: 
Ionien (eiv. Rom.) wurben von den Triumvitn M. Amis 
Kius Lepidus, T. Abutius Carus, 2. Quinctius Erispinus 


ausgeführt (Liv. XXXIX, 65). Seit biefer Zeit konnte 


fi die Stadt leicht zum Wohiſtande und zur Blüthe er⸗ 
heben, ba fie an einer frequenten Straße, ber Via Ami: 
fa, lag, zum Markt: und Handelsplatze für bie umliegens 
de Gegend wurde und ſich einer Iangen ungeftörten Ruhe 
u erfreuen hatte, bis endiich nach Caſar's dung ber 

ümgerfrieg auch über fie Unglüc verbreitete. 2. Antos 
nius ließ bier. die ebelften und vornehmften Bürger er: 
morden und brachte fhmachvolles Unheil über ihre Gat⸗ 
tinmen und Kinder, welche Greigniffe Gicero in einer feis 
ner Reben gegen M. Antonius (Philippie. XIV. c. 3) 
mit Erbitterung und ſchwarzen Farben ſchildert. Nach 
biefer Zeit nahm ſich Auguftus dieſer Stadt fehr an und 
mochte für ihre Verſchoͤnerung forgen. Sie erhielt num 
das Prädicat Colonia Julia Augusta (Gruter. Inser. 
. 492, n. 5). Plinius (H. N. I, 20) führt fie als 
Eoionie zroifchen Mutina und Placentia auf. Strabon 
(V, 1, 216) fest fie zwiſchen Placentia, Gremona und 
Ariminum. Späterhin vernimmt man wenig von Parma. 
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ica genannt wird. - 


PABMA , 
Gleich nad) dem Ui des roͤmiſchen ichs ers - 
ſcheint ſie unter dem men Sprofopelis — 
na’. IV, 33. Dorsizo, Vita Machtildie. I, 10. Me⸗ 
seling. p. 99). Seit ber dlteren Zeit ſchon muß bier 
die Schafzucht geblühet haben, denn bie Wolle von Par ' 
ma behauptete ben naͤchſten Rang nad) ber spalten, 
welche für bie befle gehalten würde (Martial. A 
155 sq.). Bon dem Pabud aus bis gegen Parma hin 
erfiredte ſich eine fumpfige end, welche durch den 
Conſul Scaurus vermitteld auögetrodnet und im 
fruchtbare Band verwandelt wurde (dveyuze za medien 
ö Ixaüpog, duwpuyaig nlarais dad od Iladov £& 
äguns. Paul, Disc. IL, 18. IV, 30. In, Antı, 
Vergl. Cellar. IL, 9, 75. T. I. p. 534. PWannert 
9. Th. 1. ©. 218 (Krause.) 
b) Neuere Geographie ID) Parma (Br 44° 
RER A 
mamigen alieni thunmd, 
ug über dem Meeresſpiegel haben der — Ebene 
des Pothales, und wird, von ber Parma ') in zwei durch 
brei Bruden verbundene Theile gran, nach alter jegt 
unbrauchbarer Weiſe bush eine Citadelle, durch Mauern, 
Bafleien und Gräben — ‚Hier haben bie jetzige 
Begentin Maria Luife, die hoͤchſten Gerichtds, Ro 
nd Verwaltungs! den, ber Appellationds unb 
vifiondhof, fowie ein Handelsgericht und ein Biſchof ih⸗ 
ven Sitz und bie dadurch vergrößert je ber Beam⸗ 
ten und fonft Angeftellten hat nicht nur die Einwohner 
zahl wieder auf 32,000 gebracht, fondern überhaupt ber 
Stadt etwad von ihrem ehemaligen Glanze ucligegeben. 
Fur Künfte und -Wiffenfchaften finden ſich in 
manche beförbernde Inftitute. Seit 1423 befigt die Stadt 
eine Univerfität, mit 24 Profefloren und 400 Stubens 
—5 — —— gelbe haben 500 junge 
fü eil 3 i 

Ebelleute Binnen in bie Ritterafäbemie —E 
den, Fa bife en ——— zwei Erg Cole 
ien forgen für e um erli ih. Außers 
ber Belt die Univorfitkt ein ie eberatortum, 
ein anatomifches Theater, ein phofikalife 
turhiſtoriſches Gabinet, einen botanifchen , ein 
Bude und eine Sternwarte. Ausgezeichnet finb bie 
di 


und ein na⸗ 


jdrudereien Bodoni's und Amoretti’s; ber erftere 

te in 155 Sprachen und 215 verfchiebenen Schrifs 

ten, und bem Gelehrten bietet die 60,000 Bände flarke, 

fowie an, Manuferipten bedeutende Bibliothek eine reiche 

Duelle für wiſſenſchaftliche — . Das Manufac⸗ 
ei atc. 

— —— 





2) Lie. II, 20. 83) Yarr. 1, c. Li. XXXI, 35. Velos 
Romanus parmam gladiumque habens, 4) Ziv..XXVI, 4, Eis. 
(b. }. velitibus) parmae breviores quam equestres. (Grabe aber 
die velites hatten tripedalem parmam, Ziv, XXXVII, 21. Die 

uestris parma wird auch von Sailuſt (ap. Nom. 18, 14) ers 

Li Daß dies grabe von ber parma ber velites gu ver ⸗ 
6) Berg. Mortiel, 1X, 21, 10. 70, 8. 
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1) Diefe entfpringt bei Trevignano und eilt, nachdem 
Baganza mit dem Galeftano, den nano unb De mit vr 
Broniee 1 vi Beam khentoerg ——— 
ten zömifchen in Belleja aufgefundenen — amer. Die Genihe 
fammlung hat erft in ber 
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leinwand und 
iſt Kleinhanbelz findet ad 
den Seidenhanbel flatt. Parma zählt fünf are Ai 
PR in en geraden umb, gutgepf ten Straßen über 
viele an —— Herrlichkeit erinnernde 
ae inf Stiftös und zehn Pfarrkirchen, ein Wai⸗ 
fen —7 vier Hoſpitaͤler, mehre Öffentliche Plaͤte, eine 
fe Promenade (Stradone) auf ber rechten Seite, 
eriatm en und — dontainen und Spring⸗ 
brunnen. Unter den merkwindigen Gebaͤuden ber Stadt 
verdienen eine beſondere Erwähnung: 1) der Farneſiſche Pas 
re 
ed feine Dimenfionen ebenfo auszeichn: ie 
6 bie u beobachteten Regeln der der AH Die 
ite 99, die er 


Länge beffelben beträgt 344, bie 
100 Fuß. ‚Bwölf (f Bogenreihen erheben fi fü 

Featralifch über einander, 8—10,000 Menfchen follen darin 
haben Plag finden Fmen, ohne daß der leifefte Laut uns 
gebört verhallt wäre. Legt wirb dieſes Theater, welches 
auch ald Raumachie benugt werden konnte und warb (3. 
2. 1670), nicht mehr gebraucht umd verfällt daher. Der 
Pataft feihft enthielt einft reiche Kunftfehäke, bie aber vor> 
Kotih feit der Franzoſenzeit daraus verſchwunden find; 
der Dalanıı Slardino außerhalb ber faft rings von 
irten umgebenen Stabt, mit ſchoͤnen Breöfen von Ans 
nibal Caracci. Bon der Zerraffe diefeß Palaftes Überfieht 
man das Schlachtfeld, auf welchem 1734 die Sranzofen 
den Sieg über die Engländer daron trugen; 3) bie Kas 
thebraffirche mit einer erühmten, leider aber beſchaͤdigten 
fahrt Marid_von oio, welcher aud) andere 
jen audgeſchmuͤckt hat, wie fich 3. B. feine Madonna 
della feubella in der &i A des heil. Grabee fiel Zu 
den Üibrigen bemerkenswerihen Gebäuden gehören bie Kir⸗ 
den S. Giovanni Evangelifte, Sta. Maria bella Stec⸗ 
cata, wegen ber Grabmäler der Farnefen, die Capuci⸗ 
nerficche zc. Geboren find in Parma die Maler Mass 
zuoli und Sanfranco, der Dichter Bondi und der Drien⸗ 
ialiſt de Roſſi. 2) p. Buß, f. ve Stadt. Note 1. 


II. Sefdidte ded 9 m ‚ms Darme ia 
eſchichte des Herzo ums Parma in 
Verbindung mit Piacenza. Mt die Stabt Parma 
früher bis gegen Außgang bed Mittelalter bin mancher⸗ 
iei herbe ehe erlitten hatte, ebe fie an bad 0 
tum Mailand kam, ebenfo erwies ed fih m 
meiften, und häufigften mit ihr, als Papft A 1. ie 
und Piacenza mit ihrem Gebiete 1512 um Gewirre, das 
der Franzofen und ber Liga Waffen in Oberitalien vers 
aniaßt hatten, willfürlid an riß, vorgebend, fie 
wären heile bes alten Erarchats Ravenna, welche von 
Pipe und deffen Nachkommen, wiewol unerweislich, 
‚ben heiligen Stuhle geſchenkt —— waͤren. Dies ſchien 
nicht nur gegen ben Sinn ber Liga, ſondern auch noch 
mi egen die Meinung des bem feindfeligen Kais 
—2 — 1. geweſen zu fein, ba beide Stüde als 
—— Saite Mr — ———— 
thums galten. auch in deſſen Suͤhnevertrag mil 
Julius Gegm Venedig) im 3. 1512 ausbrüdtic, beduns 
gen wurde, baß biefe Gebieie in des gegteren Gewalt, 


tigt. —ã 
ehe am 9 


— 211 


PARMA 


wenn fie andy hiermit gebuldet wirbe, doch den darauf 
haftenden teutfchen — night zum ade 
tbeile gebeutet werben follten”). Sie wurden auch 
That di nach Julius’ I. Te der —ã — 
ſchaft wieder unterworfen, und Leo X., ber 4 ufe 
bes J. 118 aurtfobente, Hi — feiner a manben 
damit enken, wuͤrde fie lich zurlch 
haben, wenn nicht Marimilien Sforza’s Unfähigkeit fir 
m te Buftände, welche ber Franzoſen abermaliger 
ber ihn verhängte, —7* die Bine dapı 
geboten ar Rebenher warb auf 
— des Kaiſers Unwilien — u bi when 
—— Franz L von  Srantıei die Fr als Stüde 
Hänbife Sebiet: den Vertrag von Viterbo 
am 13. — an Ya nahm. Und noch waren fie 
in ber Brampofen Gewalt, als fich Leo X. zu deren Vers 
treibung am 8. Mei 1521 mit Kaifer Karl V. verband, 
und vn Gemfetben (merkwindiger Weife mit Berufung 
auf aus! 2. — den — beider Gebiete, ſobal 
worden wären, mit Ferrara an den Rirchens 
ert erhielt *). _Diefe Freude wurde dm auch 
vor. ae ode erfüllt. Allen in ber Folge litten beide 
Städte doch noch von den Franzofen und Spaniern nicht 
ohne uld des heiligen Stuhle, der zwar 1526 Zrups 
pen zu ii Schuge einlogerte, fie nur erſt nach 
Wiederbelebung der heiligen Liga ſtandhaft behaupten 
konnte, weil ibm ber durch den Vertrag dv. 7. Juni 
1527 von ben Kaiferlihen abermalß angefochten werben 
war, unb fpätere Anſpruͤche des en wiederholt yours 
den, obwol ummahr fein mag, daß beffen Minifter die 
Cötheit des Vertrages vom 8. Mai 1521 befkritten haͤt⸗ 
ten’). Mehre — Karl's V. mit den Paͤpſten 
Clemens VI. mochten, wol bie daraus 
fließende Spannuı Krieg aber gewiß nicht umterdrüs 
den, befonbers al feit dem Abfterben_deö Haufes 
Sforza (1535) in unmittelbaren Befig bed Herzogthums 
Fr ehe war. Daher auch bie nterpenblun: 
gm a je mehr Paul für Sohn und Entel auf 
—A Bebadht wurde. Karl verfprach zwar emfehms 
liche Sandfchaften, nie aber Parına umd Piacen; 
der bie Verlobung feiner natilichen Tochter —E 


8) Bonaventura Angeli (Historia della citta di Parma, p. 477) 
fegt: L’istesso anno si collegarono insieme il Papa et lo'nperatere 
eontra i Vinitiani, dene dep ia capii pitolatione passata tra loro fa 

espressamente pattoito, che quantunque juella capitolatione 
sl boberasse [1 fowedere Para « Ei, on — 
regiudicato alle jon dello'mperio, ieruͤber bei 

— (DI, so), der andy Reggio A ie teutfchen —— 
mit einfehlicht, Ar iſt die 18, Julius 
Staͤdte zur eh ng gewaͤhrter Kriegstoften von Mar. Dr 
erhalten" hätte. det (a. a. D.) lt, daß bie Beler ‚er 
Wailande' beide eilt lange Bei Scherrer Mitten, camme feuda- 
tari dello’'mperio. 4) Siehe Guiccinrdini Il, 288 2. 

482 sq. mit Dumont, —— TV, 96 29. u ne 
menten, wo es im 11. Art. beit, | prout a felicis record: 

* Julio IH, ar 8.8, Ems et obtentae fuerunt und ohne se 
weder ber fer nor St je deßhalb Anſpruͤche 
folten. 5) Noch 1728 gm, RR in feinen hiſte * 
Ra ten von ben Verzogthümern Parma und Piacenza, der 

» daß biefer Vertrag eine Grfindung Mi, 
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eerwitweten ‚Herzogin von Fioreng, mit Ottavio Far⸗ ber Abel, ber im piacenzer Gebiete am zahlteichſten 
Bi Bar ER a in Am Sr m, ai De © af Ba 
igkeit i en, Y in 
tem Grebebigteh bie Feiheit und ümmdiere bancker di Öemals des Mege 


Mailand zum Velten feines Schwiegerſohnes 
Vaters, Peter Ludwig, auszubehnen, erweis 
en konnte; ja man Eonnte es kaiferliche ng nens 
nen, daß Parma mit Piacenza dem Kirchenſtaate einvers 
keibt blieb, al8 des Kaiferd Sohn, Philipp, das Herzog: 
Mm Mailand empfing und ber Briebe von Grespy ben 
en Paul’s nicht zu Gunften verfügte. Da 
wagte diefer freilich, auf bie Gefahr einer Faiferl, Feind⸗ 
(Gaft, feinem Sohne Peter Ludwig (bereits fein Statt: 
halter zu Placenza), ohne Karl'n weber zu befragen noch 
6 ju melben, bie Städte Parma und Piecenza mit ih: 
sen Gebieten in.Borm eined Herzogthums als Kirchenles 
hen erblich zu Übertragen und bad ‚Hergeathum Gamerins 
ud die Herrfchaft Nepi, wovon jener bisher ausfchlieglis 
Genuß gehabt hatte, als Entſchaͤdigung für ben Kirs 
aat ließ ihm aber Caſtro und 
Monciglione. Daher mehre Cardinaͤle heftig gegen biefe An: 
eronung tobten; doch wurbe Peter Ludwig am 12. Aug. 
1645 in den Beſitz des neuen Staates eingewiefen mit 
Bufiherung bleibender Nachfolge für feine männliche Nach⸗ 
fommenfchaft. Die Entftehung biefes Eleinen Lehenſtaa⸗ 
teB, deifen Wefldenzen Parma und Piacenza ) abwech⸗ 
feind wurden, pr Beften ihret Vergrößerung und Ver 
Fe arößen Bünften Ahnlih, wenn cr eine feine 
eige 
Kane (Eamerino) wegnehme und bafür zwei große 
und ſchoͤne Säle hingebe. , 
1) Parma mit Piacenza als päpftlihes Les 
benherzogthum. Seine Trennung von Mailand war, 
obwol die Nachrichten über den innern Zuftand des Lan ⸗ 
des fehr dürftig find, jedenfalls rudfichtlid glüdlicher Ents 
faltung und Hebung eifriger Inbuftrie weit nachtpeiliger, 
ais irgend eine andere politifche d ing, bie den 
Staat Früher ober fpäter traf. Außerlich wurde er jedoch 
den Baiferlichen Einfprüchen gegenüber Anfangs von Frank: 
reichs Buneigung, für die Barnefen gehalten, während Pes 
ter Ludwi ‚das und Unwillen des Landes fih auflud. 
Nur dem in el willkommen wurde er von Bürgern und 
Weligen wegen. {ine ſcheußlichen Außern und Innern 
verachtet. Das —* was an ihm gelobt wurde, war 
fein Sinn zur Bere jerung Parma's und fein Bau ber 
Eisen in Placenza, allein auch hierin konnten nur Ans 
fänge seen worden fein, ba feine Regierung faum 
wel volle Jahre währte. Peter Submig bewies nämlich 
einen Geiſt ber Unterbrüdung, ben vor Allen am meiften 


Won Bundling (a. a. ©. S. 60 fg.) hegt die Anſicht, daß 
ne % ft mit — Schenkung — hätte, unb wäre feis 
nem nel, bem Balferlihen Gchroiegerfohne, biefelbe gugefallen, 
würde Karl's V. hanter Cinn erweiht worden fein. Die Bolges 

5 lehrten, daß auch biefer Weg nicht ſicherer zum Ziele geführt 
— wÄrde, 7) Geit Peter Bubınig’6 Grmorbung vermieben 
die Karaefen Placen; 


au bewohnen, baflc entchebiaten fie fi mit 
Ein, 
A Golan, 


weniger zu ber zugemutheten Freigebigkeit bie Schenkung 
auch er 
der befien 





des teigenben um: 


* 


Spöttern zu der Tirade Anlaß: Paul: 


Parma’s gelegenen, 


fratt. Der Statthalter von Mailand, Ferdinand Bon 
zaga, gleichfalls von ihm gekraͤnkt, verſtand dies zu bes 
nugen, um ben Unwillen des Adels zu nähren und eine 
Verſchwoͤrung unter bemfelben gegen Peter Lubwig zur 
Reife bringen zu helfen. Schon hielten feine Zruppen in 
Diacnza’d Die, ald am 10. Sept. 1547 dort von fünf 
Berſchworenen abeligen Standes mit 37 Gehilfen ber 
Herzog, welchen efelhafte Krankheiten zur Gegenwehr uns 
fähig jemacht hatten, ermorbet wurde. Zwei Tage nach⸗ 
ber ee te Berd. Gonzaga die Stabt und beren Gebiet 
in des Kaiferd Namen, während Parma, von dem Ge 
morbeten „wol weniger gebrangfalt, dem Haufe Farnefe 
getreu, Dttavio, Alteften Sohn Peter Lubwig’s, zu ſei⸗ 
nem eherefiher ausrief und des Statthalterd Auffode: 
‚zungen zur Übergabe ſtandhaft ausſchlug *). Parma blieb 
von ben Kaiferlihen hart bebrängt, ſodaß Paul feinen 
Enkel nad; Rom zurüctief, ihm Camerino zu geben vers 
ſprach und daflır das verlaffene Land zu beflerer Bertheis 
Bigung dem Kirchenftaate zuruͤckſtellte. Dttavio aber, feis 
nem Großvater wegen ber eingetretenen Zögerungen mis⸗ 
trauend, entwich, eilte nach Parma zurüd und bemühte 
fi, den mailänder Statthalter, da ber päpftliche zu Pars 
ma ſich feiner nicht annahm, zu getwinnen, in des Hoffe 
nung, durch dieſen in den ungeftörten Beſitz feines väterlichen 
Erbes zu gelangen. Darüber erſchrak Paul III. und ftarb 
bald nachher, ohne die Freude genoffen zu haben, ba 
bie Streitſchriften über das Lehentecht des heil Stuhles 
auf die Lande feines Enkels einen oötigen Sieg errungen 
hätten, fo wenig dieſen auch feine perfönlichen und biplos 
matiſchen Bemühungen gewinnen Tonnten. Denn die Bes 
zufung auf fchriftlihe Zuſage Kaifer Marimilian’s I. an 
Julius II. vom Jahre 1510 hatte nicht ben minbeften 
Einfluß auf deſſen Nachfolger, da biefer Leo's X. Ver— 
trag (1521)°) nach Belieben zu deuten pflegte, ſodaß 
alfo' die päpftlichen Anfprüche, woneben nod die Berus 
fung auf uralte Carolingiſche Schenkungen an ben heil. 
Stuhl in voller Blöße dingefelt wurde, ſtets für uns 
schtmäig, galten. Auch Ottavio's perfönliches Bitten 
bei Kari V. half Nichts, bageaen feste ihn eine Verfüs 
gung bed Papftes Julius II. vom 24. Febr. 1550 in 
8) f. Angeli p. 535 sq. Peter Ludwig's jun Sohn, Bo: 
io Farnefe, — 5 von — — 
ih II. von Frankreich natürlicher Tochter Diana und 
trat in — Der zweite, Aleranber, war einer ber 
vorzdi Gardindle jener Zeit. 9) Diefer Vertrag untertiegt 
gar ie Zweifel ber Echtheit; auch von Raumer (in feiner Ahts 
ſchichte Europa’s. I, 282) hat außer Leo ihn unbedingt anerfannt, 
im Geifte jener Zeit, verbriefte Bufagen plögtich & 
fegen , hulbigt von Gembting 5 
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. ben Befis von Parma, worauf er fih, um gegen Gons 
zaga's Bedrohungen fichergeftellt zu werden, am 27. Mai 
1561 durch Vermittelung feines natürlichen Bruders Ho⸗ 
razio dem, unmittelbaren Schuge Frankreichs unterwarf, 
nachdem die Angelegenheit vergebens auf ‚dem trientner 
Concil zur Sprache gebracht worden war. Diefer Schritt 
aber zog dem Herzoge des Papfted und bed Kaiferd Feind⸗ 
ſchaft zu. Exflerer that ihn in- den Bann und foderte 
Parma zurück, Legterer nahm ihm die Heitathögüter ſei⸗ 
ner Gemahlin Margarethe, die Markgrafichaft Novara und 
dad Herzogthum Citta di Penne. Nicht genug, es fam 
fogar zum Kriege, Frankreich lieg mit feinen pen 
zwar Parma vor einer Belagerung. nicht aber bad Land 
vor Verheerung ber Faiferlihen Völker ſchuͤtzen, während 
Benedig am 29. April 1552 einen zweijährigen Waffen: 
filftend vermittelte. Über den nun auf Piemont. fich 

en Krieg fcheint man die Sache Parma’d wenn 

nicht vergeffen, doch weniger fireng genommen zu haben. 
Dttabio behauptete fi im Beſitze des Landes, fo weit 
& die Kaiferlihen ihm überlafen hatten. Mit dem Papfte 
blieb er faſt unverföhnt '), mit dem Haufe Eſte fam er 
in Feindſchaft; da blieb ihm nichts übrig, als fich, fobalb 
Frankreichs Einflug auf Italien gfümadı wurde, von 
bemfelben loszureigen und den König Philipp IL. von 
Spanien, den Befiger Mailands, um Schub anzuflehen. 
König Philipp Fam ihm ohmebied entgegen, nahm ihn uns 
ter feinen Schug und übergab ihm am 15. Sept. 1556 
noch Stabt und Gebiet Piacenza, mit Ausnahme ber es 
ſtung, welche von Späniern befetzt, bie Belastung aber 
tzoge unterhalten wurde. Die faiferliche Lehen⸗ 
berrlichkeit über dad gefammte Beam blieb dadurch 
ausbrüdtich geſichert und, der Rüdfall deſſelben an bad 

Reich auf den Fall verwahrt, wenn Dttavio ohne recht» 

mäßige Exben fterben würde; allein aus Rüdficht gegen 

den Hapf traten fie nicht in Kraft, fobaß bie Farneſen, 
ais Herzoge von Parma, nicht nur in ber Öffentlichen 

Meinung, fondern auch thatfächlic für päpfttiche Vaſallen 

fo lange galten, bis zu Anfange bed 18. Jahrhunb. die 

Sache aufgeklärt wurde. Dttavio befam noch Novara, 

wiewol ohne die Gitabelle, zuruͤck, mußte aber das ſpa⸗ 

niſche Zoch ertragen und auch in dem Kriege Spaniens 
mit dem Papfte und deſſen Anhängern Folge leiften, wähs 
ıend feine Gemahlin, die ihn mit Widerwillen geheirathet 
hatte, im Auguft 1559 bie Statthalterſchaft der Nieder 
iande übernahm, und fein dltefter Sohn und Erbe, ber 
berühmte Alerander Farneſe am fpanifchen Hofe, wie obis 
ger Vertrag vorgefchrieben hatte, erzogen unb von bort 
aus mit ber poriugieſiſchen Prinzeffin Donna Maria ver» 
lobt, hernach zu Brand vermählt wurde. Ditavio, mei⸗ 


flens an fein Land gefeffelt, verwaltete baffelbe ziemlich. 


friedlich uuh nahen am 4. —e zu —ã 
ESchwiegertochter feierlich auf; ar ehrte 
— rat pc iehte aber abwechfelnd auf 





10) Rad) den Memeires de la Conr de Parme. p. 405 foll 
Yapft mit ihm unterhanbelt, und einen Tauſch bes Landes ge⸗ 
Sameeino mit einem jäprichen Bufäufe an Gelbe vergebens 
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ben ihr in den Abruzzen zugewiefenen Herrſchaften und 
in den Nieberlanden bei dem Sohne. Sonſi war deö 
Beogs Regierung bei weitem ruͤhmlichet ald die feines 
jaterd; auch bewirkte er, daß ihm bie Citadelle in Piaz 
cenza von Spanien zurüdgegeben wurbe, was bem Lande 
fo viel Exleihterung, ald fein Anfchließen an bie fpanis 
Ihe Macht ihm unter den italienifchen Fürften Anfehen 
verfchaffte. Nur mit den Mebiceern in Florenz gerieth er 
in wibrige Eiferfucht, die bei dem ſteigenden Anfehen der 
erftern immer mehr Verdrießlichkeiten verurfachte. Cine 
der ärgften Reibungen zwiſchen beiden Zürftenhäufern war 
der Streit über den Bezirk Val di Taro, welden Ottas 
vio an ſich reißen wollte. Darüber zog ſich das Haus 
Farnefe einen ſchlechten Ruf und eine faft_unverföhnliche 
Feindfchaft des Haufe Mebici zu, das fich der Familie 
Landi, welche im Befige des Wal di Taro war, kräftig 
angenommen hatte. ine andere, bei weitem unanflän= 
digere, Reibung hatte Dttavio mit Mantua, beflen Erb⸗ 
prinz ſich von bed Herzogs Tochter Margarethe, die ihm 
vermählt worden war, auß Gründen trennte, welche große 
Erbitterung aufregten und dem Prinzen wie der Prinzefs 
fin beigemeffen wurben, doch nicht zu ber gewiffenhaften 
Unterfuchung führten, wie fie der Papft empfohlen hatte, 
fonbern bie Prinzeffin endlich noch in ein Kloſter zu ges 
ben entfchlüffig machten. Übrigens beſchloß Dttavio fein 
fleeitfüchtiged Leben am 18. Sept. 1586 und hinterließ‘ 
fein Land dem ausgegeichneten Alerander Zarnefe, welcher 
bereitö feit 1578 Statthalter der Niederlande, fi: mehr 
um bie fpanifhe Krone als um fein Herzogthum verdient 
machte, daher fi fein Andenken zu Parma nur durch 
den Bau einer Gitabelle und zu Piacenza durch fein fh: 
nes bronzened Standbild zu ‚Pferde erhalten bat. Erſt 
feine deide (er flarb am 2. [? 3.] Dec. 1592) kam mit 
dem älteften Sohne und Nachfolger, Ranuccio I., nad) 
Parma zurüd. Dieſer 23jährige Fir ſchon mit Wafs 
fenruhm geziert, entfernte ſich allmdlig vom fpanifchen 
Schuge, unterwarf ſich dem heiligen Stühle, ließ durch 
feinen Gefandten in Rom ben Lehenseid ſchwoͤren und 
wartete als Wafall dem Papfte Clemens VII. im Mai 
1598 perfönlich auf, fowie er fi ” n 
ner Anverwandtin beffelben, 2 
im Mai 1600 zu vermählenz da 
dadurch noch durch feine ununterb 
theil, vielmehr großen Janımer ; 
müirrifcher, miötrauifcher und fc 
er (Einflüfterungen von Außen h 
feine Ehe mit Margarethen ıma 
von _berfelben erwarteten Vorthe . 
zu Misverftänbniffen und in fpätern Jagen, wo er aber 
auch ‚mit Allen in Unfrieben lebte, zu vöigem Haſſe, 
wol mehr mit den Verwandten feiner Gemahlin ald mit 
ihr Telbft, weil fie lange in unfruchtbarer Ehe lebte, aber 
enblich fünf Kinder gebar, worlber neue Unheil entftand, 
$ Ranuccio inzwiſchen feinen natürlichen Sohn Ottavio 
jattı 


te erbfolgefähig erklären Iaffen wollen. Die Liebe deö 
zolkes befaß ber entfchloffene Juͤngling, wurde aber ſpaͤ⸗ 
als vechfmäßige Nachkommenſchaft geboren ward, 

a A Vaters Argwohn für gefährlich, ja ſtraffaͤllig ers 
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Hört, und er mußte fein Leben jämmerlich im Geling 
ft 


niffe enden. Nicht minder gefährlich ſah der unglüdti 
Fuͤrſt, welcher ſich felbft, geichweige Anden, zur Laf 
fallen mußte, feine Unterthanen an, baber Drud und 
‚Härte auf ber einen, Wiberwillen auf ber andern Geitez 
und in feiner Seele war Furcht vor dem Schidfale des 
laſterhaften Peter Ludwig. Ein Fiſt wie er, der nur 
daran dachte, fi mehr furchtbar als beliebt zu machen, 
mehr bereit zur Strafe ald zur ‚ mußte nas 
tuͤriich Viele wider fi haben, ja unter den Großen feis 
ned Landes auch ein Gegenſtreben und lauten Zabel fins 
den, was bei ſoicher em Gemuͤthsart, wie er befaß, 
nicht anders als Rache anfachen konnte. Gewiß ift, auf 
‚ einmal glaubte Ranucio, daß die Womehm| feines 
Adels mit den Höfen von Mantua und Modena feinen 
und feiner ganzen Familie Untergang fuchten und eine 
—e— gegen an gu u am jegettelt bitte, 
aubie fie enti u haben chuldit Haupts 
urbeber die Gräfin Barbara San⸗Vitali van Colorno, des 
ten Gemahl den Grafen Horazio Simonetta, herzogl. Kams 
merherrn und Oberſtallmeiſter, den Marchefe Hieronymus 
San:Bitali von Sala, deſſen Sohn Johann Franz und 
Neffen Grafen Alfonfo San:Bitali, den Grafen’ Pio To⸗ 
tet, den Grafen Johann Baptift Mazzi, den Grafen 
‚Hieronymus ‚von Gorregio u. &. m. Zu Mitſchuldigen 
rechnete er bie ebengenannten beiben ‚Höfe, ben mantua’s 
chen Gardecapitain Marchefe Iulius Char Malafpina, 
. ben Marhefe Berdinand Malafpina von Liclana, den 
Grafen Theodor Scotti von Piacenza und Grafen Albert 
Ganoffa von Reggio. Faſt ale Häupter dieſer angeblis 
en Verſchwoͤrung wurden am 4. Juni 1611 verhaftet 
unter verſchiedenen Vorwaͤnden, ſodaß der uͤbrige Adel 
und der Magiſtrat von Parma bei dem Herzoge nach der 
Urſache des Gewaltſchrittes anfragen und auf erfolgte 
Antwort, daß fie eine Verſchwoͤrung gegen ihn und bie 
Wohlfahrt ded Staates in fich fchließe, einen ordentlichen 
Proceß verlangen ließen, ber ſich in die Länge zog, und 
erſt den 17. März 1612 wurden die ‚Hauptanflagen in 
einer Bekanntmachung an allen öffentlichen Drten anges 
ſchlagen. Am 19. Mai deſſelben Jahres erfolgte die Hins 
sigeung der fieben erfigenannten Angeſchuldigten (eine 
größere Anzahl Minderbegüterter — vor 
des Fuͤrſten Palafte, der aus einem Fenſter ber Vollſtre⸗ 
dung des Urtheiled zufah. Selbſt ihrer kleinen Kinder 
wollte fich der graufame Ranuccio bemächtigen, was nur 
an bem jungen Johann Franz von Sala gelang, ba bie 
andern mit Lift gerettet wurden. Der Herzog zog bie 
anfehnlihen Güter der Hingerichteten zu feinem Beſten 
ein, wurbe aber durch ganz Stalien verunglimpft, obſchon 
die Procefacten, an deren Ergebniffe faft Niemand glaus 
ben wollte, überall umher verbreitet wurden... Muratori 
behauptet, die Verſchwoͤrung fei (umb fo habe fich auch 
das Gerücht darüber ſtets erhalten) von Ranuccio erdich⸗ 
tet worben, um feine Babfucht zu befriedigen und bie aus 
dem Wege zu taͤumen, welche feiner Gewalt entgegens 
flanden. Sei dem, wie ihm wolle, ber Hingerichteten 
Freunde fielen ind Parmefaniihe häufig ein und verheer⸗ 
ten zum Theil des Herzogs Befigungen, während bie Anz 
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verwandten berfelben bei bem Großherzoge von 
laute Bei führten. Der Herzog fürchte nn 
durch die Zuſendung der Acten zu fertigen, 

jemer lächerlich machte. Die .Herzoge von Mantua 
Bam, aufe, Außerte em —— Mn — 

ur elegten Anfchulbi; en, 

nuccio, hs mit a —— yuschöafen, 
fie febige nicht gutwillig erhalten den, unb in 
That es zum Kriege gekommen, wenn nicht 
zens von Dantua Tod umd benachbarte Staaten, 
derbeit Frankreich und Spanien, friedlich und vermitt: 
eingegriffen hätten. Im Übrigen verbankte der Abel 
parmefaner Landed bdiefem büftern und harten, 
doch die Grimbung einer Erziehungsanftalt für feine Kins 
der; bad Emporfommen ber 1412 errichteten Univerfität 


Tea 


- umb die Akademie der fogenannten Innominati 


fich feines befondern Schußes, wie ihm die Stabt Parma 
mancherlei Verfchönerungen nachzurühmen bat. Banucs 
cio's zweiter Sohn, Odoardo oder Eduard I. (der Altefte, 
Alerander, war taubfiumm und Regierung umtaug 
lid), folgte dem Water, der zu Xnfange des Märzes } 
farb, in der Reglerung. war am 28. April 1612 
geboren worden, kam alfo noch unmlnbig bei des Was 
ters Tode unter die Bormundichaft feiner Mutter und 
feined Oheims, des Cardinals Eduard Farnefe. 
& en zu einem heitern, geiſtreichen, Wiffenfchaften und 
ne pflegenben und b% enden, glanzliebenben, hochhers 
digen und freigebigen Fi ken, ja bezaubernd im Umgange, 
aifo dad entheil feines duͤſtern Waters, war Cduard 
doch eigenfinnig in feinen Planen, beren Ausfhhrung über 
feine Kräfte ging, und darum nicht fo beilbringend für 
fein Land, weil er es in Unruhe, Krieg und Laften flürzte''). 
Ebuarb’8 Hauptfireben war — und bie wirkte auf das 
Schickſal feined Landes zurüd — ſich des fpanifhen Jo⸗ 
hes zu entleigen, das päpflliche Wafallenverhättniß zu 
brechen und fo frei als wmabhängig zu herrſchen, wie das 
mals überhaupt die großen Vaſallen die alten Lehenrechte 
zu erfhüttern und zu ſchwaͤchen trachteten, weniger buch 
den Umfhwung neuer Ibeen, als burch dad gegebene Weis 
tel in Srankreich ſowol als in Teuiſchland angetrieben. 
as erfte Mittel zur That war Eduard's Vermaͤhlung 
mit Margarethe von Medici im I. 1628, wodurch der 
Lemageheaie Groll und die wibrige Eiferfucht beider Haͤu⸗ 
fer Jarneſe und Medici auf einmal getilgt und Verſch⸗ 
nüng unter ihnen bergeftellt warb.“ Beide wurden in 
Rüchät Spaniens zu gemeinfchaftlichem Eifer und zu 
geigen Intereffen geftimmt, wie fie dem a 
eife mit Modena zur Zeit des mantuafhen — 
ſtreites und Krieges eine Art von bewaffneter Reutrakität 
beobadjteten und ihre Lande vor Einlagerungen fremder 
Zeuppen, befonbers Piacenza vor zugemutheter fpanifcher 


11) Rat (in {eher historia Veneta, I, 568) nennt An einen 
Duca di spiriti A e vivaci, sensibile ad disgusto, 
promto a’risentimenti, nel resto ornato di arti militari, et delle 
scienze civili in tal grado, che niente mancava a forlo 

tra’ Principi commendabill e grandi, se non che gli havesso & 
la Fortuna donato imperio, e forze pari all’ animo, ð la pra- 
denza vguoglisto l’animo alla Fortuna e alle forze.- 
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‚ bewerten aber fpäter, t vom Herzoge 
—3 dem —* Ar A get mehr 
durch deſſen er, ben Marcheſe von Leganez, wel⸗ 
Ye in fein Sand ſchicte, verfuhr 
fo , wie ber Großherzog von Toscana, ald bi 
Sranzofen die italienifcen Fuͤrſten zu einer Liga gegen 
Spanien mit ſich vereinigen wollten. Der Herzog von 
Parma trat, mit Ausnahme Savoyens, raſch und 
freivillig 1635 auf feangöfifche Seite und kundigte in eis 
nem Manifefle den Spanien die Fehde fo zuverfichtlich 
und floly an, baß der Großherzog von Toscana beim Ans 
biide deffelben in die Worte auöbrah: „Der König von 
Parma erflärt dem Herzoge von Spanien den Krieg!” 
Diefer unüberlegte Schritt 08 das Land Jahre lang 
Krieg, Brend, Raub und Verwuͤſtung, zerrlittete des 
098 Binanzen und ſtirzte ihn noch obenein in eine 
von 1,400,000 Scubi, wofür er fein Her⸗ 
ogthum Gaftro ımb feine Gre Ronciglione mit der 
Bironie Montalto ¶ paͤpſtliche Lehenftüde), die zuſam⸗ 
men auf drei Millionen bamald g t wurden, und bes 
ten Gerichtöberkeit ſich bis vor Roms Thore erfivedten, 
ebendafelbft verpfänbete. Cduard warb Truppen und flellte 
im September 1635 auf des Marfchald von Crequy 
fuchen puͤnktlicher als der Herzog von Savoyen im 
Lager vor Valenza ein, daB zu belagern im fols 
Henate umrühmli fe aufgegeben wurde, 
wortiber, da ſich daß verbuͤndete Heer trennte, bem 
qoge bie Feinde ind Land fielen. Meier und bie 
beriniß trieben ben Papfi Urban VIII an, feinem Bafals 
Im das Band zu Bann feiner Neffen zu nehmen, weil 
Euard Kr feine —— a ie 
ergriffen hatte; allein e Water, genug, wie 
bei NRichelieu Bieles auf leeren Drohungen beruhen 
wi Se ae Bechnaät frrach, dagegen Frankreich 
ie rail ), H 
ihn am heiligen Stuhle fehr warm vertheidigte. Um dieſes 
mehr zu gewinnen veifte Eduard zu Anfange be Jahs 
1636 nad) Paris, fand bei «Hofe, nicht aber bei ben 
Be ed ic 
v mil fen 
ald koͤnigl. Generallieutenant nad Italien zuruck 
von feinem Sande durch den —* abgeſchnit⸗ 


ward nicht 
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wiewol man vom Kirchens 
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ilfe anfdidte. In ber Zhat fand dad 
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indfeligen Bi 18 bie 
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äindrangen;_ allein im ft fuchten die Spanier 
das Eu ana kn, de: gen — 
oem un 5 
Inge, ia 
dalio's gröj Gewalt gegen in Land gebrauchen konnten. 
He — wiederholte Drohungen ns mit Einyier 
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. Spanien zu naͤhren verſtand, wenn nicht ber 
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dung der Lehen. Franl ſprach zwar nachdruͤckli 
—8 Rom, damit En A —R 
bekaͤme; allein die Bedraͤngniſſe wurden zu ungeftüm, als 
daß Eduard fein Ohr ber flehenden Stimme feiner Ges ' 
mahlin hätte verflopfen foren. Died und bie von den 
Spanien hartbebrohte Stadt Piacenza, in welcher ber 
309 bei dußerfler Dürftigfeit mit feiner Familie einge . 
fen worben war *), zwangen ihm, anders konnte er 
trog ber redlichen Bertihungen des Großherzogd von 
Toscana vom Untergange nicht retten, am 31. Dec. 1636 
einen Vertrag vom maildändifchen Statthalter auf, der ihn 
mit Verluſt ber Feſtung Sabionetta unter ſpaniſche Schub⸗ 
herzhaft zuruͤckwies, den beiden tpläßen des Landes 
jefagungen auf die Dauer des Krieged zufchrieb und eis 
nen Baffenftillftend mit Modena zu Wege brachte. Der 
Vertrag ſcheint, mehren guten franzöfiihen Nachrichten 
zufolge, mit Vorwiſſen der Franzoſen geſchloſſen worben 
zu fein, und feine Bollftredung auf eine genife von Spas 
nien zugeftandene Friſt, innerhalb welcher Eduard Bei⸗ 
ftand von Frankreich erwartete, beruht zu haben ). Da 
diefer aber nicht erfolgte, wurde jener am 4. Febr. 1637 
Öffentlich anerkannt und Frankreich die Verfiherung gege⸗ 
ben, daß Eduard fich neutral verhalten werde. Das ans 
ſcheinend Vortheilhafte biefer Übereinkunft war eine darin 
fetter Erlaubniß für den Herzog, feine Sefengüer im 
i Neapei zu verkaufen, unb bie ausdrüdliche 
Schugnahme Eduarb’3 durch den König von Spanien ges 
en jegliches Verfahren des Aelligen Vaters wider Gaftro, 
iglione und Montalto. Defjenungeachtet wäre er mit 
Spanien wieber verfallen, da er insgeheim Anhänger Frank⸗ 
reichs blieb und fe cretait Gaufried den de gegen 
eher: 
von Toscana abermals verfühnend dazwiſchen getreten a 
ohne Spaniens Zutrauen zu kräftiger Verwendung in Rom 
geroonnen zu haben, von woher ihm jet, befonders von . 
Verwandten bed Papftes wegen des verpfänbeten Her⸗ 
zogthums Caſtro) neues Unheil drohte, deſſen Ausbruch 
jebodh durch feine Kine Klugheit und des Droßberjnge von 
Toscana trefflihen Rath bi zum I. 1641 zurldgehalten - 
wurde. Als man aber zu Rom fah, daß ber og Eduard -, 
von Spanien ſchutzlos betrachtet wurde, ließ Urban VHIL, 
angebotene Wermittelungen verachtend, Gaftro und Mont: 
alto erobern und Anftalten treffen, auch Parma und Pia⸗ 
cenza mit Heeresmacht zu überfallen. Toscana, Modena 





12) Die Memoires de la Cour de Parme erzählen (p. 435), 
daß man aus dem ſpaniſchen Lager dem Berzoge aus Rücjicht ges 
‚gen feine ae lin ee * Kalb md Ainige Srfeifcrungen 
tt. J ‚113 39. u. m. a. D. 
—XE Ay —— x Tag, 14) 
Diefes 'hum war fchon unter Ottavio 1553 durch Bu 
ders Einberlofen Tod mit der Herrſchaft Ronciglione an das regie- 
sende Haus Parnefe zurücgefallens von beiden päpftlicen Lehen⸗ 
ftüden ledteres nur bie Stadt Ronciglione und Ihr Gebiet 
in ſich, Gaftro aber ſchaͤtte man zchn Meilen in die Länge und 
ſeche in bie Breite. Die vorzügll Drte waren Caſtro, Monte 
alto, Yarnefe, Zoscanelle, Marta und MBorghetto. Übrigens lag 
wol der —Ae ü haft wiſchen Eduard und ben Barbes 
int gunächft darin, daj ex e mit einem Gllede biefer Jami-⸗ 
lie ausgeflagen hatte. J 


PARMA 


und Venebig rüfteten fi, um den Herzog nicht unters 
drüden zu lafien, liegen bie Ausführung aber blos in 
Wimſchen übrig; nur Modena hatte den Muth, ſich dfz 
fentlich mit Parma zu verbinden, und da letzteres wider: 
foenftig blieb, belegte ihn Urban am 13. Jan. 1642 mit 
dem Banne. Selbft Frankreichs Fürfprache hatte Siefen 
Schritt nicht hindern fönnen. Modena konnte aus Ges 
fühl eigner Schwäde nicht hindern, daß ein päpftfiches 
‚Heer von 11,000 Mann zur Volfiredung ber Kirchen 
acht nad) Parma vorbrang. Eduard wollte lieber mit 
dem Degen in der Fauft flerben ald eine Hand breit Lan: 
bed einbüßen. Die Verhandlungen Frankreichs hemmten 
den feindlichen Einbruch, fowie das Buͤndniß zwiſchen 
Venedig, Toscana und Modena zu Gunften Parma’d am 
31. Aug. 1642 noch zeitig genug gefchloffen wurde, um 
‘den päpftlichen General von einem Anfalle auf Parma 
abzuhalten. Eduard hatte inzwiſchen nır 3000 Mann 
aufammengebracht, die er fo wenig bezahlen ald auf ihre 
tanbhaftigkeit ſich verlaffen fonnte. Gleichwol faßte er 
Muth, mit diefem Heerhaufen in den Kirchenftaat einzus 
fallen, wo er bie überlegene päpftliche Kriegbmacht vor 
fi ber jagte und wol mehr durch arge heerungen 
Schreden um fich her verbreitete, als fich durch gute Manns⸗ 
zucht gute Aufnahme und einen Zulauf von Freiwilligdie⸗ 
nenden erwarb, wie einige, Nadrichten angeben. Denn 
Rom felbft glaubte in Augendlidiihen Verwirrung 
einen zweiten Karl von Bourbon vor feinen Thoren fehen 
zu müfjen, und Urban ſuspendirte den Bann. Eduard 
rüdte Uber ‚Derugia bis Citta belle Pieve vor und ließ 
bis Orvieto ſtreifen. Anfehnliche Verftärtung aus feinem 
—— zog Det ac A Berbänbern um 
‚ten ihm nicht; Franfreic ang auf einen erglei 
während ber Sugang zu Gaftro hinlängtich verwahrt wurde, 
Obſchon der Vorfchlag eine Kift feiner Gegner war, mußte 
doch ber Herzog von Parma auf den Vergleich eingehen, 
defien Genehmigung der Papft fo lange hinzuhalten wußte, 
bis er den Kirchenftaat in befferem uge und Parma’d 
Freunde in Uneinigleit ſah, worauf die Verhandlungen 
abgebrochen wurden. Eduard, inzwifchen nach Baufe gezo⸗ 
gen, wurde von Toscana und Venedig in — 
nung ber Feindſeligkeiten gehindert, und durch wiederholie 
Verhandlungen und Ränke der Barberinen wurbe die Anz 
gelegenbeit weitläufiger, ſodaß fie nicht einmal ber Con⸗ 
greß zu Venedig 'beilegen konnte; vielmehr kam es 1643 
wieder zum Kriege, und zwar zwiſchen dem Papfte und 
dem Herzoge fammt deſſen Bundesgenoſſen, bie ihn aber 
nicht wenig zurücfegten, wenn fie auch den ungetheilten 
Beſitz feiner Lande ihm erhalten wollten. Sein Eigen: 
finn mochte nicht ohne Schuld dabei fein. Der Krieg 
IS a dis zum Srühjahre 1644 hin, wo der Gardinal 
ch 


im Auftrage Frankreichs einen Frieden vermittelte, 

der zu Venedig am 31. März gen. Jahres zu "Stande 
en, bad Herzogthum Parma vom Bannfluche er= 

, dem Herzoge felbft des Papſtes Gnade, fobald er 

fe ſuchen würde, die Ruͤckgabe Caſtro's binnen 60 Tas 
jedoch mit Worbehalt der Rechte, weldhe die Monti: 


Yen ats Gläubiger daran hatten, zuficherte gegen Entlaſ⸗ 


ielbe gehaltenen Heeres und gegen Ausds 


fung feines im 
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lieferung feiner im Kirchenſtaate gemachten (obwol unbe: 
trächtlichen) Eroberungen '°). Es war aber bie 
maſſe des Herzogs von Parma während ber fünfjährigen 
Zwiſtigkeiten um ein Bedeutendes gewachfen, ſodaß ber 
Glaͤubiger (Montiften) oe Rom wegen mit Eduard's (er 
flarb am 12. Sept. 1646) aͤlteſtem Sohne und Nachfol⸗ 
ge Ranuccio U. neue Händel am heiligen Stuhle auds 
rachen. Die Schuldenmaffe war inzwiſchen mit Ein: 
ſchluß rucftändiger Zinfen zu 2,100,000 Scudi aufgelau⸗ 
fen, dagegen auch der Werth des Unterpfanbes (vielleicht 
in Zolge verbefferter Pachteinrichtungen) auf 4 Millionen 
angefchlagen worben. Ranucciv übernahm bie Regi 
und fand Parma zwar von Kriegsdrangfalen frei, boch {4 
erſchoͤpft, daß er felbft feine Hofhaltung kaum mit eini⸗ 
em Anftande erhalten, gefchweige Zinfen zahlen und bie 
apitalfchuld vermindern Eonnte. Seine Gläubiger beläs 
fligten den heil. Water mit Klagen, und diefer, auf den Bes 
fiß der verſchuldeten Lehengüter ebenfo begierig wie feine 
Vorfahren, fand guten Grund, des Herzogs Borfchläge abe 
zumeifen, und mugte 1649 Vorbereitungen zur Befignahme 
bes verfchuldeten kLandes zu treffen. Der Herzog fchrie 
über Unrecht, warb Truppen, legte Befchlag auf bie 
Einkünfte, bie der Papſt aus dem Herzogthume Parma 
w und ließ ale Mönche, die nicht feinem Lande ange: 
drten, auß bemfelben verjagen. Darauf wollte er mit 
Gewalt die Theile Caſtro's, welche der Papft hatte beſe⸗ 
en laffen, wieber erobern, aber Toscana verfagte ben 
urchzüg, und bei Bologna wie bei $errara wurden 
päpftlihe Heerhaufen aufgeftellt, um von Oben herab den 


‚Einbruch der Parmefaner abzuwehren. Dennoch drangen 


diefe unter Führung bed unerfahtenen herzoglichen Günfts 
lings Gaufrieb, der fi vom Shrameite bei Eduard 
bis zum allvermögenden Minifter emporgehoben hatte, bi 
San Pietro vor, wo ihnen eine vollftändige Niederlage 
beigebracht wurde. Mit feinem Ruͤckzuge nah Parma 
Töfte Gaufrieb auch die Zungen feiner Widerſacher ; man 
ſchilderte ihn ald Urheber dieſes unglüdlichen Krieges, ja 
als ſchweren Verbrecher. Bei Unterfuchung feiner iere 
fand ſich freilich, daß er den Papft wider Wiſſen und 
Willen feines Fürften vielfach gereist. hatte, namentlich 
duch die Ermordung bes Biſchofs von Caſtro. Man 


“machte ihm den Proceß, und jm Januar (1670) wurde 


er enthauptet. Sein 400,000 Scubi haltended Bernd: 
gn wurde eingezogen. Indeffen ab die Einkerkerung 
Baufrieb’8, die gleich nach feiner Ruͤckkehr vom unglüd- 
lichen Zelbzuge erfolgte, dem Papfte Feine Genugthuung; 
das von befien Boͤlkern belagerte Gaftro ergab fich den 
2. Sept. 1649; die Stadt wurde gefchleift und an 

Statt eine Säule errichtet, auf welcher die Worte: Qmi 
fü Castro eingegraben wurden "). Die Bewohner zer= 
freuten ſich in der Nachbarſchaft umher. Die Stabt Rons 
ciglione Fam bei diefer Gelegenheit von ihrem blühenden 


15) Vergl. Nam 1. c. I, 638 00. 1@ Bielle t bir 
Säule nicht mehr, denn 3. Gorani, welder vor —A 
gen Jahrhunderis auf einer Reife durch Italien auch dieſe Gegen⸗ 
den defuchte und über ihr früheres Geſchia wie über des Papftes 
Rache an ihnen berichtet, errähnt biefelbe nicht. Ciche feine Me- 
moires secrets et critiques des Cours etc. II, 447 q. 
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Wohlſtande zu_gegenmwärtiger Dürftigkeit und Entvoͤlke⸗ 
rung herab. Es gebieh. nun durch Toscana's Vermitte⸗ 
mg zu Unterhanblungen, in welchen der Papft über alle 
Maͤßigung hinausging und ed als Gnade ſchimmern ließ 
wenn er den Herzog im Beſitze Parma's und Piacenza’d 
lieg. Alfo warb nur ein böfer Vergleich zur Ausſoͤhnung 
abgefchloffen, welcher dem Herzoge bie drückende Verpflich⸗ 
tung auflegte, obige Schulbenmaffe in acht Jahren, bie 
er kaum in 20 Jahren abutzagen gehofft hatte, zu til: 
gr Daher. blieb feine Stellung gegen den päpftlichen 

tuhl immer eine gefährbete und fchuglofe, welche ber 
Großherzog von Toscana am beften erkannte, durch feine 
Fürfprade aber nicht milbern Tonnte. In ſchlimmer Lage 
befand fich daher Parma, ald 1655 ber Krieg in der 
Lombardei ausbrach und Mobena bineingezogen wurbe. 
Die Franzoſen, mit letzterem haltend, wollten dad neus 
trale Parma mit in ben Krieg gegen Mailand verwideln, 
und hudelten daffelbe für feine Standhaftigkeit um fo 
mehr, ba ber Papft ed der Gewalt bloßſteilte. Toscana 
gs fi jegliche he, feinen Freund in Parma vom 

tege fern zu halten, fowie bemfelben bei dem Papfte 
Alerander VII. Genugthuung zu verfhaffen. Die at: 
jährige Friſt lief ab, und die Schulden waren nicht bes 
gehn worben; ed galt daher entweder Verlängerung ber 
ilgungsfrift oder die Geftattung, einen Theil Caſtro's vers 
danken zu dürfen, um ben andern mit dem Erlös von der 
Verpfänbung frei zu machen. Allein Alerander verrieth 
mehr feinbfelige al& nachgiebige Gefinnimgen, beſonders 
da ihm- der pyrender Friebe (7. Nov. 1659) nicht in 
Betracht genommen, vielmehr durch Toscana's Sinfprade 
dem Jogthume Parma fpanifchen und franzöfifchen 
Schuß verheißen hatte. In Folge diefer Rüdfichten hei⸗ 
rathete Ranuccio am 29. April 1660 die Prinzefiin Mar: 
garethe Iolande von Saudyen, während ziemlich gleid 
zeitig (2 1661) der heilige Water Caſtro ald ein unab» 
üsbares Kammergut der tömifchen Kirche erflären ließ. 


Die einzige Hoffnung, die Ranuccio noch hegte, gab Frank⸗ 


reich, das ſich deſſen Anliegen annahm und deshalb auch 
1663 Truppen in des Fürften Länder zu Unterftügung feiner 
Anfprüche fchickte. Alerdings ward zu Pifa am 12. (22.) 
Gebr. 166% eine Übereinkunft vermittelt, welche das Herzogs 
thum Gaftro mit Zubehör zwar von den Kammergütern ber 
tmifhen Kirche wieder trennfe, aber dem Herzoge von Parma 
eine achtjährige Friſt zur Einlöfung der gefammten Ber: 
pfandung um die Summe von 1,629,750 Scubi in zwei 
Zahlungsfriften mit der Erleichterung gewährte, daß Ra⸗ 
nuccio gleich in den Befig der einen Hälfte bed Landes treten 
ſollte, fobalb die erfte Zahlungäfrift-befriebigt worben wäre. 
Nachdem nun Alerander durch diefen Vertrag feine uͤbri⸗ 
gen Abfichten erreicht hatte, kehrte er ſich auch nicht mehr 
an Parma’ Anfprüche. hatte fogar im Sinne, bie 
Summen ber beiden Zahlungsfriſten nicht anzunehmen; ja 
man trug fi nach feinem Tode (1667) mit ber Sage, 
daß er einen fehriftlichen Befehl hinterlafen hätte, der feis 
nen Nachfolgern die Herausgabe Caftro’s, Ronciglione's 
und Montalto’s ernftlich verböte. In der That, als der 
erzog von Parma bei Ablauf ber erſten Stift 815,000 
cudt abzahlen wollte, fand fi Niemand zur Annahme 
I. Cacyei. d. W. u. K. Dritte Section. XII. 
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der Summe bereit. Seine Einreden halfen bei Frank: 
reichs Mangel an gutem Willen, dad ſich durch päpftliche 
Spisfindigkeiten abferigen ließ, nicht im Geringften; die 
Angelegenheit wurde fpäter von Zeit zu Zeit, doch verge⸗ 
bend, in Anregung gebracht, auch der Infant Don Cars 
108, der ben Titel eines Herzogs von Caſtro ebenfalls 
annahm, verfuchte, obſchon erfolglos, 1732 durch Aners 


* bietungen zur Zahlung der Schuld den Verluft wieder bei 


Parma zu erfegen, allein der Kaiſet beftätigte im Frieden 
von 1736 wie im wiener Vertrage vom 18. Nov. 1738 
bie Unzertrennbarkeit ber drei Grundſtuͤcke vom päpftlichen 
Stuhle '”). Übrigens war es ein Verdienft Ranuccio’s IT. 
um fein Land, daß er den Herzog von Modena 1649 
um Frieden mit Spanien bewegte, ba er felbft von den 

anzofen zu fürchten hatte; allein läftig für daſſelbe war, 
daß er an des tyranniſchen Gaufrid Stelle den Zonkünfts 
ler Zofephino, eines Schneiderd Sohn aus Pavia, ſetzte, 
der zwar in der Muſik ſich audzeichnete, ald Miniſter 
aber. dem nichtswuͤrdigen Gaufrid gleichgeachtet wurde. 
Mit Modena blieb Parma (wie biöher ftetd mit Toscana) 
in freundlicher Nachbarſchaft, welche Ranuccio's II. zwei⸗ 
malige Bermählung mit den Töchtern des Herzogs Franz I. 
von Efte, Ifabelle 1664 (geft. 1666) und Marie 1668 
ef: 1684) verftärkte '*), fowie ed durch des Exbprinzen 

duard's I. Vermaͤhlung mit der Prinzeffin Dorothea 
Sophie von Pfalzneuburg (3. April 1690) fih mit Baiern 
befreundete, während faft gleichzeitig (A691) der Kaifer 
die alten Reichslehenrechte auf Parma wieder geltend zu 
machen fuchte, indem er kraft berfelben dem Herzogthume 
wegen des Krieges mit Frankreich eine Kriegsſteuer von 
270,000 Scubi nebft freien Seppenburchpügen auferlegte. 
Sieg kam noch der Unterhalt Baiferlicher Völker, die ſich 
Im Lande einlagerten. Die darüber .entftandene Misftimz 
mung ſowol als der Gedanke, jene alten Reichsrechte zu 
hemmen (fie trafen zugleich auch Mantua, Modena, Ge 
nu) und Lucca) veranlaßte Ludwig XIV. ein Jahr 
nachher, Parma mit Modena und Mantua an fih zu 
feffeln, wozu dieſe gerät, nicht blos die Aufnahme der 
Sranzofen in ihre Staaten, fonbern auch ihnen die Mas 
gazine, welche für die kaiſerlichen Voͤlker angelegt worden 
waren, betoilligten, fammt dem Zuzuge einer anfehnlichen 
Zruppenmaffe. Allein franzoͤſiſche Hilfe erſchien nicht, fais 
ferliche Bedruckungen behaupteten die Oberhand und fans 
den hierzu in dem Hinneigen Tim Frankreich defto reichlichern 
Grund. Unter, folhen Umftänden flarb Ranuccio II. am 
11. Dec. 1694, nachdem er ſich durch gute Staatöwirths 
ſchaft und durch Befoͤrderung der Wiſſenſchaften ausge⸗ 
zeichnet, auch der Stadt Parma vieles Erhebliche erwie⸗ 





17) Diefe Sache erregte überall großes Aufſehen und wurde 
Gegenftand ſtaatsrechtlicher Unterfuhungen in damals publiciftifchen 
Sariften. ine ſolche mit vielem Sammlerfleiße ausgeftattete Streite 
ſchrift finden wir im fünften Stüde ber Helmftädtifchen Nebenflune 
den 1736. Der Verfaffer fpricht ſich zum Wortpeile ber Herzoge 
von Parma aus und geftattet weder Verjährung noch Einfluß hem⸗ 
mender lombardiſcher Lehensgewohnheiten. 18) Und feine Tochter 
Margarethe heirathete feinen Cchwager Franz II. von Efte am 14. 
Juli 1692. 19) Xoscana wurbe bei biefer Gelegenheit auch mit 
beſteuert, nicht als Reichslehen, ſondern willkürlich. Der Großher⸗ 
308 fand für gut, hierzu auch bie Peruͤcken mit Arantın du beladen, 
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fen und in Pia eine Deffe zur Hebung bed Verkehrs 
— hatte, Ge dnen Aufnahme ex ſich allgemeinen 
Beifall in Italien erwarb). Übrigens verfuhr er in 
Ausübung der Gerechtigkeit fo eifrig ftreng, dag man ihn 
mehr fürchten als lieben mußte, wie Muratori verfihert, 
der ihm mebenbei noch als einen beherzten Mann aus als 
ter Zeit (uomo dei veechi tempi) ſchildert. Sein dis 
tefter Sohn Eduard II. war ſchon am 5. Sept. 1693 
und in demfelben Jahre (am 5. Auguft) aud fein Enkel 
Alerander geftorben; darum folgte in der Regierung fein 
zweiter Sohn, Franz Zarnefe (geb. am 19. Mai 1678), 
welcher auf erhaltenen päpftlichen Erlaß feine Schwaͤge⸗ 
tin Dorothea Sophie (1695) heirathete. Sein Land hatte 
den Genuß, bie fremden Truppen in Folge des vigeva- 
noer Vertraged vom 7. Det. 1696 gegen Zahlung von 
36,000 Duplons loszuwerden, doch traten bie Reichsle⸗ 
bentechte des Kaiferd auf Parma, fowie auf andere ita: 
tienifhe Staaten nun immer ſichtbarer hervor, wodurch 
abermals im Lande felbft, da auch der Papft Einwendun⸗ 
gen machte, weſentliche Störungen hervorgebracht wurs 
den. Der Herzog und.bie andern, Heinen italienifchen 
Fürften konnien ſich micht, noch weniger der Papft baran 
gewöhnen, und fo dachten fie 1699 an eine Liga, bie eis 
gentlich blos auf ein gefelofienes Neutralitätsfoftem abs 
zielte, welches fie aber ber ilkür Frankreich und des 
teutfhhen Kaifers bloßſtellte. Herzog Franz nahm hierauf 
ur Sicherheit päpftliche Befagumgen in fein Sand, 

ie päpftliche Zahne auf imd berief ſich gegen fremde Anz 
maßungen auf das Vorgeben, fein Staat wäre ein Kits 
chenlehen; ‚beffenungeachtet tüdten bie Kaiferlihen 1702 
ins Parmeſaniſche ein, und Eugen von Savoyen brang 
ben Städten Borgo San Donino, Buſſeto, Corte Mag- 
giore, Roccabianca 2c. Befagungen auf. Natürlich fehritt 
ee au nach und nach zu Kriegöfleuern, und am 14. 
Der. 1706 wurde ben Behörden des Landes mit Genehs 
migung Branzend ein Vergleich abgenöthigt, welcher neue 
— Einlagerungen ſammit Verpflegungskoſten derſel⸗ 
ben und überdies die Summe von 90,000 Duplons 
in etlichen Zahlungsfriften auferlegt, Der Herzog ließ 
zur Leitung biefer Abgaben alle Claſſen feiner Untertha> 
nen, die privilegirten nicht ausgenommen, belaften, wors 
über bie Seit keit, im SBefige bebeutenber Güter, bie 
nach des Papfteb Angabe 21,230 ſpaniſche Piftolen beis 
fleuern mußte, am meiften umwilig, bei Clemens XI. 
viele und heftige Klagen erhob. Hier! ven, drohte 
diefer am 5. Ser. 1707 den Überwältigern feiner Lehen⸗ 
lande mit dem Kirchenbanne, was aber der wiberfpenfti« 
Geiſtlichkeit nur noch härtere Behandlung zuzog, fos 
ds am 27. Juli deſſelben Jahres der Bannflud gegen 
das Kaiferliche Kriegsvolk, beilen Führer und Alle, die zu 
dem aloe Vergleiche gerathen hatten, gefchleudert wur⸗ 
de. Somit waren zwar die Parmefaner jeglicher Vers 
bindlichkeit zu Serfelden, als einem nichtig erklärten, ents 
hoben; auch bedrohte nicht nur den Kaifer felbft diefelbe 
eiftliche Waffe, fondern feing in Zerrara, Parma und 
Piacenya liegenden Voͤlkler wurden auch von roͤmiſcher 


20) Giche die ſchon angeführten Mömoires p. 525 64. 
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Mannſchaft plöglich überfallen und theilweife aus ihren 
Lagern verjagt. Allein ſchnell fammelten 1-3 diefe und 
trieben mit Verftärkung die Heerfcharen ber Kirche zuruck 
während Kaifer Joſeph I. am 26. Juni 1708 in einem 
Manifeft Öffentlich verfügte, „daß Niemand von feinen 
Dienern und Unterthanen die päpftliche Act anerkennen, 
die Parmefaner ſich gehorfamlidy bei Strafe an die Milis 
tairdiöpofition von 1706 halten follten, wie es ihnen als 
Unterthanen eine Reichslehenlandes zufomme, dem zu: 
folge fie nur dem kaiferlihen Schuge ange wie ihr 
ges lediglich ihm, dem Kaifer und dem Könige von 

;pamen ald dem legitimen Beſitzer Mailands verantworts 
lich wäre. Nirgends könne Parma und Placenza ald ein 
Kicchenlehen erwiefen werben, und klar wie unbeſtritten 
fei, daß bie — dieſer Gebiete den vehtmäßigen Bes 
bereichern von Mailand zu Lehen go. uch babe fi 
fein Kaifer, fo lange diefelben im Beſitze Mailands, bier 
fer Rechte begeben, ja Karl V. babe fie geftärkt, mithin 
koͤnne feine Bulle deſſen Nachfolger en, Anfprüche 
der roͤmiſchen Kirche, fo unfräftig wie biefe, anzuerfen- 
nen ?').” Zur Derräfigung des Befehls erhielt Berg 
Franz vom mailändifchen Senate bie Weifung, binnen 1 
Tagen fih zur Reichölehenempfängniß zu ftellen. Franz 
aber warf Fr in bed Papfted Arme, welcher den kaifer⸗ 
lichen Zumuthungen abermals Kriegömacht entgegenfehte, 
obmwol er bald den Kürzern zog, und fi am 15. Ian. 
1709 zu einer Übereinkunft bequemen mußte, welche die 
Reichslehenrechte auf Parma und Piacenza, fo viel diefe 
berührt wurden, eignen Unterfuchungen zuwied. Es tras 
ten auch 1710 erwählte Schiedsrichter zu dieſem Zwecke 
in Rom zufammen, und befchäftigten fi lange — ein 
gelehrter jeberfrieg_ wurde nebenher geführt ) — mit 

— des Aufſehen erregenden Gegenſtandes, kamen 
aber zu keinem Ergebniſſe, weil die Wurzeln des Strei— 
te8 — jeden Falles aus gegenfeitiger — nidt 
angegriffen wurden, bis endlich andere weltliche Mächte 
ohne Buftimmung des heiligen Stuhled einen Machtſpruch 
thaten, als bei berannahendem Ausſterben ber männlichen 
Farneſiſchen Linie über die Exbfolge in diefem Lande vers 
handeit und Beſtimmungen gemacht wurden. 

2) Parma und Piacenza als teutfhes 
Reihblchenhergogtbum. Mit dieſem Lande fah 
leichzeitig auch das Großherzogthum Toscana ben männs 
hen Stamm feines Fürftenhaufes, die Mebiceer, dem 


erläfcen fi nähern. - Noch vor Ausgange des fpanis 
ſchen Exbfolgekrieges, während beffen, wie im bemerkt, 
bie italienifchen laaten meiſtens Neutralität ſtets beobach⸗ 


teten, ſuchte Kaiſer Karl VI. Toscana in ein Reichtiehen 
—E we vielmehr als — "anertannt wiſſen · 


e Siehe bie hi den urkinden in ben Memoiree” 
do In Oour de Farne. 5000578. 22) Auf tee Subles 
ften nahmen Antheil daran, fo B. Rählmann in „Umieberruffe 
liches Kecht, weldes S. Röm. K. Maj. von Wegen bes Beil. Ri, 
Reichs teutſcher Nation nicht aur auff Porma und Placenz ıc. has 
ben. 1708 in 4," Dann von Gundling in der bereits angef. 
Schrift, die zu Frankfurt 1723 in 4. erſchien. Die öffentliche 
zu eiuch in danteeich war in dieſer Sache gegen ben heiligen 
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u wollen, beſonders ba er erfuhr, daß der Großherzog 
uus lil. mit dem florentiner Senate im November 
1713 die weibliche Linte feines Hauſes, und fomit die 
in von Pfalzneuburg für erbfolgefähig erflärt 
hatte. Died veichögefegwibrig zu machen, mußte Karl VI. 
auf Reichölehenbarkeit des Großherzogthums dringen, obs 
fhon bie bourbonifchen Höfe nicht nur bagegen waren, 
ſondern auch andere Abſichten mit der Erbfolge Tosca⸗ 
na's hatten, als Karl verfolgte. Der Herzog von Parma 
ſah ſich als nächften Verwandten ber Großherzoge von 
Zoscana am, brachte auf dem utrechter Congreſſe ſchon 
feine Anfprüche zur Sprache und fand felbige von Frank: 
teich begänftigt, und noch mehr von Spanien, ald Frans 
zend Nichte, Elifabeth Farneſe, Eduard's II. einzige Toch⸗ 
ter, am 16. Sept. 1714 unter Bermittelung des Cardi⸗ 
nald Alberoni mit König Philipp V. verlobt und glei 
darauf vermählt wurde. Seit ber Zeit glaubten Zranfs 
reich und Spanien — Großbritannien wurde bald auch 
dafür genonnen — daß ſich im dieſer Elifabeth (zus 
ih ichte der Kaiſerin ter), bie zugleich mit ihren 
hnen für erbfolgefähig im parmefaner Lande gehals 
ten wurde, alle Rechte der Nachfolge auf dem großhers 
lichen Throne Toscana’8 vereinten. Aber in Parma 
heute man fib fo gut ald in Florenz vor einem bour⸗ 
bonifchen Prinzen; hier hielt man bie eigene -Beftimmun; 


fir der Kurpfalzfürftin Kinder, dort den Vorſchlag feft,. 


Franzens jüngern Bruder, obwol feift, phlegmatifh und 
nach dem Urtheile Vieler untauglich au tbarer Ehe, 
zu vermählen. Die bourbonifhen Höfe hatten indeſſen 
die beiden ber Werwaifung annahenden italienifcher Laͤn⸗ 
der feft im Auge, und Frankreich ſchlug 1718 auf dem 
londoner Gongreffe vor, daß Glifabeth’s Altefter Sohn, 
Don Karlos, und nad) biefem der zweite, Don Philipp, 
wenn jener fterben wide, ald rechtmaͤßige Nachfolger auf 
dem großherzoglichen und berzoglichen me von Tos⸗ 
cana und Parma, fobald diefelben durch das Ausfterben 
ihrer männlichen Fürftenflämme_ erlebigt werden würden, 
anerfannt und bie Haupiplaͤtze beider für teutſche Reichs⸗ 
lehen erflärten Staaten, damit kaiſerlicher Einfluß die 
Bethiehung der Beflimmung nicht flören könnte, von 
neutralen Truppen befegt werden follten. Kaifer Karl VI. 
fügte fich auch aus mancherlei Rüdfichten biefem Plane 
md die geheimen Artitel der zu London am 2. Fupuft 
deſſ. 3. geile jenen Quabrupelallianz orbneten bie Ans 
gelegenheit dergeftalt, daß die Verbündeten, wenn Spas 
nim (das die Übrigen Bebingungen des Bundes verwarf) 
feinen Beitritt verweigern ‚ mit Zuftimmung bed 
tentichen Reiches über Toscana und Parma verfügen und 


die Söhne Eüſabeth's audfchliegen würden, ohme jedoch 


dem Kaifer ober einem andern oͤſterreichiſchen Prinen 
Rechte des Beſitzes auf dieſe Staaten zuzugeftehen. 

kin die Ausfichten zu der ungetrübten — des 
Vanet ſchienen Frankreich und Großbritannien nicht eher 
möglich, als bis der Garbinal Alberoni geftinzt worden fei. 
US förberliches und naͤchſtes Werkzeug wählte der britis 
. (de Gefandte, Lord Peterborough, am parmefaner Hofe 
den Herzog Franz, der ohnehin wie feine Richte und 
Stieftochter, bie Konigin Eliſabeth, Urſache zur Unzus 
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friedenheit auf dieſen raͤnkeſuͤchtigen Miniſter hatte, obs 
ſchon man verſichert, der Herzog habe erſt durch Verſpre⸗ 
Hungen gewifer Vortheile (unter andern durch das Anz 
erbieten der GStatthalterfchaft von Mailand) dazu gewons 
nen werben mäffen. Genug auf Franzens Brief an feine 
Stieftochter und Scotti's (ded parmefaner Gefandten zu 
Madrid) Bemühungen gelang es der entruͤſteten Königin, 
den Gardinal am 5. Dec. 1719 aus Spanien weifen zu 
laffen, und ſchon am 26: Jan. ded folgenden Jahres 
nahm Philipp V. die Quabrupelallianz; an. Das am 
13. Juni 1720 gefchloffene Vertheidigungsbänbniß zwi⸗ 
ſchen England, Kanten und Spanien gab berfelben 
neuen Schwung, öffnete aber auch den zu neuen 
Verhandlungen in Cambray, wo freilich bie Reichslehn⸗ 
barkeit beider italienifchen Staaten von ber Königin Elis 
fabeth und Anbern fo fehr ungültig gemacht zu werben 
verfucht wurde, als der Kaifer Spaniens Einfluß darauf 
wieber zerftören und der Infanten Erbfolge vernichtert 
wollte, während ber Papft auf Spaniens Seite trat. Herz 
og Franz war aber von ber Faiferlichen Partei, bie feinen 
ruder verehelicht wuͤnſchte, zur Beſtimmung eined ans 
fländigen Auskor für denfelben in diefem ER gene t 
gemacht worden. in teutfcher Moͤnch hatte die e 
zu loͤfen, den Prinzen Anton heirathsluſtig zu machen, 
was wol ſchwer fein mochte, da dieſer ſich erſt am 5. 
Gebr. 1728 dazu bequemte. Haft fcheint ed, ald wäre 
Anton Farneſe zum politifhen Hebel erkoren gewefen, 
den londoner Bertag aus feinen Angeln zu werfen, wenns 
ges ein ee — vom 9. Dec. 1722 denfels 
n für gut geheißen hatte! Auf diefe Weife ſtritt man 
ß zur großen Unruhe Franzend von Parma, deſſen 
and ſtets dem Willen frember Mächte bloßgeftellt blieb, 
mehre Jahre, bis 1725 ben 30. April eine zu Wien ge: 
troffene Übereinkunft zwiſchen Spanien und Karl VI. den 
Zwiſt endete, den Söhnen Elifabeth’s bie Nachfolge ficherte, 
die Reichslehnbarkeit anertannte, aber die Einlagerung 
fremder Befagungen ausfchloß. Die Eiferſucht diefer bei⸗ 
den Mächte wirkte nebenher doch immer noch auf Verei⸗ 
telung fpanifcher Nachfolge in Toscana und Parma, ſodaß 
am ‚Hofe des Leptern von Neuem an Anton Farneſe's 
Verheirathung gearbeitet wurbe, welche erft in borhinges 
nannter Zeit mit Henriette Marie von Efte, dritter Toch⸗ 
ter Herzogs Rinalbo von Modena, zu Stande kam. Ins 
wiſchen war 09 Franz von Parma, am 26. (? 27.) 
br. 1727 en und hatte feinem fetten kraͤnkelnden 
48 Jahre alten Bruder die Landesregierung überlaffen. 
ein mit feiner Gemahlin Kinder gezeugt, fo würden 
mien und Üfterreich, oder bod Eines von beiden — 
wie laute Stimmen ed ſchon vorläufig ausfprachen — ben: 
felben jegliche Thronrecht abgefprochen haben; aber poli⸗ 
tifche Eifefuht hatte bereits in der Gegenallianz zwiſchen 
England, Frankreich und Preußen für eine mächtige Stüge 
Anton’s geforgt. Parma blieb, wie Toscana, fortan ein 
wichtiger Gegenſtand von Unterhandlungen der fünf erften 
europälfchen Mächte. Spanien lag zunaͤchſt daran, bie 
Sieber der Gegenallianz zu gewinnen, um ben Kaifer 
zu zügeln. Dies —3 burch den Tractat von Sevilla 
am 6. Nov. 1729 (dem auch Holland u wenig Boden 
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beitrat) und 6000 Mann Spanier, auf die Treue des 
Großherzogs und des Herzogs vereibet, follten in Toscana 
wie in Parma die ——— Pläge befegen, damit dem 
Infanten die Nachfolge auch bei hefuͤrchtetem Widerwillen 
Karl's VI. unbenommen bliebe. Aber die Theilhaber dies 
fer Verbindung merkten nah unb nad, daß ihnen der 
Dienft, den fie hierdurch Spanien leifteten, eben nicht 
bochherzig, viel weniger willfommen fein dürfte, baber 
entftand Eiferfucht und Vorbereitungen, um einem: Kriege 
mit Öfterreich, wie er unvermeidlich ſchien, auszuweichen. 
Sie unterhandelten- einzeln mit dem Kaifer, welcher, als 
Herzog Anton am 20. Jan. 1731 ohne techtmäßige ches 
liche Nachkommen geftorben war, bad Herzogthum unges 
fäumt mit 6000 Dann teutfcher Truppen, fro& ber paͤpſt⸗ 
lihen ‚Zahnen, die in Parma aufgeftedt worden waren, 
befegen Meß, aber dabei erflärte, dad Land an den Infanz 
ten ohne Weigerung abzugeben, wenn bie Herzogin Witwe 
eine Tochter gebären würde. Henriette Marie wurde naͤm⸗ 
lich gefegneter Umftände geglaubt, deren felbft im Teſta⸗ 
ment des Herzogd- gedacht, obſchon Spanien felbige für 
eine liſtige Erfindung bielt, und ber faiferlihe General 
Stampa, welcher dad Land in Beſitz nahm, Befehl hatz 
te, zwei Srauen von Stande ber ‚Herzogin zuzuordnen, 
damit man in dieſer zweifelhaften Sache ficherlih ind 
Klare kaͤme. Inzwiſchen wurde dem Infanten Don Cars 
108 bie Befignahme Parma's und Piacenza’8 verweigert, 
während Großbritannien verlangte, daß Spanien biefen 
Staat mit feinen Völkern befegen ſolite. Da verglich 
fi der Kaifer mit Philipp V. am 22. Juli zu Guns 
fien des Infanten, Stampa behielt das Land für diefen 
im Befige und Dorothea Sophia, Großmutter des Don 
Carlo, wurde zu befien Bormünderin erklärt. Vom 1. 
"Sept. an verſchwand Henriette Mariend Schwangerfchaft 
in Nichts. Des Papftes Einreden und heftiges Gefuch 
um Anerfennung des Herzogthums als eined Kirchenlehens* 
wurben nie ehoͤrt. Auch die Zahlung des Lehenzinfes 
an bie päpl liche Kammer wurde eingeftellt, wie fie ſchon 
fruͤher aufgehört haben mochte. Erſt 1787 hörte der heis 
lige Stuhl auf feine Lehenrechte auf dad Herzogthum gels 
tend machen zu wollen. ‘Am 30. Dec. ih räumten 
die Kaiferlihen das Land, nachdem Stampa Tags zuvor 
der fürftlichen Wormünderin bie Regentſchaft fammt den 
Schluͤſſeln der Hauptftadt übergeben, und mit den Spas 
niem einen Begleich über Belegung des Landes durch 
deren Truppen abgeſchloſſen hatte. effenungeachtet war 
der Infant noch nicht in ruhigem Befige dieſes Staates, 
als er feinen Einzug in Parma am 9. und zu Piacenza 
den 23, Oct. 1732 hielt und gleich darauf bekannt mas 
en ließ, daß. die Bewohner nur ihn ald ihren Herrn 
anerkennen follten, wiewol man in Wien ihm weder bie 
Volljährigkeit (Don Carlos war am 20. Ian. 1716 ges 
boren worben), noch die Belehnung zugeflehen wollte. Der 
Infant mußte alfo die vormundſchaftliche Regierung ges 
gen den Willen feined Vaters dulden, und ber Kaifer 
erlangte nad) ben Reihögefegen das 25. Jahr au Voll 
jährigkeit. Allein fon vor Ablauf des I. 1733 nahm 
Don Carlos die Regierung eigenmächtig an, nachdem er 
Truppen feined Vaters ind Land gezogen hatte. Andere 
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NReibungen halfen noch zum Ausbruche des Kriege mit 
dem Kaifer, gegen welchen nun der Infant ald Generas 
liſſimus in Italien diente. Die Kaiferlihen brachen im 
folgenden Jahre ohne Schonung in feinen Staat ein, 
nachdem man aus Borforge die Koftbarkeiten, die Biblio: 
thek und größten Seltenheiten bed Haufed Farnefe_in 
Sicherheit gebracht hatte. Ed kam zu verfchiebenen Ge: 
fehten im Sande und am 29. Juni wurde bie Schlacht 
bei Parma geſchlagen, in welcher die Franzofen und Sar- 
den fiegten. Diefer errungene Vortheil bahnte dem In= 
fanten Herzog Karl von Sara den Weg zum neapoliz 
taniſchen Throne, indem er gleichzeitig in Unteritalien die 
Kaiferlichen bekämpft hatte und von feinem Water am 
15. Mai zum Könige erklärt worden war. Diefes Ks 
nigreich beider Sicilien ließen ihm auch Frankreich und 
Öfterreih in dem Präliminarfrieven vom 3. Oct. 1735 
gegen Übergabe des Herzogthums Parma und Piacenza 
an ben Kaifer, ohne Anſpruͤche auf Caſtro machen zu blrs 
fen. Elifabeth von Spanien erhob vergebens Klagen ge— 
gen Frankreich, ja bie fpanifhen Truppen konnten ſich 
in dem Heriogthume nit behaupten, fie zogen noch im 
Frühjahre 1736 ab, nahmen mit, was an koftbarem 
the noch vorhanden war; auc dad Geſchuͤt der Stäbte 
wurbe fortgefchleppt, wiewol es bie Kaiferlihen wieder 
eroberten. Die fpanifchen Beamten, melde bis jest das 
Land verwefet hatten, ſprachen die Bewohner vom Eide 
ber Treue zu Don Garlod los, und verließen beide Haupts 
flädte, ehe fie die Kaiferlichen überrafchten, die am 3. 
Mai in denfelben erfchienen an ber Spige des Fürften 
von Lobkowitz. Spanien zögerte immer noch, ehe es feine 
Anfprüche aufgab, endlich am 15. Nov. bequemte es ſich 
dazu. Seine Zuftimmung gab Don Karls ſelbſt erit 
ben 5.. Ian. 1737, jebody mit Bezugnahme auf die Übers 
einkunft vom 30. April 1725 und mit ausdrüdlicher Bes 
bingung, bie Trennung Caſtro's und Ronciglione'8 von 
der Kammer bed Papfted nicht zu betreiben, während 
er im wiener Vertrage vom 18. Nov. 1738 dem Kaifer 
abermals den Staat Parma und Piacenza überließ. Drei 
Su nachher aber, als Maria Therefia von mehren 
Mächten fo fehr befeinbet wurde, trat des Infanten Bas 
ter mit den Anfprüchen auf bad Herzogthum wieber hers 
vor, und traf Anftalten, baffelbe neben andern Ländern 
Oberitaliend mit Waffengewalt an feine Familie u brins 
en. Daher rüdten im März 1742 fardifche Wölfer zur 
eckung gegen feindliche Anfälle in dem Lande ein, und 
König Karl Emanuel, welder ſich zum Beiſtande der 
Königin von Ungarn verbindlich gemacht hatte, fam am 
30. April felbft nah. in Gleiches that ein Sfterreichie 
ſcher Heerhaufen, und mit ihm eröffneten biefe Verbuͤnde⸗ 
ten den Krieg im benachbarten Modena, welher hier und 
in Savoyen in den folgenden Jahren alfo rings um die 
parmefaner Lande geführt wurde und dem Könige von 
Sardinien noch obenein (duch den wormfer Vertrag vom 
13. Nov. 1743) die Stadt Piacenza nebft ihrem zwis 
ſchen der Nura und dem Po liegenden Gebiete Awarb; 
aber ſchon 1745 änderte ſich das Waffenglüd bei Ankunfi 
des Infanten Don Philipp mit dem Marchefe von Gas 
fiellar in Italien, welde im September in das Herzogs 
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thum Parma und Piacenza einbrangen. Letzterer wurde 
zum Statthalter ernannt und nahm auch die Huldiguns 
gen fir die Königin Elifabeth an, belegte das Land aber 
mit ſtarken Befagungen. Deffenungeachtet nahmen bie 
Öfterreiher im April 1746 Parma wieder ein, und der 
Statthalter mußte fi mit dem Infanten nach Piacenza 
urüdziehen. Parma war gleichfam ein Ziel öfterreichifcher 

che geworden, da bei Befignahme des Staates durch 
die Spanier viele lauten Haß gegen jene geäußert. hatten, 
den zwar Maria Therefia jest ungeahndet zu willen bes 
get, allein der deshalb in Drud erlaffene kaiſerliche 

fehl war von Dfficieren, fei es mit ober ohne Be⸗ 
dacht, drei Tage lang zurüdgehalten worden; baher bie 
Sfereiger wie Wüthende auf dad Gebiet einftürzten, 
Alles plünderten, zerflörten und felbft den Palaft der Herz 
zogin Witwe Dorothea Sophie nicht verfchonten. Erft 
die Ankunft des Fuͤrſten von Lichtenftein fteuerte den 
Greueln, und ftellte dad Land unter kaiferlihe Botmaͤßig⸗ 
keit, während Spanier und Öfterreiher nun im piacenzas 
ner Gebiete einander unter Higlihen Gefechten eine Zeit 
lang gegenüber ftanden. Die Stadt felbft wurde belagert 
und beichoffen, dad Entfegungöheer am 16. Juni fiegreich 
zurüdgeworfen, und bis über die Mitte Iuli’5 hinaus in 

eulihes Elend verfegt, dann, zogen bie Öfterreicher ab. 

arma hatte daneben nicht minder gelitten, viele Woh⸗ 
nungen waren zerftört, bie Ernten vernichtet und Wälder 
verberbt worden. Nicht lange währte ed, fo kamen beide 
Heere wieber auf piacenzanifchen Boden zum großen Schas 
den der Spanier und Sranzofen, die Anfangs Auguft weis 
hen und die Stadt felbft den Öfterreichern endlich übers 
laffen mußten, wo fie große Worräthe an Kriegebebarf 
fanden. Der König von Sardinien nahm ſogleich, obſchon 
nur vorläufig, Beſitz von feinem Antheile bis zu klarerer 
Srörterung mit Öfterreih. Im 9. 1747 hatten beide 
Gebiete‘ abermals von franzoͤſiſchen Einbrüchen zu leiden. 
Daher verftärkten die Öfterreicher ihre Truppen im Par⸗ 
meſaniſchen auf 40,000 Mann und legten Magazine an. 
Sm 3. 1748 näherte fi das fpanifch=franzölifche Heer 
biefen Grenzen wieder. Unter ſolchen Worbereitungen wur⸗ 
den am 30. April die Präliminarien eined Friebens ger 


fehloffen, doch nur von Frankreich, England und Holland. 
an 


annt, welcher Parma und Piacenza mit Guas 
ftalla?) dem Infanten Don Philipp und beffen männs 
licher Nachkommenſchaft uͤberwies, in Ermangelung der 
Zestern aber, oder wenn Erfterer Herr anderer Staaten 
(etwa beider Sicilien) werben folte, müßten biefe Ge- 
biete an Öfterreich zurüdfallen. Sardinien verlor feinen 
Antheil an Piacenza mit. Vorbehalt Fünftiger Entſchaͤdi⸗ 
gung. Waffenruhe trat erft durch Sfferreichs Anerken⸗ 
nung dieſer Befchlüffe gegen Ende Mai's ein, und voͤl⸗ 
liger Friede durch feite Beſtimmungen zu Aachen am 18. 
October; bis dahin ward aber Parma und Piacenza vum 





23) Der legte Herzog don Guaftalla, aus dem Haufe Gons 

ja, war Einderlos den 16. Aug. 1746 geftorbenz die Spanier aber 

Ketten ein Jahr zuvor Befig vom Lande genommen im Namen ber 

Königin Giifabeth, obſchon es ein teutſches Reichslehen, ein Stück 
vom mailäinder Gebiete, bildete. 
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Drude militairiſcher Befagungen noch nicht befreit, weil 
der Congreß zu Nizza erft mancherlei befeitigen mußte. 
Erſt gegen Anfang Februard 1749 fehrten hier die Wohl: 
thaten des Friedens ein, wiervol das Land von fpanifchen 
Befagungen noch belaftet wurde. Nach ben nizzaer Ber 
fhlüffen wurde Parma dem Infanten am 29. Januar und . 
Piacenza ben 5. Februar Überlaffen. Don Philipp nahm 
am 7. März 1749 Befig von feinem neuen Staate, der 
ihm durch die Verträge von Aranjuez am 14. Juni 1752 
und vom 3. Det. 1759 von Neuem gefichert wurde, ja - 
im letzteren noch verlor Öfterreich fein Rüuͤckfallsrecht wies 
ber. Philipp war ‚geboren den 15. März 1720, und feit 
dem 26. Aug. 1738 mit Luiſe Elifabeth, Tochter des Koͤ— 
nigs Ludwig XV. von Frankreich, vermählt. Durch bie 
Vermählung feiner beiden Töchter Iſabella an Joſeph, 
nachmals Kaifer, und Louife Maria Therefe, an Karl, fpds 
ter König von Spanien, blieb feine Familie mit den ihm 
ſchon verwandten Staaten innig verbunden. Seine Regie: 
rung wird gelobt, und befonder hervorgehoben durch 
Verbefferungen in dem Kirchenwefen. Dahin gehören feine 
Verfügungen vom I. 176% und 1765, worin er alle Le⸗ 
gute u frommen Stiftungen über 300 Thlr. an Werth 
ei ſchwerer Strafe verbot, den Mönchen jegliche Erb⸗ 
fchaftöanfprüche abſchnitt und alle Kirchenguͤter, welche 
Vermaͤchtniß ber Laien waren, ber Befleuerung unter 
warf. Im Übrigen erfreute fich fein Sand mancher ans 
deren Erleichterungen dadurch noch, daß er aus Spanien, 
wie fein einiger Sohn und Nachfolger Don Ferdinand, 
ei infünfte zog. Diefer, 14 Jahre alt und von 
zwei berühmten Männern, Condillac und Keralio, erzogen 
(er war geboren am 20. Ian. 1751), folgte dem Vater, 
der am 18. (?10.) Juli 1765 an den Blattern geftorben 
war, in. ber Regierung unter. ber zweideutigen Leitung 
des bereitd um das Land verdienten Minifterd du Zillot 
und des Marcheſe di Felino. Botta rühmt du Ziiof’s 
Verdienſte fehr hoch, indem er ben fich in Frankreich und 
Teutſchland entwidelnden neuen Zeitgeift auch nad) ben 
drei Herzogthuͤmern Parma, Piacenza und Guaftalla vers 
pflanzen ließ „ Bortereitungen hierzu ſchon unter Dom 
Philipp), freifinnige Köpfe, befonder Franzoſen, die mit 
rung ins Land gezogen wurben, felbft aufgeflärte 
Seiftliche um ſich verfammelte, die Univerfität verbefferte, 
eine Afabemie der ſchoͤnen Künfte fliftete und eine vor⸗ 
treffliche Bibliothek anlegte.. Im Ianuar 1768 erließ 
Don Ferdinand auf ben Grund neuer Ideen eine foges 
nannte pragmatifche Sanction in vier Artikeln, worin die 
Rechtshaͤndel des Inlandes ohne ausbrüdlihe Erlaubniß 
des Herzogs nicht an auswärtige Gerichtshoͤfe, alfo auch 
nit nad Rom, zur Entfceidung gebracht werden folls 
ten, nicht minder unterbräcte er, unter dem Schuhe 
zweier mächtigen bourbonifchen ‚Höfe, jegliche Verfügun ' 
gen, Bullen und Breven des Papftes, fals fie nicht fein 
fürftlihes Exequatur gewaͤnnen; Clemens XIII. hob am 
1. Zebruar dieſes Werbot durch feine Bulle in Coena 
Domini auf; allein gleich darauf (in der Nacht vom 7. 
zum 8. Febr.) verjagte Ferdinand nach dem Vorgange 
anderer Staaten, bie Iefuiten aus feinen Gebieten, wors 
auf das Öffentliche Verbot gegen biefen Drden, und am 
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3. März eine Verordnung erfolgte, welche die päpflliche 
Strafbulle vernichtete. Dieer einbfeige a ei 
dem heiligen Stuhle und Don Ferdinand oder vielmehr 
feinem Miniſter, du Tillot, wurde deſto heftiger geführt, 
als daneben Clemens Anfprüche auf die Lehenherrlichkeit 
über ben „garrmefaner Staat erneuerte und fie ohne Um: 
fchweif zurüdigewiefen fah **). Indeſſen waren du Tillot's 
eformatorifche Verſuche hier fo wenig, ald in benachbar⸗ 
ten Staaten Italiens umgreifend genug, um ein kraftvol⸗ 
les Widerſtreben unterdrüden zu koͤnnen. t 
Verbeſſerungen erweckten Feinde, ſodann Unruhen im 
Lande, worüber 1771 eine Unterſuchungscommiſſion von 
Spaniern und Franzoſen ernannt, der Minifter feines 
Dienftes, wie ed auch fein Fürft gewünfcht haben foll, 
entfegt wurde und ber Spanier de Lano ftatt feiner ein⸗ 
rüdte, welcher Alles namentlich zur Beruhigung Roms 
wieder nach dem alten flabilitenden Sinne einvichtete, ver 
waltete und binnen Kurzem ben Glanz des Landes, wor 
mit ed bie Nachbarfchaften, fogar das beffer verwaltete 
Modena verbimkelte, in ein befpötteltes Phantom vers 
wandelte. Freilich hatte auch ein anderer Umftand auf 
du Tillot's Sturz mit Einfluß Bu der, wenn er durch⸗ 

jeführt, von nicht geringer Wichtigkeit für dieſes Land 
far gewefen wäre; nämlich er wollte durchaus feinen 

ürften mit der Tochter und einzigen Erbin des Herzogs 
von Modena, Marie Beatrir, vermählen, um daduͤrch die 
Vereinigung Mobena’s, Reggio’s und Mirxandola's mit 
Parma, Placenza und Suafaua zu bewerfftelligen, was 
Don FZerdinanden ein anfehnliches Gewicht in dem italies 
niſchen Staatenverhältmiffe verfchafft haben wide. Oſter⸗ 
reich aber wirkte auß aller Macht entgegen, entſchied über 
die Verheirathung der. modenaer Erbin und vermählte am 
27. Juni 1769 den Infanten, Herzog Ferdinand, mit 
bes römifchsteutfchen Kaiferd Franz I. Tochter Marie Ama⸗ 
‚lie ( Joſephe Johanna Antoinette). Endlich trug zu du 
Tillot's Falle noch die fchlechte Finanzverwaltung bei. 
Er hatte zur fcheinbar glänzenden Aufnahme ded Staates 
eine Menge Mittel gebraucht, welche bad Land nicht rei« 
en tonnte. Bon Piemont, Modena und Mailand um: 
gürtet, hatte es nicht bie Hittel, die eignen Erzeugniffe 
zu verarbeiten und ben daraus fließenden Gewinn zu ges 
niegen ober zum Mohlftanbe zu benugen. Daher auch 
bie Gewerbthätigkeit nicht in bem Grabe hier vervollkomm⸗ 
"net werben konnte, ald in größern Staaten, benen es 
feine Produste überlaffen mußte, mithin auch bie Behaups 


tung fehr einleuchtenb, daß bie parmefaner Gebiete vor - 


ihrer Trennung von dem mailaͤndiſchen Herzogthume in 

viel glüdlicheren Verhältniffen geftanden haben mochten, 

als feit ihrem vereingelten Beſtehen, wo fie, ber Spiels 

ball fremder Gabinetöpolitit, faft unauögefegt Krieg, Vers 

heerung und in deren Gefolge Seuchen und andere Lands 

pogen auszuſtehen hatten, während blos Fruchtbarkeit des 
odend und Wiehzucht bie 
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‚vom Beginne des Staates an große gl 


Du Tillot's 


lichkeit der Erholung und, 
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Sicherung vor gänzlicher Werarmung gewaͤhrten. Alſo 
aud fein Bunker, has das Land IM, gegen Ende des 
18. Jahrh. nicht fo bevölkert genannt wird, ald es fein 
Arealumfang erwarten ließ. Nimmt man irn, daß ſtets 
inzende Hofhal⸗ 
tungen *°) aeg, bei dem anfehnlihen Verluſte der 
—— im Kirchenſtaate unter forcirter Verwaltung 
fünfte und: Wiffenfchaften Berbättnigmäßi in auffallens 
den Aufſchwung gebracht wurden (bie ten, welche 
weiter unten genannt werben, beftanden im Ganzen ſchon 
vor der großen Umwandlung ber "Dinge in Frankreich), 
fo konnten dem verſchwenderiſchen Minifter du Tillot nichts 
weiter alö fehr mittelmäßige einheimifche Quellen zu 
bote ftehen, wenn er nicht über die Schranken ber Mä- 
ßigung hinausgehen wollte. Cr aber verkaufte die fpani= 
fen panagegüter feined ‚Heren, bie Herrſchaft Jufan⸗ 
tado, zog baheim bie Gemeinbegüter ein — was übrigens 
auch dem ‚Herzoge Ferdinand fhulbgegeben wird — und 
übte andere voilliitlihe Staatöflreihe aus, um große 
Summen aufzubringen, die daneben. alljährlich von fpas 
nifchen Hofgefchenten vermehrt wurden. Die Entdeckung 
eines bedeutenden Deficit — lange follen feine Ränfe ver⸗ 
behlt worden fein — aber half ihn nad) Frankreich verja= 
gen, wo er bald ftarb. Doc, ging es dem Lande nicht 
viel beffer, ſeitdem Ferdinand mit ungebundenen Händen 
wirthſchafiete. Die jeder Zeit kundbare Schulbenmafle, 
die fein unbefonnener Minifter ihm und dem Lande aufs 
eblirbet hatte, vermehrte der Herzog jährlich durch uns 
berlegte Ausgaben und Michtgahlung der Binfen. Hang 
zur Verfhwendung und zur Sinnlichkeit fcheinen in ihm 
vorgeherrfht zu haben, oͤbſchon Zatholifch:bigott und der 
Geht fehr ergeben. Daneben hielt er eine 2400 
Mann ftarke Kriegerfchar in mehre Regimenter mit anz 
fehnlihem Stabe und unfinniger Zahl von Dfficieren 
ordnet, denen gar leicht nach — Dienſtzeit ein anftän= 
diger Ruhegehalt gegeben wurde. Bei folher tadelnswer⸗ 
then Verwaltung, fagen Berichterftatter, die fonft freilich 
nicht ganz frei von Vorurtheiien des Jacobinismus find, 
hätten in ber Regel noch 160,000 Livres jährliche Ans 
leihen zur Beſtreitung laufender Ausgaben gemacht wer⸗ 
den müffen; allerdings Tonnten „Hof und Staat" bei dem 
Ausbruche der franzöfiichen Kevolution gar leiht dem 
Bankrotte nahe, verfchrien werben, wenn man bedenkt, 
daß häufiger Minifterwechfel (eine koſtſpielige Sache), ers 
rüttung bed Landes und dad Audbleiben anfehnliher Zu⸗ 
fette von Madrid und Verſailles die Zahlungsunfähig- 
eit beförberten. Im Reichthume der geifllichen Pfruͤnden 
befaß das Land jebod noch einen guten Stoff zur Her⸗ 
ſtellung einer Bilanz. Gleichwol konnte died bie Spans 
nung dee Gemüther nur mehr und mehr erhöhen, und was 
noch mehr im Widerfpruche mit der damals überhanbs 
nehmenden Aufllärung ftand, war die alte Anmaßlichkeit, 
au welcher Geiftliche und Mönche im Lande zurldgefehrt 





24) Siehe Jugement impartial sur des lettres de la eur 
de Rome en forme de Bref, tendantes & deroger & certains 
&dits du Ser. Infant de Parme et & lui’disputer Ia Souverai- 
weis temporelle, (Madrit 1770.) 


25) Diefelben Tonnte bis zur Revolution ber wohlhabende Land⸗ 
abel auch unterftägen. Nachher aber verarmte er. Die angefehens 
fen Bamilien deffelden waren bie Lando, Palavicini, Lupi, Meli, 
Soragno, Scotti, Koffi, San-Bitali, Anguiscola u. a. m. 
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waren. Nicht genug, der Herzog fiel in der Achtung 
der Welt und fäne Jar Jahre Ace Gemahlin unterlag 
fogar mancherlei Spötteleien. Man gab ihr Schuld, daß 
fie von ihren Hofleuten Summen erborgte, ohne an Wie: 
derbezahlung zu denken, frei lebte, wie ihr Gemahl, unb 
auf den Straßen der Stadt Parma Unfertigkeiten getrie: 
ben haben fol). Unter ſolchen Umftänden blieb der in⸗ 
nere Zuftand bed Landes und deſſen Stimmung, wenn: 
geis gereizt, doch ohne gemaltfame Ausbrüche gegen die 

tegierung, als die republifanifchen Heere ber Franzoſen 
in Oberitalien einbrachen. Ungehindert hielt e& Herzog 
Ferdinand, wie andere italienifche Fuͤrſten, mit Öfterreich, 
ohne wiber ber fiegenden Gegner Übermacht kraͤftig ges 
fhüst zu werden. Al num Napoleon Bonaparte am 
8. Mai 1796 bei Piacenza über ben Po ſchritt und bie 
Öfterreicher zurlchdrängte, Bam ihm ber verlaffene Herzog 
Tags darauf mit Waftenftilftandsanerbietungen enigegen, 
deren Annahme fein Land vorläufig in ‘der Sieger Ger 
walt gab. Zerbinand mußte ihnen nicht nur ſechs Mils 
lionen parme. Liren Kriegöfteuern zahlen, fondern auch die 
Getreidevorraͤthe mit 1600 Pferben überliefern, nicht mins 
ber hie Zruppenducchzüge und die Solbatenfpitäler, bie 
nun im Lande errichtet wurben, unterhalten und 20 aus: 
gepelänete Gemälde aus feiner Sammlung dem parifer 

ufeum unentgeltlich uͤberlaſſen (eine Foderung, die ſich 
Bonaparte zuerft in Parma erlaubte, und nachher oft 
anderwärtd wieberholt hat): Um bad Gemälde des hei⸗ 
ligen Hieronymus von —— zu retten, bot Ferdi⸗ 
nand zwei Millionen Franken Loͤſegeld, das aber gusge⸗ 
ſchlagen wurde ). Auf den Grund biefed Waffenſtiuſt an⸗ 
bes lieg er num in Paris einen Frieden mit ber franzoſi⸗ 
ſchen Republit unterhandeln, der auch durch ſpaniſche 
Vermittelung am 5. Nov. 1790 zu Stande kam, bie 
Emigranten aus dem Lande wied und Neutralität auf bie 


Dauer des Krieges ficherte, ben franzoͤſiſchen Kriegern 


aber ſtets freien Durchzug geftattete. on Frankrei 
übermüthig behandelt hatte Ferdinand wahre 1, aut 
den Kirchenftaat, wie e8 Spanien gern wünfchte, mit ber 
Eöniglichen Würde noch anzunehmen; dafür mußte er buls 
ben, baß ihm ber Friebe von Gampo Formio am 17. 
Dct. 1797 ein Stud feines Lande am linken Poufer 
abrig zu Gunften der ci8alpinifchen Republik, die er ans 
querfennen gendthigt ward, dafür verlor er feine teutfche 
eichevafallenfchaft, und ward fouverainer Derzog, 
Rurtieeung der Kriege in Oberitalien drangen 1798 bie 
flerreicher in‘ Werbind mit den Rufien in feinen 
Staat ein, denen aber die Franzofen fiegreih und fchnell 
nachfolgten; und befegten auch 1800 die Öfterreicher Pias 
cenga wieder, fo verbrängte fie doch ſchon ber am 16. 
Juni deſſ. 3. abgefchloffene Waffenftilftand, während Fer⸗ 
dinand fih aus allen Kräften gegen einen Tauſch feines 
Staates firäuben mußte, bis der Iüneviller Friede vom 
9. Zebr. 1801 ihn im biöherigen Befigthume vorläufig 
beruhigte, und bie mabrider Übereinkunft vom 21. März 
d. 3. feinem einzigen Sohne, Don Lubwig, welcher feit 





2%) Siehe Gorani a. a. D. III, 281 fg. u. 291 fg. 27) 
So ergäbten die feangöfifchen Demoisen über Napoleon, 
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1794 in Mabrid lebte, dad Großherzogthum Toscana un: 
ter dem Namen eines Königreiches von Hetrurien vers 
fhaffte, nachdem es ber Vater aus frommer Rechtlichkeit 
abgelehnt hatte. Endlich verwandelte der Tod Ferbinand’s 
(er flarb am 9. Oct. 1802 plöglih an der Kolik) das 
parmefaner Herzogthum ſammt Zubehör 
3) in eine franzoͤſiſche Provinz des großen 

Kaiferreihes unter Napoleon. ER, 
Det. beff. I. an von Moreau von S. Mery verwaltet, 
bis Napoleon am 21. Juli 1805 Parma, Piacenza und 
Guaſtalla mit Vorbehalt künftiger beffimmterer Verfügun: 
gen dem franzöfiichen Kaiferreiche einverleibte. Diefe Ges 
iete wurden fofort in vier Arrondiſſements gefchieben und 
der 28. Mititairbivifion zugetviefen. Napoleon’s Gefeb⸗ 
buch wurbe eingeführt, wie auch ber franzöfifche Steuer: 
fuß, die Civifappellationen wurden zu Senn und die 
Griminalfäle zu Paris angehört und darüber Erfenntniffe 
gegeben. Die Generalabminiftration bekam, doch nur pro= 
viſoriſch, Lebrim, und bie Commandantır Montchoifi. 
Aber ſchon am 30. März (und 24. Mai) 1806 gab ber 
Kaifer Napoleon feiner Schwefter Marie Pauline, ver- 
mählt mit dem Fuͤrſten (Camillo Philipp Ludwig)‘ Bor: 
ghefe, dad Herzogthum Guaſtalla als franzoͤſiſche, nach 
dem Erſtgeburtsrechte vererbbare, hohe Lehen, unb fpd= 
ter das Gebiet Parma's dem Cambacered, und Piacenza 
dem vorhin erwähnten Lebrun als feanzöfifche niedere Les 
hen, fobaß bie Begabten keine Hoheits⸗ und Fürftenrechte 
darüber, ſondern nur ben Herzogtitel davon befamen mit 
dem Genuffe jährliger Einkünfte, weiche das Kaiferreich 
zahlte, ſowie auch dieſem die Bermaltung, Rechtöpflege 
und Gefeggebung über beide Städte und deren Gebietös' 
theile verblieb; mur wurde am 30. Mai 1808 vom Kais 
fer verfügt, daß _fie in feinem Reiche das Departement 
bed Zaro bilden follten. In ſolchem Zuftande verharrten 
fie ohne dußere Erfcütterung unter Napoleon’s eiſernem 
Scepter, bis im Auguft 1813 Öfterreich alle italienifch- 
frangöfifchen Befeungen angriff, worüber beide Gebiete, - 
namentlich im Zebruar 1814, ſehr beunruhigt wurden, 
Doch flellte ber vafche Fortgang ber Waffen aller Bere 
bündeten gegen Napoleon ayeiig bald Ruhe wieber her, 
indem biejer ſchon am 11. Bi Def Jahres feiner Herr: 
ſchaft auf dem Feſtlande vertragsmäßi entfagte, und ſei⸗ 
ner Gemahlin Darie Luife?") (aͤlte Kinde Kaifers 
&ranz, I. von Öfterreich) wurden — aifo wieder unter 
Samilienverhältniffen, wie zur Beit der Farnefen — 

._ # Parma und Piacenza mit Quaftalla, als 
ein vollfommen fouveraines vererbbares Her- 
z0gthum gleichzeitig überwiefen. Die Truppen bed Kö. 





28) Geboren am 12. Dec. 1791, vermählt ben 11. Maͤr 
1810 mit Kaiſer Rapoleon von Frantreich — feit dem ® 
Mai 1821. Ge if möglich unb denkbar, daß Marie duiſe auf dem 
wiener Gongreffe zu Gunften ihres Sohnes Einwendungen gemacht 
und auf beffen Anfprüde an den frangöfifchen Thron bingemiefen 
habe, bie aber fpätere bekannte Greigniffe gänzlich, (hächten. Dese 
bald verbient hier eine vielfach, angefochtene und ihrem Iapalte nach 
Bi Beräing Gpnnice e On gi net 

. 8. ” uerft ans Lic 
blos flüchtig erwähnt zu een. Due one eict trade, 


PARMA 


nigs Joachim (Murat) von Neapel räumten inzwiſchen 
diefe Randfehaften und Öfterreicher rüdten ein. Den Ein: 
wohnern wurde am 6. Juni befannt. gemacht, baß bie 
Erfaiferin von Frankreich ihre Landesherrin geworben fei, 
während vorläufig Einrichtungen zur Regierung und Ver: 
waltung mit vwefentlicher Beibehaltung franzoͤſiſcher An⸗ 
ordnungen, zuerſt unter des Grafen Cäfar Ventura, dann 
des Grafen Ferdinand Mareſcalchi Leitung getroffen wurz 
den. Nach Verlaufe eines Monats aber wurde biefe Res 
gentfhaft ſchon in einen Staatörath unter dem Vorſitze 
bed Grafen Magaroiy(? M’Auley)-Cerati, eined Irlaͤnders, 
umgefchaffen. izwiſchen riß die Schlußacte bed wiener 
Gongrefis vom 9. Juni 1815 ein Stud vom neugefchafe 
fenen Lande nördlich vom Po zum Vortheile des lombars 
difchen Öfterreich wieder ab, fobaß dad gefammte Gebiet 
nur 103,92 geogr. Meilen beträgt, in vier Diſtricte ges 
theilt ift, und damals von etwa 383,000 bis 400, 

Menſchen bewohnt wurde, bie aber nach — Jahren 
auf 437,400 und nach 21 Jahren zu 440,000 Seelen ges 
ſchatzt wurden. Diefe nach Verhältniß des Arcalumfanges 
anfehnliche Bepoͤlkerung wohnt in fünf Städten — daruns 
ter- Parma mit 30,000 unb Piacenza mit 28,000 Ein 
wohnern, als bie bebeutendfien — in 32 Marktfleden, 
763 Dörfern und 52 Weilern. Einkünfte gewährt ber 
Staat nach den neueften ftatiftifhen Berechnungen, bie, 
mit denen vor 21 Jahren verglichen, weit bedeutender, 
wenn nicht um bie gif mehr lauten, brei Millionen 
Gulden, wovon eine Million zur Civillifte verwendet wird. 
Den Streitkräften bed Landes dienen 1320 Mann; 44, 
feit 1828 aber 5 Millionen Gulden Schulden follen nı 

auf bem Staate laften. Im Übrigen find bie Gebietd: 
theile ziemlich bergig, doch meiftens fruchtbar, haupt 
ſaͤchlich an Getreide, Obft und Wein; auch SHafzugt 


und Seidenbau hat ſich anfehnlich gehoben, fowie hier ' 


mancherlei Mineralien zu finden find. oonft geben zu 
höherer Ausbildung, eine Univerfität, eine höhere Schule, 
eine Kunſt⸗ und eine Ritterakademie Gelegenheit”). — 
Folgendes möchte noch wefentliche Hiftorifche Beziehungen 
verdienen. 

Die Erzherzogin Maria Luife behielt auf die Dauer 
ihres Lebens Fraft obiger Beftimmungen das Prädicat Mas 
ieität (in ihrem Lande pflegt: man fie gemeinhin la So- 
vrana zu nennen), gab ſich fortan ben. Zitel: „von Got⸗ 
tes Gnaben Kaiferin, Erzherzogin von Oſterreich und 
Beriogin von Parma, Piacenza und Guaftalla, blieb aber 
bis zum Srühjahre 1816 in Schönbrunn, worauf fie von 
ihrem Paiferlihen Water eingeladen, nach Verona reifte 
und von demfelben in den Kreis ihrer neuen politifchen 
Stellung eingeführt wurde, wovon aber ihr Sohn Napo» 
leon IL, weichem die erbliche Nachfolge in den Staaten 
feiner Mutter durch den Vertrag vom 11. April 1814 
zugeſichert worden war, in der Stille fo ziemlich ſchon 
als ausgefchloffen betrachtet werben konnte. Die Anfprüche 





29) Die vorzüglichen Kunſtwerke und Gemälbe, welche Napos 
leon dem Staate im Revolutionskriege geraubt hatte, find nad) bem 
parifer Frieden nicht alle zurüdgegeben worden. Mehre bavon fols 
Im noch die König, Zimmer in den Tuilerien fmücen, 


24 — 


PARMA 


Karl Ludwig's, Enkeld vom lebten parmefaner Herzoge 
Ferdinand, und am 10. Dec. 1807 dutch einen Macht: 
ſpruch Napoleon’8 feines Königreiches Hetrurien_entfeht, 
hatten unter Mitwirkung feiner Mutter, der Infantin 
Marie Luife und des fpanifchen Hofes während des wies 
ner Congreſſes große Exfchütterungen in die Beſtimmun⸗ 
gen der verlammelten europäifchen "Mächte gebracht, wos 
ei die Beforgniffe aller bourboniſchen Höfe nicht allein, 
fondern auch ber benachbarten Zürften Italiens wegen 
einftiger Herrfchaft eines Prinzen aus Napoleon's Geblüte 
in Parma in nicht geringeren Anfchlag genommen worden 
fein mochten, fodaß zur Befhwichtigung aller bedenklichen 
Nüdfihten der Erbprinz Franz Joſeph Karl von Parma, 
der den Bunamen Napoleon bald verlor, und mit dem 
Präbicate „herzogliche Durchlaucht“ gewöhnlich nur Franz 
genannt wurbe, für jegt in den Erbftaaten feines Groß: 
vaterd unter Aufficht des Grafen von Dietrichftein zu 
fortgefegter tüchtiger Erziehung zurüdgehalten und end⸗ 
lich in Folge ber parifer Übereintunft vom 10. Juni 1817 
von ber erblichen Nachfolge in dem Staate feiner Mutter 
ausgefchloffen wurde, nach deren Ableben aber follten die 
drei ‚Dergegthlmer dem Infanten Don Karl Ludwig, ges 
vwefenem Könige von Hetrurien, gegen Ver; ichtung auf 
das Besjogtpum Lucca, mit welchem er ſich inzwiſchen 
nebft 500, Fr. jährlichen Zuſchuſſes (von Sſterreich 
und Toscana) begnügen mußte, mit unbefchränkter, Ge: 
walt (nur Piacenza müfle dad Befagungsrecht Ofier⸗ 
reichs dulden) zufallen, würde fein männlicher Stamm er⸗ 
loͤſchen, ſollte Parma von Öfterreih und Piacenza von 
Sarbinien, wie 1748 geſchehen, zurüdgenommen werben. 
Seitdem glaubte man irriger Weile eine Zeit lung ®), daß 
ber Prinz Franz Joſeph Karl zum geiftlichen Stande bes 
ftimmt worden fei, um Napoieon's Geflecht mit ihm 
auöfterben zu laſſen; allein fein Großvater erhob ihn zum 
Herzoge von Mödling mit, ziemlich gleichem Range 
eines Erzherzoged und“ bildete für ihn aus verſchiedenen 
böhmifchen Herrſchaften, die ehedem dem Großherzoge von 
Toscana gehört hatten, das jährliche Einkommen von et: 
wa 700,000 $r., weöhalb ihm auch am 22. Juli 1818 
der Titel eined Herzogs von Reihftadbt (Name des 
Hauptortes biefer enkung) beigelegt wurbe. 
Vergeben ſuchte Spanien die parifer Übereinkunft 
zu vernichten, vergebens beftürmte es den Kaifer Franz, 
daß er feine Zochter geneigt mache, noch bei ihrent Leben 
ihren Staat an Karl Ludwig gegen beträchtliche Entfchds 
digung an baarem Gelbe abzutreten; allein Marie Luife, 
ofmehin über den Vertrag ungehalten, Eonnte nicht dazu 
bewogen werben unb ließ in die parmefaner Zeitung Die 
Erklärung einrüden: „daß Ipro Maj. nie daran gedacht 
habe, fowol vor ald nad) dem miener Eongreffe weder 





80) Es ergab ſich aber in ber That, daß dieſer Prinz fi 
fergfättig und Fenntnißreid, erzogen unb für die mittatcfäe As 
bahn beitimmt wurbe. Cr ftarb als öfterreichifcher Oberft, nat 
dem fid) allem Anſcheine nad) eine unglüdfelige zwiefpältige Ges 
mütheftimmung in ipm entwigelt hatte. on feiner in —— 
nung iebenden Mutter warb er fo innig geliebt, daß fie aus eigenen 
Mitteln feine Einrichtung zu Schönbrunn über die Beflimmungen 
des Kaifers hinaus glänzend veranftaltet haben fol, 
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ein Belenntniß zu geben, noch ſolches in ihrem Namen 
außfertigen zu laflen, dad den auf diefem Congreſſe ober 
in ben vorhergehenden und nachfolgenden Zractaten feſt⸗ 
gefegten Stipulationen zuwider fein könnte.” Inzwiſchen 
hatte fie dem neuen Staate feit ihrer Ankunft darin uns 
auögefegte Thaͤtigkeit gewidmet, ihr franzöfifhes Dienfts 
erfonal, bis auf das niedrigen Ranges entlaffen, und 
— mit Italienern beideriei Geſchiechtes in ihre Um⸗ 
gebung gezogen. Sie richtete ſich einen ziemlich glaͤnzen⸗ 
den Hoſſtaat ein, hielt wenig, Umgang mit dem inländis 
ſchen Adel, der zur Zeit ber Revolution meiſtentheils vers 
armt wat und, wie aller italienifcher Adel, auf einer theild 
mittelmäßigen, theils niedrigen Stufe der Sittlichkeit und 
Bildung fteht. Der Graf von Neipperg, ihr Oberkam⸗ 
merherr, wurbe die Seele des Hofftaated. Sie gab und 
gibt häufiges Gehör, richtete (1818) einen alten Haus⸗ 
orben ber Farneſen her, verbannte aber deren Wappen 
und nahm dafür das oͤſterreichiſche Familienwappen an. 
Ihr herablaſſendes Benehmen machte fie (die bisherige 
‚Hoffitte des Kniebeugens vor ihr wurde abgefchafft) bald 
beliebt, und ließ bie, welche in ihre Geſellſchaft zugelaffen 
wurden, vergeflen, baß fie fi an einem Hofe befanden. 
Mufit, worin fie felbft große Kennerin, verſcheucht ihr 
die Erinnerung ehemaliger Herrlichkeiten bed Kaiferthros 
nes, und ihre Vorliebe zur engliſchen Sprache, die fie 
fehr fließend und mit unerwartet guter ktonung redet, 
machte dieſelbe bald zur Mobefprache in ihrer Reſidenz, 
wie fie auch ihre Bicerfammtun meift mit ®: dies 
fer Sprache _auögeftattet haben fol. Mit dem 1. Ian. 
1817 bob fie das biöherige Staatöminifterium auf, unb 
errichtete einen geheimen Rath (consiglio intimo) aus 
drei Departementöpräfidenten beitehend, denen fie, wie 
dem aus 24 Räthen beftehenden Staatörathe, felbft vor⸗ 
figtz im ihrer Abwefenheit führt ein Wicepräfident, fo der 
Graf Magawly-Cerati, ber jedoch noch vor Ablauf des 
3.1817 in fein Vaterland yurldging, aber vom I. 1825 
dis 1828 wieder auf feinem Poſten erfchien, ben Vorfig. 
Die Erzherzogin nahm unter bes fchon genannten Ober 
Tammerheren und Generallieutenant neipperge und ihres 
Minifters Werklein s Leitung milde und gemäßigte Grund⸗ 
füge mit Sſterreichs Einfluffe an, ber auch in Toscana 
hervortrat, bekümmerte fih um alle Besierungtgefhäfte, 
flog am 21. März 1818 mit ihrem Taiferlihen Vater 
einen Vertrag über pegenfetige uneingefchränkte Abzugs⸗ 
freiheit, fuchte Handel und Kunftfleiß zu heben und durch 
zwedmäßige Einrichtung die Wunden früherer Schläge 
u heiten. Schien auch Ales zur Orbnung unb zum 
Bohiftande im innern 2eben dieſes Staates. nach und 
nach zurthzufehren, fo tauchte doch auch hier mehr oder 
weniger, wie in ben benachbarten ändern Italiens, ber 
Garbonarismus auf, fonnte aber bei guten Anftalten 1821, 
als die Revolution in Piemoht ausbrach, Feine Störuns 
gen verurfachen; erft im Februar 1831, als in Mittels 
ttalien abermald Empdrungen ausbrachen, wälzte ſich auch 
der Geift des Aufruhrs von Ferrara ber Modena auf dad 
parmefaner Gebiet. In der Nacht vom 11. gem 12. Fe 
bruar brachen in der Refidenz Parma zuerft Unruhen aus, 
die aber der Erzhergogin keine Beleidigungen zufügten. Als 
3. EnptLd. Bu, Dritte Cecion, XL, 
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auf daß her 


hierauf gemeined Volk von Meggio her 

liche Gebiet einbrechend unter * Geſchrei: „Es Has 
Freiheit! Stirzt Ale um! Ihr koͤnnt thun, was Ihr 
wollt! Unfer Beiftand ift Euch fihher!” in die Stabt eins 
zog und diefelbe in bedenkliche Bervegung verfehte, da ges 
dachte die Erzherzogin zu weichen und ihren Water um 
Truppen anzufprepen. Ihre Abreife wurbe gehindert. 
Sogleich bildete ſich eine neue Municipalität umb eine 
Nationalgarbe mit revolutionairen Farben. Diefe Revos 
Iutionsbehörben verlangten hierauf wieberholt bei ber Erz⸗ 
herzogin vorgelaffen zu werben, wurben aber ftanbhaft 
mit der Erlärung zuruckgewieſen, daß fie Rebellen kein 
Gehör gebe. Marie Luife traf abermals, als ihr Minifter 
von Werklein entflohen war, Anftalten zur Abreife von ' 
Parma, die auch am 15. um Mitternacht ungehindert 
erfolgte. Sie begab fi mac Cafalmaggiore, und gn 
ba nad) Piacenza, nachdem fie erfahren, daß hier kei 
Antheil an den Unruhen genommen wurbe. Am 26. Febr. 
erließ fie von hier aus und wiederholt den 12. März eine 
Proclamation an die Aufrührer, in welcher deren willlürs 
liche Verfli ungen fü nichtig erflärt, ihrer Regierung bins 

ai 


egen Fol eit geboten unb Verzeihung denen verheiz 
PH wurde, bie nicht hartnädig im Aufruhre verharren 
würden. Dies uns die Anndherung eine oͤſterreichiſchen 


. März die proviforiiche Regierung ber Rebellen auf, 
worauf bis zur Ankunft ber —5 (am 13. März) 
Ales in größte Verwirrung geriet. TZags zuvor aber 
hatte die, herzen (am 12. März) den Finanzpräfis 
denten Bincenzo Miftrali beauftragt, die Ihätigkeit der 
legitimen Regierung in ben‘ sgtblmern Parma und 
Suaftala und in ben Bezirken Borgotaro und Bardi 
wieberherzuftellen, während Dincenza bis auf weitere Ver: 
orbnung ‚bie Reſiden; blieb und den Mittelpunkt der 
Staatöverwaltung bildete. Vom 18. März bis zum 10. 
April 1831 folgten nun mehre Decrete von ber Exzhers 
zogin, worin fie einige Abgabeerleichterungen bewilligte 
und ein Fünftel ihrer Givillifte fallen ließ. Serner wur: 
ben alle vom berzoglichen Hofhalte zahlbaren Stipendien, 
Gehalte und Beloldungen, bie über 600 Liren betrugen, 
bis auf weitere Befehle einem Abzuge von einem Zehntel 
des Ganzen unterworfen, die —* lichen Gehalte, biöher 
ur Verbeſſerung amtlicher Stellungen verwilligt, aufges 
Yoben, nit minder alle Gratificationen, bie unter irgend 
einem Zitulargewwandte verſchiedenen Glievern des Hof: 
ſtaates verliehen worden waren, ſowie die an andere 
beamte unter ähnlichen Gründen gewährten Entſchaͤdigun⸗ 
gen um den vierten Theil Derabgefeht "Auf diefe Ei 
fördnfungen folgte endlich am 28. Mai die Verfligung, 
welche über die Unterthanen (Befoldete wurben ihrer Ges 
halte beraubt), mochten fie nun die Unruhen angefliftet, 
verbreitet ober bazu mitgewirkt haben, Strafen nach Be: 
finden höherer ober minberer Schuld verhängte, wovon 
correctionelle Züchtigungen nicht ausgefchloffen wurden, 
und ben Üntflohenen wurde ber Procep gemacht, ihre 
Rückehr in bie Heimath aber zuodrberft mit Gefängnißs 
ſtrafe belegt. Wolle Verzeihung hingegen erhielten aus- 
ſchließlich ſolche, welche der Empsrung Bios ginfig ge 


Hershaufene unter Frimont's Führung löften fon am - 
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i u haben. Dies 
aberlegten — ————— das Feuer 
Berfgmbrung, bie ſich Giovina Italia *) nannte, in 
parmefaner Gebieten unbemerkt fort und brach am 
Det, 1833 in blutigen Auftritten gegen bie Regierung 
abermals aus, welche bie Öfterreichiichen Truppen mit 
Sewalt unterbrliden mußten. Neben biefen Störungen 
Diefen, fo früher fon, hin und wieber anfledende Geus 
hen, zur Dloge bes Landes, neben ber, wobei die Erz: 
ber; mit zarter Sorgfalt fir Linderung bebacht war. 
— hier zum ſchoͤnen Seiſpiele, daß fie am Ende 
des Jahres 1831 bei Annaͤherun 
ieiie (vielleicht dieſelbe, welche ihr bie Stadt Paris bei 
— 116 geſchenkt hatte) nebſt einem gro⸗ 


nzunt 


Ken Spiegel, Stüde reich mit Gold, Silber und 
en Ste geſchmuͤckt, aus Unterftügung ber Armen 
beflimmte. Sorgfältig, wie inmer, verordnete Marie 


ufmer! ü Lande, bie fie 
— — au — A m Juni 1832 
eine befonbere Regierungscommilfion an ihrer flatt. Die 
tödtliche Krankheit ihres Sohnes, des Herzogs Franz von 
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der Cholera ihre Toi⸗ 
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Red hatte fie am 24. Juni nad) Schöubrumn 

rufen, wo biefer nad —S— Monats in hen 
Armen farb). Gehört es auch nicht zur Gefchichte ih⸗ 
res Landes, fo di ur Charakteriſtik der Landesmutter 
— was gleich mı ig als einflugreich auf ihre Ent: 
ſchließungen in fol ſchwerer und vielbervegter Zeit er: 
feinen dürfte —, daß bie Erzherzogin Marie Euife lange 
Zeit Gemahlin ohne Gatten, und ms er Mutter 
ohne Kind genannt werben fonnte, worüber fie von dem 
fi behauptenden und mit Sreifinnigkeit prahlenden Nas 
poleoniömus zuverläffig Vorwürfe flandhaft ertragen mußte, 
ohne von der Laſt fortdauernder carbonariflifcher Unruhen 
befreit zu fein, barım aber fi die Bewunderung fir 
Stärke des Willens, Muth wie fr Fügfamleit Hüherer 
haltbarerer Umſtaͤnde und für ebele Sengfamteit in be 
deutendem’ Grabe erworben hat. Übrigens möchte es nicht 
unwichtig fein, die doppelte Verwandtſchaft beider Ge: 
Keen weihe feit den fterben —2 Man: 
nesftammı parmefaner Land bel t hat und nı 

beberrfchen wird, hier Überfichtlich zufammenzuftelln: il 


Elisabeth Farnese, Haus Spanien. 
— A > 


Don Carlos, (III, 8. ©. @p) 
Kar 10. Marie Luise, 
Marie, i 

” Karl Ludwig, 
Erbprim von Parma. 


IN. Schlacht bei Parma, am 29. Juni 1734. 
Über die Sueeeffion In den Herzogthuͤmern Parma und 
Ylacenya batten fi) nach bem Node des Herzogs Anton, 
mit dem ber Farnefiihe Mannsſtamm zu am 20, 
Jan. 1731), zwiſchen dem teutſchen Kaifer Karl VL und 
dem Könige von Spanien — Streitigkeiten erho⸗ 
ben, indem fie von jenem als Oberlehnöheren in Beſit 

‚nommen, von biefem aber für feinen Sohn Don Gars 
be, aus der zweiten (Ehe mit Gifabeth_von Parma, ans 
efprochen wurden. Belde verglichen fs deshalb zwar 
k unter Wermittelung Englands in einem Vertrage zu 
Bin (am 16. März 1731) dahin, daß Don Carlos 
unter Lehnöhoheit bed teutfchen Reichs nach erreichter Voll⸗ 
Jäbrigkelt nicht nur die Regierung in beiden Herzogthuͤmern 
antreten, ſondern auch die Anwartſchaft auf Toscana noch 
bei Lebzeiten des legten Herzogs mediceiſchen Stammes, 
Johann Gaſton, erhalten follte, und daß es Spanien, 
welches immer noch gegen Karl VI, Miötrauen beat, us 
effanden wurde, einfhweilen dieſe italienifcen Reichs⸗ 
Finder mit 6000 Mann zu befebenz doch auch damit 

1) Sie fol von einem genuefer Advocaten, Namens Mauini, 
Aueh geftiftet worden fein. 





Ludwig, K. v. Hetr. 


mit Schat, Yan 


Don Philipp, 9. v. 9. Franz I., Haus Öfterreich.: 
Ferdinand, 


Marie Amalie. Leopold II., 
vermählt mit Marie 
'tuife, Tochter Don 
Carlos IL. Königs v. 
Gran 


Franz II. 
Marie Luis 
Oerzogin von Parma. 
(B. Röse.) 


war bie ehrgeizige Mutter des Don Carlos, welche für ih⸗ 
ven Sohn nad) einem viel bebeutenberen Länderbefige in 
Italien ftrebte, noch nicht befriedigt. Auf ihren Betrieb 
landeten dem Bertrage zuwider noch im J. 1731 12,000 
Mann Spanier in Toscana und auf der Inſel Elba, 
unb es fprady auch Don Carlos ber Lehnöpflicht gegen 
den teutſchen Kaifer öffentlich dadurch Hohn, daß er uns 
befümmert um deſſen Zuftimmung, wenn auch ungehin- 
dert von dem noch lebenden ſchwachen Herzoge von Toßs 
cana am 24. Juni 1732 zu Florenz fi huldigen Tief. 
Karl VI. erklärte biefen Act für ungültig, aber Phi> 
np V. nahm darauf feine Rüdfiht und wies aud Ber: 
leich&vorfchläge Englands beharrlich zurüd. Der nächte 
Shi Spaniens, um feine Abfihten für Don Garlos 
zu erreichen, war vielmehr ber Abſchluß eined Zrukbünd- 
niſſes mit dem Könige von Sardinien, Karl Emanuel, am 





82) Benugt wurden außer ben ſchon angeführten Schriften 
nod) Lebret's Gefdjichte von Italien in ber Bortfegung ber X. 
®. 8. XLVI, 2 und 3._ Saint-Alleis V, 198 29, 8eo's Ge 
dichte der itallenſchen Staaten 5. Theil, das politifche Jonraei 
vom Jahre 1816.fg. und bie Gunsburger) Allgem. Beitung 1831 
der Gefchichte Rapoleon's I. und feiner 
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13. Sept. und bem Könige von Frankreich, Ludwig XV., 
am 25. Oct. 1733. Grfterem war bie Erwerbung bed 
Mailändifhen in Ausſicht geſtellt, letzterer wurde von 
Spanien angeregt und beſtaͤrkt, ſich an Karl VI. wegen 
der Unterflügung zu rächen, die biefer dem Kurfürlten 
Friedrich Auguft von Sachen als Gegner feines Schwies 
gervaters, Stanidlaus Lescinsky, bei der damals flreitigen 
polnifchen Koͤnigswahl gewährte; mehr aber noch glaubte 
derfelbe jet bie günfligite Gelegenheit wahrzunehmen, um 
ge dem von Zrankreich längft gewünfchten Beige von 
othringen zu gelangen. Diefed Äinbigte daher ohne Vers 
= und fhon am 10., Sardinien am 14. Oct. und 
spanien am 7. Dec. dem Kaifer den Krieg an. Die 
feindfeligen Verhandlungen der genannten brei Mächte 
waren fo geheim betrieben worden, bag Karl VI. im 


feften Vertrauen auf die von felbigen im wiener Verträge" 


eingegangenen Verpflichtungen und verblendet durch die 
feitbem immer wieberholten Freundſe verficherungen 
Sarbihiend von der ihm drohenden Gefahr nichts ahnete 
und fie ſelbſt ba noch nicht erfannte, ald bereits im 
Srühherbfte Ludwig XV. in der Dauphine und Provence 
zahlreiche Truppen verfammeln ließ und auch Karl Imas 
nuel ſich thätig rüftete. So geſchah ed, daß am 12. Okt. 
50,000 &ranzofen unter Imie unterhalb Kehl ben 
Rhein pafficten, ein zweites franzöfifches Corps unter 
Belleisle Lothringen befegte und gegen Ende beffelben 
Monats ein drittes von 40,000 M. unter dem zum Mas 
techal general ernannten Sljährigen Billard in Verbindung 
mit einem farbinifhen von. 20,000 M. im Mailändis 
‚Shen einruͤckten, ald zu berfelben Beit die Kaiferlihen am 
Rheine nur ungefähr 25,000 M. und in Stalien kaum 
18,000 M. eniaegenfleten konnten. Auch fehifften nach 
Toscana 40,000 M. Spanier unter dem General Mors 
temar über, mit der Befimmung,, in Neapel und Sicis 
Tien einzufallen, um auch dieſe Länder dem Kaifer zu 
entreigen. Umfonft wandte ſich nun biefer an England 
und Hollandʒ beide verſagten ihm bie im wiener Tractate 
fipufirte Hilfe; die Republit Venedig, der Papft, ber 
Bes von Modena und der Schweizerbund erklärten 
ich neutral; nur dad teutfche Reich ftand auf feiner Seite. 
Diefed gegen eine weitergreifende Invafion zu fehligen 
war nun Karl's VI. erfte Sorge. Es verfammelten fi 
nach und nad) 70,000 M. Kaiferlihe und Reichötruppen 
unter dem Prinzen Eugen auf dem rechten Rheinufer, 
und ed gelang zwar den Franzoſen Philippsburg zu nehs 
men (am 18. Juli 1734), fie verfuchten aber vergeht 
über den Schwarzwald in Schwaben einzudringen. 
Über war das franzöfifchsfardinifche Heer, deſſen Oberbe: 
fehl der König yon Sardinien in dem vom Kaifer läns 
gere Zeit feinem Schidfale überlaffenen Oberitalien übers 
nahm; eö eroberte binnen drei Monaten ganz Mailand 
mit den Feſtungen Bigighetone, Novara und Tortona, 
letztere am 5. Febr. 1734. Billard war ber Anficht ge: 
weien, ‚zuerft Mantua zu belagern, nach beffen Einnahme 
die Alüirten auf bad Fallen auch aller übrigen feften Pläpe 
in ber Lombardei hätten rechnen Tonnen, und hierauf die 
Kaiferlichen nach Zirol zu drängen; er beftand auf ber 
Berennung Mantua's und dem barauf bafirten Operations 
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plane auch noch fin; aber der König von Sardinien, - 
nur barauf bebadt, fich bie ihm verſprochene i 
Mailand ſicher zu ftelen, ging darauf nicht ein, und ar 
ber franzöfiiche «Hof ftimmte dafür, die Kaiferlichen in 
Oberitalien feftzuhalten, um fo mehr Übergewicht auf 
bem rechten Rheinufer behaupten zu können. Das allüirte 
jeer bezog daher Winterquartiere am rechten Ufer bed 
glio und am Po, umd ließ ed ruhig geſchehen, daß bie 
Kaiſerlichen, welche zu Anfange des Iahred in und bei 
Mantua nur noch 13,000 M. zählten, bis zur Mitte des 
April bis auf 62,000 M. fi verftdrkten. Zum Obers 
befehlöhaber dieſes Heeres hatte Karl VI. den Feldmar⸗ 


ſchall Grafen Mercy de Billetd ernannt; unter ihm coms 


mandirte ber Generalfeldzeugmeifter Prinz Ludwig von Würs 
temberg. Der Feldmarſchall hatte ſich feit der, Schlacht 
vor Wien (am 2. Sept. 1683) in vielen Feldzügen auch 
an ber Spitze größerer Corps audgezeichnet, war. raſtlos 
und unternehmend, aber fon 68 Jahre alt und in Folge 
ſchwerer Verwundungen nicht nur auf, einem Auge blind, 
am andern kurzſichtig, fondern auch Überhaupt koͤrperlich 
fehr geſchwaͤcht. Nach Verſammlung hinlänglicher Streits 
kraͤfte hielt ihn jeboch nichts zur, gegen die zu Ende 
des April immer noch auf einer Iangen Linie längs dem 
Dglio, und am Po von Colorno ab bid Revere, (unters 
halb der Mündung des Mincio in den Po) ausgedehnten 
Arten bie. Offenfive zu ergreifen. Er überrafchte fie, 
indem er am 2. Mai mit 45,000 M. plöglich den Po 
bei San Nicola und San Giacomo überjhritt und hier- 
auf bei San Benebetto (34 t. M. fübl. von Mantua) 
ein Lager bezog. Du diefe Bewegung wurden bie Trups 
gm ihres rechten Fluͤgels unter bem Generallieutenant 
tarquis be Coigny bedroht von dem Gentrum bei Eos 
lomo abgefchnitten zu werden und fo außer Saflıng ges 
bracht, daß fie in wilder Verwirrung, ale Magazine 
mit einem Xheile der Munition und Bagage zurldiafend . 
über Guaftalla hinter die Enza und dann weiter hinter 


den Po fich- flüchteten. Auf deſſen linfem Ufer concen 


trirte ſich auch bis zum 8. Mai ber größte Theil ded als 
Hirten Heeres; auf dem rechten blieb nur noch Piacenza, 
Parma und Colorno (a. d. Parma 2. t. M. nörbl. von 
ber Stadt Parma) befeht. Bei Sacta am Po (4 t. M. nördl. 
von Eolorno) war ein ſtarker Bruͤckenkopf angelegt und bei 
Bozzolo am rechten Ufer des Oglio ein Beodachtungs⸗ 
corps aufgeftellt. Es hatte in bem Plane des Grafen 
Mercy gelegen, ſchon jest eine Schlacht zu liefern, aber 
ſchwere Erkrankung nöthigte ihn ſich am 8. Mai nach Pa- 
dua zurüdzuziehen. Died brachte Stillſtand und Zaubern 
in bie Operationen der Kaiferlihen; erft am 17. febten 
fie ſich Inter on Yin von Fa in Bene: 

18, und zwar fo fam, baß fie nicht eher ald am 
3 Sorboto (a. d. Enza 14 t. M. norböfll. von Parma) 
erreichten. Am nämlihen Tage verließ Billard, ber ges 
gen die Anficht des Königs von Sardinien. darauf ges 
drungen hatte, den Kaiferlichen im Angriffe. zuvorzuloms 
men und barlıber mit ihm in einen offenen Zwiſt geras 
then war, das allüirte Heer”), und Coigny, dem noch 





33) Billars ftarb auf der deeiſe nach Paris —F gun zu Zurin 
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ber Genen: de Brogfio *) 
— trat unter dem elek: bes Könige an Sr 
Stelle. Die erſte Baffenthat N Prinzen von Beten: 
berg war nım am 1. Junl bie mung Colorno 
@t verfäumte aber dieſen Wortheil weiter zu Berfoige, 
ſodaß Graf Mercy auf die betreffe enbe Dem 
wiederte: „er babe fe a erh, —RE 
bemeiftern, wenn ex aber nicht über bi fegen 
wurde, um jenfeits ſich aufzuf elen, fo mihe be der Be: 
zug, einen üblen Ausgang nehmen.” uf gi ingen 
auch die Allirten une em Schutze ihres Park ortet 
Bi —— mit ganzer Macht über den Po, was den 
olorno nad ginem zweitägigen Gefechte 
u hg Juni, nachdem «6 ben Allirten erft ges 
Tungen war fee der "Worfläbte y bemädhtigen, zu vers 
laffen und fein früheres Rager bei Sorbolo wieder zu bes 
gi 1 eoruf jene auf dem linken 
wärs” der Stadt Parma, eine verſchanzte Stellung nahs 
men. Am 7. traf Graf Mey, fi umpufrieben über 
den Rhdjug von Colorno, bei Sorbolo wi 
mer'noch darauf bebadht, ben Alliirten eine Schlacht zu 
liefern, zuvor aber den rechten Fluͤgel ihrer Stellung F 
der Parma pe umgeben, en, ruͤckte er am 13. am gm Inten Ufer 
der ge Srauf im ein neues Lager bei San Prospero 
lo nach Parma, 


ihm er⸗ 
—8 zu 


Ufer ber Parma, 


m Seiten der Straße Im Ru 

vo die Alliirten am 17. nı rma und mehr 
eoncentrirt inter dem Bene Flufe mit dem rech⸗ 
ten Flügel bei Gervera ma) fih aufs 
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en Dispoſition 
—* in zwei Co⸗ 
andere auf der von Golorno 
führenden Straße, die Reiterei 

— —ã— einem ſchma⸗ 
ttrab ber — bei dem ſich 


merkten die Marſchaͤlle einen feindlichen —8 — es 


war. Died bat efolge bes‘ zu einer Recogꝛ 
gegangenen Prinzen von elite —* un on 
raus auf eine Anndherung ber Kai ‚ beren neue 


Lagerſtellung ihnen noch unbelannt su, ah entfchi 

fi) nun, das augen, um a, ——— zu fein, auf 

einer weniger al hnten ii nur gegen 1500 

Schritten mit dem rechten Sin L bei dem genannten 

Meile, mit bem Tinten bei ber tabt Parma zu nehmen. 
Das Terrain in, der dortigen Gegend, auf pe es einige 

ter zur Schlacht kam, war 
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I er fie voͤllig zu umgehen gebachte. Er ging deshalb 
nes der — — —22 
von Wurtemberg um 8 Uhr mit einem aus drei Cuiraſſier⸗ 
tegimentern, drei Escadrons Carabinier6 unb fünf Grena⸗ 
Biseompagtien beftehenden Wortrabe uͤber die Biacava in 
gerader Richtung gegen la Grocetta vor, den Befehl zus 
rüdlaffend, daß bad ‚Heer um neun Uhr in zwei Golons 
nen folgen follte. Gegen 11 Uhr bei der Chiefa Ia Was 
leria angelommen (weſtlich der Viacava, ungefähr 1000 
Säritte von la Erocetta) wurbe berfelbe von feindlichen 
Kanonenſchuͤſſen empfangen, und bie franzöfifchen Mars 
ſchaͤlle überzeugten fi nun erft, baß eine Kagerftellung 
aufgegeben werben müffe und nichts bringender fei, ald 
fi in die zur Annahme eines Gefecht erfoderliche Vers 
faflung zu fegen. Das ſchon angeorbnete 
zweier Brüden über den Kanal Berverabora (nörblich 
det Straße nach Diane), einer nahe unterhalb ber 
obenbemerkten Mühle für Infanterie und Artillerie, einer 
andern weiter abw 
lichft befchleunigt und ber General Louvigny befehligt, 
die drei Caſinen von la Erocetta mit fünf Grenabiercoms 
pagnien zu befegen. Zu beiden Seiten poftisten fich vers 
— 19 franzöfifche und 10 piemonteſiſche, weiter vor⸗ 
waͤrts zwei Compagnien. Zwiſchen 11 und 12 Uhr fam 
auch ber franzöfiicde Generaflieutenant Marquis Gabrieur 
mit ſechs Bataillonen der Brigade Picarbie nı 
den Raum zwifchen la Grocefta und ber ausfii 
ten; bie Befagung von Parma, vier Bataillone der Bri⸗ 
jabe du Maine, wurde vor der Stadt aufgeftelt. Als 
Vortrab der Kaiferlichen nach 11 Uhr dem Weiler la 
Grogetta auf 300 itte ſich genähert hatte, traf er 
auf die bemerkten zwei Grenadiercompagnien, welde ſich 
nah einer hurjen Vertheibigung ber bortigen Gräben 
und Heden zurücdzogen. Dieb beftärkte den Feldmarſchall 
in ber Anſicht, daß hier nur eine fchwache Abtheilung 
zur Beobachtung aufgeftellt worben, das feindliche Heer 
aber noch nicht aufgebrochen ſei; er beflanb auf einem 
fofortiger ernftern Angriffe, ließ fich aber doch durch bie 
Borftellung ded Prinzen von Wiürtemberg, daß fich bie 
Stärke bed Feindes in dem coupikten Tertain gar nicht 
enau beurtheilen laſſe und es gerathener fei, vorerft die 
Snfanterie der nachlommenden Colonnen abzuwarten, noch 
quricpalten und eilte zu den Brlden Über den Raviglio 
di Taro, um ihren Marſch zu beſchleunigen. Birmen 
m kehrte er aber in dem Momente wieder zurück, 
wo ein Theil der Taiferlihen Grenadiere in ben der Gas 
fine Mambriani vorliegenden Garten eben "eingebrungen 
war, unb ald bald hierauf die Regimenter Mar Stahs 
vemberg und Daun eintrafen und auch bie Spigen ber 
Brigaben Prinz Culmbach und Walſek fi zeigten, war 


& dem Prinzen von Würtemberg nicht mehr lich, 
den Beuereifer des Feldmarſchalls u . Der Mas 
jor von Beilwig wurde um bie Mittagäftunde von ihm 


befehligt, auf der Stelle mit den fünf Grenabiercoppagnien 
des Vortrabs anzugreifen, und der Prinz, dieſe mit acht 
eben aufmarfchirten Bataillonen zu unterftügen; er felbft 
zitt auf einem lege vor, ber von einem kreuzenden 
Feuer beftrihen wurbe und wo fchon viele gefallen was 
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sen. Auf bringenbes Bitten feiner leit kehrte er 
Br wieber um, aber indem er un andern 
je der feindlichen Stellung nähern wollte, wurbe er 
von zwei Kugeln töbtlich getroffen. Die im Kampfe bes 
geifenen Kaiferlichen, nur auf einen Augenblid durch 
ieſen Unfall erfchlttert, drangen hierauf mit beflo grös 
ßerem Ungeftüme vor, vertrieben den. Feind aus mehren 
Cofinen, Gräben und Heden, und eroberten auch einige 
Geſchuͤtze, aber alle Angriffe auf die maffiven zum Xheil 
mit Schießſcharten verfehenen Gebäube der brei Gafinen 
von la Crocetta, bie ohne ſchweres Gefchlg, welches noch 
weit zurück war, nicht genommen werben konnten, fcheis 
terten; die Generale Prinz Brandenburg⸗Culmbach unb 
Devins blieben tobt auf dem Plage, auch ber Prinz von 
Würtemberg. wurde verwundet, und biefer z0g nun bie 
vorgegangenen Xruppen, um fie nit ganz zu opfern, 
gegen bie ſich eben bildende Schlahtlinie der Infanterie 
th. Von biefer rüdten auch noch um ein Uhr einige 
Brigaden zu einem zeiten Angeie g en bie feindfi 
Linie zwiſchen Ia Grocetta und der ie vor, der aber 
wegen bed beengten Terrains nur in Bataillonsfront 
auögeführt werben konnte und um fo weniger Erfolg 
hatte, als dort unterdefien zur. Unterflügung ber Brigade 
Picardie die von Champagne eingetroffen war. Bis ges 
gm 3 Uhr wurde hierauf nur von vorgezogenen Plänfs 
ern das Zeuer unterhalten, und inzwiſchen waren bie 
Arten wie bie Katferlichen befchäftige, die nad) unb 
nah ankommenden Zruppen in lachtorbnung aufzus 


Die der erfleren war folgende: Zwiſchen ber Mühle 
und Ia Grocetta und zu beiben Seiten dieſes Weilerd bie 
Brigade Picardie mit den- franzöfifhen und, piemontefts 
ſchen Grenadieren, im zweiten Xreffen bie Brigade Chams 
pagne, im dritten franzöfiiche Carabinierd, im vierten eis 
nige Neiterregimenter unter bem General Maillebois; — 
mit letztern dechts im en, ber Straße nach Cremona 
zugekehrt, ſollten noch fünf Dragonerregimenter aufgeftellt 
werben; dieſe kamen aber wegen ber fchlechten Wege im 
Gehölze von Cornochio erft am Abende an; — 
rechten Ufer bes Kanals Merverabora zundehfl 
die Brigade Soupre, rechts von diefer in & 
ygen jenes Gehölz die vom Savoye, weiter u 

tale einige Huſarenregimenter, die ebenfalls 
trafen; im rechten Winkel mit der Brigade 
der Front gegen bie Straße nad Piacenya 
die Brigaden Garde, Montferrat und Dau 
Treffen hinter einander; endlich am rechten U 
cava nahe ber Mühle bei ber gegenüberliege 
la Gloria im rechten Winkel mit der Brig. 
die von Auvergne, links von ihr die Brig: 
unb weiter oberhalb zwei Dragonerregimenter unter dem 
Seneral Beauvais. Die Kaiferlihen hatten ihr aus zwölf 
Regimentern (24 Bataillonen) beftehenbes zwi⸗ 
ſchen ber Chieſa Valeria und ber dem Kanal Viacava 
nahegelegenen Caſine Tarascon mit der Front gegen die 
Straße nach Piacenza aufgeſtellt; vorwaͤrts befanden ſich 
ein Theil der Grenadiere und Gefhüg; im zweiten und 
dritten Zxeffen fieben Reiterregimenter. Bon ber bemerkten 
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Caſine an bog ſich der rechte Bügel, aus einem Bataillon, 
Wwei Reitertegimentern und zwei Batterien beftehenb, rld» 
wärts, und erſtreckte ſich längs der Biacava bis zum Nas 
viglio di Taro. Von ber Chiefa la Valeria an bilbete 
der aus einer Batterie, fieben Bataillonen und drei Reis 
terregimentern beftehende linke Flügel einen ſtumpfwinkli⸗ 
en Haken mit dem Gentrum und dehnte ſich bis zur 
trage nach Piatenza aus. ‚ 

Um drei Uhr rüdten num bie Kaiferlichen mit ihrem 
Gentrum und einem Theile des linken Fluͤgels zum brits 
tem Angriffe vor. Die Grenadiere und zwei Infanteries 
regimenter, Ligneville und Hilbburghaufen, warfen bie franz 
— Grenadiere auf die Brigade Picardie und ſchlu⸗ 

en auch dieſe in bie Flucht, wurben aber, nicht unters 

ist, ſodaß fie zulegt dem mörberifchen euer der Bri⸗ 
gaben Champagne, Auvergne und ber Carabinierd wei: 
hen mußten. Bei Verfolgung der erfteren wagte ſich 
aber das Regiment Champagne zu weit vor und gerieth 
in ein Kreugfeuer ber Kaiferlichen. In Auflöfung längs 
dem linken Ufer des Kanals Berverabora ſich zurlciftür- 
zend wurde es von ben auf dem rechten poflirten Bri⸗ 
gaben Souvrẽ und Savoye, bie das Regiment für ein 


feindliches hielten, mit Schüflen empfangen und fo beinahe - 


janz aufgerieben. Hierauf fand von Seiten der Kaifer- 
3 kein Angriff auf die Stellung der Alliirten zwiſchen 
la Grocetta und der Mühle, wohin ber Marfchall Coigny 
noch bie" Brigade Dauphin an die Stelle der von Picar⸗ 
die hatte rüden laffen, mehr flatt, obſchon die dort ges 
enuͤber fehenden Zruppen fih bis 7 Uhr fortbauernd 
Befdhoffen. Dagegen griffen bie Allirten den längs dem 
linken Ufer der Viacava aufgeftellten rechten Flügel ber 
Kaiferlihen an. Die Brigade Auvergne wurde beöhalb, 
nachdem fie der von Picardie zu Hilfe gekommen, auf jes 
nem Ufer vorgefhidt, aber nach kurzem Gefechte mit 
geofem Verlufte zurücgefchlagn. Gleichzeitig machte die 
rigabe du Roi Vorbereitungen, um über die Wiacava 
zu fegen und brachte auch durch ihr Feuer das Cuiraffiers 
regiment Hamilton zum Weichen; als jebod ber Prinz 
von Würtemberg Snhanterie aus dem Centrum in Perfon 
herangeführt hatte, wurbe jene Brigade aus ihrer Stel⸗ 
lung _getoorfen unb von. ber Baiferlichen Reiterei jenfeit 
der Vlacava, die hier einen Boden fand, wo fie agiren 
konnte, bis an ben Naviglio di Taro verfolgt. Später 
gelang ein zweiter Verſuch der Brigade du Koi und ans 
derer frifcher Truppen tiber die Viacava I dringen ebens 
eis nicht; doch dauerte an diefem Kanale das Feuer von 
eiben Seiten noch bis gegen 9 Uhr. Gegen 4 Uhr Fr 
dem higigen Gefechte im Gentrum ließ der Prinz au 


noch eine Berwegurig mit fämmtlichen Truppen des linfen , 


Flügels und einer beigegebenen Reſerve gegen den rechten 
Flügel der Alliirten ausführen, auf dem um biefe Zeit 
erft ein Bataillon, eilf Grenadiercompagnien und drei Dras 
jonerregimenter verfammelt waren. Die Kaiferlichen ver 
— aber bier von ihrer Überlegenheit im erſten Mo: 
mente Gebrauch zu marhen und zogen fi, nachdem fie 
egen drei Stunden an der Straße von Cremona ruhig 
He jeblieben und den Allürten Zeit gelafien hatten, 
Umderfthsung heranzubringen, ganz wieber 1zurüd, um 
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fih an dad Gentrum bei ber Chiefa la Valeria anzus 
fließen. 

So war von ben Kaiferlichen, deren Ve 
auch noch die Gräben und ‚Heden befegt hielten, aus des 
nen fie Vormittags bei dem erften an die franzoͤſi⸗ 
ſchen Grenabiere vertrieben hatten, das lachtfeld zwar 
behauptet worden, aber der Sieg blieb unentſchieden , der 
ihnen wahrfcheinlich nicht gefehlt haben würbe, wenn mit 
dem Bortrabe der Kampf nicht zu uͤbereilt begonnen hätte, 
ber Feldmarfchal dabei nicht geblieben und überhaupt bie 
Schlacht nach einer beflimmten Dispofition geführt wor- 
den wäre. An einer foldhen fehlte es aber auch den Alliir⸗ 
ten, bie bei bem Abmarfche aus dem Lager bei Gervera 
gar nicht darauf gefaßt waren, dem ganzen Baiferlichen 
Jene fo bald zu begegnen. Die eriteren blieben bie 

acht über, einen Überfall befürdhtend, unter den Waf⸗ 
fen und der Marſchall Coigny fendete an Ludwig XV. 
einen Courier mit der Meldung ab, daß bie Schlacht 
verloren fei und er mit Tagesanbruch retiriren werde; 
mit grauendem Morgen überzeugte er ſich aber von dem 
Abmarfche der Kaiferlichen und fendete eilends einen zwei⸗ 
ten mit biefer unverhofften Botfchaft nady. Der‘ Prinz 
von Wintemberg hatte es nämti, da fo viele Generale 
und Officiere gefallen waren ober fampfunfähig geworben, 
und da es ber Infanterie, bie beſonders viel gelitten, auch 
an Schießbebarf fehlte, für zu gewagt gehalten, bie Schlacht 
zu erneuern. Er führte baher bad Heer am 30. Juni 
mit dem Früheften nach Sant Antoniano, und noch an 
demfelben Nachmittage nach dem zwei t. M. entfernten 
feſten Schloffe Montechiarugolo an der Enza zurüd, wo 
fi dad Munitions> und Xrtilleriebepot befand. 

. Die Kaiferlichen Hatten von etwas mehr als 35,000 
Mann nach officielem Berichte 6283 M. an Tobten und 
Verwundeten und überdies 800 Pferde verloren. Auf 
dem Plate blieben außer dem Feldmarſchall und den 
obengenannten zwei Generalen der Generalfeldwachtmeifter 
Graf Latour und 56 Dfficiere. Verwundet waren ſechs 
Generale und 212 Dfficiere, aber vermißt oder gefangen 
nur 68 M. und weder ein Geſchutz noch eine Fahne ges 
vieth in feindliche Hände. Der Verluft der Alürten, die 
zuletzt auf dem Kampfplage an Zahl überlegen waren, 
läßt fi aus ben verſchieden daruͤber ſich audfpredhenden 
Angaben nicht genau ermitteln, wahrſcheinlich war folder 
aber nicht minder bedeutend ais ber des kaiferlichen Hee⸗ 
res. Unter den Todten befanden fich der franzöfiiche Ges 
nerallieutenant bu Guerdois, die Marehaur de Camp 
Marquis de PIsle und Miffon und ber piemontefifche 
General Marchefe de Suzza, unter den Verwundeten 
der Marfchall Coigny und vier Generale. 


In bes 
‚ Rüdzugs der Kaiferlihen nach der Ebiade vu Berne 


fiel am 5. Juli bie Zeflung Guaftalla (am rechten Po: 
ufer) in die Hände der Aditeten. Die am 3, Okt. 1735 
wifhen dem Kaiſer und dem Könige von Frankreich zu 

ten abgeſchloſſenen Präliminarien, denen ein Definitios 
tractat erft am 18. Nov. 1738 folgte, beendigten den flır 
Öfterreich fo unglüdlichen zroeijährigen Krieg, ber für lette ⸗ 
res ben Verluft von Neapel und Sieilien, für das teutfche 


. Reid) den von Lothringen berbeigeführt hatte, wogegen 
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Karl VI. nur dem Vortheil erlangte, daß ihm das für 
das Haus Öfterreich erlaffene Erbfolgegefeg (bie pragmas 
tiſche Sanction) allgemein garantirt wurde und er in dem 
Befige von Parma und Ptacenza verblieb. (Heymann.) 

PARMACELLA, eine Gattung der Schneden (Ga- 
stropoda) aus ber Zunft der Lungenſchnecken (Pulmo- 
nata) und ber Familie der Zimacinen, mit welden fie 
den länglihen nadten Leib gemein hat. Sie ift jedoch 
mehr eiförmig, breiter und flacher als unfre nadte Gars 
tenfchnede und hat einen nicht auf der vorderen Hälfte, 
fondern in der Mitte des Rückens gelegenen, am Rande 
freien Mantel, welcher an feinem hinteren Ende eine Heis 
ne längliche, flache Schale, woran fehon der Anfang eines 
Gewindes ſichtbar ift, umhült. Die Geſchlechtsoͤffnung 
liegt hinter dem rechten Fühler, wie bei Limax, die Re 
fritationsöffnung und der After an der rechten Seite uns 
ter dem freien Mantelrande, dem hinteren Ende des Man: 
tels mehr genähert. Im inneren Bau, den Cuvier, wel- 
her auch dieſe Gattung zuerft gründete (Annales du 
Museum, T. V. p. 442), genauer unterfucht bat, ſtimmt 
Parmacella volltommen mit Limax überein. Die bes 
Zanntefte Art ift P. Olivieri, und in Mefopotamien eins 
heimiſch; fie wird zwei Zoll lang, hat einen ſeitlich zu= 
fammengebrüdten Famanzförmigen Hinterleib, aber einen 
wenig abgefegten Kopf. Auf dem Vorberrüden, vom 
Kopf bis zum Mantel, verlaufen drei Zurchen, welche, 
wenn fi das hier zufammenzieht, vom Mantel theil: 
weis verbedft werben. Diefer vordere Körpertheil ift auch 
zungelig, wie bei unferer Schnede der hintere. (Abbild. 
von Euvier a. a. D. Taf. 29). Eine zweite brafilifche 
&t, P. palliolum, hat Feruſſac abgebildet (Moll, etc. 

1. 7. A. fig. 1-7); noch andere aus Oſtindien erwähnt 
ier. (Burmeister.) 

Parmäne, f. Malum. 

PARMELIA, eine von Acharius wegen ihrer fchilb- 
förmigen Scheinfrüchte (ndggn, parma, leichter Schild) 
fo benannte Gewaͤchsgattung aus der dritten Ordnung 
der 24. Linnefchen Claffe und aus ber Gruppe der Hy: 
menofarpen ber natürlichen Familie der Flechten Eiche⸗ 
nen). Char. Dad Lager verſchiedenartig; bie Schein: 
früchte krug⸗, fchilb> ober fcheibenförmig, mit einem durch 
dad Lager gebildeten Rande umgeben unb mit einfacher 
Unterlage. Die zahlreihen Gattungen, in welde man 
— fi fafien: 1. Das 8 fenarti, 

eilungen zufammenfaflen: 1. ager raſenartig⸗ 
— — Aſten (Cornicularia Hofmann 

. lichenos. t. 34. f. 1. Acharius lichenogr. t. 14. 

ccella Achar. lichenogr. t. 7. Usnea Hofm. pl. 
lich, t. 30. f. 2. Achar. lich. t. 14. Neuropogon 
Nee et Flotow. innen B 496). A Der Ra: 
er Aftig, mit biegfamen, röhrenförmigen Äften [ou- 
* vr licht 11. Hor. — berol. t. 5. f. 2. 
Lichen flammeus Hoffm. pl. lich. t..3. f. 1). II. 
Dad Lager fehr Aflig, nieberliegend oder herabhängend, 
mit fadenförmigen, an ihren Vereinigungspunften zufaim- 
mengebrüdtten — und haͤufig fehlſchlagenden, warzi⸗ 
gen, wie mit Reife beſtaͤubten Speinfrächen (Alectoria 
Achar. lich. t. 13. Lichen jubatus Westring lafv. 
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.t.: 14 Lichen sarmentosus 


getheilt hat, laſſen ſich füglich in fieben Unter: 


— PARMELIA 

Engl. bot. t. 2040) 

IV. Das Lager aufrecht, faft Enorpelig, dflig, mit Aare 
mengebrüdten ober flachen ften: A) mit gleiö farbigen 
Scheinftüchten (Ramalina Achar. lich. t. 13. Lichen 
fraxineus L. Hoffm. t. 18. Westr. t. 12); B) mit 
anders gefärbten Scheinfrüchten (Evernia Achar. lich. 
t. 10. Lichen calicaris Flor. dan. t. 959. Borrera 
Achar. t. 9. Method. t. 4. f.6. Lichen ciliaris Z., 
Flor. dan. t. 71}. Hagenia Eschweiler. Lobaria 
Hoffm. pl. lichen. t. 9. f. 2, Squamaria, Psora, 
Placodium Hofm. Cetraria Achar. method. t. 5. 
f. 3. Lichen islandicus Z., Fl. dan. t. 1540. Westr, 
t. 16). V. Das Sager blattartig, niederliegend, faft Freis- 
rund (Parmelia Achar. lichen. t. 8). I Das Lager 
f&huppig-lappig, rdziingend oder angebrüdt (Lecanora 
Achar. lichenogr. t. 7). VL Das Lager Fruftenartig, 

einförmig: A) mit flachen, oder etwas erhabenen Schild⸗ 

hen (Lecanora Achar., Fee t. des dcorces t. 

28. 29); B) mit vertieften, in bad Lager eingetaudhten 

Schildchen (Urceolaria Achar. meth. t. 4. r let2, 
lichenogr. t. 6. Flor. dan. t. 1351. f. 2. Sagedia 
Achar. lich. t. 6. Gyalecta Achar. t. 1. Lichen 

marmoreus Scopoli, Engl. bot. t. 739. Lichen ci- 

u L, Weir. t. 18). 

m dem bezeichneten Umfange zählt bie Gattuny 
Parmelia mehr als 300 Xrten, welde auf Steinen 
Baumrinde altem Holze, auf der bloßen Erde wachfend, 
über alle Breitengrabe ‚und Höhen verbreitet find, und 
von benen mehre für bie Heilfunde, als Faͤrbeſtoffe und 
Nahrungsmittel Nugen gewähren. Zum Färben Tann 
man überhaupt die alermeiften Gewaͤchfe diefer ausgebrei⸗ 
teten Familie verwenden, wie dies der Schwebe Me ing 
in einem befonderen Werke (Svenska-Lafvarnas ärg- 
historia. I. Stockh. 1805) praftifd nachgerviefen bat. 
Am wichtgften in dieſer Beziehung 1 . Roccella 
Achar. (Meth., Lichen Roccella L. Roccella tincto- 
ria Achar. lichenogr. t. 7), eine Flechte, welche auf 
Meereöftippen am mittellänbifchen und atlantifchen exe, 
vielleicht überall in warmen und heißen Rändern vorfommt. 
Das Lager ift rafenartig, aufrecht, 
glatten, fhimmelgrünen, wie mit $ 
zerffveut ftehenden, fehwärzlichen € 
förmigen, mit mehlartiger Subfta: 

jenden Scheinfrüchten. Dies ift 

Heöte (f._d. Art. Orseille), n 

als Faͤrbeſtoff befannt war (növzu 

hist, pl. 4, 6, 5). Andere zum [ 

find: P. jubata Achar. (Meth., Alectoria jubata 
Achar. lich. t. 13. Lichen jubatus Westring t. 14) 
und P. candelaria Achar. (Lichen citrinus Engl. bot. 
t. 1793. Lichen candelarius Westr. t. 5), welde 
beide auf Bäumen machen und gelb färben; P. Parel 
‚Achar. (Lichen Parellus Z., Engl. bot. t. 727. Le- 
canora Parella Achar. Fl. dan. t. 1946, f. 1) ımb P. 
tartarea Achar. (Meth., Lichen tartareus L,, Engl. 
bot. t. 156. Lichen saxorum Fl. dan. t. 712. £. 1. 
Lecanora tartarea Achar. lich. t. 7) auf Felfen und 
Steinen, welche blau; P. Prunastri Achar. und P: fa- 
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rinacea (Ramalina) Acker. Bi „wel ⸗ 
rothz und P. A —— — ee Bo 
Eugl. bot. t. 2180) auf Bäumen und Zelfen, und P. 
fü is Achar. auf alpinifchen Felſen, welche braun 
färben. 


Für die Heillunde hat die zott⸗ Bedeutung P. is- 
landica Sr . (Syst. veg. IV. p. 280. Lichen is- 
landicus este 116. Cetraria islandica Ackar. 
meth. t. 5.£.3, isländifhe Flechte, isländifhes 
Mood), welde im hohen Norden und auf hohen Ders 

jen ber gemäßigten Zone an unfruchtbaren Stellen Beine 
aſen bildet. Das Lager ift aufrecht, gefaltet, faft knor⸗ 
pelig, olivenfarbig-braun, unten blaffer, in viele gezaͤhnt⸗ 
jervimperte Feben zertheilt, welche ſich ausbreiten, ‚wenn 
die angedruͤcten, fiachen, faſt mit dem Lager gleich⸗ 
farbigen, ganzrandig ‚ fhildförmigen Scheinfrüchte tras 
n. Na) Verzeliuß’ Unterfuhung (Schweigger Joum. 
fs12. 7. Bd. ©. 314) enthält bie — e Flechte: 
Schleimzuder 3,6, ſaures weinſteinſaures Kali, weinſtein⸗ 
und etwas phoöphorfauren Kalt 1,9, bittern Stoff 3,0, 
ed Bade 1,6, Gummi 3,7, ertractiven Farbeſtoff 
790, Moosftärtemehl 44,6, ftärkemehlartiges Skelett 36,25 
bierzu Tommt nad) Pfaff noch eine neue Säure, 
tenfäure, welche der Boletfäure zunächft fleht. Der große 
Rechthum an Stärkemehl und der bamit verbundene bit» 
tere Stoff machen die islaͤndiſche Flechte bei atonifchen 
Bruft: und Abyehrungefranfpeiten zu einem ımentbehrlis 
en Mittel. ‚Heilmittel wurde fie 1673 zuerſt ers 
wähnt von Dlaf Borrich Act. med. et philos. hafn. I. 
. 126), zehn Jahre fpäter empfahl fie Urban Hiaͤrne 
Veen ad. handling. 1744. ©. 170) gegen Bluthus 
und geſchwuͤrige Lungenfucht, und endlich fellten Einne 
lor. lappon. p. 340) unb Scopoli (Ann. hist. nat. 
p. 112. II. p. 107—118) genauere —R en 
Ich, 
03 


mit ihr an. In Island und Lappland dient biefe 
nachdem man den bitten Stoff durch Waſchen und 
hen entfernt hat, als gefundes und ktiged Nahrungs⸗ 
mittel; man bereitet us Brod unb eine Art Grüge bar» 
aus; au für die Viehheerden gibt fie ein vortreffliches 
Futter und wird in Kärnthen zuc Schweinemäftung bes 


t. 

Eine andere Art diefer Gattung, P. parietina Ach. 
‚(Li parietinus L., Engl. bot. t. 194. Flor, dan. 
t. 1005), welche auf Bäumen, Zelfen, Biegeldächern und 
Mauern umgemein häufig vorfommt, wurde von Sander 
als Erfagmittel der inarinde empfohlen (G. 8. 9. 
Sander, Die Wandflechte, ein Arzneimittel, welches bie 
peruvianifche Rinde x. an Heilfräften überteift; mit eis 
ner Kupfertafel. Sonberöhaufen 1815. 4.). Das Lager 


der Wandflechte ift kreisfoͤrmig ausgebreitet, gelb, unten - 


weißlih, mit wenigen Wurzelfafern, am Rande lappig, 


mit flachen, an ber Spige breiteren, geferbten Lappen, . 


unb ebenfalls gelben, ganzrandigen, fhildförmigen Schein 
fruͤchten. Sie enthält nach Pfaff’3 Angabe (Mat. med. 
7. p. 293) eine fehr geringe Menge eines aͤtheriſchen DB, 
welches einen ber China aͤhnlichen Geruch hat, einen har⸗ 
digen, gelben Farbeftoff, bittern Eytractivftoff, Gummi 
und Galuöfäure (2). Ihr Nusen gegen Wechſelfieber 
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wurbe zur Zeit der Gontinentalfperre wol zu fehr geprie⸗ 
fen, wenigſtens ift fie feit jener Zeit wieber in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen. ler empfahl fie als adſtringirend gegen 

iarchden; auch kann fie zum Gelbfärben angewendet 
werben. du ben wenigftend früher officinellen Arten dies 
fer Sattung gehören noch folgende: P. usneoides Ach. 
(Meth., Alectoria Arabum, und usneoides Ach, U- 
chen Usnea Swartz, Dillen. hist. musc. t. 13. f. 14. 
et t. 84. f. 10), mit vielfach gabeligsäftigem, blaßgelbem 
Lager, deſſen herabhängende "she fehr lang, haarfein, der 
Länge nad) geftreift, etwas zufammengebrüdt find und 
mit blaßgelben, flachen, fonteförmigen Scheinfrüchten. 
Diefe Flechte, welche auf Bäumen in allen Ländern zwis 
ſchen den Wendekreifen wählt und ſtark nach Mofchus 
riecht, wurde von ben Arabern (if oschnah Avicenn. 
128) in ben Arzneifchag als aromatiſches Mittel aufge: 
nommen, ſcheint .aber neuerbings in diefer Beziehung nicht 
geprüft worben zu fein. Ferner P. barbata Fries, in 
drei Unterarten: «) P. florida (Usnea florida Heim. 
pl. lich, t. 30. £. 2. Lichen floridus L., Engl. bot. 
t. 872. Flor. dan. t. 1189); 4) P. barbata (Usnea 
barbata Hof. Lichen barbatus und artieulatus Z. 
Engl. bot. t. 258); y) P. plicata (Usnea plicata 
Bofm. Lichen — — Flor. dan. t. 1357. 

estr. t. 8), mit äftigem, aufrechtem oder herabhängen- 
dem, graugrünem Lager, deſſen Afte drehrund und mit 
Faſern befegt find, und großen, blaßfleifchfarbenen, flas 
hen, firahligzgewimperten Scheinfrüchten, welde. aber 
häufig zu brauntothen Kndpföen — en. Die Bart⸗ 
flechte, welche auf alten Baumftämmen A Bergnälbern 
durch ganz Europa vorkommt, war früher unter dem Ras 
men Muscus arboreus, M. albus quernus, officinell, 
wurde von Baglivi gegen Keuchhuften empfohlen und 
diente, nebft P. parietina zur Bereitung bed Arcanums, 
welches unter bem Namen Muscus cranii humani ges 
gen Epilepfie und Blutflüffe angepriefen wurde. Gegen 
wärtig gebraucht man biefe Flechte nur noch zum Gelbs 
färben, ge Darftelung von Gummi und als Viehfutter. 
Dann Prunastri Achar. (Lichen Prunastri Z. 
Engl. bot. t. 859. Westr. t. 11. Evernia Prunastri 
Achar. lich. t. 10), mit rafenartigem, äftigem, weißs 
grauem Lager, deffen Afte vielfach gabelig zeripalten, Tis 
tienfrmig, ad, Tungelirgrubig, aufed, unten biäffer, 
mit einer Längdrinne jehen find und mit concaven, 
rothbraunen, geränderten Scheinfrüchten. Diefe Flechte, 
welche auf Obftbäumen, alten Schwarzbornfträuchern, 
Breterwänben und Zaͤunen häufig, aber felten mit Scheins 
früchten vorlommt, war fonft unter den Namen Muscas 
Acaciae, M. arboreus, weißes Lungenmoos, gegen 
Lungenleiden und Worfäle bes Afters und ber Gehätmute 
ter im Gebraude. 


Eine Art dieſer Gattung endlich, welde, ſowie P. 
islandiea, als Nahrungsmittel dient, ift P. esculenta 
‚Spreng. (l. c..p. 295. Urceolaria esculenta Acker. 
Lichen esculentus Pallas Reife 3. ©. 80. t. Ji. £.4) 
mit raſenfoͤtmigem, aufrechtem, wenig aͤſtigem, graugrü⸗ 
nem Lager, zuſammenſtoßenden, drehrundlichen foliden, 
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an der Spige flumpfen, eingebrüctten Aften und flachen, 
siegelvothen, geränderten Sheinfrücten. Diefe Flechte, 
welche auf Kalkfelfen in Gentralafien waͤchſt und von Wins 
den Loßgeriffen und durch bie Steppen verbreitet wirb, 
fobaß -fie 3. B. im I. 1828 nach Parrot’8 Angabe in 
verfchiedenen Bezirken Perfiend den Boden bis fech ‚Zoll 
hoch bedeckte und auch von’ Lebebour in ber Kirgiſenſteppe 
häufig gefunden wurde, dient ben Nomaden jener Gegens 
den zur Nahrung. Rach Goͤbel's Analyfe enthält fie: 
Kaltoralat 65,91, Gallerte 23,00, Inulin 2,50, Rn 
mis 3,25, bittere Subftanz in Wafler und Weingeift auf: 
lolich 1,00, geruch⸗ und geſchmacloſes Weichharz in 
Weingeiſt auflöstih 1,75. (4A. Sprengel.) 

’ARMENIANER, Name ber Donatiften, einer ſchis⸗ 
matifchen Partei in Afrika zu Ende des 4. Jahrh. von Par: 
menianud, einem ihrer vorzüglichften Lehrer und Biſchof 
von Carthago, der ald Nachfolger Donatus des Großen 
360 viel zur literarifchen Dertetung ber Partei beitrug 
(f. d. Art. Donatisten). Nach dem Berichte, den Opta⸗ 
tus von Milene in feiner Widerlegung von der Schrift 
des Parmenianus entroirft, hatte derfelbe mit vieler Ges 
mwanbtheit die Streitpunfte, um die es fich handelte, in 
ein ihnen günftiges kicht zu flellen gewußt; einmal das 
dogmatiſche Princip, das fie vertraten, bie völlige Rein 
heit ber — die durch feine Beruührung mit einem 
Keger oder Schiömatiker befledt werden bürfe, und dann 
ben fraglichen al, ob jener Felix von Aphthunga, ges 
gen befien bifhöflichen Actus, wegen Verraths ber heili: 
gen Schriften bie erfte Proteflation eingelegt war, wirt: 
lich des Verbrechens fehuldig fei. Die Stellung, die Pars 
menianus dadurch einnahm, war fo bedeutend, daß außer 
jener Widerlegung des Optatus (de schism. donatista- 
rum ed. d« Pin) audy Auguftin darauf zu antworten 
für nöthig hielt (contra epist, Parmeniani, libri tres. 
Oper. Tom. IX). Parmenianus feste fih dadurch in 
giemlichen Vorteil, daß er alle Behauptungen ber fr 
beren Väter über die Einheit und Reinheit der Kirche 
aufnahm und für feine Partei geltend machte. Der ganze 
Donatiftifche Streit trägt das echt afritanifche Gepräge, 
als Anwendung der Grundfäge, die längft hier unter 
Einfluß des Montanismus von Lehrern, wie Zertullian, 
Cyprian, geltend gemacht waren, jene fehneidende Einfeis 
‚tigfeit in Durchführung des Begriffs ‚der dußern Kirche, 
jenes ruͤckſichtloſe Ausſchließen alles deſſen, was fid dem 
einmal aufgeftellten Princip nicht fügen will, endlich je: 
ned enthuftaftifche Hinzudraͤngen zum Zobe für bie bee 
haupteten Säge, das nicht felten im Selbftmorde endete. 
Pormenianus theilte das Geſchick fo mancher feiner Parz 
tei, er mußte ind Eril wanbernz kehrte aber ſchon 362 
wieber zurüd, ald mit Julianus' Regierungsantritt die 


Theilnahme des Staates an ben dogmatiſchen Händeln , 


auf, einige Zeit unterbrochen ward. Darauf wirkte er 
noch über 30 Jahre, bis 392, zur Befefligung feiner Pars 
tei, bie erſt im Anfang deö 5. Jahrh. der Bialektik eines 
Auguftin und ben nachdruͤcklichen Maßregeln der roͤmi⸗ 
fihen Staatsgewait unterlag. Übrigens bezeichnet Par: 
menianer bie ganze Partei der Donatiften, und nicht et 
wa eine ber einzelnen Fractionen berfelben, in welche 
A. Cachti. 5.3. u. R. Dritte Gection. XL 
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fih dad Ganze bei der ſtets fleigenden Hitze des Streites 
aufloͤſte. Er W. Retiberg.) 
PARMENIDES, aus Elea, Sohn des Pyres, bad 
weite und bebeutenbfte Haupt der eleatifchen Schule. Er 
fammte aus einem angefehenen und reichen Gefchlechte '). 
Von feinen übrigen Lebensumftänden ift wenig befannt. 
Der gewöhnlichen Annahme, daß er um die 69. Olym- 
pinde geblüht habe*), fleht bie wiederholt beim Platon 
vorkommende Erzählung *) entgegen, daß er etwa im 
65. Kebensjahre ſtehend nebft feinem Zreunde, dem ba: 
mals 40jährigen Zenon, nach Athen zu ber Feier der gros 
Ben Panathenden gereift und dort im Haufe des Pythos 
doros mit dem noch fehr jungen Sofrated zufammenge- 
kommen fei. Denn dürften wir aud annehmen, daß die 
von Diogened angegebene Bluͤthezeit des Parmenided be: 
reitd in fein 30. Jahr fiele*) und daß Sokrates als 
16jähriger Juͤngling jene Zuſammenkunft mit ihm ge- 
habt hätte °), wonach diefelbe dann in das legte Jahr der 
81. Olympiade gehören würde, fo wäre doch zu jener Zeit 
Parmenided bereitö ein ſehr hoher Achtziger gewefen, der 
wol kaum noch an eine Reife nach Athen denken Eonnte. 
Höchft mislich aber wäre es, jeve ganze Zufammenkunft 
für erbichtet zu halten‘); denn, wenn au Platon zus 
weilen in Nebenumftänden ® kuͤnſtleriſchen Iweden von 
der hiſtoriſchen Wahrheit abweicht ), fo durfte er doch 
ſchwerlich ein fo bedeutendes Factum, mit fo genauer Zeitz 
beftimmung, in die Jugendgeſchichte feines Lehrers hinein 
zudichten wagen, zumal, wenn jene Zufammenkunft wirk⸗ 


DD. L. IX, 21. 2) D. L. 1X, 23. 3) Am ausführ: 
lichſten Parm. p. 127, b. c. Xügemeiner heißt es Theaet. p. 188, 
e. und Soph, p. 217, c,. daß Sokrates damals fehr jung, Pars 
menides hodhbejahrt gewefen fei. Genauer wird das Alter des or 
rates nirgenbs beftimmt. 4) Was indeifen fehr zu bezweifeln iſt; 
vielmehr fcheint ey ſich erft in feinen fpäteren Lebensjahren ganz der 
philoſophiſchen Thaͤtigkeit zugewendet zu haben; f. Anm. 14. 5) 
Dies nimmt Fülleborn (Beitr. zur Geld. der Philofophie. 6. Gt. 
©. 14) an; aber fehmerlich lieh doch ein fo un ” — 
eine philofophifhe Unterrebung zu, wie fie Plato 
gehalten vorausfegt, wenn auch, wie immer, di 
Gefpräches ganz fein Eigenthum ift. Das opod 
immer auch auf ein höheres Alter des Sokrates, 

Jahren, beziehen, zumal wenn man bedenkt, daß er 

cas, wo er doch als AQjähriger angenommen werde 

Dann aufgeführt wird. 6) Diefen Verdacht ſp 

mäus aus (XI. c. 15. Schweigh, p. 380): Flug 

de Aöyous 1bv 1oD Hldtevog Zungärny uölg 
gel" oüy eis al roVroug eineiv.A dxovans 
Macrobius (Saturn. I, 1): Socrate ita Parme 
ut hujus pueritia vix illius apprehenderit senecı 
ter ben Neuern haben nicht wenige ben Platon de... ...,... .. 
f&ulbigt, fo Bruder (Hist. phil. vol. I. p. 1157) und noch Aſt 
(Pat. Leben und Schr. ©. 248). Am überzeugendften hat Schleiers 
madyer (Überf. des Plato. I, 2. ©. 99) den Platon von jenem 
Vormwurfe_ gereinigt. N) Am auffallendften find bie Anachronis- 
men im Protagoras, die ſchon Athenäus rügte (erst. Hei A 
ad Protag. p. 466) und auch Schleiermacher (Überf. I, 1. ©&.219) 
nicht ganz wegfchaffen fann. Immer aber würden body hier bie 
bipeihungen von ber hiftorifchen Treue nur ausſchmuͤckende Reben« 
umftände, nicht die Hauptſache treffen, fowie auch nicht vergeſſen 
werben barf, daß gleiche Freiheit, wie fie Platon fi in jenem 
durch und durch bramatifchen Dialoge erlauben burfte, in den ſpe— 
culativeren Gefpräden, wo ber Schmuc ber Umgebung faft gang 
wurödteitt, fehr wenig an ihrem Orte geweſen ai h 
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ich als ber Zeit nach unmöglich hätte erwieſen werben 
one Hiernach würde dann hr Zeit ber bebeutenbften 
Wirffameit des Parmenided etwa bis an die 77. Olym⸗ 
piabe vorzurlden fein ), womit ſich bie alte Trabition, 
daß er felbft noch ben Zenophaned gehört habe“), nur 
dann vereinigen läßt, wenn man bie Blüthezeit des leg: 
tern etwa um bie 68. Diympiabe annimmt, wie aus mehr 
ten Gründen wahrſcheinlich iſt ). Daß (nah D. L. 
IX, 21) Theophraft ihn zum Schüler bed bald nach DI. 
68, 2 geftorbenen Anarimandros '') gemacht haben fol, 
beruht wol nur auf einem Misverftändnig "). Ein pers 
fönliches Verhältniß ‚zu feinen jüngern Zeitgenoffen, Anara: 
gorad und Empedokles, laͤßt ſich nicht nachmeifen, wiewol 
der iebtere in ben Überreften ſeines Naturgedichis häufig 
als Nachahmer ded Parmenides erfcheint ''). Weniger zu 
bezweifeln ift, was Divgened nad) Sotion berichtet, daß 
ex in feinen fpätern ebensjahren mit zwei weifen Maͤn⸗ 
nern, Ameinias unb Diochaiteö, von benen ber Ichtere 
ausbrüdtich ald Pythagoreer bezeichnet wirb, freundfchafts 
lich verfehrt und manches von ihnen aufgenommen has 
be‘). Um das Gemeinwefen feiner Vaterſtadt machte er 
ſich als Urheber einer neuen Gefehgebung verdient, welche 
von ben Bürgern längere Zeit dindurch alljährlich aufs 
Neue beſchworen vourde ''). Doch trat er foäter, wahr: 
fcheinlich auf Anregung jener Pythagoreiſchen Freunde_von 
den — ften zurüd und gab ſich ganz der Spe⸗ 
enlation hin‘). Nur eine Stimme war im Alterthum 





8) Die Conjectur von Scaliger, daß bei Diogenes 79 ſtatt 

60 wu tefen fei (Menage ad D. L. p. 401), ift bei der großen Uns 
genauigkeit jenes Gchriftftellers in folden Dingen unnötpig, und 
würde auch wieder in ein wu gohet Lebensalter des Darmenides bins 
unterfüpren. 9) D. L. IX, 21. &rift, (Metaphys. I. p. 986. 
Bekk.) gebentt biefer Zrabition mit ben gweifelnden Sorten: 'O 
Hagueriöng voviov Ayerar uasnens. ¶ Beſtimmter nennt ihn 
&ert. Smpir. (adv. Math. VII, 111) einen Sreunb des Zenophanes. 
10) Zenophanes btübte (nah D. Z. IX, 20) um bie 60. Olympiade, 
womit indeffen die Angabe bei Genforinus (de die natali. c. 15), 
daß er bis DI. 81 gelebt habe, völlig unvereinbar ift. Da er übers 
‚dies vom Zimäus (Clem. Alex. Strom. I.'p. 301) yum Beitgenofs 
fen des Hieron und Epicharmos gemacht wird, fo fept ihn Brans 
dis (Bands. der gried.em. Pit. 1. Ih. ©. 356) mit großer 
Wahrfgpeintichkeit de oben angegebene Bet, 11) Rach der 
Angabe des Apolloboros, bei D. L. II, 2. 12) Die Bermuthung 
Ritters, daß jene Gage aus ber Übereinftimmung zwifden ben Echs 
_oneiratanken entftanden fei (Geld. d. Phil. 1. Bd. ©. 

'en, da jene übereinftimmung dody im ber That 

18) D. L. VIIL, 55 führt als Angabe des 

Gmpebofles mit Zenon den Parmenides gehört 

v.) wird er fogar der Geliebte des Parmenis 

vorfichtiger begeichnete ihn Ipeophraft (mad) D. 

ihm Gimplicus (ad_phys. Arist, fol, 6) als 

ahmer des Parmenibes. Mehres über feine 

‚menides f. unter d. Art. Empedokles. 14) 

6, ein ebenfo armer als rechtfchaffener Mann, 

hm verehrt, baß Parmenided dem Geftorbenen 

Auch anderweitig (mie bei Prockes ad Parm, 

Strado, VI. init.) wird er ein Schüler der Py⸗ 

woraus die fonderbare Angabe des Diogenes, 

«6 wet gehört habe, ihm aber nicht gefolgt fei, 

. 15) So erzählt Speuſippos, bei D. L. 

#, adv. Colot. 32. Strabo 1. VI init. 16) 

L. 21 Ind Ausırlov ol oiy Umd Bevogs- 

ngoergann, find gewiß nicht, wie Bitter (@. 
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über- den ſtrengen Ernſt feiner Gefinnung und die erha⸗ 
bene Würde feines Lebens '”), fowie auch, im Einflange 
damit, fein Außeres würbig und ehrfurchtgebietend war "*) 

Mit feinem Schüler Zenon lebte er in fo innigem Ber: 
bältniß '*), daß er ihn fogar an Kindesſtatt foll ange: 
nommen haben”). Die Refultate feiner tiefen Forfchung 
legte ex, in der Weife des Zenophanes ”'), in einem Ges 
dichte nieder, dad gewöhnlich unter dem Titel nepl pu- 
cewg angeführt wird); hoͤchſt unwahrſcheinlich ift, dag 
er außer jenem Werke noch andere verfaßt habe*°); viels 
mehr find bie hier und da vorkommenden verfchiebenen 
Zitel, unter welden feine Fragmente angeführt werben, 
gewiß nur auf die einzelnen Theile des Gedichtes zu bes 
ziehen ). Die falſche Angabe des Suidas, daß er auch 
in Profa gefehrieben habe, ift aus dem Misverftändnig 


d. Ph. I. S. 463) meint, auf bie Umkehr aus einem gerftreuten 
Leben zum fittlihen Genft, fondern auf bie Zurüdziehung vom öfe 
fentlichen Leben zur fpeculativen Muße zu beziehen. 


17) Platon ſpricht nie ohne die größte Ehrfurcht von ihm, 
Theaet. p. 183. e vergleicht er ihn mit dem Homer und nennt 
ihn aldeies te äua dewwög va; Soph. p. 237, a nennt er ihn den 
Großen. — Spruchwoͤrtlich war auch ber Bloc Tapuerideios, als 
Bezeichnung eines durchaus reinen und würdigen Echens; Ceb. tab, 
c. 2, 18) Kalds xal dyadös raw iin, Parm. p. 127, b. 
19) Atyeodıı auröv nmıdızk Tod Haguerkdov yeyoviraı, Plate 
Parm. p. 127, b. D. L. 1X, 25. — Richts konnie den Athenaͤus 
berechtigen, in biefen Worten (mie er in der oben Anm. 6 anges 
führten Stelle thut und deshalb ben Platon heftig tadelt) bie Anz 
deutung eines unreinen Verhaͤltniſſes zu fuchen, wie es bei einem 
Manne von fo erhabener Sittenreinheit völlig undenkbar if. 20) 
D. L. IX, 25. — Db biefe Tradition, wie Karjten annimmt, wirt: 
lich blos aus dem misverftandenen arme, was auch ben Lehrer 
bezeichnen Eonnte (tie bei Platan, Soph. p. 241, d der eeatifche 
Gaftfreund den Parmenides Vater nennt), gefloffen fei, mag auf 
fih) beruhen. 21) Es ift wol nicht gang zufällig, daß während 
die Ppofiter in Profa fehrieben und fid fo den ioniſchen Logogras 
phen anſchloſſen, bie beiden erften Eleaten, und ihnen nadahmend 
Gmpeboktes, in gebunbener Rebe fehrieben ; vielmehr wie jene Män- 
ner fi) in einer höheren, geiftigeren Weife bem uralten religiöfen 
Giemente des griechiſchen Mythus, aus weichem bie ioniſche Natur · 
philoſophie eben berausgetreten war, wieder anfdloffen, ſo waͤhl⸗ 
ten fie auch zum Ausdruc ihrer erhabenen, weit über alle Grfdeis 
ah binausgehenben Gebanfen bie Form bes epiſchen Hymnus; mit 
Recht bezeichnet daher der Ahetor Menander (de emcom. I. c.5) bes 
Parmenides Gedicht als phyfiologiihen Hymnus. Schon Platon 
ftelt ihn (sympos. p. 195, c) als &änger des Göttlicen mit der 
fiodos Aufommen: 22) &o citirt das Werk Gertus Gmpir. (adv. 
math, VII, 111) und fchon Sheoppraft (nah D. Z. VII, 55). 
Euibas (s. v. Hnguerlöns) nennt e& yumoloyla, — Zwar fäyeint 
die Barlämung nicht recht für das Gebicht zu pafien, in weidem 
bie Welt des dens und Vergehens grabe als bie unmahre dar⸗ 
eſtellt wird; konnte Parmenides, indem ex den herfömmi 
philoſophiſcher Werke beibehielt, das Wort güoc ü 
J 








* 


vor im 
dehnteren Sinne nehmen, ſodaß er unter bemfelben auch das 
Sein mitbegriff. So ſoll das Werk bes Meliſſos 
coelo. III. f. 138) ben doppelten Titel acei yuoec # 
vos gehabt haben. 23) Gbenfo wie aud die ionife 
tofopden bis auf Anaragoras herunter den ganzen 
Seridjungen {mmier in Kine, einigen Lebenswerte ni 
Phitofopgen, die nur eim Werk verfai 24) Di * 

* 
die 


J 
ur 


nungen bei Simpl. phys, f. 9 m. — * 

. Phys, f. N 2 

gehen auf den erſten Spt tes ichtes, ſowie 

— Piutarch (amator. IX. p. 32. Reiske) erwähnt, 
n Shell. 


in 
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einer Platonifchen Stelle zu erflären?‘). Won bem Ges 
bite, an deſſen Echtheit faft niemald gezweifelt worden 
iſt 9), das aber fon im Alterthume felten und zur Zeit 
des Simplicius faft verfchollen war”), haben wir noch 
bebeutenbe Überrefte, von denen die meiften Sertus Ems 
pitikusꝰ) und Simplicius ) aufbewahrt haben. Nach 
einem allegoriſchen Eingange, worin der Philoſoph fein 
Streben nach Erkenntniß der Wahrheit und des reinen 
Seins unter bem Bilde eined Wagenienkers darftellt, der, 
von Göttinnen geleitet, gleich dem Sonnengotte °) fih 
zu ben ätherifdjen Höhen erhebt, in denen bie Götz 
tin ber Weisheit ’') ihren Tempel hat, und die Wege 
der Nacht und des Tages, der Wahrheit umd des Irr— 
thums ſich ſcheiden, folgt der fpeculative Haupttheil bed 
Werkes, in ber Form einen Belehrung, die bem Denker 
von der Göttin zu Theil wird. Die erfie Hälfte, welche 
und zum großen Theil erhalten ift, handelt von der Er» 
kenntniß der Wahrheit und des reinen Seins”). Bon 
der zweiten Hälfte dagegen, die die Welt der Erfcheinuns 
gen und die Meinungen ber Menfchen darftellte, und das 





25) Suidas: "Epyaye d2 zul Ka xuraloyüdy, Serep 
utuyntes Illarov. Platon’s Worte (Soph. p. 237, a. Toiro 
dnepaorögaro nelj 18 wde Exigrore Akymy xal uerk pero) 
find offenbar a abet mine Vortrag —S zu 

nn; mit rt daher Gimplicius ein profaifces Frag⸗ 
27 das fih, ae aus einer Grtläcun eſchrift, Antec 
die Verſe des Parmenides eingeſchlichen hatte (S. 48 bei Karten) 
mit den zweifelnden Worten an: os aurou Ilaguevidou. 
Kür Kallimados foll, nah D. L. IX, 42, behauptet haben, das 
Gedicht rühre nicht von Parmenides herz doch wurden die Eniſchei⸗ 
dungen biefes gelehrten Kritikers ſchon im Alterthume nicht felten 
als willkürlich angefochten; vergl. Jonsius de scr. hist, phil. II. 
c. 5. — Um fo weniger braudt man mit Karften und Bülleborn 
anzunehmen, baß jener Zmeifel ſich blos auf einen einzelnen Gag 
bezogen habe, der doch unmöglich wornua genannt werben Eonnte. 
7) Simpl. phys. f. 9. 31, wo er fagt, er wolle die Verſe des 
Parmenides mittheilen dı“ 17» amanıy ob ITapueridefov auy- 
yorummros. Doc; ſcheint noch Proklos (vergl. Anm. 86) das Ges 
dicht gehabt zu haben. 28) ir finden bei ihm (adv. math, 
VII, 111) das ganze Prodmium (v. 1—30 bei Karften) und aus 
herdem noch v. 52—57, nebft einer ziemlich froftigen Deutung ber 
Alegorie. 29) Eine zufammenhängende Reihe hoͤchſt wichtiger 
Bee (v. S6—111, ausgenommen v. 89—92 bei Karften) aus 
dem erften heile bes Gebichtes find Be Simpl. phys. f. 81. 
Andere an andern Stellen zerftreut. — Aud) Balenos und Clemens 
von Aleranbrien haben einzelnes gerettet. 80) ım heißen 
feine Begleiterinnen Heliaden (v. 6), und bie Thore des Tempels 
ätherifche (v. 13). — Überhaupt verglichen bie Alten gern den ra⸗ 
fen Ylug des Gedankens und der Phantafie mit dem Götterwagen 5 
[. Boeckh. ad Pind. Ol. NI, 82. Emped. v. 348. Sturz., 831) 
Parmenibes nennt fie nur allgemein dalumv v. 3, und ed v. 22. 
Zreffend erklärt fie Sextus Empiritus durd) yeAovoy la, denn mit 
Ritter (Gefch. ber Phil. I. ©. 465) und Külleborn (Belt, Ce I. 
ber Phil. 6. St. ©. 43) die Worte des Philofophen auf die Dike 
gu begiehen, die ja kutz vorher (v. 14) als Thürfchließerin des Tem ⸗ 
pels aufgeführt war, iſt gang unftatthaft. 32) Darum wird der 
eifte Zpeil gern unter bem Site megl Tod vonrod, mobsrör dAn- 
Stay, der zweite meol Tod elo9nroü, mgds hr Joker angeführt. 
Simpl. phys. I. f. 7. Proc, in Parm, V, 810, Con. — Xud 
die Worte des Sillographen — (Paul, de aillis Graecorum, 
, 42) über Parmentbes: Megpıeridov ze Blnv neyakiıpgova, vv 
a ande ruf fäne bekeudenhe Periünitätst u 
beziehen, ſcheinen doch zugleich amphibolifc jene beiden Theile des 
Gedichte zu bezeichnen. 
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ber im engen Sinne feine Phyſik genannt werden kann, 
find nur noch geringe Überrefte vorhanden”). Vieles, 
was anderdwo nicht mit Parmenided’ eignen Worten über 
feine Phyſik überliefert wird, muß mit großer Vorſicht 
aufgenommen werben, da jener Philofoph, nächft bem He⸗ 
rakleitos, wol am meiften unter allen vorſokratiſchen Phi⸗ 
lofophen miäverftanden worden) iſt. Mad wir noch 
von dem Gedichte haben, ift bis auf den majeftätifchen, 
doch etwas verwortenen und mit Bildern überladenen. 
Eingang ”), in ſchmuckloſer, aber dem Gegenftande durch⸗ 
aus angemeflener Sprache verfaßt **); auch der Versbau, 
wenngleich ohne Kunft und Mannichfaltigkeit, erfcheint 
doch keinesweges vernachlaͤſſigt °”). Einige Fragmente gab 
zuerſt Hein Stephanus in feiner poesis philosophica - 
(Par. 1573) heraus; nach ihm unternahm I. Scaliger 
eine Sammlung ber Überrefte ded Parmenided und Ems 
pebofled mit Taarffinnigen Emenbationen, die handfchriftz 
lich auf, der leydener Bibliothek liegt, und faft unbekannt 
war, bis fie fo eben durch Karften wieder hervorgezogen 
und benugt wurbe *). In neuerer Zeit machte Fülleborn 
uerſt auf die Poefie der beiden erften Eleaten aufmerk⸗ 
am, und gab die Fragmente berfelben mit einer metris 
ſchen Überfegung und Erklärungen heraus *); zum Par: 
menides gab Heinrich einige Fritifche Zuſaͤtze ). Biel 
vollftändiger und genauer war bie Sammlung von Bran⸗ 
dis), Der nicht bloß die früher gefammelten Fragmente 
bebeutend vermehrte, fondern aud) alle anderen Überliefe: 
rungen über die Philofophie bed Parmenided mit großer 


“Sorgfalt zufammenftellte und fo die Bahn zu einem rich 


tigeren Verftänbniß berfelben brach. Zulegt gab Karften **) 


38) Auch Hier verdanken wir das Meifte dem Gimplicius. Das 
wichtige Fragment über bie Natur bes menfchlichen Geiftes (v. 145 
—148 Kariten) findet fi) da Arist. metaph. IT, 5. 84) An 
dieſem Misverftehen iſt nicht blos die Dunkelheit feiner Sprache 
ſchuib, fondern auch das häufige Beſtreben ber Erklarer des Pla» 
ton und Ariſtoteles, in feine Worte ein vollſtaͤndig ausgebildetes 
Spftem hineinzukluͤgeln. 35) &o kommen die ‚Heliaden, bie ben 
Denker zum el der hohen Göttin geleiten, zuerſt aus dem 
Behauſungen der Nacht (v. 6) hervor, etwa wie Eos dem Her 
lios vorangehtz bennoc aber theilen ſich nachher noch einmal im 
Tempel die Pfabe der Nacht und bes Tages (v. 11). — Höchft 
geſchmackios ſucht Gertus jeden einzelnen Zug der Schilderung zu 
deuten, indem er unter ben offen bie vernunftlofen Triebe un⸗ 
ter ben Heliaden die Augen, unter den knarrenden Wagenräßern 
die Ohren verfteht. Mit Recht nennt Proklos (in Farm. 
IV. p. 62. Cous.) feinen Stvl mehr proſaiſch als poetiſch, sein, 
aber veizlos und ungeſchminkt; ru axallanıcıov zur layrov zal 
xasapdv eldos janaanıo. 87) Gicero will feine Berfe, wie die 
bes Zenopfanes, nicht eben Toben, acad, pr. II, c. 23. Auch Plus 





tarch tabelt feinen Versbau (de audit. vol. VI. p. 163. R.) und 


meint, daß er von ber Porfie blos bie äußere Form entiehnt habe, 
um den matten proſaiſchen Ausbrud zu vermeiben (ibid. p. 56). 
88) Bergl. Karften in ber Vorrede zum Parmenibes. 

Fragmente des Parmenibes, gefammelt und erläutert von G. ©. 
Zülleborn Guͤllichau 1795), wieder abgebrudt in den Beiträgen 
zur Geſchichte der Philofophie. 6. St. ©. 1—103. — Die Frag: 
mente bes Xenophanes in bderfelben Schrift. 7. St. ©. 1—16. 
40) In Bülleborn’s Beiträgen. 8. St. &. 191 — 200. 41) 
Commentatt, Eleaticarum. Pars I. (Hafniae 1813.) Nebft dem 


Parmenibes find hier aud) noch bie Fragmente des Zenophanee und . 


Meliffos „gefammett und erklaͤrt. 42) Parmenilis Elentae reli- 
quiae, ed. Simon Karsten, (Amstelod. 20) 1” eier Theil 
* 
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und durch die verſchiedenſten Einflüffe bebingten ſinnlichen 
anfdauung begriffen werben, fondern nur dem reinen, von 
„sem Sinnlihen abgezogenen Gedanken fich erfchliegen 
ane>). Wie nun Parmenides erkannte, daß dem reis 
a Sein nur ber reine Gedanke entfpredhe, und daß 

: dad wahre Denken immer nur auf ein wahrhaft Seiens 
gerichtet fei, ebenfo dad wahrhaft Seiende nothwen⸗ 
* Gegenftand des Denkens werben müffe, fo erhob er 
% zu bem Gebanfen, daß Seiendes und Gebachtes, in 
"cr Reinheit aufgefaßt, weſentlich eind und ungetrennt 
Durch biefen wichtigen Sab, der ald eine der größe 
Entbedungen auf dem (Gebiete der — an⸗ 
ehen ift, erſchioh Varmenides der freien Denkthätigkeit 
bisher noch unbebauted, ihr durchaus eigenthuͤmliches 





x, die Sphäre des reinen, nicht mehr an ein Kußeres * 


.ndenen, fonbern in eigener, freier Gefegmäßigkeit ſich 
oickelnden Begriffes, und trat fo in_einen entfchiebenen 
nfag zuerft mit den frühern Phyfifern, bie das eine, 
„Zechfel bleibende Sein noch ald “gyr unter ber Form 
“ materiellen Grundprincips faßten, und dann mit 
Herakleitos, dem alles Sein noch unter ber Form 
Werdens erfhien). Aue weiteren Beſtimmungen 
Seins folgten dann mit Nothwenbigkeit aus jenem 
ten Grundfage. Zuerft nämlich fah Parmenides, daß, 
nur dad Seiende denkbar, fo ein Nichtfeiendes nicht 
var fei, und weber mit bem Geifte begriffen noch in 
te gefaßt werden inne *). Darum fei ein Nichte 
‘es niemald gewefen und werde nie fein, fonbern al⸗ 
was nicht in dem Begriffe des Seins liege, und da⸗ 
anz ober theilweife und ald Nichtfeiendes erſcheine, 
hn und Täufhung ®). Daher fei es auch unmoͤg⸗ 
“aß dag Seiende aus Nichtfeiendem heroorgehe, noch 
:chtfeiended zurüdgehe ”). Da nun aber dad Wer: 
chis ift als Übergang vom Nichtſein zum Sein und 
ehrt das Vergehen Übergang vom Sein zum Nichts 
fo koͤnne ed auch in Wahrheit weber en noch 
ven geben; denn wäre das Seiende geworden, p 
es voch entweder aus einem Nichtfeienden gewor⸗ 
in, was unmöglich, ober aus einem Seienden, was 
‚imt wäre, da dann neben bem Sein ein zweites 
beftehen würbe 9). So entftand dem Parmenibes 








3 Darum warnt ihn die Göttin vor bem Wege der Erfah: 
dog noAuneıgov, v. 53) und ermahnt ihn, ihre Belehrung 
rnunft (A6yg). zu prüfen, v. 55. 54) Mit Recht fagt 
Xriftotele® (metaph, I, 5), Parmenibes habe das Eins nah 
‚nunft ergriffen, im Gegenfage derer, welche das Gins nur 
rerielles Prindp anfahen. 55) v. 39. Ovie yüp ür 
16 ya um Lv — ob yüg dyuordv — oure yodaaıs. 
95. Oi yag dvev rod förros &v & neyarıantvov lorıv 
.c 16 voriv. Sowie in biefen orten (vergl. au v. 43) 
und Denken als ungertrennlih und weſentlich eins angefehen 
ſo a au dem Platonifhen Parmenides Denkbares und 
s verfejieen; p. 142, a. 155, d. 56) v. 86. 37. 
ns obs Kom 18 zul os zo» Zar ui elvas ziv di Tor 
Tnvansı9la Iuuev dragniv, 57) v. 62, 683. Oö yag 
oidt vomdv "Barıv inug obx Torı. 58) v. 62—68, 
ındis durch die Anderung oudd or Ex ya 1oö Örsos ſtatt 
un &övrog das durchaus nothwenbige zweite Glied des Ve ⸗ 
züdlich exgänzt hat. — Ausführlicher Hat biefelbe Argumens 
Meliffos & 1. bei Brandis. 
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din neuer Segenfat gegen bie ioniſche Schule; einmal 
gegen bie Anhänger materieller Principe, die ein Werben 


"aus der “pyy und ein ergehen in diefelbe annahmen, 


alfo ein Nichtfein als wirklich festen *), dann wieber ges 
gen jerakleitoß, der, indem er dad Werben felbft zum 
Prineip machte, zu dem Sage gelangt war, daß Gein 
und Nichtfein, eben wegen ihrer beftändigen Vermittelung 
durch das Werden, eins feien *). Das reine Sein mußte 
alfo- ein ungeworbened und unbergängliche fein); ba 
nun aber jeder Wechſel der Zuſtaͤnde, mithin jede raͤum⸗ 
liche Bewegung, jedes Wachſen und Honchmen, jede qua= 
litative Veränderung ein theilweifes Werben ift, indem 
jede Veränderung wieder ein Übergang aus dem Nicht» 
fein in dad Sein ift und umgekehrt, fo ift das Sein al⸗ 
ler Veränderung und Bewegung unfähig, es ift unver» 
änberlich und unmwandelbar, immer Daflelde *). So fand 
er denn dad Sein als ein Ewiges, uͤber den Fluß der 
Zeit Erhabenes, von bem man nie fagen dürfe: es war 
ober wird fein, fondern nur: es iſt jest“). Aber 
zugleich mußte auch alle Vielheit, alles Mehr oder Wer 
niger von: dem Sein ausgefchloffen bleiben; denn, da jede 
Vielheit die Folge eines Progreſſes if, dad Sein aber nicht 
aus fi) heraustreten und ein Anderes werben kann, fo 
muß ed Eins fein, ein einiges Weſen ), das aber nicht, 
leich der mehr arithmetifchen als fpeculativen Einheit der 

thagoreer, unter ben Begriff der Zahl fallen Tann °°), 





59) v. 3645. Indem Parmenides vor denen warnt, die 


‚ ein Nichtfeiendes als wirklich annähmen, bezeichnet er damit doch 


wol bie Altern ioniſchen Phyfiter, die, indem fie alles Einzelne aus 
einem Grundftoffe fi entwidelnd festen, ftatt be Bleibenden, ewig 
Seienden überall nut ein eig Wedhfeindes, Merbendes, alfo wer 
ſentlich Nichtfeiendes fanden. — Bon dem Korinther Keniades,’der, 
nad Sext. Empir. adv. math. VII. 53 ausdruͤcklich ein Werden 
aus Nichts und ein — in Nichts gelehrt haben foll, wiſſen 


wir weiter nichts; denn ſchwerlich war es doch jener ‚Herr des Gy: 


nikers Diogenes, von welchem D. L. VI, 74 lt. 60) 

a nhkn Wort der Henufeitobı eludo ve wel ob el (De 
rakleitos von Schleiermader, in Wolf's und Buttmann's 
Mufeum d. A. ©. 529), weldes ben Wegriff des Werdens mit fo 
Peragener Kürze und Beftimmtheit ausfprach, geht bes Parmenis 
des Polemik v. 45—51, wo er von Eeuten — ois 16 ndlaıv- 
18 xal oux elvas ralrby veröuores Kob zavrov" Wenn Karften 
(p. 155) jene Worte auch auf bie Atomiker beziehen will, fo ift 
dagegen zu erinnern, daß bie atomiftifche Lehre erft aus der Eieatik 
fich hervorgebitbet Hat, und baß aud) nag derfelben Sein und Richt: 
fein nicht als eins, fonbern als im fhärfften Gegenfage ſtehend anges 
fehen wurden; vergl. Arist. met. I, 4. 61) v, 58. Aydunrov 
&v zal dralsdgov lorıy. v, 82. “Avaoyov, änavaror vergl, 
v. 76... 62) v. 84, Twürov d dv 1wird re uevor and dmurd 
te zeirau“ v. 99. 100. BWeränderung ber Farbe iſt hier als einzels 
mes Beifpiel der Qualitätöveränderung gefeet, fobaß dem ein for 
mol bie räumliche Bewegung als die, innerliche Veraͤnderung zugleich 
ebgepacen wirt. „69 y. 60, 05 mar’ Im ai Tor, ame 
viv lorıy öuov mär; vergl. v. 73. 74. ) Auch der ei 
des Wachfens war dem Een fremd; v. 62. — — Gt Bar 
menibes ſelbſt die Weftimmung des Seins als Ginen nirgends aus: 
drüdtich hervor, fondern erwähnt derfeiben, als einer ſich von felbft 
verftependen, nur. beildufigs fo v. 61 &v Euvey&; vergl, Brandis 
comm, El. p. 187. Mit Sedit zieht Ariftotelee (met. I, 5) aus 
den Grunbfägen des Parmenides den Schluß, daß das Sein eins 
feis minder genau ift die, fpäter Häufig, wieberholte, Xuffaffung bei 
Platon (Theaet. p. 180, e) os Ev navra Zaıtv, ba hierin Non 
die Andeutung einer Wielheis Hegen würde. 65) Es ift in ber 
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fondern weit über ben Begriff ber Zahl und ber unbes 
fimmten Vielheit erhaben iſt. So ift das Sein Eins 
und beide Begriffe ibentiſch; ein Gedanke, ber von den 
fpätern Eleatikern noch weiter ausgebildet wurde *). Darum 
war dem Parmenided dad Sein auch ein vollkommenes, 
in fi felbft bebarrendes, durch fich ſelbſt betebenbeß, 
keines Anderen bebürftigeö*”). Da inbefien alle dieſe Bes 
flimmungen mehr negatio_waren, fo fügte Parmenides 
noch hinzu, daß es nur fich felbft gleich, von einer Art, 
und ebendarum ein Ganzes fei‘); hierbei mußte ihm 
aber, da er bie Begriffe Aheit und Ganzheit noch nicht 
bialektifch geſchieden hatte, nothwendig ein Widerſpruch 
entftehen *°). Denn auf ber einen Seite erfannte er dad 
Sein als ein Untheilbare, nicht aus Theilen zufammens 
geſetztes *), da jebe Zufammenfegung ein yorahfgegange: 
ned Wachsthum in ſich fliegt, und fo wieder mit Be⸗ 
wegung und Vielheit ufammenhängtz auf der andern 
Seite aber, um das Sein nicht völlig abftract und bes 
ſtimmungslos werden zu laffen, nannte er ed ein Zufams 
menbängendes’'), d. h. ein fetig den Raum Erfüls 
lendes, das nicht hier mehr, dort weniger fein koͤnne ”), 
fondern überall gleich fein müfle, fobaß ed weber ein fees 
tes in dem wahren Sein gebe, noch auch bie Begriffe des 
Sammelnd und Zerſtreuens auf daffelbe irgend eine Ans 
wendung fänben ”). Hiermit war von dem Sein zus 





Geſchichte des fpeculativen Denkens ein entſchiebener Kortfchritt, daß 
Parmenibes den bei den Pythagoreern noch fehr ſchwankenden Bes 
griff der Einheit, indem das über aller Vielheit ftehende Eine nicht 
genau von der arithmetifchen, bie Wielheit bereits in fich fchließens 
den Einheit unterſchieden wurbe (vergl. Boͤch's Philolaos. &. 147), 
querft befeftigt und ihn mit bem reinen Gein als identiſch erfannt 


jat. Auch die Pythagoreiſche Anfiht, daß aus bem Unvolllommes * 
ven Fr ae entwidele, wie aus der Ginheit bie . 


Zahl (Ritker, Geſch. der Pyth. Phü. ©. 151), mußte Parmenis 
des, der alles Wachſen bes Geins leugnete, — von ſich ab⸗ 


en. 

66) &o von Zenon, beffen Dialektik immer auf den Satz zu⸗ 
rüdtam, daß das Viele nicht feiz auf rohere Weife von Meliffos 
$. 3. Br. — Die Anfiht einiger Reuplatoniter, daß Parmenides 
in feiner hoͤchſten Ginheit yugled die MWielpeit und Pülle des geiftis 
gen ebene gefept habe, (Arociws in Parm, IV. p. 121 Cousin.) 
f&iebt dem Philofophen Begriffsbeftimmungen unter, bie ihm noch 
fremd waren. Dem Platon allein angehörig ift bie tieffinnige Dias 
ieltik, mit welcher er ben Parmenibes bie Begriffe bes Einen und 
des Eeienden in ihrer Ginheit und in ihrem Gegenfage barftellen 
und zeigen läßt, wie beide ſich gegenfeitig einander begründen und 

“aufheben. 67) v. 88. "ar züg ovx Anıdeuk, fr de xe nav- 
Töc Aeiro; zwar haben alle Herausgeber Pa Boy de xe m. £., dodh 
madıt dad Metrum, wie der Sinn jene Änderung —EE der 
Schluß des Parmenides, um bie Vollkommenheit und unbedaͤrftig⸗ 
keit des Seins zu beweifen, ift diefer: Wäre das ein in irgend % 
nee Hinſicht ein bedürftiges, fo würde es Mangel haben an allem; 
denn wem nur etwas zum Sein fehlt, das ift überhaupt nicht; 
folglich muß das Eein ein völlig unbedürftiges fein. 68) Auch 


diefe Beftimmung wird, wie bie bes Ginen, mehr beiläufig gegeben; - 


v. 60. 'Enel vor louy duoo mar; v. 77. Müv darır buoov; 
v. 59. Ovlov nowoyerk. 69) v. 59 heißt das Bein odAo», 
an den andern Stellen när. Erſt Ariftoteles ſchied bie Begriffe 
navy und 5lov firenger von einander, wiewol er beide auf ſinnliche 
Gegenftände beſcht antte (met IV. p. 117. Br) 70) v. 77. 
Oide durtgeröv kom. Dagegen Arist. phys. I, 2. Ur 
61. 80. To Euweyis när korıy, Ev yag kövu neldler. 72) 
v. 78.79. 73) v. 108108. Aud) darin, daß Parmenides das 
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gleich bie Beſtimmung der räumlichen Unenblichkeit aus⸗ 
jefchloffen ”*), da ein Ganzes, Volikommenes, ftetig Zus 
Fommenhängendes nur als ein in fich felbft Beſchloſſenes 
und Begrenztes, nicht als abfolut ſchrankenlos gedacht 
werben Tann. Indem Parmenides alfo dem Sein zwar 
die zeitliche Unendlichkeit oder richtiger Ewigkeit beilegt, 
ihm aber die räumliche Unendlichkeit oder vielmehr Unbes 
fimmtheit abfpricht, bie ja, als abfolut gebacht, nichts 
fein würde, als der unendliche, leere Raum ſelbſt, erfannte 
er den Begriff des Seins, das als hoͤchſte Realität alle 
Unbeftimmte, Schrankenloſe von ſich ausfchließen muß, 
viel „Fichtiger ale vor ihm Xenophanes ’*) und nach ihm 
Meliſſos *). Wenn er aber dad Sein ein begrenztes 
nennt, fo will er es damit nicht in eine beftimmte Raum: 
grenze einfhließen und es fo wieder zur Endlichkeit her⸗ 
abziehen, fondern, ald Zotalität, trägt es in fich felbft 
feine eigene Grenze, es ift überall, aber Überall begrenzt, 
es ift allgegenwärtig ”). Um nun dieſen neugefundenen 
Begriff des ruhig in ſich gefchloffenen, überall gleich vers 
breiteten Seins der Worftelung näher zu bringen, bes 
diente er fi nad dem Vorgange bed Pythagoras bed 
Bildes der Kugel”), als des volltommenften Körpers, in 
welchem fich alles auf gleiche Weife zum Mittelpunkte 
verhält und ber durchweg ein volltommenes Gleichgewicht, 
bie abfolute Harmonie aller Theile darftellt. Wenn viele 
annahmen, bag Parmenided dad Sein fo felbft wieder 
als ein aͤußerliches geſetzt und es von dem Tugelförmigen 


Leere negirt, ftellt er ſich in Gegenfag mit den Pythagoreern; vgl. 
Arist, phys. IV, 6. Bitter, Gelb. d. Ppth. Phil. ©. 107. — 
v. 90-92, wo er den Zufammenhalt des Ganyen alfo fchildert: 
O0 yüg änorunfe 15 Ev tod Eöviog Eyeadıı, olrs axdrane- 
voy ndvry marımg auviardusvor, ift wieber 
gegen ‚Herakfeitoß gerichtet, ber fih, um den ewigen Fluß der Dinge 
au, begeichnen, ber Worte bediente: mxidunm (N Iynın ovale) zal 
adlıy avrayeı; ©. 357 bei Schleierm a cher. 

74) v. 8187, Oivaxev oUx Areleurmıov 16 lör Hlurs al- 
var; v. 100. 101. 'H y&g nävroder laor Suas dv zelganı zir 
ger — Diefe.Beftimmung war zugleich gegen das äneıgor bes 
Anarimandros und den Dualismus ber oethagereer gerichtet, die 
neben bem Begrenzenden das Unbegrengte, Leere annahmen. 75) 
Zenophanc# hatte nad) Preudo-Arist. de Xen. Zen, Gorg. (Xemo- 
phames ed. Karsten p. 104) ben Eag aufgeftellt, baß Gott weder 
begrenzt noch unbegrenzt fei, ſowit er ihm auch weder bewegt noch 
unbewegt nennen wollte; dieſes Zeugniß wird durdy Theophraft (bei 
Simpl. ad Arist, phys. fol. 6) auedrüdlich beftätigt. Parmenides 
fuchte jene negativen Beftimmungen des Zenophanes baburch audzu: 
gleihen, daß er das Sein zwar unbmeat aber in fich begrengt 
feste. 76) Bei Brandis ©. 188. Mit Hecht urtheilt Ariftor 
teles (met, I, 5), daß Meliffos das Eine, da er es dem Unenbliden 
aaa, materiell (xar« rn» GAne) genommen habe, im Gegen: 
jage zum Parmenides. 77) Daß Parmenides keine äußere Raums 
‚grenze des Seins annahm, fondern, indem er es begrengt nannte, 
nur ben Begriff bes Leeren völlig von ihm entfernen wollte, und 
bie Be; A allein in dem Begriffe des Seins felbft fand, 
aus feinen Xußerungen Mar; daher nennt er v. 81. 85 
Rothwendigkeit die begrengende Feſſel des Seins. — Wenn er v. 
59 das ©ein artAearor und bo v. B6 oux drelrur,row nennt, 
fo liegt hierin fein Widerſpruch, wie Branbis meint, und deehalb 
an der erften Stelle add’ arelcaror ſtatt 7d° cirelenror Iefen woillz 
denn ber Zufammenhang Kit daß bort von ber zeitlichen, mit 
von ber räumlichen Unendlichkeit die Rede iſt. 78) v. 102, 109. 
Jlavıodev eixuxlov apalons Evallyzıor öyap ueoader foo- 
mallg narıy. 
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Weltall nicht unterſchieden habe”), fo beruht dies auf eis 
mer falfchen Auffaffung der eigenen Worte des Parmenis 
des, bie doch deutlich genug auöfptechen, daß er nur bilbs 
lid) reden wollte. Gleichwol bleibt in diefer ganzen Lehre 
ein innerer, tiefer Widerfpruch zurück, den ſchon Platon 
fehr Mar einſah ), daß er nämlich) dad Eine zuerft ein 
Untheilbared und dann wieder ein Ganzes, alfo doch aus 
Theilen Beſtehendes nennt, und baß er, während er bad 
Sein aller zeitlichen Prädicate entkleidet, es doch immer 
noch im Raume beftehen läßt, obgleich er, nad) feinen 
eigenen Grunbfägen °‘), ben Raum ebenfo gut, als bie 
Zeit, ald ein Nichtiges, Unwahres erfennen mußte. Ge: 
iß bat Parmenided auch hier dad Richtige geahnt, wie 


wie 
denn in dem Segen eines ſich felbft begrenzenden Seins 
daffelbe bereit als. uber den Raum erhaben angenommen 
wird; doch müffen wir zugeben, bag die noch umausge: 
bildete Dialektik des Parmenibes, ſowie fie fich über di 
pofitiven Prädicate des Seins verbreitete, in einen Wis 
derfpruch mit ſich felbft verfallen mußte, da ein völlig 
bewegungslofe, in abftracter, todter Einheit beharrendes 
Sein auch blos negative Prädicate zuließ, aller concretes 
ven Beftimmung aber fich entziehen mußte. Einheit und 
Vielpeit, Raumlofigkeit und räumliche Begrenzung , Eins 
fachheit und concrete Fülle blieben fo als unvermittelte 
Gegenfäge neben einander ſtehen, und nicht einmal dad 
reine, einige Sein felbft war von diefem Gegenfahe bes 
freit, ſondern mußte einer tiefer eindringenden dialekti⸗ 
{hen Entwickelung, wie fie Platon im Parmenides ans 
fellte =, ſich als mit demfelben Gegenſatze behattet erges 
ben. Daß aber jene Antinomien, bie zuerft aufgeftellt 
zu haben des Parmenides großes Verdienſt if, nur durch 
eine in das innerfte Weſen des Geiſtes eindringende Be⸗ 
trachtung gelöft werben fönnen, hat bereits Platon auf 
das Deutlichfle erkannt und in glänzenden Beiſpielen ges 


79) Schon unter den Alten meinten ungröndlihe Sammler 
philofophifcher Meinungen, baß Parmenibes mit feiner Kugel das 
Weltall bezeichnet habes fo Drig. phil. XI. p. 890. Kus, praep. 
erangel, XIV, 8. p."720, d., felbft Xlerander don Aphrobifiat, bei 
Sympl. phys. I. f. 9. Nirgends aber findet fid bei Parmenibes 
der — eines Welltalis der auch nach feinem Syſtem unmögs 
lich war, da er in ber erſcheinenden Melt nirgends Harmonie umb 
wahres Gein fand. Richtiger faßte Parmenibes’ Worte Plotin, En- 
need. V, 1, 8. 80) Soph. p. 244, e. 245. 81) Wenigfiens 
ſchiod der Say, daß das ine unbeweglich unb dabei untheilbar 
fei, bereite die Negation des Raums in fi, fodaß man deutlich 
fieht, daß dem Parmenides ſchon die Idee bed raums und zeitlofen 
Geiftes vorfchrebte, auch wenn er fie noch nicht mit klaren Wors 
ten ausfpradh. 82) Die Meinung Schleiermacher's, daß Platon 
es unmöglich konne beabfichtigt haben, in jenem Dialog den Parmes 
mides durch bie Siderſpruche in welche bie Einheit verwickelt wird, 
ſich felbft widerlegen zu laffen, indem er ihn hierdurch gang den 
Gopbiften warbe gleihgeftellt haben (Überf. I. 2. ©. 98) ergibt 
ſich bei einer genaueren Setrachtung bes Platonifchen Wertes als 
unbegründet; benn grade dadurch, daß Platon den Parmenibes felbft 
die Gegenfäge, die in feinem ft neben einander ſtan⸗ 
ben, entwideln und fo eine &öfung berfelben vorbereiten Läßt, zeigt 
er, daß er il gen ehe jen re Mn —* ud ki die 

it, bie ben Lus em jenes oſophen zum Grunde Tag, 
Bei ber vie tufenden Serhumer Der Gopäien Retter Übres 
tößt er ja auch im Sophiften den Parmenibes durch ben eleatiſchen 
Fremden wiberlegen, eben um zu zeigen, daß bie eleatifche Philofos 
phie in ſich felbft bie Keime einer höheren Gntwicelung trage. 
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zeigt ”)._ Parmenibes felbft fuchte die legte Begründung 
feines Seins, da er den innern Widerfpruch deffelben 
nicht loͤſen konnte, in der Nothwenbigfeit, bie er, gleich 
früheren Phitofophen, als zufammenhaltendes Maß aller 
Dinge, als Geredtigkeit beitimmte *), ohne jedoch ihren 
Begriff einer bialeftiihen Betrachtung zu unterwerfen. 

‚ Indem nun dem Parmenided fogar ber Begriff des 
Seins, eben weil er nicht aus der Fülle des geiftigen Lex 
bens entwidelt, fondern nur in feinen abftracten, negatis 
ven Beftimmungen bargeftellt wurde, noch einen innern 
Widerfpru in fi trug, konnte er noch "weniger den 
ungeheuern Widerſpruch Iöfen, der ſich ihm zwiſchen je: 
nem gefchloffenen, ruhig in fi beharrenden Sein und 
der unendlich mannichfaltigen, ewig wechfelnden, zwifchen 
Werben und Vergehen unaufhörlih auf und abwogenden 
Wirklichkeit darbot. Schon oben wurde bemerkt, daß er 
diefen Knoten nicht Löfte, fondern gewaltfam zerhieb, in 
dem er von Born herein alled, was ber finnlichen Anz 
ſchauung angehört, ald Schein und Taͤuſchung bezeichnete 
und ſich über die Entftehung und dad Wefen der wirklis 
hen Welt aller eignen Meinung enthielt, da ja nach ſei⸗ 
ner Anficht nirgends von bem reinen Wernunftbegriff zu - 
der Welt der Er Kheinung eine Brüde führen Eonnte. & 
erkannte fo ben asgenfug zwiſchen Meinung und Wiſ⸗ 
fen"), die er wie Lüge und Wahrheit entgegenfegt, über: 
ließ eö aber einer tiefen Ausbildung der Philofophie, die: 
fen Gegenfag aus einem höheren Princip zu vermitteln *). 
Indem fo Parmenided- alles, was von früheren Philofos 
phen über die Natur gelehrt war, verwerfen mußte, bes 
gnügte er ſich damit, aus ben Sägen feiner Vorgänger 
Diejenigen zufammenzuftellen, bie ihm, wenn auch nicht 
die meifte Wahrfcheinlichfeit, dody ben meiften inneren 


88) Namentlich find es der Gophift und der Philebos, in des 
nen Platon durch tieferes Eindringen in das Wefen bes Geiſtes und 
feiner Ideen den Wiberfpruch des Gleatismus zu vermitteln ſucht; 
mit Recht fept daher Schleiermacher (&. 105) den Parmenides früs 
ber, als den Sophiften, wenngleich das Urtheil defielben, baß auch 
der Theaitetos fpäter ald Parmenibes zu fegen fei, unbaltbar ers 
fepeint. _%Audy der Behauptung, baß bie Kunftfprade in biefem Dias 
log noch in ihrer erften Kindheit fei, wird Niemand fo leicht beis 
ſtimmen. 84) v. 80. 85. Koareon yap arayan Ielgarog dv 
deauoicıy Eyeı 16 mer üuyis Eoys. v. 69 nennt er biefe Rothe 
wendigkeit den, bie nichts werben, nichts vergehen laſſe, ſondern 
alles feft zufammenhalte. Auch fämmtliche phyfiiche Spfteme, unb 
noch Empedokles, fuchten den legten Grund alles Seins und Wers 
dens in einer unbegriffenen Rothwendigkeit, ftatt welcher erft Anas 
zagoras ein nad) ewigen Gefegen und zu vernünftigen Zwecken frei 
wirtendes geitiges Befen als Ungrund der Dinge erkannte. 85) 
Bergl. Anm. 44. 46. Zu bemerken ift, daß Varmenides das Wiſ⸗ 
fen des Wahren zılarıs (v. 30) und nee (v. 36) nennt, währ 
send Platon grade bie zrömmıs auf das Gebiet ber ſinnlichen Welt 

Gr eine Mittelftelung zwiſchen Meinen und Wiſſen 

; Tim. p. 29, c. Rep. Vl. p. 511 extr. 86) Die ganıe 
deenlehre des Platon ift aus jenem Beſtreben hervorgegangen, bie 
Wahrheit des reinen Begriffes auch in der Sinnenweli wiebergufin- 
ben; mit der tiefften Dialektik fehen wir jene Wermittelung im Thea⸗ 
tetoß vorbereitet, weiter geführt im Sophiſten und in ber Mepublif, 
foweit der Platonifche Standpunkt es zuließ, vollendet. Die ſoge⸗ 
nannte Metaphyfit des Ariftoteles gab dem Wiſſen eine noch feftere 
Grundlage und beutete, in Übereinftimmung mit dem ganzen So⸗ 
ftem bigfes Phitofophen, eine noch befriedigendere Löfung jenes Ge⸗ 
genfages an, ben bie megarifche Schule nicht überwinden Eonnte. 
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Rufammenbang zu haben und, bie Wirklichkeit der Er⸗ 
fceinungswelt einmal vorauögefegt, zur Erklärung bers 
felben amı beften zu paflen ſchienen“). Da erfchien ihm 
denn, da er ein einiges Princip in ber Natur nirgends 
wabrnebmen konnte, jondern überall Kampf und Gegens 
ſab der Elemente ſad, dad dualiftifce, aus alten Mythen 
derausgebildete Syſtein jener Männer befonders paflend, 
die awel Yrincipe oder Urformen ), das Feurige und 
das Rule, als wirkende Grunbfräfte annahmen, in benen 
da veben der Natur und alle ihre einzelnen Erfheinungen 
ipren Grund hätten”). Beide Urformen waren völlig 
von elnander verfhieben, jede nur ſich felbft ges ”), 
beine lebendig wirfend und eine ihnen analoge Wirkſam⸗ 
deit, wiewol beide in verfchiebener Weife hervorrufend *'); 
denn während das Zeurige mit fchöpferifcher Energie wirs 
kend und allen Geftaltenreichthum hervorbringend erſchien 
und fo dad männliche Princip ber Weltbildung genannt 
werben. Bonnte, war die Wirkfamkeit ded Kalten mehr 
eine leibende, aufnehmende, dem Weiblichen zu vergleis 
chende”). Das Feurige nannte er aud Licht, dad Kalte 
Nacht"); jenem legte er ald Qualitäten bad Warme, das 
‚Delle, dad Weiche, das Dinne, das Leichte bei, dieſem, 
außer der Kälte, dad Dunkle, das Harte, bad Dichte, 
das Schwere"). So fand jened dem Seln näher, dies 


87) Vergl, Anm. 45. Wenn XAriftoteles (metaph. I, 6) ans 
zunehmen fcheint, daß Yarmenides In der Darftellung der Sinnen« 
welt ber zwingenden Gewalt der Wahrnehmung wirklid, eine Gons 
celften qrmadıt und neben bie Einheit des Seins den Dualigmus 
des Miridens als eigene Deinung geſtellt habe, fo lehrt er doch an 
undern Krten, wie de ounlo III. 1. da gen. et over, I, 8 richtis 
Art, buß Jen, völlig von aller Wabrnehmung abfehend, fie durche 
win als duſchenden Echein verworfen habe. 88) v. 111—118. 
ur ment bie beiden Principe zuugy at, in welchem Ausdrude das 
Watssielle und Rormelle (eine erft von Axiftoteles gefundene Unters 
Ibeibung) noch ungefbieden finds Parmenides dachte jich weber tobte 
Nftufts oder Tiemente, noch bloße ftofflofe Jormen oder Qualitäten 
dalunler, fondern lebendig wirkende, aber an einen gemiffen Stoff 

— = Parmenides ſcheint das Kalte immer nur 
it gu haben; mit Recht fagt dader Aris 
jo nas apfas ılönan, Heudr zul yıu- 

Ayo; vergl. phys. I, 5. 90) v. 
5 aldrgıor mög — dwuig narıoos tav- 
mo», Ardp waxeiro zur mürc. 91) 
des das dunkle und ftarre Element doch 
den wir aus der Angabe bes Theophraſi 
ex gobte Körper nicht fhlchtbin empfins 
das Licht, die Warme und die Stimme 
das Kalte, Dunkle, Stumme wel ems 
altes Exiſtirende eine gewiffe Empfindung 
acbenden Dinge defige. 92) Dioy. L 
"ia, mög xal gar, wel 16 Mir du- 
4 Tas. Ahnuͤch Neophe. ap. Alor. 
36. TO mir an die nd di ws alor 
d. pr. Lk 87 Ignom, qui moveat ter- 
3 genauer und gewiß mit Yurmenides" 
id (de gen, et corr, II, 9) dem Mars 
Item die derdichtende Kraft bei — Nicht 
loſoyd v. 129. 130, too er das Wann ⸗ 
vnſſeilt, am den Gegenſad der Arüfte 
Nie Weſchlechtoverſchiedendeit der itdenden 
DÄR Wulteven wadiſcheinlicher, da ev. 
na ala pleichdedeutend aufammenfeilt, 
mb vi Docyemum, Bu) vr. U6— 


Gimpticius ya, I, f. 7) mitgerdeüs 
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ſes dem Nichtfein; jenes erſchien mehr pofitio, dieſes mehr 
negativ, beide aber doch als wirkliche, lebendige Kräfte”). 
In der Natur nun wirken beide Kräfte immer zuiammen, 
alles ift ihrer voll, jedes Einzelne hat Theil an beiden, 
wiewol in verſchiebenen Graden, und fomit haben beide 
völlig gleichen Kara; fie find gewiſſermaßen die Pole, 
zwiſchen benen die Welt der Erfcheinungen ſich bewegt *). 
Es war alfo ein völlig reiner Dualismus, ber, wenn 
auch in fi vom Parmenides ald ein nichtiger erkannt, 
ihm doch beffer, als die moniftifchen Syfteme anderer 
Phyſiker, dad Leben der Natur zu erklären ſchien ”). 
Aus dieſem bualiftifchen Grundgefege fuchte nun Parme⸗ 
nides alle einzelnen Phänomene der Natur nach einem ganz 
einfachen Schematismus zu erflären, um fo body wenig: 
ſtens einen Schein von Regel und Gefeg in den unftds 
ten $luß der Wahmehmung zu bringen, wobei er indeſ⸗ 
fen, feiner Grundanficht über die Nichtigkeit der Sinnen: 
welt getreu, faft durchaus nur bei den Erfcheinungen 
ftehen blieb, die fogleich der unmittelbaren Anſchauung ent: 
pegenteaten, und der Hypotheſen ber Phnfiter und ber 

nftlihen Berechnungen der Pythagoreer fich völlig ent 
hielt. Um zuerft zu erklären, wie jene beiden entgegen: 
gefesten Kräfte zu einander fommen und in Wechſelwir⸗ 
ung mit einander treten Fönnten, ging er zu der alten 
mpthifchen Anficht von dem allgemeinen Leben der Natur 
zuruͤck indem er dad Werben des Einzelnen ald Zeugung 
und Geburt faßte**), uno als hoͤchſte Urſache alles 2 
dend eine zeugenbe Urkraft ”) aufführte, die er unter dem 
Bilde einer Göttin, etwa gleich der Aphrodite '), vorſtell⸗ 
te, und Nothwendigkeit, Gerechtigkeit, lenkende Gottheit 





te, wahrſcheinlich einem Scholion entnommene proſaiſche Fragment, 
worüber Anm. 25 gefprochen worben ift. . 

95) Die gewöhnliche Annahme ift, daß Parmenides in dem 
Beurigen ein Abbild bes Seins gefunden und ihm deshalb eine höhere 
Wahrheit zugefchrieben habe, als dem Kalten, das dem Nichtfein 
vergleichbar fei. Indeſſen wird biefe Meinung durch die Worte bes 
Philofoppen auf feine Weiſe beftätigt; vielmehr haben bie hierher 
gezogenen Worte v. 113 Ter ula» ob zosur lauıy, iv a ze 
niarnuevor elalv, nad Karften’s richtiger Erffärung, grade den 
Sinn, daß man keins ber beiden Giemente als das allein herrſchende 
anfehen dürfe, fondern eben nur der Gegenfag, ber Dualismus in 
der Grfcheinung begründet fei. — Zwar fagt auch Ariftoteles (met. 
I, 5. de gen. et corr. I, 3), daß Parmenibes das Warme auf bie 
Seite bes Seins, das Kalte auf die Seite des Rictfeins geſteut 
dade; doch liegt hierin mol nichts weiter, als eine fchärfere Ber 
weichnung des Wefens der beiden Glemente, indem bad Barme mehr 


“ tbätig, das Kalte mehr leidend wirkfam erſchien. %) v. 13. 


1%. Häv nitor lorır önod yasos zul yuzrög dpayıov Ioar 
Augorigur ml oidertgov (wie ftatt oidereeg zu Lefen ift) utr« 
under Daber nennt Parmenides aud die ganze Ginnenmwelt des- 
weouos v. 119. 97) Bergl. Anm. 48. Xußer den fruͤhern buas 
Uftfchen Phofitern eilt Xriffotries (metaph. I, 6) aud) die Ppthes 
re ak 

remtes don iu getrennt, 
fondern c# denfelben, als ihr wahres Möefen, gieihgeiegt hätten. 
RW) v. 128. Merıds (gewöbntih warım yap) zap eruyepeio ri- 
wer mei wide day. I) v. 127. 'Er d2 mlop zeirew dai- 
var | marın zeßeend. 


PARMENIDES. — 
und Bewahrerin aller Dinge nannte ). Zuerſt unter als 
Ien Dingen gebar fie den Eros), worunter Parmenided 
ben naͤchſten Grunb ber Vereinigung bed Zeurigen und 
Kalten und der dadurch bebingten indivibuellen Geftaltung 
der Dinge zu verftehen fcheint; wahrfcheinlic nahm er 
indeffen noch ein zweites Princip, die Zwietracht, an, um 
bie ieberauftäfung der durch den Eros hervorgerufenen 
Bildungen zu erfläten ), das er, als weibliche, als Raus, 
dem männlichen, dem Zgws, entgegenfehte und fo dem 
urfprünglichen Gegenſatze der beiben, noch mehr materiell 
gefaßten · Grundkräfte einen höheren, mehr geiftigen Ges 
genfag zur Seite ſiellte, der aber in ber — Urſache 
alles end ſich aufhob, So würde denn Empedokles 
Anfiht von Liebe und ‚Haß, als den bewegenden Kräften 
ber Elemente,, nur ald eine Fortbildung der Parmenidei- 
ſchen erſcheinen. Indem nun Parmenibes ſich den ganz 
zen Inbegriff der erſcheinenden Welt, gleich den Pythas 
gpreem als Kugel dachte *), wies er den beiben finnlichen 
ndkräften den ihnen bereitö durch die alltägliche Wahrs 
nehmung beftimmten Plag an, indem er in ben höheren 
Regionen dad Zeurige als Ather, in ben niederen bad 
Starre ald Erde vorwalten ließ ®); da er fich indeſſen 
weder das eine noch bad andere Element rein unb unges 
mifcht denken konnie, wegen ber nie nachlaſſenden, vers 
einigenben Kraft bed Eros, fo fand er aud in ber Re 
ion bed Ätherd das Feurige mit Starrem und in ber 
egion ber Erbe Started mit Feurigem vielfach ges 
miſcht). Um dies recht anſchaulich auszubräden, nahm 
er auf feiner Kugel verfchiedene, tiber einander gelagerte; 
einzelne Gebiete der Welt umfpannende Kreife an, bie 
er Kränze nannte), von denen bie oberften, als bie ben 
geringften Raum einſchließenden ), aus Feuer beftänden, 





nur als bewegende Grundkraft der Elemente, was bei Empebofles 
(v. 56. 131. od. Swrs.) bie bort ebenfalls Approbite gmannte 


qilla war. 

2) Stob. ecl, phys. I, 5. Tiv airjv eva eluagutvm zal 
‚mo zo) modromy za) xoouomodv; I, 23, Kußegvirn» zal 
zimoügov (lucdorn ti xAydoügov) Brovouder, dienv ze zul 
drayeıy. 8) v. 131. &. Anm. 49, — Ariftoteles (met. I, 4) 
rechnet daher ben Parmenibes, unter bie, welche neben ber materiellen 
apyn noch eine bewegende, mehr dynamiſche, annahmen. Vergl. 
Greuger, Symbolik. II. S. 420. 4) Wenigftens will Gicero 
(de N. D. I, 11) bei Parmenibes außer der gupiditas noch bellum 
und discordia: al8 göttliche Wefen gefunden haben, woraus fidh, 
wenn bie Angabe richtig ift, eine boppelte Bez der zeiten 
Grundtraft als veixos unb-Kgıs ergeben wübe. Doch bleibt e& ims 
mer auffallend, baß eine folde Spaltung der bewegenden Grunds 


kraft nivgenbs fonft, auch nicht von Ariftoteles, dem Parmenides 
zugeſc ven, ſondern immer ais dem Empedokles eigenthuͤmlich ans 
genommen wird. 5) Vergl. Anm. 50 und die nachher anzufühs 


ende Stelle aus Stobäos. us feiner jen Weltbefchreibung iſt 
ar, daß er bie ſichtbare Welt als del Badıter ‚obgleich ri in 
feinen Fragmenten das Wort apaiga nirgends finden; denn das 
von Brandis (comm. El. p. 132) aufgeführte Fragment tft fchon 
wegen ber dem Gmpebolies eigenthuͤmlichen Form apaigos bem 3 
teren zu vindiciren. 6) Stob. ecl. phys. I, 28. nv13. 
124. Vergl. Anm. 96. 8) Nur drei aus dem Bufammenhange 

iſſene Verſe 125— 127 bei Karften) hat Simplicius (phys. f. 

erhalten; body reichen dieſe wenigen Verſe hin, um ben ſehr 
confufen Bericht des Gtobäos in einzelnen Stuͤcken gu berichtigen. 
9)v. 195. 126. Al yüg oreıwöregm molnvıo mupds dxplroro, 
al E In) rais vuxtdc, uera JR ployög Isar alom. Nah tor 


a. Easy. d.W.u. X. Dritte Section, AU, 
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das er inbefen wol nicht als _ungemifcht ſich gedacht 
hat"); ihnen folgten andere Kreife, die aus Starrem ' 


imd deurigem, wahrſcheinlich zu gleichen Zheilen, ges 
mifcht waren ''); unter ihnen endlich breiteten fi ie 
Kreife des Starren und Dichten aus”), Es ift Mar, 
bag Parmenided unter bem Feuerkreiſe den geftimten 
Äther, unter den gemifchten die zunaͤchſi bie Erde umge 
benden Luftfchichten, unter ben niederen die Exbe feldft 
verftand; nun fol aber, fo viel fi aus des Stobaͤos 
verworrener Berichterftattung entnehmen Ußt, der Philos 
ſoph noch über dem feurigen Kreife, alfo über dem Ather 
ein alle Kreife gleich einer Mauer umgebenbes Zeftes '*) 
und ein ähnliches Feſtes in der Mitte des Alls angenom: 
men haben, um weiches dann wieder ein Feuerkreis ges 
Tagert» fei '"); dies flimmt auch mit feiner Anficht von 
der Kugel fehr wohl überein; denn jenes umgebende Bes 
fie war ihm die Außerfle, bad Ganze, einfchließende Grenz 
e, der Himmel, den er von bem Ather beffimmt unters 
[hieb '), und ſchon als Grenze ſich als etwas Feſtes 
denken mußte, auch hierin der alten mythiſchen Vorſtel⸗ 
tung folgend, die den Himmel als fefte, metallifche Maſſe 
anſah; das im Mittelpunfte befindliche Starre aber war 
ihm der gebiegene Inhalt des Erdkoͤrpers, den er ald in 
der Mitte ded Aus ſchwebend anfah "*), und in deſſen 
Mittelpunkt er wahrſcheinlich das Centralfeuer der Pythas 
goreer verlegte, wozu ihn zundchft die vulkanifi las 
turerfcheinungen bewegen Fonnten ”). So erflärt ſich 





baͤos hätte ber oberfte Kreis ganz aus Zeurigem, ber unterfte gan 
aus Dichtem beftanden, und, zwoifden ihnen wären bie gemifcheen 
Kreife gelagert geweſen; doch hat Parmenibes nach ber v. 129, 
124 ausgefprochenen Grundanſicht, daß alles aus Licht und Racht 
gemifcht fei, wol ſchwerlich irgendivo eins der beiben Glemente rein . 
und ungemifht annehmen können. 

10) Dies folgt, außer dem eben Gefagten, auch noch daraus, 
daß Parmenibed alle Geftirne fhon als Producte der Difhung ane 
fab. 11) Stob. Mixtäg üllag &x gwrds al axdroug uerazl 
Tovrem. 12) Stob.1,c, 13) Slob. Kab sd’ megusyov di 

Indgag zelyous dlamv aregaby ümagyeı, üg & mugudng ore- 
ävn. Gicero (N. D. I, 11) in den Worten: atephanen appel- 

— continento (gem. continentem) ardore lucis orbem, qui cin⸗ 
ıt coelum, quem appellat deum, verwechſelt biefen das AU eins 
ſchließenden Umfceis mit dem zunächft unter demfelben ausgebreites 
tem Beuerkreife, dem Sitze der Geftines Karften, indem er unter 
jenem Feſten einen aus reinem Lichte beftehenden Kreis, zu weichem 
die Birfterne gehörten, nerfteht, thut ben Worten Gewalt an, ba 
doch Parmentibes ſchwerlich das Feuer ein Feſtes nennen und mit 
einer Maues vergleichen konnte; auch fegte er, nach Stobdos’ Worte, 
den feurigen Kreis ausbrüdtid unter jenes Feſte. Auch v. 136 
—138; wo er fagt, baß die Notwendigkeit die Sterne an ben 
Himmel als ihre Grenge feftgebunden habe, ſcheint auf eine fefte 
Maffe zu deuten. „ 1 )) Kal 16 ueoasraroy, naoav, sc. oregeev 
ünagyew, megd & (gem. or) nülıy nupedns. 15) Bimmel 
nannte ex jene Außerfle,. fefte Grenze, Xther den Raum, wo die 
Gefticne, befonders die niederen, wie Sonne, Mond, Planeten, krei⸗ 
fen; vergl. v. 182 mit 186. v. 140 nennt er den Dimmel Ey» 
og Kayaroc. Üpnlic, unterfeheidet Sopholtes (Oed. R, v. 866. 
867) Äther und Olymp. — Gtobäos kehrt, bem fpätern Sprach⸗ 
georauge folgend, das Werhältniß grade um. 16) Pit, plac. 
I, 15. — Faiſchlich behauptet D. L. IX, 21, daß er diefe 
Fenung aufge babe; f. Anm. 50. 17) &. Anm, 14 a. b. 
S. — Ein Sentralfeuer im Sinne ber Pothagoreer, um welches 
mit den übrigen Geftirnen auch die Erde Ereife, konnte er natürlich 
nicht annehmen, da dies über bie Grenzen ber Fra ten Bahrneh · 
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denn auch, warum er in ber Mitte jener fe die zeu 
gende Ukt thronen ließ). Wenn wir num bie Res 
benfolge und Geftaltung der einzelnen Zeile des Univer- 
fums nad den bier und da zerfiveuten unb wol nicht 
immer richtig verftanbenen Außerungen des Pi 

durchgehen, fo finden wir zuerſt. daß er fich bie Firſterne 


| 


ummittelbar an jener feften, allumgebenben Neffe, die er 
Himmel nannte, befefligt dachte”); nehmen wir 


dazu, daß er bie Sterne zuſammengepreßtes Teuer ges 
nannt haben fol), fo koͤnnen wir den h 
wol als den erſten Jeuerkreis anfehen, der unmittelbar 
unter dem Himmel ſich ausbreitet und von welchem bie 
ne ald feurige Punkte durch den dunkleren 
ſchimmern. Wen inbeflen Stobäus bi 
nach Parmenides, die Sterne fi von 
ı ber Erde nährten”'), was mit jener Ans 
er vereinigen läßt, fo ſcheint hierin, wenn 
Angabe richtig ift, nichts weiter zu liegen 
3 in ben Sternenkreis fich einzelne Zeile 
tdartigen Elementes eingebrängt unb mit 
dem reinen Beuer gemifcht haben. Zundchft unter ben 
Zirfternhimmel fegte Parmenides, wie ed ſcheint, bei 
—X Ge bee A 2, in im zuert den Kreiß 
der Milchſtraße, bie er eine ung au 
ne und daraus wen, Farbe erlärte ") 
Aus der Mihfiraße aber waren einft die beiden größten 
Geſtirne auögefondert, Sonne und Mond, und beichries 
ben feitbem am Himmel ihre eignen Bahn.n, beide aus 
beiden Grundftoffen gemiſcht, doch hat die Sonne mehr 
von dem feurigen, der Mond mehr von dem falten Ele⸗ 
mente befommen ); daher hat der Mond fein eigenes 
Licht, fondern von ber Sonne erborgtes ). Auch ben 
Planeten ſcheint er befondere Kreife angewiefen zu haben; 


‚inausging s doch fegten auch manche Yptbagorrer das Gens 
hun — — ——— 
duch der Geſch der grrom. Vdil ©. 475. j . 

18) v. 187. "Ev dR udop voitur dafuns Ü närse zußegrd. 
Simpl. phys, 1. 1. 8. Theol, arithm, p. 7. ed. Ast. Wenn das 
egen ——8 fagt, die Göttin wohne nad) Yarmenides in der 
itte der gemifchten Kreife und Karften dies ald bes Phlofopden 
eigentlii Seinung annimmt, fo würde dies die Rugelgeftalt ber 
LH danglich aufpeden; denn wo follte man body wol die das Gange 
fammenhaltende Kraft anders wohnend denken können, ala im 
Seiterpunttet GStobäct’ Worte enthalten nur eine cigene Grflärung 
der misverftandenen Worte des Parmenides. 19) v. 136—138. 
141. 142. An beiden Stellen trennt er ausbrüdtich die am Him ⸗ 
mel befeftigten Sterne, alfo body wol bie Zirfterne, von ben im 
Xther Ereifenden Etenen ober der Megion der Mülchfkrafe; auch) 
Ypllolaos nahm die Sphäre der Bisfterne als die höchftes Brans 
dis, Handb. ©. 477. 20) Minuate mugds, Stob, eel. phys, 
1,85. 21) Gleiches foll Herakleitos gelehrt haben; Gchleiers 
wader über d. ©. 897 fg. — So nennt aud Diogenes von 
Yrclenia die Sterne diatvorad rod zdouov; Stob. lc. 28) 
1 pinc. III, 1. Stob. 1, 25. 23) Stoß. 1. c. Piec. Il, 
ER — Bern an beiden Gtellen ber Mond der Sonne gleid) ger 
— wird, fo kann dies meber auf bie Gleichheit ber Mifdung, 
De u en verneint wird, noch auf gleiche Größe, die der Anfchaus 
— — — vergen werben; fondern es ift ein poetifch unges 
— — worin die Sonne ald Urbild dem Monde, ber wer 
= mes eäcegern Cichtes als Abbild derfelben erfepeint, zur Geite 
Zar wet. 20 v. 143. Niatıgais mepl yalay däjueror 
ren ges. Üntih Empedocles v. 173 Sturz, — Der Sag 


3: 


14.34 
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doch wiſſen wir hierüber nur, baß er zuerſt, ober, wie 
andere annehmen, nad Pythagoras den Morgenfiern ald 
eins erfannte mit dem Abendflern, und ihm, wahrſchein⸗ 
lich feines hellen und reinen Lichte wegen, vielleicht 
auch, weil er der Sonne ſtets na folgt und verausget 
feine Bahn noch über der Sonne anwies*). Der 
undchft fegte Parmenides bie Gebiete ber Luft und des 
Ballen, in welchen Zeuriges und Kalted mit mehr ımb 
mehr hervortretendem Übergewicht des letzteren gemiſcht 
waren *); daher ſagte er auch, die Luft fei etwas von 
ber Erde Ausgefonberted und aus ben zufammengepreften 
Ausdünflungen berfelben entftanden ”). Endlich die Erde 
felbft im Mittelpunfte des Aus gelagert, und aus einem 
urfprlinglichen Nieberfihlag bes_ftarren Elements entflan: 
ben”), ruht auf ihrer eigenen Kraft im Gleichgewicht, und 
wirb wol zuweilen momentan erfhüttert, nie aber in einem 
folchen Grade bewegt, daß fie nad) der einen oder andern 
Seite hinüberſchwankte ). Die Erde foll Parmenides 
zuerſt in fünf Zonen eingetheilt und die beiden gemaͤßig⸗ 
ten Zonen als bewohnbare von ber mittleren, wegen ib: 
ter Hige umbewohnbaren, welche breiter fei als jede ber 
beiden gemäßigten, unterihieben haben ”); doch fahrieben 
andere jene Eintheilung ber Pythagoreiſchen Schule zu *'). 
Auch bie Bildung ber verfchiedenen organifchen fen, 
die auf der Exde wohnen, mußte an dem urſpruͤnglichen 
Dualismus ihren Antheil haben, doch find uns leider 
alle Ausfprüche des Parmenides uͤber diefes Gebiet ber 
Natur verloren, mit Ausnahme einiger, welche von der 
Bildung des Menfchen handeln. Daß er, in Überein: 
- mit früheren Phyſikern ), daß feurige Ele: 
ment beſonders in den Seelen wiederfand, und daher je 
vollfommener die Seelen waren, deſto reiner und lauterer 
ihm tiefes Element erfcheinen mußte, läßt fi) leicht vers 
muthen, und fo mag fidh der fonderbare Ausſpruch ers 
Mären, daß die Menfchen urſpruͤnglich aus der Sonne 
ſtammten ”), womit Parmenides eben nur ein der Sonne 


war dem Parmenides nice eigen; f. Anm. 50. — Bei Stob. 1. c. 
iſt fatt yeudogenns wol yerdopens zu lefen. 

235) Bergl. Anm. 50. — Wenn es Gtobäos (I, 25) : 
Be tet De ⏑ ia en 
me, zulegt die ‚gelegt, fo mögen unter legteren 
die andern, mit trüberem eichie erfcheinenben Planeten verflanden 
fen. _ 26) 4rist. de gen. et corr. Il, 8. T& werafü ulyuara 
nerven, oloy Afgm zei üdeg. 7) Btob. 1. c. Fir yic anc- 
zes Ku Fi dee. 

8. pP. . Thr yiv To0 muxvou xaraddulvios dipos yeyo- 
vera 29) Pla. Hi, 18. Mivor ulr xgadelreoden, un 2- 
veioden JE, 30) Plae. Ill, 14. Posidonius ap. Strab. II. p. 
150, e. 31) Plac. 1. c. Doch wird dert ber Unterfcjieb ges 
macht, daß Ppthagoras nur eine gemäßigte Zone, Parmenides zwei 
angenommen habe, was inbefien nur einem Misverftänbnig der 
Pothagoreifien Worte beruht. 32) So Heralleitos in dem ber 
rühmten Gag: abn wurn ooperdsm zal dolorn; Schleiermas 
der, Über 9. ©. 510. 88) D. L. IX, 22. Tivear dyson- 
zur 3E Allav wgurov yerkodar. Die Bariante ber editio Ba- 
sil.: 85 Moos, bie auch Aibobrandini annahm und Menage (ob- 
servatt, ad Dieg. L. p. 401) vertheibigte, [deint bad) nicht bloße 
Gonjectur zu fein; follte vieleiht Parmenides beides vereinigt umb 
gefchrieben haben 2 nAlov re zal vos? Dann hätten wir wieber 
das männliche und weibliche Princip zufammen, nur, in der Meife 
bes Parmenides, durch concretere und zugleich allitericende Ausdruce 
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analoges liberwiegen bed Feuerelementes im Denen 
ſgeint ausgeſprochen zu haben. Denn daß er die Men: 
ſchen zugleich Exbgeborne nannte, geht aus einer Angabe 
bervor *), worin es heißt, daß Parmenibes, ähnlich dem 
Empebofles, gemeint habe, dad Menfchengefchleht fei 
von ganz rohen, nur halb fertig gewordenen, aus ber 
Erde urſpruͤnglich hervorgegangenen Anfängen allmälig 


u immer höherer Vollkommenheit fortgebilbet worden. - 


ie num bie erfte Bilbung des Menichen eine Mifhung 
der entgegengefebten Kräfte war, fo flellte die Fortpflan⸗ 
5 Hd eh ie ae er 

ung, jene um, jenfäge auch Außer! 

in der Ternnung und —E ung ee Ge⸗ 
ſchlechter dar, wobei es nur ſonderbar und der Grund⸗ 
anſicht widerſprechend erſcheint, daß Parmenides grade 
das weibliche Geſchlecht als das waͤrmere, feurige, das 
männliche als das kaͤltere, ſtarre ſoll bezeichnet haben *)3 
weshalb er auch den Männern ihren u nglichen 
Wohnfig in dem Palten Norden, ben Weibern in bem 
trodenen Süben anwies *). Aber auch in ben Individuen 
fand ex eine ähnliche räumliche Trennung beider Gefchlechs 
ter_wieber, indem er, nebft anderen 9 fitern, meinte, 
daß aus ber rechten Seite der Genitalien bei Mann und 
Weib Knaben, aus der linken Mädchen hervorgingen ’”). 
Durch bie Zeugung erſchien benn ferner bie größere ober 
geringere Ausbilbung des Individurms bedingt, benn 
wenn männlicher und weiblicher Same fi fogleich zur 
volltommenen ifhung, derenigten, da entftanden wohls 
gebifdete, harmonifche Naturen; wo aber beide Elemente 
zwieträchtig mit einander kaͤmpften und ber Vereinigung 
wiberffrebten, da wurde in ben Kindern ber € zu 
koͤrperlicher oder geiftiger Zrisbiung und au wilben, uns 
natürlichen Begierben gelegt *). ch in drei andern 
Gegenſaͤtzen trat ihm bei dem Individuum ber urfprüngs 





bezeichnet, — Died ſcheint, auch Ritter's Meinung zu feins Geſch. 
a au ® 

34) Censorin. de die nat. c. IV. Auch 3enon von Glen Iehrte 
die Geburt der Menſchen aus ber Erde; D. L. IX, 29. , 85) 
Arist, de part. anim. II, 2. Dan Zönnte durch jene feltfame Meis 
ae a 
Ai * Henn mich Die Beyeiänung des falten Glementes 218 v5 


7. Die 

ben Orte ihlt wird, Empebolies. 87) v. 186. Aekıregoioıw 
iv ee Amsoioı dA zorgas nach Galen, (in Hippoer, ei 
dem. VL, 48), womit Xriftoteles (de gen. anim. IV, 1) übereins 
Gntfdieben falſch find daher die beiden, ohnehin fid wis 

ben Werichte bei Pfeuboplutardy (V, 7), daß, wenn der 
hertommende Same des Mannes nicht in bie rechte, fondern 
bie linke Seite ber Gebärmutter einftröme ober umgekehrt, weibs 
Geburten entftänben, und (V, 11) daß das Kind, wenn es 
der rechten Geite ber Gebärmutter komme, bem Water, wenn 
an6 ber Uinken, ber Mutter ähnlich werbe. Den legten Irrthum 
Censor. de die natali. VI. 38) Dies ift ber Sinn der 
fehs bei Gölius Aurelianus (de morb. chron. IV, 9) in lateinis 
fer Überfegung, ten Berfes v. 150—155. K. — Bu eng 
bezieht Gölius die dirae auf bie Anabenliebe, ba vielmehr alle über 
das Maß frveifenden, unnatuͤrlichen Begierben darunter zu verftes 
hen find. igens beftäfigt auch Cens. V, daß Parmenibes beiden 
Geſchiechtern ihren eigenen Samen zugeſchrieben und aus der Mir 
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liche Dualismus entgegen; zuerft in dem Gegenſatz zwi⸗ 
Then Leib und EH bie * in der ganzen ee 
ald dem Sig der bedeutendften Lebendorgane, wohnend 
dachte N dann zwifchen Machen und laf, den er 
Abfühlung nannte *), endlich zwiſchen Jugend und Alter, 
welches er ebenfalls durch bad Auögehen ded Warmen 
erklärte‘). Da mun ber ganze menfchliche Drpaniämus 
dem Anſchein nad eine Miſchung von Gegenfägen date 
ſtellte, fo konnte Parmenides in ber Welt des Scheins 
auch keinen Unterfhieb finden weder zwiſchen Seele und 
Geiſt, noch — der anſchauenden und denkenden Thaͤ⸗ 
tigkeit des Geiſtes; vielmehr, wie das ge Leben ber 
eele ſcheinbar bedingt wird durch die Miſchung, bie den 
Organiömus ber Glieber bildet, und auch bie einzelnen 
Seelenkräfte durch den Wechfel bed Warmen und Kalten 
fich ſteigern ober abnehmen *), fo fdien auch dad Denken 
eind zu fein mit der Natur bes Leibes, und zunaͤchſt ers 
klaͤrt zu werben durch die größere Fülle und Macht bed 
Seuerelementes, bie den Gedanken ald höchfte Thätigkeit 
des Geiftes hervornuft *). Die ſinnliche Anſchauung fol 
er, wie viele andere, durch eine urfprüingliche Verwandt⸗ 
(haft des Sinnenorgans mit, dem angeſchauten en: 
* a, — ga a als Dam 5 an 
ungöftoff, alfo al x geſtoͤrten Miſchung, 
beftimmt haben“). Daß er inbeflen ganz auders über 
den Geift dachte, und, wie er ber Vernunft die Macht 
einrdumte, bie Wahrheit der Wahrnehmung zu prüfen 
y. 55.), ebenfo den Geift erkannte ald weit erhaben 
ben Werhfel der Scheinwelt und weſentlich dem 
wahrhaften Sein angehörig, ift aus dem erſten Theil feis 
ned Gedichtes Far genug. Faͤlſchlich hat man aud in 
einer Stelle), worin ed heißt, daß bie weltregierende 
Göttin die Seelen bald aus dem Hellen in das Dunkle, 


ſchung beiber bie jung erklärt habe, was auch durchaus mit ber 
oben  atiidelten —R —S a rc 
89) Plac. IV, 5. Das dv 0lp 16 Sarpaxs ift wol gegen die 
gefagt , die ein einzelnes Organ, etwa Herz ober Leber, ald Mite 
telpunkt bes Erbens anfahen. 40) Te de anima, p, 
295. ed. Riga, 41) Stob. foril, III. p. 378. Gaisf. ) 
Theophraſt (de sensu. c. 1) fagt, Parmenides habe das Überwier 
gen der Dentthätigkeit in einzelnen Inbivibuen aus dem Übergeroicht 
des Warmen erklaͤrt, und auch Erinnerung und Bagelln auf den 
Bechſel der beiben Glemente zurüdgefühtt.: 43) find die bei 
Xriftoteles (metaph. II, 5) aufbewahtten Verfe os gi —* 
ix agäuıs x... zu verftehenz bie legten orte: zb yüg mator 
dos) vonua, begieht Witter (Belch. ber Phil. I. ©. 471) mit Une 
recht auf den Gedanken bes wahren Seins, von dem überall in bies 
fen des hie nicht die Rede fein kann; vielmehr fol 
als das im hoͤchſten Mae überwiegende 
je in der Seele —X werben. — Daß er nach D. L. IX, 
21 Seele und Geift, nad) Theophr. de sensu, c. I Denken und 
Empfinden gleichgefegt habe, iſt natuͤrlich immer nur auf bie 
Scheinwelt zu begichen. 44) Theophr, |. c. — Es war ein 
Grundfag, ber in allen Syſtemen ber Phyſiker wieberkehrt, daß 
Apnlidyes nur von Ähnlichen erfannt werde; am beutlichften ausger 
ſprochen bei Eımped. v. 318—320, St. — Am grünblichften ſpricht 
über jenen Cat Arist, de anim, I, 2. 45) Stel. floril. appen- 
dix. p. 492, Gaisf. Plac. V, 28 wirb biefelbe Meinung bem 
Empedokles zugefchrieben. Simpl. phys. f. 9, a. Tiv dat- 
yova tag Yuyas nduneır nord ulv ix ou Rugavoig el; 1b 
auöls, more BL avanalır. — Gewiß find diefe Worte nicht auf 
bie von ben Pythagoreern nach Griechenland zipfange und von 








m Ne Mulles ausging, aber 
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Dislektiter ) ober wol gar Skeptiker) anfehen, ba 
beibe Richtungen bed menfchlichen Geifte, namentlich 
aber bie. letztere, erſt bie Zrucht des in willenfchaftlicher 
em auögebilbeten Denkens fein konnte. Wenn daher 
Varmenides von einigen als Erfinder des Achilles, der 
kunſtlichſten Argumentation gegen bie Wahrheit der Bewe⸗ 
genannt wird, fo £ er mit feinem dialektiſchen 
Eli Zenon verwechfelt *). Ob er einen perfönlihen 
babe, darüber ift in alter und neuer Zeit 
N gel worben **); allerdings zeigt bie Betrachtung 
feiner —— daß er nur in dem Eingange und 
ber zweiten Hälfte feines Gedichte ſich der herkoͤmm⸗ 
lichen mythifhen Bezeichnungen bediente, dad reine Sein 

aber, abweichend vom Zenophaned, nie Gott nannte, um 
feinen Vernunftbegrif durch feine Beimiſchung fi innlicher 
Vorſtellungen zu ven; doch wird wol Niemand einem 
Denker, det ben erfien Grund legte de fpeculativen Er: 
kenntniß ber abfoluten Macht und Erhabenheit des Gei⸗ 
Ahnung und innige Aner- 


5 nung aller Erſcheinung, 
des Goͤttlichen ab| fprechen wollen. Bergleichungen 


mit neueren Philofophen find ganz abzumeilen *°), da 
biefe immer ſchon von einer mehr ober weniger entwidel: 
ten Gottesidee auögingen, während —— dieſe Idee 
in Fi allgemeinften, abftracteften Beziehungen zu 
en ſtrebte. 
Eine Rhetord Parmenided erwähnt D. Z. IX, 23, 


T. X mden fonnte. Man 
on A a8 Übergang von =. v. 
\ m bereits ein unfinns 


auf welchen wahrfcheinlich die Citate bei Suidas und Photins 
. maxügwv vijooı zu beziehen find. (Steinkart.) 
PARMENIO (Mogueriwv, latein. Parmenio, aber 
auch in einigen Stellen Parmenion '), ftammte aus einem 





ST Ts nite, zu der Platonie angefehenen macebonifchen Gefchiecht· Sein Water Phi: 

SEN. IT LT sure zuerſt ben reinen, lotas hatte außer ihm noch zwei a, Afander *) und 

Dre dr Grund alles Seind Agatho, von benen ber um Statthalter 
ABSin lagen in den Aus⸗ 

“ . N "rn der Dialeftit und des Sext. Empir. adv. math. VIL, 5. Doch Einnen wir dem 


B " N 8* 7. daß Parmenides feiner münd! 
Bu ER % Ver" erotematifäpem ethode —X — den Zenon 











. N feiner kuͤnſtlicheren Dialektik angeregt habe; Parm, 127. 
SS Na ten Warmenibes felbft als Bon an) Die pr IN 2, Pinmenkesfer Me, 
N ‚ ophänee — Ineropant corum arrogant, aul, gaum sei nl 
hi post, audeant, se scire, dicere. 51) Die Meinung des 
ou Be e alngae der Seelen v —2 „aa Parmenides den Adilles erfunden habe, tet 
\ Rena X wollen, 7 1X, 28, beridhtigt fie aber felbft, indem ee le kom Sem 
N " dad sodds ralsuroovm Ton- —— IX, —* ausführlich theilt Ariftoteles (phys. VI, 9) dick 
. N. —X —æ at Argument nebſt den übrigen be Zenon gegen die Bewegung mit. 
NIS st Beesdo-Orig. X. Auch wu Pe dem Ramen H ande ——— des * 

Ta pH ——— — doch mu vom Parmenides zugefe A 

"17°. Scan allaugeofen Übermaß bed einen  S. 30. 32) Bergt Ihe — 
Sr tie won Qlca mar, mach der über 116). Moskeim. ad Cudworth, systema intellectusle. 7. p. 462 


Nam, der. elnentliche Mater der Dia ⸗ 
we auch bie Mutorität des Ariſtoteles 

\ wu den Mumen ber Dialektik erfuns 
—B ln no Piaton wit 

 wayl, Phasdr, p. u, 

—XRX P Im me — * 
antenne Welte ergeii 

A Wutllden von Kae ı als An⸗ 


—487. Mean Gicero (D. N, I, 11), fast, 9 Yarmenides Habe den 
oberften Weuertreis Gott unb Awietradt Götter 
nn) fo sieht fich dies augenſe nur auf den phyſckali ⸗ 
— en —— dr Gt 

ee 0% Gc. IV meinen, Parmenbes habe Gott unter Dan 


‚ entfernen ſich aber von feinen Worten. 53) Am tiebfien 
nut wide M, du IR, 106, Der Sep Bst man ipa mit Gpinoya zu —— fo Bayle unter dem 
vie Rarhfohrn Aamme mehr aus Der Xenophanes, not. b. Buddem, Theses de aiheiamo ei 
ad dan Aktuntunfeules body iwar Demos zuperstitione, c. I. p. 60 u. a. 
WGt an dam —8 Ve 2 e * die — — 8. Bu 2, 

r 'Y u 7 
ut don Daneotenos ver Ar KVIN, 80. 11% 05.75. Bor, © L pr iihde 
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von Lydien ernannt wurde (Arrian. I, 17), im I. 327 
dem Alerander grieite Soͤldner nach Zariaspa nach⸗ 
führte, nach des Königs Tode die Statthalterfi Ka: 
vien erhielt und an ben Kämpfen gegen Antigonus Theil 
nahm. Agathon befehligte die Beſatzung ber Burg in 
Babylor und wurbe fpäter 313 von feinem Bruber dem 
Antigonus als Geifel übergeben, jedoch nach wenigen 
Zagen zurüdgeholt (Diodor. XIX, 75). Aiter als biefe 
Brüder war offenbar Parmenio, ber fchon unter König 
Philippus zu hohem Anfehen gelangt war. An bem Tas 
ge, wo Alerander geboren wurde, ſchlug er bie Illyrier 
356. (Brüdner, König Philipp ©. 54.) Bei dem 
Kriege zwifen den Städten Pharfalus und in 
— worin Philipp auf ber Seite ber Hharſalier 
fiand, Belanerte Parmento Halus und nahm es ein DL. 
108, 2 (Demosth. de fals. leg. 163 p. 392). In 
bemfelben Jahre war er nebſt Antipater und Eurylochus 
nach Athen geſchickt *), um dem Frieden zu ratificiren 
gum. Demosth. fals. leg. p. 336. RB; fowie er auch 
einige Jahre fpäter an der Einnahme von Eretria (De- 
mosth. p. 126, 2) und dem Kampfe von Ghäronen fehr 
thätigen Antheil genommen hat. Solche Verdienſte fs 
ten fein Verhättniß zu Philippus fefter und enger, als 
Freund deflelben bezeichnet ihn Demof (p. 362 ult.) 
und noch mei: die Anekdote, welche Plutarh (T. I. p. 
179 B.) erzählt. Als die Griechen einftmald, während 
Philipp fehlief, in feinem Vorzimmer verfammelt waren 
und verdrießlich die Schläfrigfeit des Königs fhalten, fügte 
er: „Wundert Euch nicht, daß Philipp jet ſchlafi! 
Ihr fchlieft, da wachte er!"" Und wie hoch der König feinen 
Werth ald Feloherr anfchlug, deutet die ben Athenern u 
bene Antwort an bei Piutarch (Apophth. 20). ALs Pf 
tipp in der Bundesverſammlung zu Korinth für einen Krieg 
gegen_bie Perfer zum unumfcpränkten Feldherrn ernannt 
war, Eehrte er fchnell nach Macebonien zurüd. Attalus und 
Parmenio wurden mit einer bedeutenden Heeresmacht nad) 
Afien vorauögefenbet mit dem ‚Auftrage bie helleniſchen 
Städte an ber Kuͤſte zu befreien und Ben Bun⸗ 


beöheere ben Weg zu_eröffuen (Dioder. XVI, 91. Ju-" 


stin. IX, 5, 8. Curt. VU, 2). Diefer Heerhaufe 
harte, ohne Bebeutended zu unternehmen, an ben Küften 
von Xolien ber Ankunft bed. Hauptheered (Died. XVII, 
T). Aber bie Ausführung des sroßen Planes warb durch 
Phitipp’8 Ermordung in Bgd einige Zeit verfchoben. 
Irog der Verwirrung, bie biefer Meuchelmord über das 
macebonifche Reich‘ gebracht hatte und nicht unangefochten 
von den Gegenparteien nahm der zwanzigiährige J mgling 
Alerander Re von dem Xhrone, ftellt fchnell die Ruhe 
im Innern wieder ber, unterwirft Griechenland, unters 
drüdt bie unruhigen Bewegungen unter feinen barbatis 
fhen Nachbarn, um fo Ahncl als möglich zur Aus⸗ 
führung der Plane gegen das Morgenlanb fehreiten zu 
önnen. 18 er im Winter 335 feine Generale um 
fich verfammelt hatte, um bie Operationen bed Feld⸗ 
ugs und die Sicherfellung des Reichs zu berathen, da 
traten Parmenio und Xntipater mit der Bitte auf, 





8) Bergl. Wanieweki p. 136. 
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Alexander möge ſich noch vor dem Aufbruche nach Afien 
vermählen und bem Reiche einen Thronfolger geben, ber 
im alle, eines unvorhergefehenen Unglüds die Hereichaft 
fogleich übernehmen koͤnne Aber der König wies biefe 
Ermahnumgen zurüd, es fei feiner, der Macedonier und 
Griechenlands ummürdig, am Hochzeit und Chebett zu 
denken, wenn Afien zum Kampfe bereit fiche ( Die- 
dor. XVU, 16). Mit dem Beginne des Frühlings brach 
das ‚Heer auf; Parmenio fland an ber Spige der Phas 
langen, feine Söhne führten: Philotas die macebonifche 
Neiterei, Nikanor die Hypaöpiften. Während Alexander 
nah Illon fegelte, war dad Übrige Heer unter Parmes 
nio’8 Führung Über den Hellespont gefegt, bei Abydos 
gelandet (Arrian. I, 11, 9) und hatte ein feſtes Lager 
Ariöbe bezogen. Als Alerander am Granicus ankam, 
flanden bie Perſer am jenfeitigen Ufer bereit in Schlacht 
ordnung; auch ber König orbmete feine ZTruppen zum 
Kampf. Da trat Parmenio*) zu ihm und ſprach: Mir 
ſcheint es gemag zu fein, an dem Ufer des Fluſſes 
zuerft ein Lager aufzufchlagen, denn ber Feind, ſchwaͤcher 
an Bußvolt, wird es nicht wagen und es fo uns leicht 
machen in der Brühe das Heer über den Fluß zu fegen, 
ehe noch die Gegner ihre Truppen geordnet haben. Jetzi 
eine ein Übergang nicht ohme Gefahr, der Tag neige 
na), der Fluß fet an vielen Stellen tief und reißend, man 
je colonnenweife durch ben Fluß gehen, dann werde 

die feindliche Reiterei fie in die Flanke nehmen und nie 
berhauen, ehe fie zum echten kaͤmen; ber erfte Unfall 
aber fei nicht bloß für den Augenblid empfindlich, fons 
dern für bie Entfdeibung bes ganzen Kriege hoͤchſt bes 
denklich. Darauf erwieberte Alerander: „Wohi erkenne 
id) dad, o Parmenio, aber eine Schande wäre ed, wenn 
ich den Hellespont leicht überfchritten hätte und dies Eleis 
ne Waſſer und abhielte — wie wir find; auch 
wirbe das weder mit bem Ruhme der Macebonier, noch 
mit meinem Sirme ber Gefahr gegenüber ſtimmen; die 
Derfer, glaube ih, vwirden Muth fallen, al tönnten 
fie fi mit den Macedoniern meſſen, weil fie nicht fofort 
erführen, was fie fürchten”. Nach folhen Werten fandte 
ex ben Parmenio auf ben linken Flügel, indeffen er felbft 
bie Führung des rechten übernahm. Iener follte ben 
echten Flügel der Feinde in Unthätigkeit erhalten, wähs 
rend feine —8 fich allmaͤlig dem fe zu in Bewe⸗ 
gung febte‘). Nach beftigem, Kampfe ward diefer entfcheiz 
dende Sieg errungen 334. Parmenio wurbe darauf ent 
fandt, Daskylion, die Refidenz des phrygiſchen Satrapen, 
zu nehmeri; es gelang ihm leicht, da die Stabt von der 
perſiſchen Beſatzung fehon verlaffen war (Arrian. I, 17, 
2). Ron Ephefus aus ſchickte er denfelben mit 2500 
macebonifchen und ebenfo viel Fuj pen ber Fremden 
pebſt 200 Reiten ab, um bie Städte Magnefia und 
Xralles, welche ſich frehwillig dem Xlerander übergeben 
hatten, in Beſitz zu nehmen (Arrian. I, 18, 1). 418 die 
perfiſche Flotte fi bei Mykale vor Anfer ga hatte, 
rieth fogar Parmenio zu einer Seefhlacht. Stets, mein 





4) Rad) Arrian. I, 13 und Dropfen &. 111. 
rar, Alexandri 19. 


5) Itine- 
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erg. an Parmenio ſchicte und bemfelben mündlich 
(denn in fo wichtiger Angelegenheit hatte ber König nichts 
einem Briefe anvertrauen wollen) ben Befehl Aulermmıen 
ie, den Lynkeſtier aufzuheben und felzufegen. Im 
rühling 333 flieg Parmenio mit ber Reiterei und dem 
‚rain wieber zu ander, ber bie verfchiebenen Hreres⸗ 
abtheilungen nach Gordium beſchieden hatte. Al Aleran⸗ 
de in Sarfus ſchwer erkrankt war und ber afarnanis 
She Arzt Philippus einen Trank zu bereiten verſprach, 
der fchnell und fiher helfen follte, war es Parmenio, 
der den König in einem Briefe warnte, er möge fi 
ten, benn der Arzt fei von Darius beſtochen, um 
lexander zu vergiften”). Nach feiner Wiederherftellung 
tücte Parmenio mit den griechiſchen Sölbnern, ben Buns 
deötruppen, ben Thraziern unter Sitalces unb ben theſſa⸗ 
lifcen Reitern oſtwaͤrts, um bie Päffe, welche die aſſv⸗ 
riſchen Ihore genannt werden und Gilicien von Aſſyrien 
trennen, zu ben, und fo den Perfern dad Eindringen 
in Gilicien zu verwehren. In der Schlacht bei Iſſus 
commanbitte er ben linken Fluͤgel und erhielt von Aleranz 
der den befondern Auftrag, mit feinen Truppen ſich 
dem Meere fo nahe ald möglich & halten, bamit die 
Schlachtlinie nicht, was bei der Übermadt ber gegen 
überftehenden feindlichen Reiterei zu befürchten war, von 
der Serfeie ber umgangen unb eingefchloffen würde (Ar- 
rtan. Il, 8, 7). ie Peloponnefier hauptſaͤchlich und 
andere Bunbeögenoffen waren ihm umtergeorbnet. Na 
langem Schwanfen warb ber Kampf entſchieden, das La 
ge enommen und umter den Gefangenen bie Mutter, 
je Gemahlin, die Schwefter und einige Kinder des Das 
rius. Bald nach der Schlacht, die in den November bed 
Jahres 333 faͤlli, brach Alerander nach dem Süden auf 
und detaſchirte zugleich den Parmenio an der Spige ber 


8 





6) Bei Arcian (I, 25, 7) iſt die Lesart ber Stelle fehr zwei ⸗ 
felpaftz ber Rame Les Unterhändiers heit in ben meiften Ausgas 
ben ‘Aoıatung, nur in der bafeler "Aoranuns; aber bie befte florentis 
ner Handfchrift gibt Zralvns und dies haben Schmieder und Ellendt 
in ben Xert aufgenommen. Arrion. II, 4, 12. Plut. Alex, 
19. Justin. X, 8, 5. Blathe I, 298. 


heſſaliſchen und verbuͤndeten Reiter unb mit einigem Fuß⸗ 


das Thal des Drontes aufwaͤrts nad Damaskus. 
diefer Hauptftabt von Coͤleſyrien waren bie Sch 
aufg , bier waren die Frauen bed 
der br en vomehmen Perfer zurldgeblieben, 
janze — Hofhaltung. Durch Hilfe des 
— (Curt, II, 13) fielen die Schäte 
und die Stabt zugleich in Parmenio’s Hände. Die Beute 
jeheuer und mit Luft flürzten fich die Truppen 
tefelbe ber, um erfien Male die Herrlichkeiten bed 
Drientd genießend °). Gefangene follen nach Curtius’ (II, 
13) Bericht 30,000 geweſen fein, unter ihnen aud) die 
Athenienfer Ariftogiton, Dropides, Iphikrates und_bie 
Lacedämonier Paufippus, Dnomaſtorides, Monimus, Kals 
Ukratides®). Auf Parmenio’d Bericht, von dem ein ins 
tereffante® Bruchftüd bei Athendus (XL p. 607 F.5q.) 
erhalten ift, befahl Alerander Alles, was an Menfchen und 
Sachen in feine Hände gefallen war, nah Damaskus 
zurüdzubringen N, bie Jriechiſchen Gefandten Dagegen 
ihm fofort zuzuſchicken (Arrian. U, 15, 3). Während 


der langwierigen Belagerung von Tyrus kamen Gefandte 


g3 


. von Darius, bie als Löfegelb für die Mutter, Gemahlin 


und Kinder des Königs 10,000 Talente, den Beſitz des 
Landes biesfeit bed Euphrat verfprachen und mit ber Hand 
feiner Tochter Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft ans 
boten. In dem Rathe der Freunde dußerte Parmenio 
namentlich, wenn er Alerander wäre, wuͤrbe er ben Krieg 
aufgeben und nicht länger fi) den Gefahren deſſelben 
auslegen. Alexander antwortete, auch er würbe, wenn 
ex Darmenio wäre, alfo handeln, und wies in — 
Selöfgefiht des Königs Boriläne zuruͤck '). Ob übrk 
jend während ber Zeit, welche Alerander zur Unterwers 
5 foriicher Städte und Bekaͤmpfung arabifcher Stäms 
me benugte, Parmenio ben Oberbefehl über das Belages 
rungöheer geführt habe, was aus Polyin (TV, 3, 4) 
gefolgert werben koͤnnte, muß zweifelhaft bleiben. Der 
Seife König hatte fi in bad Innere feined Reiche 
Surldgengen und im Frühling und Anfang des Soms 
ers 381 in großen Maffen feine Wölker bei Babylon 
gefammelt und bie weite Ebene von Gaugamela zum 
gänft en Terrain für die Ausbreitung und Entwidelung 
— auserſehen. Alexander traf den Feind, und 
wieber war es ber vorſichtige Parmenio, ber zur Beſon⸗ 
nenheit rieth und vor einem raſchen Angriff warnte, ba 
man dad Terrain erft näher unterfuchen und- die Schlacht» 
ordnung ber Beinbe erforfchen müffe (Arrian. II, 7, 10). 
Seine Anficht behielt die Oberhand; die Tagers 
tem fi. AUS ber Tag bed Kampfes kam, die Truppen 
ermuntert, bie Plane den Führern mitgetheilt waren und 
ſchon alled fi zur Ruhe Segeben hatte, da erſchien in, 
ber Stile der Nacht Parmenio in dem Zelte des Königs 
unb ermahnte ihn, auf ber Stelle einen Angriff auf die 
Feinde zu wagen, dad Unvermuthete und bie Verwirrung 


8) Plutarch, Alex, 24. Arrian, II, 11, 18.1. 9) @o 
Gurtius;.Xrrian (II, 15, 8) nennt Euthykles von Sparta, Theffa⸗ 
Ustos und Dionpfoborus von Theben, Iphitrates von Athen. 10) 
Die bei dem Transport von Parmenio angewendete Liſt erzäplt 
Polyaen, IV, 5. 11) Arrian. II, 25. Plut. Alex. 29. 


PARMENIO 
eines Uberfalls werde durch die Schrecken ber Nacht vers 


ih nicht den Sieg zu flehlen, er müffe offen und ohne 

ft fiegen ). Alerander, wird ferner erzählt, habe zus 
big ben Übrigen Theil der Nacht gefhlafen und fei ſelbſt 
beim — des Morgens nicht erwacht; als aber der 
Schlaf noch immer fortgedauert habe, ſeien von Parmenio 
die Befehle zur Ausruͤſiung des Heeres ertheilt worden, 
und dann exit fei dieſer an das Lager ggpeten um, nicht 
ohne Öfteres Rufen beim Namen, den König zu erweden, 
der dann“ mit freubiger Zuverfiht in den Kampf ges 
eilt fi >). Am Morgen des 2. Det. 331 begann biefe 
Schiacht. Parmenio wird vielfach befchulbigt in derfelben 
nicht geleiftet zu haben, was der alte und bewährte Kries 

jer vermochte; das hereinbrechende Alter ober gar Unzus 
Peedenbeit mit” Alexander's Benehmen wird ald Grund 
aufgeführt (Piutarch. Alex. 33). Auf feinem Flügel 
batte bie feindliche Reiterei die Reihen Dunchbruchen, Ders 
fer, Inder und Parther hatten fih, ohne Widerfiand zu 
finden, auf das Lager geworjen und fich ſchon in Belt 
deffelben geſetzt. Parmenio ſchickte an Alerander um Hil⸗ 
fe‘); durch ein geſchicktes Manoeuvre warb auch bier 
nach heftigem Kampfe der auf der andern Seite bereits 
entfchiedene Sieg errungen. Während Aleranber bem 
fliedenden Könige nachfegte, erreichte Parmenio bad feind⸗ 
liche Lager am Bumodus, und alles Gepäd, die Eiefan⸗ 
ten und Kamele fielen in feine Hände (Arrien. I, 15, 
9. Auf dem gewöhnlichen Wege ſchickte Alexander bie 
theſſaliſchen Reiter, die Söldner und überhaupt alle Schwers 
bewaffnete nebjt dem Train unter Parmenio's Fü 
nah Perfin (Arrian. UI, 18, 1).. In Perfepolid g 
derfelbe den weiſen Rath, ben Königöpalaft ber, Achaͤme⸗ 
niden zu ſchonen, da er ja fein Eigenthum fei und bie 
Verlegung diefer ehrmürbigen Denkmäler die Gemüther 
ber afiatirchen Völker nur erbittern koͤnne (Arriam. III, 
18, 17), aber der König beachtete dieſe Vorſtellungen 
niht. Im Etbatana wurde Parmenio zurüdgelaffen, um 
die Schäte aus Perfis in Empfang zu nehmen und bem 
Harpalus zur Bewachung zu übergeben (Arrian. III, 
19, 12), dann aber mit feiner ‚Heerabtheilung durch bad 
Land der Kabufier nach Hyrkanien zu ziehen. Bald nad) 
biefen Vorfaͤllen (im Herbfle 330) enthüllten fih bie 
Plane, weiche bie Ampufribenen macebonifchen Großen 
gegen ihres Konigs Leben gefaßt hatten, von benen biefer 
wol eine Ahnung gehabt, aber feine Ausführung ges 
fürchtet hatte. Dimnus ein macebonifcher Edler, vers 
traut feinem Lieblinge Nikomachus, in drei Tagen werbe 
eine Verſchwoͤrung auöbrechen, an welder er mit vielen 
angefehenen Männern Theil babe. Nikomachus theilt 
das Geheimmiß feinem älteren Bruder Gebalin mit, unb 
bittet biefen, ben Plan zu entdeden. Gebalin fobert 


Ki werben. Aleranber erwieberte blos, ed gezieme ' 





12) Arrion. IH, 10, 2 sq. Elu. Alex, 31. Itinerar. Alex, 
58. Curt. IV, 13. 13) Diod. Sie, XVII, 56. Plut. Alex. 32, 
von deren Graählung das Itinerar. Alex, 34 abweidt. SBergl. 
Cart, IV, 3. Justin. XI, 18. 14) Abweichende Graäälungen 
bei Polynen. IV, 3, 6. Diod. XVII. 60. Itinerar. Alex. 62, 
Arrian. III, 15. 15) &o nennen ihn Curtius und Diodor; bei 
Piutard (Alex. 49) feht Aluvos. 
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den Philotas auf die Sache dem Könige zu hinterbringen; 
Da aber biefer trog wieberholter Bitten ſchweigt, hört 
Alerander den Plan von feinem Schilöfnappen. Das 
frühere, sroßige, und freche Benehmen erhöht die Schulb 
bes Philotas, die durch Briefe feines Vaters Kar fein follte. 
Die Folter zwang ihn zu dem Geſtaͤndniß, er habe laͤngſt 
von Alerander’s Srmorbung gefprochen, habe aber ohne, 
Wiffen feined Waters mit der Ausführung bes Planes 
eilt, ehe er durch den Tod deſſelben ber Unterftüigung 
eraubt würde, bie nöthig wäre, um die Früchte feiner ‘ 
That zu erriten. Auf diefes Geftänbnig hin wurde er 
zum Tode verurtheilt und durch die Tanzen ber Macedo⸗ 
niee durchbohrt. Auch Parmenio war dadurch in flarfen 
Verdacht gelommen, und es erfchien nothwenbig, dad ges 
gen ihn ausgeſprochene Todesurtheil fo ſchnell ald möglich 
auszuführen. Ihn mußte mar fürchten, denn er ftand in 
Medien an der Spige eines nicht geringen Heeres, 180,000 
Feist mern feiner a anvertraut (Justin. XII, 
> 3), bie Truppen waren ihm zugethan. Selbſt wenn 
er feinen Antheil an ber Berfhmbung hatte, — man 
von ihm Rache für den getoͤdteten Sohn erwarten. Das 
her fandte Xlerander den Polybamas, einen aus der 
Schar der Getreuen, nach Efhatana an die Unterfelbs 
berten Parmenio’s, an Kleander, Sitalces und Menidas. 
Auf ſchnellen Dromedaren kam er ſchon im der zwölften 
Racht nad) Ekbatana, und des Königs Befehl, den Par 
menio aus bem Wege zu räumen, warb fehnell und in der 
Stide auögeführt '). So endete ein Feidherr, der durch 
kriegeriſche Thaten umd kluge Befonnenheit *") gas aus⸗ 
zeichnet, ſchon ſeit Tanger Zeit ſich hohes Anfehen im 
exe und bie Achtung und &reundichaft feiner Fürften 
erworben hatte, in einem Alter von Mebgis jahren. Dies 
mag wol der Grund fein, warum ſchon alte Hiſtoriker, wie 
Ptolemaͤus und Ariflobolus (bei Arrsan. 1,26) berichteten, 
daß Parmenio fammt feinem Sohne dem Könige bereits 
bei feiner Ankunft in Agypten verdächtig gewefen fei; bie 
ber Grund, warum neuere Geſchichtsforſcher namentlich 
‚St. Groir, bie gene Verſchwoͤrumg wie eine polizeiliche 
‚Fiction im Sinne der allerneueften Sesiäte und die 
Unterfucyumg als ein Werk des verruchteften otiomus 
verbammen. Die Serichte der Alten, bed Plutarch (Alex. 
49), Diobor CVI, 80), Arrian (II, 26), Curtius 
(vH, 2), ſtimmen ziemli überein und die Abweichungen 
des Strabo (XV. p. 180 Tisch.), Yuftin (XU, 5, 3) 
und Anderer find mh von Bedeutung. Dreyfen’s beſon⸗ 





nenes Urtheil S ) leitete uns hier wie bei anderen 
heilen dieſer Erzählung, zu deren Schluffe wir noch eine 
kurze Überficht der Familie des Parmenio hinzufligen wollen: 
. Philotas. 
Parmenio, Asander Agstho 
Phflotas 'Nicanor Hector crochter vere Tochter ver⸗ 


. d. Art.) (Arrian. M, (Curt.IV,8.) hei t icathet 
ae u ¶ 
* 


(Fr. A. Eckstein.) 


16), Sehr umftändlich beſchreibt die Ermordung Curt. VII, 2. 
17) Peritissimus inter duces artiunr belli. Ourt. IV, 13, 4. 


PARMENION 


PARMENION, 1) Berfaffer einiger in bie Samıns 
lung des Philippos aus Stratontcea aufgenommenen Epis 
gramme; die und unter dem Namen des „Parmenion 
aus Macebonien” erhaltenen Sinngedichte (T. U. p. 201 
Br. p. 184 sq. Jacobs.) zeichnen fi durch Kürze aus; 
aber einer ſonderlichen Spt und Schärfe entbehren fie 
größtentheitd. Über den Dann ift weiter nichts bekannt; 
daß Sn ar Hr Sat, geht ſchon — vr 
da ilippos feine ichte aufgenommen hat. 

Fr ihn — ad —E X. p. 929. — 
2) ein Grammatiker und Gloffograph, citirt in Sao 
Venet. 3. Jl. I, 5915 vgl. unter Parmenon. (H.) 

BÄRMENISKOS, D ein Pothagoreer aus Metas 
pontum, ausgezeichnet durch Rang und Vermoͤgen bes 
ſuchte er das Drakel bes Trophonigd, hatte aber, ald er 
aus bed Trophonios Höhle ‚zurlihtehrte, die Fähigkeit zu 
lachen verloren und gewann. biefelbe jeder, als er 
in Delos das Letoon befuchte und flatt einer ſchoͤnen 
Statue ber Latona, die er zu fehen erwartete, ein haͤßli⸗ 
ches Hölzernes Bild fand. gl. Athen. XIV, 614, b. 
Diogen. Laert. IX, 20. Jamblich Leb. d. Pothag. — 
D), ein Grammatiker, welcher vielerlei ‚gefürieben bat, 
wenn anders Alles bemfelben Manne angeh tt. 1) Ku 
vırdv ovundorov „Saftmahl der Eyniker;" was er einem 
gewiffen Molpis bebicitte; vgl. Athen. IV, 156, c — 
157, e. 2) Kritit und Auslegung ber Homeriſchen Ges 
dichte. Im den Biloifon’fchen Scholien wird er haͤufi⸗ 
einmal in den Scholien zur Odyſſee IV, 242 citirt; ob. 
die Schrift ngds Koarmra, von ber das erfte Buch in 
den Scholien zu IL. VIH, 513 und zwar mit der Bes 
merfung, daß er darin eine gewiſſe Lesart ald Ariſtar⸗ 
cheiſche bezeichne, citirt wird, alle biefe Kritiken und Auss 
legungen des Namens enthalten babe, bleibe dahin ges 
ſiellt daß er fich in biefer Eigenſchaft einen Namen vers 
Kat, beweift wol ber Ausbrud os nepl ITapuevioxov 
bei Schol. D. XVIH, 514. Auf diefe Intifhseregetifäe 
Schrift über Homer iegieht ſich Etymol. M. 138, 10, und 
vermuthlich it auch 135, 35 Ilapzevioxog ftatt Tlupud- 
vıog zu fhreiben; imd eben darauf Begiehen ſich Die Eitate 
bei &tephanus von Byzant in AAos, Eyvpa und Dia. 
3) Einen Commentar zu ben Phaen« 
Hygin (p. 360 u. 378) citirt, aus dem auc bie von Plis 
nius (N. H. XVII, 31 s. 74) ihm nachgerühmte Behaups 
tung über die Zeit bes —— der Capella oder des 
Sternbildes „die, Biege” geſchoͤpft ſein mag. 4) Einer 
Schrift allgemein grammatifchen Inhalts gehört wol bie 
von Varro (1. 1. £ 
meniskus beigebrachte Bemerkung. (H.) 

PARMENON, bei ben Griechen ein häufiger Skla⸗ 
venname, ber bie Treue und ffeit des Sklaven 
Sarakteriir, alfo ziemlich fo viel wie Mioroͤc und das 

jegentheil von. Agduwv, vgl. Head. Chrestomath. 
bet Phot. p. 532, b, 40; fo heißt 3. 3. ein Sklave, 
den Theophraft in feinem Zeftamente manumittirte (Diog. 
Laert. V, 55). Schriftfteler dieſes Namens werden 
und mehre genannt. 1) ein Dichter aus Byzant, befz 
fen Iamben oder Sfazonten bei Athendus (II. 75. f.. V. 
203, d. 221, a) citit werden. 2) ein Rhodier, Verf. 
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omenis bed Arat, den 


10) über die Unterſchiede aus ars 


PARMENSIS CASSIUS 


einer Kohhmft (Mayeıpıc) dudaoxarla), die Arhenkus 
VI, 308. f. anführt. 3) ein Grammatiter, Bf. einer 

ift nepd diarksrom, die bei bemfelben Schriftfteller 
(XI, 500, b) citirt wird; vieleicht iſt dieſer Parmenon 
und der Soffogap Parmenion eine und biefelbe Per- 
fonz welcher Name dann ber richtige ift, bleibe dahin 8 


ellt. 
h PARMENSIS CASSIUS. Zu dem, was über ih 
unter Cassius (1. Sec. 15. Th. ©. 296) bemerkt worden 


iſt, einen Nachtrag zu geben, verpflichtet und Weichert's 
plane tn) hecfimige Monogtephte dber ic ode 
ci Varii et ii Parmensis vita et carminibus 


seripsit Aug. Weickert (Grimmae 1836).“ Hier wird 
man p. 177 sg. literarifche Nachweifungen über die ſchrift ⸗ 


ge berühmten Gaffier überhaupt finden; 


ed werden 

folgende vier unterſchieden, und ed läßt fich bei keinem 
derſelben beftimmt auömitteln, ob er, da dad Gefchleht 
ber Caſſier in die patriciſche Familie der Viscelini und 
in bie plebejifche der Longini gefiel, zur erſten oder zur 
weiten Familie gehört habe. 1) Der Annatift 2. Gafs 
Yu Hemina; feine Annalen oder Hiftorien, wie fie 
Andere nennen, feinen aus vier Buͤchern beflanden und 
die Gefchichte Romd von der Gründung der Stabt bi 
um zweiten punifchen Kriege, ober felbft bis zu feine 
eit (etwa 608 d. St., 146 v. Chr.) fotgefünt w 
haben; daß «8 ihm ebenfo fehr an Kritik bei Behanblung 
von en als an grammatifhem Sinn im Auffteln 
von en gefehlt habe, zeigt Lachmann. 2) Der. 
Rebner Eaffius Severus aus Longula, einer kleinen 
Stadt in Latium (f. Encyklop. a. a. D. ©. 297), ein 
Mann von niedriger Geburt und bürftigen ebensverhälts 
niffen, deren Noth von ihm nur mit den ſchwerſten Kaͤm⸗ 
pfen und allmdlig überwunden wurde, bern Grinne 
zung aber fortgewirft haben mag, ihn mit Bitterkeit ges 
gen feine Nebenmenfchen zu lem, wie der Schmuz 
hn auch in höheren Lebenöverhältniffen nicht hat verlaf⸗ 
fen wollen. Er mag gegen das Ende de Freiſtaats gebos 
ten fein, fein Ruhm fällt in die Regierungszeit des Aus 
guſtus und Xiberius; denn ald Rebner war fein Ruhm 
anerkannt unb bier fhien er den alten Kunftrichtern ebens 
fo ber legte Redner der alten, ald ber erſte der neuem 
Kunftentwidelung zu fein, bie er nicht aus Unvermögen, 
fondern aus Einficht in die neu gebildeten Berhältniffe und 
ben veränderten Geſchmack bes Publicums hervorrief; ja Eis 


nige nannten ihn im Vergleich mit feinen Nachfolgern ben 


legten Redner (auct. de oratt. 19, 36). Seine Rebe 
war reich an großartigen Gedanken, nichts Müßiges an 
ihr, jedes geeignet, die Aufmerffamkeit der Zuhörer zu 
& fein, ihre Affecte anzuregen; dazu kam eine fonore 
ftige Stimme, eine würbevolle Geſtalt; nah Quin⸗ 
tilian (X, 1, 116) wäre er ein vorzüiglicher Redner ges 
wefen, wenn er Colorit und Würbe behauptet und ſich 
mehr von Klugheit hätte leiten, weniger vom Heftigkeit 
hinteißen laſſen. on ber, Bitterfeit ‘und dem Bi 
Spotte, dem er ſich überließ, find ums mehre Proben 
erhalten; fie verleiteten ihn, aus bloßem Wohlgefallen 
an Streit und Zank Viele vor Gericht anzuflagen ,. die 
daher auch größtentheils Iosgefprochen wurden; eö ift dar⸗ 


“ PARMENSIS CASBIUS 


aus - folgender Scherz Auguſt's zu erklären; ungebulbig, 
daß fein Forum gar nicht fertig werben wollte, vief er, 
mit dem boppelfinnigen Worte absolvere fpielend, auß: 
„Bollte Gott, Caſſius wäre auch ald Ankläger gegen 
mein Forum aufgetreten!” Am berühmteften ift feine An- 
Bagerede gegen Nonius Afprenad geworben (morunter, 
nad Weicheri's wahrfcheinlicher Wermuthung, C. Nonius 
Afprenas Zorquatus, der Sohn deſſen, der a. u. 708 
in Cäfar’ ‚Heer ein Proconfularcommando bekleidete, nicht 
aber ber Lestere felbft zu verfiehen ift), dem er ber Gifts 
mifcherei anklagte und mit einer Schüffel 130 Gäfte ges 
töbtet zu haben befchuldigte. An dieſem Proceß, ben 
Dio Caffius ind 3. 745 d. St., 9 v. Chr., fegt, nahm 
XAuguft , "der dem Angellagten befreundet war, einen 
ſchweigenden Antheil, um weder durch Ablehnung jedes 
Antheil den Schein zu erregen, ald verbamme er im 
Voraus ben Freund, noch durch lebhaftere Theilnahme 
die Vorftelung zu weden, als ſuche er einen Verbrecher 


“ dem Gefege zu entreißen; er blieb daher nur einige Stuns 


den fchmweigend auf den Baͤnken, die von den Beifländen 
des Angellagten eingenommen wurden; die Vertheidigung 
des Angeklagten führte Aſinius Pollio mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge. Die — aber und Freimlithigkeit, mit der Caſ⸗ 
fiuß diefe Anklage gegen den perfönlichen Freund des Mon⸗ 
archen führte, fhabeten ihm nichts in den Augen des Letz⸗ 
teren, ber fie im Gegentheil als heilfam für dad damalige 
Sittenverderbnig rühmte. Seine Beredfamkeit zeigte ſich 
alfo immer nur in Anflagen; Xertheibigungsreden hat 
er für Niemand als für fs felbft gehalten. Das war 
an fich ſchon kein Mittel fich beliebt zu machen; der Haß, 
den er dadurch bei Dielen ber Vornehmſten gegen ſich 
hervorrief, fand reichlichen Stoff ſich zu dußern in feinem 


‚eignen lafterhaften Leben; doch hätte ihm biefed nicht fo 


viel geſchadet, wenn er nicht auch in Schriften den Ruf 
verfchiebener vornehmer Männer mit Spott und Muth: 
willen frech angegriffen; nicht fehredte ihn, daß feines 
gleihgefinnten Freundes Titus Labienud (wenn man feis 
nen Gegnern glauben darf) pasquillartiges Werk, „die 
Geſchichte feiner Zeit” auf Vefehl de Senats öffentlich 
verbrannt wurde, wobei Gaffius, während ber Vf. ſich 
die Sache fo_zu Herzen nahm, baß er fich lebendig be 
graben ließ, ſich den bitteren Scherz erlaubte, man würs 
de ihn felbit verbrennen müffen, denn er habe jene Ge: 
ſchichtsbuichet auswendig gelernt; als er, nicht, gewarnt 
durch ſolchen Vorgang, die Wornehmften in Libellen zu 
ſchmahen fortfuhr, ließ Auguft ihn nach dem alten Ma⸗ 
jeftätögefeß richten und nicht nur feine Schriften verbren⸗ 
nen, auch ihn felbft nad Greta, entfernen 761 d. St. 
8 n. Chr.; von hier wurde er, vielleicht von Tiber, deſ⸗ 
fen Gunft er fi) durch eine Dedication erworben zu has 
ben fcheint, zurüdberufen; da er aber wieder in feinen 
alten Fehler verfiel, ebenbahin von neuem verwieſen, bis 
ex, indem er auch hier fi nicht mäßigte, fondern mit 
hellen fortfuhr, mit Confication feines ganzen Vermoͤ- 
gend und Deportation auf ben öben Felſen von Seris 
phus 777 d. St, 24 n. Chr. beftraft wurde; hier lebte 
& in ber hoͤchſten Duͤrftigkeit, kaum im Stande bie 
Scham mit Lumpen zu verhüllen, wie es ſcheint, 15 Jah⸗ 
%. Encpfl. d. Bu. 8. Dritte Section, XII. 
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re lang; benn nad Hieronymus ift er 786 d. St. ges 
florben. Außer Reden und ſatyriſchen Schriften mag er 
noch Mancherlei, namentlich ein vermuthlich Ziber debis 
cirted Wert über Ägypten verfaßt haben; welche Form 
feine fatyrifchen ober Spottlibelle gehabt haben, wilfen 
wir nicht, von einigen möchte man vermuthen, daß fie 
in Briefform verfaßt waren, wie und „Caffius Severus 
an den Mäcen” citirt wird; andre mögen die poetiſche 
Form gehabt haben, wenn anders die Scholien zu Horaz 
Epode VI mit Recht behaupten, daß dies Gedicht gegen 
ihn gerichtet fei und ihm mit Recht, einen maledicus 
poeta nennen. —U) Etruscus Caffius. Diefer, wel: 
Ger nur einmal, nämlich nur_von Horaz (Serm. I, 10 
63) erwähnt wird, ift ben Scholiaften dieſes Dichters 
wie nicht wenigen feiner neueren Ausleger als eine und 
diefelbe Perfon mit Caſſius Parmenfis erſchienen, aber mit 
Unrecht; denn während Horaz des Letzteren (Ep. I, 4, 3) 
offenbar ehrend gebenft, erwähnt er bort ben Etrufcus 
ais einen ſchlechten Dieter, der mit reißender Schnellig- 


keit Verſe ſchmiede, denen, weil er die Arbeit der Zeile‘ 


ſcheue, Schmutz reichlich anklebe; wobei die Beziehung 
von der allerdings fpöttifch zunehmenden Bemerkung 
bes Horaz, es gehe das Gerücht, daß ber Etruſcus ©. 
in feinen eignen Büchern und Bücherbehaͤltern anges 
brannt fei, dunkel bleibt; vermuthlich aber foll das blos die 
Menge und Werthlofigkeit von Gedichten bezeichnen, die 
man ftatt des Holzes zum Unterhalten des Feuerd auf 
dem Scheiterhaufen gebraucht hatte; aud war Parma 
feine etruslifche Stadt, gefegt der Beiname Etrufcus bes 
ziehe ſich auf den Geburtsort des Mannes, was übrigens 
nicht wahrſcheinlich ift, da manche andere Perfonen dens 
felben Beinamen führten, bei denen an ettuskiſchen Urs 
fprung noch weniger zu denken. Was fonft die Schos 


‚lien fagen, daß feine Verſe ihrer poetifchen Schlechtigkeit 


wegen auf Befehl des Senats mit feiner Leiche verbrannt 
worden wären, ift abgefchmadt und aus Mifverftändniß 
jener außerung des oraz, auch aus Werwechfelung mit 
dem Redner Taſſius Severus zu erklären, fomie aus 
einer Verwechfelung mit dem Parmenfid abzuleiten, wenn 
dem Etruſcus eine Tragoͤdie Thyeſtes beigelegt wird. — 


-IV) der Parmenfis. Noch, einen flnften Schriftfteller 


bed Namens Gaffius zu unterfheiden, und einen Hiſto⸗ 
riker Titus Caſſius Severus aus Verona zu flatuiren, 
dazu fehlt es an genügenden Gründen. 

Wir wenden und nun zum Parmenfis, um deſſen 
wegen wir bad Vorangehende vorausgeſchickt haben. Sein 
Beiname zeigt und, wo er geboren; wann er geboren, 
wiffen wir nicht; ba inbeffen die erfte Begebenheit, bei der 
fein Name genannt wird, die Ermordung Cäfar’s ift, die 
Verſchworenen aber ſchwerlich einen ganz jungen Menfchen 
werben zue Verſchwoͤrung zugezogen, und am Morde ha⸗ 
ben Theil nehmen laflen, fo war er im 3. 710 wenigs 
ſtens über 25 3. alt. Ob er wirklich früher Pompejas 
ner geweſen und von Cäfar nad) der pharſaliſchen Schlacht 
zu Önaden aufgenommen worben fei (Weichert p. 272), 
müffen wir bahingeftellt fein Laffen. Dit Unrecht geben 
ihm einige Neuere den Vornamen Cajus und ben Zunas 
men Severus, was beides auf Feiner alten Kuctortät bes 
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mb me aus mit andern zu erkla⸗ 
ven IR (Weichent a zb sa). 2 — 
ter der Verſchwoͤring C. Caffins und M. Brutus im 
April jene Jahres 710 d. ©t., 44 v. Chr., Rom, und 
An Septembers Italien verließen, . folgte er ihmen 
nach Afien, erhielt vom ihnen eine Anftelung als Miti- 
tairtrisun und erwarb ſich bier ihr Wertrauen in foldem 
Grade, daß fie ihn iin Anfangs bes 3. 712, als fie 
mit dem größten Xheil ihrer Armee nach Marebonien 
ur Entfpeibung des Krieges gingen, in Afien an ber 
pige eines Heeres und einer Flotte zur Exhebung von 
Gontributionen zurüdtiegen. Wie gerecht diefed Vertrauen 
war, wie fehr es von andern getheilt wurde, beweiſt 
ſchon der Umfland, Daß: nachdem jene bei Philippi & 
fallen waren, ſich C. Clobius, Turulius, der junge 
Zullius Cicero und mehre andere bebeutende Anhänger 
der Mörder an ihn anſchloſſen und ihm zum Theil nicht 
unbebeutenbe Ba ; . le Eu nn 
hrten, artei nach dem ge an 
miete in bortiger Gegend übrig behalten hatte, wähs 
rend er felbf ſich durch 30 Schiffe verftärkte, die er den 
den Cäfarianern ergebenen Rhobiern abnahm unb bemannte, 
die übrigen Schiffe ber Rhobier aber verbramnte, Jetzt theils 
ten ſich bie dortigen Anhänger ber Partei, einige ſchloſſen 
fih an En. Domitius Ahenobarbus an, der eine daction 
für fich bildete, andere, vote Caſſius Parmenſis und ® 
Statiud Murcus, gingen mit einem heil der Flotte nach 
Sicilien zu Sertus Vompejus. Bei dieſem harrte er an ſechs 
Jahre treulich aus, fo lange er, fich ſelbſt treu, in Sicilien 
derweilte, und zeigte ſich ald beftändigen Gegner Detavin« 
nu3’ nicht weniger mit den Waffen des epigranmatifchen 
Spottes ald mit dem Schwerte; als Pompejus nad} feis 
ner Niederlage bei Myld im J. 718 nad Afien ging, 
Igte er ihm auch dahin; als biefer aber hier ſich völlig 
pfs und rathlos zeigte, trat er mit vielen andern auf 
Antonius’ Seite 719, von dem ex freundlich aufgenommen 
wurde, ohne, wie es fcheint, uundft an Kriegds und ans 
deren Öffentlichen Geichäften Antheil zu nehmen, indem 
er vielmehr blos zu bed Antonius Freunden fi bielt 
und größtentheils in Aleranbrien literarischen Seſchaͤfti ⸗ 
ungen lebte. Wei bem Ausbruche bed Krieges gegen 
ctavian folgte er feinem WBeichüger zur Armee, wohnte 
auch in feinem Gefolge ber Schladt bei Actium bei b. 
2. Sept. 723 (— 31), nach deren unglüdlihem Aus⸗ 
gang er nicht mit Antonius und K a nach Agyp⸗ 
ir: 
lich nicht gleich Anfaı nah Athen wandte, fondern 
‚uerft mot in irgend eimer Meinen Stabt ſich vor ber 
Bade des Siegerd verbarg, bis, nachdem Octavian Athen 
und Griechenland verlaſſen, er bahin ging, wohin ihn 
feine Studien zogen, nad Athen; borthin folgten ihm 
die traurigften Ahnungen über feine Zukunft; einen feiner 
damaligen ängftichen räume erzählt Valerius Marimus 
1, 7, 7). Nicht lange darauf fchichte Octavian den Q. 
Gras gegen ihn ab, um an ihm bie Strafe vollziehen 
yu laffen, welde die lex Pedia des Gonfuls D. Pebins 
gegen bie Mörder Caſar's verfügt hatte; Varus fanb ihn 
waffenloß, in ber Ruhe bed Ötubisen, ais er ihn töds 
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tete; alfo ber berühmte Dichter 2. Warius, fondern 
er gocide Kriegsoberſi D. Varus hat ben Parmenfis 
Eden Ar Kr a Weignete und als 
ſen Tragödie 

fein Berk befannt machte. ’ 

Bas die Schriften des Mannes betrifft, fo hat er 
1) Tragoͤdien und zwar, wenn man bem IL. zu Ho— 
za glaubt, viele gefchrieben, wovon und zwei namentlich 
genannt werben: fe8 und Brutus. 2) Elegien; 
der Schol. Acron zu a, (Ep. I, 4, 3) bemerkt, daß 
fi) unfer Caſſius im verfchiedenen Gattungen ber Litera⸗ 
tue verfucht habe, hebt body aber befonders opera ele- 
giaca et epigrammata als folde, die geruͤhmt wi 
hervor; umb daß er in ber erotiſchen je auch nı 
dem Urtheile des Horaz mit Auszeichnung thätig gie 
fei, beweift ja ſchon die Frage, die er in jenem Gedichte 
an ben ihm befreundeten Zibull richtet, ob er jegt etwas 
u ſchreiben vorhabe, was bes Caſſius Parmenfis kleine 

ichte übertreffen werde. 3) Epigramme. Dahin rede 
net Weichert zwei von Sueton ohne Namen bed Bf. 
angeführte gegen Detavian gerichtet geweſene Spottges 
dichte, was a eine Au; unfie Vermuthung tft. 
4) Briefe; ein ent eines fpöttifchen Briefes von 
ihm an Octavian ift bei Sueton erhalten. Dagegen 
iſt das ihm beigelegte Meine Gebiht Orpheus ein Pro- 
duct des 16. Jahrh., des Italienerd Antonius Teleſio aus 
Sofenga, womit auch [a berichtigen, was in unfrer En 
of. 1, 10. ©. 459 b. gefagt ift. (H) 

Parmentaria Fee, ſ. Pyrenastrum. 


„ PARMENTIER (Anton Augustin). Unter benjes‘ 
nigen Männern, welche der Kraft des Innen mehr 
als der Gunſt äußerer Umftände und Verhaͤltniſſe ihre 
hohe Lebensſtellung verbankten, muß Parmentier imflreis 
tig auf eine ehrenvolle Weife genannt werden. 
1737 zu Montdidier in Frankreich, verlor er feinen Bas 
ter in früher Jugend; doch .feine Mutter, deren Geik 
md sa gleich, gebildet war, fand in fich felbft hinrei⸗ 
ende Mittel, um mohlthätig auf bie Entwidelung bes 
Knaben einzuwirken, welden fie aus Armuth Feiner öfs 
fentlichen Expiehungsanftalt anvertrauen konnte. Sie wınde 
dabei treulich von einem alten Geiſtlichen ımterftügt, ber 
dem Heinen Parmentier wenigftens einige lateiniſche Wos 
cabein beizubringen wußte. 18. Jahre feines Alters 
trat Parmentier, ber feiner Familie nicht Länger zur Laſt 
fein, ſondern ihr vielmehr nügen wollte, bei einem Apos 
thelex feiner Waterflabt in die Lehre. Cr machte fdhnede 
Fortſchritte und verließ daher nach einem Jahre (1756) 
feinen ee um bei —— in Vari⸗ 
gleichfai jothefer war, weiter auszubilden. 
Bet ebenfo fehr feiner Gefehidtihkeit als ber 
lung feines er es verbanken, daß er 
bereit8 1757 al8 Wharmaceut bei ben Hofpitdiern der 
ifchen Armee angeſtellt wurde, und bier war ed, 
wo er die Gunſt des Chefs feiner Dienfibranche, — 
er bieß Bayen — fo fehr erwarb, daß ihn biefer, feine 
Ihätigkeit, Cinfigten wie feinen Dienfteifer berlhftchtis 
genb, dem bamaligen Generalintenbanten ber Hofpitäker, 
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Ghamouffet, empfahl. Bon diefen Männern begimftigt und 
beförbert erhielt Parmentier bald bie zweite aceu⸗ 
tenftelle und mehr und mehr entwidelte fich feine muth⸗ 
vole Menfchenliebe, die ihn an bad von Epibemien vers 
peftete Krankenbett ebenfo, Hilfe bringend, hintrieb, wie 
in ben blutigen Kampf der . Fünf Mal gerieth 
Parmentier dabei in feindliche Gefangenfchaft. So weh 
es ihm aber auch that, fi) dadurch feinem eigentlichen 
Berufe entriffen zu fehen, fo_fuchte er doch auch hiefe 
Beit der unfreiwilligen Ruhe ſich jo nüglich wie möglich 
zu machen. Die Chemie ftand damald in Zeutfchland 
auf einem höheren Standpunkt ald in Brankreid; einer 
ihrer größten Kenner und Gönner war ber berühmte 
Apotheker Meyer in Franffurt a. M.; bier Iernte Pars 
mentier biefe Wiſſenſchaft und Kunft näher kennen und 
wandte fih ihr fogleich mit ganzer Liebe und Kraft zu. 
Meyer hätte ed gern gefehen, wenn ber gelehrige Schu⸗ 
ler fein Schwiegerjohn und Nachfolger hätte werden wols 
Ien, allein bjefer zog dad Waterland einem teutſchen Maͤd⸗ 
den vor, wie er ſich auch fpäterhin nicht entfchliegen 
Tonnte, dad Anerbieten d'Alembert's anzunehmen, der ihn 
dem Könige von Preußen an Markgraf’ Stelle vorſchla⸗ 
m wollte. Nach Beendigung bes fiebenjährigen Kriegs 
ehrte er nach Paris zurüd und befuchte hier die Worles 
fungen Nollet's, Rouelle's und Juſſieu's. Im vierten 
Sabre feiner Heimkehr (1766) erhielt er die Stelle eines 
Apotheferabjunets am koͤnigl. Invalidenhaufe, allein fhon 
1772 bielten ſich die Abminiftratoren dieſes Inftituts für 
verpflichtet, ihm ald Lohn feiner Dienfte die Beftallung 
als Dberapothefer zu erwirken. Doch nicht Tange follte 
ex dieſem ehrenvollen und erwünfchten Poften vorftchen. 
Bir haben im Artikel Paris gefehen, daß biefe Stabt 
noch heute einen großen Winkel der Hartnädigkeit ber 
Nonnen vom Montmartre verdankt, wir werben bier ein 
zweites Beiſpiel von der Macht finden, welche dieſe Da⸗ 
men damals noch befagen und ausübte. Die Schwes 
flern der Barmherzigkeit hatten feit Errichtung des Ins 
validenhanfes dad Vorrecht, die Oberleitung der pharma⸗ 
ceutiſchen Inftitute diefer Anftalt zu führen. Hatten fie 
früher dem Parmentier,; fo lange er ihr Untergeorbneter 
war, auf alle Weiſe gefchmeichelt, fo erhoben fie fich jest 
auf das Heftigfle gegen ibn; fie reclamirten ihr ebeners 
intes Recht, der König mußte nachgeben, Parmentier 
weichen. Er verlor die Oberaufficht, aber er behielt 
Gehalt und Wohnung im Inflitute So zum Genuß 
einer Sinecure verdammt und zur Entfagung der gewohn⸗ 
ten Wirkſamkeit gezwungen, gab, Darmentier, feiner Thaͤ⸗ 


igfeit eine allgemeinnüigliche Richtung ehr als ein 
— Land hatte temporäre Gumgensnotf daß franoͤſi⸗ 
ſche Volk gedruͤckt und der Wunderglaube an bie Hilfe 


de8 Himmels und der Heiligen wollte feine Dienfte nicht 
mehr leiften. Deshalb flellte die Akabensie von Beſangon 
eine Preiöfrage nach Nahrungsftoffen, welche bie 

einer Hungerönoth mildern koͤnnten. Parmentier ließ eine 
Schrift ericheinen, in welher er eine Menge Pflanzen 
nachwies, aus deren Kraftmehl man Brod erfegende Nah⸗ 
rungöftoffe ziehen koͤnne. Seine Schrift wurbe gekrönt, 
allein dies binberte Parmentier nicht, felbft dad Unzus 
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laͤngliche der von ihm vor; m Mittel zu fühlen. 
Er Hdtete aber feine —E auf die Kartoffeln, 
welche durch bie Kriege längft von den Engländern in 


" Slandern eingeflihrt worden waren, von da aus fich nach 


den flblichen Provinzen Frankreichs und dann auch durch 
des Minifterd Turgoi's Betrieb nach dem Limoufin und 
Anjou verbreitet hatten. Allein immer noch begte das 
Volt im Allgemeinen, wie dies auch in Zeutfchland früs 
der Fall war und wol nicht ganz mit Umecht, feine 
jorurtheile; man glaubte zwar nicht mehr wie im 16. 
Jahrhunderte, daß fie den Aubſatz erzeugten oder beförbers 
ten, aber man hielt fie fir die Urfe der zahlreichen 
Fieber ').. Der Generalfinanzcontroleur wunſchte diefen 
Volksglauben von Seiten der mediciniſchen Facultaͤt wis 
derlegt: und vernichtet zu fehen und Parmentier erhielt 
den Auftrag dazu. Diefer griff die Borurtheile 1778 in 
feiner chemiſchen Prufung des Erdapfels an; er ging das 
bei_den Grfahrungsmweg, — — daß die Knollen der Kar⸗ 
toffen ein fehr Fine ahrungsmittel wären, und daß 
diefed Gewaͤchs, weit entfernt, den guten Boden auszu⸗ 
faugen, vielmehr nur eines geringen Bodens bedinfe, um 
zeichen Ertrag zu liefern. Allein Parmentier. hielt durch 
diefe Schrift die Sache noch nicht für abgemacht; nas 
mentlich glaubte er, wohlwiſſend, daß man dem Volke, 
zumal bei Erfahrungögegenftänben, den Glauben gleichfam 
in bie Hand geben muͤſſe, ben ietzteren Ginwand gegen 
den Kartoffelbau durch ein ſchlagendes Beiſpiel hinweg⸗ 
täumen zu müffen. Er ließ fich daher von der Regierung 


54 Morgen des Sanblandes bei Paris anmeifen, von 


denen einige Morgen fogenanntes völlig todtes oder uns 
fruchtbared Land enthielten. Er bepflanzte dieſen trodnen 
Boden mit Kartoffeln und galt für einen Narren. Bald 
aber gingen bie Pflanzen auf; die Klugen wurben ver= 
biäfft, Darmentier fammelte einige Bläthen in einem 
Strauß, überbrachte diefen in feierlihem Aufzuge feinem 
Könige, Ludwig XVI., und dieſer fledte den Strauß in 
fein Knopfloch. Dieb verſchaffte dem Kartoffelban den 
Sieg. Die Hofleute redeten von nichts ald dem Kartofs 
felblüthenftrauße im Knopfloche de Königs und die Pro= 
vinzialen hatten nichts Eiligeres zu thun, als fih Kar 
toffelfamen von Parmentier zu erbitten ?). Parmentier 
blieb dabei nicht ftehen, fo wenig wie bie Regierung. Diefe 


1) Der urfprüngtiche Volkaglaube taͤnſcht ſich felten und follten 
wirklich die te unfe fein, wie man abet Die 
Wilden Amerita’s hängen nach dem Bericht mehrer diciſenden die 
Kartoffeln vor dem Genuß wochenlang in fließendes Waffer, um 
ihnen, wie fie fagen, das @ift gu nehmen, mehre gefheite Arzte 
haben es ansgefprochen, daß hauptfäclich ber Kartoffelbranntwein 
das —R —* Kg erzeugt. zo —æe 
mas gu ſtarken Karto folgen in der. unruhige Nähte, 
und der Verfaſſer Bi in Allem — wenn er nicht 
bei feinen vielfachen Seifen unter denjenigen Menſchen, bei weis 
— ——— Porztoti im Bande 1 war, eine Sa 
g e ımpfheit gegen andere Menfchen, mehr von 
fpeifen lebten, gefunden hätte, — Der Keim bes Gdäbliden liegt 
oft fo tief verborgen, daß ihn zuweilen ef Jahrhunderte an das 
Licht [ fördern vermögen. 2) Intereffant dürfte es manchem 
—— neige machten was ber —E— — te 

freibung über die Ginfäi rtoffeln mera 
auf feine naive Weife erzaͤhit. ud 39. 
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wiederholte den Verſuch der Kartoffelpflanzung mit Ers 
fol; an Ebene von Grenelle und gewährte der Admi⸗ 
ifation die erfoderlichen Mittel, um ben Kartoffelbau 
überall einzuführen; Parmentier aber, welcher ſchon vor 
feinem Verfuche die Invaliden unter Franklin's Augen 

elehrt hatte, aus dem Mark und dem Kraftmehl der 
Fartoffen ohme Zumiſchung anderen Mehles ein ſchmack⸗ 
haftes Brod zu baden, theilte jetzt ben pariſer Paſteten⸗ 
bädern das von ihm zuerft entdedte Geheimnig mit, den 
fogenannten favoifhen Kuchen (gätenu de Savoie) zu 
bereiten, deſſen Grundlage dad Kartoffelmehl iſt. Kann 
man es Parmentier wol verbenken, daß er dad Gelin- 
gen feines Unternehmens altverroftete Vorurtheile zu über: 
winden, durch ein feierliches Mahl verherrlihen wollte? 
Zahlreiche Gäfte wurden geladen, fie aßen mit gleihem 
Wohigeſchmack 20 Gerichte, fie tranfen unter ben größs 
ten Sobeserhebungen die feinften Weine und Liföre, und 
doch beftand alled, was fie aßen und tranken, aus nichts 
ald Kartoffelproducten und Ertracten. Franz von Neufs 
häteau wollte die Kartoffel baher grabezu Farmentiere 
genannt wiffen. Eine neue Gelegenheit, ſich als land⸗ 
wirthfchaftlicher Schriftſteller auszuzeichnen, erhielt Pars 
mentier 1784 durch ein Programm der Afademie zu Bor⸗ 
-deaur, welches ihn veranlaßte, ein Werk über das türkis 
ſche Korn (Mais) zu_ fchreiben. Er behandelte in dem: 
felben, welches den Preis erhielt, den Bau, bie Aufbes 
wahrung unb bie mannicfaltige Benutzung diefer Getrei⸗ 
deart auf eine völlig erjhöpfende Weile. Cin anbered 
Wert, welches er darauf in gleicher Bertreftihtet es: 
feheinen ließ, betraf die Kaftanienzucht. Im Jahre 1785 
fah er feine Thätigkeit wieder von ber Regierung in Ans 
fpruch genommen, indem ihn dieſe veranlaßte, mehre ber 
Flugfchriften zu verfaffen, welde fie ericheinen laffen 
wollte, um das Volk über die Gegenmittel gegen das 
durch Futtermangel und verborbenes Getreide erzeugte 
Viehfterben zu belehren; auch beauftragte man ihn damals 
mit ber Verproviantirung, ber Schiffe des la Perouſe. 
Er ſchien hierzu um fo tüchtiger, ba er fi bereitö um 
die Brodbäderei große Verdienſte erworben hatte. Dem 
da er 1774 eine Reife in die Provinzen unternommen 
hatte, um bie Urfachen des gebräuchlichen ſchlechten Bro: 
des zu ergrunden, fo brachte ihn biefes auf eine öfono= 
mifchere Art des Mahlens, durch welche 5 Mehl mehr 
gewonnen ward; er verbreitete dieſe und erwarb ſich nas 
mentlich, von Cadet de Waur unterftügt, in ber Bre⸗ 
tagne ſolche Verdienſte, daß man, eine Medaille auf 
dieſe Reife ſchlug. Nach Paris —S— wurde auf 
feinen Rath eine praktiſche Bäderihule von ber Regie⸗ 
zung errichtet und unter feine Leitung geftelt, weshalb er 
feinen „vollfommenen Bäder" ſchrieb. Diefes Unterneh: 
men feste den Hofbäder in Schreden, er glaubte, Par 
mentier firebe nach feinem Amte und that alle möglichen 
Schritte, um ihm entgegen zu wirken. Man fonnte den 
guten Dann lange nicht von feiner Furcht befreien. Waͤh⸗ 
end des Beginns ber Revolution zog ihn fein Berhält: 
niß zu dem Hofe, forie bie Auszeichnung, die ihm Lud⸗ 
wig &vı hatte zu Theil werben laffen, ben Verdacht 
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der Revolutionsmänner zu”). Gr mußte fi eine Zeit 
lang verſteckt halten; allein die Aufftellung ungeheurer 
Armeen nöthigte die Machthaber bald wieder, ſich der 
Gelehrten zu bedienen. Auch Parmentier wurbe berufen 
und ihm die Verforgung ber Zlotten mit Poͤkelfleiſch auf: 
etragen. Parmentier entlebigte fich dieſes Auftrags zur 
ufriedenheit und befchäftigte fich zugleich mit Bereitung 
von Sciffäzwiebad. Während der Schredensregierung 
befreite er feinen alten Freund und Gollegen Deyeur aus 
der größten Gefahr, mit welcher diefen die Proferiptions 
liſte bedrohte. Im J. 1796 feste man feinen Namen 
auf die Lifte des Inftituts und unter der Gonfularregies 
sung verlieh man ihm den Präfidentenftuhl des Gefunds 
heitsraths des Seinebepartements, und er erfüllte mit ſei⸗ 
nem gewöhnlichen Eifer feine Pflichten als Generalinfper: 
tor bed Gefundheitödienftes und als Adminiftrator ber 
‚Hofpicen. Das Soldatenbrod wurde dur ihn weſent⸗ 
lich verbeffert, auch gab er ein pharmaceutifches Gefeg: 
buch heraus, welches faft allgemein angenommen worben 
if. Nach dem Frieden von Amiens fandte ihn die franz. 
Aderbaugefeufchaft nach England, wo er mit Huzard die 
literarifhe Verbindung zwifchen beiden Ländern erneuern 
follte. Er fand eine ehrenvolle Aufnahme; die Ber: 
breitung ber Podeneinimpfung blieb ihm nicht fremd, auch 
eigte er Mittel, die Sparfuppen ebenfo gefund als wohl: 
Yemedend zu machen. Nach feiner Rückkehr befchäftigte 
er ſich während der Gontinentalfperre viel mit der Zucker⸗ 
bereitung aus einheimifchen Stoffen. Er hatte hier einen 
Vorgänger an dem D. Prouft, welcher in Spanien Ver: 
fuche angeftellt hatte, einen Zuder aus Traubenmoſt zu 


‚bereiten; allein Parmentier erweiterte diefe Verſuche und 


felte fie in ebenfo mannichfaltigen Beziehungen auf ben 
Privatgebrauch als auf Lazarethe und Kranfenhäufer an, 
wobei er fand, daß der Zraubenfyrup bei Verfertigung 
von Ratafias, von Eingemachtem, von Weinbeermuß u. 
f. m. die Concurrenz mit dem Rübenzuder aushält, daß 
ex allerdings höher fteht ald jener. 

In den legten Jahren feines Lebens berührte ihm 
der Tod feiner Schwefter fehr fehmerzlih. Die Art und 
Weiſe, wie Napoleon in feinen Feldlazarethen für die vers 
wundeten Sranzofen forgte, wurde für Parmentier eine 
zweite Quelle des Kummerd; er wurde muͤrriſch und tas 
beifüchtig; eine chronifche Lungenkrankheit mochte viel dazu 
beitragen, ihn nod mehr zu erbittern. Seine Arbeit: 
liebe dauerte jeboch fort trog der Abnahme feiner Kräfte. 
In einem feiner legten Tage fagte er feinen beiden ihn 
pflegenden Neffen: „Ich möchte wenigftens noch ben 
Dienft eines Schleiffteind Teiften, welcher zwar felbft nicht 
ſchneidet, aber den Stahl ſchneiden macht.“ Er flarb am 
17. Dec. 1813. — Als Infpector des Geſundheitsdienſtes 





3) In einer Berfammlung ber Wähler ſprachen einige davon, 
baß Parmentier wol für ein obrigkeitliches Amt zu len fein 
dürfte, da brüllte eine Stimme: ‚nDütet Euch wohl, ben zu waͤh⸗ 
ken; Gr würde uns nichts als Kartoffeln effen laffen, denn er hat 
fie ja erfunden.” Andere Revolutionsmänner hatten jedoch andere 
Anfihten über biefes Gewaͤchs; Ghaumette wollte die Gärten bes 
2uremboura und der Zuilerien mit biefen herrlidyen Knollen bes 
pflangt wiſſen 








PARMESANKÄSE — 
bei den Armeen zeigte er ſich freng; in feinem Privat⸗ 
Icben ftand das auffahrende Weſen in feinen Manieren 
oft im Widerfpruch mit feinem zum Wohlwollen geneigs 
ten Charakter, ſodaß man ihn grabezu häufig, einen 
wohlthaͤtigen Murrkopf nennen konnte. Gerecht in der 
Schägung des Verdienſtes überzeugte er die Bewohner 
von Havre, daß ihr Mitbürger, der Abbe Diequemare *), 
fein Sonderling fei und burd) eine glänzende Lobeserhe⸗ 
bung, bie er Bayen hielt, wies er einen Minifter zurüd, 
der ihm deffen Stelle übertragen wollte. Die zahlreichen 
durch die behandelten Gegenfänte ſchaͤtzbaren Schriften 
Parmentier’d ermangeln im Allgemeinen der Methode, 
fein Styl ift weitſchweifig, Wiederholungen find häufig 
und überall vermißt man bie gründlichen Jugendſtudien ). 
Cuvier, Silveftre und Gadet-Gafficourt hielten ihm die 
Xrauerreben. - (@. M. S. Fischer.) 
Parmesani, f. Paduani. - 
PARMESANKÄSE, eine befannte und beliebte 
Sorte von halbfettem Käfe aus der Lombardei. Man vers 
fertigt ihn (nicht, wie der Name anzuzeigen feheint, in 
der end von Parma, fondern) um Piacenza, Cofogno, 
Lodi, Cafale, Cremona. Die beiden zuerfigenannten Orte 
treiben den Haupthandel damit. Der Käfe kommt in faft 
runden Laiben von 50 bis 100 Pfund Gewicht vor. Die 
trefflichen Beräfferungsanftalten der Lombardei ergeugen 
in den bortigen- Gegenden auögezeichnet gute Weiden, 
wovon wieder bie Gewinnung vieler unb guter Mid 
eine Folge ifl. Die Milch wird abgerahmt und nachher 
der geröhnlichen Behandlung unterworfen; denn bie Bes 
reitung bed Kaͤſes hat nichts weſentlich Eigenthuͤmliches. 
Man färbt den Käfe durch eine geringe Menge Safran 
gelb. Am beften ift der Parmefankäfe, wenn er ein Als 
ter von drei oder vier Jahren erreicht hat, wo er beim 
Zerſchneiden leicht brödelt. (Karmarsch.) 
'armesano, dad Gebiet von Parma, ſ. Parma, 
PARMOPHORUS, Schnedengattung aus der Gruppe 
der Schildkiemer (Aspidobranchia, Soutihranchis Cuv.), 
welche in ber dußern Form große Ähnlichkeit mit den 
Napffchneden (Patella) hat, indefien nicht, wie dieſe, Freißs 
förmig um den Leib in dem Imwifchenraume zwifchen Mans 
tel und Rumpf herumlaufende Kiemen befigt, fondern wie 





4) Der gelehrte Abbé Diequemare galt wegen’ feiner etwas 
fonderbaren Lebensart bei feinen Mitbürgern in Havre für einen 
Rarren, mit welchem man feinen Umgang baben könne. Parmens 
tier, ber über das Leben der Gelehrten andere Anfichten hatte, bes 
mog feinen General nebft dem ganzen Generalftabe mit ihm & 
dem Abbe zu gehen, ber dadurch auf einmal zu der verbienten Ach⸗ 
tung gelangte. 5) Ausführlid) verzeichnet findet. man Parmens 
tiere Schriften in der Bibliographie agronomique de M. Musset- 
Pathay, Die vorzüglicften Ki auch die Biographie universelle 
ancienne et moderne, T. XXXII! 2 
leicht noch folgende den meiften Werth haben: Examen chimique 
des pommes de terres, (Paris 1773). Manidre de faire le pain 
de pommes de terre melange de farine. 1799. Traits sur 
la culture et les usages des mes de terre, de la patate et 
du topinambour. 1789, Le parfait boulanger ou trait6 complet 
sur la fabrication et le commerce du pain, 1778. Instruction 
sur les Sirops et conserves de raisins destines a remplacer le 
sucre, 1808—1811. Nouvel apergu des resultats obtenus de 
la fabrication des sirops et conserves de raisins, 1819. 
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Emarginula und Haliotis, einfeitige, Bei Parmopho- 
rus liegen die zwei fammfbrmigen iemenlappen in einer 
Zaſche grade am Naden des Thiered; ein tiefer Schlig 
‚im Mantel an diefer Stelle bildet den Eingang zur Kies 
menböhle und laͤgt zugleich darunter den Kopf frei herz 
vortreten. Dad Thier hat einen ovalen Umriß, ift ſiark 
gewölbt, und auf feinem ganzen Rüden von einem rings⸗ 
um_ freien Mantel bebedt, deffen Rand ſich nad Oben 
umfchlägt, über den Rand der Schale weggreift und 
diefe faſt zur Hälfte verhült. Sie ift völlig fommetrifch, 
flach gewoͤlbt, hinten etwas flumpfer als vom, und fo 
anfteigend, daß der Buckel dem hintern Ende näher liegt 
als dem vorbern. Ausfchnitte und Öffnungen find an ir 
nicht vorhanden, und dadurch unterfcheidet fi dieſe Gat⸗ 
tung von ben fehr verwandten Gattungen Emarginula 
und Fissurella. Der Kopf des Thieres trägt zwei Fuͤh⸗ 
ler und unten an jebem ein Auge, ganz wie Fissurella; 
auch ber innere Bau flimmt völlig mit diefer Gattung, 
denn bie Zwitterbilbung haben beide mit einarider, wie 
mit den Verwandten gemein. — Man Eennt mehre le 
bende und foffile Parmophori, von welchen die erfteren 
in den füblichen Meeren heimifch find; die befanntefte Art 
ift P. australis Lam. (Patella ambigua Chem». Conch. 
XI. t. 197. f. 1918), mit dider, felter, glatter Schale, 
welche fo lang ift wie ber Rüden des Thieres. Küften 
von Neuholland und Neufeeland. (Burmeister.) 

Barmophorus (Paläozoologie), f. Scutus. 

PARNAC, Marttfleden im franz. Indrebepartement 
(Berri), Canton St. Benoit du Sault, Bezirk le Blanc, 
liegt zehn Lieued von diefer Stadt entfernt, an dem Heis 
nen Fiuſſe Ablour und hat eine Succurſalkirche, 190 Feuers 
flelen und 1040 Einwohner, welche einen Jahrmarkt uns 
terhalten. (Nach Erpilly und Barbichon.) (Fischer.) 

‚ Parnah, ſ. Pannah. . 

Parnahyba, f. Paranahyba. 

Parnalaya, f. Parnella. 

PARNASOS, oder PARNASSOS (ITagvaoss, 5 
Hagvaooös), ein durch mannichfache alte Sagen verherrlichs 
tes und gleich dem Dlympos, Helikon, Kithäron, mit, ber 
helleniſchen Mythenwelt und der Geſchichte uralter Culte 
vielfach verfnüpftes Hochgebirge in den weftlihen und ſuͤd⸗ 
lichen Xheilen des Landes Phokis, ein mächtiger Zweig 
ber benachbarten großen Gebirgömaffen, welde in ver: 
ſchiedenen Richtungen emporfteigen und mit vielen Nebens 
armen audeinanderlaufen. Die wichtigften find ber ta, 
der Pindos, der Korar, mit welchen ber Tymphreſtos, 
ber Kallidromos und andere weniger hochragende Berg⸗ 
rüden zufammenhängen. Als Gebirgöftod, in welchem 
der Narnaffos feine Wurzeln hat, darf man wol bie 
Vereinigung ber oͤtaiſchen und ätolifchen Sebirgögüge bes 
tradhten, welche einen Anoten bilden, von weldhem aus 
er ſich gegen Suͤdoſt hin ausbreitet und in feinen über 
die Wollen ftrebenden Gipfeln, gewiffermaßen die britte 
böchfte Spige zwilhen dem Öta und dem arkadiſchen 
Kyllene trägt‘). Pindar bezeichnet ihm ald ben hochherr⸗ 





9 Strabon redet an verſchiedenen Orten von dem Parnaſſos: 
IK, 3, 416—419. IX, 4, 428. 429, wo er das Topographiſche 
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—S Hd an sth jelehnt — — 
je ihr eine mel age, wel nficht man 
fäwerich beitreten Tann *), Auf der nörblihen (bi 

'annert auf ber norbweftlichen) Seite des Parnaffos hat 
der Kephiſſos feine Quellen, welcher dann bie fruchtbaren 
Ebenen von Pholis und Orchomenos dem genannten Ges 
birge größtentheild parallel durchſtroͤmend in den kopaiſchen 
Ste mündet *. J 


Dieſes irge, theils ſchattig und anmuthi; 
am Fr an en Myrten us 
Ballenias Eichen, in den höheren Regionen aber mit 
Sipeen »*) bejegt, theild rauh und abfeüf mit. fleilen 

‚ Klüften und tiefen Abgelinben, beſonders gegen 


Wöotien hin mit Sahlen, fchtwarzen Kalkfelfen, Hatte drei , 


Hauptgipfel, außerdem mehre Heinere Spigen und empors 
tragende Felömaffen, wurde aber dennoch von ben Als 
ten nur als biceps bezeichnet, weil von Delphi aus nur 
zwei Gipfel fichtbar waren — Beim Einfall des pers 





15) Strab. IX, 8, 417. TO di nods Zw Duxeis zal Au 
@reic, of mäslous Eyovıss ıyy_Tergdnolıy megazeuvny mug 
1 Haprdrag, näsovitovaer BR Tois mög Eu nigsow. Man 
fiegt nicht ein, wie oͤſtlich Plag für dieſe aus vier Staͤdten befte 
hende Tetrapoiis fein Eonnte, welche zu Doris gehörte. Doris aber 
wird allgemein noͤrdlich vom Parnaß gefegt. t hat Strabon 
dieſelbe Zeit im Sinne gehabt, in weicher Stylar (p. 24) bie Dos 
Hide eage der ten Zenapois trat Ro 200, ana dee Date 

age sapolis er; an er Dar⸗ 
ftellung von D. Müller (Dor. I. S. 3542). In Betreff ber 
Zetrapolis bemerkt derfelbe ©. 39: 
ſericht / meint Boeon, Kytinion und Erineos (Btrab. X, 476 a. 
Thuc, I, 107), welder Ort als ber bebeutenbfte, auch Dorion ges 
heißen zu haben ſcheint (deschin. magamgraß. 286, 2. Tor Üxorsa 
tx Awglov za) Kurıwlou): wer eine Tetrapolis kennt, nimmt als 
vierte Stadt Akyphas (Pindos) hinzu (Steph, Byz. Axuyas. 
Skyma. Ch. 1. S. 40. „Gin unbelannter Schriftfteller 
(Schol. Pind. Pyth, I, 121) nannte ſechs doriſche Städte: Erineos, 
Kotinion, Boeon, Lildon, Karphda, Dryape 26. Auf der Karte 
Mannert’s von Graecia ant, 87 Th. liegen bie Gtäbte der Tetra⸗ 
polis etwas zu noͤrdlich, faft nordweſtlich vom Parnaffos. 16) 
Bergl. Dodwell Trav. p. 123. D. Müller, Ordhom. ©. 41 fg. 
Dor. I, 35 fg. 17) Plinius (H. N. XXIV, 118) erwähnt ein 
befonderes gramen auf bem Parnaffos: in Parnasso tantum ede- 
racen specie, densius quam nsquam fruticant, flore odorato 
candidoque, etc. Das ber Parnaffos gute Weide darbot, zeigt 
Guripibeö (Androm. 1101 29.): "Hueis d2 wüla, yullddos Iag- 
vnalag, naıdeinore xı). Die Walbung beutet derſelbe Her. fur. 
237 »q. an: "Ay, ol ulv 'Elıxav, of dR Ilagvaaou niügas 16- 
uw ävay& böriag üovgyois devsc woguois. 18) Die 
Fichten des Yarnaf zählt Plinius (XVI, 76, 1), wie die euböifcen 
au den fehledhteften, quoniam ramosae ibi et contortae, putre- 
soentesque facilo: dagegen rähmt er bie trefflichen Lorbeerbäume 
des Parnaß (XV, 40). Im Allgemeinen zähle ex biefed Gebirge 
ga ben bewaldeten, XXI, 8, 26: at Olympus, „ Pornnseus, 
Apenninus,, Alpes undique vestionter etc. X18 ein malbiges @es 
birge befchreibt den Parnaffos aud) Hom. Odys. XIX, 432 2q. 
(aim ögos zurasımdvov Din). Hierher begibt fi) der junge Ddpfr 
feus mit den Söhnen des Autoiykos auf bie Jagb, und wirb von 
einem Eher verwundet (v. 449 sq.), welche Scene ein Wafengemätbe 
veranfdjaulicht. Tischbein, Peintur. homeriques, Odyss. 5. Mil- 
tn, Peintur. de vases antiq. vol. I, p. 36. 19) Ovid. Met. 
L 316. Mous ibi vertielbus arduus astra duobus, nomine 
Parnassus, superatque cacumine nubes, Zacan. Phars. V, 72. 
Pernassus gemino petit aethera collo. Stat. Theb. VII, 46. 
Guripides (Ion. 86 ag.) nennt bie Iapvnoades Ehazor zogupal 
xaralaunöueren, weiche bie erften Gonnenftrahlen empfangen. 
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fifchen Heeres flürzten, wie es heißt, zwei Berggipfel 
berab und zertrümmerten viele Feinde *). Aber ve Li 
naſſos blieb nach wie vor mit feinem Doppelhaupte den 
Dichtern der Parnassus biceps. Denn bei einem Ges 
birge biefer Art koͤnnen ſich viele Felſenmaſſen ablöfen, 
ohne baß dieſes in dem Umriffe des Ganzen eine Veraͤn⸗ 
berung hervorzubringen vermöchte. Wefonberd erheben 
fich die beiden gm ipfel in der Nähe von Delphi in 
ſchroffen, ſenkrechten — und erregen die Bewunderung 
des Schauenden). 

Der Parnaſſos verurſachte einen rauhen Winter in 
feinen naͤchſten, befonder3 nördlichen, Umgebungen ) Auch 
war er felbft ben größten Theil des Jahres mit Schnee 
bedeckt, weshalb er von grieifgen Dichtern häufig als 
ber ſchneereiche den) zeichnet wird). Als Brens 
nus mit feinem keitiſchen Serıe hier angelommen, war 
befonderß ber Parnag mit vielem Schnee belegt‘). Auch 
Wheler und Chandler reden von diefem Gebirge ald el⸗ 
nem, weldes nie ohne Schnee ifl. Allein Sibthorp, 
welcher von ber nördlichen Seite ben Parnaß in vier Stuns 
den beflieg, fand feinen Schnee auf feinem Gipfel ?*). 
Bir dürfen daher wol annehmen, baß derfelbe nicht im» 
mer daß ganze Jahr hindurch Liegen blieb. Nach biefen 
allgemeinen Angaben wenden wir und zu ben einzelnen 
Dhellen sie In ee wir jeboch nur Bejeigen 
in Betra: jiehen, je in irgend einer Beziehuͤn 
Wichtigkeit haben, s Bes 

In der Nähe von Delphi, wenn man von bem 
Gymnaſion zum Tempel des Apollon emporftieg, fprudelte 

ur Rechten die den Mufen gehetige Prophetihhe Quelle 
aftalia mit füßem Waffer, in beren Nähe der Tempel 
des Autonoos ®). Über dieſer Quelle erhob’ fich die Hy: 





Aber Iphig. Taor. 1243 «q. braucht er den — = 
* . aut 


Gen, er SE a ie 
oyag. . Drei Gipfel zeigt dab Gepräge einer wel⸗ 
die Debwel in Gaffri fanb (Class. Tour. I, 171). 


20) Herodot. VIII, 37 et 39. Yaufanias (X, 28, 3) hat es 
weiter ausgefhmüdt und als Wirkung ber ihren Tempei fü 
den Gottheit bargeftellt, Diod, Sic. Xl. c. 14. T.I. p. 415 Wess. 
OL F_ Em) zw ovlnoıw rob uavrelov meupdtrtes, mgonlser 
utr ip zov yaod rüs IIpovalas "A9wäc“ Erraudı BE Rapa- 
4er Lußgwv za) neydlar ———— 
@yovros neoörtem, ıgös BR Toitoıs 1oy yeımavo mergus us- 
ydlas dmodönfarter els 10 orgarimedov 10v Aupßdgwr, auv- 
48n dımpsagivuu auyvois rov epodv, zurenie- 
yerzas rhv 109 Ser Ivloytıov, yuyalv In 1ov ıomem. 2) 
gear, Teint fi Paufantas (X, 28, 4) zu beziehen: OL <Damels 


„Ste zul wällov Eyovres tiv zwolv 


"red näs yıövog war v& Ändropin vo Magvuocol xıl. Mal. 
. ou voü Ilagı gl. 


Class. Tour. I, 166. 22) Paus, X, 33, 8. 2 
Sophoel, Oed. Tyr. 478, f. tod vupderros — Ilugvanod, Burip. 
Phoen. 214, f. "I ind deugdar vıyoßöloıs Hagnaaod wri. 
Dionye, Per. v. 440. ITagrnood vıpderzos Und aıygl. L 
Walpole Memoirs, p. 72. 67. 340, Clarke Travels, vol. VI, 
p. 218. 277. ed. IV. 24) Paw. X, 23, 8.4. 25) Sib- 
ihorp bei_Walpole Mem, p. 72. 26) Pind. Pyth. I, 39 B. 
Hogrvasoü re zpdvay Kanıallav. et Alkneos ap. Paus. 
X, 8, 5. Virgil, Georg. III, 291, . Ion, 95. Tüs Ko- 
orallag deyvgoeideis Balvere dlvas, nasngais BL deduos Kpu- 
Iowvänevos arelgere vaous. Bergl. v. 145. Den Kaflalios ber 
— Paufanias (X, 6, 2) als ardea auröxdora. 


PARNASOS 


‘a), ein Gipfel des Parnaffos ?”), deſſen 

ver Nähe von Dylphi den Namen Phaͤ⸗ 

n (ai Doidgrddeg xalovulvar neren)**). 

n bie Gottesverächter und Zempelräuber 

velche Todesſtrafe bekanntlich auch über 

Aifopos, ber fi den Haß ber Delpher 

. verhängt wurde). Als im pholifchen 

8, ber Heerführer ber phofifhen Truppen, 

geſchlagen hatte, zwang er viele Gefan⸗ 
gene, ſich felbft von diefen Selfen hinabzuſtuͤrzen ”). Plu- 
tarch_berichtet, daß, nachdem Aiſopos unverbienter Weife 
den Zelfentod erlitten, und dad Land ber Delpher hierauf 
durch Unfruchtbarkeit und ſchreckliche Krankheiten heimges 
fucht wurde, jene nah Sühnung ber bezeichneten Mord» 
that fortan nicht mehr bie Hyampeia, fondern bie Nauplia, 
eine andere Seite des Parnaffos, zur Vollziehung folder 
Todesart beftimmt haben. Die Lage biefer Nauplia koͤn⸗ 
nen wir nicht genau angeben‘). Won bem ſchon hoch⸗ 
liegenden Delphi aus betrug die Höhe der Phaͤdriaden 
noch gegen 800 Fuß, gegen 2000 Fuß über den Meereös 
foiegel 9). Wenn man von Delphi auöging, um fich nach 
den höheren Theilen des Parnaffod zu begeben, gelangte 
man zundchft gegen 60 Stadien von Delphi zu einer 
ehernen Statue, welche Paufanias nicht näher befchreibt, 
unb bann auf einem für rüfige Fußgänger fowol als 
für Maulthiere und Roffe geeigneten Wege zu der bes 
rühmten korykiſchen Grotte (rd ävrgov 16 Kuwpuxıor), 
welche von der Nymphe Koryfia ihren Namen erhalten 
haben foll, und von den Anwohnern für ein Heiligthum 
des Pan und der korykiſchen Nymphen gehalten wurde). 
Sie ift von außerordentliche Umfange*). Ihre Müns 
dung beträgt nach ben Angaben neuerer Reifenden 17 
Fuß Breite und etwa 8 bis 9 Fuß Höhe. Innerhalb 
fand man an der rechten Seite eine Infchrift auf den fie 
bewohnenben Pan und die Nymphen, welche von Gel 
entdedt und von Clarke herauögegeben wurde’). Auf 





27) Herodot. VII, 39. 28) Diod. Sic. XVI, 28. T. II. 
p. 103 sq. Wesseling. 29) Plutarch. de sera num, vind, c. 
12. Lwcian, Phal. I, $. 6, weldher auch bemerkt: Kal yap ob 
näyu nödde rüg mökews tivar Akyeraı Mega. Euripid, Ion. 
v. 1266. Suid, v. Alowunos und Durdgias. 80) Diod, Sic, 
l.c. 81) Plutarch. de sera num, vind. c. 12. Dobwell (Class, 
Tour. I, 170) fegt die Belfengipfel Hyampeia und Rauplia unmits 
telbat über Delphi, den erfteren dftlich, ben lehteren wertlic über 
dem ſchmalen Thale, deſſen Kluft nur fechs Schritte breit, und wels 
ches an beiden Seiten ſenkrechte Felſenwaͤnde, hat. 82) Holland, 
Trav. c. 19. 88) Strab, IX, 8, 417.'Qv dor) yyapınwra- 
10» za) zdllıarov 1ö Kupuzıov, vuuyav ärrgpv Öudvunov * 
Kılıxlp. Pauſanias (X, 82, 2. 5) ausführlicher. 84) Paus. X, 
82, 5. TO HR üyıgoy ro Kumpixıov uey@da Te Umeoßallı 1% 
elonudva, xal Jorıy in) mlsiorov Ödevon: di avrod zal üveu 
Aaumsügos xrl. 35) Clarke, Tomb, of Alexander. Appen- 
dix_Nr. 4. p. 153 (Camb. 1805) und Travels VII, 237. Die 
Ei Tautet folgendermaßen : 
föt ru EYZTPATIZ 
AAKIAAMOY 
AMBPYZIOZ 
ZYMIIEPITOAOIZ 
HANI NYM»AILZ. 


Auch Krufe (Hellas. 2. Ih. 2. ©. 9) Hat biefe Infchrift bereits 
mitgetheilt. 
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ber linken Seite findet man eine Höhlung mit gutem 
Waffe. Die Dede bildet einen eliptifhen Bogen von 
etwa 100 Fuß Höhe und gleicher Breite mit mannichfadhen 
Kryftallifationen und Stalaktiten*). Die erfle Halle, 
in welche man durch ben ‚eingang tritt, hat 200 Fuß 
Länge. Dann zieht fi die Wölbung enger und enger 
äufammen und dad Tageslicht vermag nicht weiter durch⸗ 
Jubeingen ”), Zum unterirdifchen Feen: Schloffe hat fie 
die Einbildung, der Anmohner umgefchaffen, welche be 
haupten, daß die Grotte aus 40 einzelnen Kammern oder 
Abtheilungen beflche und fie daher Saranda Auld 
nennen. Raikes fand hier eine Patera’‘). Gel. vermu: 
thet, daß man noch fo Manches bafelbft entdecken wuͤrde, 
wenn man bie ganze Grotte mit Zadeln genau unter: 
ſuchen wollte). Auch möchten wol Nachgrabungen in 
derfelben nicht erfolglos bleiben. Die korykiſche Grotte 
verbient noch jegt die Bewunderung ber Reifenden "). 
Der fi über ihr erhebende Gipfel erhielt feinen Namen 
von derfelben (dgos Kwovxeıov) *'). Dberhalb derfelben 
Grotte gelangke man aud zu dem abſchuͤſſigen Katopte: 
rioß, der, Späherfuppe (Karonrzgiog xwpog) gegen Ane⸗ 
moria hin“). Don ber genannten Grotte aus war es 
aud für einen rüftigen erpebiten Mann fehwer bis auf 
ben höchften Gipfel des Gebirges zu gelangen, welcher weit 
über die Wollen emporragte. dr begingen die Thya⸗ 
den ihre Bacchantiſche Feier zu Ehren des Dionyfos und 
des Apollon ”). An der korykiſchen Grotte vorüber führte 
der Weg von Delphi nach dem 80 Stadien entfernten 
Zithorea auf dem Parnaffod. Ein anderer Weg, auch für 
Fuhrwerk geeignet, hatte F größere Entfernung ). 
Auch führte einer der höchften Gipfel des Parnafjos felbft 
den Namen Zithoren, weichen Paufaniad von der glei: 
benannten Nymphe ableitet). Auf diefen Gipfel mit 
einer Stabt, welde urfprünglih Neon hieß, flüchteten 
ſich die meiften Phofeer beim Einfall des perfiichen Hee⸗ 
red. Denn berfelbe konnte eine große Menfchenmenge 
fee *). Die Stadt Neon, auf welche der Name des 

erggipfeld Überging, ſcheint nicht auf diefem felbft, fons 
dern tiefer am Abhange gelegen zu haben. Denn fie 
wurde, wie die übrigen am Fuße bed Gebirges liegenden 
Städte, vom perſiſchen Heere zerftört, aber fpäter wieder 
aufgebaut, und unter dem Namen Tithorea noch bedeu⸗ 





36) Paus. X, 82, 5. 0 re ögogos & alragxe dnd tod 
Wagovs aveoınze, zul Ldmp rd uiv dveoyönerov dx anyar, 
lfov dR Er And 100 dgöyov orale, dore xal düka dv ı@ 
bayeı aralayumv ri Iyvn did mavric kosı ro) ävıgov. Man 
gibt auch bie ganze Länge auf 330 und die Breite auf 200 Fuß 
an. Raikes ap. Walpole, Mem. p. 810 sg. 87) Gntfi 
bemerkt Paws, 1. c. Kol Eos En) misiaror ddevam de ainou 
za) üvev Aauzzügos. 38) Walpole, Mem. p. 310. Geil, It. 
of Gr. p. 190-192. 39) Gelll, c. 40) Sirabon (IX, 3 
447) nennt fie ald yragıueirarov, xullıoror avıgov, und Paus 
fanias (X, 32, 2): onnlaluy d2, dv eldor, Has afıov uelıora 
yalvero elval nor. Bert, Gell.c, 41) Etyın. M 
Avzupetu, _ 42) Strab. IX, 8, 423. 'H 8 Areuuga dvöua- 
ra: dnö tod Ouußalvovıos näsous“ zaraylie yüg el; auınr 
ö xukouuevog Karomıngros Kagos, xomuvdg Ts a vos Hap- 
vaood dınzov il. 48) Paus. X, 92,5. 44) Paus. X, 
225. 5 45) Paus. 1, c. 46) Herodot. VII, 32. Pie. 
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tender als früher”). Auch wurde hier treffliches Dlivendl 
ewonnen, welches man jedem andern vorzog, was eben⸗ 
As beweifen Tann, daß bie Stabt mit em Gebiete 
nicht jenem hohen Gipfel angehörte. Dies läßt ſich auch 
aus den Andeutungen bed Paufanias (l. 0.) folgen. Der 
Meine Fluß Kachales firömte an der Stab vorüber, 
deren Bewohner an’d Ufer herabfliegen und ſich hier ihr 
Baffer holten“). &ie hatte einen Hain der Athene mit 
einem anfehnlichen Tempel und einer Statue. Siebzig 
Stadien von Tithorea war ein Tempel des Asklepios Ars 
chagetas, welcher von ben Zithoreern, fowie von ben 
Phokeern überhaupt verehrt wurde). Die genannte 
Stadt wurde im heiligen Kriege zum zweiten Male zerftört, 
und konnte bann nie wieder ihre frühere MBebeutung ers 
langen. Auch fpdterhin in der Kaiferzeit hatte fie wieber 
Ungtüd zu beftehen, welches Pauſanias nur im Allgemeis 
nen andeutet *). Dobmwell vermuthete in dem Dorfe Bes 
liga das alte Fithoren aufgefunden zu haben, wo fchon 
Clarke diefen Namen auf einer Steinfchrift gefunden zu 
haben behauptete °'). — 
Oberhalb der Phaͤdriaden enthält der Gipfel des 
Parnafiod ein fruchtbareg Thal mit einem See, welcher 


mit feinem Gewaͤſſer durch unterirdifche Wege die Auelle . 


Kaftalia fpeift. Im Sommer aber vertrodnet ber größte 
Theil feines Gewaͤſſers. Durch Annahme einer partiellen 
Überfehwernmung aus biefem Xhalfee, welcher durch ges 
fhmolzenen Schnee fehr fteigen und deſſen Abflug durch 
Verftopfung feiner umterirdifchen Kandle gehindert werben 
Tann, haben Neuere die Deufalionifche Fiuth zu erklären 
geſucht *). Am weltlichen Ende jenes Thales ftößt man 
auf dad Dorf Diagorea, geleicw der Reſt des alten Ly⸗ 
koreia, wo Deukalion ſeinen Sitz — en haben 
fol”). Lykoreia hieß aber auch der hoͤchſte Gipfel des 
Parnaffos üblich Über Delphi. Hier follen bie, welde 
in der Deufalionifchen Fluth dem Geheul ber Bllfe fols 
gend ſich auf diefe Höhen gerettet hatten, eine Stabt ges 
det und biefelbe Lykoreia (Wolfögeheul) genannt has 

en. Eine andere Sage nennt als Sohn des Apollon 
und der Nymphe Korykia den Lykoros. Von diefem habe 
Fr Stadt, zn jener bie — zag erhalten *). 
ft fi) hier eine genealogiſche Sage an die ans 
Dat Ai 456 Lykoreia dat ſich v8 auf unfere 


47) Herodot. VIII, 88. Pays. X, 32, 6. Plutarch (Sul, 
e. 15) gibt folgende Veſchreibung von ihrer Lage: "Oprnarov d2 
Kagıs, nuerepos a'v Eutgms Odois, Wevaaperos tois Bapßd- 
gous, Hk 10D Hagvdaoov zariyev im alnir zhv Tidopder, 
eine 100avıny nölv oloav, Gun vür four, All& geoupor 
dnogeuy: xonuri negıxonröusver, eis © xal dla more 
Duztuv ol Kloknv Inirte gyeüyorses üvenzevagarıo xal dıe- 
ousnoav. 48) Paus. X, 82, 7. 49) Paws. X, 82,.8. 50) 
Paus. X, 32, 6. Tevig db, # me yevfadan, mg modreoov & 7 
xeigov Erpewer 6 daluwv ı& dv 1} Tisoptg. In Betreff alter 
Bauwerke dafelbft bemerkt er: @eargov ulv dj zul zuraoxeun 
za) neglßolög Lorıv dyopds deyuoregag. 51) Dodwell, Tra- 
vels, T. II. p. 187. Mannert (8. Ih. ©. 160) bemweifelt bie 
Richtigkeit dieſer Annahme, und meint, baß biefe Meifenden auf 
die Ruinen des Tempels der Iſis geftoßen feien. 52) Wheler 
Libr. IV. p. 318. Stufe, Vellas. 2. Th. 2. Abth. S. 9. 10. 
58) Marm. Par. Ep. II, IV. Berg. Rrufe a. a. D. ©. 8, 
54) Pau. X, 6, 2. 55) © wird Kapelis Autochthon genannt, 

A. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. . 
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Zeit in dem Namen Liacura erhalten, womit man ben 
Parnaffod überhaupt bezeichnet. Doch nennen ihn die 
Meiften der gebildeten Hellenen noch mit feinem alten 
claſſiſchen Namen *). — Ferner hat der Parnafigs noch 
mehre wichtige Punkte im Norden. Hier findet man 
in der Nähe der Quelle des Kephifjos, einen fteilen Vor⸗ 
[runs mit einer Akropole, in welder D. Müller das alte 

ilda, eine Stadt ber doriſchen Tetrapolis, erkennt; nicht 
weit davon einen anderen mit einer Burg bei dem Dorfe 
Mariolatis, welche der Genannte für Boeon hält"). — 
Wir übergehen anderes minber Wichtiged und berühren 
nur noch die Culte. Hier war überall heilige Boden, auf 
welchem dad Göttliche, gleichviel, in welcher Geftalt, ver⸗ 
ehrt wurde. Vom Zuße bis zu den Höhen ber Gipfel 
hatte faft jeder Theil, jeber Vorfprung fein Heiligthum, 
feine religiöfe Bedeutung. Wenn wir aud annehmen 
dürfen, daß keins bes wichtigeren Hochgebirge in Hellas 
ohne Zempel oder heilige Dläge war, fo mochte doch 
ſchwerlich ein anderes mehr Culte auf feinen Höhen, Abs 

ngen und Tiefen vereinigen ald ber Parnaſſos, wenn 
wir ihm aud) in mancher Beziehung ben Dlympos, Heli⸗ 
ton und Kithäron an die Seite ftellen Eönnen’*). Hier 
walteten Götter und Göttinnen, bie Muſen und Nym- 
phen, und traten in freundliche Anndherun, zu ben Sterb⸗ 
lichen. Der Parnaſſos war dem Apollon heilig, dem weiſ⸗ 
fogenben Gotte, welcher bier feinen Haupttempel hatte. 
Dit ihm, ald dem Chorführer (Movaaydınc) traten auch 
die Mufen am kaſtaliſchen Quell in Berührung; fowie 
die Nymphen mit dem Dionyfos. Denn aud dem Dio⸗ 
nyſos war ber Parnaſſos geweihet: daher auf feinem 
Gipfel das Zeft der Thyaben. Aber wo Dionyfos hauft, 
finden fi auch die Nymphen in feiner Genoſſenſchaft. 
Denn fie waren ja die Ammen und Pflegerinnen des 
Gottes erquickender Gaben, welche ohne ihren befruchtens 
ben Segen nicht gebeihen ). Wie den Kithäron und 
Heliton Nymphen in Grotten bewohnen), fo den Par—⸗ 
naſſos die korykiſchen, deren Cult weithin verbreitet war“), 
und welche in der Meinung des Volks um fo höhere 
Bebeutung haben mochten, als fie bie Nachbarinnen des 





deffen Tochter Thyia eine Priefterin bes Dionyfos geworben und 
ihm zu Ehren die Drgien begangen habe. Nach ihr feien auch fpd« 
terhin bie Dionyſiſchen Bacchantinnen Thyaden genannt worden 
'Paus, X, 6, 2). Deiphos fei der Sohn des Apollon und ber Thyis, 
nad) Anderen der Meläna, der Tochter. bes Kephiffos (Paus. I. c.). 
56) Vergl. Dodwell (Class. Tour. I, 166) und Gell (Itin. of 
Gr. p. 182), welche beibe ihn immer nur unter bem Ramen Pars 
naffos aufführen. 5n O. Müller, Dor. I. ©. 36. 58) 
Strab. IX, 8, 417. ‘Iegongenns d' Zarl nüs 6 Ilnpvanos, Eur 
ärıga re zu) All 
59) Bergl. Athen. XV, 14, 693, e. Auf Vaſengemaͤlden finden wir 
häufig Nymphen üı fine sgenofenfaft, Bergl. Millin, Peintur, 
de vas, ant. vol, Il. p. 24. pl. 13 und p. 70, pl. 49, Anmil- 
ton, Collect. of engrav. from anc. vases, ed, Tischbein. vol. II, 
pl. 46. 47. &ber auch die Mufen ftehen mit Dionyfos in Beruͤh⸗ 
zung. Cf. Milin, Peintur. de vases ant. vol. I. p. 13. 60) 
1. Öed. Tyr. v. 1108. Nuuyär 'Elızuyldav. Pmus. IX, 
8, 5. Nuupär ävıgov Kı9yarpanldav. Wie bie korykiſchen, fo 
ftehen überhaupt die Nymphen auch mit dem Pan in enger Verbin: 
dung. ®ergl. Aristoph, Thesm, v. 977. Prus. X, 33, 5. 61) 
Strab. 1X, 8, 417. Pam. X, 82, 2. 5. 33 . 
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Apellen in feinem walten Draleltempel waren ſchend aͤhnlich —— 

hatte ſie die ee en —S anderweitig a — Seſtalt Be der 

ion in ein näheres a gt, Dam Denn ‚ytone Diefe halten Medaillons, auf 

wurde, „wie ſchon bemerkt, alten unb neuen Dichter ſtehen. a 

Kuarke Koma genannt. —9 Beine war polen u —2 zu bemſelben Zwecke an den ben allen had 

ders die Bacchantiſche Feier der Thyaden, welche aus Ats angebracht. Drei andere Genien —8 mit Rollen zu 

tita und Delphi, umd wol auch aus andern Orten, als dem Apollo hinauf. Auf ber Rolle des eb erfem Reh ſtehen die 

jährlich fi, auf dem Gipfel ded Parnaſſos verfammelten Namen ber Dichter, welche von 5is Eubn — 

und die Die ifcpen Drgien begingen, welche vom attiſchen blüheten und unter Bien an one be er alten 

Dichtern vielfach berührt werben), (J. A. Krause.) Dichter (im Ganzen 47 Namen), fotwie bi he dr der Damen 
PARNASOS, der mwthiſche Heros, nach welchem Sourney, Villedieu, Descartes, de la Bigne, Bernarb, 


wird Bach Deöpouilittes, Chkon, Saintogne und Drauils 
in Sohn ber Nymphe Kieodora und bes Pofeidon oder let. Auf ber en Rolle finden ſich Diejenigen Frauzo⸗ 
eine Ras fen, welche in ber lateiniſchen Dichtkunf auszeichnes 

und bie Waticinas sen, und auf ber dritten einige berühmte niften. 
tion Buch ben der erfunden haben, jene aber (Fischer.) 
in ber _Deufalionil Zluth vernichtet worden fein. Parnassblume, f. Parnassia und Maianthemum. 
Pau. X, 6, 1. (H.) PARNASSIA. Diefe von Zournefort (instit. p. 
PARNASS, frenzäfifer. Diefen Namen führt 246. t. 127) fobenannte Pflanzı ale ttung aus der vierten 
ein brongenes, vom Torard Titen du Zillon*) nach den Zeich⸗ Drbnung ber fünften — ffe, wurde früher mit 
dwig Samiers auögeführted Kunſtwerk, wel Unrecht zu ber natürlichen Familie der Droſereen gerech⸗ 
tt in der Bönigl. Bibliothel zu Paris befindet. net; D. Don (Edinb. n. Kr Journ. 1830, 19. — 
t aus einem etwad ſteilen Ber auf welchem man bat ihr ihren Plag bei den Hypericeen angewielen, eine 


mphe ber Seine, welche ihren Arm den Öypericeen und Drofereen anbeutend, fie den 
auf eine Une fügt, aus welder Waffer hervorfprubelt. frageen ſtellt. Bartling (Ord, mat. p. 
Auf einer, unter dem Apollo befindlichen Zerrafle fieht — den jaridcineen anreiht und Reichenbach An als 
man die Frauen de la Suge, Deshoulieres, fowie Mabes Gruppe (Parnassieae) ber Ciſtineen betrachtet. Char. 
en rate, Weihe um der Berg brumeht er mie —— Gnttabläcen; We Sauber 
,. je um iebt, er⸗ ', nervenrei 
Bit man Di Pe Cape Ge Bolite, Kacn, men menförmi, bei, mit —— bu Kup 
ni Debpreaur joten ei t, ber des 
dene beripmten —S en Luly, den Driginalen täus —— a N A ae den 
fi en. Bi Se —ã— ne 
je Drakagrotte befchreibt Casanb, a u ; 
Her ca —— Dratet it fon di Yeti Orakel (8, Orc 4 yet ihnen fiehen fin ln von unfruchtbaren 
Da, ea note. 68) Paw. X, 6, 2. _ 64) Pau. X, Sitaubfäben, welche, am ber Bafis blattarig, in drei 





608 »q., Hagvaotay 9° üs zertger ne biß fechözehn, mit Heinen eichen täben thei⸗ 
a ee ine 28 Du me Klee ne U Iem; Die Im; —* it einfächenig, —— bie Räns 
en ne Bir De Suterhußens DE Kr yhlrien, Midnen, nen 
gupar. _ Burip. Iypeipyl. 1. p. 449. ed. Musgr, Aıö- lichen Samen find mit einer negartigegeaderten, Lodern 


Tigreacr rn zul zuader zucgene or daten Be nen Km u — graben, 
um 6; a mund, mon ir auf, wi Pinopeas u Kim Sc omg bett, weis 
umpf fe im Norden 

ae Zion ‚gab ‚ine Beiärebung Sifes Parnafıs ders höheren Bergen in ber gemäfiglen und beißen Zone vor 
ws weiden die Ten De ee rar ee Bommen, durchaus glatt find, einfache gangrandige Blaͤt⸗ 
—AA—— —— — ur ter (bie —— geftiet, das einzige Stengelblatt 
ia Musique en general; —õ us 6iendues sur l’origine — und einen einfachen Stengel mit einer einzis 
ei le progräs d6 la Podsie et de ia meine Fran ae dar GE 1 Eben, weißen Blume Yaben Die, einzige durch 
Frungalas und Der Sehe Bande belang den Fan Damaf m |RTT1) D Takunte De ——— Ar 
einem Tatklfden Gelhte, weicht mit einer fan. Übefegung 17 s. Sm ig pl BAUT —X 


— ct. 
Kal au einem Der fi Di Dihter ——— L p. 287. f.1. Flor: dan 1 0. Engl. bot. t. 82 


balllons erwerben. Svensk. bot. t. 172. Gramen Parnassi Dodon,, Lo- 
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PARNASSIUS 
bel., Gerard. Hepatica alba _Valer. Cord. Ennea- 
dynamis Polonorum und Unifolium palustre Gesner. 

ramen hederaceum Tabernaemont. Einblatt, weis 
Be Leberblume, Herzblume, Parnapblume) mit 
horigontal kriechendem Wurzelftode, aus welchem mehre 
fleaffzaufrechte, meift einblättrige und einblumige, edige 
Stengel, hervorkommen; die Wurzelblätter langgeſtielt, 
— ‚ unten bisweilen braun punktirt; das Gtens 
gelblatt ebenfalls herztörmig, ftengelumfafiend. Iſt auch 
in Kamtſchaika von Erman und in Labrador gefunden 
worden. Wurzel, Kraut und Blumen biefer Pflanze was 
sen ehemals offieinel: fie wurden gegen Augenkrankheiten 
dußerlich und gegen Sodbrennen und Magenbeſchwerden 
innerlich verordnet. Dobondus glaubte in dieſer Pflanze 
das Gras vom Parnaffus des Dioskorides (A dr 16 Ilap- 
vaco@ Üygworg Mat. med. IV c. 32) zu erfennen, 
waͤhrend Matthiolss Majanthemum bifolium dafür 
hielt. Aber die freilich fehr kurze Befchreibung des alten 
Arzted paßt auf feine von beiden Pflanzen. 
Die übrigen sotifchen Arten find: 2) P. parvi- 
flora Candolle (Brodr. 1. p. 320. ?P. tenuis Wah- 
lenberg fl. lappon. n. 137) in Norbamerifa (und Lapp⸗ 
Iand?), ift vieleicht nur eine Abart von P. palustrie; 
3) P. caroliniana Michaux (Flor. bor. am.1. p. 184, 
Sims bot. mag. t. 1459), in Nordamerifa von Sanada 
bis Garolina; 4)_P. grandifolia Candolle (1. c.), in 
Nordamerika, im Lande der Tſchirokis; 5) P. folia 
Ventenat (Malm. t. 39), in irginien und Carolina; 
6) P. ovata Ledebeur (Mem. de Petersb. 185. p. 
514), im öftlichen Sibirien und in Norbamerila; 7) P. 
Kotzebuei Chamisso an ber Efchholzbucht, Weſtkliſte des 
arktiſchen Amerika's; 8) P. fimbriata Banks (in König 
Ann. of Bot. I. p. 391), ebenfalls an ber Weftfüfte von 
Nordamerika. je mmen fimf oftindifhe Arten: 
9) P. pusilla Wallich (Index herb. n. 1245), 10) 
P. nubicola Wallich (l. c. n. 1246), 11) P. ornata 
Wallich 4 ec. n. 1247), 12) P. mysorensis Heyne 
(Wallich ). c. n. 3754), 13) P. Wightiana Wallich 
(. ec. n. 3755). (4A. Sprengel.) 
Parnassiae, Parnassides, Beiwort ber Nymphen, 

f. Parnassos. (H. 
PARNASSIUS Latreille (Doritis Fabr. Ochs.), 

eine Gattung der Tagfchmetterlinge (Papilionina), zu der⸗ 
jenigen Abtheilung berfelben gehörig, wo auch bie Vorder⸗ 
füge ihre normale Größe haben und glei den uͤbrigen 
beim Ruben zit, yum Befthalten benugt werben. Latreille 
hat dieſe große Abtheilung mit dem Namen ber Herapo: 
den belegt. Sie zerfält nad) der Form der Hinterflügel 
in folche Gattungen, bei benen ber Innentand des genann⸗ 
ten Organs bogen ausgefchnitten oder gefaltet ift, 
und in eine andere Reihe von Gattungen, bei denen fi) 
diefer Rand erweitert, und unter ben Hinterleib fortſetzt, 
fodaß der letztere von ben Erweiterungen beider Flügel 
getragen und umhüllt wird. Unfere Gattung a rt zu 
der erflen Section, und zwar ift der erwähnte Rand bei 
ihr nicht_ gefaltet, fonbern bogenförmig auögefchmitten. 
Zernere Charatere find: die Lippentafter erheben fich merk: 
lich über den Kopftand, laufen in eine Spige aus und 
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beftehen auß drei fehr di 
Giiebern. Die Keule der 
und faft eiförmig. Die I 
abgerundet, ohne Baden 
ftäubt, ja ſteilenweis ge 
haben eine hornige — 
ter der Geſchlechtsoffnung. Die m find zwar nicht 
nadt, aber nur von feinen kurzen Harchen bedeckt; fie 
Sn ein eigenthümliches Organ im Naden, weldes in 
Seftalt einer fleifchigen Yfhrmigen Gabel aus einer das 
ſelbſt befindlichen nung von Zeit zu Zeit hervortvitt, 
orange gefärbt ift, und einen eigenthlmlichen Geruch ver⸗ 
breitet; zur Verwandlung fpinnen fie trodene Blätter zus 
ſammen, und Tiegen unter diefer Hülle, bis der Schmetters 
ling ausbricht. Die Puppen ähneln denen der Nachts 
ſchmetterlinge. Alle Arten der Gattung Parnassius bewoh⸗ 
nen bergige Gegenden in ber fubalpinen Region von 
Europa umd bem nördlichen Afien. Die bekannteſte Art 
unter ihnen ift P. A; n (Papilio Apollo Zanne); 
größer als die größten Koblweißlinge, ebenfalls gelblich: 
weiß, mit zerſtreuten ſchwarzen Sehunpen, fünf ſchwar⸗ 
zen Zleden auf den Borberflgels und zwei Augenfleden 
auf jedem ber hintern, von denem jeber auß einem ſchwar⸗ 
yn unb einem rothen Kreife befteht. Die ſchwarzbraune 
aupe hat am jeder Seite und dem Rüden eine 
Reihe vother Flecken; fie lebt auf Sedum album und 
S. telephium, und findet fi, wie ber Schmetterling, 
fowol in Schweden, ald auf ben ⸗Steiermaͤrker⸗ und 
Schweizer ⸗ Gebirgen; auch in Schlefien iſt der Schmetz 
A heimiſch. Abgebildet bei Röfel, Inſektenbeluſt. 
3. 2. t. 45. f. 1 und 2, ſowie 4. Th. 0.4. 1.1—3. 
— AB europäifche Arten gehören noch im biefe Gattung: 
Parnassius Apollinus, Herbft Schmetterl. 9. Th. € 
156. t. 250. f. 5—8 aus Sitilien.— Parnassius De- 
Uius, Esper, Schmetterl. 1. X. ©. 114. t. 115. cont. 
70. f. 5. & und t, 112. cont. 67. f. 5. 2 (Pap. Phoe- 
bus Fabr. Hübn.) auf den Schweizer-Alpen, — und 
Parn. Mnemosyne, Herbſt, Schmei 
Pi f, 6. Ex —* — Rugland, 
on auf arze anfällig. 
'PARNE, Flecken im franz. 2 
(Maine), Canton Argentre, Sant Lay 
von biefer Stadt entfernt und hat e 
und 1026 Einw. (Nah Barbihon., 
PARNELL mas), geboren 
Dublin, genoß den erften Unterricht i 
Schule (Grammar-school) und bez 
verfität, wo er (1700) ben Grab ei 
freien Künfte (Master of arts) erlangte. GleÄch darauf 
warb er zum Diakonus ordinirt, und erhielt 1705 das 
Aribiafonat von Clogher. Zu Ende der Regierung der 
Königin Anna eichele ex fih zu London fowol durch 
feine Anhaͤnglichkeit an das Minifterium, als durch feine 
Popularität als Kanzelrebner aus. x fand zahlreiche 
Zuhörer, ermübete jedoch in feinem Eifer, als der Tod 
der Königin Anna ihm die Ausficht 9 weiterer Befoͤrde⸗ 
rung verſchloß. Pope erzählt, er habe fich einem unmaͤ⸗ 
ßigen Genufle bed Weins bingegeben. Babe die Flaſche 
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mehr als billig Tiebte, laͤzt fich fand 
darin, wie Johnſon meint, ein Bet —— für den 
Schmerz über den Verluft eines geliebten Sohnes, ober, 
wie Andere meinen, feines Weibes Anna Pindin, die 
ähm, 1712 durch ben Tod entriffen warb, nachdem fie ihm 
wei Söhne und eine Tochter geboren. Seine Freunde, 
fonder8 Swift, empfahlen im um biefe Zeit dem Erz⸗ 
biſchofe King, der ihm 1713 eine Präbende, und im Mai 
1716 eine einträgliche Prebigerflelle Zinglas in der 
Didced von Dubin yerlich, ” ihm Ye 100 Pfund 
Sterling abwarf. Diefe Beförderung macht es wahrs 
‚ daß das Laſter des Trunkes ihn wol nicht in 
fo hohem Grabe beherzfchte, ober wenigftend —X ruchtbar 
end Nicht lange erfreute er jedoch ber_glüds 
Wendung, bie fein ‚os ital gen ommen. Bereits 
vo Juli 1717 flarb er, — 8. Lebensjahre, auf 
einer Reife nach Irland, u 
Parnel ift Verfaffer einer Hehe von gefchmadvollen 
Gedichten die ſein Freund Pope herausgab mit einer 
Debication an ben Grafen von Orford '). Ausgezeichnet 
Du erden 1 berbimen: lesiod, or the fi — woman; 
a le, e ancient english style; the he 
Piece an death; the book-worm; Fr vigil of 
nus; the Hermit”) und the Allegory of man. Das 
aulehtgenamte Gedicht verdient hier um fo mehr eine 
stelle *), ba der befannte Kritiker Johnſon bemfelben die 





1) Poems on several occasions, written by Thomas Par- 
ze, und poblhed by.4, Pope (Lond. 1721. 1760). Gine dritte 
Ausgabe, tuͤcken vermehrt, a sfergte Dilse Bon Soldſmith 
ju Sonden "0, eglecet von bed Gedichte 
in dem 44. ae der Johnſon'ſchen, im 7. 

Se ber Anderfon’fdyen, und im 67. und 68, der Sell ſchen 
— ter Werke en; fer Sichter. 2) Eine freie Radye 

Pr diefes Gedichte m (helft: Die Wege der Borfer 
Yung peinbet [7 2 Being ol Däring’s Sitten, (Jena 1816.) 


Gerfärien, te wie Tee a: An Ällegory oa man 


A thoughtfal being, long long and are 
Our race of moı 
'ere Homer livi —8 ae 


"hat name the gods have call’d him too); 
With fine mechanic wrought 
And lov’d to werk, no one bought. 
being, by a 


This 
————— 
Cont a sbape ren 
And be the wordling ofling here benea 


a 

Wondering to seo himself awake. 

Then Iook’d to wis, before he kaoıı 
be was made to do; 

Tat pieas’d to seo with what a graoe 

He gravely shew'd his forward face. 

era ik ulkd ef bresding hi kin sa on —8 


under-something of 
he th hr 
— * 


(For which his curls ambrosial shake 

And mother Bars obigä co guake), 
Ho saw old mother Enı 

Aha atood eonfaud before his eyes; 


0 





—— —— 
And thrice she bow’d her weighty head, 


Her honours made — Great Jove, she ery’d, 


This thing was fashion’d from my side 

His hands, his heart, his head are mine; 

Then what hast thou to call him thine? 
Nay, rather ask, the Monarch said, 

What boots his hand, his heart, his head, 

Were what I gave remov’d away? 

Thy part's an idle shape of clay. 


Halves, more than halves! cry’d konest Care, 


leas would make your titles fair; 
Yant Dia de body. yor the son 
Erd who join’d them, elaim the whole, 


Thus with the gods debate began, 
On such —— cause, as man, 
And can celestial tempers rage; 
Quoth Virtil in a later age, 
A thus they wrangled, Time came by; 
en peint him such as 1; 
it the fabling ancients sung 
Makes Saturn old, when Time was young); 
‚et. his winters had not shed, 
silver honours on his head; 
He just had got his piniovs free 
Fıom his old sire, Etemity. 
A serpent girdled round he wore, 
Tue tail within the mouth, before; 
which our almanachs are clear 
Ar learned Egypt meant the year. 
A staff he carry’d, where on high 
A glass was fird to measure by, 
As amber boxes made a show 
Kor heni heads of canes a ses aer- a 
‚ for day anc ie, was py’d;, 
A bending —ãe— side; 
And Sprin g’s new month his train adorn! 
her Beasons were unbors. 


urn by the ode, au near he drums, 
be make him umpiro of the cause. 
low trunk his arm he lad, 


Fr ; 
Then leaning heard the nice debate, 
And thus pronoune’d the words of Fate: 


Since body rem the parent, Bart, 

And soul from —— — 
were they first began; 

Bat aince cher union makes dh man, 
Til Jove and Karth shall part these two, 
To Care, who Join’d them, man is due. 

Ho said, and sprung with swift career 
To trace a circle for the yearz 
Where ever since the Seasons wheel, 
And tread on one another’s hoel. 

"Tis well, said Jore, and, for consent, 
Thundring,, he his "irmament, 





PARNES — 
daß er immer ergöge, aber nie entzuͤckke ). Seine Ges 
dichte find im Allgemeinen nicht die Exzeugnifie einer 


reihen Phantafie und eines fruchtbaren Geiftes; aber 


fie empfehlen ſich durch Zartheit der Diction, "durch einen , 


ohne Ausnahme lüdtichen Weröbau *). 
s de ehe giüdtißen (Heinrich Doering.) 
PARNES (5 Ildgvns), ein hohes waldiges Gebirge 
in Attila, nördlich von dem Demos Ächarnaͤ, fübweftlich von 
DOropos, füblih vom Afopos, zwiſchen dem Brileffos und 
Penteliton, eine Zortfegung des Kithäron, welche großen 
theil8 die nördliche Scheidewand zwifchen Attita und Bdo- 
tien bildet und vom thriafifchen Felde anhebend (Seneca, 
Hippol. v. 5) ſich bis an dad Meer gegen Rhamnus 
hin erſtreckt. Diefe Lage und Richtung erkennen wir aus 
der Beſchreibung bes Thukvydides (IL, 23), wo bie Pelo⸗ 
ponnefier nad) ihrem Einfall_in Attika fi wieberum zus 
rüdziehen, von Acharnd aufbrechen, bann zwifchen bem 
Parnes und Brileffos einige Demen plündern und 
zerftören, unb von bier ihren Marſch an Dropos vorlber 
durch Böotien nehmen. Aus einer andern Stelle beffelben 
$i toriter& (IV, 96) erhellt, daß dieſes Gebirge in ber 
ihe von Dtopos und Delion lag, da ein Theil ber hier 
(lv nedoplouig Tüg Newnias IV, 91) in einem Zreffen 
von den Boͤotiern gefchlagenen Athender auf den ‚Höhen 
des Parnes aut t fuchte Safer berichtet Athen. V, 
55. p. 216 A.). Mit dichter Waldung bededit hatte dies 
fes Gebirge Überfluß an wilden Schweinen und Bären, 
welche ben Jagdluſtigen gute Beute gewährten (Paws. I, 
32, 1). Die bewaldeten felfigen Höhen waren größten: 
theils —A und geſtatteten keine Communication 
mit den jenſeitigen Nachbarn (vgl. Wheler Journ. S. 154, 
welcher hier vergeblich durchzudringen ſtrebte). Sie bilde⸗ 
ten baher gewiflermaßen einen Sicherheitäwall gegen gegen» 
feitige Einfälle der Bdoter und Athenaer. Da dieſes Ges 
birge jebod von Wöotien aus leichter als von Attila her 
zu befteigen war, fo hatten bie Athender zur Sicherheit 
mehre Kaftele in den Päflen angelegt, wovon noch 
Ruinen zeugen (Gel. Itin. of Greece p. 12 und 108. 
Kruse, las %.1,2.©. 9). Strabon (IX, 2, 





Our umpire Time shall have his way; 
With Care I let the creature stay: 
Let business vex him, avarice bl 
Let doubt and knowledge rack his mind, 
Let error act, opinion " 
And want afflict; and sickness break, 
joy distract and sorrow kill; 
Till, arm’d b , and taught to mow, 
destrachre blowz; 

And wasted man, whose quick decay 

Comes hui da before his day, 

Shall only find by this decree, 

The soul’ flies sooner back to me, 

4) He always delights, though he never ravishes, 9 
Bergl. —8 chen, von Oliver Gold ſmait h, vor den Poems 
on several occasions (Lond. 1770), und von Anderfon, in dem 
7. Bande feiner Sammlung der Werke englifher Dichter. John- 
son, Lives of the English Poets. Vol, I. p. tere 
und Rolte’s Handt ber engliſchen Sprache und ratur. Poe⸗ 
tifchee Theil. ©. 228 fo. Gothaiſche gel. Zeitung. 1797. ©. 853. 
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*7 Guns — den u Fr Muh der Bebeutenb: 
ten Gebirge Attika's. — Die ten igen betragen 
u einer on Dal vn S 33. meiden Sie 
meegrenze zur feiner mung machte, gegen 
4000 Sup (Wood Notice on the Rocks of AB rin 
den Transact. of the Geol. Soc. II. Ser. Vol. I. P, 
I. p. 170. Lond, 1820). Die hoͤchſten Maffen drängen 
ſich oberhalb Phyle, grade nörblih von Athen, zufammen 
(nadh_ber Karte von Stuart). Die Waldung befteht 
aus Zichten, Eichen, wilden Birnbaͤumen und Arbutus 
Dodwell. Class. Tour. I. p. 506). In der dltern Zeit 
brachte er auch Wein hervor (natürlich nur in den unten. 
Regionen) und ſcheint überhaupt mehr Gultur ald gegens 
wärtig gehabt zu haben (Stat. Theb. XII, 60. 621 Bar- 
nesque benignus vitibus ete.). Nach Gel (Itin. on 
Greece p. 50) findet man jegt nur füblih von bem 
Dorfe Kaſtia Weinbau. Spuren, früherer Gultur hat 
Dodwell auch in den höheren Regionen bemerkt (Dodio. 
Class. Tour. I. p. u Eulte: Bei den Hellenen 
tritt das Streben, ihre Götter und Göttinnen auf Berz 
geabäben zu verehren, ſtark hervor, wie wir dies ſchon bei 
er Beſchreibung bed Parnaffos gefehen haben. Daher 
auf jenen überall „Heiligthlimer, Altdre, Statuen. Solche 
finden wir forol auf den übrigen attifchen Gebirgen als 
auch auf dem Parned. Hier ftand auf hohem Gipfel eine 
eherne Statue des Zeus Parnethios (IlapynFug Zeüg 
xaAxoög), und ein Altar des Zeus Semaleos (Imuarlov 
Arös), an welchem man die Beſchaffenheit des bevorſte⸗ 
henben Wetter wahrnehmen zu önnen glaubte (Theo- 
'hrast. de signis ser. p. 438). Auch fand man das 
felbft_einen andern Altar, auf welchem man dem Zeus 
opferte und ihn bald als Ombrios (GoBoioc), bald ais 
Whemios anpıog) antief (Paus.I, 32, 9 Wenn von 
dieſen Altaͤren aus, und wol beſonders von dem des Zeus 
Semaleos, den attiſchen Pythaiſten, welche zu Athen am 
Erdaltar (and r̃e oxciac) des Zeus Aſtrapaos zwiſchen 
dem Pythion und Olympieion drei Monde lang, und zwar 
jeden Monat drei Tage..." "Und 
ben unb weithin role 
Blige (ITödıaı dorgan! 
günfiges, glücoerheige 
vo a il 
auf der Theorenſtraße 
Casaub. St j 


Hesych. v. dorganzeı 
. 4. D. Müller, n 
Bott au 
ligen ſchauen . 
—— den 
en, von wo aus 
hen. Bir dürfen wol, © 
bäufig, don Bolten umgeben waren. . 
neuerer Zeit hat man entwebet noch keinen Ver 
ſuch gemacht ‚oe: tenigfiens nicht außgeführt, die hoͤchſten 
Spigen bed walbigen Parned zu erfleigen unb bie eiwa 
bier fidh findenden Alterthlimer genau zu erforfchen. In⸗ 
beffen ift Dodwell doc weit vorgedrungen und hat bier 
das Nymphdon, eine Zropffeingrotte, welche Menander 
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ke Ova⸗) erwähnt, entdeckt (Dodw. 
‘our. I. p. 506). Er fand zugleich, mehre Mars 
— und eine eherne, deren letzteren Schrift ge oͤßten⸗ 
theils zerſtoͤt war. — Von Attika aus führt ein Paß 
über den weſtlichen Theil des Yarnes, bei dem heutigen 
Biglaturri oder Caſtro Phyle, von wo aus ze Thraſy⸗ 
bulos feine Befreiungserpebition unternahm (Diodor. XIV. 
e. 32) vorüber in die Ebene Böotiene (Wheler p. 334. 
Doda Class. Tour. I, p. 504. Geil. Itin. of Gr. p. 
62). Gegemoärti führt der Parned den Namen Caftn, 
wie Wheler angibt, von bem Dorfe Caſha oder Kaflia, 
an feinem Buße; na Stanhope (battle of Plat. p. 129) 
aber Dzia oder Nozia, und nad Stuart's Annahme 
(Ant. of Ath, I. p. 8) Nodea (Dani neugriech.), 
worin er einen verdorbenen on Avaxela, dem 
alten Namen eines attifhen Demos (Steph, Bys. v.Ara- 
xala) findet. (Über Ildevns, Ilaprn9og vergl. die Inerp. 
zu Heiych. v. Ilagvndog, T. ass Alb.). 
gute iſchauung dom — ewaͤl ei: 
Kterth. von Attika zig und Damp)‘ Karte ber 
Ebenen von Athen und Eleufis pl. I, u, 5“ 1. 
(9. H. Krause.) 


. _PARNESOS b. h. alfo Parnasos oder Parnassos, 
als Gebirge in Baktrien hnt von u. Perieg. 737, 
wobei Euſtathius bemerkt, daß vielleicht en art mit 
vielen Mile. zu färben gi diefes Gebi —— 
misos werde wieder beim Derisgt dacht. meint ©. 
1097; an beiden Stellen bat hart IT fügvnoes mit 

der Mehrzahl dee Handfchriften fr und er führt 
en, Beh ein aſiatiſcher Parnass von geifotelee (Me 
teorol, I, 13) und in Da Parnass in Gappadotien von 
den — mann Benannt wie (H.) 
[0S, Belname des Zeus, Fr Sta: 

*33 * un fi) auf dem Berge befindet, 


(a ) 
FARNI (Ilsgro), ein ſtythiſcher Volksſtamm, ein 
Broeig ber Daer (Säm), Te a am Flug Dchus wohns 
ten umb zu den fogenannten t wurden. 
Na) Strabon’s t (XI, 10, 513 'asaub.) kam Are 
fafeh, ein Skythe (nad) Andern ein Baktrianer) und Sruͤn⸗ 
der ded parthiſchen Reich, mit diefen Parnen nach Pars 
sc (Hagdvala) und bemächtigte ſich dieſes —* ei 
fan; Sr war fee Fa feiner Nachfolger Mi 
Bald aber erhoben fie urch die Art ihrer 
rung und ihr Waffenglüd — ae erh. ae 27 
gen ze Land innerhalb bed rat beherrfchten und ende 
ich ſelbſt ben gewaltigen Römern entg ee 
en durften. iefe u ielt man He welche 
ich von dem großen Daerflamme oberhalb der Palus 
äotis abgefondert haben. Die mäotifchen Daer nannte 
man auch Kanthier und Parier. Doch fand über gie 
Daer bei den Alten feineswegs ÄÜbereinftimmung Rat. 
(Strab. | |. c. ob aüvu d’ auoAdymrar Aaas elval zıvag 
sw —* zig Mawtidog IewIwr). Ptolemdus (VI, 10) 
führt die Pami_ und Daer in Margiana auf und zwar 
nad) den Derbikka (deoßiun), welde mit Baffageten 
vermifcht in ber Nähe ber Mündung bes Drus bauften, 
von Pomp. Mela (UI, 5) aber weiter gegen Norden an 
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die Mündung bes Pai a Zez fett, werben. t. 
Cellar. or ant. Friapn 52T T.J —S 
— faͤlſchlich — Fief Mannert 4. Th. 
© MBARNICZA, ein ver Herfhaft Ava Yimfbarc 
‚ein 'roa dienftbares 
grobes Dorf im kubiner Gerihtöftuhle, im Kreife diesſeit 
Donau Nieberungarnd, am rechten Ufer bed Arvas 
Bluffes, an der aus dem thurdczer Gomitate nad) Sei: 
puſch und Krakau führenden Straße, die von der Wang 
A bierher seht in Belfen gefprengt, ober oben 
vom Fluffe aus a jauert und gegen biefen mit einem 
Geländer verfehen en 'hen gelegen, eine teut⸗ 
kr Meile weſiſi — ‚von Alſo⸗Kubin entfernt, mit 
iufern, 685 flowakiſchen Einwohnern, bie fich vor: 
gel mit bee Verfertigung der Räder befchäftigen (588 
teftanten —— Confeſſion, 86 nach Iſztebne 
—— Bip6] eingepfareten Katholilen un 11 Zuden), 
er Papiermühle und einem Pferdewechfel für Reifen: 
fonot nah dem und trenchiner Gomitate, als 
auch gen Galizien. (6. F. Schreiner.) 
PARNIK, böhm. Parnjk, ein zur fi liech⸗ 
tenftenifhen Fhekamm haft 8 Ra 
Boͤhr Berl bau eingepfarrted Dorf, im chrudimei 
Be des igreichs Böhmen, an der Trebowka gelegen, 
24 Stmben we drtd von dem Hauptfige der Herr: 
ſchaſt entfernt, mit 82 Häufern, —2 Einwoh: 
nern, einem obrigfeitlichen Meierhofe imb einer Mühle. 
Durch dieſes Dot nn eine Commercialfirage von der 
leitomiſchlet Grenze nad) Wildenſchwert. 
(@. F. Schreiner.) 


PARNITZ. Diefen Ramen ihn einer ber beiden 
Arme, in welche fich derimige Oberarm, welcher nach ber 
erften Trennung ded Haus piftromS bei Gary den Namen 


Oder It, ER Stettin —XR Über den Befit 

ber zwifchen den Ober enden Werber und Wie: 

& fanden zwifhen reden an Brandenburg bis im 
Sahre 1690, wo ein gi 


fl eich Eu —— 
viele Sretigteiten Rat. A Oler 


PARNG, flaw. Parhowjani, ein ben ig nn 
milin Molnär von Pärnd, Kery und mehren andern 
gehörige Dorf im uihelyer Gerichtsſtuhle ber zermpliner 

efpanfchaft im Ari ni ber Theiß Dberungarns, 
unfern vom rechten Ufer deö Toplafluſſes, im Gebirge 
legen mit 127 ne 961 flawiihen Einwohnern 
ei Katholiten, 5 Juden und 44 Proteflanten), einem 
elle der Familie Molnär, einer eigenen alten fathelis 
— Pfarre, welche im J. 1718 wieder hergeſtellt wurde, 
gm gal⸗ſzecher Vice= Archidiakonatsdiftrikte des kaſchauer 
3isthumd gehört, unter dem Patronate ber Familie Rols 
I a pn äh, der ta Are an 

ihrem gel e, einer 
G. F. Schreiner.) 

Ron, ein Gebirge im öfttichen Theile des Pes 
Ioponnefos an der Grenze von — Argolis und Las 
konila, —— dem Gebiete der öftücen nurier und 

hylake fich erhebenb und bis zum oͤſtlichen Meer hin er⸗ 
firedtend, weißes Gebirge auf a8 der äweite Hauptzweig 


PARNOPES 


des Lvkaͤon betrachtet wird. Aus dem Parnon zieht ſich 
ein Gebirgözug ggen Süben hin, faft bem weſtlich ges 
enüber liegenden Taygetos parallel, biß zum Vorgebirge 
Dratea hinab. Eine der hoͤchſten Spigen dieſes Zuges 
bildet der Olympos nicht fern von Karyaͤ. Der füblichfte 
Arm dieſer Gebirge führte den Namen Zarer (auch Zarar 
Kanne), Pass. I, 20. 24, 1. 2. Piolem. Ill, 16. 
lin, IV, 9. — Mannert 8. Th. ©. 563 fg. 
Sidler, 2. Th. ©. 19, und die Karte bed Peloponnes 
von D. Müller. Nach des Paufanias (I, 38,7) Bes 
richt ftanden auf dem Berge Parnon Hermen ald Grenzs 
marken der Lakedaͤmonier, Argeier und Tegeaten. Auch 
— ein sub, Bi nt 1 hinab in 
iet der Argeier und ergie thyreatis 

Pau. l. e.). Kr ) 


fen Meerbufen ) (Krause) 
PARNO , eine von Latreille zuerſt aufgeftelte, 
von Fabricub umb len Späteren Ange men ie a 
tengattung aus ber Drbnun jenopteren 
der Keulsaten und ber Samilk der — dan 
didae), welche ſich zumal im weiblichen Geſchlecht durch 
die eigenthumliche fernrohrartige Bildung ihres — 
von ben verwandien Familien unt t. Außerdem 
—— ae 
eim Männı viergliebrige, en 
nur dreiglievrige Hinterleib dere ——i Ale 
bieher gehörigen Gattungen haben einen grünen, blauen, 
rothen ober golbgelbgefäxbten, mit dem prachtvollften Mes 
tallglanz prangenben. Körper, unb befigen die Eigenfchaft 
fi fpiralig aufzurollen und tobt zu ftellen, wenn fie bes 
tührt werden. Parnoped unterſcheidet ſich von ben Übris 
jen Gattungen fehr augenfällig durch bie Bilbung bed 
ed, indem fowol bie Unterkiefer als aud bie Uns 
terlippe lang, fer linienförmig find, und einen in ber 
Ruhe unter die Bruft gebogenen Rüffel barftellen, wels 
se mit vn BE Be a —— vn 
interlippe ift zuglei je nad) gr en, 
aber Fan bi 2a PR fowol die der, Bier als auch der 
ee, el in, kaum bemerkbar, al dennoch weiglie⸗ 
ver. Die Oberkiefer find zwar lang, aber im Derbi 
miß viel Hürzer al6 bie Unterkiefer; fie haben fowol an 
der Spite als in der Mitte des Innenranded einen Zahn. 
Am Hinterleibe, deſſen Zahlenverhaͤltniß der Ringe ſchon 
oben ervodhnt wurde, fält die Größe des legten dieſer 
Ringe auf; man bemerkt ferner an ihm einen Quereins 
md vor dem Endrande umb an biefem zahlreiche feine 
Zähne. Der Bruſtkaſten zeigt hinten am &üden ein 
flachelſoͤrmiges Sghildchen und große Fluͤgeldeckſchuppen 
(tej ) am mittleren Ringe. Die Flügel: haben eine 
nad) dem Ende zu offene halbe Rabialzelle, und zwei Dis⸗ 
koidalzellen, von denen bie Außere beinahe geflielt it. — Die 
einzige befannte Art biefer Gattung: P. carnea, ift am 
Kopf, Bruftloften und erften ‚Hinterleiböringe grün, an 
ben_folgenben aber fleifhroth und überall mit tiefen grus 
a u u nt 
Linien _Länı t „wo 
ie an fandigen fonnigen Stellen in Sebärden fi: 
2 


man fi 
“ ille fammelte di bei Paris i 
ae onlogne FR a Rehenamee it es bes 
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kannt, daß fie, gleich den übrigen Zamiliengliebern, als 
Zarve ein Schmaroger fei, welde, indem ka trächtige 
Weibchen bie Larven ber Bembex rostrata For. in ib 
en Schlupfwinkeln aufſucht und in dieſe Eier hineinlegt, 
zu ihrem Wohnthiere ſchon gelange, ehe baffelbe fein vols 
led Alter erreicht hat, ja daffelbe tie erhalten kann, da 
es bis zur Verpuppung ſchon von ber gefräßigen Larve 
ber Parnopes verzehrt wird. — Parnopes carnea ift 
abgebilbet in Rossi, Fn. etrusca Il, 75, 843. t. 8, 
f. 5, unb in Cocgwebert, Hlustr, is etc. dec. 
2014 f. 11 (Burneister.) 
PARNOPIOS (Hoprönıog), Unter diefem Beinas 
men wurde Apoll in Attifa verehrt, weil er bie Heufchres 
den (nägvomes) vertrieb, als fie das Land verwüfleten; 
alfo der Gott, zu dem in folcher Noth um Abwehr gebes 
tet wurde; bie Erzſtatue biefed Gottes wurde ein Merk 
des Polbian genannt; vergl. Paws. I, 24, 8. (H.) 
P S, eine von Babridus fo benannte, fon 
früher aber unter dem Namen Dryops von Latreille aufs 
geftellte Infektengattung, zur Ordnung ber Coleoptera 
ober Käfer gehörig, in die von Latreille ebenfalls gegrüns 
dete Familie der Langzeher (Macrodactyla). Die rich» 
tige Stellung und Begrenzung dieſer Familie ſcheint mir 
noch —— inbelen dürften ſich Die meiſten ber hiess 
ber geredhneten Gattungen ber großen Zunft ber Keulens 
(Clavicornia) anſchließen und zumal mit ben 
erhoben näher verwandt fein. Die Gattung Parnus 
hat folgende Charaktere. Der Leib cylindrifc ober längs 
üch⸗ elliptiſch, uͤberall mit feinen dicht angebrüdten be. 
chen bedeckt. Kopf Hein, bis zu ben Augen in den 
tborar zuruckgezogen ; bie Augen Reiben. Fuͤhler Klein, 
eilfglieberig, zwilden ben Augen eingelenft unb meiftens 
Gh Hay un Vi na D 
g u ), na 
das größte in einen Löffelfö 
Dben erweitert, welcher fo | 
ber zufammen und biefe al 
in der, Grube liegen; bie dl 


und Helm häufig, ge 
breit. Kiefertafter Burz, % 
förmig, das pie ae 
terlippe ziemlich groß, 
ſchmalen Borberrande die gı 
und daneben bie kurzeũ 
baber die Gent am 5 
am 
werin bie Schienen einpaffeı 
Sie haben vier kleine Grumbglieber und ein fehr langes 
fünftes Endglied, welches mit. zwei kraͤftigen Klauen en⸗ 
det. — Die nicht fehr —* Arten dieſer Gattung 
fi) in den meiſten Eidtheilen im füßen Waffer, 
an Steinen und ährig baften, von einer 
due —— —A — 
e in ve: nzen aben 
faſt alle eine aſchgrau grintiche Faͤrbung und eine drei 
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5x3 vier Linien nicht überfchreitende Größe. Die vier bis 
fünf europaͤiſchen find daher ſchwer zu unterfcheiben, Fa: 
briciud vereinigte fie auch in eine einzige Art, welche er 
P. prolifericornis nannte; inbeffen haben Latreille (ge- 
nera Crust. et Insect. I, 56), 3. Curtis (british 
Eutomology I. pl. 80), €. Lead (che zool. mise, 
ll. p. 88°n. 23) und Andere die übrigen befannten 
ſcharf diagnoftifirt; Letzterer hat — bie bis dahin unge⸗ 
theilte Gattung in zwei aufgeloͤſt, für welche er bie bei⸗ 
den ſchon vorhandenen Gattangsnamen Parnus und Dry- 
ops in Anwendung bringt. Die befte Abbildung lieferte 
urtid a.a.D. und bemndhft Panzer in ber En. Ger- 
Si Vgl. auch meinen zoologifchen 
. Big. 


man. 13. 
9, wo die Abbildung von Cur⸗ 


Handatlas Taf. 
tis En (Burmeister.) 
(Evariste Desire Desforges, erft Cheva- 

lier, dann Vicomte de), warb am 6. Februar 1753 
auf der Infel Bourbon geboren und ald neunjähriger 
Knabe nach Frankreich geſchickt, wo er das Gymnaflum 
von Rennes ohne bedeutenden Erfolg befuchte. Won jus 
gendlichem Enthuſiasmus irre geleitet glaubte er fich fie 
ein geiftliche® Leben beftimmt und trat in eine geiftliche 
Bildungsanftalt (seminaire) in Paris, mit der Abficht 
Trappiſt zu werden; bald aber überzeugte er fid von feis 
nem Irrthum, verließ das Seminar, warb Officer und 
nahm mit ganzer Seele die frivolen Grundfäge und Sits 
ten feiner Kameraden an. Wald nachher, in einem Als 
ter von 20 Jahren, nahm er Urlaub und & nad) der 
Inſel Bourbon, wo er ſich in ein junges Mädchen vers 
liebte, welches inbefien nach dem Willen der Ültern einem 
Andern zu Theil ward. Dies veranlaßte ihn nad) Frank⸗ 
reich — ehren, wo er die Erinnerung an fein kurze 
Zelt genoffened unb wieber verlornes Liebegläd in feinen 
Poesies erotiques befang, welde 1775 erfehienen und 
ihm, wo nicht den erften, doch gewiß einen ber erfien 
Pläge unter den erotifchen Dichtern Frankreichs erwarben. 
Daß diefe Liebe indeffen durchaus nur auf Sinnlichkeit bes 
ruhie, zeigen nicht allein dieſe Gebichte felbft, fondern auch 
der Umftand, daß er fpäter, als bie Witwe gewordene 
Geliebte ihm ihre Hand antrug, er fich nicht eñtſchließen 
konnte fie anzunehmen. Im nämlichen e, 1775, trieb 
ihn feine natürliche Unruhe wieder fort. Er reiſte als 
Sfficier über Mio Janeiro und das Borgebirge der gus 
ten Hoffnung nad DOflinbien, mußte aber, weil er das 
Klima nicht ertragen konnte, bald wieder nach Frankreich 
urüdkehren, wo er fih im Thale Feuillancourt, zwiſchen 
t. Germain und Marly, in ländlicher Muße aufhielt. 
Brugftüde einer in Profa und Werfen abgefaßten Bes 
ſchreibung diefer Reife befinden ſich unter feinen Werken. 
ie Revolution, deren Grunbfäge er vollkommen billigte, 
brachte ihn um fein ganzes Vermögen, und auch fpäter, 
obgleich er 1803 Mitglied der Akademie wurde, gelang es 
ihm nicht, irgend ein bedeutendes Amt zu erhalten. Nas 
oleon liebte ihn michtz fei es, weil Parny ſich nicht ente 
chließen fonnte, ihm in feinen Verſen zu fhmeicheln, fei 
€, weil ber Kaifer wirklich die lockeren Grundfäge und 
die frechen Spöttereien des Dichter verabfcheute; doch 
erhielt ex fpäter durch die Gunft eines Freunde eine 
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Anftellung beim Steuerwefen. Er flarb den 5. Decem- 
ber 1814 zu Paris. Parny gehört ohne Zweifel zu ben 
begabteften Dichtern Frankreichs; Leichtigkeit, Anmuth, 
Berveglichleit der Phantafie und Geift find ihm nicht abs 
zuſprechen, aber alle biefe Talente ſtehen bei ipm im Dienfte 
der Lafeiveften Sinnlichkeit und ber frechſten Spötterei. 
Edlere Gedanken und Gefühle hat er wenigſtens in feinen 
Gedichten nie auögefprochen. Er hat nie die Liebe, nur 
die Wolluft gekannt und befungen; unb als ob er jeitle⸗ 
bens den jugenblichen Irrthum, welcher ihn einft in ein 
Kloſter trieb hätte abbüßen und ſich baflr rächen wollen, 
verfolgte er in allen feinen Werken Alles, was den Chri⸗ 
fien heilig iſt, mit dem efelhafteften Spott: Voltaire's Pu- 
celle ift befcheiden gegen feine Guerre des Dieux, in 
10 Gefängen, welche felbft mitten in der Revolution, bei 
ihrer Erſcheinung 1799 großen und gerechten Umvillen 
erregte. Der Kampf bed Chriftenthumd mit den heibnis 


föen Göttern ift darin auf eine Weiſe dargeſtellt, die da 


inte vermuthen laſſen, der Dichter habe fein Leben in 
einem Bordelle zugebracht. Ganz in ber nämlicen Art 
und Zon find die ähnlichen Geriäte: Le Paradis per- 
du unb Les. galanteries de la Bible, welche von der 
Polizei verboten wurden. Ebenſo bewegen ſich die Ta- 
bleaux ” bie nen, A Venus nur in Bil 

muzigſten tt und langweilig 

dagegen Fine fpäteren Arbeiten: Les a 
fogenannted epiſches Gedicht in 12 Gefängen; Goddam, 
in 4 Gefängen, eine Parobie ber Eroberung Englands 
durch bie Normannen, und Isnel et Aslega, ein fogenann: 
teb ffanbinavifcheb Gebicht in vier Gefängen. Ein Bert, 
welches er für fein beftes hielt: Les amours des reines 
et regentes de France in 18 Gefängen, verbrannte er 
während ber Revolution, angeblid aus Furcht, daß es 
bei ben damals nicht feltenen Hausfuchungen dem Natio: 
nalconvent in die Hände fallen fönnte und er fich dadurch 
mit den Nichtswürbigen in eine Glaffe geftellt fähe, welche 
auf die pöbelhaftefte Weife die Sitten und dad Leben der 
früheren Beherrfcher Frankreichs entftellt hatten. Seine 
Bere, mit Ausſchluß der Guerre des Dieux, hatte er 
felbft, unter bem Zitel: Oeuvres diverses, gefammelt 
und 1803 in 2 Sd. herauögegeben. KWollftändiger find 
bie Ausgaben 1808, 5 Bd. 18. bei Didot gebrudt, 
unb 1837 in 4 ®b. 12.; letztere aber wimmelt von Feb⸗ 


lern. (Blaxc.) 

PARO, 1) P. (n. Br. 27° 43°, öfl. 2. 89° 37° 
nad) dem Meridion von Greenwich), Stadt und Feſtum— 
im chineſiſchen Sutan (Booten, Bhutan bei Kitten 
liegt 12 engl. Meilen fübweftlih von Taſſiſudon ober 
Zaffifujon entfernt, in der gleidmamigen, rings von hohen 
Bergen umgebenen Ebene am linken Ufer bed Pastfchieu ') 





1) Diefer Fluß entfpringt am füblihen Abhange bes Sumn⸗ 
nanpaffes, flürzt fich durch zahlreiche — —E ver 
ftärkt, raufchend unb donnernd mehre Tagereifen lang durch enge, 
f&aueroolle Ihäler, erreicht Dem Betand Srengen bei dem Dorfe 
Sana und nimmt hierauf eine Tagereife unterhalb Paro den Tſching · 
ſchieu, und noch eine Tagerriſe weiter abwärts auch den Ha⸗tſchicu 
auf. Jedt erhält er den Ramen Dreiſtrom oder utſchieu und 


“lt als folder Bengalen zu. 
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. i. ka Pa), welcher dieſe Ebene, bie faft nordweſtlich 
ee ich liegt, und die von Zaffifubon etiwad an 
e 

bat einen Palaft des Daib Radja (d. i. bed weltlichen 
Oberhaupts von Butan), mehre Kiöfter und zahlreiche 
Einwohner, welche, wenigfiens gefchab bied vor ber chi⸗ 
nefifhen Beſitznahme, jährlich eine Caravane nach Rungs 
pur in Bengalen fenben, ſtark befuchte Märkte unterhals 
ten, auf welchen getrodnete Fiſche, Thee, Betel, Gemüfe, 
Butter, grobe Tücher u. f. w. verkauft werben, und ald 
Metallarbeiter berühmt find, indem fie Waffen aller Art, 
vorzüglich Säbel, Dolde und Pfeilfpigen, — der Bos 
en ift die Lieblingswaffe der Butaner — fowie metals 
Sögenbilber des Buddah liefern. Nahe bei der Stadt 
liegt, was auch der Name anzeigt, am Zuße eines hohen 
Gebirges die wichtigfte Feſtung des Landes, Paro:gong 
oder Kinjipo (Rinjipo bei Ritter). Sie bildet ein läng: 
liches, duch Wälle und Baſteien vertheibigtes, Biered, 
welches nur einen einzigen Zugang hat. Zu dieſem führt 
eine leicht abzubrechende Brüde, deren Eingang fleinerne 
Gebäude vertheidigen, bie gleichfam die Außenwerke der 
Zeftung bilben. in dieſer, welche die nach Bengalen 
führenden Päffe beherrſcht, hat einer der ſechs Gouver: 
neurs des Landes, der ſogenannte Paro Pilo, feinen Sig. 
Er wird ber Wichtigkeit feiner Stellung wegen gewöhn- 
lich aus ber Familie des weltlichen Regenten genommen 
und fein von Süden nad Norden 12 Zagereilen langes 
und von Dften nach Welten 6—8 Tagereifen breites Ges 
biet veicht bis an die Grenzen Bengalens und bis nach 
Dalimkota. Unter ihm ftehen, außer dem Subah (Statts 
halter) von Dalimkota, welcher ihm feine Abgaben zahlt, 
die Subahd von Timdu Dewar, Duntum, Lakhipur, Ball 
Dewar und Phari, fowie die Tumas (Einnehmer) von 
Kyrauti, Hapgang und Huldibari; auch ftehen ſechs ber 
18 Päffe (Dewars) von Butan unter feiner Aufficht *). 
Um Paro herum wohnt ber Stamm der Parab. 2) P. 


n. Br. 10° 3°, w. v. 85° 36) Eleine Infeln an den 


üften der Provinz Cofta Rica im ameritanifhen Staate 
Guatemala. 3) P. Hotun (n. Br. 44° 2°, öftl. &. 118° 
47°), chineſiſch⸗ tatariſche Stadt, welche 288 engl. Meilen 
von Peking entfernt ift, und am Kerlon (Amur) liegt. 
Sie wurde von bem erſten Kaifer der mongolifhen Dy: 
naftie Vuen gegründet, liegt aber jegt größtentheild in 
Ruinen, da fi nur noch einige Mauerreſte, fowie zwei 
Pyramiden, von ihr erhalten haben. 4) Paro f. Pareau 
und Paru. (G. M. S. Fischer.) 
Eee, Ableitung, Derivation, f. den Art. 


ulsio. 

PAROCHETUS, eine von Hamilton aufgeftellte 
Pflanzengattung aus ber legten Ordnung der 17. Eins 
nefchen je und aus ber Gruppe der Phafeoleen ber 
naturlichen damilie der Leguminofen. Char. Der Kelch 


2) Bengl. 8. Turner, Embassy to the Court of Teshoo Lama 
in Tibet (London 1800). p. 1—47. Some account of the 
Country of Bhutan by Kishen Kant Bose, translated by D. 
Scott Ksq. (Asintik Researches [Serampore 1825). T. XV. p. 
u ise: Ritter’s Erdiunde. 4, IH. 2. Bud Afıen, 3. Bd. 
©. 144 fg 

. Encotl.d..u. 8. Dritte Section. XII. 
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übertrifft, in Schlangenwindungen durchſtroͤmt, und 
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viertheilig, faſt gleich, nadt; bie Schmetterlings = Corole 
mit aufliegendem, jzweilappigem Wimpel und flumpfem 
Kiele, welcher von ben Segeln bebedt wird; ber Griffel 
einfach, glatt, mit flumpfer Narbe; die höderige Huͤlſen⸗ 
frucht enthält viele, faſt kugelige Samen. Die Gattung 
ift zunaͤchſt mit Pachyrrhizus Richard verwandt und 
begreift blos zwei Arten in ſich, welche ald perennirenbe, 
kriechende Kräuter mit langgeftielten, gedreiten Blättern, 
bäutigen Afterblättchen und einzeln in den Blattachfeln 
flehenden, Tanggefliciten, purpurrotben Blumen in Nepal 
einheimifch find. 1) P. communis Hamilt. (in Don. 
rodr. Fl. nep. p. 240., Wallich. Index herb. n. 
5972) mit abgefhunten gegäbnt = gefägten Blättchen. 2) 
P. major Ham. (l. c. Wall. ]. c. n. 5525) mit um: 
gekehrt =eiförmigen, auögerandet =gekerbten Blättchen. 


A. el.) 
Parochialkirche f. Pfarrkirche. (4. Spreng‘ 
Parochie f. Pfarrei und Pfarrsprengel. 
PAROCHIANEN heißen die zu einer und berfelben 
Pfarrei gehörigen Gemeindeglieder, alfo fo viel wie „Ein= 
gepfarrte.” l. Pfarrsprengel. H.) 
PAROCHOS-(Ildooyos). 1) Bei den Griechen fo 
viel wie napavöupıog oder Brautführer, d. h. der, wel⸗ 
her bei der Heimfahrt der Braut mit dem Brautpaar in 
einem Wagen fährt; im diefer Bedeutung ſtammt das 
Wort von öxos, Wagen; 2) bei den Römern der, wel 
her den römifchen Beamten, Gefandten und andern im 
Auftrage des Staats Reifenden in Italien und den Pro: 
vinzen an ben Öffentlich beftimmten Nachtquartieren gegen 
eine ihnen vom Staat zu zahlende Vergütigung die noͤ— 
tbigen Bebürfniffe zu liefern hatte, namentlich Holz, Heu, 
Salz, Betten; vgl. die von Heindorf zu Horaz S. J. 
5, 46. angeführten Gelehrten. Spöttii nennt ders 
felbe Dichter ©. II, 8, 36 einen Privatmann, der ein 
Gaſtmahl gibt, Parochus. In diefer Bedeutung ſtammt 
dad Wort von agkxw. 3) Im kirchlichen Latein bedeu⸗ 
tet es „Pfarrer,“ „Dreöbyter,” „Biſchof,“ ſ. Pfarrer. 


HB.) 

PARODI, eine nicht unberühmte genuefifche sh 
lerfamilie. 1) Filippo,.geb. zu Genua etwa 1640, geft. 
ebenbaf. etwa 1708, einer ber gefchicteften Bildhauer feis 
ner Zeit, deſſen Werke fi vorzugsweiſe in Genua, aber 
auch in Venedig, Padua und in der Loretto= Kirche zu Lifs 
fabon finden; am meiften erwähnt werden eine Statue 
der heiligen Jungfrau in der Carlskirche, eine Johannis 
des Taͤufers u. f. w. 2) Dominico, Sohn bed Fi: 
lippo, geb. ebend. 1668, geft. ebend. April 1740, zeichnete 
fi) beſonders als Geſchichtsmaler aus, bann aber auch 
als Bildhauer. Als Maler zeigte er bald den Styl ber 
Garracci, bald den von Paolo Weronefe, bald den des 
Zintoretto. Der größte Theil feiner Gemälde findet ſich 
in den Paläften Genua's, namentlich im großen Saale 
des Palafted Negroni, wo man beſonders einen Herkules, 
der den Nemeifchen Loͤwen erlegt, einen Achill den Chiron 
unterweift, und die Familienportraitd des Haufed Negroni 
wegen des erflaunendwürbigen Reichthums an Schmud 
und Draperie bewundert, und im Palaft Durazzo. Bon 
feinen Werken der Bildnerei bemerken mir, bioß in Ge 
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i fihime Statuen in der Kirche des heiligen Phi: und fcheint (ibid. VI, 3, 97) nur zapwdia gelten 
ws Rai, zwei fniciale der Treppe beB laffen (feti ae vereibus similes, quae 4 4 


ea nicht. — 4) Pellegrine, 
und Zodetjahr finde ich 


at der Muindlnt wech die fhönen Barden, gefällige 
SER graue Stumm (Rad) Perids in der Biogr, 
iv.) D 
AN SARODIE, Der Urfoeung dieſes Namens und beflen 
rung ut Lehe zu atennen. Das Berbum napw- 
XBAaKMo finer —S as N, ae 
N ax daneden, u fingen nv dem) 
au ı derfelben Zufammenfegun; 
Bedeutung, ein Lied mit 
an bielt bei dieſem Dil 
Vorbildes feſt. Dafür fp 
Berbalbedeutungen, wie von 
v, nugaxapdrzev, napa- 
elche Lennep zu Phalarid 
sorgfältig zufammengeftellt 
Diefe allgemeine Bedeutung 
igen Liedes, oder Gefanged 
on Hrammatilern verkannt, 
men ber Parodirung des Tra⸗ 
im Auge habend, den Ges 
Anderung tragifcher Verſe in 
abin gebt offenbar bie Gloſſe 
napuıgaywöoürses, yAva- 
iegte ort, vielfach geändert, 
nit‘ D. Heinſius, ober xa- 
tepbanus, ober in weyorses 
ntchften durch ein dinger 
Indigt werben ann. Jene 
juldae m Sinne, — er 
—RXRL 13 
ee Schol, Aristopk. 
nal, Örav de TERy- 
Aeltwort bängen zufammen 
velcdeo den mit diefer Dichs 
Diedter den net; bad Kir] 
um aupwldg und enbli 
dler —RXXX Dice 
«Nun erflerem Wort bes 
u 4, 38) abusivo etiam 
num Imltatlone servatur 
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tur); allein ganz abgeſehen davon, daß weder bie Led: 
art noch die Erklärung der erfleren Stelle hinlaͤnglich 
figher ift, ſo zwingt, ſchon der durchgängige Gebrauch der 
Griechen die Gleichheit beider ride anzuerkennen. 
Zwar ift auch bei ihnen die Lesart nicht überall gefichert und 
namentlich bei Athenäus darf an mehren Stellen (5. B. 
I. p. 64. C. I. p. 73. D) fowol rappälgıs ald nag- 


Bois du fehriftliche Aucorität gefichert erfchei: 
Yen aber Oopmegkäufer (ad Athen, XV Dr 608 Ay) 


entfcheidet mit Recht fr die Richtigkeit beider Formen. 
Während fo der Gebrauch dieſes Wortes für die Art pros 
faifcher ober poetifcher Darftelung galt, welche den Worten 
eines andern Schriftftellerd mit mehr ober weniger veräns 
derten Ausdruͤcken einen ganz andern Sinn unterlegt, als 
jener bezwedt hat, haben die Rhetoren es auf bie Sitte 
der Redner bezogen, den Vers eine Dichterd nur theil⸗ 
weife anzuführen, das uͤbrige aber entweder in profaifche 
Bene umpugefalten ober mit —— 9 Morten ben Ges 
mken zu vollenden. Die Hauptftelle ift bei Hermogenes 

n. ne}. dev. cap. 30. 8 436. Walz., welcher eine Par: 
odie dann annimmt, Örav ulpos einadv Tod Enoug mag 
aurod TO Aoımöv meLüg Epumvevor‘ al ndlıw rou Emovg 
eindv Erepov ix ou Idlov mo0g9H, ws ular yarkadas 
rip 1Wlav; woflr als Beleg Demofthenes (de fals. leg. 
p- 417) angeführt wird, ber die Verſe 

Osuıs I dpılöy fderan xuxoic Ave, 

Oö reiner Herman, yırdazam Brs 

Towürog Forıv, oisneg Adıras Furaiv 


fo parodirt: ögrıs 8° Shin joeras zul mpeoßeiun Dido- 
xpareı, 0b nWnor” FEWTNOA, yırwoxwv drı dpyuguov &i- 
Angev odrog ligne DiRoxpärns, was von Gregorius (T. 
U. ©. 1322. ed. Walz.) ausführlicher rt wird. 
Eine ähnliche Erklärung gibt Ioanned Siceliota (schol. 
in Hermog. p. 400. ed. Walz.): napwöia yüg dorır, 
Örav 75 AlAörgiov eis ziv olxelav aiwrakıy nerananan 
Tıg oörwg, üg un Aavdäreıv. Vgl. Ernesti Lex. tech- 
nol. gr. p. 251. 
Ehe diefer Art. auf eine hiſtoriſche Entwidelung bie- 
fe Dicdtungeart kommen Eann, ift es noͤthig einige anbere 
egriffe, welche häufig mit dem ber Parodie verwechfelt 
werben, bavon zu unterfcheiden. Am verwanbteften 
erſcheint die Zraveftie und genau genommen Lannten 
die Alten das Traveſtiren nicht unter einem befonbern 
Namen, da erft neuere Kunſtkritiker e8 auf die ifchen 
Gedichte angewendet haben, in welchen ber Gegenftand 
beibehalten, aber fo fatyrifch behandelt wirb, daß bie Haupt: 
nten eines ernfthaften Gedichts mit lächerlichen Res 
orftellungen verknüpft und bie eble umb i 
Sprache des in eine und komiſche ver⸗ 
wandelt wird. Sulzer und Eſchenbuͤrg halten beides für 
glei ; aber ein wefentlicher Unterichieb_fcheint mir darin 
u liegen, daß die Parodie fi um Inhalt und Stoff 
Original gar nicht kümmert, fondern nur bie vor 
bandenen Worte, ohne von ihnen fehr abzumeichen, in eis 
nem andern Sinne nimmt und auf einen andern natiits 
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dich feherzhaften Gegenftand anwendet '). Vergl. Maaß 
über das Parodiren und Traveſtiren in ben Nachträgen 
zu Sulzer’ Xheorie (U. Bd. ©. 41). Einige halten 
auch die Gentonen fir Parodien, weil doch in jenen bie 
Borte des Originald auch in einem andern Sinne genoms 
men und auf andere Dinge uͤbergetragen werben. Aber 
jene poetiſchen Fuckwerke, bie nur als dad mäßige Spiel 
beſchraͤnkter Geifter in den Zeiten des Verfalls der Wifs 
ſenſchaft und Kunft betrachtet werden koͤnnen, befchränten 
fi ja darauf, aus den Werfen eines allgemein gekannten 
Gebichted, die aus ben verfdiedenften heilen deſſelben 
entnommen unb ganz aus dem Zufammenbange gerifien 
find, ein neues zufammenhängendes Ganze zu mai 
Dabei werben Feine ober body nur höchft unbedeutende 
Änderungen des Original vorgenommen. Was wir in 
dieſer Art aus ber alten Literatur haben, bad certamen 
Homeri et Hesiodi, die centones Homerici der Eubos 
dia, ber aus Euripideiſchen Verſen zufammengeftoppelte 
Xgsorös raoyow, det cento nuptialis des Aufonius aus 
Virgil, ber cento Virgilianus der Proba Falconia und 
andered von Stephanus in einem befonbern 1575 erſchie⸗ 
nenen Bändchen Gefammelte Iäßt eine Vergleichung mit 
der eigentlichen Parodie nicht zu, da biefe Borten, 
mögen fie verändert fein oder nicht, einen andern Sinn 
unterlegt”). Die Palinodie ift, wie wir in d. Art. ges 
eigt haben, eine geflifientliche Umgeflaltung bes Gegens 
Yandes eines Gedichts zu dem ntgegengefesten Sinne, 
wobei alerbinge die Ausbrüde und Wendungen bed urs 
forünglichen Liedes beibehalten werben koͤnnen 
ſcheint das Wortfpiel zu liegen, bad aud den Alten nicht 
fremd war, dad aber in neuern Zeiten auf geſchmackloſe 
Art bis zum aße angewendet worden iſt; allein es 
gi dies nur auf ein Wort, nicht auf einen Gedanken. 
infpielungen koͤnnen ſich gumeilen der Parodie nähern, 
doch find fie durch ihren Zweck beftimmt von berfelben 
gefdjieben, weil diefe bie Worte des parodirten Gedichte 
in Anſpruch nimmt, jene beſonders auf dad Materielle, 
auf den Inhalt, geht. j 
Es ift eine viel verbreitete und von Scaliger (Poe- 
tic. 1. cap. 42), Sallier (discours p. 402), Rambach 
(ad Casaub. de sat. p. 207) und Fröget Geſch. der 
tom. Liter. 1. &. 356) vornehmlich vertheibigte Anfiht, die 
Parodien feien bei Gelegenheit der Rhapfodien und aus 
diefen entftanden. Wenn die Rhapſoden mit ihren Ges 
fängen fertig gewefen, fo feien bie Paroden aufgetreten 
und haben * a, Recitirte — Fu em 
ernfthaften Dinge Lächerliche vorgetragen, au ie 
tiger (L. c. p. 114) bie Parodie ehe umgekehrte Rha⸗ 
piobie nennt. Aber von folder Sitte erzählt kein 


Schriftfteller des Alterthums, und wenn fie auch gewefen - 


wäre, fo winde fi) aus berfelben doch keineöwegs der 
Urfprung ber Dichtungsart erweifen laſſen, die ja noths 

1) Vergl. Bichstaedt, De dramat. Gr. com.-sat, p. 50. 
2) Sleldywol ift nicht zu verkennen, daß beibe Arten oft in einander 
‚greifen und daher bie beiden ichnungen verwechfelt werden. Mas 
tron’8 Fragment (bei Arken. XV. p. 697, F.) führt Guftathius 
ıp. 1665, 33) mit ben Worten an: Marge xerrgwros 10; 
ouupognaus xıl. ®ergl, B. Borgen, De centonibus Homanicda 
et Virgilianis, (Haunise 1828, 4.) B 





267 — 


PARODIE 


wendig vorhanden fein mußte, ehe man fo wetteifern fonnte. 
Auch liegt der ganzen Vorftellung ein verkehrter Begriff 
von ben Homeriſchen Gebichten und deren Fortpflanzung 
— de. here iſt Ei —ES ae Den hen 
8 et, nicht blos mit igfeit zu fpielen 
und einem zu beflimmter Beyichnumg eines mkens 
gewählten um ——— oder andern Sinn 
unterzulegen (mas ja zun⸗ den Wortfpielen ihre Ents 
ſtehung gegeben bat); fondern auch Worte eined Schrift: 
lers, die einen befondern Eindruck auf den Hörer oder 
fer gemacht haben, bem -Gebächtniffe einzuprägen und 
auf bie Begebniffe des menfchlichen Lebens anzuwenden. 
Es ift dies bie mobation, welche von ber Parodie 
zwar weſentlich verfchieden, doch derfelben nothwendig vor⸗ 
ausgeht. Daß nun auch eine erung ber anzuwenden⸗ 
den Worte vorgenommen wurde, wenn biefelben nicht ges 
nau-paßten, lag fehr nahe, und damit war eigentlich ſchon 
bie Parodie gebildet. Da ferner die Berfpottung des 
Ernften und ‚Herabziehung des Erhabenen beſonders Fo 
mifde Wirkung bervorbringt, wenn erhabene Verſe auf 
— zu niebrige Dinge een — u jr 
jervorgerufene Gontraft einen jem Reiz bat, fo 
laͤßt fich bie Luft ‚U parabiren daraus —— erklaͤren. Aber 
nothwendig iſt babei, daß die Stelle, welche dem Paroden 
vorſchwebt, dem Lefer oder Hoͤrer gleichfalls bekannt ſei, 
denn ſonſt erſcheint die Parodie als ein neues Gedicht. 
Daher haben die Griechen vornehmlich Homer parobirt, 
ber jebem Gebildeten von Jugend auf “ins Gebächtnig 
eingeprägt ward, und bie Neueren meift an ſolche Gedichte 
fich gehalten, welche allgemeiner Verbreitung ſich zu er⸗ 
‚euen haben und beinahe volksthi geworben find. 
us demfelben Grunde läßt es ſich ten, warum Pros 
ſaiker nicht parodirt werben, wenigftens nicht laͤngere Stel⸗ 
Iem derfelben, da eine fo genaue Bekanntſchaft mit benfels 
ben, ein woͤrtliches Sefkhalten ihrer Worte, nicht vorausge⸗ 
fegt werben Tann. 

Die Anfänge parodifcher Poefie werben von Einigen, 
unter deuen Stephanus (Homeri et Hesiodi certam. 
p. 74. Parad. moral. p. 131) obenan fteht und benen 
foger noch Mofer (a. a. D. ©. 278) gefolgt ift, ip ben 

omeriſchen Gefängen felbft gefunden; was auch zu einer 
it, wo man im Homer die Keime jeglicher Wiffenſchaft 
und Kunſt annehmen zu muͤſſen glaubte, nicht zu vers 
wundern ifl. Sie zogen hierher die in beiden Gedichten 
entweber gleichlautenb oder mit geringen Veränderungen 
198 Bogen be — I — a aa 
en heißt dei x yi äpyvokoıo Pıoio 

und — Av. 412 layyı 8’ —— dero ovür 
aölılouevauv, oder wenn «8 IM. XVI, 784 bon dem 
die Troer anftlrmenden Patroklos heißt: zels ev 

Ener? Inbpovoe, Foo aralayıos Apni, onepdalla lüyuv- 
zeig 8° dvvla günras Inepver, und Dbyffeus dem Kykiopen 
dreimal zu_trinfen gibt Od. IX, 361, ober wenn ber 
Vers I. XVII, 151 xaımes Apysloıoı Amp zul xupuu 
erloda: in ber Obdyffee II, 271 fo abgeändert wieder: 
hrt: xullınev olavoioıy Amp xal xupua yerkadar, fo 
glaubte man dies für eine Parodie halten zu Finnen. 
er wer nur einigermaßen mit bem Belen, der epiſchen 
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Yocfie und namentlich) der Homerifhen Gefänge bekannt 
ift, wird folde ——— auf dem allereinfachften 
Bege aus der Natur jenes ichts und feiner Berech⸗ 
nung auf Hörer erklären können. Cs bedurfte zur Wi: 
Beriegumg lener Anfiht gar nicht der gründlichen und 
umfafle Studien der neueren Zeitz ſchon Sallier, der 
fonft Bieles üiberfah, hat S. 402 auf dad Verkehrte ber: 
feben aufmerffam gemacht. Eher wird man ſolches von 
der Satrachomyomachie ten, in welcher der Ernſt 
des Kampfes und ber Leibenfchaften in das Lächerliche 
und von bem Heldenmuthe und dem Falle ber 
Kae diefelben R. e —E werben, zn die 
Jues den hervorragenbfien Kämpfern in beiden Heeren 
wipmet; aber offenbar gehört die Spielerei erſt einer 
Beit an. An Homer ald Verfaſſer derfelben und 
die in der.Homerifchen Zeit ( Fadriciws I. p. 338) 
denkt heute Niemand mehr”), aber felbft gegen Pigres ald 
Berfafler, auf ben Plutarch (de mal. Her. 43), Suidas 
uud ia (p. 20) fuͤhren, laſſen ſich bei genauer Bes 
tradtung ber Piutarchifcien Stelle bedenfliche Zweifel er» 
beben, ba das bort Gerligte in dem erhaltenen Gedichte 
9 nicht findet. Payne Knight's Vermuthung (Prolegom. 
Hom. p. 6), daß das Merk vor dem fechöten Fahre 
indert nicht entftanben fein koͤnne, hilft wenig; eber 
'omnte man ſich geneigt fühlen ber Welder’fchen Anficht 
(ou Shwend’s stpmok » mptbol, Andeutungen ©. 333) 
beizutreten, es ſei elne Parodie auf die ohne Zweifel in 
den foätern epifchen Gedichten bis zum Übermaß auds 
gefponnene Namenpoefle. . 

Die beftimmte Überlieferung des Alterthums, das 
ausbrüdlihe Zeugniß des Periggein Polemon nämlich bei 
Athendus (XV. p. 698 B. ©. 76 ber Sammlung von 
Brelten: ab nn ulv_ olv ylvovg Innuvaxıa garlor 
zbv lunpomosdv nennt ald Erfinder ber Parodie den Hip: 
ponas, und bamit flimmt Suidas (h. v.) odros mewrog 
guys nagpdiav überein. Dagegen fcheint allerbingd 
die hohe Auctorität bes Ari tet qu flreiten, welder 
ausbrllih de art, poet. Il, 5. ‘Hynumr 6 zäs mi 
dlag morlaas eWrog dem Hegemon biefe Ehre uföcah, 
und endlich ein britter Bewerber um biefen Ruhm in 
dem Agine ippys erfteht bei Suidas (h. v.) und Eus 
dorla (®. 245), denen Oyraldus (Oper. Il. p. 488), 
Babricuß (Bibl, gr. 1. R, 550) und Flögel (1. &. 363) 
geloigt find. Aber der Letztere ift ſchon durch Hilfe der 

Befetigg und die betreffenden Worte mit vollem 
Rechte dem Artikel über Dipponar einverleibt worden; 
wie wäre aud ber bürre Logograph dazu gekommen 
Bel Ariftoteles aber iſt nur eine Ungenauigkeit bed Aus⸗ 
bruds, ba ſchon eine Betrachtung der Zeitverhältniffe bei⸗ 
der Gompetenten zu Gunften der Behauptung 
entfcheibet, benn Sipponar lebte um bie fechzigfte Olym⸗ 
plade, Hegemon aber erft in den Zeiten beö peloponnefis 

8) @0 gendgt In der Kür verweiſen auf Rothe, De Home- 
ne —X —X nie oe 1788). Goes, 
De Uatr, Homero vol aiscrien Erle, 1789). A.de Schlie- 


Kohn 8 — al a Se t. — —— — 
uflüge, ©. [8- fe jonius ion. 
ini mi. - 
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fehen Krieges. Mögen nım auch vor jenem Parobien bei 
ben Griechen gewefen fein, denn „ber Erfinder” ſchließt ein 
foldes Vorhandenfein nicht aus, fiher ift Hipponar der 
Erfte, welcher es in denfelben zu einiger Vollendung ge: 
bracht hat. Es ift von demfelben nur ein ensiges Bruch⸗ 
ftüd bei Athenaͤus (XV. 60s B. in der Weld er ſchen 
Sammlung ©. 79), bei dem ber ausdrückliche Zuſatz dv 
roig Eunergos die beſtimmte Unterfheibung von den 
Jamben deffelben Dichters klar macht. Es find nur vier 
Verſe, wahrfcheinlich der Anfang eines Gedichts, in wel: 
chem er mit Benugung Homeriſcher Ausdrucksweiſe den 
Zod eined Schlemmerd, bed Sohnes eined Erpmebon, ges 
fehildert hat. Aber das Anhalten an Homeriſche Berfe 
iſt fein ängftiches, vielmehr ift eine große Freiheit und 
Kühnheit in der Bildung neuer Worte felbft in dem Bei: 
nen Bruchftüc nicht zu verkennen. Der Zeit nach wid 
Zenophanes ber Philofoph aus Kolophon folgen, dem 
als Siliographen ein unbeftreitbared Recht in der Reihe 
der Paroden aufgesähle zu werben zufteht. Mag die Bes 
ſchaffenheit der Sitlen gewefen fein, welche fie wolle, denn 
ber neuſte Gefchichtfchreiber der Silographen, Paul (8. 
15— 21) hat verfchiebene Anfichten ), denen wol kaum 
Glauben zu ſchenken ift, aufgeftellt; fo viel iſt ficher, Ze 
nophanes hat Homer und Heſiod angegriffen und naments 
lich die Ausſpruͤche beider Dichter über bie Götter ſcharf 
getabelt. Auch fo viel ſteht feft, daß nicht Iamben es 
waren, in denen ber Dichter feinen Spott ausſprach *), 
fondern ‚Herameter, wie dad Fragment bei Sertus 
piricus (adv. mathem. IX. p. 593 Fabr.) und bie Ana» 
logie ded Zimon gast Schärfe und Bitterkeit fehlte ihnen 
night und fon Timon nannte feinen Vorgänger deswe⸗ 
gen “Oungandeng Enızönınv. Daß zahlreiche Parodien 
‚Homerifcher und Hefiobeifcher Verfe in jenen Sillen ſich 
N gen mehre Bragmente, namentlich eines 
bei dem Schol, zu Ariftoph. Bitter (8. 406); ein ans 
dered Stagment bei Athenäus (I. p. 54. E.) und Eu: 
ſtathius (p. 948, 40) darf fehwerli auf jenen Zweck 
begogen werben, doch ift die Abficht des Dichters nicht zu 
erkennen. Es folgt nun ber Dichter, welchen Ariftoteles 
im Erfinder der Parodie macht, Hegemon von ber 
Inſel Thafos; was wol mad), bem Vorgange von Curtius 
(in feiner Überfegung der Ariftotelifchen Dictumft ©. 
84) Zloͤgel .d. ©. 363.) und Weland (&. 26) dahin 
y erklären ift, baß Hegemon ber Erſte war, welcher in 
ffentlichem Wettftreit mit Parodien auftrat. Das fe 
Polemo bei Athendus (). c.) ausdruͤckich: ra} 
mgürog elgjAdev eis Tuds äyüvas rodg Suuekmodg‘Hyi- 
may xal mag Admvaloız dvixmaer Aus Te nappälaıs 
xal Ti yıyarsonaxla. E war Zeitgenoffe des fon altern: 
ben Cratinus und des Alcibiades (Atken. XV, 698. C. 
IX, 406. E.) und gehörte unter bie Dichter der dltern 
5) Bergl. dagegen die Zeugniffe bei Gaj sa 
229, aan De bee Bobriche Anfdt [DC I eine 
Gewicht Hat. Strabo XIV. 1. p. 648 B. Schol, Ven. Mom. 
1. II, 212. Schol. Aristopk, Eq, (mo Längft Eevopairns für 
Beroyarens gefhrieben ift) u. a. bei Gafaubon widerlegen ihn volle 
— a Un — Ge an 
7 nödov xal u Enızönum alıar wi 
seov elpnulva ift nur Ungenaufgteit bes — urn 
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Komoͤdie ), doch größern, Ruhm erwarb_er feine 
Parodien, mit ll an verfchiebenen Orten Frl 
auftrat und dadurch fich etwas zu erwerben fuchte. Denn 
feine Armuth ergibt fi) nicht nur aus v. 7 und 10 des 
erhaltenen Fragments wo onarıs und olsev zonlwv feine 
Verhättniffe hinlaͤnglich bezeichnet, fonbern auch aus bem 
Beinamen gaxrj, welcher ihm, wie ed ſcheint, wegen bed 
äufigen Gebrauchs biefed Nahrungsmittels, zu bem ihn 
die Armuth nörhigte, gegeben ift (eine Anficht, bie Zusta- 
ihius p. 1239, 29. 1572, dıa Tb zalpeıv uälıora 
76 zoıgde donpky), nicht, wie Weland (p. 28) denkt, 
wegen vöthlicher ober ſchwaͤrzlicher Hautfleden, welche bie 
Alten paxol, Linfen, genannt hätten. Ein größeres ger 
obifched Fragment von ihm hat uns Athendus (XV.p. 
698) aufbewahrt, in dem er erzäplt, was ihn zuerft aus 
dem Vaterlande geführt habe, wie er aber trotz aller Vor⸗ 
würfe feiner Sandsleute jegt nicht zurüctbleiben koͤnne, ba 
Athene felbft ihn treibe, von neuem den Wettſtreit zu ver- 
ſuchen. Daß die Verfe (ed find ein und granyis nicht 
ufammengehören, fondern nad) V. 15 Einiges ausge: 
fallen fein muß, hat Preller ſcharfſinnig erkannt; daß fie 
aber im Anfange, in der Worrede bed parodifchen Werkes 
ſtanden haben, wie Weland (p. 26) vermutbet, ift nicht 
Bios nicht wahrfeheinlich, fondern wird durch Chamäleon’s 
Worte bei Athendus (IK. p 200, Fr iv rm Tüv nagn- 
dei offenbar widerlegt. Den höchften Beifall unter ſei⸗ 
nen Parodien erlangte die Gigantomadjie; fie erregte u 
Athen ein fo unaufhörliches Gelächter, daß felbft bie 2 
richt von der ſchweren Nieberlage in Sicilien feine Ver: 
anlafjung warb dad Theater zu verlaffen. Geſchah nun 
diefes auch nicht ſowol um der Parodie willen, ald aus 
politifchen Gründen, weil man den anweſenden Bundes» 
jenofien bie Größe des Verluſtes nicht wollte merken laf⸗ 
en und durch anfdpeinenbe Ruhe und Gleichgültigkeit den⸗ 
felben als unbebeutend barftellen, fo ift doch immer aud) 
dem Stüde feine Ehre geworden) und bem Dichter 
großes Anfehen bei den Athenienfern. Dad zeigt ber Vor⸗ 
fa mit Aicibiades, welchen Athendus (IX. 13 407. B.) 
und Euſtathius (p. 1829, 41) erzählen. er Dichter 
war ale Verklagter nach Athen gebracht worben, ba tra⸗ 
ten feine Kunftgenoffen (of ep) 70» Ardvvoov Tegrizaı) 
ufammen und wenbeten ſich an Altibiades um Hilfe. 
& aber, der Mächtige, ging in den Tempel und vernich⸗ 
tete des Dichters Namen auf der Tafel der Angeklagten, 
fo ſehr auch Kläger und Behörden egimt waren. — Am 
meiften wurde bie Parodie in ber oͤdie auögebilbet, 
die entfprui aus der Dionpfosfeier und den damit 
verbundenen Kufpt en parodirende Darftellungen des Les 
bens ber Götter, Gero und Menfcen gab. Es mußte 
fi) biefelbe theild gegen die Lyrik wenden unb baher ift 
«8 kein Wunder, wenn felbft Pindar’s Oden bei Ariftos 
phanes patodirt werden, wie Aves (686) in Vergleich 
mit Pyth. (VII, 135) und Equit. (1324) mit dem 
Dithyrambud al Te Amagal xal doldınoı looripavor ze 
u. f. w. Nabe lagen auch die Homeriſchen Gefänge, mit 
7) Meincke, Hister. crit. comic. gr. p. 214. 8) Athen. 
IX. p. 407. A. B. Eustath. p. 1420,36. Schneibewin in göts 
fing. gel. Any. 1887. Nr. 85. ©. 846. 
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denen die Dichter die genauefte Bekanntſchaft vorausfegen 
konnten. So bezog ſich der Chiron des Pherekrates auf 
viele Homeriſche Stellen (Meineke hist. crit. com. p. 
77 sq.), Epicharmus (vgl. Grysar, de Doriens. com. 
p. 190 sq.) hatte, wenn aud nur felten, die Parobie 
angewendet, Gratinus, nad) Polemo’s ausdrüdtihem Zeug: 
nis in den Euniden, beögleichen Hermippus_(vgl. Mei- 
neke l. c. 2 92), von dem ein größeres Fragment er: 
balten ift, Am meiften tritt Diefe Richtung bei Ariftophanes 
hervor, für deffen Spott befonderd zwei Männer reichen 
Stoff darboten, Afchyius mit feiner überfühnen Wort: 
bildung, Euripibes mit feinen fententiofen und fentimen: 
talen Verſen — ein Thema, das zu bearbeiten der geiſtreiche 
Komiter nicht mübe warb und daß er mit, befonderer 
Ausführlichfeit, aber auch mit ber größten Freiheit in der 
Behandlung der vorliegenden Driginale °) in ben Froͤſchen 
durchfuͤhrte, obſchon aud die Wolken, Thesmophoriazus 
fen und felbft der Plutus an Parodien nicht arm find. 
Bei ihm ift ed leicht dergleichen zu finden, ba die alten 


. Scholiaften der Sache die nöthige Aufmerkfamteit gewid⸗ 


met haben, jedoch darf man fich durch das oft wiederkeh⸗ 
ende zapü zo Sopöxisıor,“Horodeiov, napd zu Alayı- 
Aov, mapd z& Eögmldov—eipnulva und ähnliche Wens 
dungen nicht irre machen laffen, da biefelben oft, wie ſchon 
Schäfer (ad Schol. Paris. Apoll. Rh. III, 158) bemertt, 
die Sildung eines Verſes oder auch nur eined einigen 
Wortes nach dem Beifpiel des angeführten Dichters, bes 
zeichnen follen. Auf eine erihöpfende Behandlung dieſes 
intereffanten Punktes kommt es hier mic an, einige Beis 
fpiele werben genügen. Das bekannte Wort des ‚Hippo: 
ihtus (v. 611.) 5 yAsao’ öuuinoy', 7 de gen ärumo- 
os wird mit namentlicher Anführung des Dichters paros 
birt Ran. 101. Thesmoph. 281; auf Hippol. 345. 
ng by od nor Mieag & 1 Zyoiv Alyeır; deutet Equit. 
16., ebenſo find zu vergleichen ippol. 1034 mit 
Acharn. 395. Vesp. I verglichen mit Siheneb. 
fragm. III., Ran. 1523. verglichen mit Acol. fragm. 
XL, Nub. 220 mit Zer. Troad. 1310, A« „ 
mit Eur. Rhes. 675. Sogar Sophokles wurde parobirt, 
wie von Antiphanes in bem Fragment bei Athendus (I. 
p. 23) die Stelle des Hintigone 727 fg., Uchylus Anfang , 
ber Choephoren wird wörtlich in den Froͤſchen 1157 
wieberholt; und bad Fragment der Myrmibonen 

'Ayılloy änolumföy us tob TE9ynxörog 

18v füvra nällor, 
parobirt Blepyros in den Eccleſiaz. 392 alfo: 

Arıloy dnolumfiy ne Tod sgmßölou 

Toy füvıu nällor, 

Ale ee waren — en — ein⸗ 
gt, um macht es wahrfcheinlidh, daß auch die 

—X des Hermippuß, eines Dichters ber alten Kos 
möbie, nicht beſondere Dichtungen geweſen ſeien, ſondern 
in Beziehungen namentlich auf die Homeriſchen Gedichte 
beftanben haben. Aus ben geewapdeo: diefes Dich 
ters, wie dies Heſpchius v. Aids Adkaror und Antiatt. 
(p. 82) zeigen, find die Iängern Fragmente bei Athen. 


9) Beifpiele bei Früzsche ad Arist. Thesmoph. p. 388. 
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1. p. 27 A. und 29 C.) entlehnt, welde Homeriſche 
Yargbien zeigen. Der Dichter ruft in denfelben die Mufe 
an, um zu fingen, welche und wie viele Glitter durch Vers 
mittelung der Schiffe den Menfchen zugeführt werben, 
angenehme unb unangenehme, aber bie legteren kommen 
night nad) Athen, fondern nah Sparte. Die Aufzählung 
der Gegenden, nad) benen bin bie Athener Handel ges 
trieben, hat hiftorifches Interefle. In den einzelnen Wors 
ten find treffliche Späße, wie das boppelfinnige o:yalderza, 
das Euſtathius (p. 542, 23) wohl erkannte. 

Der bebeutendfte unter den uns erhaltenen Parodiens 
ſchreibern ift Matron, ben Euftath. (p. 1053, 9) rör 
neplnvorov nupwddr nennt, deſſen Namen Athenäus an 
fesen Stellen Margav 6 mupwdös, oder Mizgwr 6 IL- 
savalog 5 rapwädg, nur an einer (I. p. 5 A) Mrreias, 
ober, wie jegt in ben Büchern fleht, Marı ſchreibt; 

ewiß mit Unrecht, da am eine von jenem verfdiebene 
Herfon kaum gebacht werben kann. Freilich hat Sui 
v. Tıuayidag baraus gar Maorglas gemacht. Ex war 
aus Pitana in Myfien '), ſcheint aber meift zu Athen fi 
aufgehalten und um die Zeiten Philipp’ von Macebonien 
gelebt In haben. In einem größern Fragment bei Athes 
näus (IV. p. 134 D.) befchreibt er das Gaſtmahl des 
xccnokles (ſ. Meineke hist. crit. p. 517), bem ber Dich⸗ 
ter beigewohnt hatte. Die Befchreibung ber Fiſche nimmt 
den größern Theil des Gedicht ein (bid DB. 104), es 
ga: der Nachtifch, das Gintreten ber innen unb 
ublerimnen. Voliſtaͤndig iſt es nicht, da das Fragment 
bei Athen. (II. p. 62 Ad-aus dem Gedichte sd deiner 
ieichfalis entlehnt if, auch v. 24._92 Lücken zu vermus 
Shen find. Cine doppelte Recenfion des Gedichts mit 
Kfann (Anal. crit. p. 74) anzunehmen, ſcheint mir fein 
enligender Grund vorhanden. Gr b die Homerie 
ken Götter und bie Phrafeologie mit viel Geſchick und 
gelgt_befonderd in Anwendung ſolcher Verſe, die hoͤchſtens 
am Schluſſe eine geringe Verdnderung erlitten haben, große 
ig 
ten. 


Kunz wir müflen diefe Mahlzeit als das wid) 
Orth der zo parodifchen Voeſſe der Alten betra 
—.Bur Belt ded Macedoniers Philipp lebte auch Eub dos 
aus Paros (Kiyorog 6 Ildgios, yardevog Tois xedres 
nusd Olkınnov), Von ihm und Böotus behauptet Pos 
Imo Aoyloug Uv pam did TO naileır dugidekiws xal 
cv üÖnspkxev Inıyeyordrac, jes 
ı bed Alexander Xtoluß bei 
rinen Zeitgenoffen Böotod. Das 
ıng bei Atkennens XV. p. 698. 
Aönraloıs Aodopgaduerog xal 
dunv Bıßıla siooaga hat baß 
N (I. p. 488) und dem leichts 
Rofer le. 301) veranlaßt, daß 
ı Stadt Athen lodgegogen hatte, 
m, die ex ſchrieb, 14 von ber 
efrelte, well man «8 für Unrecht 
ıichem Geiſte anzutalten. Die 
I wahr und feheinen das einzige 


m Diss gu worftehen zwingt die Jorm Thravatas, welcht nach 
vu 1 ffr — fs, e für bie lakoniſche Stadi 
"lab wnn Moral, 16, 68 Thenpdı I 80, 
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gewefen zu fein, A ‚Dotemo pason —** jest Haben 
nur n azu fehr Eleine Fragmente Athe⸗ 
naͤus av. 6. B). Daß erftere, welches auch ee 
thius (p. 1224, 57) erhalten hat, Über einen Kampf der 
Babelnechte und Barbiere: Balkov d’ aAAnAovg yulxrge- 
om dygelnoıw würbe durch Semeighäufers Anderung üy- 
yeloıor nod) größere tomifce Wirkung erhalten; das 
weite enthält die Worte eines mit einem Zöpfer flreiten- 
Barbierd 176 yuvaxög zigw: 
wine ab vörd‘ Aya9ös ep lv ümonfpto zouped, 
unse ob Imletön. 

mit Beziehung auf I. I, 275 und dem fchönen Namen 
Ifnislön fie ben im Schmuze arbeitenden ‚wie 
auch in der Batrahomyomachie ein Froſch v. 10 Naeic 
unb beffen Sohn Ilnrzlov heißt. Schon diefe zwei Bei- 
fpiele beftätigen hinlaͤnglich des Polemo Berficherung, 
moAlä eioneivaı dv rois noımuaoı xapleırra. — Außer: 
bem wird ber Siculer Boͤot os genannt, deſſen Grab: 
ſchrift Capellmann mit vieler Wahrfcheinlichkeit in dem 
ragmente des Alerander Xtolus erkannt hat, zu deſſen 
Behandlung Dfann (Beitr. &. 298 — 301) und Ric. 
Bad) (im der Zeitfchr. f. A. WB. 1837. Nr. 41) einige 
fhägenswerthe Beiträge gegeben haben. Ihm zog Aleran- 
en dem — yon mit —5 — Geht, if nr zu ent 
en verſagt arodi agment dieſes Dich 

ters erhalten ik. u Alexander's Zeit lebte So= 
ater aus Paphos, eben der, welcher in den begüglichen 
Serien ein des Suidas große Verwirrung unter den Literar⸗ 
biftorifern hervorgerufen hat. Da biefer zwei Suinargo: 
aführt, den einen als xuyuxds, den andern als napwdss 
mit dem Bufaße zodrov dor dpäna Baxyic, fo haben 
Spralus (I. p. 389), Voſſius (poet. gr. p. 96) und 


abricius (H. p. 492) zwei verfchiedene Dichter angenom⸗ 
men, Mofer (p. 300) die Sache unentſchieden gelaflen 
und nur nach Stanley'3 Vorgange (ad Aeschyl. Choeph. 


294) Küfter einen Irrthum feines Schriftftellers vermu: 
tet. Und ber ift_leicht zu ermeifen durch forgfältigere 
Untefuhung der Stellen des Athenäus, auf defien Zeug: 
niß der Lerikograph fich flügt. Das Stüd Ilka nennt 
Suidas unter denen bed Komikers, Athendud ſchreibt es 
an einer Stelle (XV. p. 649 A.) z@ @lvazoygapy Zu- 
nürew zu, an ber anbern (IV, 17: 5) fg e, es fä 
Sandıeov 105 mupwdos; ebenfo wird da Stüd az 
(VL 5 230 C.) dem Paroden und (XV. p. 702 B.) 
dem Hhlyakographen beigelegt. Ob feine — wirklich 
en Ri Komödien verdient haben, brauche ich hier 
nicht zu unterfuchen; parobifhe Fragmente finden fih 
feine. — Unter Pyrrhon s Schülern nahm Timon ber 
Phliaſier, zur Zeit bed Antigonud Gonatad und Ptolemaͤus 
Doitabelphus, d.h. um 270. Chr., nicht ben legten Plag 
einz er ift auch bier zu erwähnen wegen feiner Gil 
deren bichterifcher Charakter im Allgemeinen aus feinen 
\ahlreichen Sragmenten erkannt werden muß. Das Ders 
otten Anderer, rg zu — ee de 
satyr. poesi p. en! ier noch nicht; fie bezi 
ben ſich burd —J fi vr Berfpottun; —ã— 
oder dogmatift nſichten; der Ausbrud iſt meiſt paros 
diſch aus andern Dichtern, namentlich Homer, entiehnt, 


tamen ber 
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während man von ber Nachahmung der Tragiker fern 
blieb (Faul, de sillis. p. 28 sq.). Das zeigt unter andern 
a ou bei Eiemens“ er. (Strom. V. p. 550. 


Tg yüg toisd" dloj — Euvinze nüyeoder; 
"Hgoüs ouvdi eos Bios io ary@aı zolmsels 
vobaon En Solgus cigce ae, dlfxoyıo 2 mollok, 
deren Beziehung. auf den Anfang ber Iliabe bekannt gu 
nug iſt. Solder Silen waren drei Bücher (Suidas v. 
Tiuwv) und bezogen ſich hauptſachlich auf, die Die: 
phen (nävzag Aordogei Toig doyuarızog Diog. Laeri. 
IX, 12, 111), die beiden legten in bialogifcher Form. 
So bilden, nad) ben vorhandenen Bragmenten zu urtheis 
ten, die Sillen didaktiſche Parodien. Sowie nun Timon 
fi der Parodie bediente, fo findet man auch bei andern 
Philofophen namentlich Homerifipe Verfe_parodirt. Bon 
Bion dem Borsfhenten wirb erzählt Diog. L. IV, 7. 
n. 6. zöpuig Fo xal napwöjon' old dos adrod "za 
Tara" 
’Q nenov 'Agyüra Yyallnyerk, ölfssrupe, 
tüs indeng Iqıdos näyıay lursıgörar Avdgav. 
Krated der Cyniker wandte mes Zoſſee (XI, 582) 
auf Stilpo an (Diog. L. 
Kal ui Zinn —E — . xo⸗i⸗ 
und Ebenberſelbe bei Diog. L. VI, 5 n. 2 bie "Stelle 
Odyss. XIX, 172. 
en rıs yal” Barl, ulop Er) olvonı mövap, 
———— —e ù & ve — 
nollol — 
in der Weife: 
Tign nıg nölıs lon in olvom: ri 
zu zei alapa, —e oðlder⸗ Pa -_ 
beögleichen hat er eine Grabfchrift auf Sarbanapal (I. c.) 
Teüı kyu, dad Igayov xal Epißgon zul wer Kowros 
Teonv Waiy- ık di noll& za) ölfın zeiva Mina — 
alfo parobirt: 
Tæũr Iyw, 800° Zua9oy zal Ippövrıca za) uerk Movaar 
Zlu) Wim‘ 1a 4 moAld zal Bißın Tüpos Knappe. 
Und wie noch andere eigrammatifce Parodien nach⸗ 
ewieſen werden Zönnten, fo haben die Griechen felbft 
Gerichte parobirt, wie bad bekannte Zadar zu: Fr 
Exaorog eldeln röyunv von Stratonikus dem N 
auf einen Krautverkäufer angewendet (Athen. 
351) wurde &doı zu: Av Euaorog eideln zöyvım, und & 
fpräcpmörtüche Senten, molto) argarmyot Kaplav anuls- 
wurde von Hadrian parobirt roAdol —* rdy Au· 
— ünwkoor, 
Bei den Römern fand diefe Art poetifcher Spielerei 
wenig Anklang. Ihr ernfihafter, mehr auf das — 
———* Sinn, die weniger gelenke imd fir neue Spro 
Bildung ungewanbte Sprache würden folgen, Beſtrebun⸗ 
Ei z ogmierigleten in ben Weg g haben. 
m mag —* a a — ei feinem 
indes na Witz felbft_ai ochen haben; ein Bei: 
* älterer Zeit findet, fü Fu —* —2— des 
Deubo» Acomins in 2 29.: dietum fa- 
cete et contumeliose in —8 "antigaum Naevii 
est: fato Metelli Romae ſiuat consles. Cui tunc 
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Metellus consul iratus versu 'nderat senario 
hypercatalecto, qui et br dicitur: dabunt ma- 
lum Metelli Naevio poetı jua parodia_ subti- 
liter Cicero dixit. late feint man fi den 
Virgiliſchen Gedichten zugewenbet zu haben, aber in ‚ganz 
anderer Abſicht, ald bie ibren Homer perobirten. 
Man wollte den Dichter felbft neden und verhöhnen und 
es war baher eine Art Ariftophanifchen Wiges, nur in 
Vin ri plumper unb —— Art. Donatus in der 
irgiliü cap. X 61 ‚aut: rolatis Bu- 
colieis innominatus qui it ntibucolica, 
duas modo Eclogas, sed insnlsfasime rapwönoag, 
quarum prioris initium est: 
Tityre, ei toga calda tibi est, quo tegmine fagi? 
sequentis: 
Die mihi, Damoeta, ouium peous, anne Latioum? 
Non; verum Aegonis nostri sic rure loguuntur. 
Alius recitante ea ex Georgieis: nudus ara, I 
audus; subiecit: habebis frigora, febrem. Eine 
alte Parodie hat man von Tatulls viertem Gedicht: Er 
selus ille, quem videtis, an bem auch viele Neuere 
ihren Fr} verfucht haben. 
dem wir fo im Allgemeinen bie Geſchichte ber 
Parodie bei den Alten ver folgt haben, ifl nur mit wenis 
En orten be neuern en zu gedenken. 
mit ihrem ſpiel vorangegangen (Floͤ—⸗ 
21, Gefoiäte des Birk ©, 132 Lade am Ar 
den’ "haben die Franzofen 1 damit Age Seit 
Scarron’8 Zeiten hat man größere und kleinere Gedichte 
iele von Racine und für die 
älteren Zeiten gibt ed eine fürmlihe Sammlung: Paro- 


dies du nouv. theatre Italien avec les airs, aris 
1731—1735.) 4®be. in 12. (lögel a. a.D. 
18). Die jegige Richtung der feanzöfifchen Speibthme 


bringt es mit ſich, daß jede Tre ie, die — gefim⸗ 
den, Te Oper, an — ae age 
erhält, auf den Heineren Theatern auptſtadt 
wird und leider betras tet man Dies aiß DaB fiherfe Ser 
terium von dem We eines Stüds. Auch in Zutd 
land (Flögel ©. 191) fehlt es an folden Stüden 
nit und namentlich Schiller hat das Unglü gehabt, 
vielfach parobirt zu werben. on, manchen feiner Ge: 
dichte, wie 3. B. von ber Glode, ingelnen Scenen feiner 
Aamerfpiels, gibt ed mehre Parodien, bie in ber Rıgel kung 
ihre Gemeinheit die Luft an dem, was ber Dichter 
zu vernichten im Stande „fm In foldem 
de Parodien ohne Nuten en Ak 
Fa en Komilern das Gehlerhafte rheben und rügen, 
ind — Iobensmert und dürften wohl fi eignen, 
m Bisbräuchen Einhalt zu tun. 
en —* Gegenſtandes, dem heutigen 
Standpunkte ber Wiſſenſchaft entfprechend, a noch nicht 
verſucht ; Vorarbeiten gibt ed mehre. Zuerſt iſt na ber 
beit en 1 Behanblung durch Leopardus 
1, D Stephan u erwähnen, der aui 
Kiteratur feinen Sammlerfleig —X — 
Pr 1073 in 8. Homeri et Hesiodi certamen nunc 


I 


PARODOS _ 
primum luce donatum. Matronis et aliorum 
diae ex Homeri versibus 'a immutatione lepide 
detortis consutae. Homericorum heroum epitaphia 
herausgab und in ber praef. parod. eine Geſchichte der⸗ 
felben zuerſt verfuchte. Zwei Jahre ſpaͤter erfchien in 
gleichem Zormate: Parodiae morales H. Stephani — 
‚entonum veterum et parodiarum utriusque linguae 
exempla, wo er offenbar gegen ben Begriff der Parodie 
aus befannten Dichterauöfprüchen moraliſche Sentenzen 
gemacht, in der zweiten, größeren Abtheilung aber mehr 
den Gentonen, als den Parodien feine Aufmerkfamteit zus 
gewendet hat. La Mothe fchrieb eine Abhandlung ge: 
gen die Parodie, worin er fie fr bad größte Hinderniß 
der Sitten, deö guten Geſchmacks, des Wachsthums der 
Wiſſenſchaften und des Ruhms gelehrter Leute ausgab; 
r — u hatte ‚gem ae — be Gaftro fo ans 
zugreifen. en il ien Discours ’occasion 
d’un discours de Mr. D. L. M. sur les Parodies 
(Parid 1731. 12). Sallier, Discours sur l’origine 
et sur le caractre de la Parodie in ben Memoir. 
de l’acad. des Inscript. Tom. X,, welche er 1726 ges 
leſen hatte, enthält einige8 Brauchbare. Wenig Befriediz 
endes geben Sulzer’s Theorie s. v. Parodie, und 
afebomw in feinem Lehrbuch poetifcher und profaifcher 
Lehrweisheit. Floͤgel (Geſchichte der komiſchen Liter. 
I. p. 349. Il. p. 351, und Geſch. des Groteskkomiſchen 
p- 107) hat Verſchiedenartiges unter einander geworfen und 
namentlich die Fenheung in fieben Claſſen ganz und 
ar verfehlt. Mofer’s hanblung über bie parodifche 
joefie der Griechen (in Daub und Treuzer, Studien VI. 
p- 267. 330) enthält Manches Brauchbare, fein Schuls 
progr. (Ulm 1819), welches Parodien aus Plutarch, Eur 
den, Ariftophaned fammelt, kenne ich leider nicht. Sehr 
fhägbar ift die Inauguralfchrift von Anton Weland de 


praecipuis parodiarum Homericarım scriptoribus 
‚apud Graecos. (Gotting. 1833.) (Fr. A. Eahıtein.) 


Parodontides, ſ. Parulis. 
PARODOS (zagodos), heißt bei den Griechen jes 

des Heran⸗ und Herzutreten, auf der Bühne beſonders 
D dad Eintreten des Chors in die Drcheſtra (Pollur 
„ 108 xal 7 uev eigodog Tod zopod nugodog xakei- 
ra). 2) Die Eingänge, durch welche der Chor in bie 
Drcheſtra einzog (Put. Arat. 23, auch nennt derfelbe 
Schriftfteler Demetr. 34 die Nebeneingänge zur Scene 
Tüg Avm napödous). Solcher Eingänge waren zwei; 
durch den den Zufchauern zur Rechten befindlichen zog 
der Chor ein, wenn angenommen werben follte, daß er 
auß ber Heimath komme, fei es nun aus der Stabt ober 
dem Lande, oder dem Hafen; wenn aber angenommen 
werben follte, er kaͤme anderswoher, fo trat er durch den 
Hinten ein (Pollux IV, 126). 3) Heißt m&podog oder 
aud) rapodıza sc. udn ber Gefang, das Lieb, daB ber 
janze, noch nicht in Halbchoͤre getheilte, Chor bei feinem 
inzuge in bie Orcheſtra fang, welches von ben orasl- 
uorg .unterfchieben wurde, oder den Liebern, die der Chor 
fang, während er bereits feinen Platz auf der, Drcheſtra 
hatte; jenes Einzugslied fcheint befonders anapäftifch und 
—88 geweſen zu fein; denn Ariſtoteles (Poet. 12, 7) 
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fagt: ndpodog ev nowen Mkıs Sion yogen, ordsıor 
sudo x0g00 6 Bey Byanalarov xui zoozalov. Bgl. 
K. D. Müller, Die Eumenid. S. 88. Schneider, At. 
Feat. ©. 22 (4.) 
PAROERIÄ (ragoızla), bebeutet dad Wohnen als 
Fremdlin 
erſt bei Kirchenſchriftſtellern, wenngleich ndoomoc· U0- 
osiv, rapoıxilw, magorxis auch dltere Schriftſteller 
nicht verfchmähen; ber technifche Ausbrud für diejenigen 
Fremden, welche in einer Stabt ihren bleibenden Aufent- 
halt als Schußgenoffen haben, war wenigftend in Athen 
ufroıxog, ihr Verhältniß hieß erola, darin ſtehen ger- 
oxeiv. gl. d. Art. Metoeken ünd Schutzgenossen. 
Im Mittelalter hieß Paroecus der Eingepfarrte, und 
Paroecia ber Pfarts oder Kitchfprengel; |. d. A. (H.) 
PAROEMIA (ragoıula), Sprüdwort; Paroemio- 
graphos, der Sammler von Sprücmörtern; vgl. Pro- 
verbia und Sprüchwörter. A. 
PAROEMIACUS (5 ragoyuaxös, nämlich or- 
205), ift der Name einer Verdart, welche zu den Anapd: 
ften, alfo zu dem baktylifchen Rhythmus gehört. Diefen 
Namen leitet Hephäftion (p. 46 Gaisf.) alfo ab: xulei- 
Tor ey napouaxdv dia To napoınlag Tıräg dv Touran 
To ulrgo ebvraı“ olov 
nöre d’ "Agreuıg ob dyöpevor, 
zul uögnogog —— 
macht jeboch felbft auf dieſe zu goße Beſchraͤnkung auf: 
merffam und tabelt baher bes Namens Bildung. Die 
Griechen halten aber biefen Namen feft, wie die Scho: 
liaſten zu Aristoph. Pac. 598. Nub. 274, 438, 700, 
931 und öfter, zu Zeurip. Hecub. 59 zeigen. Aud die 
Lateiner behalten den Namen bei, wie ; centimetr. 
a 1821 P. zeigt, und nur durch Misverſtaͤndniß konnte 
arius Victorinus e8 metrum Phaliscum nennen (de 
art. gramm. Ill. p. 2579), vielleicht veranlagt durch den 
ille poeta Phaliscus bei Zerentianus Maurus (v. 1816), 
in, welchem einige einen Dichter diefed Namens, anbere 
mit größerem Rechte bie Bezeichnung des Dichters Ana- 
nius erfannt haben. Vgl. Lennep zur Stele ©. 319. Es 
ift ein katalektiſcher anapaͤſtiſcher Dimeter — — 
2—— ber nad Terentianus Zeugniß rein und im 
Bufammenhange angewenbet wurde. Des Kratinus Bei: 
fpiel hat fchon Bergk (comment. de comoed. Att. p. 
160. 162) befprochen, Arifophanifche Beifpiele rechtfer: 
tigt Srigfche zu den Thesmophor. (v. 1065). haͤu⸗ 
figſten findet er ſich bei den alten dramatiſchen Dichtern 
am Schluffe anapdftifcher Syſteme, jedoch mit_ einiger 
Freiheit. Die erfte Stelle nimmt zuweilen der Daktylus 
ein, wie bei Aeschglus Choeph. 377, nal d2 näirer 
ulm: feltener iſt der Spondeus vor ber Batalektifchen 
Sylbe und hauptfächlic wol in Eigennamen zu entfchuls 
digen, wie Aeschyl. Pers. 32: innum 7° Üarıg Ser 
osdvns; am feltenften geht ein Daktylos dem Tatalekti: 
fon Anapäft voraus, wie in ber Iphig. Aul. 123 zas- 
dös dalmouev Önevalous. Die fortgeführte fponbeife 
Zorm fcheint befonderd den Hymnen eigenthuͤmlich geroes 
fen zu fein, denen Syneſios vielleicht die Versari Feines 
fünften Hymnus nachgebilbet hat. Eine Caͤſur hat bies 





an einem Orte; jebod findet fih das Wort, 
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fer Vers nicht. Bei den Lateinern ift der Gebrauch deſ⸗ 
felben felten. gl. Gaisford. ad Hephaest. p. 288 
ed. Lond. Hermann Element. p. 380. (Eckstein.) 

Paroenia, (napolvıa) Weine und Zrinklieder; |. 
Tisch- und Trinklieder. (H.) 

PAROLE, in der Militairfpradhe ein Wort, ges 
wöhnli ein Stadtname, woran im Kriege befreunbete 
Zruppen fich erkennen. Sie geht immer von dem com: 
manbirenden General einer Armee oder Commandanten 
einer Feſtung aus. 

Zu unterfcheiden find von der Parole die damit zus 
fammenhängenben Erkennungszeichen, dad Feldgefchrei, 
weldes in der Regel in einem Zaufnamen und bie Lo⸗ 
fung, welde in beftimmten durch bie Stimme oder auf 
andere Weife hervorgebrachten Lauten befteht. Das Feld: 
geſchrei und die Lofung wird im Felde jedem Soldaten, 
die Parole nur ben Gffideren und Unterofficieren be 
kannt gemacht. Die Lofung ift in der Nacht für auf 
einander ftoßende Trupps dad erfte Erfennungszeichen aus 
einer gewiffen Entfernung, das Feldgeſchrei wird darauf 
einem vorgerufenen Manne abgefordert, und bei etwa 
flattfindendem Miötrauen dann noch Überdies zwiſchen 
dem Führer des Trupps ſelbſt und dem des entgegenkom⸗ 
menden bie Parole gewechſelt. Die Parole nebft ber 
Loſung wird zur Gewöhnung an das Kriegsverhaltniß 
auch im Frieden audgegeben. Won der Lofung machen 
in den —— vi? oben ee bei in 
tirung ber Wachten uı ten Gebraut (Heymann. 

PAROLL, ift ein auf das Farofpiel ſich beziehender 
Ausbrud. Hat naͤmlich ein Farofpielender auf eine Karte 
feinen Einfag, 3. B. einen Xhaler, gewonnen, und er 
läßt, ohne den Gewinn anzunehmen, ben Einfag unter 
Bezeichnung der Karte du einen Kniff flehen, ober er 
befegt bamit unter gleicher Bezeichnung eine andere Karte, 
welche hierauf wieberum gewinnt, fo daß er den breifas 
chen Gewinn, in dem unterftellten Falle drei Thaler, ers 
halten würde: fo heißt bied: er hat ein „Paroli gemacht 
und gewonnen.” (K. Pässler.) 

AROMALUS, eine von Erichſon aufgeftelte Gat⸗ 
tung ber Stugfäfer (Histeroidea), welde der Stamm- 
gattung, Hister Linn. (f. d. Art.) dadurch näher ver⸗ 
wandt ift, daß bei beiden der Kopf in den Vorderbruſt⸗ 

. Taften zurüdgezogen werben kann, und ber Mund alds 
dann von einem befonberen, durch eine Naht vom Vor⸗ 
derbruftbein abgefonberten, lappenfoͤrmigen Fortfag bedeckt 
wird. Sie unterfcheibet fi) aber von Hister durch die 
in der Mitte neben dem Vorderbruſtbeinkiel gelegenen 
Züblergruben, fowie von ber mehr verwandten Gattung 
Dendrophilus, durch die ſchmalen gebogenen Hinterfchies 
nen, woran Feine Rinnen zur Aufnahme der Füße im 
Ifarmmengegogenen Zuſtande ſichtbar find. Der ganze 
Ahıner ift langlich vieredig, mit abgerundeten Eden und 
gewoͤlbter Fläche, der Vorderbruſtkaſten groß, das Schild⸗ 
hen häufig nicht ſichtbar, bie Zlügelbeden nur wenig fürs 
zer ais ber Leib; bie Beine Hein, zierlih, und die Vor⸗ 
berfienen mäßig breit, leicht gebogen, mit einer Rinne 
zur Aufnahme des Fußes. Die Hinterfchienen haben au 
Ber den oben bemerkten Eigenſchaften noch Zaͤhnchen au 
&. Cucvti. d. W.u.R. Dritte Sectlon 
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der Außenkante, bie binterften jedoch nur an ber Spike. 
Die hieher gehörigen Arten find Kleine Käferchen, meift 
von einer Linie Länge, welche ſich unter Baumrinden 
aufhalten und ſchwarz mit röthlichen Beinen gefärbt find. 
But Berfeben fee man in Zeutfälane nict fan 8 
. parallelopipedus, abgebildet bei urm, tfchs 
lands Fauna, Infekt. Eh. t. 19 f. A, und P. fla- 
vicornis, abgebilbet in Paykull’s trefflicher Mono- 
graphia Histeroidum. t. 8 f. 6. (Burmeister.) 
PAROMOEON (napönoor). So nannten bie gries 
chiſchen Rhetoren die rebnerifche Figur, wenn zwei Glie— 
ber eined Sated etwad Ähnliches mit einander gemein 
hätten; bie Ähnlichkeit kann in einem Sreichttang beteben, 
der entweber im Anfang ober am Ende der Sabglieber 
eintritt, jeneö, wie in Homer. 11. IX, 526 Awgnrol 
te nöAovso, napagenzol T’ Inka, dieſes, wie im 
Anfang bed —E von Iſokrates: moAluxıg 2Had- 
uaoa Toy Tüg naymyigeig ovvayayöyrwr xal Toüg 
urıxodg üyüvas xaracınaavrwv. Died ift die 
Fnficht des Demetriud (de elocut. 25), welcher als ei⸗ 
ne Species des Parombdon dad Iſokolon nennt, wo bie 
Ähnlichkeit blos in ber gleichen Sylbenzahl beider Glie- 
ber beſtehe. Rutilius Lupus (I, 15) dagegen erklaͤrt 
das letztere ge diejenige Figur, wo zwei oder mehre kur⸗ 
ze Säße ſich gleich ſelen, und führt unter andern folgen- 
des Beiſpiel an: Nam et multum desiderare egentis 
est signum et nihil pareere egestatis est initium; 
über dad DVerhältniß der Figuren, welche Isoteleuton 
und Isoptoton heißen, zum Patomdon, fagt er, der Uns 
terſchied fei nicht groß, man koͤnne ihn aber genauer aus 
bem von ihm Überfesten griehifchen Originai des Gorz 
ias erfahren, er begnügt. ſich mit einigen Beiſpielen; nach 
jemetriuß (c. 26) findet dad Homoeoteleuton danu 
flatt, wenn die beiden Sagglieber auf daffelbe Wort oder 
doch diefelbe Sylbe auögehen. Xriftoteles (Rhet. II, 
9, 32. p. 1410, 23) erklärt, bag Paromoeosis dann 
flattfände, wenn die Außerften Punkte in beiden Glie- 
bern ähnlich fein, was entweber im Anfange ober am 
Ende einträte; für jenes führt er ald Betfpiel außer II. 
IX, 526 nod an dyodv Außer deyöy ap’ uvron, 
rt diefeß 2v misloraıg dE poorela zul dv Üurlorag 
Anlov, &ıog d2 orasijvaı yarxodg odx Afıos vr zal- 
x0d u. f. w. hy noch Parisosis. (H.) 
PAROMOLOGIA (zagouoAoyia), nennen die RI 
toren bie vebnerifche Figur, wo ſich der Sprechende ftellt, 
als ob er etwas zugebe, dann aber etwas daran Fnüpft, 
wodurch entweder das Zugeftanbene wieder ganz entkräftet 
wirb, oder was -wenigftend höher ift als dieſes. Vergl. 
Rutil. Lup. 1, 19. Quintil. IX, 3. (H,) 
PAROMPHALOCELE, if eine dem Nabelbrud) 
fehr ähnliche Trennung der Linea alba dicht am Nabel 
mit Vorfall eines Darmftüdes und wird leicht mit dem 
Nabelbruch verwechſelt, weshalb ſie auch den Namen 
falſcher Nabelbrud führt. Sie ift leicht dadurch zu 
unterfcheiben, daß die Gefhwulft oval, die Nabelnarbe 
unveränbert, obgleich mitunter verſteckt und ber Bruce 
zing nicht runblich ift, fondern eine laͤngliche Spalte bils 
det, welche mit bem geraden Durchmefler us Körpers in 
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einer inte tiegt. Mei fetten Perſonen erhebt fih die Bes 

famun ddufig weniger nach Zum, fondern iſt mehr 

zeit, wiſchen der ‚Duut und ben hmusteln verftedt. 

"rurpa dat das Merdienft befonderd auf bie Paromphe- 
tucele aufnerffans y babın. erg. Nal 

buuch, Om . in der Linon alba. 

RKesenbaum.) 

PARONOMANIA (maporonaada), If der Name 

Perienbpen vdetvuniden igur, weiche bei den lateiniſchen 

V wuronduntio und aulmilatio beißt und bazs 

in Reitedt, DuR man einem werangedenben orte ein 

ander ebunenitellt, wue ſich wen ibm nur durch eine 

Men Rtenmitsinmg AMterhbeidet, Die Merinderumg ber 

Nvpt tn Bienen Mertaunben eines Muchilubertd (ie um 

wniwuuln yahriueniwen wobulivaen woluloreumn de- 

Rasen diligan. Aber Land, tu de), aüer ba Din zufit· 

A N — aid Wuwilalend, din Selbe 

{manpeante vlinunpenmavı ö nv, adversus 

armen, vie α Vak wem), are ir Wunnibele 

Anteg der Mrrdilulen (te vaio. deln kamdereir ) 

— Wua So 

van wuhtgugiiun ie Rip dir Wide a tieren IV, 

ten Rt 

Nun VUN v une ardeie Bulle dazu gettde 

way WR Is Würdurhiiunng Builsiden eurer air 

ca dann wen wand Aura Manpctcich a vammnklan 

— wand Ir Bumetieng ud ih auimne durch 

Versuehe. vlt Ra EXX 

—ö 

nen ee NN Ne ug. wetrue 

AN Yu Wr Mine Are au Dit gric 

wirken hau Werde ut Want vAnage yermayıı 

4 Soul Viva atretane Dada 

\ eh Wie Pu Uibersue de 

NN rum Wed MM . im 

Wa er REN EN un 

wbeeioc 3 
VÄRNNERRN Se Whaaacı weiche 

ITS Nanncacn ie — 

auupa Runutie Pauaychiene, ald 

won van Blu (kbist, wp 183) 

wiacad Dieter Rune Dei Biokori⸗ 

" — 2 FR “s 

cn Ge 4 eine 

ud sarpom wiraphylium L,be 

Nie Wattung, welche von Tournes 

N war — m 37. 1288), mit 

a ‚alla Juſſieu (Alsm. du Mus. 

wieder her. Char. Der Kelch tie 

wblittchen verſehen: bie Beten fa 

wveilen in eine Granne auslaufend; 

ıbtäden wechfeln mit ebenſo vielen 

förmigen, unfruchtbaren ab; ber 

vol Fnapfförmigen Narben; bie Frucht 


on 
kam» 


nit dem Griffel_geßrönter und mit 
Iniche bedecter lauch. Es find 
Waitung bekannt, welche als kleine 


fetten als Stauden⸗ oder Sommers 
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gewächfe, im Gebiete des Mittelmerres, im Mergenfuute 
auf den kanariſchen Infeln, in Eüb- und Rorchumerifiz 
wilb wachfen. Ihre Stengel find {ehe dfig; üne Mare 
gepemlberkepen , ala, ganzrandig, jedes ar der Bio 
mit zwei trodenhäutigen, fi igen Wlerhlarr- 
Neidnaͤgel ausſehen, Bader mu 

x Gattungename: ragemwuzia Keil ; bie Mühen 
Bein, geünlihweiß, afterbolbig ober En. ie > 
dolle (Prodr. IIL p. 370-372) ftelt drei Ahtheilunger 
—— auf, mit der Bemerkung, tr em 
den fönnten. I) Chaetonychia: mit gehen, au 
breiteren, häutigen, FA eine Same, ansiam- 
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Gorolfenblättchen, oder durch Metamorphofe ber Iegteren 
doppelt ſoviel, ober durch Fehlſchlagen in geringerer Anz 
1 vorhanden; die Antheren zweifächerig; der Frucht⸗ 
ten frei; zwei bis brei freie, ober mit einander vers 
wachſene Griffel. Die trodene, mit dem Kelche beklei⸗ 
dete Frucht bleibt gefchloffen, oder Öffnet fich in brei oder 
fünf Klappen. Die Samen find entweder zahlreich und 
dann an einem Mittelmuttertuchen befeftigt, oder einzeln 
an einem langen Mabelfirange von dem oberen Winkel 
der Frucht herabhängend. Der Eiweißkörper ift mehlig; 
der Embryo cylinderifch, feitlich, gefrimmt, oder ganz yes 
ripheriſch den Eiweißkörper umfafjenb: mit nad dem Nas 
bel gerichtetem Würzelhen und kleinen Samenlappen 
(Gaeriner de fruct. t. 128, 129). Die Paronydjis 
een find als Kleine, fehr dftige Kräuter, Staudengewaͤchſe 
und Straͤucher in ber gemäßigten Zone beider Hemifphäs 
ren, am haͤufigſten im Gebiete des Mittelmeeres, auf 
fonnigen, trodenen, fteinigen Stellen einheimiſch. Über 
ihre Heilfräfte und Ihren fonftigen Nutzen ift nichts befanmt, 
als dag einige Arten von Herniaria (f. d. A.) ald abs 
feinen ee rent en — der Pa⸗ 
ronychieen find meiſt gegen: tehend, ungeſtielt, 3 
randig, fehr häufig mit —— —E— — —— 
ſehen; ihre Bluͤthen Hein, meiſt £ mlichweiß, achſelſtaͤn⸗ 
dig, oder am Ende der Zweige Äfterdoiden bildend, oft 
mit trodenhäutigen Stügblättchen befegt. Von ben fehr 
nahe verwandten Portulaceen unterfcheiden fie fich durch 
die Anwefenheit der Afterblättchen und dadurch, daß die 
Staubfäden ben Kelchabfchnitten gegenüberftehen; von ben 
Caryophylleen dutch fein durchaus gültiges Merkmal 
(denn auch bei einigen Gattungen der. Paronychieen find 
die Staubfäden unter bem Fruchtknoten eingefügt, wie 
bei der Mehrzahl der Garyophulleen, und auch ben letz⸗ 
ten Gruppen ber Paronychieen fehlen die Afterblaͤttchen 
wie allen Garyophylieen), allein bei den Caryophylleen find 
im Aügemeinen Corolie, Staubfäden und Brucittheile 
weit mehr ausgebildet. 
Gandolle (a. a. D.) theilt die Paronychieen in fieben 


& B 

5 Telephieae. Der Kelch tief fünftheilig; fimf 
im Grunde des Kelches eingefügte Goroflenbiätteen und 
Staubfäden; drei freie, oder nur an ber Baſis mit eins 
ander verwachſene fs eine_breiflappige, vielfamige, 
ober eine geichloffene, einfamige Kapfel; abwechfelnde, mit 
Afterblätt: verfehene Blätter. Diefe Gruppe bildet 
den Übergang zu den Portulaceen unb begreift nur zwei 
Oattungen in fi: Telephium Diese. und Corrigiola 


II) Diecebrae, Der Kelch tief fünftheilig; flmf 
ober Tine Gorslmbtdtigen, yuci DIL fünf Im rene 
des Kelches eingeflgte Staubfäden; ein ober zwei Grif⸗ 
fel; der Fruchtfſchlauch fen, eimfamig; die Blätter 
gegenüberftehend, mit Afterblättchen. Zu den Ilecebreen 
gehören die Gattungen: Herniaria Dodon,, ocar- 
us Forsk., Anychia Mich., Illecebrum Gacrin. fi. 
'aronychia Cius. und Cardionema Cand. Über die 
legtgenannte Gattung, welche Canbolle (l. c. p. 372) 
aufgeftellt hat, mag bier das Nöthige folgen. Sie ges 
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hört & der zweiten Orbnung ber dritten Linnẽ ſchen Claſ⸗ 
fe bar. Der Kelch fünftheilig: die Feen zufammens 
ſtoßend, innen etwas gefärbt, fall concav, an der Spitze 
in ein gerades Fegelförmiges Horn auslaufend; bie Corolle 
fehle; fünf umgekehrt derzfoͤrmige, flache Staubfäden 
(daher der Gattungsname: va Faden, xagdia Herz), 
von denen aber nur drei fruchtbar find und in dem Aus⸗ 
ſchnitte auf einem duͤnnen Faben bie rundlichen Antheren 
tungen; zwei lange, an ber Baſis kaum verwachſene zus 
rhdgerollte Griffel; die Frucht einfamig, eiförmig. Die 
einzige Art C. multicaule (l. c. p. 373, Bivo- 
naea multicaulis Sesse et Mogino Flor. mex. ined.), 
iſt ein kleines, vielftengeliged, perennirendes, mericanifches 

ut mit gegenüberftehenben, zufammengebrängten, faft 
jerleligen, linienförmigen, zugefpigten Blättern. Die 

inen, weißgränen, ungeftielt in ben Aattachfein 2 
benden Blüthen find an der Baſis mit fünf Stügblätt 
hen verfehen, deren vier linienförmig und ganzrandig 
find, aäbnen dad fünfte & 


) Pol Ph ne Mini; fünf 
carpeae. er Kel mfthei ; fün| 
ober feine Corolmnbfättden; ein bis fünf Etanbfäben 
im Grunde des Kelchs (oft unter dem Fruchtknoten) eins 
— 3 zwei bis drei freie, oder mit einander verwachſene 
riffel; bie Kapfel einfächerig, dreiflappig, vielfamig; die 
Blätter gegenüberftehend, mit Afterlätiden. Diefe 2 
pe, welde ben Übergang zu ben Garyopbylleen vermit⸗ 
telt, uffaßt bie Gattungen: Mollia Wüldenow (Poly- 
carpaea .); Stipulicida Mich., Ortegia Loefl., 
fund and De erfen Drömung Der ofen nnöiden Ga 
au ten ten Linn lafie 
Haben Sefie und Mogifio (Flor. mex. ined. Cand. Y 
c. p. 377) fo benannt nad) dem merifanifchen Maler 
Juan be Diod Nizente de la Gerda. Char. Der Kelch 
fünftheilig; die Fegen innen gefärbt, an ber Spige in 
eine te auslaufend; eine Corolle; der einzige Staubs 
faden ift vor einem ber Kelchfegen eingefügt; ber Frucht⸗ 
knoten eiförmigsfugelig; ber Griffel fabenförmig, oben 
gelpakten; die Kapfet einfächerig, vielfamig. Die beiden 

ten find Eleine, am oben liegende, perennirenbe, me: . 
ricaniſche Kräuter mit linienförmigen, borflig-zugefpigten 
Blättern, einzelnen, häutigen Afterblättchen umd Pleinen 
geſtielt in den Blattachſeln ſtehenden, mit einem ober 
zwei Sthgblättchen veriehenen Blüthen. 1) C. vire- 
scens S. et M. (l. c.) mit gegenüberfiehenden Blättern 
und innen grünlichweißen Wlüthen; 2) C. purpura- 
scens 8. et M. (I. c.) mit vierzähligen Blättern und 


innen ep en Blüthen. 
) Pollichiese mit ber einzigen Gattung Polli- 
chia Ast. Der Kelch ig, mit flinfzaͤhnigem Saus 


me; ein ober zwei, im 


des Keiches eingefügte 
— ⏑— ⏑ ⏑⏑ ⏑ ⏑ —— tens Bi 


die Narbe gefpalten; bie 


Fucht ein einfarniger Schlauch, durch die fleifchig wers 


fie bebedenden Stänblättchen (und Kelchet) bees 
renartig; bie Blätter faſt quirlfoͤrmig. 

— Selerantheae a (Emma. p. 417. Barts 
ling Beitr. 2. ©. 153. Ord. mat. p. 300. Chenopo- 
deis affın. R, Br. Prodr. p. 412). Der Seid frug- 
foͤrmig, mit vier ober fünffpaltigem Suume; feine Co⸗ 
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rolle; ein bis zehn im Kelchrachen eingefügte Staubfäben; 
ein ober zwei Griffel; ein häutiger, mit ber verhärteten 
Kelchroͤhre bebediter, einfamiger. Fruchtſchlauch; die Bläts 
ter gegenliberftehend, ohne Afterblättchen. Hieher gehds 
zen bie Gattungen: Mniarum Forst. Scleranthus L. 
und Guilleminea Humb., Bonpl. et Kunth. 

VI) Queriaceae mit ber einzigen Gattung Queria 
Loefl. Der Kelch fünftheilig; Feine Corolle; zehn im 
Grunde des Kelchs eingeflgte Staubfäden; die Kapfel 
Bueiklappig, einfamig, bie Blätter ‚gesenlberfehene ohne 
Afterblättchen. (Diefe Gruppe wäre mit weit größerem 
Rechte mit der folgenden & vereinigen, als in der erften 
Grup Telephium und Corrigiola, beifammenftehen.) 

1) Minuartieae mit den beiden Gattungen Mi- 
nuartia Loefl. und Loeflingia L. Der Kelch, fünftheis 
Hig; ſehr Heine ober Feine Gorollenblättchen; drei biß zehn 
im Grunde des Kelches eingefügte Staubfäden; drei Grif⸗ 
fel; die Kapfel einfäcerig, dreiflappig, vielfamig; bie 
Blätter gegerüberftehend, ohne Afterblättchen. 


As Anhang ftellt Gandolle zu ben arampepieen die 
unvollftändi annten Gattungen Lithophila Se. und 
Winterlia . (Sellowia Roth), (4. el.) 


PARONYMA (roguwyua), nannten die Gramma: 
tifer die von einem Worte gebilbeten unb abgeleiteten 
Wörter, und Paronymia (ragwryula) die grammatiſche 
Bildung und Ableitung eined Wortes von einem andern; 
es ift daher ein Irrthum, wenn es im Schol. z. Her- 
mogen. t. 6. p. 410 Walz heißt: 2xeivor (d. h. voau- 
nazıxol) tüg Anò Övouärev ngwrorinuy napayaydvas 
Aug yaalv nagovouanlag’ er mußte fagen: rapu- 
vuulag. — Paronymik nennen die Neueren die Kunft ober 
Lehre von biefer Ableitung. (a) 

PAROPAMISUS, Name eines Gebirges im oͤſtli⸗ 
hen Perfien, welches durch die Feldzuͤge Alexander's bes 
Tannt geworben ift, und auf neuen Karten fi: angegeben 
findet. Und doch ift es zweifelhaft, ob wir mit Recht 
grabe diefe Form bed Namens gewählt haben. 

Was nun bie Form des iend betrifft, fo hat 
Bernhardy (zu Dionys. Periegetes v. 737) eine reich: 
haltige Zufammenftelung von verfchiebenen Lefearten ges 

eben. Es geht daraus hervor, daß wenigſtens bad m 
ehr zweifelhaft ift und man wird geneigt mit Ptolemäus 
Paropanifus zu ſchreiben. Wenn man etwa einwens 
ben wollte, daß dieſes m hineingefommen fei, weil die 
Griechen, wie fo oft, einen heimifchen Anklang in ben 
barharifchen Worten fuhten, und hier an. den Parnafjus 
dadıten, oder etwa gar, weil die Wariante Ilapvnaog, 
Jlogväoog, gradezu ſich findet, den einheimifhen Namen 
auf bad frembe Gebirge übertrugen, fo ift bie letzte Ver⸗ 
mustung entſchieden abzumeifen, und zwar auf bie Auc- 
torität bed Arion. Aus ihm erfahren wir nämlich, dag 
die Griechen im Gegentheil den Namen Kaufafus über: 
trugen auf eim Gebirge, welches bei den Einheimifchen 
den Namen Paropamifus ober einen ähnlichen trug: Ex- 
ped. Alex. V. 3 Ilagonawuoov dyra To dgog airods 
(Maxedönue) »agıouvrag Kodxacor. Ganz ebenfo Ind. 
. und Strabon (Cas. p. 352), welcher fagt, daß 
von Yria an oͤſtlich alled Gebirge von den Macedoniern 
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Kaukaſus genannt worden Yeiz bei den Einheimifchen aber 
Parpamisus, Emodus und Imaus. Und in der That 
bie Mythe von Prometheus, und ber Höhle, wo er fe: 
gelömiebe: u leiden hatte, fand bei einmal ermachter 
eigung Teicht ihren Ort: Die Zelöhöhleh bei Bamian 
find, wie bazu eigens gemacht. Man lefe die Belchrei: 
bung bei Burnes I, 185. 186, teutſche Überfegung. Wenn 
wir alfo den Namen Kaufafus in diefem Theile der Welt 
für urfprünglich nicht einheimiſch zu halten haben, fo gilt 
daffelbe nicht von Paropamifus. Hier dürfen wir nur 
eine Änderung des ed, einen mit Fleiß berbeigezoge: 
nen Anklang an ben Parnaffus zugeben. Die Elemente 
des Namend müffen einheimifch fein. Won diefen Ele: 
menten feinen die erflen Sylben das altperfiihe Paru. 
Berg, zu enthalten; die Übrigen Elemente find (mir we: 
nigftend) weder aus den vielen Varianten der Handfchrif: 
ten, noch aus ber einheimifchen Sprache klar, und es 
wird abgewartet werben müffen, ob in einheimifchen Quel⸗ 
len fi ber Name felbft wieberfindet. Doc vermuthe 
ich daher, daß Ptolemäus, ben man fehr genau in den 
Formen ber audländifhen Namen, wo fie ihm zugänglich 
waren, finden wird, Paropanifus hat, daß dad n, nicht 
m vorzuziehen ift. Bis die richtige Form erkannt ift md 
gen wir immerhin Paropamifus fagen. 
Der graemmdrige Gebrauch unferer Karten — ih 
Kr en, bie —— gtehrfameit Fr 
it enauigkeit gemacht find, z. B. dad Bexrghau⸗ 
ſiſche Blatt Iran und Turan — iſt dieſer, daß Hindu⸗ 
Kuſch für die hohe Kette geraucht wird, die fi von 
dem Schnee:Gipfel Hindu⸗Kuh ofhwärts nach dem Meri- 
bian von Kafchmir zieht, und dort Zhfung-Eing heißt, 
bald aber gefpalten, iheils ald Kara-Korum das Thal des 
obern Indus, Klein» Zhibet, in einem norböftlichen Bo: 
x einfchließt, theils ald Kuen⸗kun ſich in dad eigentliche 
hibet hineinzieht. Paropamifus fteht aber für die nie: 
brigere Kette, die vom Hinbu:Kuh und Bamian wel: 
wärtd in gefülingeiter Richtung nach Herat hinliberzieht. 
Es ift aber bier zu bemerken, daß wir duch Buͤrnes 
Reife. Teutſch. I. 188) erft erfahren haben, daß Ba: 
mian nörblih vom Hinbu-Kub liegt; auch nennt er den 
indu⸗Kuh, die Schnee-Rette bei Bamian, Kobi-Baba. 
ehen wir nun, wie bie Alten die Benennung Paropas 
mifus_gebrauchen, zunaͤchſt Strabon. 
abon, wie Andere, dehnen die Benennung Tau: 
rus durch ganz Afien hin aus, benennen aber einzelne Glie: 
der biefer Kette mit eigenen Namen: fo fagt er (p. 474) 
„die Außerften ——— renzen Indien von Rors 
en; von Ariana bis zum Öftlihen Meere: welche Berge 
bie einheimifchen — Faropamifus, Emodus, Imaus und 
anders nennen.” So aud Arrian (Ind. II. u. a a. 
D.). Es, ift alfo Mar, daß er eine’ Abtheilung: Indiz 
ſher Kaukaſus nicht anerkennt, auch er betrachtet biefen 
Namen ald eine macebonifche Erfindung kurz vorher (p. 
473). In biefem Sinne liegt ihm Baktrien längs dem 
Paropamifu (p.-354); denn von einem Fluſſe ift dort 
nicht die Rebe. Ich finde bei Strabon keine Stelle, bie 
von biefem Sprachgebrauch abweicht; er dehnt den Baro: 
pamiſus bis an den Indus aus (p. 497), wenn er Aria 
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na (nicht Aria) ald nördlich Segrengt buch den Paropa= 
mifus vom Indus an, beftimmt. ihn aber recht zu 
verſtehen, muß man nicht die Stellen hierher ziehen, wo 
er von dem Volke der Paropamifaben ſpricht. 

Arrian gebraucht aber Kaukaſus für ben Theil bes 
Paropamifus, wo die Griechen die Prömetheushöhle ent⸗ 
.bedt zu haben glaubten; fo Exped. Alex. IV, 22, wo 
er fagt, in zehn Tagen fei Alerander über den Kaukaſus 
gegangen, und von Baktrien nach Alexandria im Lande 
der Paropamifaden gelommen. An andern Stellen, z. B. 
V, 4, fegt er: Paropamifus oder Kaufafus. 

In welchem Sinne forglofere Epitomatoren, wie Plis 
nius, bie Ausbrucke Kaukaſus und Paropamifus gebrauchen, 
biefeß zu zeigen, wuͤrde bier zu wenig Gewinn bringen 
und Uiiteri ungen herbeiführen, die hier nicht an der 
Stelle wären. & geht genugfam aus dem Obigen hers 
vor, daß bie Macebonier, bie zuerfi ben Namen Paropas 
mifus in die Geographie einfüprten, ihn gebrauchen für 
die ganze Kette, die Baktriana und Aria (nicht Ariana) 
von dem füblichen Lande trennt, und eine ähnliche Bes 
nennung im einheimifchen Gebrauch vorfanden. Wenn fie 
von biefer Kette ober einem Theil derſelben, vorzüglich 
dem öftlichen, auch Kaukaſus fagten, fo war dieſes eine 
Neuerung von ihnen. Die Anwendung bed zweiten Nas 
mens war gewiß auf bie ganze Kette eine falſche unb 
der Grund wird gewiß Hot angegeben: Schmeichelei 
gegen Aleranber. . , un 

Diefe Benennung Hindu⸗Kuh, indifher Berg, bat 
aber. ei nicht ihren Urfprung in dem Namen indis 
ſcher aſus bei den Maceboniern, und ich glaube zei⸗ 
gen zu kdunen, daß für Öfllichere Theile, namentlich für 
den gegenwärtig — genannten Theil, die Be— 
wohner einen an Kaukaſus erinnernden Namen gebrauch⸗ 
ten. Nämlich der indiſche Name, für biefe Gebirgäges 
gend iſt: Khacha ober fa; hieraus iſt gewiß der 
neuere Name Kuſch entftanden, und ebenfo werden die Ma- 
cevonier ihre Berechtigung barin_gefunden haben, ben 
Namen des Kaukaſus in weiterer Ausdehnung zu gebrau- 


en. 

i Um nicht Verwirrung zu veranlaffen, will ich fir 
indu⸗Kuh immer mit Burnes Kobi-Baba, und Hindus 
sch für das oͤſtlichere Gebirge fagen. Dieſes letztere 

geht und aber bier nicht an. . , 

Ptolemäus befchreibt als füdlihe Grenze Baktriens 
den Paropamifus, bis zu feiner Biegung na den Quel⸗ 

im des Orus hinauf; alfo ohne Zweifel den Kohi-Baba 

einſchließend. Er befolgt alfo den einheimifchen Gebrauch, 

wenn er hier den Kaukaſus nicht findet. Welche Anwen 
bung er von biefem Namen macht, und namentlich, wel⸗ 

R Sebirge nach ihm eigentlich fo zu nennen fei, ges 


jerher. 

Ener nannten bie Wötfer, bie zwiſchen 
Baktrien und Arachofien, alfo an der füblichen Seite bed 
Paropamifus ben, mit m algemeinen Namen die 
Paropamifaben. Diefes ift zunaͤchſt zu zeigen. 

— ſagt (Lib. —— p. PH Alerander 
von den Drangern zu den Evergeten unb Aradpofiern 
durch dad Land der Paropamifaden kam. Diefes wirrbe 
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Baropamifaben zwiſchen ben Evergeten und Arachofiern 
vorausfegen; was nicht ganz genau ift, da fonft überall 
die Paropamifaden zwiſchen Arachoſien und Baktrien ges 
nannt werben. 

Arrian (II, 28) nennt den Namen bei diefem Zuge 
nicht, ex fagt blos, dad Wolf fei ein indiſches, an Aras 
choſien grenzen. 

Dad Aerandria in Arachofien ift ausgemacht Kan⸗ 
dahar; dieſes gibt und alfo den füblichen Punkt für das 
Land ber Paropamifaben. Alerander_fliftete aber im Lanz 
be der Paropamifaben eine andere Stabt feines Namens, 
sub ipso Caucaso nad Plinius Ausbrud (VI, 21 
Hard.) und 50 Mil. Rom. von Ortoſpana oder Gabuf, 
am Eingang eines Paſſes zum Hochgebirge Kohi Baba. 
Es Tann nicht Bamian fein, wie Burned annimmt (I, 
186), weil dieſes an der Norbfeite liegt. Wir bürfen eher 
den Ort Ifchirakur fir bie Lage biefes Alerandria neh⸗ 
men. Als Alerander von Baltrien zuruͤckkehrte (Arr. IV, 
22), fommt er wieder an biefe Slonte, die Alerandria 


in Paropamifadid genannt wird... Wir haben hiermit uns 


gefähr die Nordgrenze des Paropamifaben:Landes; denn 
aud Xheile bes höheren Gebirges, Völker in den Fluß- 
thälern nach Baktrien werden unter bemfelben Namen 
inbegriffen fein. 

Die Satrapie, die Aleranber hier errichtete, hat zur 
Dſtgrenze nach Indien hin ben Fluß Kophen. Die Weft: 
gerne war die Satrapie Aria. ir umfchliegen durch 

iefe Grenzen Dſchellalabad, Kabul, und das Plateau 
von Ghazna und Gori, nebft dem Lande am obern Hil⸗ 
mend. Es firömen von hier Hilmend und Urghand ab nach 
Arachoſien und Drangiana hinunter. Die fünf Ströme, 
die den Pundſchir bilden und das iraniſche Penjab durch 
füeßen, firömen von bier, in den Kabul aufgenommen, 
nah dem Indus. Es ift das Burdgangstand für die 
Züge nordwaͤrts nach Baltrien, fübwärts nad Araco= 
fien, weſtwaͤrts nach dem weltlichen Iran über Aria, oft: 
waͤrts nad Indien. Drtofpana oder bie Stadt Cabul 
liegt im telpunfte diefer Straße (f. Strabo XV. 
B 497). Diefe Satrapie wurde nebft Arachofien und 

jebrofien an Sandrocottus von Seleucus Nicator abge 
treten (Strabo XV. B 498). Sandrocottus fcheint "die 
Stüde vom Kophen bis an ben Inbus der Satrapie hin 
zugefügt zu haben; denn Strabo läßt das Land der Pas 
topamtfaden bis an den Indus erfireden. „Ränge 
dem Inbus find die Paropamifaben, ber denen der Pas 
ropamiſus liegt” (p. 498). Ptolemäus, wie wir fogleich 
fehen werben, gibt der Provinz nicht dieſe Gegenden zu: 
naͤchſt am Indus. 

Es iſt gewiß irrig, wenn Mannert glaubt, daß biefe 
Gegend nicht den Ahdnenben gehorcht habe (5. Th. 2.©. 
83). Herodots Satrapie ber Aparyter, Sattagyden, Gans 
darer und Dadiker muß hierher gefeßt werben, weil fonft 
keine Stele für fie auögemittelt werben kann. Die Gans 
darer finden ſich noch unter Alexanber wieder am Indus 
in dem Lande Gandaritis, die ter find nicht ums 
beutlich in den Paryeten des Ptolemdus im fübrweftlichen 
Theile dieſer Provinz zu en; die Sattagyben und 
Dadiker müffen bie mittlern Xheile des Landes inne ger 
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Daft, daß bie Aparyter, Sattagyden 
euer Das gehorchten, Hnen wir das I 
PH anführen (f. die altperfiichen Keils 
2 —— t und keine 
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warte a — an 
bi . um Kabul, ü 
wien? Kegiren de Darvera dv 
— —— 
— —— we we —— Uster fi 
aa, oder Gaberra, jeht Gabul, Gau 
Srayne. Die übrigen Parfıana, Bor: 
Jaberana, Gopifa, Kipdenta, Draftda, 
—8 Darracona, Tarberane, Ba: 
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die Parvel —8 
d Biannen detracdtet (8. 242. © 87) auch den Theil 
ware, vorleen Aldor "erden Mennt, aid einen Teil 
AN aropanilfaden, Do fedeint diefet Baum zuldiig, 
Ber, nor dad Fand Aliden Aria amd Drungiema fett. 
Sur, Jeden Aal Mnte ea nur das Aeftende der Parc 
an! den-Vender fell, Die Mamen dr Gtädte derme: 
ben ade einen (cvtdiſchen lang: Mora, Mit, Niet; 
nur ort erinnert an das Aemdiport: gairi. 
müurten 10) auch bier die Eoher ſedt daden. 
önbic maſſen wir mach des Minius 
una geeyſtund Fwar oue den RR Journale deb Di 
nern und Klon, dar —R m Wegemeſſer, bie 
Diftangm, een Krteyanum und Ananda 18 Gars 
ao fi a (VI, 1, Hard.) X18 er aber nahe 
por Die vier atrapion befehreibt, he von Seleucus in 


l 
ale „PAnde DS Banbrocottue Tamm, gibt er ee andere 
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Votenganin diotum. If dieſes 
tana, ) 

Inn mit Aterandr lan —8 re Er 
en prinius (VI, 


28) erwähnt ebenfalls allein der Land. 
waorı Garifene, mit re Cape Tarife, die von Cyrus 
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zerſtoͤrt fein foll. Die Stabt findet fih auch bei Ptole: 
—e ae en a —— 
Paropamifaden anfehen. Plinius fegt bie Kraelheft & 
nad dem Indus. Solin hat Gaphufa bafür. 

but iſt es gewiß nicht. Wahrfcheinlih der Strih am 


Das Lan Paropamife ft 
d ber iſaden i 
ren Gipfeln, die in bie Seyion des ewigen lees bins 
einreichen. So ber —2 an be —ã der 
Hindu⸗uſch, wozu er gel noch nicht genau 
gemeffen, if gewiß eine der hedften Erpebungen ber Es 
—E (Bene 
weißer Berg anbeutet, ein eegit fur- 
1, 153), ebenfo ber Rurgil — derſelben 
Stadt. „Die Didier u Stdn zmitden, an en 
f von auferorbei Schön: 
—ãe— Der Kaiſer lee ift fo voll da⸗ 
ie neuere Reiſende. Namentlich gilt diefes von 
jebung ber Stadt Gabul. Die Shnerderge gen 
en Sea 
feiner ifchen Breite 
Andere Tee, wie die Vergflaͤchen um 
kalt und zum Theil oͤde. Alerander zog im 
Winters hinein in das Land, fanb vielen 
aghirdche Dörfer und große Vorräthe mit 
18. Hier war ed, wo man bie menſch⸗ 
nur am auffteigenden Raud erfannte. 
Zpt.) bat bier ein ſwhoͤnes I für 
bringt neben Iebhaften Säitberungen 
einige Erubitäten vor. nordi- 
gefehen bat, braucht kaum bie 
Es war aber dieſes bad Plateau von Ghaz⸗ 
mildern um Gabul, wo ba$ 
Binter je, war wieder üb: 
Paropamifus z0g Alerander im frühen Lenze; 
hatte dad ‚Heer zu leiben, an Schnee, Mangel 
Teuerung und Burnes machte ben fiber 
in einer günfligern zeit, und doch hatte auch 
3 ei een 53) auszuftchen. Man leſe 
—E fand Merander friedlich; daß fie, wie 
Gurtius fagt, zu den roheften Barbaren gehörten (er 
meint bie von &hayna), ift nicht ganz gaubiic. Es find 
jeht freilich durch Stammfehden md Religionspartetuns 
jereiffene, theils nomabifche, theils aderbauende Boͤt⸗ 
kr deren wilde Tapferkeit mehr als einmal in Indiens 
bene fiegreich hinumtergedrungen iſt. Aber auch fremde 
iemente haben fid hineingemifcht, feitbem bie Stythen 
Machen bir Yhfeten uno Dis um’ Snhık Benfhten, 
er ten und bis zum Indus 
Es find dadurch türfiiche und mongoliſche Beflandtheile 
Beiden afghaniſchen Sing 
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den einl ugelommen. Die 
ten, wie wir ſchon gefehen, rechneten dieſe Völker zu 
den Inbiern, wie die Parther das benachbarte Atachoſien 


dad weiße Indien nannten (Inidor Char. p. 8) und 
Br — 
nannt werden. Es flhet vielea darauf, Daß Die Möller 
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füblich vom Paropamifus, etwa bis zu bem Meribian von 
Kanbahar mehr zu dem inbifchen ald zu den iraniſchen 
Stamme, gehörten. Die Alten verglichen fie zunächft mit 
den Indien des Penjabs, nicht mit den Indiern des 
innern Landes. Es gehörten diefe Stämme an den Grens 
zen bes öftlichen Irand und des weftlihen Indiens zu 
einer Übergangsformation, wo bie Cigentpümticfeiten 
beider en Nationen in allmäligen Abflufungen ſich 
vermiſchten und verloren. Die, weitere Erörterung diefer 

je gehört aber mehr in die Geſchichte Indiens, als 
ü (Lassen.) 


hierher. 

PAROPSIA, eine von Notonha fo benannte und 
von Aubert du Petit Thouars (Veget. des il. d’Afr. 
u. 59. t. 19. Gen. madag. p. 19) befannt ges 
machte Pflanzengattung aus der vierten Orbnung ber 16. 
Linne ſchen dal und aus ber natürlichen Familie der 
HPaffifioreen, in welcher fie jedoch eine abweichende Gruppe 
bildet. Char. Der Kelch zehntheilig: bie Zehen ſtehen 
in zwei Reihen, die innern find corolinifdh; die Fabden⸗ 
krone befleht aus fünf Bündeln; die fünf Staubfaͤden 
find an der Baſis zu einem Bündel verwachſen und tra 

aufrechte Yntberen; der Griffel if dreifpaltig mit 
Bro fförmigen Narben; die Fruchikapſel ift blafenartig, 
—2 dreiflappig, vielſamig und trägt bie Mutters 
kuchen ni den inneren Wänden. Die einzige Art, P. 
edulis ( 0), wählt auf Madagaskar, als 
fünf bis fehs Fuß hoher Strauh, mit abiechfeinden, 
ablangen, ausgelemeitsgelebten, Bugefpiäten, unbehaats 
ten Blättern, duͤſchelformig in den Blattachfeln ſtehenden 
Btüthenftielen und gruͤnlich⸗ weißen Blumen. Die Sas 
a 

en reitun, umges 
ben, welche eßbar sy Daher ver Gatım 8: und Tri⸗ 


vialnamı ls, Leckerbiſſen X el.): 
PAROFSIS> Söfayehung aus de } 


Käfergattung aus ber Familie Chry- 
somelina, von Olivier unter diefem Namen aufgeftellt 
(Entomologie. T. —* 92. 1808) und gleichzeitig von 

arsham unter dem Namen Notoclaea bekannt gemacht 
(The Transact. of the Linnean society. Vol. IX. p. 
283. 1808). Früher jedoch als Beide feheint Latreilie 
die Eigenthümlichkeit der hierher hneten Ghryfomelas 
arten ded Fabricius erfannt zu haben, indem er in feinen 
Gener. Crust. et Insect. (Vol. Il. p. 58. 1 dies 
feben als erſte befondere Gruppe feiner Gattung 1. 
Sartungsmamen Dez: 310 Aypub Meer Grupe iR Die 

in egt. fer Gruppe 

Australasiae Fabr. (Syst. Eleuth. I, 426) ges 

nannt. Später hat auch Latreille bie Gattung unter 
dem Namen Paropfid angenommen, und gehörigen Orts 
in das Syftem eingefhaltet. Sie gehört alddann zur 
Gruppe der Tetramera (mit deutlichen großen Glies 
dern an allen Füßen), zur Zunft der Cyclica, deren Nas 
men ſchon die faft allgemeine Kugels oder Halbkugelform 
ihrer Mitglieder anbeutet. Diele Zunft zerfällt in, bie 
Kamitien der Clavipalpa, Chrysomeline, Gallerucina, 
'rioceridae und Cassidina, Gruppen, deren Unterfchiebe 
und hier zu weit führen wurden, daher ich den Lefer auf 


den fpätern Artikei Tetramera verweife. Unfere Gattung , 
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Paropfiß findet fi in der Familie der » 
und fteht hier den echten Chryſomelen am naͤchſten, ſich 
yon ek —— (bei ye der Kopf in den 

ruftfaften ganz z jegogen ift) dadurch um! idend, 
— und vom FR 
kaſten nur an ben Seiten etwas verbedt wird. Einige 
diefer Chryfomelinen im engeren Sinne haben fabenförs 
mige Fühler, die Länger ſind als der halbe Leib, und bils 
den die Gat Colaspis Fabr., die übrigen haben kir⸗ 
ere perlſe je bickere Fühler, und zu dieſen ge- 
oͤrt die Gattung Paropfis, freilich noch mit einer 
Ben Menge anderer Gattungen. Es laffen fich dieſe dat: 
tungen nad) ber Form ber Kiefertafter eintheilen, denn 
einige haben das legte Glied fehr groß und grabe abges 
ftugt; bei anderen ift es Begelförnig, aber flunpf und fo 
groß wie bad jehenbe; bei noch andern kleiner als 
dieſes und fein zugefpigt. Varopſis if ein Mitglied der 
erften Form, und unterſcheidet fi von den übrigen hier⸗ 
ber gel jen Gattungen dadurch, daß daB legte Kiefertas 
fterglied Rn auffallend — und bie eines 
Beũes befigt. Übrigens die Paropfed einen halb: 
ugeligen, unten flachen, oberhalb ftark polirten Körper; 
— perlichaurförusige, zwiſchen den Augen einges 
Ienkte Fühler; Beinen el an ber Bruſt, und kurze 
kraͤftige Beine, beren zwei erſte Fußglieder mäßig ermeis 
tert fmb, das britte breite aber ig if. Die 
Arten leben ausfchließlich in Neuholland und auf den be⸗ 
nachbarten Infeln; jie find gewoͤhnlich fchön gefärbt und 
gezeichnet, theild ro allein ober mit [hwarzen Punks 
ten, theils ſchwarz mit vöthlichen Flecken Ihre Größe 
wechſelt von 4 — + Boll Länge. 
erwähnten Monographie deren 20 befchrieben umb abge: 
bildet. R J (Burmeister.) 

Paroptesis, f. Schwitzbad. 
Paroptische Farben, f. Farbenlehre. 

„ PAROPUS, eine Stabt auf ber Infel Sictien, fäb- 
lich und in geringer Entfernung von Panormus (Paler: 


mo), in der Nähe von Thermaͤ Himerdd. Bwilhen dem 


legtgenannten Orte und Paropus überfiel im erſten puni⸗ 
fchen Kriege Amilkar, Feidhert der Garthager, von Pans 
ormud aufbrechend, die römifhen Bundeögenoffen, welche 
fi) mit den Römern entzweit und ein befonberes La; 
bezogen hatten, unerwartet, und brachte ihnen eine Her 
Berlage be, in weher 4000 Daum fiien (Polyb, I, 24, 
3. 4). Plinius (N. H. HI, 24) fährt bie Paropini zwi: 
ſchen ben Petrini und Pptinthienfes auf. — Gegı ig 
wird biefer Ort Parco genannt; f. bie Mappa geogr. 
tot. insul. et —8 Sicı von Zotter. (Krause.) 
PARORÄOI (Hogwpol«), ein Heiner epirotifcer 
Welköftanum, welcher, wie die benachbarten Wölkerichaften, 
fpäterhin zu dem über den Pindus hinaus erweiterten 
matebonifcjen Reiche gehörte. Strabon (VIL, 6. p. 326 
Casaub.), welcher die Parorder zwiſchen den Drehä und 
Atintanes aufführt. Pin. H. N. IV, 17. Über 
das Gebiet ber Iegtgenannten Polyb. II, 5.8. Zev. XLV, 
30. Bergl. Cellar. orb. ant. I, 13. p. 831. 884. 


(Krause.) 
Parorasis, ſ. Parachroma. 


Marsham hat in der . 
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m King jeben eehtechaft, K 


A atbar, we verbor⸗ 
in Individuum ber Art nannten 
udus; ober er {fl zwar fihtbar, 
e befindlih, Parorchidium im 
\ en wie in dem andern al 
m Pemmungebilbungen oder 
m, wobei e® intereflant if, daß 
Verhaͤltniſſe beim Menfchen ent⸗ 
r Xhierreibe als naturgemäß ger 

alle dieie und Nora 

F F es uothwen· 

— Heben & 
Anfangs in 


— Sierköden 


it Kderſag. 17 einen oder beibe 
und 3 ide noch in der Bauch⸗ 
ciedenartigen Beobachtungen des 
olgenderwaßen claſſificiren: 
in der Bauch boͤhle (Cryptor- 
ı nonmalen Zuftanbe bei den Voͤ⸗ 
wen bei Echidna und Ornitho- 
Getaceen beim Seehund und 
achydermen beim Elephanten und 
ten behielten die ‚Hoben ihre ans 
nter den Nieren bei, wie dies 
vansact. Nr. 58. 1189) und 
up. Anat. 1. Th. & 691) mei⸗ 
N auf dagegen finden fie fi 
Inge blos von der weißen Haut 
? der Tunica gapinalis p propria 
t unterfuchten Stoͤrk (Annus me- 
enati (bei Brugnone de test. in 
Seger (Ephemerid. nat. cur. 
32. p. 61), Ofiander (Arne 
dv. ©, 356. Taf. 1), Haller und 
tens bei Erwachſenen, bis 60 
mehrmals fand ſich gleichzeitig 
aud wol unvollkommene 
11. Nicht felten tritt bee Hode 





Uno testium descensu ie, 1746. 4.) 
Vol, V, n. 1. J. Fr. Rheinlünder, 


allen (ran, 73* Überfoge in ” 
x Wundarote. 1 
—WMW 5. 6. 3) Obs. 


abdomine In sorotum —8* (Göt- 
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zwar in den Bauchring, bleibt aber hier liegen, fo in 
dem Falle von Fielig afhenb. für teutfche ʒte. 


Atenburg 1789. VI.) und Ofiander (a. a. D.), ein Ber: 
bältnig, weiches bei ber Fifchotter und dem Kameele nor 
mal if. ML. Der Hode verläßt zwar den Baudring, 
tritt aber nicht in den Hodenſack, fonbern in das Pe 
rindum, wie bies Hunter (Bemerkun, en über bie thie: 
riſche Öfonomie. Aus dem Engl. v. 8. 5. A. Scheller. 
—eS— 1802. ©. 32) Veobaditete, was bei der Bis 
bethlage und 3 3. dem Sc 
normaler Sufland if üft; oder er tritt pr: wol dur ben 
Schenkelring, wie Arnaud (Memoires de 
T. L p. 152) und Better (foder’s Ioumal. 2. 
©. 186) faben. a an Ta a a Ba 
wäbrenb des ganzen Lebens an oder oder bleiben 
dis zu einer beftiummten Zeit. 
ganze Lebensdauer in der Bau 
nen die Individuen leicht für 
gehalten und dadurch —* 
— leicht Irrthuͤm 
Kryptorchen aber faſi immer 
Abe Oben meifene befonbers die normal 
the geben meiſtens hinreichenden 
enitalien, Pr der e 
mind ausgebildet, oder finden ſich feibk 
bilbungen der Ruthe gleichzeitig, fo it es oft ſchwer, die 
Natur der Imwitterbildung richtig zu erfennen. Zuweilen 
bleibt der Bauchring fo weit of baß die ‚Hoben, welche 


Hr 


Da wo bie 
— liegen bleiben, 


re 
nt 


Eu 


in dem Hobenfad ganz naturgemäß li m ic zu: 
rüdgebrudt werben ke Bonn later bs. p. 
47) esählt ein feldes Beifpiel, und — — Ana» 
tomie. 3. Bd. 398) kannte zwei Männer, 


welche dies meh en konnten. Durch Stoß auf 
den Hoden fah Samutk (Obs. med. Cent. I. obs. 10. 
p. 13) bei einem Knaben ben Hoden wieber in bie Ba 
Dihfe treten, und in einem von Hebenſtreit (Haller; col 
lect. disp. med. pract. Vol. . 380. Bergl. Blan- 
card chirurg. p. 388) wurbe der Hode von einer Speck⸗ 
geſchwulſt wieder in die Bauchhöhle gezogen. Richt felten 
dauert bie rgptonie nur eine Zeit lang, und namentlich 
wird um bie Zeit ber Pubertät bad Heraustreten der Ho⸗ 
den aus der Bauchhöhle nachgeholt, wie died Arnaud, 
Quellmalz (a. a. > erfring (Spicileg. anat. obs. 13), 
Drechtfeib (Act. hafn. T. I. D.106) und Wedel (de 
morbo hern. congenito. p. 30) beobachteten. Da dies 
oft fchnell gefchieht und auch wol mit bedeutenden 
Schmerz ber Hode durch den 1euchring ‚tritt, fo Bann 
& leicht zur Verwechslun⸗ Hernien führen, wie 
dies die von Arnaud und gr Mont —*—— Fälle be⸗ 
ſtaͤtigen, wo den Kranken Bruchbaͤnder a mgelıgt wurben, 
was in bem einen Kalle Tod herbeiführte (Be —E Bon 
den Brücden. S. 85 fg., und Haller. 
ar. 7. B 608, b). Ei plögliche Eintritt bes ren 
in die een wurde ferner auch für einen Bbfech 
Iten (Marchetti obs. 58), ober gar nicht erfannt, unb 
er Rn einklemmte, Urfache des Todes (Rodemann im 
Loder’s Journ. I. ©. 186. Fielig a. a OD. Zud- 
wig. advers. med. pract, Vol. IIL part. 4). Hierher 





. PAROREATAE 


‚hören auch die Fälle, wo bei vermeintlichen weibli 
Snittern ober Kryptorchen in der Brautnacht und wähs 
end der Anftrengungen beim Goitus bie biöher verborge- 
nen Hoden plöglih aus dem Bauchring traten, worauf 

m Xheile mehre Sagen von der Ummanblung eines 
Rebe in einen Mann beruhen (vergl. Woigtel path. 
Anat. 3. Bd. S. 371). Daß Kroptocchen und Paror⸗ 
hen zeugungsfähig find, leidet. Beinen Zweifel, ob fie aber, 
wie manche in der frühern Zeit behaupteten (C. Bauhin, 
Theatr. p. 94. Cardanus, Varietat. p. 196), verliebter ald 
andere feten, muß Sitig babingeftet bleiben. (Rosenbaum.) 

PAROREATAE werden von Herodot (IV, 148) 
neben den Kaufonen die Bewohner oder vielmehr Anwoh⸗ 
ner der Gebirgsreihen genannt, welche ſich nordweſtlich 
von Lakonika, nördlich von Meffenien und füdöftlich von 
Dlympia erheben, und beſonders von dem arkadiſchen Ly⸗ 
Zion aus weſtlich zwifhen Zriphylia und Phigalia in bes 
deutenden Höhen ſich auöbreiten. Nach Herodot's Anz 
gebe (dl. e.) wandte fich hierher ein großer Theil der von 

Lakedämoniern auf dem Taygetos eingefchloffenen Mi⸗ 
Ayer, welden Teras, ein vormundſchaftlicher König von 
Sparta, Rettung ermittelte. Diefe Minyer vertrieben 
dann die Paroreaten und Kaukonen, und theilten fi in 
ihr Gebiet, wie ebenfalls Herodot (1. c.) berichtet. In 
fpiterer Beit hießen diefe Gebirgsanwohner Akrorii. Vergl. 

annert 8. Th. ©. 516 und bie Karte des Pelopon⸗ 
ned von D. Müller. (Krause.) 

„PAROREIA, eine thralifhe Ortſchaft, welche von 
Livius mehrmald erwähnt wird (AXXIX, 27 und XLII, 
51). In der erfteren Stelle bemerken die Gefandten der 
Maroniten, daß der Römer Q. Fabius Labeo dem Koͤ— 
nig Philipp von Macedonien ald Grenze die alte Königs: 
firaße, welche ſich bis nach Paroreia in Thrakien erſtrecke, 
feftgeftellt habe In ber zweiten Stelle werben bie Be: 
wohner von Paroreia (hier Parorea) neben den Päonen, 
Harftrymoniern und Agrianern genannt. (Krause.) 

PAROREUS (Hagweeös), mythifher Sohn dee 
mythifchen Trikolonos, dem die Gründung von Paroria 
beigelegt wird. Paus. VIII, 35, 6. H.) 

PARORIA, eine Stadt in Arkadien, von Paroreus, 
dem jlingern Sohne des Trikolonos gegründet, und von 
Boitia zehn Stadien entfernt. Beide Städtchen waren 
gu Zeit des Paufaniad wuͤſte und leer (Paws. VII, 

5, 6). In ber letzteren fand er noch einen Tempel der 
Demeter und Artemis. Die Bewohner beider Städte ger 
hörten zu denen, welche ihre Wohnfige verließen und fs 
nad) dem neugegrändeten Megalopolid begaben. Daher 
kein Wunder, wenn jene verödeten (Paus. VI, 27, 3). 
(Krause.) 

ur ni eo dm m ES 

ſes Ucayale (f. d. 2 

PAROS. Quellen. Es kann nicht geleugnet wer 
den, daß die Quellen tiber die Infel Paros fowol im Al 
—— fh ſparſam fließen, und nur in zerflveuten Nach⸗ 
richten beftehen, als auch daß in neuerer Zeit faft nichts 
geſchehen ift, um biefe einzelnen Bemerkungen zuſam⸗ 
menftellen und, fo viel es bei. dem Mangel an Nachrichten 
thunlich ift, ein möglichft —— ild von der In⸗ 


A. Encvti.d. W. u. X. Dritte Section. 
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fel in chorographiſcher, ſtatiſtiſcher und politifcher Hinſicht 
zu entwerfen. Um fo mehr find wir aufgefodert, Alles, 
mad wir von Paros wiflen, zu einem Ganzen zu vereis 
nigen, um kuͤnftigen Bearbeitern dieſes Gegenftandes eine 
felte Grundlage zu geben, auf welcher fie weiter bauen 
und diefen erſten Verſuch einer Monographie über Paros 
vervollftändigen und berichtigen können. Wäre und auch 
nur, ein Werk des Alterthums über die helenifchen Staas 
tem und ihre Verfaffung, 3. B. bie Politie ded Ariftotes 
led über Paros erhalten, fo würden wir daraus gewiß 
mehr wiffen, ald und jegt bie zerftreuten Nachrichten bei 
allen Schriftftellern zufammen lehren. Statt einer ſolchen 
Schrift befigen wir heute nur das elende Schriftchen des 
fogenannten pontifhen Herakleides, worin auch der Infel 
Paros gedacht wird‘). Ebenfo ift Strabon?), der fonft 

meilen ausführlich zu befchreiben pflegt, über Paros 
Kir dürftig, Pomponius Mela *) nennt fie nur, und bei 
Dionyfios, dem Periegeten*), wird ihrer nicht einmal na= 
mentlich gedacht, fondern der Schriftiteller begreift fie une 
ter den Kykladen im een Jedoch gibt Euſta⸗ 
thios) und ber Scholiaft °) für dieſe Kürze einige Ent 
ſchaͤdigung. Einiges findet fich auch, bei Ehylar ”), bei 
weitem aber am zeichhaltigften und wichtigften iſt der Ars 
tikel des Stephanos *) Über Paros, ben ich in der Note volle 


1) Heraclidis Pontici fragmenta de rebus publicis ed, Koe- 
ler. p. 10. N. VII, 
Iiügog 25 Agxaöing Aadv Eyavız... Moxlkoyov zöv momzw 
Kogat droua Ixreıve, moös bv paoıy elneiv ıiv Hudlay' Eiı- 
9 mod, toitov di elneiv" Alla xadapdg eluı, avaf, lv yuı- 
eur yüg vöug kareıva. 2 X, 5,7. p. 487. (T. IV, 
Tssch) Merk JR satıny (Reos) Nafos xal Aydgos dkıöloyos 
zal MHdgos. ’Evreidev Aw "Aexllogos 6 nom. "Yao da 
Hagfuv Exıta9n, Suooc zal Iügiov, Ev 15 INponovildı mölıs. 
"Ey 1adın ulv obv Ayeıcı 6 Buuös Has afıos, oradıalar Eyay 
Tag mAtugäg, dv d2 Ti) Ildew —— 
mpös ri” maguagoylupfar. 83) 1, 7, 11. &. Anm. 15. ©. 
232. 558 0 - Tunmnn 
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PARO® 
gerätheile, da wir feiner Öfter bedürfen werben. 


— 5 Gedem Serodotos, Dioboros von Sicitien, Plis 

— ur Naturgefchichte und andere Säriftfteller an 

— Orten dber Parod erzählt haben, wird zu 
zeit benunt und gych os wen Henden b 

— — neuerer Zeit auch Part n Reiſenden bes 

RAVRVdlehon worden. Mefonders reichhaltig find 

_. aisert von “Tournefort *) und Gholfeul Gouffier '%), 
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und war nah Plinius %) 38 vömifche Meilen '”) von 
Delos, die nördlich liegt, und 74 Meile von ber nach 
DOften gelegenen Naxos entfernt. Den Zrifchenraum von 
Dliaroß, der heutigen Antiparos '*), und von Paros gibt 
Philoftephanos '*) oder ber pontifche Herakleides *) auf 
18 oder 58 Stadien an, wovon bie eritere Zahl bie rich⸗ 
tigere iſt ). Au den Umfang, ber Infel kennen wir 
ungefähr aus den Berichten der Alten. Plinius *) naͤm⸗ 
lich lehrt, daß Paros halb fo — als Naxos ſei, folglich 
da Naxos nach ihm 75 roͤm. Meil. Umfang hatte, fo bes 
teägt der Umkreis von Paros etwa 50 röm. oder 16 
eographifche Meilen.” Mit tiefem Zeugniß des Pfinius 
Ainme Tournefort völlig überein, indem er beffelben Anz 
gabe durch feine Meffungen beftätigt fand ?°), und The 
venot *) gibt grade für den Umfang ber Infel 50 Mi- 
lien an. Nach dem Berichte des van Kinäbergen **) liegt 
fie unter dem 37° 8° licher Breite unb es beträgt 
die größte Breite von Oſten nach Weſten 34 Stunden. 
Die Form der Inſel ift oval,. fodaß der Durchmeſſer 
von Norden nach Süden etwas größer al3 der von Dften 
nach Weſten if. Diele Geflalt veranlaßte einen der aͤl⸗ 
teren Namen von Paros Platea (IMareia, bie Breite) *), 


19 EL N, IV, 22(19). Oliaros, Paros cum oppido, ab Delo 
XX\NVUL mil. marmore nebilis, quam primo Plateam 
Nimsida — Ab ca VII. mill. qeingentis Naxos, Wem 
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und wenn ed erlaubt ift Bermutfungen vorzufragen, fo 
möchte ich glauben, daß ein anderer Name Paktia, ben 
Nitanor anführt?”), aud Platen oder Plateia verberbt fei. 
Jedoch find die Ufer der Infel von zahlreichen Buchten 
eingefchnitten, welche vortreffliche Häfen bilden. Skylar *°) 
iht deren zwei an, indem er binzufügt, daß ber eine der⸗ 
felben gefchloffen fei. Diefer letztere iſt der, hauptfächlich- 
fe, heißt Nauffa und liegt an ber Norblüfte der Infel. 
Er wird von zwei Kanbzungen gebildet, die ihn faft ganz 
einfließen, und van Kinäbergen *) nennt ihn ausdrüds 
lich einen gefchloffenen. Den Namen hat er von dem 
daran liegenden Flecken Nauffe. Bei Dapper heißt er 
Auffa, bei Zournefort Naufa ober Agoufa, Agofa bei 
Andern °), aber Nauffa bei allen Neueren. Er ift fehr 
geräumig, ſo daß er hundert Schiffe faffen kann, und 
wurde im ruffifchen Zürkenkriege unter Katharina H. vom 
Admiral Orlow zum Hauptquartier ber Flotte gewählt. 
Eine vorzüglide Karte davon hat Choifeul Gouffier *') 
eliefert. Naͤchſt diefem werben befonders noch zwei Haͤ— 
En geruhmt, der von Parechia und der von Treo. Iener 
liegt bei der Hauptftabt der Infel auf der Weftieite, foll 
aber nicht ficher_ für große Schiffe fein”). An ber Oft: 
kuͤſte gen im Süden befindet fih der Hafen von Treo 
ober Treon oder Zrio, der einen bequemen Wafferplag 
bietet ®), und in dem nach Zoumefort die türfifche Flot⸗ 
te zu ankern pflegte”). Naͤchſt diefem find an der Dſt⸗ 
— noch zwei Haͤfen, der von St. Maria im Norden, 
von dem Hafen von Nauſſa nur durch eine ſchmale 
Erdzunge getrennt, den Zournefort den vorzuͤglichſten 
nennt — und zwiſchen dem von Treo und St. Maria 
der fen von Marmara oder Marmora, von wo man 
vielleicht den Marmor ausſchiffte, da er den Marmor 
brüchen am nächften liegt. Übrigens was einige Neuere *) 
behauptet haben, daß Paros den Nariern im Alterthume 
unterworfen geweſen, und daß dieſe fich ber Häfen von 
Paros bedient hätten, da Naros keine guten Häfen bil: 
dete, dies fcheint nur auf einer mißverflandenen Stelle 
des Herobot ”) zu beruhen. 


27) Bei Gtephanos, befien Stelle ich oben Anm. 8 gegeben 
habe. Daß Tluxıta verderbt fei, hat ſchon Salmafius eingefehen, 
jeboch iſt feine Gonjectur "Enaxria gewiß falſch. So kann ein Kür 
flenland nimmermehr aber eine Infel genannt werben. Giner Ins 
fel kommt «ugpıgürn, welches bad Beiwort von Paros im Homeriz 
Then Hymnos auf die Demeter (v. 491) ift ober etwas Ähnliches 
u. 28) Periplus p. 22 Huds. p. 49 Grow. Iigos Asutvas 
&yovoe dio, dr ıdv iva audıgron. Für bad verberbie zadıarar 
fi I. Voß xallıorov vor. Das Wahre, nämlih zinordr 
bat Iac. Gronov gefunden. KABICTON und AABICTON find 
fehr Teiche zu verwechſeln. 29) a. a. D. S. 126. 30) Die 
Ramen alle hat Glarke (a. a. D. S. 400. Rote) zufammengeftelt. 
31) a. a. D. Zafı XXXV. ©. 70. 32) Rad) von — 
(a. a. S. ©. 123) hat er ſeichte Stellen und Sandbaͤnke. 3) 
Ban Kinsbergen a. a. D. ©. 128. 3) a. a. O. ©. 76. 





865) a. a. O. S. 78. egen behauptet Choiſeul Gouffier (a. 
a. D.), 2 es unſicher fei (©. 66). 86) Zournefort a. a. 
Rası 12 Fridr, Grüter, Dissert. de Naxo insula. (Hal. 
1838.) p. 7. 


87) V, 81. Ariſtageras fodert den Artaphernes 
zut Unterwerfung von Raros und ber übrigen Kytladen auf, ins 
dem er fagt:, Toüro d2 viaous nposzriaeas Baaıldi, aiııy 1a 
Nafov æai ràc x zavıns mginudvas Ilagov Te zu) Avdgov xab 
Glas rüg Kuxlidas zaleuutvas. Diefe Worte heißen nicht et 
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Was das Innere von Paros anbelangt, fo if fie’ 
nit nur fehr gebirgig *), fondern war auch mit dichten 
Wäldern bededt, woher ein älterer Name Hyleeſſa + 
soca, die Waldige) *”) feine Erf findet. Die ge 
find ſteil, wie ein Epigramm des Dioskorides *) ehrt, 
in welchem Paros bie fteilfte unter ben heiligen Infeln 
grount wird, und auch Doibius *) erwähnt bie parifchen 

jergrüden. Gleichfalls deutet Virgilius *) auf die Steil- 
heit des Marpeſſos hin, des einzigen Berges von Paros, 
ben wir namentlid) kennen. Er wird auch Marpefod oder 
Marpeffa *”) genannt, und war die Fundgrube des Mar 
mord, von dem unten die Rede fein wird. Sein Name 
ift auch heute noch im Kapreffo kenntlich, wie man einen 
Berg nennt, auf dem ſich alte Marmorbrüche finden, 
und ber etwa 4 Deile von Parechia in ber Nähe be 
Hafend von Marmora liegt und ber auch mit dem Has 
fen von aufe durch einen Canal verbunden war). 
Das Klima iſt vorzüglich gut und es gedeihen bie Pro- 
ducte trefflich, welche unten erwähnt werben follen. Die 

itze, weiche anbere Gegenden quält, die gleich nahe dem 

uator liegen, wird durch fühlende Seewinde gemilbert, 
bie Parod mit ben anberen Kykladen gemein hat“). Iene - 
würde um fo unertraͤglichet fein, da ed auf diefen Ins 
feln faft nie regnet und nur ein ſtarker Thau gend 
bie dürftenden Gewaͤchſe erquidt *). Won Gemäffern der 
Infel wird im XAlterthume keines namentlich 
Doch rühmen neuere Reifende eine Fontaine bei dem Has 
—8 a aus Auen 4 und 
auch andere Heine en ergießen fi in die Häfen 
von Parehia, Nauffa und Marmora. Das a ar 
fer jedoch, welches in einem Sprüchworte nebft ben fe 
nen Weibern geruhmt wird, ſcheint nicht der Infel Pas 
ros, fondern der Stadt Parion zu gehören *°). \ 





quae ex hac pendent oder huic subiectae sunt, fonbern entweder 
huic vicinae sunt oder post hano paratae sunt sc. tuo imperio. 
Wie wäre auch Paros, wenn es zur Zeit des Joniſchen Aufftandes 
von Raros abhängig geweſen wäre, in wenigen Jahren zu einer 
ſolchen Macht gelangt, als es im Anfange ber Perferkriege hatte? 
Zuferbem dat Raros auch Häfen; f. van Rinsbergen a. a. 


38) f. Shoifeul Gouffier a, a. D. ©. 66. 89) Ris 
tanor bei Stephanos in ber oben zu Anm. 8 ang. St. Eben⸗ 
dieſes bezeichnet auch ber Rame Zakynthos, bie bei ‚Homer immer 
die Walbige heißt. Vergl. über einen Walb von Paros Pin. H. 
N. XVI, 47 (26). 40) In Brund’s Analeten. 8. Ih. S. 
498. N. 33. Oiss Hagov vnauv almurdemy lspiv. 41) r. 
1 7, 52. Caeduntur Paris qualia saxa iugis, Aen. VI, 
471. Marpesia cautes, mo Sewius faͤlſchiich ammerkt: (Parium 
lapidem dicit. Cautes deutet ohne Ziveifel auf · die Steliheit des 
M ſos. 48) Serv. ad Yirg. Aen. VI, 471. Marpesos (Ans 
dere. unb Marpessus) enim mons Pari (Andere Parse, 
Parsesi, Pariae) est insulne. MBergi. Probus ad Yürg. Georg. 
I, 25. Paros insula.est cydos in Aegeo mari, in qua mong 
est Marpessos, unde marmer exchdiur candidum, Ztsph, Bys. 
v. Maägrneoa, ögos Ildgov, de’ ol ol A4dos Anlgersun do 
xp Magranovuos. AA) Zournefort (©. 76 b. f.) rechnet brei 
fang. Meilen von Varechia zu ben jen , Biebefel (S. 
78) eine und eine halbe S. über dm Kanal Shoifent 
Gouffier a. a. D. ®. 70. 45) Liv. XXXVI, 48, von- 
San Tegio inter Cyoladas, fretis nlins alias mi- 
noribus divisas, 46) Tournefort 0. 0.0. ©. 782. 4N 
Send, ©, 78 b. 48) f. Schol, ad Arioph, Der: 1223, Kat 
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'o Meinen Infel kann kaum die Außer der Stabt Paros, welche heut Parechia ober 
„Bon rn AR eine Zeit lang einen mächtigen Varichia oder Parchia heißt, erwähnt Stephanos *°) einen 
Reie fein; dr hat, fo äpt_fih erwarten, daß fie eine Wieden auf dem Berge Marpefjod, deſſen Bewohner 
Staat gebite haben werde. Diefer Anficht fcheint der by: Marpeffier hießen, ſowie die Bewohner der Inſel und 
Stapt a ‚banod AR widerfprechen, indem er fagt ): Stadt Parier“). Jetzt fol Paros fieben Ortfchaften 
yantinifche ine Natel, die au (oder: wenn fie au) Ars haben“), wovon Parechia ein flarkbefeftigter Ort, und 
*532. —R dan Gpoden eine Stadt nennt,“ und biers Nauffa_die bedeutendften find. Andere Dörfer find, Mar⸗ 
ęcvgę. Sen einige Neuere gefdleffen, Daß Yares Feint more, Treo und Afofta*). Aus dem Aiterthume iſt nur 
Stadt ‘ Kedabit babe’ Dagegen laifen ſjO iedoch des noch ein großes Heiligthum ber Here aus Archilochus ) 
Runner Aenanilfe, anlübreit Denn De N Nein dekannt, und ein Tempel ber Demeter Thesmophoros 
new tape vebinen nicdt nur Vropertius N Kome: aus *), welcher auf, dem Hügel vor der Stabt 
ma Diepas), Put’. Diet ) ſondern aud lag. Andere ‚Heiligtümer, die fi wegen ber Werehrung 
svodetos Ai Nr Reſchreidung der Sxxun⸗ durch der Settdeiten vorausſetzen laſſen, werben bei der Ge— 
iii x Se fat ua Rn „Naiem Wucadet fehichte des Gultus Erwähnung finden. Die Zahl ber 
era, MR er Die Warte ice, der Mauer 





Einwohner von Paros läßt fi nicht im Allgemeinen an⸗ 
einn.t nnd Alb rau: Dur ae wm die Stadt zu geoden, da fie in verfchiedenen Zeiten verſchieden geweſen 
Yettean, werden die Waurt.“ Wer wor nun em 18, und ſtets im Werhälmiß zur Blüthe des Staates ges 
ine. Der ae ut are Bingerung audit rd der Runde dat ) Was den &aralter der Parier betrifft, 

ſo mennen neuere Reiſende fie fleißig und betriebſam, 
wer Fe gleich fer unwiſſend den fragten Reifenden 
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war, fo wählten die Milefier vor allen Hellenen bie Pa⸗ 
vier zu Schiedsrichtern. Dieſe aber ftellten die Ordnung 
fo her, daß fie die Staatöverwaltung denjenigen Bir: 
gern anvertrauten, die Sorgfalt für ihr Hausweſen & 
ten, indem fie meinten, daß dieſe mit bemfelben Eifer 
für das Wohl des Staates forgen würden.” Diefe fchlichte 
Politik, welche ihren Zweck nicht verfehlte — denn fpäter 
jur Zeit, des ionifchen Aufſtandes war Miletos zur hoͤch⸗ 
jen Blüthe gelangt, — legt ein vortheilhaftes Zeugnig 
von dem Rufe ber Rechtlichkeit ab, in welchem Paros 
ehemals geftanden haben muß. Diefe Tugend ſoll ihnen 
auch jest noch beiwohnen. Denn nach neueren Berich⸗ 
ten ”') werben bie Parier von ihren Nachbarn vorzugd: 
weife zur Schlichtung von Zwiftigkeiten gewählt. ‚gen 
Schönheit find nähft den Spartanerinnen bie Frauen 
der griechiſchen Infeln berühmt. Yon Paros bezeugt dies 
im fonbern ein altes Sprüchwort, wenn biefed nicht 
mit mehr Wahrſcheinlichkeit auf Parton an ber Propon⸗ 
ti8 zu beziehen iſt 7). 

Unter den Producten von Paros nimmt ber Mar: 
mor ohne Zweifel die erfte Stelle ein. Er war von vors 
züglicher Weiße, Härte und Schwere ”), und wenngleich 
man fpäter noch weißeren und bichteren in Italien fand ’”), 
fo blieb doch der parifche das Hauptmaterial der Künfts 
Ier. Degen feines Glanzes und feiner ze nennt 
Pinbaros ’) den Hymnos „ein weißeres oder ſtrahlende⸗ 
res Denkmal ald den parifhen Marmor.” Ebendeswe⸗ 
gm heißt die Infel bei Birgit") „die weiße Paros“ und 

ei Dvid ”) „die marmorne.” Entfchieden für den bes 
ften zur Bildhauerarbeit hält Strabon’*) den parifchen 
Marmor; Neuere dagegen halten mit Pünius den italis 
fhen Marmor für zwedimäßiger. Der griehifhe Mars 
mor, fagt Zournefort””), habe große Kroftalkörner, wel: 
che falſches Licht verbreiteten und leicht ausſpraͤngen; ber 
italiſche hingegen gehorche leichter dem Meißel, da er 
feinförniger und bichter fei. 

Mit dem gewoͤhnlichen parifhen Marmor darf ber 
lygdiniſche Stein ) oder Lygdos *) nicht verwechfelt 
werben, ber entweder ganz verfchieben oder eine feis 
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nere Gattung deffelben war. Plinius®) fagt von ihm, 
daß er zur Aufbewahrung von Salben faft ebenfo vor⸗ 
trefflich fei, wie ber Xlabafter; er fei von vor; uͤglicher 
Weiße und würde auf Paros gefunden, da man ihn früs 
ber von ber Größe, daß er nur zu Bechern und Scha— 
Ien dienen konnte, allein aus Arabien eingeführt habe. 
Aus biefen Worten ift Mar, daß der Lygdos nicht der 
geroöhnliche pariſche Marmor fein tönne, da diefer ſowol 
den Alten früher als Arabien befannt war, ald auch zu 
Kunftwerken von bebeutender Größe benugt wurde. Jes 
doch gebe ich zu, daß Spätere und Did‘ "" * 
dinifhen Stein und ben parifchen Marn 
beutenb gebraucht haben mögen. Übrig 

mbet, was Heyne) behauptet, baf 

arpeſſos Lvgdos geheißen babe. & 
ei Palmerius ®), der aber auch Feine 2 


‚Die Art, wie ber Marmor auf Paros gewonnen 
wird, erzählt Plinius *) nach Varro. Lychnites fagt er, 
hätte man den parifchen Marmor genannt, weil ex in 
ben Bexgwerken beim Fackelſchein gebrochen worben fei. 
Übrigens bleibt es wieder zweifelhaft, ob aller Marmor 
von Paros Lychnites oder kychneus nn 
ober bloß eine beftimmte Art. Jed 
für bie erfte Meinung entfceiden ,. d 
meinen fpricht und ſich auf einen | 
waͤhrsmann, wie Varro ift, beruft. 
kannt, daß ber Lychnites zu größern 
wurde, wie 3. B. Athendos M erzaͤl 
Bauten des Ptolemaͤos Philopaior 
nen Saale die Verwandten des Köniz 
ſchem Steine gehauen, aufgeftelt war 
liefert Clemens von XAlerandria *), daß die Statuen ber 
Eumeniden von Stopad aus dem fogenannten Iychnifchen 
Steine verfertigt feien. 

‚ „ ©anz verichieben hiervon iſt die Lychnis, deren Plis 
nius ) gebenkt, aber ohne fie zu Paros zu rechnen. Da 
ex fie zu den Karfunkeln zählt, die wegen ihres Glanzes 
(6 Aöyvog die Leuchte) fo benannt fei, wie fie auch nach 
Lufianos ”) in der Nacht einen ganzen Tempel erleuchtet, 





71) Zournefort a.0.D.&.78 a. 72) |. 0. Anm. 48. 
Auch Riedefel (S. 71) behauptet auf Paros die fhönften Mädchen 
efeben F haben. 73) Plin. H. N. XXXVI, 28. 74) Ibid, 
& VI, 4, 2. 75) Nem, IV, 81. Zralav $4uev Haplov U- 
You Aevxordoav, was Dvib nacabımt epist, ex Ponto IV, 8. 81 sg. 
Wergt. Iheofritos (idyll. VI, 88) rev de 7 üdörrem Aevzord- 
ar aöyay Haglag üneyava ASoro. 76) Acn, III, 126. Ni- 
veamque Paron. 77) Metam. VII, 4655 vergl. Ping. Ciris, 
476. 78) f. o. Anm. 2 und das Itinerarium des Antoniaus: 
Insula Paros, In hac lapis candidissimus nascitur. qui dicitar 
Parios, ®ergl. Alexis ap. Athen, XIV. p. 644, B, f. Ann. 10. 
— u 
ſeul uffier's 2 u en iſt. 
Fr Ken IV, {63 Tügros Yu oc kerir 6 xalounerog 
Auydıros. Der fogenannte Anakreon fagt Alydırov zodynlov vom 
enden Raden 28, 27. Serv. ad Firg. Aen. I, 593. Lapis 
idissimus est Lygdinus (fo muß nach ben Handſchriften ger 
feirieben werden) nomine, qui apud Parios nascitr. 81) A 
Hagia Avydos Died, II, 52, Candida Lygdos Martial, VI, 18, 
8. Aüydos AlSos“ Häpıog Hesych. 


82) H. N. XXXVI, 18 (8). Paullo distare ab eo in un- 
guentorum fide multi existimant Lygdinos in Paro repertos — 
amplitodine, qua Iances craterasque non excedant, antea ex 


Arabia tantum advehi solitos — eximii candoris, .o 
Anm. 80. 81, befonbers bie Stelle des Martial, wo eine 
von Lygdos vorkommt, 84) ad Pirg. Aen, VI, 471. 
Bei ben Auslegern Diobor (1. IH. ©. 164, 52). 86) H, 


N. XXXVI, 4, 2. Omnes autem tantam candido marmore usi 
sunt o Paro insula, quem lapidom coepere Lychniten appellare, 
quoniam ad luceraas in cuniculis caedpretur, ut auctor est 
Varro. 87) V, 205 F. 88) Cohort. ad gentt. IV, 41 Pott. 
89) H. N. XXXVII, 29. Venn ebenderfelbe (XXX VIE, 80) bee 
richtet: Potoria vasa et ex hoc lapide et ex Iychnite (al, Iych- 
nide) factitata invenio. Omnia autem haec genera sculpturae 
contumaciter resistunt partemgue cerae in signo tenent, fo ifk 
es Mar, daß weder der Euchnites noch bie eychni verftanden wers 
den können. Dhne Ameifel ift Lygdino zu ſchreiben. Vergi. oben 
Anm. 82. 90) De dea Byria 32. Aidov Em) 1 zegalj po- 
efsı, Augnis zaktereı, oivoun dE ol fi Eoyou aursupin, Fe 
tourou Pv vuxıl Gflag mollöy anoldunera, ind di ol zul d 
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raue‘). Andere Probucte und Handelöge- 
zur neuem Zeit zählt Tournefort’) auf. Unter 
ms cr vorzüglich bie Melonen wegen ihrer Treff⸗ 
us mi an ei gragment des Komilers Kratis 
‚.ıunert, worin bie Melonen von Paros fo erwähnt 
Tag man fieht, die Inſel habe im Alterthume 
zer Zucht Ruhm geerntet. Naͤchſt den Melonen 

die parifhen Zeigen für vorzüglich ſchmackhaft. 
ou ihnen fchreibt Athendos ): „Die parifchen Fei 
senm auch bier wachfen vorzüglihe Zeigen, blutige 
sauna] von den Pariern genannt, nicht derſchieden von 
den fogenannten lydiſchen, und wegen ber rothen Farbe 
io benannt) erwähnt Archiiochos, indem er fagt: Laß Pas 
ros fahren und jene Feigen und die Meeresnahrung. Diefe 
Zeigen aber haben vor denen, welde an vielen andern 
Trten wachen, bdenfelben Vorzug, wie das Zleifh des 
wilden Schweines vor dem gewöhnlichen Schweine.” 
Mag diefe Vergleihung auch nicht geeignet fein, und eine 
Torhelung von bem Gefchmade ber parifchen Feigen zu 
machen, fo beweift doch diefe Stelle die Berühmtheit ders 
felben im Altertbume*). Außer den Zeigen erwähnt Ar⸗ 
chilochos ”) den Fifchreihthum von Parod (Ioluoarog 
Bios). Died erinnert an eine Stelle des Plinius®), der 
erzählt, daß bie Fiſche um Kephallenia, Ampelos, Pas 
108 und bie Klippen von Delos fo falzig feien, daß fie 
den ‚ingefalgenen gleich geachtet werden Fönnten. Indus 
ſtrieartikel endlich waren zu Riedeſel's (5. 68) Zeit zu 
Parechia vorzüglich Kattunarbeiten und Muͤtzen⸗ und 
Strumpffabrifen. 

Gemeinſchaftlich mit den übrigen Kykladen und ans 
bern griechifhen Infeln, war der Honig von Paros ges 
ſchaͤtt, fodaß er mit dem attifchen wetteiferte‘). Hier⸗ 
mit hängt das parifche Gebäd zufammen, deſſen Be 
heit das Zeugniß des Komikers Alexis verbürgt. Athes 
ndos '®) fagt zwar: „daß man trefflichen Kuchen zu Pas 
tion am Helleöpont eſſen kann, werben die, welche bort 

jervefen, bezeugen; denn Alexis irrt, indem er den von 
aros lobt. ſpricht aber fo in feinem Archilochos: 
D, ber du die glüdliche Paros bewohneft, feliger Greiz, 


















2) Tournefort a. a. O. ©. 78. Jegt liefert bie Infel wies 
der vorzügliches DL und viel Wein nad) Glarte (S. 405), und befin= 
det ſich in beſſerem Buftande der Gultur als Naros. Aber aud) Sauve⸗ 
boeuf (&. 192) nennt ben Boben zwar trocken, aber gut beftellt und 
fruchtbar, und Glarke reifte durch blühende Kornfelder. 3) a.a. D. 
©. 77 b, f. Bergl. ©. 75 a. Anf. Über die Melonen ober Kür- 
biffe auf, Bares J. auh Clarke a.a.D. ©. 401. 4) Bei 
— 1,68, C. Or zolg memorag Koarivog ulv oıvols 
onsquazias x&xinzev dv 'Odvoosuaı" Innos sldts yo 1ov an 
deu, nei Aadera, 18v pllov. "Ev Ildep aıxvöv ulyıorov oneg- 
arla» dvouuevov. Werl. Phrynichos p. 258 Lob. Xen d2 oL- 
Tag Atytıy, cs Koofivog, alxvor amepuarlay. Cs ift bie Des. 
Tone, nicht bie gewöhnliche Gurte gu en. Hesychius Zixuog 

dv Ausis unlonenove. f. Voss. ad Firgil, Georg. 
. u. II, 78, D. 5 — B. Bagl. 


Eustai) Iyss. 5 Zoumefort: 
(a. a. O. ©. 78, a) erwähnt Baumwollen⸗ und Weinbau, nebfk 
Zeigen, benen bei ber großen Trockenheit der regelmäßige ſtarke 
Thau zu Gute komme. T) a a. D. Fragm. 10. ©, 82. Lies 
bei. 8) H. N. XXX, 9, 9) Strab. X, ad fin. p. 489, 
G. 851 Tasch) 10) XIV, 644, B, 
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welche Infel vorzugsweiſe vor allen andern Ländern zwei 
Gegenftände, befist, zum Schmud der Himmlifchen den 
Marmor, für die Sterblichen den Kuchen.” werlich 
iſt es denkbar, dag Alexis eine Verwechſelung zwiſchen 
Parion und Paros begangen habe. Digi, daß zu 
Athendos Zeit diefe edle Kunft auf Paros in Verfall ge: 
rathen war. * 

Hieran ſchließe ich die pariſchen nzen, da ich 
keine beffere Ei für fie finde. Ihre Berühmtheit im 
Alterthume zur Zeit des Aufblühens von Hellas verbürgt 
der keiſche Simonides "'). Ex gedenkt parifcher Drach⸗ 
men, beren Stempel ein Bod fei, und auch jetzt noch 
hat man einige Münzen des Aiterthums mit ber Aufs 
forift ILAPTI, und einem ftehenden oder laufenden Bode, 
welche man gewöhnlich *), mit Unrecht, wie es ſcheint, auf 
Parion bezieht. 

Staatöverfaffung. Welches die Form bed pa= 
riſchen Staates im Alterthume gewefen fei, wird nicht 
durch beftimmte Zeugniffe der Alten berichtet. Jedoch 
möchte man aus ber oben angeführten Erzählung bei Hes 
zobot ') fehliegen, baß eine Timokratie vor ben Perfer- 
kriegen gewelen fei, wie es bei einem ‚Handel treibenden 
Dale nattrlich iſt. Da nämlich zu Miletos von ben 

jariern Timokratie gegründet warb, fo ift der Schluß 
giemtich ficher, doe diefelbe Staatsform auf Paros ſelbſt 
eftanden habe. jährend ber Herrfchaft ber Athener jes 
doch ward bie Demokratie eingeführt, und als biefe gegen 
Ende des peloponnefifhen Krieges in Dligarhie umf&lug, 
flellte Theramenes die Vollksherrſchaft wieder her. Dann 
folgten iakedaͤmoniſche Harmoften, bis endlich durch den 


antalkidifchen Frieden bie Autonomie von Paros anerkannt 


wurde. Dann wechfelte makebonifche, aͤgyptiſche, atheni⸗ 
ſche, roͤmiſche, venetianifche Herrſchaft, wie bie ausführs 
iich im ergiäntigen Überblide bargethan werden wirb, 
bis enbiid; tim! rat Tyrannei auch hier fich feftfegte, welche 
erft im neueſter Zeit geftürzt ift. Aus der Zeit der Au: 
tonomie, weiche nad dem antalkidifchen Frieden folgte, 
find noch einige Infchriften vorhanden, welche zeigen, daß 
die Staatöform der attifchen fehr ähnlich war. Worzligs 
liche Erwähnung verdient bie auch in anderer Sirhde 

chſt wichtige parifche Marmorchronik, welche vom Amts⸗ 
jahre des Archon Aftyanar !*) von Paros und Diognetos 
von Athen (DL. 129, 1, 264 v. Chr.) rechnet.). Aus 
derfelben Zeit möchte auch eine anbere merkwürdige In: 





11) Bei Diog. Laert. IV, 6, 21. (Simonidis Cei religuiae 
ed. Schneidewin. p. 207.) Ageyual Hägım, 1ov Erlonua Ted- 
5» Die Handfgriften geben Imtanı' "Agaras. Doc) ift bie Ber: 
ferung Heyne’ unzweifelhaft, felbft wenn bie erhaltenen Müngen 
von Parion mären, ba bie Tochterftabt das Bepräge bes Mutters 
ſtaats beibehalten jaben kann. 12) Eckhel, Doctr. num, vet, 
T. IT. p. 459. , Lexicon univ, rei numarlae. II, 2. p. 
580 »q. 590 sg. Choiſeul Gouffier a. a. ©. ©. 69. 5 
V, 28. 29. 14) Vom Namen iſt nur vavaxtas übrig. Die Erz 
gänzung, rührt von Gelben her, umd ift ziemlich allgemein angenoms 
men. Böckh (aum Corp, Inscr. Gr. II. p. 341) erinnert mit Redit, 
baß der Name anders ergänzt werben Kann, 15) Am beften ift 
diefe Infhrift von Voch behandelt (a. a. D. n. 2374). („Bergl. 
Bierieee ben Art. Parische ik von einem andern Mitarbeiter!‘ 
eb. 
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ſchrift fein, welche dad Bundniß ber Parier mit ben Fre 
tifchen Allarioten enthält '°), durch welches Iſopolitie bei⸗ 
der Staaten, und gleiche Rechte der Kreter auf Paros 
und der Parier auf Kreta ausbedungen wurden. Viel⸗ 
leicht gehört auch dasjenige Denkmal” 
welchem das Volt den Feldheren ehrt und einen anz 
bern Bürger, ber Gefangene loögefauft hat. Denn 
da_die Schriftzüge neu find und es unwahrſcheinlich ift, 
daß Paros feit der makedoniſchen Herrſchaft Krieg ge⸗ 
führt habe, ſo bleibt ungefähr der Zeitraum zwiſchen dem 
antalidifchen Frieden und Philippos’ Tod. Vielleicht i 
an ben Raubzug des Alerandros von Pherai zu denken ®). 
Außerdem kommt ein Feldherr oder eine friegerifche Würde 
nicht vor. 
"Neben dem Wolke (6 däuos) erfcheint auf den Ins 
ſchriften gewöhnlich auch der Senat (A BovA), zumeilen 
auch ein Archon felbft in der roͤmiſchen Kaiferzeit '*). Ich 
gebe bier die Namen ber aus Infchriften bekannten Ars 
Honten von Paros. Naͤchſt Aftyanar, oder wie er ſonſt 
gehen ‚haben mag, ben die Marmorchronik bietet ”), 
inben wir ben Zhrafon, ben Sohn des Thraſyrenos *'), 
aus früherer Zeit, wie bie Namen und die Form bes 
Decretö beweifen. Aus fpäterer Zeit find Pyrrhakos oder 
Pyrrhakes, 5. Aöyıos??), Marcus Aurelius Aphthonetos, 
auch Karpos genannt *), ferner Marcus Aurelius Soter”‘) 
und ein anderer, von befjen Namen nur die erften Buchs 
ftaben erhalten find **). Wielteicht war auch Cäcilius, ben 
eine andere Inſchtift nennt, Arhon”). Etwas Befons 
deres iſt ber Poleitarches, ſtatt des gemöhrllichen Archon, 
den wir auch auß einer Inferift kennen ?”), deſſen Name 
aber verloren gegangen dt, Möglich, daß fie aus males 
bonifcher ober Agptifcher Zeit rn; u 
Känder ihre Statthalter hatten. | 
den wird aus der Kaiferzeit ein ı 
Pontifer ber roͤmiſchen Kaifer unt 
zugleich Kabarnos war und ber E 
wird), von welchem nebft Andı 
Rede fein wird. Endlich findet f 
ein Auffeher der Seftfpiele ) — 
Lüde undeutih —, ein Napoos 


in biefe Zeit, in 
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ein Worfleher =) und Untervorfleher *") des Gymmaſiums. 
Hierbei ift es merkwuͤrdig, daß die Gymnaflardie, wie 
auch anberwärtd, ſowol von Männern ald auch von Frauen 


geleitet warb, da fie fi nur auf Beſtreitung der Koften: 
il 


2). Zu Dliaros, welches zu Paros gehörte, ſcheint 
uffeher der Höhle gewefen zu fein; ob lebenstäng: 

ich ober nur eine beftimmte Zeit lang, ift ungewiß. Eis 
ner derfelben ift Kriton, der in einem Verzeichniſſe derje⸗ 


nigen, welde während feiner Auffeherfchaft bie berühmte , My 


hle befuchten, genannt wird *). 

Gerechnet wurde nach ben parifchen Archonten *); 
einmal wird dem Archon auch der Auffeher der Zefttämpfe 
hinzugefügt, naͤmlich in einem gymnaſtiſchen Denkmale °”), 
ein andermal ber Napoos und Lampadarches ”"). In ber 
parifchen Chronik dagegen wird neben dem parifchen auch 
der attifche Archon genannt, nicht, wie ich glaube, weil 
diefed Denkmal für einen weitern Kreis beftimmt war, 
fonbern weil Paros damals zwar frei war, aber unter 
der Hegemonie Athens ftand. Die Form der Ehrende: 
erete und die Ehrenbezeigungen find den attifchen fehr 
ug Zum Beiſpiele mi ge Folgendes dienen *). „Volk 
und Senat ehren ben Praxikles den Sohn des Neome⸗— 
des, wegen feiner Trefflichkeit, Verbienfte um das Vater⸗ 
land, — gegen die Götter und erſprießlichen Staats⸗ 
verwaltung, zum fiebenten Male durch goldenen Ehren: 
Tranz, durch eine eherne Bildfäule, durch Ehrenplag an 
den Zeflfpielen und Speifung im Prytaneion.” - 

Gultus. Unter ben Sottheiten, welchen auf Pas 
208 eine befondere Verehrung zu Theil wurde, ziehen vor 
allen Demeter und Perfephone unfere Aufmerkfamteit auf 
ſich, und der mit ihnen in Verbindung ſtehende Kabar- 
n08. Von ihrem Dienfte leiten ſich zwei ber älteften 
Namen der Infel her: Demetrias und Kabarnid *). Kas 
barnos nämlich, berichtet die Sage, verrieth der Deme⸗ 
ter, ben Raub ihrer Tochter, woflr fie ihn zu ihrem 
Yrieſter einfegte. Von dieſem Kabarnos leitete ein Prie⸗ 
fiergeſchlecht zu Paros feinen Urſprung ber, wie zu Athen 
Die Kerykes von Keryr, dem Sohne des ‚Hermes, und, an⸗ 
dere von andern. Heſychios *') erwähnt, daß die Priefter 
ber Demeter bei ben Pariern Kabarnen (Kapapvor) ge: 
heißen haben, und Antimachos in der Lyde*) fagt wol 
von Paros: „wo fie 
berühmten Priekern einfebte welche Stelle auf eine Erb⸗ 
lüchkeit biefer Priefterwürde ſchließen läßt. Dieſes beſtaͤ⸗ 





89) Corp. Inser. n. 2384, 88) Ibid. n. 23886. 34) 
f., Boeckh. Corp. Inser. T. II. p. 847, a, 85) Corp. Inser. 
Gr. n. 2399, 86) Ibid. n. 2891. 2393. 2894. 2895. 2896. 
2398. 402. 37) Ibid. n. 2398. 88) Ibid. n. 2396. 89) 
Ibid. n. 2876. 40) f. Nikanor ad Stepkan., deſſen Stelle ic 
Anm. 8. S. 281 gegeben habe. 41) Unter Kaßapvor ol leguis 
sg Arumpos, es Tapıoı. Gbenberfelbe unter xa9apvor beridhs 
tet, baß fie auch biefen Namen geführt hätten, was ein Irrihum 
zu fein fcheint. 42) Bei Suidas und Photios unter Öeyeanıs, 
vergl. Harpokration unter demfelben Worte, Am wahrfdeintichften 
ıt Boch (zum Corp. Inser. T. II. p. 347, =) dag Fragment bes 
ters fo hergeftellt: “Arsluaxos Ev 15 Audn y'' "Evda Kaßap- 
vous Füxev dyaxlias deyeüvac. Den Cinn des Verſes verftan- 
ben ati fchon Vnlesiws nott. post, in Harpocr. p. 126. Schel- 
Ienberg, Antimachi rell, p. 82 sq. 
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tigt eine parifche Urkunde *) aus ber roͤmiſc Kaifers 
ja +), in wel ein gewifler Marcus on Fauſtus 
Lebenslaͤnglichet Pontifer von den Vorfahren ber der 
Kaifer und Cäfaren und Kabarnos” genannt wird. Es 
war alfo eine Priefterfamilie, Kabarnen genannt, auf 
Paros, bie für ihren Ahnherrn den Kabarnos hielten, und 
der wol auch göttlicher Ehren theilhaftig geworden iſt. 
Unfkreitig hängt biefer Cultus mit den famothrafifchen 
ferien zufammen, und leicht erfennt man die ers 
wandtſchaft der Namen Kabarnen und Kabeiren (Kaßeı- 
0) *). ine Priefterin dieſer untericdifchen Gottheiten 
möchte Zimo gewefen fein, deren Herodot *) gedenkt, 
und welche Schuld am Unglüd des Miltiades wurde, als 
biefer in dad Heiligthum ber Demeter Thesmophoros als 
Ungeweihter eindrang. 

Den uralten Dienft der Demeter auf Paros bezeugt 
auch der Homerifhe Hymnos auf diefe Gottheit *”), wo 
es von berfelben heißt, daß fie die umfloffene "Paros be⸗ 
wohne. Noch Alter **) ift vieleicht die Sage, daß Kleos 
boia die Orgien ber Demeter nach Thafos von Paros 
verpflangt habe, wie Paufanias *) nad einem Gemälde 
des Polygnotos erzählt. Ebenderfelben Göttin wurben 
auf Paros Zefte gefeiert, an denen Dichter im Lobe der⸗ 
felben gewetteifert und Archilocho⸗ den Sieg davongetra⸗ 
gen haben fol). Des ‚Seligthums der Demeter 
mophoros, ald auf einem h4 gel vor der Stadt gelegen, 
gedenkt Herodot *). Endlich wird Fine im Heiligthus 
me ber Demeter bie Urkunde des Bundes zwiſchen den 
Pariern und den kretiſchen Allarioten aufgeftelt 7). Das 

egen verbürgen die Verehrung ber Perfephone an und 
fie ſich zwei Inſchriften ®), in beren erfterer ein Tempel 
diefer Göttin erwähnt wird und fie ald Dabuchos und 
Schuggöttin von Paros erfheint. Ein gemeinfcaftliches 
Feſt endlich ber Demeter und Perfephone nennt 
Archilochos in einem feiner Gedichte °*), und vielleicht if 
bie Bermuthung nicht zu gewagt, daß es bie Feier des 
Feſtes diefer Gottheiten war, zu welcher die Athener 
ihre Theoren ſchickten ”). 5 


In Verbindung mit dem Cultus der chthoniſchen 
Inser. Gr. n. 2884, wogu Bbdh's-Roten 


43) Corp. vers 
gegen find. 44) Bödh (1. c. p. 346, b) vermuthet, das die 
infchrift aus der Zeit des Diocketianus und MWariminianus fei. 
45) Dies weiter auszuführen ift hier bie Stelle nicht. Über bie Ciy⸗ 
mologie von Kaßeıgos und Kaßapvos f. Lobeck, Aglaoph. T. IF. 
p. 1227 und über den Kabeirenbienft ebenbenfelben p. 1202 2q. 
Parios ber Gründer Parions, einer parifcen Golonie, heißt ber 
Sohn bes Jaſion und Neffe des Darbanos, welche in den famothras 
Hilden Mofterien die Hauptrolle fpielen. 46) VI, 134. "Yao- 


Taxopos zur yIovlay Seuv. 47) v. 491, wozu bie Ausleger 





7 vergleichen find. 48) Bobedt (Aglaoph. p. 1223) fegt wegen 
TEST SEES NEE 
Habe Ann. 28. ©. 292., 49) X, 28, 3. 50) Bchol, Arie, 


Av. 1775, vom Worte zivellm hanbeinb: Aoxei d2 zewrog "Ag- 
xiloxos iv Iüogp vırjans ıbv Anumgos Uuvor davıg Enıme- 
gyurnziva. Rergl. unten Anm. 63. &. 289. 51) VI, 13%. 
52) Corp. Inser. Gr. T. II. n. 2557. 22. 53) Ibid. n. 2888 
u. 215. v. 15. 7 Hephaistion p. 55. Oiöy daı 16 dv 
Tois dvapsgoubvas, eis ‘Agyllogov 'loßaxgoıs Anuımgos yräs 

a) Kögm ıiy navıyugıy ofßmy. 55) Aristoph, Vesp. 1188. 
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Demeter und Kore ſteht Hermes, dem wol Kabarnos 
gleichbedeutend iſt. Im anderer Beziehung, ald Vorftes 
& der Gymnafien, kommt Hermes auf einer parifchen 
infchrift **) vor. Außerdem muß Here hochverehrt ge 


fen fein, da Archilochos „dad große Heiligthum ber Here” 
erwähnte ). Etwas Eigenthimliches ift die Art des Dien⸗ 
ſtes der Chariten, der, wie er ſich auch im Lakedaͤmon 
findet °%), von Kreta nad) Paros glonmen zu fein ſcheint. 
Sie wurden ohne Kränze und Muſik verehrt”). Eines 
anyfteriöfen Dienſtes derfelben zu Athen gedenkt auch Paus 
fantad °°) im Iehrreichen Gapitel über die Chariten. Die 
Geſchichte der Einführung wird unten °') erzählt werden. 
Ferner Eennen wir einen Priefter des Zeus Baftieus und 
ded Herafled Kallinito® aus einer pariſchen Infchrift ®). 
Died, erinnert an ein ragment des Ardilodhos ®), in 
welchem Herafied, Kallinikos und Jolaos fo gefeiert wer⸗ 
den, daß ed feheint, ald ob ihre Thaten beim Feſte mis 
miſch dargeftellt worben fein. Auch wurben die Nym⸗ 
phen auf Paros verehrt‘), und wie es ſich von felbft 
verſteht, Eileithyia, Afklepios und Hygeia“). In der 
Kaiferzeit enblih wurden den Herrſchern Roms, wie 
überall, fo auch auf Paros Altäre errichtet, wie noch 
eine vorhandene Infchrift Iehrt®). Nach einer Münze °”) 
fieht man, daß, wie auf der benachbarten Naxos, zu Pas 
108 ebenfalls der Gultus des Dionyfos und Silenos eins 
geführt gewefen. Gemeinfchaftlih mit allen Kylladen da 
jegen verehrten bie Parier den belifhen Apollon, dem 
fie nach, Dionyfios ®) Chortänge aufführten zu Anfange 
ded hlings, um ſich feines Schuges zu —28 — wo⸗ 
mit Strabon ) zu vergleichen ift. jerühmt, fagt er, 
machten Delos_bie Serumfiegenben Kykladen, welche ehren⸗ 
halber von Staatswegen Theoren ſchickten und Opfer: 





56) Corp. Inser. Gr. n. 2386. 57) Dioskorides in ber 
Anm. 40. ©. 283 a. &t. 58) Pause. IX, 35, 1. 
I, 15, 7. 60) IX, 35, 3. 61) f. Anm. 98. ©. 290. 62) 
Corp. Inser. Gr. n. 2385. 63) f. Schol. Aristoph, Av. 1775. 
To Tivelle ulunols daıı yuvas xgoluerog aulou norüg And 
Tod &puunlov ob einer ‘AprlAoyog eis 1öv 'Hoaxida uera zov 
&9Aov Aylou: Tivella zalllvıxe, yaige üvat 'Hodxitıs Al- 
1ös ze al ’ölnog, alyum& dio; vergl, Schol, Acharn, 1244. 
Suidas v. Tivella. Deiner Meinung nad) find die Worte aus 
einer lyriſchen Tragödie, da ausbrüdlic, hinzugefügt wirb, daß nach 
der Reinigung ber Ställe des Augias, biefe Zeilen an ben Herakles 
gerichtet wurden. Herakles und Jolaos treten auf, und an fie 
wird ber Hymnos gerichtet, deſſen Anfang erhalten ift. Wenn aber 
der ‚Schotiaft hinzufügt: Aoxer d2 mewros Agzläogos iv Hügg 
yırjaag 159 Anunıgos Iuvov lavıp Imıneyarnzevar, fo bewei- 
fen diefe Worte feineswegs, daß das Ephymnion auf den Herakles 
auf Paros gefungen fei. Vielmehr ift die Sache fo anzufehen, Ars 

8 hatte biefe Worte an dem Herakles gerichtet, und ba ex 
ein anbermal felbft fiegte, fo vief er ſich das rnveAle zatlivıze 
zu, was nadıher fprücwörtlid; geworben iſt. Übrigens folgt ebenſo 
wenig aue ? Al va 2 —e— % * 
Si ja geſungen Iymp. IX, Anf.). Iv "Aozıköyov ne- 
Fr a "Olyunig, Kallivızos, 6 reınkkos —— den 
eos — — üytnoveionı — 'Eyapusorg ai» dralgog, wozu bie 
Scholien und Bbdh (Explicat. p. 187) zu vergleichen find. 64) 
Corp. Inser. Gr. on. 2387. 65) Ibid. n. 2389-2397. 
Ibid. n. 2884, 67) bei Eckhel, doctr. num. vet. T. TI. p. 
383. HARmsche, Lexic, uniy, rei num, ID, 2. p. 590. 68) Pe- 
rieg. v. 527 99. 69) X. p. 485. (816 T’zsch.) 

&. Encpl.d.3.u.8. Drifte Cetion. X. 
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thiere und Chöre von Jungfrauen und große Feſtver⸗ 
fammlungen auf berfelben hielten. 

Gefchichte. Im Algemeinen muͤſſen wir behaupten, 
daß wir über die Stelle, die Paros in der Geſchichte ein⸗ 
genommen hat, wenig unterrichtet find. Die Blüthenzeit 
der Infel machen zwei bis brei Jahrhunderte vor den 
Derferkriegen aus. Zu Anfang biefed Zeitraums ſandte 
Parod zwei Golonien aus, welche das Wachsthum des 
Staated verbürgen und beim Beginn ber Derferkinge 
war Parod nach dem Zeugniffe ded Ephoros ”°) die bluͤ⸗ 
hendſte und mächtigfte der Kykladen. Dann verfchwinbet 
fie ald ein Meiner Punkt der attifchen Herefchaft, bis fie 
wieder nach dem peloponnefifchen rise felbftändig wird. 
Nun folgt makebonifche, ägyptifhe, roͤmiſche Oberhoheit, 
bis fie zur Zeit des Iateinifchen Kaifertyums von ben Ve⸗ 
netianern befegt wurde, und einen Theil des Herzogthums 
Naros ausmachte. Endlich verfchlang fie dad Dömanifche 
Reich, und in neuefter Zeit erft hat fie mit dem übrigen 
Griechenland , die Selbftändigkeit wieder erlangt. re 
Gefchichte knuͤpft fich übrigens größtentheils, beſonders in 
fpäterer Zeit, an die der —e und wo wir von Pas 
108 nichts Eigenthuͤmliches wiſſen, muͤſſen wir glaus 
ben, daß fie das Geſchick der übrigen Infeln theilte. 
Wir verfuchen ed nun, die zerſtreuten Nachrichten zufams 
menzuftellen, da bis jetzt dieſes noch nicht gefchehen ift ”'). 

Von den Kykladen im Allgemeinen berichtet Hero= , 
bot ?), daß fie urfprlnglich von den. Peladgern bewohnt, 
fpäten Joniſche genannt -worben wären. Hiermit flimmt 

ionyſius von Halik.“), indem er bezeugt, daß die thefs 
falifchen Peladger von den Kureten und Lelegern vers 
drängt nach Kreta und ben Kykladen ausgewandert wds 
ven. Außerdem wird eine Thalaſſokratie ber Thraker, 
der Boiotifchen, wie es fcheint, erwähnt ”*). Thukydibes ”°) 
dagegen erzählt, daß die aͤlteſten Bewohner der Kykladen 
Karer gemefen und von Minos und ben Kretern unters 
worfen feien. Nach Zroja’8 Eroberung aber foll die Macht 
der. Karer wieder gewachſen und bie Kreter von ihnen 
theilö_vertrieben, theils zu Mitbürgern angenommen wor⸗ 
den fein). Endlich befegten Joner von Athen, wie 

Vorderafien, fo auch die Infeln des Agdifchen Meeres ”").. 

Died ift der mythiſche Gang ber Bevölkerung ber 
Kykladen bid zum hiſioriſchen Factum der Befegung durch 


70) Bei Stephanos. f. Anm. 8. S. 281. Vergleiche die Verſe 
des Aleris (Anm. 10. S. 286), wo Paros eüryrns genannt wird. 
71) Sehr unbebeutend ift, was Zournefort (a. a. D. ©. 75 fg.) 
gegeben hat. 72) VII, 95. 73) Ant. Rom, I. p. 14, 39 
Sylb. 74) Died. V, 50 2q. Kaſior fegt die Thalaffokratie der 

‚aler 177 Jahre nach Troja's Ball. f. Heyne, Nov. comm. 

ing. I. p. 86. 75) I, 4 Im Augemeinen ſtimmt audy 
‚Herobot (I, 171) mit Thukvbides. Jedoch läßt er bie Karer felbe 
fländige Bundesgenoſſen bes Minos fein, bie bem Minos ⸗ 
tet waren, Schiffe zu feinen Seczügen zu ftellen. Sonach nnie 
vun Pd doppelte ‚alaffokratie # Karer ann mad Butt haus 
em fogenannten Minos, ber unterthänig madjte, un! 
wiher nah ihm, wenn man annimmt, daß bie Karer ſich nad) bem 
Berfalle ber Eretifchen Macht wieder losriffen. Damit ftimmt, daß 
auch Serobot (a. a. D.) behauptet, bie Joner ‚hätten die Karer 
von ben Infeln vertrieben. 76) Diod. V, 84. Seid, v. Kono- 
os... 77) f. unten Anm. 3 fg. S. 291. 
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bie Ioner. Wir wollen nun nad Vorausſchickung dieſer 
allgemeinen Demertungen zufammenftelen, was im Bes 
fondern von Parod ältefter Bevölkerung überliefert iſt. 
Einen Leitfaden bieten einige der älteren Namen der Ins 
fel, die und Nikanor in den Metonomafien ”) erhalten 
dat. Die Infel, fagt er, hieß früher „Paktia, Demetrias, 
Zafynthos, Hyria, Hyleefla, Minoa und Kabarnie.” 
Unter diefen ift Hyleefla und aud wol Zakynthos und 
das verborbene Paktia ””) von der Befchaffenheit der Ins 
fel hergenommen, während Demetriad und Kabarnis auf 
den Cultus ber Demeter ſich beziehen. Wichtig für uns 
fern Zweck d. h. für die ältefte Geſchichte von Paros, 
find die Namen Hyria und Minoa. Diefen führte die 
Inſel auch nad einer andern Stelle des Stephanos *°), 
während Plinius fie Minois *'), Solinus **) Minoia nennt, 
was biefelben Namen find, die mit Recht von der Herr⸗ 
ſchaft des Minos abgeleitet werben. , Dann mag es ims 
merbin fehr ungewiß bleiben, ob der fogenannte Seſoſtris 
auch die Kyfladen feinem Reiche einverleibt habe, wie 
Diodor ®) berichtet, und wofür nur- das Zeugniß des 
Plinius*) fpriht, daß das aͤgyptiſche Labyrinth theil⸗ 
weife aus parifhem Marmor erbaut fei, was eine frübere 
Berbindung der Agyptier und Parier bemeifen würde: 
mag alfo eine aͤgyptiſche Thalaffofratie dahingeſtellt fein, 
fo ſteht dagegen die Golonie der Kreter auf Paros biftos 
riſch feſt. Denn erftens ift die Herrſchaft des Minos 
über die Infeln des egäithen Meeres überhaupt durch die 
Beugniffe ‚der beften Schriftiteller **) und durch viele Na⸗ 
men verbürgt. Zweitens fagt Stephanos *) ausbrüdtic, 
daß Paros zuerft von Kretern befegt fei, womit Soli» 
aus ®°) übereinftimmt. Drittens verbürgt diefe Nachricht 
nicht nur der Name Minoa, der an und für fich deut 
lich genug ſpricht, ſondern auch der andere Hyria, von 
dem ich-abfichtlih bisber geſchwiegen habe. Dieſen Nas 
men finden wir naͤmlich in Boͤotien und an ber italis 
fihen Küfte in Japygien wieder. Hierher, heißt ed, wurs 
den die Kreter nach dem Tode des Minos verſchlagen 
und gränbeten bie Stadt Hyria ). Eine andre Sage 
läßt wiederum ben Eretifchen Idomeneus Hyria grüns 
den *), woraus e& klor wird, daß der alte Name von 





78) Bei Stephanos, f. Anm. 8. ©. 281. 79) f. Anm. 
27. 33. ©. 283. 80) Unter. Murge. vergl. Diad. V, 86, 81) 
B.N.IV2, 82: 17,11. 891. 55. p. 67. Auf. Wen, 
Serodotos (II, 102 sq.), wo ex won den Zügen bes Gefoftris ſpricht, 
weiß nichts von ber Unterwerfung des Kyfladen. Vielleicht aber 
fait ex an einer andern Stelle (II, 122) hierauf an, indem er- 
fegt, ber ſamiſche Polpkrates. babe zuerft von ben Hellenen nach. 
Senhesrihaft geſtrebc, dem Enofi 


Dinos, za) ed dh vıc 
llog nQöLsgwg vovıou nafe 1äs.Inlnoanc. 84) HN. XXXUE 
13. PR) Arad, un ee 4 m Poli, IL, 
3 'eursing ‚Creta . anf. * 
feat Diobor (V, 89. bingu: diömeg Ev znic Eos AAk zei ware 
an. Agley rag Inmvuulas Eyomm Koner Aybric za Mirgien. 
elouufvon, Bl, Gtephonos und Ava. BSH f. Anm. 
@, 231, 87). XVIL 11. 88), Herod, VIE, 170 u. a. vgl. 
Raqul-Rochette, Hist, des cologies. Grecques, T. II ps 179094. 
8ß), Varpe im tertie rerum humanarum bri Prebua ad Fing, Eo- 

v2, pm 952,0b An, Dion, ne et oppide Ly- 
sus — appulit — ihique praaedit aligyot oppida, 
e naidit, in. queis {1 Ba 
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Vares auch auf Eretifchen Urfprung beute. Wollte man 
weiter geben, fo koͤnnte man vermuthen, daß bie 

fe Hyria”) in Bbdotien auch kretiſchen Urfprungs fei, 
ba es befannt genug ift, daß auch nach Böotien kreti⸗ 
fche Eoloniften gefommen find. Dbgleich ſich nun biefe 
Vermuthung leicht weiter ausfhmüden läßt, fo enthalte 
ich mich bier der ferneren Begründung, da ed für mei⸗ 
ven Zwed hinreichend ift, daß auch eine andere Pretifche 
Colonie Hyria geheißen bat. Viertens verbirgt die Ber 
wandtſchaft mit den Kretern der Gultuß der Demeter, 
Kore und Kabarnos, weldyer mit dem Kabeirendienft eng 
verwandt ift, der mit den Euretifchen und forybantife 
Drgien zufammenhängt. Endlich hat die Sage den Wi 
no8 und feine Familte auf da3 Engfte mit Bars ver 
Hochten und fpätere Gebräuche auf ihn zuruͤckgefuͤhrt, = 


nicht deſſen zu gedenken, was ſchon früher 


daß in der ganz biftorifchen Zeit enge Bündniffe 
zwiſchen Kretern und Pariern flattfanden °*). 

Was nämlich die Sagen von Minos betrifft, fo er⸗ 
zählt Apollodor *) nicht nur, daß die Nymphe Paria 
(Nlugsia Nöugn) eine feiner Frauen gemwefen fei, fondern 
derfelbe*) berichtet auch, daß Minos die Nachricht von 
dem Tode feines Sohnes Androgeus auf der Inſel Pas 
ro8 empfing, ald er den Ehariten opferte. Den Kranz, 
beißt ed, riß er vom Haupte und die Muſik hieß er 
ſchweigen, aber das Die anne er micne Me 
nigerz weswegen, fest Apollodor hinzu, auch noch j 
ok MRufit und Kein den Ghariten je Paros Sort 
wird. Ebenfo eng find bie Söhne des Minos in die 
mythiſche Gefchichte von Paros verwebt. Im Allgemeinen 
überliefert Thukvdides *), dag Minos, nachdem er bie Ka> 
ver von ben Kykladen vertrieben, feine Söhne zu Fuͤrſten 
eingefegt babe. Eine befondere Nachricht verdanken wir 
wiederum dem Apollovor *). Herakles, fhreibt dieſer, 
wurbe gefchidt, um den Gürtel ber Hippolpte, der Ama» 
zonenkönigin, zu holen. Nachdem er Kampfgenoffen anz 
geworben, fchiffte er mit einem Fahrzeuge ab, und fans 
dete auf Paros, welches die Söhne des Minod bewol 
ten: Gurgmebon, Chryſes, Rephalion und Philolaos. Diefe 
töbteten zwei der Nannfchaft, worlber Herafies ergrimmt 
die Söhne des Minos ſogieich tödtete, die Parier aber 
belagerte, bis dieſe ihm anboten ftatt der zwei Getöbteten 
zʒwei beltebige Bürger auszuwählen. Er hob nun bie Be⸗ 
lagerung auf und zog fort, nachdem er Aikaios und Sthes 
neios, die Söhne des Androgeus, bie Enkel des Minos, 
mitgenommen, bemen er — nad demfelben Schriftflel- 
le) — fodter ald er nad. Thaſos gelommen und bie 


toralifcken Bewohner unterjocht hatte,, biefe Infel fchamks 
Fr Auf Dee 3 eh die: ⸗kertiſcha Colon 
au Arthum- 
Pa id erft. ſpaͤter davon ſprechen. 


Eine andern Sa, ‚ bes. Diodor 
eibumaläclig Bipebamenipeh, der die Ge 
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Lreter ausbreitete und bie meiflen ber griechifchen Infeln 
befaß, indem biefe ſich ihm freiwillig, wegen feiner Ges 
sechtigkeitöliche, unterwarfen. Rhabamanthys aber habe 
die Infeln theild an feine Verwandten, theild an feine 
Jeldherren vertheilt, und namentlich habe einer derfelben, 
Allaios, Paros erhalten. Ob fih nun bie Sage dieſen 
Alaiod und den Sohn des Anbrogeus, ben Herakies 
mebft feinem Bruder Sthenelos nad) Zhafos verpflanzte, 
als benfelben dachte oder nicht, überlaffe ich Andern zu 
ermitteln. So viel aber beweift auch diefe Erzählung, daß 
die Kreter vor ber iomifhen Wanderung Herren_der 
Haben unb im Befonderen von Paros gewefen find. 

Hier muß des legten Namens ber Inſei gedacht 
werben, ber ſich nachher durch alle Jahrhunderte behaups 
tet hat, und mit dem eine arkadiſche Anfiebelung in Vers 
binbung fteht, die meines Erachtenẽ noch vor die ioniſche 
Rieerlaflun zu fegen iſt. Diefer ift Paros. „Paros,” 
ſchreibt —2 %), „wurde zuerſt von den Kretern bes 
fegt und einigen wenigen Arkadern; den Namen fol ed 
von Paros, einem Arkader, dem Sohne des Parrhafios, 
baben, wie Kallimachos bezeugt.” Ebenſo fagt der foge- 
nannte pontifche Herakleides ”): „Die Infel befegte Pas 
208, arfabifehed Wolf mit ſich führend” Ich bin weit 
davon entfernt diefen Paros für hiftorifch zu halten, eben 
weil es zu leicht war, nach dem Namen der Inſel einen 
Stammvater Paros zu fingiren, jedoch wird hiermit noch 
nicht geleugnet, daß auch Arkaber nach Paros gefommen 
feien, ſondern dieſes ſcheint für hiſtoriſch gehalten werden 
zu innen, wenn auch biefe Golonie. fehr alt fein möchte, 
wie fi daraus fchließen läßt, daß von ihrem Führer 
der Name der Infel abgeleitet wurbe. Übrigens deuten 
auch die kabeiriſchen Moyflerien auf Arkabien hin '). 

Den Übergang von ber fretifchen Anfiedelung qui 
nifhen Nieberlaffung macht Diodor auf folgende Weife. 
„Diefe,” fagt_er?), „war ber Zuftand der Infeln vor 
dem troifchen Kriege. Nach der Eroberung Troja's aber 
wuchs die Macht der Karer, und fie übten bie ‚Herr 
ſchaft über die Infeln und eroberten die Kykladen, indem 
fie diefelben theils für fich behielten und. die Kreter ver⸗ 
trieben, theils zufammen mit ben früheren kretiſchen Ein 
wohnern inne hatten. Später aber, ald die Hellenen maͤch⸗ 
ig wurben, befegten fie bie meiften Kykladen.“ Zwei—⸗ 
felhaft ift, wie fen erwähnt wurde, bie kariſche Thalaſſo⸗ 
kratie nach der kretiſchen; je iſt es nicht undenkbar, 
daß nach dem Sinken der kretiſchen Macht barbariſche 
Stämme die Inſeln beherrſchten. Dagegen bildet die 
ionifche Nieberlaffung den Anfang der Geſchichte, und 


98) f. Anm. 8. S. 281. Vergl. Sähol, Burip. Orcst. 1642, 
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ausaltineı. 
Gym Amgısig, vlös Eieadiov za) Kogavelug. olrog: LE 'Ap- 
yelac lage Iapsive. ouros BE ‘Apgıkörns Kika zer Iägor. 
Ameis ot du Zriißns Tore Kallıoıw. tauımr yaolv in-Aros 
4zuda nenoeeven. 99) Pohtieien, v. Ilnglur. 

1) ®ergl, Lodeck, Agiaoph. p. 1222 29, 2) V, 3, 





— 191 


Ip ob 6 zurazivanös Zyiraro, usa db Tauım. Bau 


PAROS 


gam foll die Colonie ſelbſt von Athen ausgegangen fein. 
yerbeipt Athena bei Euripides’) ben Kindeskindern 
des Ion bie Bersihaft ber Kykladen, wodurch ber Dich⸗ 
ter nur ben Volksglauben ausſpricht, und nicht anders 
berichten Herodot ) und ber kritiſche Thukydides ). Des 
Antheils nämlich der Inſulaner an ber ſiciliſchen Erpedi⸗ 
tion erwaͤhnend, fügt er hinzu, daß faſt alle attiſche Io: 
ner fein, mit Ausnahme ber Karyftier, welche Dryoper 
wären. Ich übergehe andere Gemwährämänner, weil fie 
fotchen Zeugniffen nicht mehr Gewicht geben koͤnnen, Er⸗ 
wähnung aber verdient Vellejus P 
ausdrüdlic erzählt, daB Paros von 
befegt fei, wenngleich er den Ion 
rer malt. Die Namen endlich der 
in einem fehr wichtigen Scholion zu: 
nyfios ”) erhalten. Paros — 
Melas befegt fein. Da die Nac 
guten Quellen flammt und die N 
ausſehen noch von Örtlichleiten abf 
man fie, wie überhaupt die ionifche 
ſchichtliches enthält, für hiſtoriſch anf 
aufftellen, Kiytios und Melad haber 
Paros geführt, 140 Jahre nach ben 
Seit diefer Zeit ſchweigt bie C 
fowie über die andere Hellas einig 
durd. Es ift dies der Zeitraum bei 
die Kluft zwifchen Hiftorie und Die 
das wahre Epos nur das Bergangen 
zeitige aber fpdteren Jahrhunderten üı 
das magifche Dunkel einen poetifchı 
fo find die beiden Jahrhunderte, n 
der Dichterſchulen (bald nach dem 2 
den) vorhergingen, die dunkelſten d 
weii die Begebenheiten vergeffen wi . oo 
Poefie noch zu jung waren, bie Gefdichtfchreibung aber 
weit fpäter erfi erwachte. Denn dag Hellas auch damals 
thatenteich gewefen fei, lehrt der Schluß: von ben Wits 
tungen auf die Urfachen. 
Am Ende dieſes 
fih die fpätere Verfa 
dete, finder wir Par 
wachen. Die Handel 
mit Thaſos befanden, 
gr de gelbergiebige 
au_ genießen, ' 
ber Bel fi, dofelft 
Vater ded Dichters A 
Pariern zu melden, di 
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Infel eine Stadt gründen folten. Archilochos, heißt es, 
offenbarte feinen Mitbürgern, daß Ceria der alte Name 
von Thafos fei, und bewerfftelligte, daß die Colonie aus⸗ 
eführt werden Eonnte. Ebenfo bezeugen Thukydides ), 
trabon '°) und indirect Euftathios zum Dionyfios "'), 
daß Thaſos eine Colonie der Parier fei. Um bie Zeit 
der. Gründung zu beftimmen, Tann man von zwei Ges 
fihtöpunffen ausgehen. Man kann fi am birecte Zeug: 
niffe ber Alten halten, ober an folde, bie vom Zeitalter 
des Dichterd Archilochos hergenommen find, welcher Theil⸗ 
nehmer an der teberlafjung war. Directe Quellen ſchei⸗ 
nen der lydiſche Zanthos “) und Dionyfios ”) benußt 
u haben, da fie grade nach der thafifchen Golonie bie 
Bee des Archilochos beftimmten, wie Clemens von Aleranz 
bria berichtet. „Zanthos der Lodier,” fagt er‘), „fest 
die Gründung von Thaſos in die 18. Olympiade, Dies 
nyſios in die 15.: woher ed Mar fei, daß Archilochos 
ſchon nad der zwanzigften Olympiade bekannt geworben 
fer.” Hiermit flimmen andere Zeugniffe in Hinfiht auf 
Archilochos, den Cicero '°) fälfchlich zum Zeitgenoffen bed 
Romulus macht. Naͤchſt Herobot '*) behaupten Procu: 
lus bei Photios '”), Tatianos ') und Eufebius '°), daß 
er zur Zeit des Gyges, des Lyberkönigs, gelebt habe, defz 
fen er auch in einem Fragmente gedenft. Als Zeit ber 
Blüthe nennt Tatianos die 23. Olympiade. So wird 
denn, da Gygeö-um bie 18. Dlympiabe zur Herrſchaft 
gelangte ), bie 20. Olympiade ungefähr die Blüthezeit 
des Yilohes fein, und es fieht nichts entgegen dem 
uverläffigen Zantho8 Glauben 5 ſchenken, daß die tha= 
Are Niederlaffung in der 18. Olympiade erfolgt fei. 
Daß übrigens ſchon viel früher kretiſche Parier nach 
Thaſos nen fein follen, ift oben erwähnt *'). Aus 
Berdem Hmmt mit ber fpäteren Anfiebelung auf Thaſos 
nicht recht ein Gemälde des Polygnotos, welches Pauſa⸗ 
nias ) befchreibt und das einige Berhäfichtigung ver⸗ 
dient, da Polygnotos ein Thaſier war. „Die linke Seite 
des Bildes, „beißt es“, ftelite den Odyſſeus vor, ber in 
den Hades eig, um die Seele des Teireſias wegen der 
‚Heimkehr zu befragen. Der Steuermann iſt Charon, 
Diejenigen, welche den Kahn beſtiegen haben, find nicht 
alle Eenntlich. Jedoch ift Tellis darunter ald Jüngling, 
Kleoboia als Jungfrau, auf dem Schoos ein Käftchen 
Beten, wie fie beim Dienfte ber Demeter gewoͤhnlich find. 
ion Tellis nun habe ich fo viel gehört, dag ber Dichter 





9) IV, 104. 10) X. p. 487. (p. 330 Tssch.) 1) 
517. Toıtov Sr Haplov xıloun 4 @aaos* 1b ITapov dA nölıs 
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ner von Parion Iapımvot genannt werben. 1 —E 
Dionyſios von Halik. (Ant, Rom, I. p. 22, 12 Sylb.) wu 
verläfig. AH) Ich verftche ben Werfaffer der rtarıs, ber aus 
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Archilochos fein "dritter Nachkomme fei, von der Kleoboia 
aber, daß fie die Drgien der Demeter von Paros nad 
Thafos gebradt habe.” Aus diefer Stelle läßt ſich we⸗ 
der mit Lobeck?) fchliegen, daß die Mufterien der Demes 
ter ſchon vor Dlymp. 15 auf Paros geblüht haben, und 
noch viel weniger mit Raoul Rochette?*), dag Kleoboia 
eine Zeitgenoffin bed Tellis gewefen fei. Aus der Zuſam⸗ 
menfetlung des Odyſſeus mit der Kleoboia und mit Tel 
lis iſt es klar, dag Polygnotos Feine chronologifhe, ſon⸗ 
bern eine ſymboliſche Einheit beabfichtigte, und es bleibt 
demnad ganz ungewiß, um welche Zeit Kleoboia die 
Weihen der Demeter nach Thafos verpflanzt hat, jedoch 
ift e8 wahrfdeinlih, daß zugleich mit ber Colonie ber 
Gottesdienſt nach Thaſos hinubergetragen fei. Nach ber 
angeführten Stelle des Eufebios 9 fol Archilochos ſelbſt 
ber Führer ber Colonie geweſen fein; Kritias dagegen bei 
Alianos ?*) berichtet, daß er aus Armuth und Unzufries 
denheit nach Thafos gewandert ſei. Das Wahre laͤßt fi 
heute nicht ermitteln *”). 

Statt deſſen feheint e8 an ber Stelle, die Schidfale 
der jungen Colonie, fo weit es aus den Bruchſtuͤcken des 
Architochos möglich iſt, zu verfolgen, da es hoͤchſt wahr 
ſcheinlich ift, daß in der erften Zeit eine enge Verbindung 
mit Paros werde obgemwaltet haben. Archilochos, der Sohn 
einer SHavin, 309, von Mangel gebrüdt, nach Thafos, dem 
Amerita der Parier; aber die Ortöveränderung Fonnte 
feinen Unmuth nicht flillen, er machte ſich auch bier Fein⸗ 
be**) und in feinen Gedichten °) finden fi Spuren von 
Unzufriedenheit über den Aufenthalt zu Thaſos. Biam 
kam, daß, während die Thafier ſich auf dem thrafifchen 
Feſtlande auöbehnten, fie mit den Barbaren in Krieg ger 
viethen. Wegen Stryma, einer Colonie und eines Handels: 

latzes der Thafier *), in Thrakien gelegen, flritten bie Tha— 
ter mit ben Maroniten’'), den Bewohnern der alten 
Ismaros oder Maroneia, einer Stadt der Kikonen, auf 
der thrakifchen Cherfonefos gelegen. Diefes Kampfes ges 
denkt Philochoros ), indem er ſich auf Archilochos felbft 
beruft. Verſchieden von biefem Kriege fheint der Kampf 
jegen bie Saier, auch eine thrakiſche Rötkerfchaft, die 
hie Sapai hießen unb bei Abbera wohnten”). Der 

jeberlage gedenkt ber Dichter felbft **), der zwar bad 
Leben rettete, aber den Schild verlor. Solche Kriege 
müfjen die Anfiebler gefchwächt haben und in mehren 
Fragmenten gedenkt der Dichter bes unglücklichen Zuftan- 





28) Aglaoph, p. 1223. 24) Hist, des colonies Gr. T. III. 

p- 229. II ajoute (Paufanias), que cette prätresse &tait contem- 
poraine de Tellis. 25) Praep, ev. X. p. 256. Old’ äv \4g- 
‚Moyos 6 vlös adroö IMaufous Aevaynatv.: 26) Var. hist, 
18. Da jedoch Kritias, doch wol ber Tyrann, der Ber 
mann bes Alianos ift, und aus ben Gchriften bes Acdhiioches 

fetbft gefdhöpft Haben will, fo ift fein don Gewicht. Ander 
verfeitö ſieht aber auch bie Armuih ber hlshaberſchaft nicht im 
Wege. Soweit nach Kritias. 29) Fragm. 3, 9 Liebe, 
30) Harpokration u. d. W. nad) der Schrift mepl snow» bes Des 
wafieibes ober Pfiloftephanos. 31) Cuibas unter Olvos Zaungı- 
xös, Stephanos unter "/oumpog und Magureıa. 32) Bei Har⸗ 
potrat. unter Zrouun. 88) f. Vita Arati, p. 268 Petav. Schol, 
Aristoph. Pax. 1296. Hustath, ad Dionys. 533. Strab, p. 457 
et 549. 84) Fragm. 51. 
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bes von Thaſos. Er erwähnt „bie bejammerndwürbige 
Thafos, der die Übel der Magneten zu Theil gewors 
den ’")," fagt, „das Unheil ganz Griechenlands fei über 
Thaſoe eingebrochen ®)" und nennt Thaſos „die dreimal 
unglüdtihe Stadt’). Mag man immerhin hiervon 
Vieles dem Unmuthe zufchreiben und die Schabenfreube 
des Dichters erfennen, der fich nicht bedachte Eleined Übel 
v vergrößern, fo iſt ſchon das hiſtoriſche Factum der 

ieberlage gegen die Saier Beweis genug, daß Anfangs 
die Golonie nicht gebeihen wollte. Es Idpt fi) daher 
vermuthen, daß die Parier ben Thaſiern haben Unterz 
fügung angebeihen laffen und daß neue Ankoͤmmlinge 


die Gefallenen erfegt haben, denn es fcheint unmahrfcheins - 


üch, daß die Golonie fi von felbft wieder gehoben hat. 
Jeboch ſchweigt die Geſchichte über diefen Punkt, auch 
it es nicht befannt, wie weit bad Unabhaͤngigkeitsver⸗ 
bältniß gegen bie Mutterftabt & jangen fei. Doc das 
wiffen wir, daß Thaſos fehr m Fre geworben und bald 
nad den Perferkriegen, als ed wegen ber Bergwerke und 
Handelöpläge in Thrakien mit den Athenern in Streit 
erathen war, biefen zu trogen wagte ’*). Es befaß eine 
flotte und lieferte den Athenern eine Seeſchlacht. Beſiegt 
wandten fich die Thafier nicht an Paros um Beiftand, 
fondern an die Zafebämonier, die, zwar zur Hilfe geneigt, 
durch das Erdbeben und den darauf folgenden Helotens 
aufftand verhindert wurden. Trotz dem ward Thaſos erft 
im dritten Jahr erobert und von nun an ben Athenern 
Botmäßig ”), 
Nacht Thaſos wird Parion, eine Stadt an ber 
Propontis, eine Colonie ber Parier genannt. Den Namen 
leitet Archianos *) von ihrem Gründer Parios, dem Soh⸗ 
ne des Jaſion, ab. Die verwirft Euftathios *'), indem 
er anführt, daß nach einer andern Erzählung, Parion 
eine Golonie von Thafos fei. Suidas) endlich hält 
Paris, den Sohn des Priamos, für den Gründer. Raoul 
Rochette *), ganz feinem unauäftehlihen Pragmatismus 
gemäß, glaubt, daß diefer Parios ber Neffe des Darbas 
nos fei und fett alfo die Zeit der Gründung viele Jahre 
vor den troifchen Krieg. Daß aber Parios nie eriftirt 
babe und nur aus dem Namen ‚Parion erdichtet fei, kann 
dem nicht meifefbaft fein, der gewohnt ift auf Analos 
ien zu adten. Faͤllt alfo Parios weg, fo bleibt noch 
Sahiot übrig, der der Fortpflanzer ber kabeiriſchen Myſte⸗ 
rien iſt, und fomit an feine Zeit gebunden werden kann, 
da fombolifhe Darftelung jeden doͤrderer diefer Myſte⸗ 
rien einen Sohn ded Jaſion nennen konnte. Somit fteht 
denn nichts entgegen, daß wir einer andern Angabe, 
die, wie zu vermuthen fteht, auf hiſtoriſchen Zeugniſſen bes 
zubt, Glauben ſchenken, wonach Parion, 
Sybaris Olymp. 18, 1 gegründet fein folen*). Wenn 
nun gleich Kroton zwei Sabre früher gegründet ift und 
Eufebios fi) wenigſtens binfichtlich biefer Stadt etwas 





85) Bei Strab. XIV. p. 647. 86) Ibid. p. 370. 37) 
ei Eustath, ad Hom. V. p. 1542. 38) Thu. I, 100. 89) 
Did, I, 101. 40) Bei tath. ad Dionys. 517. 41) Ibid. 
42) Unter ägıov. 43) Hist. des colonies Gr. T. I. p. 258. 
T. II. p. 240. 44) Euseb. anno 1308. Olymp. 18, 1. Leo- 
eratis quinto Crotona et Parion et Sybaris conditae sunt, 
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verrechnet hat, fo kann doch fein Irrthum über Parion 
hoͤchſtens ben Unterfchieb weniger Jahre ann won 
auf es in biefem Zeitraume ber Geſchichte nicht ankommt. 
Daß aber Parion eine Colonie von Paros fei, bezeugt 
an ber einen Stelle *) Strabon ausbrüdiih, und allerz 
dings ſpricht hierfür der Name; jedoch lernen wir aus 
einer andern Stelle deſſelben Schriftftellers *), dag auch 
bie Milefier, deren Verbindung mit den Pariern befannt 
ift, Theil genommen und auch einige ioniſche Erythräer 
Bingugefommen feien, welches Letztere Paufanias *) bes 


Nach dieſer Unterbrechung, welde nothwenbig war, 
um ben Standpunkt von ‚Paros in jenen dunkeln Jahts 
hunderten richtig zu würbigen, kam wir zur Infel zus 
rid. Dad einzige, was aus dem Zeitraume vor den Pers 
ferkriegen im Befonbern erzählt wird, ift die Schli—htun 
des milefifchen ——— durch die Parier, deren 3 
oben gedacht babe“). agegen wirb Andere von bem 
Kyokladen im Allgemeinen überliefert und gilt fomit au 
von Paros. Hierher jehört eine Anekdote bei ne 
und Diobor *). Nachdem ber Ipdifche Kroͤſos, erzählen 
fie, die ioniſchen Städte des Feſtlandes unterworfen hatte, 
fo lockte ihn, ber Wohlftand der Infeln, eine Flotte gegen 
biefe audzurüften. Da fol Pittakos ber Mitylender oder 
Bias von Priene, ber zufällig ‚von ben Infeln an den 
Hof kam, vom Könige gefragt, was bie Hellenen mach⸗ 
ten, geantwortet haben : rg! die Infulaner werben 
große Reitermaffen, um ge ich in Lydien zu Felde 
zu ziehen. Als darauf Kröfos entgegnete: Möchte doch 
ein Gott den Hellenen in den Sinn geben gegen bie Kin 
der der Lyder zu Roß zu freiten, erwiederte der Weiſe: 
So wie Du, o Köni ig! mit Recht wünfcheft zu Roß bie 
Infulaner auf dem Lande zu treffen, ebenfo freuten fi 
die Infulaner, als fie hörten, daß Du Schiffe bauteft, 
indem fie hofften die Lyder zur See in ihre Gewalt zu 
befommen, um für die 0 mut 
üben, die Du unterjod 
biefer Worte. einfah, Mi 
machte mit ben ionifchen 
bindniß. ' 
hg wurbe vn 

ſichert, und auı 
hen Feſtlandes unterji 
an Unternehmungen ge 
ging noch ein aı € 
der Regierung be Ka 
der Tyrann von San 
Macht ausgezeichnet, d 
ſchen Meeres und dad 
fen. Wie Herobot ) 
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serftörte feine weiteren 
ver ihn durch das Ver⸗ 
m, deren er zu feinen 
Iodte und nieberträchtii 
e Zeit lang bie Zreiheit 


em ionifhen Aufftende 
iſtagoras bit Sohn des 
Botmäßigkeit der Per⸗ 
) Sufa gerufen worben 
. men aufgefobert warb, 
zuridzufühten, fo fchien ihm bie 

eine Herrſchaft über Naros und an⸗ 
nen). Weil er jedoch allein nicht 
m glaubte, wandte er fi) an Arta— 
ilter der afiatifchen Küfte und Brus 
m er ihm bie Ausſicht auf den Bes 
dem Basanliegenben Varos und Anz 
Kylladen eröffnete, wobei auẽdruͤck⸗ 
est, daß damals noch eine der Ky⸗ 
unterworfen war. Leicht war Artas 
d in Übereinflimmung mit bem Kb= 
tiftagoras eine Flotte von 200 Schif⸗ 
ded Megabates, eines Verwandten 
ie Narier zu Hilfe. Da aber ein 
gorad und Megabated entfland, fo 
rien das Unternehmen, welche ſich 
monatliche Belagerung ‚außbielten, 
worauf die Perfer aus Mangel an Geld ſich zurüdzogen. 
Auf_biefe Weiſe getäufcht in feinen Hoffnungen, 
mit dem Megabates verfeindet und geroärtig, daß er vom 
Sönige zur Strafe gezogen werde, gab Ariftagoras ben 
Einfiäkerungen des Hıfliäos Gehör und agie den ionis 
(chen Aufſtand, um bie Zeffeln der Perferherrichaft zu 
Ein Unterftügt von ben Athenern und Eretriern ver⸗ 
brannte er mit den ioniſchen Aſiaten unb Inſelbewoh⸗ 
nern, benen fid) die Kyprier anfchloffen, Sardeis. Jedoch 
folgte bald die Strafe. Verlafien von den Athenern und 
a von Ariftagoras. felbft, wurden die Joner, zulegt 
bei Miletos aufs Haupt gefchlagen, und Kypros nebft 
allen andern Abgefallenen wieder unterjocht (Olymp. 71, 
3, 494°». Gh). Paros fcheint, wie alle Kykladen, den 
Serbündeten einen Beiftand eleiftet zu haben, wenns 
die Nachricht bei Repos 4) Ehr verbächtig ift, ba 

alle Kylladen den Kthenern vor dem ion! 
m Aufftande unterworfen habe. Ebenſo wenig iſt es 
wter den Infeln einbegriffen, welche die perfiiche Fiotte 
nach. ung, ber Ioner eroberte ); —* veranlaßte 
disfer Aufftand, daß. aud Paroß eine Zeit Iang den Pers 
unterworfen wurde, Denn old nun , um 
an den Athenern zu nehmen, die Unterwerfung 


‚Hellas. befchloß, und den Datid und Artaphernes. 


von 
nit M idte, huldigten die Parier, wi 
fü Belknen der pettäem Baht, Denim, 
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66) Miltiad, c, 2, 67)..Hered. VI, Bi. 


den Perfern beigeflanden, oder weil fie von ben Athene 


zaͤblt Herobes *), Dareios, um ben Sinu der Hellenes 

erſorſchen, Herolde ausichidte, weiche Land und Wap 
k ais Zeichen der Unterwerfung foberten, fo gaben 
jowol vigle Landbewohner, als aud alle Infulaner, 
denen bie Herolde Tamen. Darauf aber fegelten Datis 
unb Artaphernes, che fie in Attika landeten, mitten durg 
die Infeln, und unterwarfen fowol Naros als auch bie 
übrigen). Ja von Paros wird ſogar erzählt”), dag 
es unter deu Inſeln geweſen fei, bie ben Perfers ba 
Marathon beiftanden, und daß fie mit einer Triere fh 
an die Zlotte derfelben angefchlofien haben 9"). 

Dieſes verzieh Miltiades den Pariern nicht. Denn 
nad dem Siege bei Marathon und ber Vertreibung der 
Derfer fegelte er mit eines Flotte aus, um die Infules 
ner für ihre Anhänglickeit an bie Perfer zu firafem, de— 
ven ex wirklich einige nach dem Zeugniß des Nepoa®, 
der bem Ephoros®) folgt, züchtigte. ad anders das 
gegen ſtellt ‚Herobot*) die Sache dar. Miltiades, fagt 
er, foderte nach dem ige bei Marathon von den Athes 
nern 70 Schiffe nebft Mannſchaft und Gelb, ohne ze 
fagen, wohin er fegelte, indem er fie zu bereichern vers 
forad. Nachdem er die Schiffe erhalten, fegelte ex nad 
Paroß, dem Worwande nach, weil die Parier den Pen 
fern beigeftanden, in der That aber, weil er den Pariern 

rollte, da Lyſagoras ber Sohn des Zifiad, ein Parier, 
thn früher bei dem Perfer Hybarnes angeſchwaͤrzt hatte. 
Ein anderer Schriftfteller *) jagt ebenfalls, dag Miltie» 
des zuerſt gegen Paros gezogen fei, und nennt ais Grund 
bie Änternerfung der Infeln unter tie athenifche «Herr: 
haft. Endlich wird noch eine Urfache angegeben ®); die 
Athener, heißt es, griffen die Parier an, entweder weil fie 


22° 


abgefallen waren, welder letztere Grund abgeſchmackt if 
und auß fpäteren Berhältniffen auf die früheren Zeiten uͤber⸗ 
getragen. Dad Wahre fcheint das, was Herodot beridy 
tet, und wir werben dem Miltiaded nicht Unrecht thum, 
wenn wir behaupten, daß Privatrache ihn zum Feldzuge 

jen die Parier bewog, daß der Vorwand aber der ben 
Gerfern geleiftete Beiſtand war. Ephoros, wie auch des 
Zolgende beweift, war mehr auf ben Ruhm des Miktie- 
des ald auf die hiſtoriſche Wahrheit bedacht. 

Da die Belagerten bie geforderten 100 Talente im 
Vertrauen auf ihre Macht") nicht zahlen wollten, ſo 
ſchnitt Miltiades dieſelben durch bie Flotte vom Meere 
ab und berannte von der Landſeite die Mauern. Jedoch 
wehrten fich die Brlagerten tapfer und befferten die ges. 
fährbeten Zheile der Mauer Nachts aus, weswegen ed; 
dem Miltiabed ſehr Bun tam, bag Timo, eine gefe 
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die Stadt zu verrathen verfprach. Bei ber Zufammens 
tunft aber fol Miltiades, von einer Mauer herabfprins 
gend ben Echmfel verlegt haben, und durch die Wunde 
genöthigt fein, die Belagerung, nachdem fie 26 Tage ges 
dauert, aufzuheben, und mit ebenfo viel Schiffen, ald er 
auögefegelt war, ohne irgend einen Wortheil erlangt zu 
haben, nach Athen zurücgefehrt fein. So berichtet Heros 
dot“) nach der Erzählung der Parier, indem er zugleich 
ambeutet, daß ed noch andere Sagen gäbe, die er jeboch 
nicht erzählt, ohme Zweifel, weil er fie für unwahr hielt. 
Mit ihm flimmt in der Hauptfache ber boppelte Scho⸗ 
Haft des Arifteidves **), nur daß fie das Wunderbare, deſ⸗ 
fen wie die Erzählung des Herodot entkleidet haben, 
noch mehr hervorheben, und durch die Schickung der Des 
meter den Miltiades bei ber Zufammenkunft mit Timo 
verwundet werben laffen. Anders jedoch erzählen Ephos 
108”) und fein Nachfchreiber Nepos?). Als die Maus 


ern, berichten fie, dem Einfturze nahe waren und bie Pas 


rier ſchon Unterhandlungen wegen ber Übergabe pflogen, 
entzimdete ſich zufälligerweife ein Wald auf Mykonos (in 
der Ferne auf dem elande bichtet unmwahrfcheinlicher 
Nepos), was fowol die Belagerer ald Pie] die Parier 
für ein Signal der zu Hilfe eilenden ſiſchen Flotte 
hielten. Daher fanden fowol biefe von ber Übergabe 
ab, woher das oben ’”) erwähnte Sprüchwort abgeleitet 
wird, ald auch Miltiades Fehrte nach Haufe zurüd, weil 
ex ſich nicht der perfifchen Macht gewachfen fühlte. Darauf 
wurde Timo ſowol ald Miltiades des Verraths angeklagt; 
aber verfchieden war Beider Schidfal. An der Verurtheis 
lung ber Zimo hinderte der belphifche Gott die Parier, 
indem ex erftärte, daß fie fein Werkzeug zum Aintergange 
des Miltiades gewefen fei”). Miltlades bagegen, beſon⸗ 
ders von Zanthippos, dem Water des Perikles, verfolgt, 
wurde zwar von ber Todesſtrafe freigefprochen, abet iu 
Zahlung von 50 Talmten verdammt. Da er diefe nicht 
— konnte, ſtarb er im Gefaͤngniß an feinen Wun—⸗ 


Mit dem Ende dieſes großen Mannes ſinkt auch die 
Selbſtaͤndigkeit von Paros intmer mehr. Die Beiage⸗ 
umg bı Miltiades ift der legte Glanzpunkt des klei⸗ 
nen Staats, der. von nun an einen Tropfen im Eimer 
der atbenifchen Größe bildet. So unbedeutend auch Pas 
108 in: der Weltgefehlchte biöher gewefen ift, fo tritt e& 
in- der Foige noch mehr E. Als Miltiaded, der größte 
Hann feiner Zeit in Griechenland, vor Paros Mauern’ 
verwundet wurde, als er- verurtheiit art ben Folgen des 

iſchen — ſtarb da hätte Parhs mittelbar Eins 

> auf. die Seſchichte ber Dellerten üben- koͤnnen, wie 

ber: Tod: bes Periktes den Untergang Athens ver 

omlaßte. Aber damais / war Athen In em und’ 
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Immen an einen feſten Bund gegen die Perfer, und damit 
fie es nicht noch einmal wagten, ihre Freiheit zu gefaͤhr⸗ 
den, wurde der Angriffskrieg befchloffen. Freiwillig oder 
ezroungen mußten alle ‚Hellenen des Feſtlandes und ber 
Ken, mit Ausflug der Colonien in Vorderaſien, ihre 
Beifteuer zu dem Kriege gegen bie Perfer an Geld und 
Schiffen und Mannfchaft liefern, und wenn Paros auch) 
nicht namentlich unter ben Bundesgenoſſen aufgeführt 
wird, fo ift es doch Mar, daß ed nicht gewagt haben 
wird, fi) dem Entſchluß der Panhellenen zu vwiberfegen. 
Derienige, welcher beauftragt wurde, ben Beitrag für jeden 
Staat zu beftimmen, war Arifteides, ein Mann, den feine 
Rechtſchaffenheit und die allgemeine Stimme ber Helle: 
nen zu diefem ehrenvollen Amte erhob, und der nicht nur 
ebenfo arm, als er fie angetreten hatte, feine Würde nie⸗ 
berlegte, ſondern auch zu allgemeiner Zufriebenheit ber 
Betheiligten. diefes Selälft bejeitigte *). Jedoch wurden 
die Bumdeögenoffen bald die Unterthanen der Athener. 
Denn da diefelben, unzufrieden mit ber Härte des Paus 
ſanias und der Herrfchaft der Lakedämonier die Hegemo: 
nie den Athenern übertragen hatten (Olymp. 75, 4, 477 
v. &.)*), fo wußten dieſe Anfangs zwar fich bie Liebe 
ber Verbündeten zu erhalten. Als aber bie Macht Athens 
jewachfen und bie Bundeögenoffen, unzufrieben mit ber 
en Dauer des Kriegs, fih vom Bunde loszumachen 
, wurben alle nad) und nach abhängig von Athen. 
Denn da einige, um dem Kriegsdienfte zu entgehen, Geld 
lieferten, ftatt ſelbſt mitzufämpeen, fo vermehrten fie nicht 
nur auf ihre Koften die Macht der Athener, ſondern wurs 
den felbft wehrlos und mußten fich jede Bebrüdung ihrer 
gefallen laffen. Andre verſuchten einen offenbaren 
fall, jedoch war Athen ſchon zu mächtig, und da bie 
Bundesgenoffen nicht nach einem allgemeinen Plane hans 
beiten, fondern einzeln abfielen und aͤuch die Lakedaͤmonier 
durch den Helotenkrieg verhindert wurden, ihnen Beiftand 
zu leiften, fo wurden fie leicht zum Gehorfam geprungen 
und ed wurbe die Beiſteuer nun ein Tribut. So widers 
ſetzten fich vergeblich Ihafos, Naros, Samos; Kimon’s und 
erikles Siege unterwarfen die Infeln wieber, und zwaͤng⸗ 
ten fie unter das verhaßte Joch. Chios allein erfcheint 
noch zu Anfange ber ficiliſchen Erpedition nicht tributär, 
fondern nur zur Stellung von Schiffen verpflichtet ®).: 
Früh m zogen die Athener die Maske ab. Die 
jährlichen Beiträge, welche durch Ariſteides auf 460 Tas 
Iente feftgeftellt waren ), bie durch Perikles auf 600 Tas 
Iente gebracht *), von Allibiades verdoppelt wurben, fo 
daß ® nummehr 1200 Talente betrugen *), unb endlich 
von den Volksfuͤhrern bis auf 1300 Talente erhöht wur⸗ 
den ®), waren Anfangs als Gemeingut ber Heilenen auf 
wiebergelegt und wurden von Hellenotamien vers 
waltet ), die den gefammten Hellenen Rechenſchaft ab⸗ 
legten, wenn fie ihre Verſammlungen auf Delos hielten. 
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Aber bald veranlaßte Perikles, daß ber Schatz ber 
Beren Sicherheit wegen von Delos nach Athen 
wurbe, und felbft Arifteives widerfegte ſich nicht 

lich *). Die Aufficht fol Perifles erhalten haben °”), und 
von nun an wurde ben Bunbeögenoffen feine Rechnung 
mehr abgeliefert, da das Geld ald Zribut für die Side: 
heit. betrachtet wurbe, welche die Athener ben Bundesge: 
noffen gegen, bie Perfer gewährten. Endlich wurde Olymp. 
9,2 ın ‚Poffmung eines größeren Gewinnes der zwar 
igfte Theil von Ein= und Ausfuhr in den Bundes 
Hanten erhoben, was bis zum Ende des peloponneftfchen 
Krieges beftand *). 

Gern wüßten wir, was der Beitrag ber einzelnen 
Staaten gewefen fei; jedoch find nur wenige Angaben 
darüber auf und gekommen, und über Paros wird nichts 
überliefert. Jedoch läßt ſich fein Schidfal aus diefer Ane— 
logie leicht feſtſtellen. Der freiwillige Beitrag, den ez 
nad) der Schagung des Arifteides an Kriegöfchiffen außer 
der Beifteuer zur Kriegöcaffe lieferte, wird den SParien 
beſchwerlich zuen fein. Gern vergrößerten fie ihten 
Beitrag an Geld, um der Mühen des Kriegäftandes über: 
Soden zu fein und ungeftört ihren Handel treiben zu 

innen, und wurden fo den Athenern tributär (Umorekic 
Yögov). In biefer Lage erfcheinen fie zu Anfang des 
peloponnefifchen Kriegs”), und auch in dem Katalog der 
athenifchen Bunbetgenoffen im Kriege gegen Syrakus wer: 
ben bie Parier nebft vielen andern Infulanern nicht ne 
mentlid exwaͤhnt *), woraus man fliegen kann, daß fie 
nur ihre Geldbeiträge lieferten. 

Nur einmal gebenkt ein Schriftfleller, während der 
Zeit der athenifchen Hegemonie namentlich der Parier. 
18 nad) der unglüdlihen Expedition gegen Sicilien durh 
Alkibiades Talente die Seeherrſchaft der Athener wiede 
hergeftellt war, wurde gegen die abgefallene Chalkis, wie 
Diobor ) ergählt, XTheramenes geihicdt, welcher, da a 
nicht ausrichten Fonnte, von den Feinden Geld 
um ben Bürgern und Bunbeögenoffen bie fi 
erleichtern. wandte fih auch zu ben Staͤdten der 
Bundeögenoffen und ſtrafte diejenigen, welche der Rei 
gung zu dem $einde verdächtig waren, mit Geld. A 
er aud nach Paros kam und eine Dligarchie in der 
Stabt vorfand, gab er dem Wolke bie Freiheit wieder, 
die aber, welche bie Dligarchie eingeführt hatten, verbamms 
te er zu großen Gelbfummen. Aus diefer Nachricht geht 
hervor, baß bie Lalebämonier nach dem ficilifcyen Kriege 
aud) auf Paros ihren Einflug ausübten. Größer wurde 


ůch fagt Zenopkon alle_Bunbeögeno Mn m 
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PAROS — 
bis auf zwölf ausliefern mußte”). Jedoch beſſerte ſich uns 
ter ben neuern Herrſchern die Lage von Paros nicht, und 
die Art, wie die Spartaner regierten, ließ die Infulaner 
die alte SHaverei zuruckwuͤnſchen. Denn bie Athener 
verftanden zu herrſchen, die Spartaner Dagegen glichen 
dem Bauer, der Milliondr geraden und der num zeigen 
will, daß er Herr fei. ie festen Harmoſten in die 
Städte der Infeln ein, welche ebenfo gut, wie die Athes 
ner, Steuern eintrieben und jede Kraftäußerung des Vol- 
kes unterbrüdten. Diefe zu vertreiben war das erfle Ges 
ſchaͤft des Konon nach den Siege bei Knidos (Olymp. 
96, 3). In Verbindung mit Pharnabazo8 fegelte er nach 
den Küftenftädten und Infeln und verjagte die Spartas 
ner‘), und mit offenen. Armen empfingen ihn die Bes 
drüdten und entfchloffen fi zum Bunde mit Athen, zus 
mal da er ihnen bie Selbftändigfeit verſprach und Feine 
Befagung einlegen wollte. J 

In der Folgezeit, als Konon Athens Mauern mit 
perſiſchem Gelde erbaut hatte und Athen wieder eine Flotte 
beſaß, wechſelte der größere Einfluß ber Athener und Las 
tebdmonier, je nachdem dieſe oder jene ‚Herren des Mee⸗ 
res waren. Endlich wurde durch den antalfidifhen Frie⸗ 
den, zu beffen Annahme alle Hellenen gezwungen wurs 
den, da Antalkidas damald durch den Beiltand der Pers 
fer die Seeherrſchaft befaß ), zwar bie Zreiheit der afia- 
tifchen Griechen an bie Perfer verrathen, aber die Selb⸗ 
ftändigfeit aller Infeln, fowol der großen ald der kleinen 
bedingt, und nur Lemnos, Imbrod und Skytos als Ei: 
genthum ben Athenern zugefprodhen (DI. 98, 2, 387 v. 
Chr.) ). Jedoch wurden diefe Bedingungen am wenigs 
ſten von den Lafebämoniern geehrt. Gewaltthaten aller 
Art liegen fie fi zu Schulden kommen und erbitterten 
fo alle Hellenen gegen fih. Darum fam Olymp. 100, 4, 
377 v. Chr. ein Buͤndniß gegen bie Lakedaͤmonier zu 
Stande, denen ſich zuerft die Chier und Byzantier ‘), 
dann die Rhodier und Mitylender und endlich faft alle 
Inſulaner anſchloſſen, fobaß, ald nad) dem Überfalle des 
Sphobriad *) die Athemer den Lakedaͤmoniern den Krieg 
erklärten, der Bund aus 70 Städten beftanb®), welche 
zwar bie Hegemonie Athens anerfarmten, aber felbftäns 
dig waren, und zu Athen ein Synebrium_ bildeten, in 
dem jede Stadt eine Stimme hatte. . Höchft wahr: 
ſcheinlich ift es, daß Paros zum Bunde gehörte, wenig: 
ſtens nach dem durch Phokion's Tapferkeit von Chabrias 
gegen bie Lakedaͤmonier bei Naxos gewonnenen Seefieg ”) 
(Dlymp. 101, 1, 376 v. Chr.). a durch diefen Sieg 
die Seemacht der Lakedaͤmonier gebrochen war, fo traten 
fie”) in der Folge, bie haft ded Meeres den Ather 
nern ab, während fie ſich bie des Feſtlandes ausbedun⸗ 
gen, und feitbem übte Athen wieder die Herrſchaft über 
die Infeln aus’). 

99) Xerophon. Hellen, II, 2, 20. 

1) Xenophon, Hellen, IV, 8, 1 sq. vergl. Diodor. XIV, 84, 
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Seit dieſer Zeit finden wir Archonten auf Paros, 

wie wir oben '*) gefehen haben und, eö verräth dieſes 
wenigftend eine gewiffe Selbftändigkeit, wenn fie auch 
durch athenifchen Einfluß befchränkt wurde. Diefes Aufs 
blühen von Patos hatte die Sendung einer Golonie 
nach dem abriatifchen Meere zur Folge, wo fie an Illys 
riens Küfte die Infel Pharos befegten. Diodoros '') ei⸗ 
zählt, daß bie Anfiedelung nach einem Drakelfpruche ers 
folgt fei, und daß Dionyfios, der Tyrann ven Syrafus, 
die Parier unterflügte. Die Colonie wurde nah Dios 
dor ?) gegen das Ende ber 98. Olympiade ausgeführt, 
ungefähr 385 v. Ch., und daß Pharos, früher Paros 
genannt, eine Colonie der Parier fei, bezeugen auch Eras 
tofthenes ), Strabon !*) und Ephoros bei Stephanos '*), 
während Skylar '°) fie nur eine helleniſche Stadt nennt 
und Agathemeros ), Skymnos ') unb_Plinius‘*) nur 
ihre Eriftenz verbürgen. Da fo viele Schriftfteller aus⸗ 
fagen, daß Pharos eine Colonie von Paros fei, fo weiß 
ich nit, warum wir dies bezweifeln, oder auch dem 
Diodor feinen Glauben ſchenken follten, der die Anfiebs 
lung in fo fpäte Zeit feßt. Die erwähnte Unterftügung 
bed Dionyfios macht die Sache hoͤchſt wahrfcheinlich und 
außerbem ift die Zeit ber wiebererlangten Selbitänbigkeit 
fehr paffend. 

Zu den Bedrücungen, welche trog der Selbftändigs 
keit ber Bundesgenoſſen die atheniichen Feldherten gegen 
biefelben ausübten, kam bald auch noch ein andered Uns 
glüd. Dlymp. 104, 3, 362 v. Chr., [hidte Alerandros 
von Pherä Raubfchiffe gegen die Kyfladen aus, welche 
viele berfelben eroberten, namentlich Tenos, und Beute 
und Sklaven machten). Leofthenes, von den Athenern 
a Bir geſchickt, wurde von Alerandros befiegt ?'), und 

yates, zum Zeldheren gewählt, war weit entfernt den 
Feinden zu ſchaden, fondern fiel im Gegentheil den Bun— 
beögenoffen zur Lafl. Darum entftand denn der Bun— 
deögenofjenkrieg (Olymp. 105, 3 — 106, 1, 357—355 
v. Ch.), indem fich zuerft Chios, Boyzantion, Rhodos 
und Kos empörten, und nad feiner Beendigung machten 
fi) die größeren Staaten frei und nur bie Heineren Ins 
fein hielten an Athen, ſodaß nur 45 Talente jährlich eins 

'amen *). Unter diefen war ohne Zweifel auch Paros, 
dad wol gar. nicht an der Empbrung Theil genommen 
kat Endlih nach dem Siege bei Chäroneia (Olymp. 

10, 3, 338 v. Ch.) nahm Philippos den Athenern die 





10) f. Anm. 19. fg. ©. 297. 1) XV,18 19) XV, 

14. 13) Bei dem Gchol, bes Apollon. (Rh. IV, 1215): Kal 
"Eraroodeng dv Ä, Temygayoutvuv gpnal‘ Maid AAuplous 
Niataioı, xa9° obs vivog Paoos Daplar (I. Maglor) änoızor. 
14) VII. p. 315 B. 419 Tasch, <bagog, A mpörego» Tlägos, TIu- 
lv xrloua® BE fig Anuingios d <Pagros (über biefen f. Appinn, 

Mlyr. p. 5 Hösch,) u. p. 315 C. A2L Tasch, rois d2 “Andınlars 

— y bägos, Hagos keyoudvn nodregov. Haplv yag kan 


xılaum 15) Unter Dagos vergl. Holftein zu d. St. und Gas 
faubonus zum Gtrabon. 16) Periplus p. 8 Huds. p. 17 Gron. 
18) v.485. 19)H,N, 


12 De geographia, p. 198 Gron, 
1IY, 30. Kt cum oppido Phari, 20) Diodor. XV, 95, De- 
mosth. contr. Polyclen p. 1202 R. Polyaen, VI, 2,1. 21) 
f. auch Demosth, zmegl roõ orep. Täs 1gıngagy. p.1290. 22) 
Demosth, eg! Ted Gregyov. p. 305. 38 


PABOS — 18 — PAROS 
über die Infeln =), und von aden). Gin gleiches Geſchie traf fie während bes 
Site um Die Bert fein des Agdtfegen Meeres eine Aue Segen — von A ), und feitber 


Zeit lang den Mafeboniern. Denn obgleid nach der 
Befiegung des Dareios am Granikos Memnon ber Rho⸗ 
dier bon Chios und Lesbos erobert hatte und bie Kyflas 
ben wegen der Übergabe mit ihm Unterhanblungen pflo⸗ 
en (Olymp. 111, 4, 333 v. Ch.) *), fo ſtarb Doc die⸗ 
& winbige Gegner be Alerandros bald, und fein Nach» 
folger der perſiſche Admiral Datamed, der mit 10 Schif⸗ 
fen bie Kyfladen erobern wollte, wurde von Proteas, 
dem Belbheren des Alerandros, befiegt und faſt aller Schifs 
fe beraubt *). . 

Nach der Furgen Secherrfchaft Demetrios', des Anti⸗ 
ionos Sohn, fielen bie Kykladen an Agypten. Ptolemaͤos 
hiladeiphos erwarb fie im Kriege gegen Antigonos Gos 

natad°), und von ihm erbte fie Ptolemdos IN. Euerge: 
teß, wie bie abulitanifche Infchrift lehrt”). Als nach 
bem Tode des Ptolemdod IV. Philopator ber junge Ptoles 
maus Epiphanes König Agyptend wurde, verbanden fich 
Antiohus I. von Syrien und Philippos I. von Mate: 
bonien gegen ihn, indem Philippos die Infeln bed —— 
fchen Meeres und Karien und Samos eroberte) (203 
v. Ch.). Zum deldherrn made ex ben Dikaͤarchos, deſ⸗ 
fen Verruchtheit treffend Polybios ggräinen bat”). zu 
ber fon hatte Demetriod ber Pharier (219 v. Ch.) 
mit Raubfchiffen nebft andern Orten auch die Kyklaben 
verheert und Gelbfimmen_erpreßt *), bis er enblih aus 
Furcht vor den Rhobiern ſich entfernte. So ſcheint denn 
bie Lage von Paros damals fehr traurig gewefen zu fein, 
als nach dem phariſchen Demetrios, auch) Ditdarchos die 
Inſel heimfuchte, und noch beim Anfange des Kriegs der 
Römer gegen Philippos ſtand auf Varos eine makedoni⸗ 
ſche Befagung ’'). Iedoc kann bie Herrſchaft bed Phi⸗ 
lippo8 über die Kykladen nicht fehr lange gedauert habı 

da er in dem Frieden mit den Römern (197 v. Ch.) na 
der Nieberlage bei Kynoskephala feine Eroberungen abs 
treten mußte unb allen hellenifchen Staaten bie Freiheit 
zugeſichert mu % Balerius FEN fen a 
Läfligeit jedoch allgemein t wi ‚ fügt ins 
a Yon Athene 0% Safn Park, Sabınt, Der 
108 und Skyros gegeben feien. In bem balb barauf 
folgenden Kriege der Römer gegen Nabis, den Tyrannen 
von Sparta, befand ſich die otte des den Römern zu 
Hilfe eilenben Eumenes von Pergamos bei den Kyflas 
den”), und ebenfo bewegten fi) auch im Kriege gegen 
Antiohus von Syrien die Flotten der Römer und ihrer 
Bundsgenoſſen und bie des Antiochus zwiſchen den Kys 





28) Pau. I, 25, 3. 24) Diod. XVII, 29. 25) Arrkin- 
nos exped. Alex. II. 2, 3. 26) Theoer. XVII, 90. Kallis 
mados Hymn. auf Delos. 325. 27) Collect, Patrum. (Pa- 
ris 1706.) T, II. p. 141. 28) Polyb. IL, 2. "Hosesıo — 1üs 
xeions Imßdllew, blos ulr 1ois' zer Alyalor (fo Riese 
buhe für Alyuarov\ za) Kuplay zal Zauor. Vergl. Riebuhr 
Heine Schrift. ©. 295. 29) Polyb. XVIL 35. 80) Ibid, 
II, 16. IV. 16. 19. 31) Liv. XXXI, 15. vo XXXL 31. 
82) Liv. XXXIL, 30. Polyb. Excerpta legat. I. 33) f. 
Krause, Vitt, et frag. hist, vet. Rom. k 26 20. 34) Bei 
Liv. XXXII, 30. 85) Ibid. XXXIV, 26. 


flanden die Infeln, vieleicht dem Namen nach felbftändig 
unter vömifchem Einfluß. Wie drüdend biefes Joch ‚gewes 
fen fein muß, fieht man aus der Winfährigfeit, mit ber 
die Kykladen fi im Mithridatifhen Kriege an Arche⸗ 
laos, den Feldherin bes Mithridates, anſchloſſen, mit Aus 
nahme von Delos, das eine roͤmiſche Beſatzimg inne hat: 
te). Jedoch mußten die Infeln im Frieden fi wieder 
den Römern unterwerfen ”). 

Die Bürgerkrieg mögen ziemlich ruhig an Paros 
vorlibergegangen fein, und es feheint die Infel umter 
den Kaiſern felbftändig geweſen und von eigenen Ar; 
Konten regiert worden zu fein, wie bie Infchriften Ich 
ven). Unter denjenigen Reifen, melde die Wiſſenſchaf⸗ 
ten ebrten und Athen ald die Mutter fo großer Geifter 
bewunderten, fcheint Paros mit vielen andern Kykladen 
den Athenern gefchenft zu fein, wenigftend möchte dies 
im Zeitalter des Khetors Arifteives (170 n. Gb.) der 
Ball gewefen fein *). Jedoch kommt wol Parod auf 
Münzen auch unter dem Ehrennamen einer roͤmiſchen 
Golonie vor"). Als dann das römifche Reich in das 
weſtliche und Öftliche zerfiel, ‚geieten die Kykladen zum 
bydantiniſchen Kaiſerthume bis endlich, ald das Iateinis 
ſche Kaiſerreich in Couſtaniinopel ſich erhob, unter Hein: 
rich, dem zweiten lateiniſchen Kaiſer, einige Venetianer 
unter Marco Sanudo fich der Inſeln Naros, Varos und 
einiger andern bemädhtigten. Heinrich gab dem Marco 
Sanudo den Namen eined 8 vom Archipel, welcher 
auf Naros regierte, und die benahbarten Infeln beherrſch⸗ 
te”). Mehrmals wurde Paros vom Herzogthume Ra: 
xos getrennt, indem es als Mitgi ven tem des 
‚Herrfcherhaufed ertheilt wurde, aber wenigfiens ſcheinen 
Die Herzoge von Naros in ihrem Titel Paros beibehalten 
u haben. So ſchikte Muhammed L im’. 1416 n. 
hr. eine Flotte wider Pietro Zeno, einen eblen Vene⸗ 
tlaner, Herzog von Narob, Herrn auf Paros, Andros ıc, 
und Iſchalibeg *) verheerte mit 30 Galeeren dieſe Ins 
fein). Mehr noch füginen diefelben unter Suleiman IL. 
durch defien Abmiral erouffa gelitten zu haben, unb 
namentlich wurbe Paros tapfer von ben Wenetianern vers 
theibigt “). Aber Suleiman wenigftens ſcheint noch bie 

je von Naros nicht abgefegt zu haben. Sein Nach⸗ 

ger Selim dagegen berief ben jeherigen ‚Herzog von 
arxos zu fich, beraubte ihn feiner Wi und machte ei⸗ 
nen Juben Joſeph Naſſy, ehemals Don Miquez genannt, 
der fich bei ihm in die hoͤchſte Gunſt gef hatte, zum 
8 oge von Naros und der zwölf vorzüglichken übrigen 
(Nov. 1566) *), und fomit erlofc bie venetias 





86) Liv. XXXVI, 48. 
Pla. Sylla. XI. 89) 
Er. 54 iq. 


87) Ibid. XLIV, 28,9, 889) 
Tbid. XXU sq. Appian, Mithrid, 
40) f. oben Anm, 19 fg. € 8. 41) Pan- 
athen. I. p. 96 Jebb. 42) Rasche, Lexicon unir. rei num 
mariae II, 2. p. 588 00. 48) Zournefort a. a. D. ©. 76. 
44) Tialtıoneyns Duoas XXI. p. 60. 4) Joſ. v. Dams 
mer, Geld. d. Dsman. Reiche, 1. IH. ©. 368 fg. 46) Zoum 
meta a a. O. M Joſ. v. Hammer 0.0.0.3. Ih. 








PAROSTA 


nifche Oberherrfchaft des Archipeld, um mit einem neuern 
Geſchichtsforſcher zu fprechen, zu Gunften des Hofs und 
Staatsjuden, Sense von Naros, Paros, Andros, und 
der Kykladen. Seitdem ftand Paros unter türkifcher Herr⸗ 
ſchaft, war aber z. B. im Kriege von Katharina I. ges 
en bie Tuͤrken ) das Hauptquartier ber ruffifchen Flotte. 
ach dem Befreiungsknege endlich ift Paros dem Königs 
reiche Griechenland zugefallen, und es läßt fi nun ers 
warten, baß die Infel ſich wieber heben wird. 
Schließlich fügen wir noch Einiges aus der Litera⸗ 
tur: und unigefäjichte binzu. Dichter, welche Parier 
waren, erwähnen die Alten vorzüglich Archilochos und 
Euenod, von welchen in diefen Artikeln ausführlich ges 
handelt ift und gehandelt werden wird. Gleichfalis em 
Nikiades ) ein Yarier gewefen zu fein. Unter ben Künfts 
lern, welche dad vorhandene Material felbft einlud, ift 
der Bildhauer Arkefilaod ald Parier bekannt ), den Plis 
nius ®') zugleich mit andern Pariern, dem Polygnotos 
und Nikanor, als Verfertiger von enkauflifchen Malereien 
nennt. Parier ferner find die Bildhauer Seopas #), Ago⸗ 
vakritoß ®), Prariteled *), Antiphaned **), Lokros *) ſowie 
ber Maler Pythagoras ”). Andere Namen von Pariern 
kommen theild in den patiſchen Infchriften, theils in den 
Fragmenten des Archilochos umd bei andern Schriftſtel⸗ 
lern vor. (Fr. 
Parosella Cav. ift Dalea L. 
PAROSTA (Iogwose), eine unbefannte Stabt 
im taurifchen Cherfonefos, unterhalb Taphros. Piolem, 
1, 6. J (Krause.) 
PAROTIA, nannte Vieillot eine Gattung ber 
Paradiesvögel, welche von ihm auf Paradisea sexseta- 
cea aut. gegründet wurde. Sie bat alle wefentliche 
Merkmale von Paradisea, und Tann nicht gut davon 
getrennt werben. gl. daher den Art. Paradisea. 
(Burmeister.) 


alter.) 


Parotidea angina, f. Parotitis., 

PAROTIDEAE ARTERIAE, nennt man_ die 
Schlagaberzweige, welche aus der äußern Carotis (ſ. d. Art.) 
entfpringen und zur Parotis (f. d. Art.) gehen, um bers 
felben behufs der Ernährung und Abfonderung bad nös 
thige arterielle Blut npuführen. (Rosenbaum.) 

PAROTIDEAE ENAE, find die Blutaderzweige, 
welche in dem Gewebe der Parotis ihren Anfang nehmen 
und zur innen Vena iu; is (f. d. Art.) gehen, um 
das enblut zuruͤckzuführen. (Rosenbaum. 

PAR‘ (Glandpla), die Obrfpeicheldrüfe‘), 
ift die größte der den Munbfpeichel abſondernden Drüfen. 
Ihre Geftalt ift beim Menſchen laͤnglichrund, mehr breit 


49) Corp. 





48) Choiſeul Gouffier a. a. D. ©. 66. 
laser. Gr. n, 2388. 50) Dieg. Luert. IV, 6, 21. vgl. Schnei- 
dewin, Bimonides Cei reil. p. 207. ” B. N. XKXV, 80, 
Dur: SEE 

I he . Inser, Gr. on. I. 
* 18,4 " 57) ibid. IX, 39, 7. 

1) Die Alten verftauden unter Parotis bie fnduige An 
— der Obrfpeicheldrfe —X De Doc are, mi. 
Gorraeus, Defin. med. p. 263) und erft Riolan (Anthropogr. L. 
IV. c. 10) ſcheint der Druͤſe ſeibſt dicfen Namen gegeben zu haben. 
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PAROTIS 


als dick, nach Außen gewoͤlbt, nad} Innen concad und in 
eine Kante vorfpringend. Sie liegt an 
Kopfs in dem vertieften Raume, welchen | 
des Kaumuskels, der hintere Rand bes 
nad Vorn, die Ohrknorpel und ber 3 
Belfenbeind nach Hinten begrenzen. Die 
Flaͤche wird von einer fehnenartigen Haut 
dulae tidis) bebedt, über welche fir 
des M. Platysmamyoides firahlenför 
Die innere vordere Fläche bebedt vorn di 
bes Kaumuskels, hat nad) Hinten einen € 
auf der Gelenkverbindung des Unterkiefert 
nere hintere Fläche iſt durch Dichten 3......,, 
tnorpeligen Gehörgange, dem Bitzenfortfaße, dem vordern 
Rande des Sternocleidomastoideus, dem hintern Kopfe 
des Biventer maxillae inferioris, dem Ghriffelfortfage 
des Felfenbeins und defien Muskeln verbunden, und zeigt 
biefen Theilen entfprechende Eindruͤcke. Der hintere cons 
cave Rand liegt auf dem Mnorplichten Theil des Gehoͤr⸗ 
gang, dem Zitzenfortfage des Zelfenbeind und dem 
ternocleidomastoideus. Der innere hervorragende Rand 
iſt zwifchen dem M. pterygoideus, biventer und den 
Muskeln des Griffelfortfaged eingefeı 
temporalis, von ber Srüfenfuh 
‚Höhe. Das obere Ende der D 
del des cessus Zygomaticus 
untere ſchmaͤler werdende Ende 
dem Winkel des Unterkiefers hinab 
mit der Unterkieferurüfe verbunden 
tiefe Zurchen von dem fibrigen The 
daß ed als eine befonbere Drüfe eri 
das obere Ende der Drüfe nicht. fe 
benohrfpeihelbrüfe (Glandu 
ria) auftritt. Diefe Enden der X 
einigen Anatomen das obere und untere Horn ges 
nannt. Innerhalb der Maffe der Drüfe läuft die Arteria 
carotis facialis, fowie mehre Ate berfelben, die Vena 
facialis posterior und der Plexus parotidens des Ner- 
vus facialis. Das Volumen der Drüfe beträgt nah 
Krauſe s Angabe (Handbuch der Anatomie Th. L ©. 447) 
Iru bis 1; Gubi Zoll, ihr ſpecifiſches Gewicht 1,0551, 
ihr abfolutes 6 Drachmen bis 1 Unze, während Poparz 
ton 44 Quentchen angab und Sauva; iss. SUR 
la med. p. 28) ihr Verhäftniß zu den Nieren wie 103% 
m 1050 berechnete. In der Richtung von Dben nach 
inten mißt fie nach Kraufe a. a. D. vorn 13” hinten 
aber nur 14”; von Born nad) Hinten ift fie 14 breit; 
an ihrem vordern Theile 3—4”, am bintern über 1” 
did. Die Zarbe der Drüfe iſt fd 
I den conglomerirten oder acind 
ie efötoffenen Anfänge der Spei 
na 9. Weber’ edel 
logie Jahrg. 1827. ©. 276, Vgl 
dular. struct. ©. 62) Meffunge 
0,0082 parifer Zoll haben und fi 
Zräubchen mit einander verbindı 
gänge ſich zu einem einzigen gı 
rungsgange vereinigen, welcher a 39% 


PAROS 


Flotte und die Herrſchaft über de 


nun an gehorchten die Infeln ti: 
Zeit lang den Mafeboniern. X 
Befiegung des Dareiod am Gi 
bier ſchon Ehios und Lesbos crr! 
ben wegen ber Übergabe mit i. 
en (Olymp. 111, &, 333 v. C 
jer windige Gegner des Aleran.. 
folger der perſiſche Aomiral D.. 
fen die Kykladen erobern me. 
dem Feldherrn des Alexandros, 
fe beraubt ). 
Nach der kurzen Secherr‘.” 
onos Sohn, fielen die Kykladen 
Geitavetghor erwarb fie im K 
natas ), und von ihm erbte ı- 
tes, wie bie abulitanifche In 
bem Tode des Ptolemäos IV. 
maͤus Epiphanes König Agın.- 
Antiohus IH. von Syrien 
bonien_ gegen ihn, indem 
ſchen Meeres und Karien un 
v. &h.). Zum Feldherrn m. 


ber fon hatte Demetrios : 
mit Raubſchiffen nebft au: 
verheert und Gelbfummen ı 
Furcht vor den Rhodiern ji" 
bie Lage von Paros dama 
ald nad dem pharifchen D 
Inſel heimfuchte, und noch 
Römer gegen Philippos |; 
ſche Befagung '). Jedob 
iippos über die Kykladen : 
da er in bem Frieben mir 
der Nieberlage bei Kyne 
treten mußte unb allen 
beaefihent wurde). 2 
Iäfligfeit jedoch allgemc!:: 
zu”), daß ben Athenern 

18 und Skyros gegeb 
folgenden Kriege der &. 
von Sparta, befand i: 
Hilfe eilenden Eumen: 
den®‘), unb ebenfo b 
Antiohus von Spyrivr 
Bunbögenofien und : 


















29) Paus. 1, 25, : 
nos . Alex. II. . 
mados Hymn. auf 
ris 1706.) T, D. p. 
xeiong tmıßdlleıv, 
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me Schrift. ©. \ 
II 16. IV. 16. 
82) Liv, Xxxii 
Krause, Vitt, et 
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rar, mb dem Halje it 
1, fowie fie in ante 
. 2 verbreitet und Steitiz 
— beſchraͤnkt fi die Ex: 
a ber Regel fchreitet nz 
zieö zur andern fort, aber 
>.2 2 iehr verfhieden; fie iſt m 

—- md verftellt in andern das 
ofen. Auch die Schmerzen, 
— = unten verurfaht, find ge: 

= >= Gegend der Parotiden und 
. £ art und die Härte ber fie be 
= * ımverändert, ebenfo oft aber 
Entzundung bezeichnende; bis⸗ 
23 Ende der Krankheit, erſcheint 
> Kaum und Schluden find durch 
‚gehindert. Das den Verlauf 
, gewöhnlich geringe Fieber pflegt 
des oben Theiles des Halfes zu 


S ber Parotitis betrifft: fo verſchon 
venn fie epidemiſch hertſcht, kein Al: 
»2ccht, doch befällt fie am häufigften 
2 ze Pubertät, oder noch nicht das drei⸗ 
-. zberferitten haben. Sie ift häufiger 
> x Schweiz, und dem nörblichen Italien, 
= en Europa, und nach Rocharo zu Belle 
. sanifd (Journ. de Medec. VII, 379). 
rue fie ſporadiſch beobachtet, meiftens tritt 
af, und es ſcheint Thatfache zu fein, daß 
elbe Indieiduum nicht zwei Mal im Le— 
= Der von Manchen angenommene Glaube 
. _ugiofität. des Übels dürfte ha dagegen ſchwer⸗ 
gen Iafjen. Naßkalte veraͤnderliche, nebelige 
< welhe Erfätrungen, befonders des Kopfes oder 
veranlaßt, bat am häufigfien den Ausbruch 
zxdemien veranlaßt, welche daher auch am oͤfterſten 
3 Bintern ımd zur Fruͤhiahrszeit auftreten. 
Fer ben verichiedenen Ausgängen biefer Entzündung 
3 Zertheilung der gewöhnliche. Es bricht in biefem 
3 \ jaß immer am vierten Tage ber Krankheit, auf der 
Seide des entzündeten Zheiles, ein leichter warmer 
Riß aus der ſich wim gumal wenn der Kranke das 
ka hit, über den ganzen Körper verbreitet. Im Folge 



































offeadar. ritiihen, dieim Schweiß veranlaffenden Be 
rtt Verminderung ber etwa vorhandenen allge: 
—— än. Die Gefhwulft felbft wird al: 


, die fie bededende ‚Haut runzelt ſich und mit 
oder fiebenten Tage ift die Krankheit gebe: 
jeftg mitt aber auch, ftatt dieſer ertheilung, 
iger Ausgang der Parotitis ein, nämlich 
Hast, u & iR fogar von Manden — doch gewiß 
imiger Bere — beauptet worden, daß dies meilten® 
der Kal sei Die Entflehumg foldher. ertragumgen ber 
Perca und gewis häufig im der epidemiſchen Conſtitu⸗ 

agguneiie betingt, wie fie denn namentlich be 


den wi — 
(een m hier fich am öfterften ereignen, 
per ——— Heilverſuche, nament: 






PAROTITIS _ 
lich umzeitig angeorbnete Aberläffe und Purganzen, bid- 
weilen en Bereichen, diefen Ausgang der Krankheit 
herbeizuführen. Man erkennt, daß er bevorftehe, an dem 
plöglichen Sinfen der Geſchwulſt an einer ober beiden 
Seiten des Halfed und an der gleichzeitig wahrnehmbaren 
Zunahme ‘der allgemeinen Krankheitözufälle. Hierauf tritt 
bei Männern Hodengefhwulft, bei Frauen Geſchwulſt ber 
Brüſte ober der Zeugungötheile, und zwar eine ber Pa: 
rotitis dergeſtalt entſprechende Gefhwulft ein, daß wenn 
nur eine Parotid entzündet war, auch nur Gefchwulft 
ded Hoden ober der Bruft berfelben Seite, des Körpers 
eintritt, während beide Hoden, ober beide Brüfte anſchwel⸗ 
len, wenn die Gefchwulft der Parotid den ganzen Kreis 
des Halfes eingenommen hatte. Bisweilen wechſelt auch 
eine ſolche Üowtragung mit der urſpruͤnglichen Krankheit 
dergeftalt ab, daß die Beſchwulſt von den Hoden d; B. 
nach ber Parotis zurückkehrt, um. alddann von Neuem 
ſich auf die Hoden zu werfen; fehr felten aber geſchieht 
es, daß nad eingetretener Metaftafe die Halsgeſchwulſt 
fortdauert. Ziemlich häufig bagegen fah man die metaftas 
tiſche —S auf bad Gehirn zurucktreten. Die 
Organe, welche buch die Metaflafe ergriffen werben, 
ſchm̃erzen zuweilen heftig, find fehr roth und hart, na⸗ 
mentlid bie Hoben, und heftige Fieberbewegungen begleis 
ten alsbann bie fecundaire Krankheit, doch geht dieſe Ent: 
undung ber Hoben meiftens nicht in Eiterung ober eigents 
fe Verhärtung über, obwol nicht felten die Hoben eine 
geroiffe Härte behalten ober felbft attophifh werden. Die 
vorerwähnte metaftatifche Affection des Gehirns pflegt mit 
Kopffchmerz, Irrereden, oft felbft mit ben Symptomen 
einer wahren Himentzimdung verbunden zu fein. Man 
bat aber auch außer den genannten metaftatifchen Affectios 
nen noch andere, namentlich ein mit vieler Angſt und 
Unruhe verbunbenes frampfhaftes Erbrechen (Laghi), ent» 
zuͤndliche und krampfhafte Bruftzufälle, und allgemeine 
Dautwafterunt (Burserius), eintreten fehen. — Der 
bergang der Parotitis in Eiterung ‚oder Verhärtung ift 
fehr felten, am feltenften die letztere. Iener ift zu erwars 
ten, wenn am vierten ober fpäteftens_ fünften ge ber 
Krankheit die örtlichen Zufaͤlle, ftatt fi zu vermindern, 
wachen, bie Haut ber leivenden Stellen immer roͤther 
und gefpannter wird, und der Kranke über einen Hopfen: 
den mer in der Gefchwulft Hagt. Es zeigt fih dann 
an ber erhabenften Stelle der Geſchwulſt ein weißer Punkt, 
von welchem aus fi). die durch Fluctuation deutlich ans 
Tündigende Eiterung nad dem Umfange des kranken Drs 
gand verbreitet. — Cintretende Verhaͤrtung ber Parotis 
ft bei der in Rebe fiehenden Krankheit wol immer bie 
Folge einer bedeutenden Erkältung der Geſchwulſt oder 
eined ganz unangemeffenen, auf unmittelbare ünterdrückung 
des Seren —2 

erichteten, ‚Heilo . 
i Die Prognofe der Parotitid ergibt fih nach dem Ge: 
fagten von felbft. Die Krankheit Tann töbtlih werden, 
wenn durch eine unzwedmäßige Diät ober eine fehlerhafte 
Behandlung bie freie Entwick der, Geſchwuiſt verhin⸗ 
dert, ober ein Rüdtritt nad) dem Gehirn veranlaßt wird, 
obwol felbft diefer nicht tödtlich wird, wenn fih nur von 
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itsproceſſes in ben von ihm ergriffenen Drüfen 
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Neuem Geſchwulſt ber Hoden einftellt. Faſt immer ſtellt 
bie Parotitid eine einfache Krankheit dar, und in ber größ- 
ten Mehrzahl der File eine fehr gutartige 
„In allen Faͤllen ber letzterwaͤhnten Art bebarf bie Pa⸗ 
rotitis zu ihrer Heilung Lünftlicher Mittel nicht; man hat 
nicht einmal nöthig, den Kranken das Bett hüten zu laf⸗ 
fen, wenn man fider ift, daß er fih einer Srfättung 
nicht äuöfegen wird. Die Gefhwulft wird, um fie vor 
ungünftigem Einfluffe der Luft zu fügen, mit Leinwand 
ober Flanell bebedt, oder, um bie Krife zu befördern, ein 
mit warmem Mehl gefüllte Sädchen aufgelegt, noͤthigen⸗ 
falls mit einem Heinen Zufage von Kampher. Zum ins 
nern Gebrauche bedarf es nur, wenn in ben erſten Tagen 
die Fieberbewegungen etwad bedeutender ald gewöhnlich 
find, des —— antiphlogiſtiſcher Salze in kleinen 
Dofen und gegen Abend ber Application eines Lavements, 
fowie man zur Zeit der Krife einen Thee von Flieder 
und Reife, ober auch wol einige Dofen Kampher verordnet. 
Es fommen aber allerdings auch Fälle vor, in wel- 
hen die Parotitid ein mehr oder weniger thätiges Heil⸗ 
verfahren fobert, und es gehören dahin zunddjit jene, in 
welchen bie Krankheit von einem heftigen ſynochaien Fie⸗ 
ber begleitet wird. Sie machen — wie richtig auch im 
Allgemeinen Hamilton’8 Bemerkung war, daß die Pa: 
votitiß Aderläffe und Purganzen nicht zulafle, indem nach 
der Anwendung folder Mittel nur zu leicht Metaftafen 
fi bilden — bie. Anwendung der antiphlogiſtiſchen Mes 
thode, nach Umftänden bald in geringerem, bald in größe: 
rem Umfange, und daher allerdings zuweilen felbft Ader⸗ 


laͤſſe, ſowie noch öfter bie Application von Blutegeln 


durchaus nothwendig. Hamilton rühmte, daß es ihm 
gelungen fei, jebe Übertragung ber Parotitis auf die Ho: 
den oder dad Gehirn durch Blafenpflafter, die er auf den 
ganzen Umfang ber Geſchwulſt, noch, ehe die Anſchwel⸗ 
lung, derfelben den hoͤchſten Grab erreicht hatte, legte, zu 
verhüten. Indeſſen kann wol nicht angenommen werben, 
daß jeder Fall von Parotitid und jede Epibemie biefer 


> Krankheit jened Verfahren zulaffen bürfte, und es möchte 


daffelbe grabe in heftiger Entzündung der Drüfe und 
flartem arteriellen Zieber eine gewichtige Gegenanzeige 
finden. Auch verficht es ſich von felbft, Daß das erfober- 
liche — Verfahren nicht über den Zeitraum 
der Entzundung felbft fortgefegt werben darf, und des⸗ 
halb derſelbe Fall, der Anfangs Blutegel oder felbft.einen 
Aberlaß nothwendig machte, gegen dad Ende der Krank: 
heit - diaphoretifche Arzeneien: SKampher, Goldſchwefel, 
ion Dulber u m —S te 
ürfen dagegen alte, geiftige ober bleihaltige ſigkeiten 
mit der Selämulf In Berlihrung ebracht Ali, und 
felbft die Anwendung zertheilender Kräuter und Salben 
ift im Anfange der Krankheit bei der großen Neigung ber: 
eben au Metaftafen, nicht gefahrlos zu nennen. — Ein 
sehr thätiged Heilverfahren fodern ferner drohende und be 
reits eingetretene Metaftafen, gegen welche inäbefondere 
ein auf die Parotis gelegtes Blajenpflafter fehr wirkfam 
ift, zumal in Berbindung mit dem innern Gebrauch von 
teigend biaphoretifchen Mitteln. Hat bie Metaftafe die 
Schamtheile ergriffen: fo bededt man die Hoden, wenn 
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die Geſchwulſt derfelben ſchmerzhaft und heiß ift, mit 
Wacstaffent, entgegengefebten Falis mit Flanell, und läßt 
in beiden Faͤllen ein Suspenſorium anlegen. BSildet ſich 
aber irgend eine andere Metaftafe: fo gehen theild aus 
ber jebesmaligen Natur derfelben, theild aus ber Noths 
wendigfeit, eine neue fteRvertvetenbe Thätigfeit in der Paros 
Fe Wi den ‚Beben u $ m Beeren Kg ichen 
ilanzeigen hervor, nad} welchen man einen laß anord⸗ 
net, wenn die Merkmale einer eintretenden Encephalitis oder 
Pneumonie vorhanden find, blafenziehende und rothmachende 
Mittel zugleih mit dem innen Gebrauche ber Serpen- 
taria, ica u. dgl. in Anwendung bringt, wenn die mes 
taftatifche Gehtrnaffection nicht den entzündlichen Charak⸗ 
ter an fich trägt, gegen eintretendes metaftatifches Erbrechen 
den River’icen Trank, einen Thee von Pfeffermänze 
und Meliffe, warme Fomentationen der Magengegend 
mit aromatifchen Kräutern u. dgl. m. verorbnet, u. f. w. 
In allen dieſen Fällen fomentirt man auch, um edle Drs 
gane dor ber brohenben Affectiom zu ſchüt zen, bie Paro: 
tiben, oder auch die Zeugungstheike und die Bruͤſte mit 
Flanell, in reizende —R 3 B. von ſchwarzem 
Senf, getaucht, und legt mit Ruten ſelbſt auf vn ber 
denfad ein Blafenpflafter, werm der Metaftafe eine 
ſchwulſt des Hodenſades vorausgegangen war. — Eintre⸗ 
— ————— 
taplasmen, kuͤnſtli— 
eine angemeffenen Verband, umd zurlidgebliebene Verhaͤr⸗ 
tungen der Drüfe nach überftanbener t, die Ans 
wendung reizender und zertheilender Einreibungen, namente 
ich mereunieer, des flüchtigen Liniments, der Seife in 
Atopol aufgelöft, der ätheriichen Öle u. f. w. 
Rn 1a @n. © sh] Gagh! [Comment Bono: 
itjte. 14. Bd. J. — Laghi t. Bono- 
niens, T. V. (€. L. Klose.) 
aa Od ch — ſchon von 
der Hi ati le ige Zeitpunkt genannt, 
auf — die Zufälle eines ein; —— falls an 
Zahl und Heftigkeit die geißte he erreicht haben, oft 
aud ‚der Fieberanfall felbft, weil in jedem Anfalle die 
yanze Krankheit felbft wieder auf ihrem Gipfel ſich darſtellt. 
ð jedem Sinne des Wortes i 
jenem der Exacerbatio oder Accessio der Römer über: 
ein. Aber der aͤrztliche Sprachgebtauch ift biefen Bes 
griffsbeftimmungen nicht treu geblieben, und felbft heute 
nod in dem Gebraude jener Forte ziemlich ſchwankend. 
Die Mehrzahl der heutigen Arzte belegt bie Zeitraͤume 
eines nachlaffenden Fiebers, während deren alle Fieber⸗ 
fomptome fidh fleigern: bie Frequenz des Pulſes bie Hige, 
der Durſt, dad Worfweh u. fe w., gar nicht mit bem 
Namen ded Parorysmus, fondern bezeichnet ihn als Ers 
acerbation und fegt dieſer die Remiffion, den Rach⸗ 
laß, d. h. den mit der Eracerbation wechlelnden Zeitraum 
entgegen, in welchem bie Heftigkeit ber Zufälle fich wier 
der biß zu dem während des- ganzen Werlaufes ber Kranke 
beit gewöhnlichen Grabe herabgeflimmt hat. Dagegen 
nennt man gegenwärtig Parorysmns gewöhnlich nur 
jenen Beittaum der ausfetenden Sieber, der ſogenann⸗ 
ten Wechfelfieber, in welchem bie Fiebererſcheinungen übers 
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ſtimmt dieſer Begriff mit 
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haupt wahrnehmbar werben, indem biefe während des 
w ten Beitraumd diefer Fieber, melcher die Apyrerie 
t, in el immer aber wenigſtens tens 
Do fehlen. Bie berma der Wechfel von — 
tionen und Remiffionen nachlaſſende Fieber ausmacht: fo 
befteht der Verlauf der Wechfelfieber in dem Wechſel von 
— Apyrerien Free man fehr 
ufig jene ume ifcher Krankheiten, 
im welchen Die Krankheit in einem ober mehren Zufällen 
fih am ftärfften ausbrüdt, ober überhaupt zur GErfdheis 
nung fommt, mit dem Ramen ber Paroryemen foldyer 
Krankheiten. Sn diefem, geroiffenmaßen uneij Sinn, 
foricht man 3. 8. von Parorpömen ber Hundswuth, der 
der Raferei, und vieler andern periobifchen 
ankheiten. &o, bezeichnet wie gefagt, gegenwärtig bie 
Mehrzahl der Ärzte mit jenem Namen hnlich einen 
engern Begriff, als bie Alten bamit vı em. Indeſ⸗ 
fen ſieht man leicht ein nicht blos, daß der ditere Ber 
griff der urſpruͤnglichen des Wortes angemeffes 
ner war, fondern auch, daß alle diefe Segri 1: 
‚gen großentheils wilkürliche find. Keineswegs daher 
igkeit derſelben alle AÄrzte anerfannt. Biele 
bedienen ſich 3. B., wie es auch ber Verfaſſer thun zu 
Peg Infälte perkbifger"Tanmwieiger Srunfoeten m 
it Anfälle i igwieriger m 
bezeichnen. Andere, namentlich — Ärzte, fpredhen 
von Parorpämen lebiglich in Bezug auf nachiaffende Fie⸗ 
ber, nennen grade die Parorysmen der ſelfiebet 
accessiones (acceẽs) u. f. w. — In ben nachſtehenden 
Bemerkungen glauben wir vom demjeht üblichen Sinne 
bes AR Rede fichenden Kunflansdrudes nicht abweichen 
zu m. 
Was in WBechfelfiebern die Parorysmen berbeifthrt 
— in a: Regel fie zu beftimmter Zeit 
n 


Öxterung biefer intereffanten Momente duͤrfte überbies wol 
weniger hierher, alB zu der Geſchichte des Wechſeifie⸗ 
bers felbft, gehören. Mir igen und daher, zu bes 
Ben Da ee bie —8* — die von die 
un jene Beobachtun ankbeit als bad 
Wahrfcheinlichſte annehmen laͤßt — dab Wechſel⸗ 
fieber weſentuͤch auf einer krankhaften Keizung des 
tiven Nervenſyſtems, insbeſondere des plexus coelinch, 
die in ber Apyrexie bis zu einem Grade anhäuft, 
wele die Nervenreizung dem Gefaͤßſvſteme mittheilt, 
umb dadurch alle Erfcheinungen ded Parorvsmus berbeis 
führt, in welchem jene ſich gleichfam entladet und verzehrt 
wird, um im ber darauf folgenden Apyrerie fi) von nenem 
anzufammein. Übrigens pflegen biefe Parorysmen bei den 
eintägigen WBechfelfiebern, die in 24 Stunden einen Var⸗ 
oxysmus und eine Apyrerie haben, in den fi 
flunden; bei den dreitägigen, bie in 48 Stunden einen 
Parorpämus und eine Apyrerie zählen, in den Nachmit⸗ 
Berkmud u he Ayele 72 Chin alten 
und eine 
gegen Abend einzutreten. 


i 
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Die Erſcheinungen, mit welchen die Parorysmen ber 
Wechfelfieber verbunden find, Tommen bei allen Fiebern 
Diefer Gattung im Wefentlichen überein, find aber vers 
ſchieden in den verfhiedenen Zeiträumen, bie man bei jes 
dem Parorp&mus unterſcheiden kann. Das erfte Stabium, 
der Zeitraum des Froſtes, kündigt ſich durch dad 
Gefühl von Mattigkeit und Zrägheit, Öftered Gaͤhnen und 
Dehmen, Exblaffen des Geſichts und ber Gliedmaßen an. 
Es verändert ſich dad Wolumen des Körperd, etwa vors 
handene Hautauöfchläge werben blag und Geihwüre fons 
dern feinen Giter ab. Wald erfalten alsdann aud bie 
dußern Gliedmaßen, wie bie Nafe, oder werben auch wol, 
wie Lippen, Nägel, und felbft bie Augenwinkel, blau. 
Wenn aber alle diefe Erfcheinungen gewöhnlich cher von 
Andern, ald von dem Kranken felbfl, wahrgenommen wers 
den: fo pflegt bald nachher der Kranke felbft über das 
Gefühl der Kälte zu lagen, bie anfänglich länge des 
Kuͤck ed wal eh von bier —* I nn 

an irper und mit fleigender Intenfität bis zum Zit⸗ 
Ferm der lieber und ber Eeföltterung — Kor⸗ 
pers verbreitet. Während bed Frofle® ſcheim, nicht blos 
bie Empfindlichkeit der Haut vermindert, zu fein, ſondern 
auch bie Schärfe des innern Sinnes i obgefkumpft, Der 
Puis, der beim Eintritte ber erften Spuren des Anfalls 
jchwach wird, iſt während des Froſtes Hein, ſchnell, oft 
unregelmäßig, auch die Refpiration 
felten mit ehem trodenen Huſten verbunden, Nicht fels 
ten tritt auch UÜbelkeit und felbft Erbrechen ein. Der 
Kranke Hagt ber Trockenheit des Mundes und Durſt, 
aber der in biefem Zeitraum auögeleerte Urin ift waſſer⸗ 
hel, ohne Bodenſatz ja felbft opne ein Woͤlkchen. Nach⸗ 
dem dieſe Zufälle etwa zwei bis vier Stunden gebauert 
haben, tritt der Zeitraum ber Hitze ein. Der Kranke 
fühlt alddann eine allmälige Abnahme des bis auf dem 
hochſten Grad geftiegenen Froſtes, und bie num eintretenbe, 
anfänglich, fliegende, wit Feofigefühl abwechſelnde Hitze 
verbreitet ſich — über den ganzen Körper. Waͤhrend 
diefes Zeitraumß ftellen ſich uͤberdies heftige, zuweilen zum 
Srrereben. führende, Kopfic en, Röthe ber trodenen 
‚Haut, Angft, heftiger Dun Unruhe ein. Das Vo⸗ 
lumen bed Körper nimmt wieder zu, der Puls wirb res 
elmäßig, ftärter und häufiger, dad Athemholen geht etwas 
ier von Statten. Der Durft dauert bei großer Tro— 
denheit des Munbes fort, der Urin ift dunfelroth, boch 
ohne Wolle. Die Empfinlichkeit der Haut, wie die der 
äußern Sinne, ift während ber Hitze erhöht. Diele, wie 
im vorigen Zeitraume ber Froſt, iſt dıbrigens gemeiniglich 
foot dem Gefühle ald thermometrifch wahrnehmbar, fels 
ten das erfiere allein. Nachdem ber zweite Zeitraum zwei 
bis fechs Stunden gebauert hat, geht ex in dem dritten, 
den —S a om. Ft und 
ſproͤde t wird jetz wei einen 
Kufigen warmen Schweiß auöbrechen, während befien der 
oͤrper elmälig, fh bis zur gewöhnlichen atur 
Der ch jenes etwaß fettigen, zuerſt im Ges 
38 namentlich an ber Stimm, hierauf an Bruſt und 
Rüden, zulegt am ganzen Körper ausbrechenden Schweiz 
Bes ift dem des fauern Brodteiges auffallend ähnlich. Der 
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Urin wird jetzt häufig jeleert und zeigt am En! 
Anfalls und fo lange he warm 1 vielen — 
Er trübt ſich nach dem Erkalten, bildet Flocken und läßt 
gun einen ziegelfarbenen Bobenfag fallen. Während 
eſes Zeitraumes, ober wenigftend am Ende beffelben, 
verfallen bie Kranken in einen erquidenben Schlaf, wähs 
rend beffen ber Schweiß allmälig aufhört. Mit dem Er- 
wachen aus biefem Schlafe ift der Parorpsmus beenbigt. 
Mes über die Erſcheinungen des Fieberparorpamus 
oben Bemerkte gilt übrigens mur ald eine Regel, von 
welcher bie Abweichungen nicht felten vorfommen, und 
war betreffen bie vorkommenden nicht bios ben Zeitpunkt 
Eintritted der Paroryömen, ber Bi B. bei den ſoge⸗ 
nannten boppelten Wechſelfiebern (febr. intermitt. du- 
plicatae), bei dem zweiten Fieber nothwendig auf eine 
andere, ald die oben angegebene Kageözeit fallen muß, 
fondern aud alle Übrigen im Vorfehenden genannten 
Bufäle. So kommen z. 8, nach Burferius u, A. Fälle 
Bo in denen be — ch — 
wel ein zul in e er Froſt folgt, 
öfter noch fehlt der Erf An de genannte Fritifche 
Beſchaffenheit des Urins wird biömeilen in ben erften 
Paroryömen des Fiebers wermißt, fol auch nach Manchen 
in feltenen Zällen, end des ganzen Verlaufs ber 
ikbeit nicht wahrgenonsmen worden fein, u. f. w. 
an „ben faenannuen bikart 3 — Gi 
mali , Comitatae en fü ils einzelne = 
lie Sufäle des Parorpemus zu einem a One 
aus, theils treten zu den gewdhntihen ‚andere, mit noch 
dringenderer Gefahr verbundene hinzu, wovon bie febres 
interm. soporosas, apoplecticae, epilepticae u. f, w. 
Beifpiele liefern. Sei ben fogenannten verlaruten 
Wehfelfiebern (f. i larvasne) endlich fehlen alle, . 
ober doch bie meiften ber genannten Bufäle des Paroryds 
mus und zu einer ganz anbersartigen Krankheit gehörige 
Symptome uehmen bie Stelle berfelben ein, fobaß nicht 
die Spmptomatologie, fonbern bie Ariologie und Thera⸗ 
peutũ fü Säle die Diagnofe begründet, 
(Obs, med. de febr. interm, T. IL c, 4) und van 
‚Hoven (Verf. über bie Wedhfelf. I, 44) theilen Fälle 
mit, in denen bei Ziebern biefer Art Paroryamus 
durch bie Zufälle des Seitenſtichs, bes Kalarrhe der Gals 
lenruhr, ber Augenentzuͤndung, der Bicht, bed Mh, 
tismuß, oder anberer Erſcheinungen harakterifirt war. Sp 
wenig zu leugnen ift, daß zu folden veriaroten Wedhfel: 
fiebern von den Schriftflellem gewiß viele Bälle, bie da> 
bin nicht gehörten, gezählt worden find, fo iſt doch auch 
das Vorkommen folder , die jenen Namen wirklich 
— ie in Smeifel u Be ah nicht sm mit 
I man daher wi neue it vorgefchlagen, 
nicht In Wechfelfiebern, fondern in Intern — 
überhaupt, eine eigene Gattung von Krankheiten anzuer⸗ 


Wie wichtig die Erfcheinungen des Paxorvsmus für 
die Brherfogung bei Wechſelfiebern find, dürfen wir ber 
Sefchichte des Wechſelfiebers näher zu erörtern Überlaffen. 
Wir bemerken nur, baß bisweilen alte und überhaupt 
ſchwaͤchliche Perfonen durch ben Sieberfroft apoplektifch 
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«6 liberhat war jan; 
— Haufe dr —E 
he iſt, während deſſen im Par⸗ 
eerſolgen. (Eleghoͤrn, Lind 


rkennen nur eine Palliativcur 
rinfaher Wechfelfleber an, 
fi derfelbe auch In der pogen 
zu einer ſolchen. Dan Idßt ben 
Broftes fi mäßig warm halten 
n warmen Ihee, 4. B. von Ghas 
dal, trinken, well dieſes Werhals 
son bem Nervenſyſteme abhängigen 
ben vermag, und eln heißes durch 
onen nad edlen Pipanen fogar, 
Gharafter der Krankhelt, gefäbrli 

m Pillen aber wentnften® die Ang! 

Bunte, das tänlge Sefühl des 
mindern und ldn zu befchränten 
Rot In Hide übergegangen, laͤßt 
leichter dedeckt dalten und reicht 
«8 etrdnt, namentlich Vimonade, 
Rerpadren allerdings nur in den 
indem namentlich der ausgebils 
ten der Krankdelt nicht felten wähs 
e Anwendung der ‚amtipblesitighen 
au Mufangıe, dader felbit Mlutans 
ach eingetretenen Sbıveipe muß 
etwas wmer dedecken. dat aber 
danſniche Goihung des SWrxert, 
in eine nterdrucung des Schwei· 
rad  Dund einen lauen 
lauwarmes Vad u dal. Den ges 
Srdipes zu deſordern, wird nur 


Nupe an at indeſſen auch Nie Jadl Derienigen Krzte 
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tritte des Parorydmus eine Taffe ſtarken ſchwarzen Kaffee 
mit dem Safie einer halben Citrone heiß trinken läßt, 
oder ihn zu ebenbiefer Zeit einem keftigen Echred aus: 
fegt u. f. w. Die bittern Mandeln zeigen fih ebenfalls, 
wenn fie in Form einer Emulfion beim Gintritte des 
Paroryemus genommen werden, am hilfreihften gegen 
die Krankheit; und daß. der Mohnfaft, zu 15, 20 und 
mehren Tropfen ber Zinktur bald nach dem Anfange dei 
Zeitraum der Die gereicht, die Beſchwerden, welche ber 
Parorysmus mit ſich führt, namentlich den Kopffchmen 
bebeutend mildert, auch den Parorxysmus felbft abkürit, 
haben feit Lind zahlreiche Beobachtungen beftätigt, obwwol 
diefe Anwendungsart des Mohnfaftes beim Wechfelfieber 
im Ganzen felten angezeigt, und unter manchen Bebin- 
ungen, inöbefonbere bei vorhandenen gaſtriſchen Unreinig- 
keiten, völlig unzweckmaͤßig fein würde. 

Eine thätigere Behandlung, ald die Parorysmen ein: 
facher Wechfelfieber erfodern freilich jene der bösartigen, 
aber fie ift begreiflicherweife fo verſchieden nach dem jedes: 
matigen beroorftechenben Charakter und den dringendſten 
Zufällen des Parorysmus, daß wir näher auf Diefelbe hier 
nicht eingeben dürfen. Kur fo viel erlauben wir uns in 
diefet Beziehung zu bemerken, daß die ercifirenbe, anti: 
feaftifde und revulforifche Heilmethode, befonders Mohn 
ſaſt, Biſam, Bibergeil, Falte Umfchläge über den geſcho⸗ 
venen Kopf, laue äder, eröffnende und reizende Kly: 

ert, warme aromattihe Umfchläge Über den Unterleib, 

tajenpflaiter auf ben Raden gelegt, u. dgl. m. in Par: 
erpsmen ſolcher Fieber am häufigften zur Ammendung 
kommen, feine? unter dieſen Mitteln aber eine fo ausgezeich⸗ 
nete Wirkſamkrit befigt als der Mobnfaft, den ſchon Sort 
und Werlbof bergeftalt anzuwenden riethen, 
Kranke, fo lange der Purerpiaus dauert, 


.„PAROXYTONON (Mago$trorer), nennen bie grie: 
chiſchen Grammatiker das Wert, das auf der vorlekten 


Eriix mit dem ichurfen Accent ausge prochen wire. (H.) 


Parpactione, f. Parpayolke. 

PARPAILLOTS. in Frankrrich die 
Kermiter ede tut Et ven Nur ericheen Ba der 
Küyrum wa Msn were bier Name wieder 
derdetgeſact zn er niit d ach Aniterhen ie Manate 

S T: zu tiefer Be 


Krae u Zerı_ ven Pam, Iobum Penirt, 
7 Ist ‚Berti tes nie 
Arveten Fra; Sri Scrkelne zz Duo Se 
Sacher.‘ 

PARPWAR nk O5... 040" Eor 

ie m ar der Wrtvßute der Ice Summune ch De 


Kurz Sufride. Ir am Crtufe ana wire grie 
Rummrarier weiche 







derxc⸗ xc Mauser Yewetnr, 
Kr * Fischer.) 


Ta An Bor ams Summe mer un De 5 Bam 
us ne 3. Vorus om Far ne Poiisoe de serge ve Fran 
we et. ee. nit a a Boe IN. 


PARPAN 


us, f. Paropamisus. 

P AN, reformirted, aus ſchoͤnen Häufern von 
Stein beftehended Pfarrborf, mit 130 teutſchſprechenden 
Einwohnern , im eibgenöffifchen Canton Graubündten, im 
Zehngerichtenbund. Es liegt drei Stunden ſuͤdlich von 
Chur an der Straße, die zwei Stunden weiter, bei Lenz, 
ſich theilt, und nach den drei Gebirgäpäffen Albula, Ius 
lier und Septimer führt. Über die beiden erfteren gelangt 
man in's obere Engadin; über ben Septimer, der jegt 
fahrbar gemacht wird, in’8 Bergell und nad Chiavenna. 
Die hohe Lage bes Dorfed 4840 Zuß Über der Ober 
fläche des Meeres, geftattet nur.Wiefencultur und Alpens 
wirihſchaft, beren Crtrag aber fehr bebeutenb iſt. Der 
Kirchthurm ſteht nicht bes der Kirche, fondern in bedeuten» 
der Entfernung auf einem Hügel. Merkwürdig ift bie 
Menge von Gtanitblöden und andern elötrümmern um 
Parpan, bie nicht von den benachbarten Bergen kommen 
Tonnen, da biefe blos aus Schiefer, Kalkftein und rother 
Grauwade beftehen. Diefe Trümmer muffen vom Sep: 
tinger und Julier durch Oberhalbftein hieher gekommen 
fein. — Am Rotbhorn, dad ſich bei Parpan 8900 Fuß 
über die Meereöfläche erhebt, war im funfzehnten und 
fechözehnten Jahrhundert ein Gold» und Silberbergwert, 
das im Anfang bed fiebzehnten Jahrhunderts verlaffen 
wurde. Im Jahre 1806 wurde ed wieder eröffnet, hat 
aber ben Srwartungen noch nicht entfprochen. (Zicker.) 

PARPANESE, ein Dorf in der Generalintendanza 
von Aleflandria ber feftlänbifhen Staaten des Königs von 
Sardinien, am rechten Po⸗Ufer. Die Gegend # reich 


bewaͤſſert, gut cultivirt und ziemlich fan ir, Mur den 


Ergießungen des Po auögefeht. (6. F. einer.) 
RT ARSARAT Br. 1° 21°, öftl. 2. 102° 
15° nach dem Meridian von Greenwich), etwa 60 engl. 
Meilen im Umfang babende Infel in der Malakkaſtraße, 
nahe an ber Norboftlüfte Sumatra’s. Sie gehört zum 
Siakreiche 
und dient häufig den Seeraͤubern als Zufluchtsort. 


Fischer.) 
PARPARUS wirb von Plinius (N. H. N 9) ein 
Berg im Öftlihen Theile bed Peloponnefos, und zwar 
im argolifchen Gebiete, genannt. (Krause.) 
ARPAYOLLE, eine Heine Silbermünze von ver: 
fchiebenem Werthe, welche befonders in Savoyen, Mais 
land und Genua geprägt wird. Die favoyfchen und ges 
nuefifchen Münzen ber Art gelten einen Soldo und adıt 
Denart und refp. zwei Soldi, alfo ungefähr neun Pfen: 
nige und refp. einen Groſchen nach unferm Gelbe; bie 
mailändifchen Dagegen nur etwa fünf bis ſechs Diemige 
Das zu biefen Geprägen genommene Silber iſt hoͤchſt 
eringhaltig, etwa —8 und angeblich haben bies 
flben nase un ven erhalten, 3 B. auf den 
enueſi eht: 
DVX ET GVB. (ernator) REIP. (ublicae) 
GENV. (ensis). Das wegen der Inſel Corſica mit der 
Koͤnigskrone bededte Wappen des Freiflantes, aus einem 
rothen Kreuze im fübernen Felde beftehend, daneben 2— 
S., d.h. 2 Solbiz; bei vielen Münzen der Art aber ift 
diefe Werthzahl gar nicht ausgebrüdt, Rev.: (O Sancta 
A. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. 
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auf Sumatra, wird von Malaien bewohnt ' 


PARQUET 


Maria fac sanctos) ET REGE EOS, hierauf die Jahr⸗ 
abl, 3. 8. 1655. 1703. 1773. — Die in den Bolten 
figende, auf dem linken Arme dad Chriſtuskind habende, 
in ber rechten Hand ein Scepter haltende Mutter Gots 
tes, deren Kopf mit, einem Sternenkranz umgeben if. Der 
fo eben erwähnte Sternenkranz ift fo undeutlich dargeſtellt 
daß er auch wol für einen Müdenfhwarm angefehen 
werben koͤnnte. — Im Übrigen werden diefe Münzen audy 
mit den Namen Parpaglione, Parpajole, Parpaliole und 
Parpirolle begeicnet, (K. Pästler.) 

PARPECAY, $leden im fran,oͤſiſchen Indredepar⸗ 
tement (Blaifois) Canton St. Chriftophe, Bezirk Iffous 
dun, liegt 9% Lieues von biefer Stadt entfernt und bat 
eine Succurſalkirche, 100 Häufer und 570 Einwohner. 
Mad Erpily und Barbidon.) (Fischer.) 

ARPIOLE, eine Münze mit ben Umfchriften LVX 
E TENEBRIS LVCET und GENVIT. VIT. DEO, 
welche nach Stetller, Annal. Helv. p. 372 ad ann. 1593 
in ber Schweiz verboten wurde, (K. Pässler.) 

PAR-PISTOLETSTOSS, nennt man beim Bil 
larbfpiel denjenigen Stoß mit dem Queue, welcher ohne 
ben fogenannten Bod aus freier ‚Hand geführt wird. Er 
erfodert viel Sicherheit und Übung ift Anfängern 
wenig zu rathen, da diefe fich leicht der Gefahr audfegen, 
den Billarbüberzug zu verlegen, wodurch fie dann in bie 
gefegmäßige Shut verfallen. (Fischer.) 

PARQUET. 1) In der Baukunſt. a) Parquet 
fußboden (Parquetboben) heißt ein hölzerner Fußboden 
in Gebäuben höheren Styls, der getäfelt, d. i. aus ver⸗ 
ſchiedenen Holztafeln zufammengeiegt if. Das Wort 
Darquetage, und Parquetiren bebeutet daher in Bezug 
bierauf: Taͤfelung und täfeln. 

Es find dies die Fünftlichfien und koſtbarſten der 
hölzernen Zußböden. Ihre Einrichtung in Bezug auf die 
Verſchiedenheit der Hölzer, ihrer Anwendung, ihrer Form 
und Zarbe ift unenblih mannichfaltig. Die einfachften find 
diejenigen, bei welchen Tafeln von 2—3 Fuß im Quar 
drat, die wieder aus vier kieinern Tafeln, bei denen eg: 
fern des Holzes eine entgegengefehte Sage befommen, bes 
ſtehen, von malen, vier bis ſechs Zoll breiten Bretern 
(Rahmftüden) berfelben oder einer andern Holzart ein⸗ 
gefaßt, entweder parallel mit den Wänden oder uͤbereck 
Dagegen gelegt und an biefen entlang wieder von etwa 
ſechs bis en Boll breiten Wretern (Friefen) eingefaßt 
werben. Statt ber Quadrate bedient man fich in felter 
nen Fällen auch regelmäßiger Vielecke zu ben Zafeln, 
und ber daraus und au ihrer Lage zu 'einander, zwifchen 
ihnen bervorgehenden Formen zu den Rrohmfden, welches 
beides auch oft in verſchiedenattigem oder verſchieden ges 
färbtem und ebeigtem ‚Holze gemacht wird. Gewöhnlich 
werben biefe Sups den auch noch mit Wachs gebohnt. 

Endlich werden in Prachträumen ſolche Böden in 
ben reichſten und verwideltften Muftern, in Arabesken u. 
dgl. mit den mannichfaltigften und koſtbarſten Hölzern aus⸗ 
geführt. Eben ber Koftbarkeit folcher Hölzer wegen wer 
den biefelben aber nur in bünnen Plättchen, fogenannten 
Zourniven, auf den Tafeln verleimt, und dad Ganze nennt 
man dann einen fournirten ober figurixten Fußboden. 


PARQUETSPIEL 


Ale Parquetböden müffen unter fich einen fogenannten 
5 linbboben haben, b. h. eine fehr genau gelegte Re Dielung 
von öhnlichen, ungehobelten Bretern, die unmittelbar 
auf Die Balken genagelt werben. Die Zafeln felbft wers 
Der unter ſich entweder durch Falze oder mittels Federn 
und Nuth, und mit dem Blindboden durch verfenkte Nds 
gel befefligt, deren Köpfe mit gen eingelaffenen Spuns 
Den von Längenholz verdeckt werben. (Stapel.) 
b) Parquet im Schaufpiel, f. Parterre. 
2) In ver franzöfifchen Gerichtöfprache der im Aus 
wienzfaal des Gerihtöhofed für das öffentliche Bei 
vefervirte Raum, dann das Öffentliche Minifterium fe lbſt. 


Parquetage, Parquetiren, ſ. Parquet. 
PARQUETSPIEL, nad) der Bedeutung bed franz. 
parquet Spiel mit Zifelgen. Diefe für er anger 
nehme Beitvertreib befteht barin, diefe vermittels 
ewiſſen Zahl nach ber Dieg geſchnittener umb 
a iden Seiten mit verfchiedenen Farben überzogen 
Tafeln willkürlich allerhand Figuren zufammenfegen. Burg 
die Wilke unierſcheidet ed fi vom Kaleidoſkop, 
welchem der Zufall vorherrſchi, und ift daher auch meh mer 
zu empfehlen als dieſes. (Fischer. 
‚PARR, ein altes Geſchlecht in Nordengland, 2 
einiger Bedeutun na gelangte, ald Wilhelm Parr, Bitter, 
Ka mie mit Sufaben 008, der Tochter von Thomas Roos 
von Erbin von Kendale oder Kirkby⸗Kendale, 
in SBefimoreland, verheixathete. Wilhelm flach ben % 
De. 1405, fein Sohn, Johann Parr von ‚im I. 
1408, fein Enkel Thomas im I. 1460. Diefed Sohn, 
Bilhelm N. Part von Kirkby, heirathete die Eliſabeth, 
eine Tochter von Richard, Lord Fitz⸗ Hugh. Es haben 
diefe Fig: Hugh ihr Stammhaus Ravenswath, in Fich⸗ 
mondſhire, dazu hatten fie von den Furneaur und Mars 
ion noch andere große Güter geerbt, welche alle zuſam⸗ 
Richard feinen Sohne Fa hinterließ. blieb 
unbeerit, und feine zwei Schweſtern, wovon Elifabeth 
bie eine, während die andere in das Haus ber Fienned, an 
Xord Dacres verheirathet war, helıem ſich in die Ghter. 
Milpetm II u, van Sntefich die Söhne Thomas IL, umd 
Wilhelm jere, Wilhelm III, wurbe am 23. 
Deamber 1649 Bi ig Bei —X been Dim 
ex geworben war, jaron von Horton, in Northams 
ptonfhire ernannt, vu aber bereits 1546, aus feiner Ehe 
mit Maria, einer Zochter des Nitterd Wilhelm Salis⸗ 
Bun, dir Achter Üinteafind:, Battine, Gem, Rehit 
Lane, Anna, Gem. Iohann Digby von Ketilby, Elifabeth, 
Gem. Nicolaus Boobhall, und Maria, Gem. Thomas 


. Pare von Kirkby heirathete un 


Tresham. Ihomas II 
Mathilde, eine Kochter” und Miterbin von Thomas Green, 
und es kamen aus biefer Ehe drei Kinder, Wilhelm IV. 
Anna und Katharina. Katharina‘) hatte ſchon zwei Mäns 
ne gehabt, den Eduard Borough und ben Johann Nevil 





1) Über ift fon unter das hier 
PAR. —eS — ne 
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Lorb Latimer, ald Heimich VIIL den Geſchmack an 
äuicen Königinnen aufgebend, fidh bie junge, g 
itwe zu feinem Geſpons erfah. Es war ige 
Zuneigung, die ihn beſtimmte, von ber Katharina Seite 
hingegen war es ein fejmerzliches, der Gonvı erieng gebradz 
te8 Opfer, als fie am 12. Julius 1543 dem 2 Ah 1 
antrauen lie m Denn eh — Bi 
Subeley. ıdlichermweife iefe vom fer: 
ee Mamarden ein Gel und Katharina er⸗ 
Fa u —— — Gemuͤth eine vol: 
— a eich ihrem MBruber, gleich ihrem 
, dem Lord Horton, war fie eine eifrige Befoͤrde 
zin ber neuen Lehre, umd im Vertrauen auf bie ihr von 
dem Könige eingeräumte at ber angereizt durch dad 
Zutrauen der Prebiger tigleiten, die 
in jedem andern Falle der Sant der ten 
bung zu fein pflegen. Gie los bie perbotenen Bi 
Anna Kyme, geb. 


und verkehrte mit ber 

Askew, die dem Haufe ihres Mannes entlief, um eine 
Glaubensbotin zu werben, umb endlich nach Der geaufgm 
fen —— Erzbiſchof Craumer dem 

haufen wurde. Die Ungluͤckliche hatte die ven 
botenen — der A —XX en kannte auf das 


& deren veligiö| 
ee un a — su (een on Seändnik, m mußte 


itharinen verberb: in ber Marter, 
die wol darum alein — man ein foldes 
Geſtaͤndniß erpreſſen wollte. — der Gefahr entgan⸗ 
gen, ließ Katharina ſich beigehen, gegen ihren Gemahi ® 
argumentiren, und bie Außfprücde bes Oberhaupted di 
en Kirche zu beſtreiten. Niemand war ar weni 
geneigt als Heine VIIL, die Borlefungen eines 

hen Theologen zu hören, und feine Ungebulb im Wiber- 


ey wurbe biefesmal erhöhet durch ein ſchmerzliches 
el 


— ihn an das Zimmer feſſelte. Der Kanzler und 


an —— arg Biſchof von — — Deich 
unkte auf D ‚dv 
leiht —— auf —F a — — um: 


Same wurbe?), impfe Ma und mit ihrem 


ammergefei den Fer er von Mit: 
ehrt ober durch bie je beläftigt, ſchickte 
feinen Arzt, m —FX Kraͤmpfe — 


— * 4 zu der Leidenden tragen, um ihr einige — 
eben. Am Abend erwiederte Katharin 

begteitet, ben haben Befud); fie 

—53 fände und bezeigte ihre 

Königd Gelehrfamkeit, wie auch 


ben — ſam, ai dm fie, feine Ausfprlche vers 


en Frauen“, betheuerte 
t, bu biſt ein n Doctor, Katharina.” 
ei ee a „gl | — wol gewagt, 
, fi ni heben, um 

Im — durchzuſetzen, fondern nur — u 
terhalten, benn fie habe bemerkt, Daß er in ber ‚Pige 
Streited feine Schmerzen zu vergeffen ſcheine 


gzE 





er ſoul ber Befehl aus der Taf 
= Ps Be Sie das —S hen a a he 
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fo, Süplichden,” ſprach 
Freunde.“ Am andern 

die Wache herbei, um die nigin zu verhaften, er wurde 
aber von Heimich VII. in einem Strome von Vorwuͤr⸗ 
fen abgewiefen, und Kat ring, endlich belehrt, hütete ſich 


ich, dann ſind wir wieder 
orgen führte ber Kanzler ſelbſt 


fortan bie theologifche tet üns Gemahls zů 
verlegen. Diefes a ‚im 3,1 546; am 28. Ja⸗ 
nuar 1547 ſtarb Heimrich und alsbald erneuerte 


Lord Seymour von Sudeley feine Bewerbung. Katharina 

empfand zur Genuge, wie fich dad nicht gezieme, da ber 
Sinig Tat zu Grabe geirage m machen, aber fie vermochte 
gleich wenig der Iubringlichleit Sepmom’s und ihrer eis 
genen Leidenſchaft zu — Sie verfhaffte fih 
ein n Lochreiben Pi — Kings, worin han 

inögeheim 3; erten 

— t, „daß, wenn fie gleich nachher enıpfaı tte, 
es ſeht nem gemefen — a ne Kia 
nig ober der Admiral (Seymour) als des Kindes Water 
zu betrachten fei” (fo Bu * der gegen den Admiral 
erhobenen Anklage, )._ Es war aber nicht Kathas 
tinend Perfon, nach wögs eganom fixebte, fondern 
ihr Reichthum hatte ihn ver je war zu bem Bits 


thum einer Königin von mb beredtigt, te di 
— Nahfiht ein anni 16 Berrnbgen —— 
und befand ich im in Ges 

en? des nen Kungs fen fein ten. Soviel d dieſen 
legten Punkt betrifft, entfdieb Küng Nr geheime Bath, Rath, 
j —5 — fein nur veriehnt und an bie a aklaume 

ugeben, und Seymour in feiner ehmg bar) 

in Hi felbung bebeutenb Ey Berete Di bie übereilte 
Be die ihn Derhinberte, um die Hand, werm auch nicht 
um die Zumei der Prinzeſfin —ãæã—— a at 
Seine Aufmertfamteit für bie Prinzeffin 

fe bie Eiferfuct feiner Gemahlin. Eiteberh —* 

erzaͤhlte Renimeiſter Parry: „der Admiral 
nur allzubeftig, 


die Königin fi darum Gen dferfh 
ihrem fe, dem Pie Däufigen Befnche det ge 
fletö neue Rahrum, gäben, fei — ploͤtzlich 
gefonmnen md fie mit dem Admir⸗ 
e e n 
ſtarb —E im Wochenbette en, mb d ihr Zob 


kam bem Admiral fo gelegen, — —— 
im —— jes 


denfelben einer Begitung 

nen Papieren be der — fa fie ich bitter 

Seymour’s Benehmen gegen fies es will uns al ee (dee 

nen, als habe eine rau, deren dritter Mann Heinrich VI. 

Si Er: das Recht über ben dierten m en. Des 
er; 


—— — 
von San auf Holz 
ung ein other hen 


auch micht ohme Studien. Mit Ama —S 
sign Zochter und Erbin des Grafen Heinrich von 
verheivathet, empfing er felbft ben Titel eines Grafen vow 
Eifer, —— e er des Königs Schwager geworden. Die 
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Gräfin ſoll ſich auf Ehebruch haben betreten Iaffen, und 
noch bei Heinrich’s VII. Lebzeiten wurbe fie, fo viel. — 
und Bett betrifft, geſchieden. Durch des Königd Iefk 
ment wurde Wilhelm Mitglied rg Pad — 
äweiten Raths, der für Mg Bi dem Regentfchaftds 
tath beigegeben, und dm gu igenſchaft flimmte er das 
fin, daß Hertford das Protectorat ernehme, wogegen 
Biefen | ihm am 6. Febr. 1547 den Zitel ein 
von —— und geia eine Dotation aus Kirs 
inter dem Eimfluffe der neuen 
en ar j. Marquis 1 feine Chefcheis 
bung, zu Bervotitänbigen, um ffnete die ——8 
ne e ſich de Gehen den ang 
Habe iroofe, antrauen BA Soose 5 Aufſehen 
oral darge —ã * 
in eriten Frau 
‚Einfluß und im J. 3 


eigte 
Re — kr I: 
mp Ehe vor einer geiſtlichen —SãS und 1552 in 
Parlament fl ig erklärt. ia on hr a 
on Rorfolffhire 1: Bas & n ,obgleit 
— Reitern eine die Shen Staliener ur Dale 
gegeben jegeben; nach bebeutendem Verluſt u er ar 
—* bald auch die ganze ef, raͤumen. Gluck⸗ 
den eben Eig ihr Gomeft Date enngen hf 
er er Somerfet hatte erringen helfen, die 
Winde eines —ES HN 
1551 gin; 34 an der un Spise emer —E Geſandt⸗ 


ſchaft bem Könige von Frankreich den 
ypen deo überbringen, und fin Eduard 
. eine —— *25 fe junge Königin von 


ie ae Segenfiand vr Bewerbung, wurbe 

ER ber ohne Schwierigkeit bie ‚Sanb be der Prinz 
agfin ifabeth; bewilligt. in Geſchenk von 500 Pfund 
terling war der Lohn, Ben der Qurehändte von dem 
en von Frankreich empf offner Zeinbfchaft 
erfet befangen, ließ ia leichwol nicht abhalten, 

Ser deffen Richtern Pag zu nei nen, unb mit demfel: 
ifer, womit er dem Ehrgeize Warwicks oder Ror⸗ 
Apuunberlant's in ber Fehde mit dem vormaligen-Protertor 
diente, mit bemfelben fuchte der Marquis bie Thron⸗ 
pie ber Johanna Grey zu betreiben. In dem Deere 
ienend, weiches die Königin Baria in Framtingham auf⸗ 
tem * wide er in den all der Dudley venwidelt. 
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ranen ging er eine britte Ehe ein mit Helena, einer 
vum Bollgang's von Suavenburg in Suedia (vielleicht 
Schauenburg in Schwaben oder gar Schaumberg in 
Öfterreich ob der End; dort ſtarb Wolfgang von Schaum⸗ 
berg im J 1559). Alle drei Ehen blieben unfruchtbar, 
Wilhelm ftarb 1571 und wurde beerbt von Heinrich Her» 
dert, Grafen von Pembrofe, dem Sohne feiner Schwefter 
Anna, die an den Grafen Wilhelm von Pembrofe ver: 
beirathet geweſen. — Wappen: zwei blaue Querbalken im 
fibemen, gezahnten Schilde, das mit einem ſchwarzen 
ande eingefaßt ift. , „(9 Stramberg.) 
DARR. 1) Richard, ein vorzüglicher caloiniftife 

Kanzelvebner, der durch feine glänzenden Sanpelgaben feine 
Kirche immer nicht nur mit Menfchen aller Stände und jedes 
Alters, fondern felbft der ſich damals feindfeligft entgegen: 
fehenden Religionsparteien fortwährend zu Fllen wußte. 
Sein Vater, der den gleichen Vornamen führte, hatte fich, 
von Jacob I. ald Prediger nad) Irland gefendet, in der 
Stabt Fermoy (Graffchaft Cork) niebergelaffen, wo ihm Ris 
hard von feiner ſchon 5öjährigen Frau im J. 1617 geboren 
wurde, nachbem ihm bereitd mehre Geſchwiſtet vorange⸗ 
gangen waren. Da Part, der Water, fi) einige Zeit dar- 
auf nach Caftte Lyons in derſelben Grafichaft begab, 
empfing der Sohn bier ben erften vorbereitenden Unters 
richt, 1635 wurde er in das Grtercollegium zu Orford 
aufgenommen, 1639 Baccalaureus der freien Kimfle, 1641 
Mitglied ber Prädicanten des genannten Gollegiumd, wo 
ex ſich fo hervorthat, daß ihm der Erzbifchof Uſher, wel⸗ 
her 1643 nach Orford geflüchtet war, nachdem er 1642 
auch zum Magifter der freien Künfte ernannt worden war, 
u feinem Kapellan erwählte und ihn mit fi nach Gaers 
dir und St. Donate in Gladmorganfhire (Sübwallis) 
führte. Nach Beendigung des Krieges zwiſchen ber Es 
niglichen und vepubfiemikhen Partei durch das Treffen 
von Marftonmoor (2. Juli 1644) ging Ufber nad Lon⸗ 
don zuruck; Part, Unterprediger zu Koegate in Surrey 
(Suffer), gab feine Stelle im Ettertollegio auf, behielt 
aber bie Kapellanftelle bei dem Biſchofe bis zu deſſen 
Tode bei. Nachdem diefer erfolgt war, wurde er Unters 
rebiger zu Gamberwell in der Grafſchaft Sure, dann 
ger an der Maria-Magdalenenkirche in Souihwark, 
1660 Doctor der Theologie. Darauf follte er zum Dee 
chanten in — rland), ja felbft zum Biſchof, ers 
nannt werden, allein um fi umd den Wiſſenſchaften un⸗ 
geftörter leben zu koͤnnen, ſchlug er biefe Würden aus 
und begnügte ſich mit einer Domberrnftelle an der Kathes 
drale zu Vrmaph. Er farb allgemein betrauert am 2. 
Nov. 1691, und wurbe daher nit fo alt ald fein Nas 
mendvetter Thomas Parr, welcher 1635 dem Könige Karl 
I. von England dur ben Lord Arundel ald ein Wuns 
der, im 120. Jahre feined Alters vorgeftellt wurde. Diefe 
Ehre koſtete dem armen Manne von Shropfire das Lehen, 
denn er konnte bie Hofluft nicht vertragen, er war aber nicht 
21, fondern nur 2 mal verheirathet und von der zweiten 
Frau, welche er im legten Jahre feines Lebens nahm, hatte 
er ein Su — Richard —— mund Wr bem das 
waligen Geſchmacke gute homiletiſche Schriften, fein Haupts 
Da aber, welches noch jegt von Bedeutung iſt und für 
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die, namentlich religiäfe, Gefechte der damaligen Zeit als 
Quelle gilt, führt den Titel: The Life of James Usber 
(f. d. %.) with a Collection of 300 Letters between 
him and most of eminent Persons of his time, both 
in England and beyond the Seas. Lond. 1686. fol. 

2) Samuel, durch den Wechfel feiner Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe wie durch feine große Gelehrfamkeit gleich berlihmt, 
wurde am 15. Januar 1747 geboren, in einer Zeit, wo 
die ben Engländern immer noch neue Regentenfamilie 
die Parteiſucht vorzüglich nährte. Waren daher alle feine 
Vorfahren Tories geweien, fo wurde Samuel Whig, ein 
Unnftand, der ihm, wie wir fehen werben, fpäterhin fehr 
zu flatten Fam. Sein Water, ein Wundarzt, beflimmte 
ihn, getan ein folder zu werden. Allein ald Parc 
feine Schuljahre zurüdigelegt hatte, in welchen er mit Wil: 
liam Jones und dem ſpaͤerhin gleich berühmten Dr. Ben: 
net ‚gewetteifert, und er nun, 14 Jahre alt, das einem 
Chirurgen und Apotheker Nöthige lernen follte, da blieb 
der Knabe und Süngling feinen claſſiſchen Studien fo 
treu, baß der Water glaubte ihn gewähren laffen zu müfs 
fen und ihn nach Cambridge fandte, wo er Philologie 
fludiren follte. Dies gefchah 1765, und ſchon zwei Jahre 
darauf fah fih Samuel als Unterlehrer an einer Schule 
angeftelt. Vier Jahre hielt er in biefer befonders in 


"England beſchwerlichen Stellung aus; da glaubte er befs 


fer auf eignen Züßen zu ftehen. Eine großartige Erzie⸗ 
hungsanftalt wurbe angelegt, allein er mußte erfahren, 
was bei den meiften Anftalten biefer Art der Fall ift, daß 
man babei meiftens den Wirth ohne Rechnung macht. 
Von Schulden gebrüdt mußte er die Anftalt aufgeben, 
doch hatte er ben Ruhm einige treffliche Schliler gebildet 
Bi haben, wozu namentlich der Philolog Maltby und 
ich. Brinsley Sheridan zu rechnen find. Doch Samuel 
verlor den Muth nicht. Er hatte zu Cambridge fi) auch 
mit dem Corpus juris befreundet und fo wurbe er 1781 
auf der genannten Univerfität Doctor der Rechte. Seine 
politifchen, mit Zeftigfeit vertheidigten Anfichten, wie feine 
wirkliche Gelehrfamleit, der er ein fefted Fundament durch 
eine mit vielen Koften veranftaltete Bücherfammlung zu 
geben fuchte, hatten ihm mächtige Freunde verfchafft. 
iefe bewirkten es, daß ihm eine Domberrnftelle an der 
Paulsfiche zu London, fowie die Pfarre zu Hatton, bie 
er ſpaͤterhin an einen Freund vertaufchte, in Warwids 
fhire zu Theil wurde. Hier flug er feinen Sig auf, 
und fing wieder an fich der Erziehung der Jugend zu 
wibmen. Part, gewohnt mit Männern jeder Art umzus 
geben, fobald fie nur Kopf und Herz nach ihrer Art auf 
en rechten Fleck hatten, war auch mit Prifliey in Vers 
bindung getreten. Ein Sturm des Volkes gegen biefen 
wurde auch gegen ihn gerichtet. Seine Bibliothel war 
in Gefahr, mur mit Jin. tettete er fie. Um bdiefelbe 
Zeit wurbe er (1793) wegen einer Recenfion über bie 
Ausgabe des D. Combes vom Horaz in einen weitläufiz 
gen Zdederkrieg verwidelt, denn er war ein flrenger Kris 
tüler, — weöhalb er auch dem D. Hermann in Leipzig, als 
dem erften fer Europa's, wie er meinte, teflamentas 
riſch einen goldenen Ring vermachte, — in welden man 
felbft die Politik verflocht. 1801 hörte er auf, Erzieher 


PARRA _ 
und Lehrer zu\fein, 1820 zum SKapellan der bamali 

Konigin ernannt, von Frands Burdett mit den eintar 
ten einer Pfarrftelle befchenft und von dem Whigelub für 
feine treue Anhänglichkeit an deſſen Sache mit einem Jahr⸗ 
gelbe von 200 Pfund belohnt, lebte er noch im hohen Alter 


bei ungeſchwaͤchter Geſundheit und einem flarten Gedaͤcht· 


niffe feinen nicht einfeitig geroählten Freunden. Er flarb 
am 6. Mai 1825 *). ss (G. M. S. Fischer.) 

Parr (Thomas), f. Parr (Richard). 

PARRA, Xogelgattung aus der Familie der Waſſer⸗ 
hühner (Fulicariae Mensch , von Linne zuerft fo bes 
namnt, von den früheren Omithologen aber, wie Briſſon, 
mit dem indifhen Namen Jacana belegt, wiewol berfelbe 
gar nicht diefe Gattung, fondern die echten Waflerhühner 
Kealica Linne) anbeutet, und von ben brafilifchen 

stammoöltern eigentlich Jahana gefproden wird. Un: 
fere Gattung Parra ſcheint den Lesteren nicht fo gut bes 
kannt geweſen zu fein, denn ber von Azara für fie in 
Anmendung gebrachte Name Aquapuazos iſt offenbar 
fpäterer Erfindung und portugiefifch. Indeſſen brüdt der⸗ 
felbe bie merkwünbige Lebensweiſe diefer Wögel fehr gut 
aus, wie ich weiter unten zu zeigen Gelegenheit haben 
werde; bier will ich nur noch bemerfen, daß Hernandez 
die mesicamifche Parra mit dem Namen ber Azteken Yo- 
hualgu ili nennt, die Namen der Oftinbier aber für 
biefe Wögel nicht in die Wiflenfchaft Übergegangen find, 
obwol fie den Sanſkritdichtern gewiß ebenfo geläufig ge: 
wefen fein dürften, wie die Lotusblumen, auf deren Bläts 
tern fie herumzuhüpfen ‚legen. Die Franzofen haben 
„fie mit dem unpafjenden Namen chirurgiens ‘belegt, 
weil eine A * ſpitzen lanzettfoͤrmigen Sporn am 
bertg eſitzt. 
joologiſch harmonirt die Gattung Parra am meiſten 
mit unfern Rohrhuͤhnern (Gallinula), denen fie nament⸗ 
lich in der Geftalt des Schnabeld, der Größe des Heinen 
Kopfes, dem mäßig langen Halfe, dem ſtark kahr gen, 
feitlich zufammengebrüdten ver, dem kurzen keilfoͤrmi⸗ 
en Schwanz und ben langen Zehen fehr aͤhnlich find. 
indeflen unterfcheidet ſich Parra von Gallinula durch die 
fon erwähgten Sporen am Handgelenk der Flügel, und 
vor allen durch die fehr langen, auffallend dünnen, faltens 
tofen Zehen, deren dußerfte Spige mit einer wahrhaft 
dolchförmigen, mitunter, 5.8. am Daumen, etwas ruͤ⸗ 
wärts gefrummten Krafle, welche bie Länge ber ganzen 
Zehe bedeutend übertrifft, bewaffnet ift. Näher unterſucht, 
yigen fie einen geraden, feitlich zufammengebrüdten Schna⸗ 
), welcher der Länge des Kopfes gleich! t, und am 
Ende, wo ſich der tuberzug befindet, etwas kuppens 





*) Daß Samuel Parr kein gewöhnlicher Menſch war, jean 
folgende nad) feinem Tode erſchienene Werke: Sam. Parr, Works 
with memoirs of his Life and Writi and a Selection from his 
correspondence by John Johnstone M. D. (Lond. 1828. 8 vols.) 
Bibliofheen Parriana, a Catalogue of the Library of the Rev. 
Samuel Parr L. L. D. (Lond. 1827.) with portrait of Parr. 
Parriana or Notioes of the Rev. Samuel Parr, collected and in 
Part written by E, M. Barker Esq. (Lond. 1828. 1829. 2 vols.) 
Memoirs of the Rever. Sam, Parr L. L. D. by the Rer. Will, 
Field, (Lond. 1828. 2 vols.) 
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artig gewoͤlbt umb uͤbergebogen ift. Die Rafenlöcher find 
fpaltenförmig, durchgehend und Tiegen ziemlich in ber 
Mitte des Oberfchnabels, am Enbe der langen Nafens 
grube. Die nadten Stelen am Kopf tommen nicht übers 
all vor und find nach den Arten verſchieden, koͤnnen das 
her erſt weiter unten näher gefchilbert werben. Kopf, 
Hal und Rumpf find in der gewöhnlichen Weiſe von 
Federn bebedt, und es aͤhneln die Feberfluren ganz bes 
nen von Rallus, worüber des feligen Nibſch ausgezeich- 
nete Arbeit Gele der Pterglographie) zu vergleichen 9. 
Die Flügel find kurz, abgerundet und Geflen aus 23— 
26 Schwingen, von benen zehn an ber. Hand figen. Uns 
ter biefen die zweite, dritte und vierte bie laͤngſten, 
unter fi gleich, lang, aber wenig Länger, ald bie -erfte, 
welche wieder die fünfte etwas an Länge übertrifft. Die 
folgenden fünf nehmen fehr ſchnell ab und die 10te ift die 
kuͤrzeſte, indem von bier an bie nun folgenden Armfchwins 
gen an Länge zunehmen, unb beinahe die Länge ber fünfz 
ten Handſchwinge wieder erreichen. Der Meine, am Daus 
men figende, feesflüget befleht aus drei Federn, und 
verdedt einen ziemlich gen fait geraben Kralinagel. Die 
Sporen, welche am ‚Handgelenk des Flügels figen, ragen 
nicht immer aud dem jeder hervor, und feinen am 
Grundtheil bed Daumens angebe tet zu fein. Vom Schwanz 
hat Nitzſch die intereflante tung gemacht, daß der⸗ 
felbe nur zehn?) Steuerfedern enthält, während die uͤbri⸗ 
en Fulicariae deren 12 (Rallus) oder 14 (Fulica) has 
en. Die BSürzeldruͤſe ift vorhanden, und am Ausgange 
befiedert. Won ben Beinen würde ber wichtigfte, allen 
Arten gemeinfame, Charakter, bie enorme Verlängerung 
der Zehen und Krallen, ſchon erwähnt. Bedeckt find die⸗ 
felben, wie bei allen Zulifarien, von Schienen, die bei Parra 
an ben Zehen öfter innig mit einander verwachſen find. 
— Anatomifch ift biß jest nur das Knochenſyſtem genauer 


umtesfußt, und voieder von le: ſen Gollectaneen 
ih ber zu Rathe geangen 2 bemerkt, daß 
außer dem Eiter fein chen pneumatiſch fei; daß 


die Verbindungsbeine mit der dritten Gelenkung vers 
fehen find, daß bie drei vorderen Haldwirbel, ben Atlas nicht 
mitgerecjnet, auffallend did und kurz find, und daß alle 

ienwirbel vom britten an verwachlen zu fein pflegen. 
Rippen find neun Paar da, und von ihnen haben das 
britte bis fechöte incluſive den befannten hakenfoͤrmigen Forts 
fag. Die erſte und zweite Rippe jeder Seite oben nicht 
an das Bruſtbein, unb von der neunten Rippe ift das 
untere Berbindungdbein ganz mit bem der achten verbuns 
den und legt fi) an bafjelbe, wie diefed an das fiebente. 
Das ſchmale Bruftbein hat einen fehr hohen Kamm und 
‚wei tiefe breite Ausſchnitte. Am Becken bemerkt man 
Hinten auf der oberen Fläche des Darmbeines neben dem 
Schwanz jeberfeits eine fonderbare Grube; bie Anzahl 
der Schwanzwirbel ift ſechs. Am Skelet ber Vorderguͤeb⸗ 
maßen findet ſich eine Meine scapula spuria; der Radius 


1) 08 %ı daraus jier bie Bemerkung, daß die Ber 
bern Yon Parra een Deutiiäen Afterkhafe bahn ab yalaer ie 
vier Gonturfebern immer eine Dunenfeber eingefdhoben r 9 
Ebenſo viele ſcheint auch Gallinula chloropus (Fulica chloropus 
Linn.) zu befigen. Nitzſch. 
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vs timerarmb IR durch eine kammfoͤrmige Erhebung 
u ssrn Auen ie ganz befonbers merhotudig, 


Fr0 Behemgieon haben das gewöhnliche Zahlenwerhält» 


. 

De 3. der Parren betreffend, fo find ſaͤmmt⸗ 
Are Arten Dewobner der Iropen oder deren Nachbars 
Werber. le halten fid an den Ufern von Teichen und 

thffen Im boden Ebllf auf, und laufen behende auf dem 
fArreimmenden Wafjerpflangen, beſonders den großen Blat⸗ 
unbe Mn mpb acen umper, Idrem Katurell nach 
find o8 vorfigr ine fcheue MWögel, welche fi mur im Röhs 
tin belaufchen laſſen, und jeden Beind durch einen lauten 
Preifehenden Ten, ivelchen fie vor dem Auffliegen oder 
@nteinnen aueftoßen, Ihren en Sie er 
ſchenen befundere mad) der Megengeit, und umbüpfen die 
num neblieten Panunen Im Rinnenlande. Übrigens leden 
fe Prnrrerie, und rufen einander & durch den lauten 
en, wenn he netrenme werten. zu fie bie Sporen 
un ‚Dantluppen deaden, IR noch nicht Deadaditet, am 
mentluflen wel genen dieinde, Da fie ſich mit Keinem 
einen Nunıpf elntulfen ſondern atedatd Die Acht ie 
fen in Ihnen, wnlliderer, weniger Alta um 
br irtnimen Beiunderk. Nindefiheinlich bedienen fie fich 
Venen Whale An Den Aulnypfenn, welcde fie Mate ef 
graliitten, YITAÄDE An Atunikieit, wenn zwei München 
dm ln Mtritilen Ruten, nd Nnlter, vorn ein oͤp 
udn Ah dan River Bed andern eirkringt, Doß fie 
Wire ehwiltaginniiine daden when de Wrrienden wode 
—X Mir Wrdrang Butihe un Wanſerinſekten. — 
Rn kat In Bande Aukauin id Sat, Waturn 
tarlibuhen Alta anne I elaranta zu Der Gattung 
XVXX— 
aä bud und Do sder Warren Adlıig. Weite 
an! NV {nt nude alle Mann vernbiden, viednedr 
guwaitıde Klin be vaslipudenn XCeer und Alter einee 
Hit Wii har bonn Armada dad den —X 
dr hultsltenn AR MBBUIDNE ie KRKonution ſchwictig. 
IN — ud du unten der wa den Atẽ. 
[ degli. wo Waafyrar Dernandey, Wi 
Tun da Mamdab AnMidiKen Arten. 85 Rheine, als 
Meriait Iehe AR pin MN aiissiid. Rattan delide, 
gute hantpb qm. PRManlnBean Neddiedeubeiten gay. beſon 
kaum nerlantel IH 

ala (der halte md ii Nlen haſſen fh dem⸗ 

Mtrıdo nn Ale fe tlu 


I Meine mnifte Daawfellen oder Lappen am 
Kupte 
XR a und Worderdals biB zur 
ten goldgelb mit ſchwarzer Anfall 
1 der Bitten ſchwach metalliſe 
nm und die Arwſchwingen weiß, bie 
mit braunem Saume, die dußerfie, 
“ —9 — bie dan folgenden mit 
fanpettförmigen geffielten Andange 
v8. ale, Rein und — 
lung wie ber Rumpf, lang keilſoͤr⸗ 
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ig, dem des Bafans dunkel 
⏑ Kar Maker 3 
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Ai 
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weiß, der Rüden und bie Siägelbedfcben 
grau, der Schwanz iſt noch ganz Br} 
Uc, den vorberften Schwingen 
ben und namentlich ber Daumen ps 
nerat hat diefe jun; Zi 
ſchrieben und Gbgebilet, eine Abbil 
gab Britt in der Galer. des Ois. Il. 
— — fe Vogel, wie bie 
Arten, unferm D 
mehr mit dem Kicbig. Bd 
u Wit ei dten, & bei 
a ienfgmie chen 
A. Die Stirnſchwiele i , reicht bi 
Die Mir eb A u 
2) Parra africana. itel und bis 
ten Augen fdwarz, fomie ade et 
Dis zum Büren, der übrige Kopf und Hals weiß. Ober: 
der Bruft goldgelb, ber ganze übrige Leib zimmt- 
nur die Schwingen fhwarzbraum. und 
grün. Diefe Art hat einen Länger 


Ay 
I 


# 


mg 
ES 
{ 


N 
I 


een bieder ige Art, deren di 
e ” 
— in Der Ste Bammnneg era Fun 


einen ber Ränge nad) aufrechtfichenden, über den na⸗ 
ER LE 
e 

— m 

B. Die Stirnſchwiele ift nicht fo groß, aber hinten 
frei, und flebt Hi aber quer, i fs 
kl, fleh de ht, quer, ohne an die Kopf; 

.) Da ‚Hautlappen Fi Vundwinkel. 

3. Parra aenea. Kopf, Hals, Bi unb 
fen, metalliſch item en un rl 
" grün, metalũſch glänzend; Steiß und Schwan; (höm 
ioletroth, mit metalifchem Schiller, Hinter jedem Auge 
eim weißer bis gen Naden verlaufenber Streif. Gtims 


ſIwiele und Beine dunkel blutroth, Schnabel wei 
o ber alte el, den Vieillot abgebildet hat: 
des oiseaux. Pl. 264. doch unter dem Namen P. 


melanoviridis — der junge Vogel weicht ganz ab. Die 
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Stirnſchwiele ift bei ihm ſehr Hein, und nicht aufgetappt; 
der Scheitel rothbraungelblich, Naden ſchwarz, Kehle und 
Vorderhals weiß, an den Seiten gräulich, nad Unten röths 
lichgelb; VBruf und Bauch weißlich. Nur der Rüden 
und bie Fluͤgeldeckfedern haben die Barbe des alten Vo— 
geld und flatt des ſchoͤnen Steißes findet fih ein braus 
ner, ſchmuzig mit Schwarz gewellter. — Auch bei biefer 
Art ift der Slügelfporn Bein und verfiedt. Sie ift im 
fübmweftlichen Men bis Vorderindien einheimiſch. Den juns 
gen, Bogel erhielt die halle ſche Sammlung von Mas 


b) Mit einem Hautlappen neben dem MNundwinkel. 


4) Parra Jacana auch Jassana. Kopf, Hals, Vor⸗ 

Gyemeien! del emttabens Cieh u Sehnen 
immtfarben; w⸗ 

Hier iolettroth; —— ſchon —S 


alle mit — Sasım an ber ganzen Endhaͤlfte 
a a ar aa 
Leben” wol Heilgrot, im Zobe braun. Der fange 


Vogel, mir nicht in natura zur Hamb, hat eine weniger 
ein, ee ähnliche, Faͤrbung, und if bie Parra 
variabilis der Schriftfteller; abgebilbet von Buͤffon ge. 
enlum. Nr. 846), ber alte ebenda (Mr. 322). — Auf⸗ 
fallend unterfcheidet ſich biefe, im ganzen tropifchen Ames 
rifa einheimifche, Art_ von den vorigen allen durch die 
längeren, fpigen, gefrlmmten und ſtark bervorragennen 
Zlügelfporen, fowie durch bie im Ganzen geringere Größe. 
Die von den Älteren Autoren erwähnten Arten: P. 
brasiliensis, P. und P. viridis hält Guvier, wol 
mit Recht, für unſicher und Feiner fernern Beachtung bes 
dürftig; Dagegen bürfte die Parra chilensis des Molina 
ist, natur. de Chili p. 229) größere Anfprüche auf 
rtenrechte befigen, was ich beim Mangel eigener Unters 
fuchungen des mir nicht in natura bekannten Vogels uns 
entichieben laſſen muß. — (Barmeister.) 
P. , Heine Stabt in der perſiſchen Provinz 
Segeftan, ift 60 engl. Meilen von Bareng in nördlicher 
Rdn fernt und hat 2500 Einwohner. (Fischer.) 
P. CAL, gewöhnlicher Perkal, iſt ber Nas 
me eines baumwollenen Stoffes, ber glatt gewebt ift, wie 
Kattun, aber aus feinen Faͤden beiteht und fehr dicht 
wbeitet wird. Man wenbet zum Perkal Garne aus 
den Feinheitönummern 60 bis 120 an, unb gibt ber 
Kette des Zeuges 2000 bis 4000 Fäden in der Ellen 
„breite, je nach der Zeinheit. Was man an manchen Dis 
ten Katt nennt, it mit Peral übereinflimmend. SDft 
wird ber Perkal mit eingewebten farbigen Muſtern 


mit Stiderei (wozu eine eigene tung am Babe 
ſtuhle — iſt — [e sch.) 
Parradunum f. P: um. 


P: n (Buchbruderei), f. Paragon. B 
i Kahl —** —— 
in e er 
Oralida Merr. ie und mit ber Gatt. Penelope 
ſeht nahe verwandt IR. ©. . At. (Burmeister.) 

PARRANO, ein Dorf in ber paͤpſtuchen Delsgas 
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tion Biterbo und Elvita vechia, auf einem MWerggehänge 
über bem linken Gehänge bed Thales, durch deſſen males 
tifpen Grund ber Chianafluß feinen Lauf nimmt, in hp« 
ber ehreige Gegend gelegen, entfernt von ber von Citta 
di Pieve nach Drvieto führenden Stage. Die ganze Um- 
gebung, befteht aus fteilen, unfruchtbaren Bergen, buſchi⸗ 
gen üigeln und ng gm en in —8 

ie Chiana, in großen Windungen dahin und 

wildanſchwellend / Verwuͤſtung um ſich ber verbreitet. 
(@. F. Schreiner.) 

PARRAS. 1) Stabt und Kirchſpiel in der meri⸗ 
caniſchen Provinz Bocatecad, liege 90 engl, Meilen nord⸗ 
lich von Zacatecas entfernt, an ber Be nach Eos 
pabuile, u de 1500 —e ma flarken Wein⸗ 

treiben. ee im mericani| ate Chihuahua, 
Prov. Zacatecad. (Fischer.) 

Parratspitze f. Monte Rosa. 

PARRE, ein, großes Gemeinbedorf in bem nad) 
dem Flecken Ciuſone benannten Diſtrikte XIV, im nörbs 
lichen sebirgigen Deile der Tombarbifchen geroving Ber: 

jamo, am Abhange eines von biefem Orte ben Namen 
en ir Rau ah hol Seriama, in De Nähe de 
en jelegen, etwas über + teut» 
ſche Meile fübwefttich vom —— des Diſtrictes ent⸗ 
jernt, mit einem Gemeindevorſtande, einer eigenen, zum 
iöthum Wergamo gehörenden, Fatholifchen Pfarre, einer 
Pfarr, zwei Nebi ‚ einer Kapelle, ine Säule. 


€, F. einer.) 
, PARRENIN, ein feangöfifcher Iefuit und Miffio> 
nair in Ghina, ber am ‚Hofe bed großen Kaiſers Kdang⸗ 
hi (1662— 1722) in großer Achtung ftand. Man hatte 
— Dater ag A ae u auf, in 
wel junge ateinif irten, um 
bei ben Werhanblungen mit Rußland gute Dienfte zu 
thun. Nach feinem Xobe, ber in ben erften Jahren des 
folgenben Raifers Yungstfehing erfolgte, wurde diefe® Amt 
bem Pater Gaubil anvertraut, der wegen feiner Verdien⸗ 
fie um bie Chronologie und um bie alte Geſchichte ber 
Chineſen zu verbienter theit gekommen if. Im 
den befannten Lettres gefchieht des Pater 
Parerin re —— (W. Schott.) 

ABRET, Fluß in England, meiden, an ben Grens 
en von —— entſpringend, bei Croket, Horn, 
angport, Bridgewaier vorbeigeht und ſich etwa 10 engl. 
Meilen imterhalb der letztgenannten Stabt in ben Bri⸗ 
Poltanal ergießt. ze M. S. Fischer.) 

’ARRETTO, ein großes Dorf in der Generals 
Intendanza Aleſſandria der feſtlaͤndiſchen Staaten bes 
Königs von Sardinien, in einem oma tiefen Thale der 
Apenninen, Ufer eined 


fi rechts en da ergi A van 
Te in Die Bormida ergiel ei eis 
Ien fübfübwefhndrts von ee Kent entfernt, mit 


210 Haͤ 2000 Einwohn i ol 
— — — 


PARRHASIA, 1) eine uralte, ſchon von Homer 
I, 608) erwähnte, Stadt der Arfader am Gebirge 
jasrhafius, von welcher fi in ber fpäteren Zeit wenig 


ben En Das Band (Kenopk, Beil Vi, 1 
28). n iter polig gegründet wurde, und 
man aus einzelnen artadtichen St olxıoral waͤhl⸗ 
te, wurden aus den Parrhafiern dayı Vaſikrates und 
Zheorenos genommen (Pass. VII, 27, 2). Won ben 
See, Be In Mine an 
01 ‚ nachdem fie aufgeg 
(Pa ‚27, 3, die Namen berfelben auf- 
führt. L OD. Müller Dor. U, 448). Dadurch 
mußte natürlih die Landfe Parrhafla viel von ihrer 
Macht und Bedeutung verlieren. Strabon (VII, 3. p. 
336 Casaub.) bemerkt, daß man zu feiner Zeit unter 
Eleia Elis) das Uferland zwiſchen ben Adydern und 
Meffeniern verftehe, welches ſich bis zu ber an Arkadien, 
und zwar an das Gebirge Pholoe, an bie Azanen und 
P e Aed erſtrecke. Mannert hält 
8. &h. ©. 429. 477 fg.) Parchafia für einen der drei 
heile Arkabiens, und gründet fidh vorzüglich auf 
By. y. Alarla. Doch kann —— Dar: 
ſteliung nicht in jeder Beziehung beiftimmen. Den Eult 
des Apollon Parchafius auf dem Lykaͤon erwähnt Pau⸗ 
fanias (VII, 38, 6). Strabon ai, 7, 508) findet 
auch Parchafier in der Segen des kaspiſchen Meeres als 
Anfiebler. Plinius (VI, 18) führt in ben Regionen bes 
Kaukaſus die Parthafini auf. (Krause.) 
PARRHASINI, alter Name eines Volks in Afien 
bei Pün. N. H, VI, 16 s. 18. (H,) 
PARRHASIOS. 1) 8 Adjectiv bezeichnete ed 
jeden, der aus ber arkadiſchen Landſchaft oder Stabt Par: 
thafien fammte, ober mit ihr zufammenhing; fo hatte Apoll 
einen unter bem Beinamen „bes Parchafifchen” 
tm Dſten bes Gebirge Lykaͤon, dem jährlich mit Procefs 
fion ein Opfer gebracht wurde (vgl. Paus. VII, 38, 
8; P bi Evander (Big, Aen. XI, 31. Su. XIl, 
710), bie Carmenta (Ovid. Fast, I, 628); bie römifchen 
Dieter der Kaiferzeit aber nennen „Parrhafiſch“ 
was fi auf den palatinifhen Berg und dad Palatium 
Roms bezieht. 2) As Subftantiv; a) mythologiſch: 
TEE 
von Parrhafia (1. d. &.). iſtori 
PARMIASIOS (Ilagguoıs), Sohn und Schüler 
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des Euenor, war in Ephefes ') geboren, von fei 
ter, deffen Name umter den Zeitgenoflen in 
nicht unberuhmt war, ſelbſt unterrichtet, und Rn 
ter feinen Aufenthalt meiſt zu Athen, daher bie 
nung Atheniensis pictor nit auffallend erfe 
&o nämlich nennen ihn Seneca (Coutrov. 10) 
—XRE Ei VE ie Vet Kencem 
bier diefe fcheinung, die in i 
das Baterland en Diner oft wien 
Aten und Neuen; ed wirb nicht der Ort, wo 
jeboren , fondern —7 er meiſt geht, ums wo en 
t erlangt bat, genannt; ein Ausweg 
fdon Iunius (p. 142) annt und Zölten (Amalthes 
Il. ©. 123) weiter begrünbet hat. Sgwieriger u 
die Entſcheidung über bie Lebenszeit des Künftlers erſchei⸗ 
nen, ba zwei Erzählungen ber den gangbaren Aa 
en uͤber diefelbe offenbar widerſprechen. Die eine, be 
ufaniad (I, 28, 2), berichtet Parchafios habe den 
vi, für die colo 2 inewa a an 
der 8 dad Mel e, 
zeichnet, Ähnliches deutet auch das Epigramm bei Yıhenlus 
(Xl. p. 782 B) an: 
äuuete. Ingaatou 
VE la alturäg, 2 Uor Aal 
wo nach Iacob8’ Worgange (Exercitatt. erit. T. IL p. 
152) bie neuern Herausgeber Madduoloıo geſchrieben he: 
ben. Hiernach wäre unfer Maler ein Beitgenoffe de 
Pheidias umd Mys — was, ba de Eriteren Blik 
thegeit in DI. 85 fällt, Euenor erft in der 90. Olympiade 
lebte und feines Sohnes Auftreten wenigftend um finf 
Olympiaden fpäter zu fegen ift, auf den erften Bid um: 
möglich erfcheint und baher Silig veranlaßte (Catalog. 
artf. p. 289), einen befondern Künftier Perafios anzu: 
nehmen und denfelben von unferem Maler zu unterfche: 
den. Obſchon an der Nichtigkeit jener chromologiſchen 
Beſtimmungen nicht I zweifein ift, bleibt doch eine ver: 
mittelnde Meinung uͤ Me jenes Werk des Pheidias gehöre 
zu denen, welches, obwol viel früher angefangen, 
ter zur Vollendung gefommen ift, manches wol 
dem Tode des Meifterd, da ber Aufbau eines ſolchen Kolof⸗ 
ſes lange Zeit und nur allmaͤliges Fortfchreiten der Arbeit 
zu verlangen ſcheint 9. es · daher auch falfch, wenn 
‚Heyne (Opusc. academ. V. p. 367) den großen Bild: 
bauer und unfern Maler zu Zeitgenoffen macht, fo ift 
damit doch jene Erzählung noch nicht widerlegt. Weni⸗ 
jer Glauben verdient die andere Änekdote bei Geneca 
Controv. V, 10): Parrhasius pictor Atheniensis, 
cum Philippus captos Olynthios venderet, emit unum 
ex his senem, perduxit Athenas, torsit et ad exem- 
plar eius pinxit Promethea. Olynthias in tormentis 
perit: ille tabulam in templo Minervae posuit; aceu- 
satur religionis laesae. Um alfo einen am Kautaſus 
angeketteten Prometheus malen und den rechten Ausbrud 
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PARRHASIOS 


ded Schmerzes finden zu koͤnnen, habe er einen ber ges 
fangenen Dlyntpier zu Tode gemartert. Wie num übers 
haupt Seneca feine Auctorität für die Wahrheit folcher 
Erzählungen, die al Themata für Declamationen erfons 
nen wırden ®), darbietet, und’ ähnliche Mähren auch in 
der neueren Kunftgefchichte, 3. B. bei Michel Angelo und 
anderen vortommen, fo muß auch die fpdte Zeit (Dlynth's 
Einnahme fällt in DI. 108, 2) Zweifel erregen, da bie 
Lebenszeit des Parchafiod zu weit audgebehnt werben 
müßte. Sorglos hat Died aus Meyer (u Bindelmann 


' V1,26& 12 gethan und bi auf die Diabochen ihn 
Im 


binabverfegt. Gegentheil, alle Zeugniffe von Werth 
fegen ihm um die 95. Olympiade bald. nad) Beendigung 
des geioponnehihen Kriegs. In den Denkwindigkeiten 
des „Sokrates führt ihn Zenophon (II, 10) vevend ein 
über feine Kunft, wehrte in den jüngern Lebends 
jahren; Quintilian fest ihn g II, 10, 4) circa Pelo- 

inesia tempora und die Berühtungen, in bie er mit 
— und Timanthes kam, zeigen ihn als Zeitgenoſſen 
dieſer beiden ausgezeichneten Ae Über die Stelle, 
welche er in ber 
worin er feine Vorgänger übertraf, was ihm Gharakteris 


i , daruber berichtet linius (N. 
fi XV o. 10 s. 36 $. en em e 
Führer fein i 


muß. „Er beobachtete guet die Verhältniffe 
forgfältiger und erreichte zuerſt dad Ausbrudövolle, Lebens 
dige, chende in ber Sefichtebilbung, (argutins vul- 
tus), gefällige Anordnung des Haare, Anmuth des Ges 
ſichts In HH dem „ganen, —— der Kuͤnſtler, 
eine ausgezeichnete Run in den dußeren Umriffen, in 
den Gontouren. In der Dlerei zeigt ſich darin die hoͤch⸗ 
fie Vollendung‘). Körper unb namentlich bie inneren 
Theile berfelben zu malen if zwar nichts Kleine, aber 
darin haben aud viele andere Ruhm erworben; aber bie 
Umriffe der Körper zu bilden und da8 Gemälde bei dem 
Verſchwinden taͤuſchend zu umkänzen, das ift bei glück 
lichen Erfolg eine feltene Erſcheinung. Denn dad Aus 
ßerſte muß gleihfam felbft umziehen und fo aufhören, 
daß es nach fich noch anderes richt und auch das ans 
zeigt, was es verbirgt. Diefen Berzug haben Antigonus 
und Fenokrates, welche tiber bie Malerei gefchrieben has 
ben, dem Parrhafius rühmend zugefchrieben. Es waren 
nod Zeichnungen theild auf Holz, theild auf Pergament 
von ihm vorhanden, welche die Kuͤnſtler als Studien zu 
ihrer, Ausbildung benugten. Doch war er nicht gleich 
vorzüglich in der Darfellung ber innern Theile ded Körs 
perd.” Diefe Zeinheit in den Umriffen beutet offenbar auch 
Quintilien (XI, 10, 4) in den Worten an: secundus 
examinasse subtilius lineas traditur. — llle vero 
ita circumscripsit omnia, ut eum 


l lat 
vocent, quia deorum atque heroum effgies, — 





8) Bergl. Lange im Kunftblatt 1818. Kr. 14 Welden, 
Üdgt, Trilogie ©. & und Kunftblatt. &. 827. 4) SobHni- 
tas iſt die gewoͤhnliche 71 wofür cod. Bamberg. subtilitas bies 
tet, was d. Ian uns Schulg in Jahn's Jahrb. XI. ©. 85 
in 
[ cas —* 
modum subtilibes Hnels dacta vergl 
A. Cacyti. 1.0. 8. Dritte Section. 
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intwidelung feiner Kunft einnimmt, ' 


PARRHASBIOS 


ab eo sunt traditae, ceteri, ita necesse 
sit, sequuntur; worauß erhellt, daß feine Götter: und 
‚Heroengeflalten gleichfam als Ideale feftgehalten und forts 
gpfanst wurden und daß Idealitaͤt und Charakter zu den 
jorzügen feiner Bilder gehörte. Eins der berühmteren ſcheint 
das ded athenifchen Volkes geweſen zu fein; pinzit et De- 
mon Atheniensium, ſchreibt Plinius, der einzige Ges 
währömenn N. H. 1. c. $. 69, argumento quoque in- 
genioso. debebat namque varium, iracundum, iniu- 
stum, inconstantem, eundem exorabilem, clementem, 
misericordem, gloriosum, excelsum, humilem, fero- 
cem fugacemque et omnia pariter ostendere. Alſo 
er wollte ben ganzen Charakter des athenienffcen Voll 
in einem Gem: darftellen, dad Ver: liche, Jaͤhzor⸗ 
ai, Ungerechte, Unbeftändige, Erbittliche, Rachfichtige, 
itleibige, Großmüthige, Rupfüchtige, das Kühne und 
Zeige und alles in einem. Die wiberſprechendſten Ans 
fihten find über dieſe Erzählung aufgeftellt worden, in⸗ 
dem bie einen die Wahrheit ganz in Zweifel ziehen, die 
a eine Erklärung Verfucen und das Räthfel auf 
abenteuerliche Weife zu loͤſen fi) bemühen. Jene den⸗ 
fen, Pliniud habe fi hier durch eine nicht ungewöhnliche 
Großſprecherei der Gri⸗ taͤuſchen laſſen, oder‘) bie 
im Schilderung komme aus dem Kopfe eines Sophi⸗ 


m, nicht aus dem Pinfel eines Malers, oder finden gar 

diefer Beſchreibung eine feine Satyre*), da ber Sünft> 
ler nur_bie guten Cigenſchaften aus; , dem verfläns 
bigen Beſchauer aber e8 überlaffen habe, das Bild auch 
ironiſch zu deuten. Diejenigen nun, welche bie Mögliche 
keit der Sache zugeben, ren theils diefen Demos für 
eine &xı von Figuren, theild für eine einzelne Fig: 
Jene Vorftelung bat beſonders Wieland ”) ausgefhmüdt 
unb fi) auf dem Bilde mehr als hundert halbe und gans 
ze Figuren gedacht, von weichen die bebeutenbflen in brei 
* ‚Bauptgruppen vertheilt find, nach den drei Haupts 
iguren des Demagogen, des und des ver⸗ 
urtheilten Feldherrn angeorbnet. md *) vereinigt in 
feiner Deutung beide Meinungen, nimmt verfchiebene 
pen Fin Bezeichnung des Volkscharakters an und IA 
biefelben di einen vorgefegten Dämon erflären. 
neuefter Zeit hat man fid immer mehr dahin vereinigt, 
daß bie Analogien ähnlicher Wildungen und die Worte 
des Plinius nur die Deutung auf eine einzelne Figur 
übriglaffen ”). Hirt (Wilderbud II. &. 188) 
einen gling, ein Ungenannter in Meuſei's ſeum 
vom Jahre 1789 (St. 8) eine Figur, in deren einzelnen 
Theilen nad) den ichtungen der Phyſiognomiker jene 
Charakterzüge außgeprägt fein follen, ee, um nur Einis 


ged von der lien Spielerei zu erech⸗ 
tigkeit bi de Augen, dalſchben 


burd) 
braun. chheit durch viel Weißes im Auge, 
Borh —— —X fm —S 





5) Dirt, Gefä. der bildenden Künfte. ©. 199. 6) Ga 
Ins Abhandl. II. &. 28. 7) Xriftipp I. &. 809. vergl. 426. 
8) Die Waplerei der Griechen. S. 625. 9) X. ®. Lange in 
dem Auflage: Der Demos bes Parrhaffus. Kunftblatt 1820. Rr. 11 
und wie! 1 In ben vermfigken Odriften, ©. 272 fe. 
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PARRHASIS 


bei Columella (de re rust. I. praef. 8.31), in dem Pas 
negyricus auf Mariminianus und Conſtantinus (cap. 6) 
bei Suftinian (Institut. II. tit. 1: $. 34) u. a. beweifen 
dies zur Genüge, und feine geiftreichen Einfälle_bezeichnet 
Himerius (Eclog. XII, 15) einfach mit den Worten za 
Tluggaslov ooplarura. Da er Überdied mit großer Leich⸗ 
tigfeit arbeitete, fobaß er während bed Malens zu fin 
gen pflegte '*), fo wird es nicht auffallend erfcheinen, daß 
er großen SKünftlerflotz befaß und denfelben in feinem 
Außern ſowol als in den Auffchriften feiner Wilder zu 
erfennen gab. Die beiden zuleht genannten Schriftftels 
fer geben in Verbindung mit Plinius die nöthigen Nach⸗ 
weifungen. Er trug ein Purpurgewand umb einen golde: 
nen Kranz auf dem Haupte, bayı einen Stab mit gols 
denen Kanten umfchlungen und die Sandalen mit golde⸗ 
nen Bändern befeſtigt; nach Plinius leitete er fein Ges 


f&lecht von Apollo ab. In Bezug auf jene Eleganz im 
” Werke: 


Beide Gedichte, von Athenaͤus erhalten, ſtehen au— 
der Anthologie T. II. 


"197 fg. 


Außern fchrieb er auf feine eigenen 
ABeodlarros ®) krieg dgerjv za odßev 188° Eygayı 
Hadödsıos, zAtıyns maroldos BE "Eypdoov. 
Oida margös Amföumw Einvogor, 55 vır Eywos 
yriasr, 'Ellivar 1dgrnc. 
und in einem anbern Epigramm: 
EI xel ünuma wlvovs Aye räde: paul yde hen 
Tegung ⏑— ⏑ ⏑ ⏑ Teguare räsde say 
zupks ug Auardons' ävunsoßlnros d& ndnnyer 
odpog" Auasumoy d" oudtv Eyerıo Boorais. . 
in 
p- 60 und haben an Jacobs T. II. 
7 184 einen ebenfo_grimblichen ald gefämadvollen Er⸗ 
ldrer gefunden. — Daß er auch unter bie Schriftſteller 
über feine Kunft gehöre, wie Heyne (antiquar. Auff. IL 


S. 102) annimmt, ift fehr FH Begmeifetn . — Vergl. 
Junius catalog. artif. p. 141. Siebenkees, Hand» 
buch ber ch ie. I, 447. Sühg catal, 


. artif. p. 

216 84. Hirt, Gefdichte der bübenben Rünfle. ©. 
— is (F. A. Eckstein.) 
PARRHASIS ift eigentlich Bezeichnung, jeber aus 
Parrhaſien Kammenden Frau, vorzugsweiſe heißt aber fo 
namentlich bei Iateinifchen Dichten die Kallifto, bie my⸗ 
thifche Tochter des arkadiſchen Königs Lykaon, bie. der 
Sage nad) unter dem Namen bed „großen Bären“ unter 
die Sterne verfeht wurde. Vergl. 1. Sect. 7. Th. ©. 
108 und Kallisto, (H.) 
PARRHASIUS (Aulus Janus), oder, wie er in 
feiner Landesſprache hieß, Gianpaolo Parisio, war ber 
Sohn eines angefehenen neapolitanifchen Senators, Tom⸗ 
maſo Parifio, dem er am 28. Nov. 1470 geboren wur⸗ 
de. Des Vaters Stellung hatte großen Einfluß auf bie 
Ersiehung, welche der Sohn genoß, umb auf die Richs 
tung, welche die wiſſenſchaftlichen Studien befielben nah: 
men. Denn der Vater, welcher ihn gern als Nachfolger 


18) Aus Iheoppraft 2 75 ze ebdaruovlas erwähnen dies 
Athen, XII, 543 F. und Aelian. V. H. IX, 11. 19) Aus Ar⸗ 

über des Künftters Prahlerei war dies in daßdodlarros, vom 
Kaerfit lebend, verwandelt worben. ber die Erklaͤrung des er» 
fiem Verſes f. Perizon. ad Aelion. V. H. IX, 11. 20) f. Wels 
der in Kumftblatt 1827. ©. 827. 
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in feinem Amte gefehen hätte, nöthigte ihn zum Studium 
der Jurisprudenz '), während ber Jimgling, durch innere 


Neigung zur Beſchaͤftigung mit ber alten Literatur bins 


jegogen, unter ber Leitung trefflicher Lehrer in der Acas 

mia del Pontano auf bie alten Sprachen feinen Fleiß 
hauptfächlic wendete. Nach der Invafion der Franzofen 
in das ee Neapel begab ſich Parrhafius nach 
Rom, wo er mächtige Befchliger, aber auch wegen feiner 
Anhänglichkeit an die in Ungnabe gefallenen Carbindie 
Bernarb Cajetan und Silius Gabelo heftige Gegner 
fand, beren Intriguen er ſich durch feine Entfernung nach 
Mailand entzog. Dorthin war auch Demetrius Chalcon⸗ 
dylas gezogen, und ber gefeierte Lehrer gab ihm feine 
Tochter zur Frau und feheint auch dahin gewirkt zu has 
ben, dag dem Parrhafius der Lehrſtuhl der Beredſamkeit 
im Jahre 1500 übertragen wurde. Seine Vorlefungen, 
hauptfächlich auf die roͤmiſche Literatur fich beziehend, ers 
freuten fi wegen ihrer Grimdlichkeit und mehr 
wegen bed angenehmen Vortrags) allgemeinen Beifalls, 
ſodaß felbft der fechzigiährige General Gianjacopo Tri⸗ 
vulzi unter den Zuhderrn war. Diefes Stüd in feinem 
Lehramte fcheint den Neid feiner Gollegen erwedt zu has 
ben, bie durch allerlei Berfolgumgen und ſchaͤndliche Ver⸗ 
leumdungen, (auch die ſchmaͤhliger Unzu— t) in den 
Vorfag Mailand zu verlaffen befefigten. Die befieren Ans 
erbietungen, die ihm Zriffino u Berne machte, namentlich 
ber größere Gehalt von 200 Seubi ließen ihn bort eine Lehr⸗ 
flelle im Jahre 1505 übernehmen. Zwar bemühten ſich 
ſchon in biefer Zeit die alten römifchen Freunde ihn nad) 
jener Stabt zu ziehen, jedoch ohne Erfolg; denn ald bie 
Kriegsunruhen unfern us zwangen auch Vicenza 
u derlaffen, ging er nach feiner Vaterſtadt zurüd und 
am erft unter bem Pontificate Leo'd X. und burch die 
warme Empfehlung von Janus Laſcaris 1514 nad) Rom 
mit bemfelben Schalte, welchen er in Vicenza bezogen hatte. 
Er eröffnete in Rom feine Vorlefungen mit Eicero’3 Srie⸗ 
fen an ben Atticus, und bie benfelben vorausgeſchickte Rebe 
enthält merkwirdige Andeutungen über feine en Les 
benöfchicfale. Denn fein dußeres Leben war vielfachen 
Wechſel, großem Kummer, nie rubenden Berfolgungen 
außgefegt. fat bat er feine Buͤcher verloren, ber 
Krieg vertrieb ihn aus der Heimath, früh verlor er bie 
Mutter, bald darauf den Vater und zwei talentoolle Brüs 
der; auch feine eigenen Kinder erlagen dem Tode und von 
den in fein Haus genommenen Söhnen feines Schwieger⸗ 
vaters ſtarb der eine, nachdem er feine Studien vollendet 
Batte, und der andere, Baſilius, welcher ihm nach Rom 
gefolgt war, um feine Bildung unter Safaris zu vollens 
en, warb gleichfalls ein friiher Raub des Todes. Auch 





1) r felbft fagt: Neque vero commemorabo quod, ut hunc 
guantzlumcungus iterarum profectum moraretur, indulgentis 
alloqui in me patris animum depravarit, ne sumtus ad otia Mu- 
sarum suppeditaret, juam relicta a maioribus trita semita 
degeneri, quod, ut illi, lges ediscere neglexissem. 2) Jo- 
vine Elog. 127. p. 270. Cunctes nestri seculi doctores erudito 
—— omnium quae ® plisare J ara ac una praesertim 
rotundae pronuntiationis gloria superavit; vrigl. mit Pier. Vale- 
rian, de infelicit, literat, p. 25, un m 
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in Rom blieb Parchafius nicht Lange, fonbern zog fih 
in fein Vaterland zurüd, wo bie legten Lebensjahre durch 
ſchwere, korperliche Leiden, eine Folge angeſtrengter Arbeis 
ten, getrübt wurben, dis er im Jahre 1534 flarb. Seine 
Bücerfammlung, zu der er — von ſeinem Schwieger⸗ 
water mag erhalten haben, das Weiſte jedoch in Mailand 
aus dem Nachlaffe von Gadpare Barzizio, in Rom aus 
Bobbio amd in Venedig en Br F feinem 

inde Antonio ınbi, ai jen ie in bi 
— des —e S. Giovanni a Garbo⸗ 
nara in Neapel gelangte’). Seripandi ließ ihm bei den 
Auguftinern in Reapel ein Denkmal errichten (f. Mabi- 
dor museum Italicum I. p. 110). 

Was er als Menſch gewefen, davon geben zahlreiche 
Briefe auöführliched Zeugniß; ausbarrend und fanbhaft 
im lud, theilnehmend an dem Schidfale feiner Freun⸗ 
de, unermübet thätig für feine Familie und bie ganze 
Berwandtſchaft *). in Name war unter feinen Zeitges 

fen hoch geehrt und auch bie naͤchſtfolgenden Zeiten 
en feine Bervienfte um bie claffifhe Literatur beveits 
willig anerfannt. Belannt find die Lobfprlche, welde 
Stephanus in der Debdication bed Buches de rebus g 
epistolam quaesitis ihm ertheilt; Gaßp. Barth (ad 
di Theb. 7 288 und in Cren# 'animadvers. philo- 
bog. T. V. p. 139) ſagt: fuit singularis homo “ 

ctrinae qui jebuerit omnem operam collocare 
1 commentstionibs llustrandoram lie, Ad 


quod negotium rebus adversis et invidia sciolorum ' 


compulsus est, dignus meliore fortuna. Desgleicen 
nennt ihn Broukhuys (ad Propert. I, 2, 20. I, 15, 
10) virum ram memoria dignissimum et in- 
ter primos literaram Romanarum sospitatores. Um 
vömifche Literatur hat er ſich aber verdient gemadt nicht 
blos durch die Erfiärung der Dichter, des Claubian, Ho⸗ 
ra; und Doid, fonbern auch durch Auffindung und Be⸗ 
Tanntmachung ber, Grammatiker Probus, Phocas und 
Eharifius, fotoie feine Thätigfeit unter den Profaitern am 
meiften dem Gicero und far Lig geweſen Fi 
fein feheint. Im Jahre 1500 erſchienen Claudiani de 
raptu_P: inae libri tres (Mediolani ex oflic. 
Jac. Poatu % Leuco) mit einem ausfuͤhrlichen, bie 
Sachen beſonders erflätenden Gommentare, ber vermehrt 
in den Aui Mediolani 1505, Paris. 1511, fol. 
und Basil. 1539. 4. wieber erfchien, jedoch feines Umfan, 
wegen in Burmann’d jabe nicht aufgenommen iſt. 
Im I. 1508 erfhienen zu itenya clausulae Ciceronis 
ex Epistolis famil. excerptae 4., bie Rebe zur Exöffs 
mung der Worlefungen uͤber die Briefe an Atticus ift bei 
© und die Bemerkungen zur Rede pro Milone 
in s Lampas —D abgebrudt. Im J. 1509 
erſchienen ebendaſelbſt: ituta ium Probique ca- 
tholica Cor, que Frontonis de nominum verborum- 
que differentiis et Phocae grammatiei de flatili no- 
J Ler Italicam. IV. p. 20. Bieie 
— —— 
a ee — 
di ex 2 . 
Gedlem p. 187. 199 (ed. Trai, 1697). 
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ta atque de aspiratione libellus aureolus (fol). Ans 
dere wurde von feinen Schlilern veröffentlicht, wie 1531 
in Horatii artem icam commentaria cura et stu- 
dio Bernardins Martyrani in lucem asserta (N: 
4.) und in den Ausgaben Paris. ex offic. Rob. 
phani 1533. 4. ımd Lugduni 1536 und öfter wieder: 
holt. Die Bemerkungen zu Ovid's Heroiden erfchienen 
get in ber Venedig 1558 und 1560 hetanögegebenen 
elausgabe. Wie er aber nad} der Sitte feiner Zeit 
auf Briefe großen Zleiß verwandte, fo enthält auch Li- 
ber de rebus Ei epistolam quaesitis bie ſchaͤtzbarſten 
Beiträge zur Erklaͤrung namentlich, lateiniſcher Dichter. 
Erſt ich Stephanus tlichte dieſes Werk im 
Jahre 1567 zu Paris und fügte demſelben die Meine, 
aber intereffante Abhandlung de septenario dierum nu- 
bie mena in Plauti Amphit 
bie oratio ante 


ıphitryonem, und 
n Epist. Cic. ad Attic. 
binzu. Gruter nahm alles dieſes umb zwedmäßige Aus- 
ige aus dem Gommentar zum Glaubian in ben erflen 
der Lampas (Frankfurt 1602) auf, fobaß man dort 
alles Nöthige & Kenntniß von ber fchriftfiellerifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit diefed Gelehrten zufammenfinbet. Am volftändigften 
aber und darum gefchägt iſt die von dem Abvocaten Fa- 
vier Mattei zu Neapel 1771 beforgte Aufgabe. Wiele feiner 
Briefe ftehen in den Gudianis andere liegen handſchrift- 
lich in ber Vaticana (Montfaucon p. 119); Roten zu 
fiod an einer alten Ausgabe in der Laurentiana (Mont- 
faucon p. 232); Gäfar Beendet in der Ambrofiana 
(ib. p. 517), das Meifte jedoch, wie es fcheint, in Neas 
pel, wo auch viele Buͤcher mit eigenhänbigen Ammerkuns 
gen bed Parıhafius aufbewahrt werben. Der 1532 er: 
Ihienene Chariſius ift zwar von ihm entbedt, aber von 
Joh. Pieriud Cyminius herausgegeben ). 

Die wichtigfte Quelle fir fein eben ift bie oben 
erwähnte 1514 zu Rom gehaltene Rede; am vollftändig- 
ften mag es von Mattei erzählt fein, ber auch ein Were 

ichniß der Schriften, felbft ber ungebrudten, vorausge⸗ 
hit hat. Sonſt find nachzuſehen Bayle diction. h. v. 
Saze Onomast. liter. III. p. 4. Iöcher II. p. 1268. 
Tiraboschs T. VII, 3. p. 335 und die Biographie uni- 
vers. XXXII. p. 23. (F. A. ein.) 
_ PARRHESIA (Maddnota) „Sreimüthigkeit," void 
eine oratorifche Figur genannt, wenn unter dem Scheine 
der Freimüthigkeit fü p eine feine Schmeichelei verbirgt; 
denn bie wahre $reimüthigfeit Tann keine Rebefigur fein. 
Die lateiniſchen Technifer nennen fie entweber, wie Cicero 
„oratio libera“ „‚vox libera“ oder mit Germnificius „Ui- 
centia.“ Bergl. Quiatil. IX, 2, 27.- (A. 

* Parriambos, f. Pariambos. 

PARRICIDIUM ober PARICIDIUM bebeutete, wie 
man gewöhnlich Shaun, bei ben älteften — je⸗ 
den gegen einen roͤmiſchen Bürger ober eine roͤmiſche Bür: 


$),Xwf biefen Gelehrten bürfen nicht die Parrhasiana 
werben, benn ber dena ph Ye, ee Te 
iv res 


Üiverses matie: 
näetigne herausgas, if 





2 

& 
=. 
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gi verübten Morb, gleichviel ob ber Mörder mit bem 
töbteten verwandt war ober nicht, ja im weiteflen 
Sinne, glaubt man, bezeichnete man bamit jebes fi 
Verbrechen; aber flir diefe weitefte Bedeutung dee 
gibt’8 meines Wiſſens nur einen einzigen Beleg aus diefer 
älteften Zeit, nämlich im Amtötitel der uralten, von ben 
Quaestores elassici verfchiebenen Quaestores parri- 
eidü, was Blut⸗ und überhaupt Griminalrihter was 
ren, bie in Blutfachen und andern fehweren ergehen 
Bi — Ba He und gu ae — — 
riheilsſprecher fungirten, bei beten Aus ein 
Bewenben hatte, wenn ber von ihnen Verurtheilte fich 
nicht mit einer Appelation ans Volk wandte, b. h. Ans 
fangs an bie Gurien=, fpdter, ſeitdem bie irienvers 
fammlung befand, in der Regel an bie legtere. Diefe 
Quaestores ieidii waren vermuthlich nicht verfchies 
den von den Duumviri perduellionis, welche den Hora⸗ 
tius wegen ber „Exrmorbung feiner Schwefter” richteten '); 
zu biefer Art Quäftoren gehörten X. Fabius und L. Bas 
leriuß, die den Sp. Caſſius wegen ‚„„Dochverrathe" ?), zu 
ihnen X. Comelius und Q. Seroilius, die den DM. Bols 
ſcius wegen „falfchen Zeugniffed" richteten, zu ihmen des 
ven Maier M. Valerius ran Q. ba die 
benfelben Proceß fortführten 3 bie legten Griminalquds 
foren aber, deren Livius geenkt, find die, welche im J. 
370 —* 384 v. — Pr lin das Io: 
desurtl „wegen Hoi aths“ aut en, wiewol Li— 
vius lotto 33 mehr zu glauben ſcheint, welche 
dieſen Proceß von Volkstribunen geführt werden laſſen *). 
Bann dieſe Blutrichter abgeſchafft wurden, wird und nir⸗ 
ends berichtet; jedenfalls muß es geraume Zeit vor dem 
& 465 d. St. geſchehen fein, ba in biefem Jahre bie 
ihre Geſchaͤfte zum Theil verwaltenden Triumviri capi- 
tales eingeführt wurden und zwiſchen der Griminalgerichtd» 
barkeit diefer Zriumviren umb jener Qudftoren die ber 
Üilen in der Mitte lag‘). Ernannt wurden dieſe Bluts 
tichter vermuthlich nicht ra U ſondern nur fo oft 
ein vorgefallenes Verbrechen ihre ennung nothwendig 
machte, wahrfcheinlich Anfangs auf Antrag des Könige, 
dann der Conſuln; bie Ernennung mochte zuerft zur Com⸗ 
petenz ber Guriens, ſpaͤter zu ber ber Genturienverfamms 
lung, ſeitdem biefe beitand, gehören, und dieſe Verſamm⸗ 
lung war wol urfprünglih an bie ihr vom Könige 
ober den Gonfuln präfentirten Candidaten gebunden und 
erſt ſpaͤter zur freien Mahl berechtigt. Died ift, wie ges 
fagt, ber einzige Beweis flr jene umfaffende Webeutung 
aus ber älteren Zeitz denn daß die Schriftfteller, welche 
der lex Pompeia de parrieidio gleichzeitig find, ‚oder 
einer noch fpätern Zeit angehören, von parricidium fra- 
ternum*°), filii-”), von icida liberum freien, 
oder gar rhetoriſch den griff, bie Verſchwoͤrung 
Bürgers gegen fein Vaterland °) icidium patriae '”), 
das Toͤdten eines 'römifchen Bürgerd prope parrici- 


exe 





1) La. I, 26. 9) Ibid. TI, 41. Oic. de . U, 85. 
3) Law. I, &i sq. 4) Ibid. VI, 20. Riebuhr Il, 684 ag. 
5) Riebupr IL 44. 6) Cic. pro Clumt, 11. 7) Liv. 


. II, 50. 9) Ibid. XXVIIT, 29. 


1._9 10) Cie. Phil, 
1, 7. Cat. 1,7. de ofhc. IH, 21. 
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dium '), einen Gatilina )- „hostem et parrieidum“* 
nennen, daraus barf man boch nicht auf einen „officiels « 
len“ Sprachgebraudy und vollends ber diteften Zeit einen 
Schluß m Wenn aber Ciceto ’) bas Gefeg bildet: 
sacrum sacrove commendatum qui cleperit ir 


que, parricida esto, fo würbe, gefegt auch Gitero — 
t 


bier nicht blos feine individuelle, fondern eine An 
zömifchen Volkes aus, baraus nichts weiter heroorgehen, 
als dag man biefes Religionsverbrechen ebenfo ne das 
parrieidium beftraft habe, wie ja umgekehrt nach eis 
ner weiter unten anzuführenden Stelle bed Valerius Mas 
rimus die nachherige Strafe ber Vatermoͤrder zuerſi Strafe 
ber VFeligionsſchander geweſen fein fol; aber daß an ſich 
ein Religiondfänder parricida geheißen habe, geht 
daraus doch —X hervor. 
Das nun bad ditere Wort, wovon jene Quaͤſtoren 
ihren Titel hatten, mit dem, welches fpäter Vatermord 
bebeutete, identiſch fei, ift freilich die Meinung ei iger 
Dis 


Schriftfieller des Alterthums, welche entweder, wie 
gegen cn unkenbaret Berrehen Ten: Ciaf Teak 

ri ine Straf hr 
— Menſchenmord aber, als verabfcheuun, es Kr 
termorb genannt, oder mit Beflus’') ein diefe Bedeutung 





beftätigended Geſetz auf den König Numa zurldführen. 
— aber iſt dieſe An ichtig, ben: Alte 
auch auf die PR —E — 


woͤhnlichen Grundſatz, a potiori fit denominatio, anwen⸗ 

den und behaupten, daß fie von bem ſchwerſten ber zu 

tion Verbrechen: den Namen ‚erhalz 

ehe date, (ob can Ne 

obald man bie 

That felbft für unmöglich, bielt, und daß man ihn dafür 

gehalten habe, fagt nicht nur Plutarch, fondern wird auch 

de wahrſcheinlich, daß in Rom daB erfte Werbrechen 

Eisı nigne dt, Mer ah De gar Bedeutung 
nn m, 

jener Schriftteller gäbe nur dann en aanioen Cie 

wenn wenigitend jeber Mord fo behandelt und. bes 

worden , wie ſpaͤter blos der Vatermord 3 

dann koͤnnte man dieſe Veraͤnderung von erhöhter Hu⸗ 
manitaͤt, von milder gewordenen Sitten ableiten; bad iſt 
aber auch nicht der Fall, wie ſchon bie Gefchichten des 
Horatius und M. Manlius beweilen, bei denen ganz an⸗ 


rißigere Anhat Anbet 16 Dei Oybus m); © fa, Daß 





11) Gi, Verr. V, 66. 
log. I, 9. 14) Pie, 
am» xara margoxicvur di 
arovlay mooseımeiv ds 1C 
Adıwarov. 15) Pest. ı 
qui solebant enunsa 


Bi 


his 
—8 


mae Pomj 
Getrat. , 2.02 
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— l 1 N it vr 
parrici ei jenanı ‚ ‚aber 
die Unterfeeibung — daß im erſten Falle 
Sylbe verkürzt, im zweiten dagegen verläns 
3 er leitet alfo das Eon im ee Falle von 
andern von pareo ab, worauf ſich allein 
unbegreiflicher Ausorud Önnxdoug bepiehen 
ift das Banze fchief a dt, da ed flatt 
‚wtelvavsag Todg yorlas und Tods änoxrelvvrug 
ouc blos rodg yordas und rodg Immxbous heißt, 
ine Ungenauigfeit die wahrfeeinlich auf 
i tommt, möglicherweife aber 

ie Schuld feiner Abfı 


a 


38 
3 


iur 
hr 


a Ben ann. Dazu kommt, 
Feſtus die Vulgata ici quaestores mit eis 
r bat, woflır eindenam, reifich ans einigen Hands 
‚_perriei aufgenommen hat, endlich daß auch 
7) die Etymologie parrieidium von par, bei 
r aus Srumden ber Euphonie hinzugefügt fei 
ine alte anführt, eine etymologifche Yale. die bei 
ihrer Widerfinnigkeit fo viel beweit, daß ihre 
Urheber jeden etymologiſchen Zuſammenhang des GJ 
mit pater, mit parentes entfernt halten wollten. So 
wird men denn von felbft zu ber geführt, 
vn der Amtstitel en Seiminalrichter wire pa- 
quasstores uni res parricidii gewe⸗ 
a a en a re 
ar in 3 rum; ie 
Beveutung Ines Scie If alerdings räthfehaft, indefien 
och weniger wahrſcheinlich, daß parioi der Nominativ 
als daß es alter io von dem freilich ganz unbekann⸗ 
ten paricium fei; paricium mag jedes ben ben parici 
juneutores gerigee Vergehen, paricius jeder eines fols 
den Vergehens —5 genannt worden fein, ohne daß 
wir freilich die etpmolog ſche Bildung des Wortes irgends 
wie erftären Könnten; indeffen wie illielum auf illicere, 
weift dies auf ein unbekanntes paricere i. q. patrare 
binz bie fpitern Gchriftfteller mögen indeflen, als gu eis 
ner Beit, wo bie parici quaestores nft verf fe 
woren, ba8 erimen parrieidii auflam, in biefem das 
räthfelhafte parlelum wieber zu entdecken geglaubt und 
daher dad Miöverftänbniß bei haben. 

Die Anfiht des Romulus, baß ber Vatermord ets 
was Unbenkares fel, ſchien fich nad Plutarch '*) für 
Rom viele Beiten hindurch zu beflätigen, indem faft 
ſechs Jahrhunderte feit dem Beſtehen ber Stadt feine 
ſoiche That vorgefallen war; der erſte Vatermord naͤm⸗ 


x*425 
Mel 





anfährt det befanntlich bei Pomponius Fr. II. $. 
a Pa ae Animes de earlıe eirla Romasi 
Iniussu populi non erat lege consulibus ius dicere, 
propterea quaestores constituebantar a populo qui capitalibus 
rebus praeessent: hi appellabantur quasstores heidii, quo- 
rum «hm meminit Lex tabb.) douyl zgıral zal dıxasral 
10» molfrag dvelöror. Iuddıxldas BE "Puuaios önwrüues 
wouc va order, Tols Te moAreiy @ovkas droxalounı, maplv- 
sag Inwrlgous ngosayogriostes. Jıupopdv IE En zis Inuru- 
Ming vadıny nagiyovat tıva" avorälrsg ydg sy mare 
wvilnkiv mel Aoayeiay noroüvses, vous yokas, Exselvorzes Ei, 
Inrdous anualvouaın. 


L 
I AT) Prierien. I, 6. p. 32. Br. 


18) l. c. 
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lich fol nach dem Hannibalifchen Kriege von einem Lu— 
aus Hoſtius verlibt worden fein; bie genauere Zeitbe⸗ 
flimmung, fowie die Strafe, zu ber der Mörder da: 
mals verurtheilt wurde, ift umbefannt. Der erfte aber, 
welcher mit der Rom eigenthümlichen Strafe des Water: 
morb8, dem culleus oder culeus, bie griechifchen Schriftz 
fie fagen dafuͤr uoAy6s, belegt wurde, war Publicius 
talleolus, eine Begebenheit, welche Livius '") aus dem 
3. 651 d. St., 101 v. Chr. erwähnt. Malleolus hatte 
mit Hilfe von Sklaven feine eigene Mutter getödtet, fein 
jungerer Bruder bie Anttage gegen ihm geführt; fobald 
ex nun vor Gericht des Verbrechens fchuldig befunden 
worden war, wurben ihm fogleich die Füge in Holzſchuhe 
gethan, dad Geficht mit einer Meinen Wolfshaut verhuͤllt 
mb er fo ind Gefängniß geführt, in dem er fo Im 
verblieb, bis der culeus fertig war; dies war eine fri 
gegdrbte Kubhaut (dpa Aber veodapro: fagt Cebten), 
in bie der Mörder eingenäht und fo auf einem mit ſchwar⸗ 
zen Ochfen befpannten Wagen an’: Meer gefahren und 
m’8 BWafler geworfen wurde). Die Strafe des culens 
ſoll der König Tarquinius zuerft über den Duumvir M. 
Zulius verhängt haben, weil er eine feiner Aufficht ans 
vertraute, die Geheimmiffe des bürgerlichen Gottesdien⸗ 
ſtes enthaltende Schrift, einem ger jen Petronius Sabi⸗ 
nus zum Abfchreiben erlaubt hätte; fo wäre dieſe Strafe 
denn zuerſt auf Religiondverlegung geſetzt geweſen und 
erſt lange nachher auf den Vatermord ald ein ber Relie 
geonsverlegung zunächft kommendes Verbrechen angewandt 
worden ?'). [d muß dab Verbrechen ungemern zuge: 
nommen baben, wenn ſchon etwa 20 Jahre fpäter das 
Sevirtiß eineß befonbern Geſebes barliber fih zeigen 
inte. 
Demmaͤchſt nämlich hat eine Lex Cornelia des Dictas 
tor Sulla, alfo aus dem I. 673, die Behandlung bed 
jeidium gereeih georbmet und baffelbe zum Gegens 
tanbe einer der bleibenden, ober ber perpetuae quae- 
stiones publicae gemacht, bie er befanntlich der Leitung 
der Prätoren uͤl , beren Anzahl er deshalb durch 
Hinzufügung von vier meuen auf acht erhöhte. Es wird 
dieſes Gefeg meimes Wiſſens nur in zweien in ber Rote”) 
angeführten Stellen erwähnt, aus benen freilich nichts mehr 
als grabe das Dafein derfelben hervorgeht; wir wiſſen daher 
nicht einmal, ob es ein fuͤr fich allein beftehenbes Geſet 
wefen fei, oder, was allerdings wahrfcheinlich und von Ans 


dern behauptet ift, einen Theil des von bemfelben Dictator 
Sulla gegebenen Gefeheß de sicarlis gebilbet habe; daß ins 


deffen die quaestio de parricidiis nicht allen bie Amts⸗ 





19) Liv. Epitome 68. 20) Cic. de invent, II, 50. Au- 
au rhet. ad —5* 18. Oros, V, "0. Da mit. fdnoargen 

fen en, em erwähnt freitich mı Biſſens nur Dos 
fitheus (} 16): Eis äuafar Keuyutvnv uelarar Pouv zare- 
verdivar nıgds Idlagcav, und ed ® noch die Frage, ob er ſchon 
alter Zeit angehöre.e 21) Faler. Max. I, 1,18. 22) Fr. 2. 
$. &2. D. de O. J. deinde Cornelius Sulla quaestiones publicas 
constituit, veluti de falso, de parricidio, de sicarils, et praeto- 
res quattuor adiecit. Const, 4. Theodosian, Codic, ad L. Cor- 
nel. de fals, (lib; IX. tit. 19): antiquitas — negaissimos homi- 
nes et accusari voluit et overceri legibus varlis, Cornelia de 
venefichis, sicarüis, parricidüs, 
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thaͤtigkeit eines ber acht Prätoren auögemacht, vielmehr 
der Beamte, welchem biefe Unterfuhung übertragen war, 
zugleich mit ihr noch eine ober bie andere Unterſuchung 
Befäört habe, iſt an fich höchft wahrſcheinlich da für, die 
jest bereits beftehenden oder von Sulla eingeführten fieben 
bleibenden Unterfudhungen de repetundis, peculatus, 
ambitus, inter sicarios, veneficii, falsi und majesta- 
tis, von benen überdies die inter sicarios auch zuweilen 
ihrer Wichtigkeit wegen zweien Prätoren zugleich uͤbertra⸗ 
gen wurbe und flr bie beiden Suribictionen, bie urbana 
und peregrina, unmöglid bie acht Prätoren fo ausreis 
en konnten, ba immer nur je einer eine Unterfuhung 
geführt hätte; am häufigften mögen wol bie quaestio de 
rricidio und bie inter sicarios einem und bemfelben 
Drätor übertragen worben fein, wie benn z. B. der Präs 
tor M. Zannius, vor welchem Roſcius Amerinus 
die Anklage, feinen Water ermordet zu haben, von 
im 3. d. ©t. 674, v. Chr. 80, vertheibigt wurde, zus 
geig bie Unterſuchung inter sicarios_hatte; vergl. Gap. 
fg.5 daß in Beziehung auf die Strafe des culeus 
duch das Corneliſche Gele nichts geändert - worden ift, 
beweift biefelbe Rede an mehren Stelen?’), beweift ein 
Brief Gicero’3*"); die Außführlichkeit aber, mit der in je⸗ 
ner Rebe Gap. 26 bie.Strafe des culems behandelt wird, 
zeigt noch mehr ald durch bloßes Stillſchweigen klaͤrlich, 
#4 damald unmöglich irgend ein Thier mit in den cu- 
leus eingendht fei; um weniger wird man auch ge⸗ 
neigt fein aus der Erzählung Plutarch's*) bei der Erz 
morbumg, bed Ziberius Gracchus unb feiner Anhänger fei 
Gajus Bilius fo'getöbtet worden, daß man ihn in ein 
Gefäß mit Ottern und Schlangen geworfen hätte, das zu 
folgern, was in keiner Art aus ihr hervorgeht, gleichwol 
von einigen ältern Gelehrten aus ihr gefolgert worden iſt, 


jegen 


dag man fü damald in den culeus der Batermörber 
Sphlangen eingendht babe. . , 
Auf dad Cornelifche folgte das Pompeiifche Gefeg de . 


parricidio, welche entweder dem Jahre 684 d. St. 70 
v. Chr., oder dem Jahre 699 d. St., 55 v. Chr., anges 
börte und, wie es feheint ?*), theils bie Faͤlle näher be> 
flünmte, die unter bie Kategorie des Parriciiiumd kom⸗ 
men folten, theild bie Strafe befjelben beftätigte oder 
fehärfte_ Im erfterer Beziehung ſcheint das Gefeg zweier: 
lei Claſſen unterſchieden zu haben, indem es 1) bie eis 
gentliche Strafe bed Parricibium dann eintreten ließ, 
wenn einer feinen Vater, Großvater oder Gro 

mutter, und darf man aus Julius Paulus’ *) Außerung 
auf bie urfprüngliche Abfaflung des Geſetzes fchließen, 
auch dann, wenn einer feinen Bruder, Schmwefter, Patron, 
Patronin, töbten und der That vor Gericht geftändig fein 
würbe; benn bei mangelndem Geftänbniffe konnte, wie 
Mar fonft die Überführung war, die Strafe bed culens 





Cap. 11. insutus in culeum, supplicium parricidarum 
— EA amittere. Cap. 25, Insui voluerunt in duleum vivos 
‚atque ita in flumen deilci. 24) Olc. ad Q. fratrem I, 2, 
25) Plwtareh, Tiber. Graoch. cap. 20 Tätov U rıra Bilhov 
le dyyeiov xudelgkarıs zal ovreußelörrug Izlövas wel den- 
zovrag, obre ditpdeigav. 26) vergl. Dig. 48, 9. De lege 
Pompeia de parricidüs. Paul. 1%, Sent, üt. XXX. 
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‚nicht verhängt werden"). 2) Wer dagegen einen andern 


Verwandten, namentlich feinen Bruder, feine Schwe⸗ 
ſter (vergl. jedoch wegen bdiefer, was oben ad 1 aus 
Paulus bemerkt worden), Gefchwifterfind, Oheim, Tante, 

mwiegermutter, Ehefrau, Ehemann, iegervater, 
Schwiegermutter, Siiefvater, Stieflohn, Stieftochter, 
Patron, Patronin (vergl. jedoch wegen ber beiden leg: 
ten bie ad 1 aus Paulus gemachte Bemerkung) töb> 
ten wuͤrde, folle in die Strafe der lex Cornelia de si- 
cariis verfallen; das kann aber unmöglich bie bloße Strafe 
des Mordes fein; denn wozu hätte es einer befonbern 
Nennung diefer Verfonen beburft, wenn bie Mörber ber 
felben eben nicht anders ald wie jeber andere Mörder bes 
ſtraft worden wären? fondern bie lex Cornelia de sicariis 
muß für gewiſſen Mord eine gefeäfte Strafe feſtgeſetzt 
haben und bieje legtere durch die lex Pompeia auf alle 
eben genannten Bälle ausgebehut worden fein; nur bei 
dieſer Auffaffung mit den Worten ut poena ea te- 
neatur quae est Corneliae de sicariis ein ver⸗ 
Rändiger Sins » inbar. Was aber den andern Punkt, 
die Strafe, betrifft, fo heißt ‘ed fr. 9 jenes Pandektenti⸗ 
telö: poena icidii more maiorum haec instituta 
je ut parricida virgis — is —E deinde 
culleo insuatur cum cane, lo inaceo et vipera 
et simia, deimde in mare profundum culleus iacta- 
tur, hoe ita si mare proximum sit, alioquin bestiis 
obiicitur secundum Divi Hadriani constitutionem. 
Daß alfo, wo dad Meer nicht in ber Nähe fei, der Bas 
termörder flatt mit dem culeus beflraft zu werben, wils 
den Thieren uongemorfen werben folle, wird von einer 
Verfügung bed Kaifers Habrian abgeleitet; das aber wird 
nicht ald durch ihn eingeführt, fonbern als durch Sitte 
ber Vorfahren begründet bezeichnet, daß ber Vatermoͤrder 
„mit blutigrothen Ruthen gefchlagen,” bann in einen cu- 
leus „zugleih mit einem einem Haushahn, einer 


Viper und einem Affen“ eingendht und ind Meer gewor⸗ 
fen werde; iſt nun ‚ was hiernach zu ber und aus 
früherer Befim bekannten Strafe des Parricbiums 


binzufommt, die Wirkung der lex Pompeia, ober Alles, 


“ ader doc ein Theil erft von fpäteren Beflimmungen ab- 


zuleiten? Mehre Gelehrte waren ber Meinung, al ab 
dad Mithineinwerfen von Thieren in ben culeus erft un⸗ 
ter den Kaifern aufgelommen fei; vergleicht man aber 
folgende Stellen, ald bie des 8. Seneca (de olementia 
1, 15, 5): non euleum, non es, non carcerem 
F —— Alk cnleum, Vernenies, profund u 
H leum lum, 
des Suvenal, weicher theils (VII, 213) in Beziehung 
Fl m het, cuius supplicio : non gebuit une 
„neo ‚ nec euleus unus, 

{heile CKIN, 168) in Zeyehung auf, Batermbrder Aber: 
haupt et deducendum corio bovis in mare, cum 
quo elauditur adversiz innoxia simia fatis, von 
welchen bie erſte Stelle -fich auf einen Zall aus ber Res 
gierungßzeit Augufl’8 bezieht, fo wird e6 wahrfdeinlid, 
daß wenigfiend Schlangen ſchon unter Auguft, Schlan- 


28) Dies geht Mar hervor aus Sueien, Aug. 83. 
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PARROCEL, eine berühmte franzöftfche Rimftlers 
familie des 17. und 18. Jahrhunderts, aus der ſich bes 
fonderd Joſeph und Charles Parrocel ald Schlachtenmaler 
außzeichneten. Wir erwähnen folgende: 

» Barthelemi, flammte aus einer angefehenen Fa⸗ 
milie im franzoͤſiſchen Forez und war zu Montbrifon ges 
boren. Anfänglich wurde er für den geiftlichen Stand bes 
flimmt; allen das Firchliche Leben fagte ihm wenig zu, 
entſchiebene Neigung trieb im ur Malerei. Frankreich, 
welches damald feine Gemäld ammhungen größtentheilß 
noch mit den Meifterwerken ausländifcher Schulen ſchmückte, 
war bem jungen Künftler balb zu enge, feine Phantafie 
5 ihm nach Italien; auf der dahin unternommenen 

eiſe traf er mit einem fperitden Granden zufammen, der 
Vergrrügen an dem Geifte und den Anlagen des Juͤng⸗ 
lings fand, und ihm borfätu ihn in fein Vaterland zu 
begleiten, wo ſich feiner un in Kirchen, Kiöftern und 
Daläften, vente aber in dem Escurial, faft ebenfo 
herrliche Mufterbilder darbieten würden, ald in Italien; 
denn Spaniend Reichthum beförderte damals die Malers 
kunſt und reich wurden ihre £eiftungen belohnt. Peregrin 
de Bologna nahm 50,000 Dufaten aus biefem Lande 
mit in fein Vaterland, Pablo de las Roclas erhielt 3000 
Dukaten für ein dad Martyrthum des heiligen Andreas 
darftellended Gemälde und dem Vicencio Carducho wur: 
den 20,000 Dufaten für feine Fredcos und Ölmalereien 
in dem Parbopalafte gezahlt. Parrocel es ‚auf ben Vor⸗ 
ſchlag ein, verlebte mehre Jahre in Spanien und fand 
fi hier fir feine Leiftungen geehrt und gut bezahlt. 
Died gab ihm die Mittel und erwedte in ihm von Neuem 
bie ar, Italien zu fehen, und balb war ein Schiff bes 
fliegen, welches ihn dahin bringen follte. Ein algierer Raub: 
ſchiff bemächtigte ſich Aber feines Fahrzeugs und er mußte 
eine, glüdlicher Weile kurze, Sefangentaft erdulben. Die 
— e Bekanntſchaft feines Schiffscapitains mit dem 
— Conſui hatte ihre beiderſeitige baldige Aus⸗ 
Ifung zur Folge und beide begaben ſich nun nach Rom. 
Mit en und großer Begeiftrung wibmete fi bier 
Parrocel einige Sabre lang feiner Kunft, kehrte darauf 
nach Frankreich zuruick und ließ ſich zu Brignoles, dem 
Geburtsorte des Gapitaind, nieder, welchem er feine Ret⸗ 
tung aus ber Soetangenfiaft verbankte. Hatte er ihm 
diefe früherhin durch eife ber Freundfchaft vergolten, 
fo feflelte ihn jegt noch ein engered Band am benfelben, 
indem er feine Tochter heirathete. Doc nur kurze Zeit 
ſollte er das Gluͤck ber Ehe genießen; ein früher Tod 
vaffte ihn 1660 hinweg, nachdem er brei Söhnen dad 
Xeben gegeben hatte, von benen ber aͤlteſte bald ſtarb, der 
zweite, Ludwig, ein ziemlich guter Maler, nach einem kur⸗ 
‚en Aufenthalte in Paris und in der Provence, den Reft 
Fin wu in IE Erg PAR Brite aber, 
joseph, zum auögezeichneten tenmal il 
dete. Zwölf Jahre Ars als fein Water farb, der ihm 
nichts binterließ, alß feltene Anlagen fir die alerkumft, 
begab er ſich zu feinem Bruder Ludwig nad) Languedoc 
empfing von biefem ben erſten Unterricht in den Ele—⸗ 
der Malerkunſt. Nach Verlauf von drei Jahren 
vertaufchte er Languedoc mit Marfeille, wo er ſich einigen 
%. Encyll.d.W.u.R, Dritte Section. 
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Ruf als Kirchenausmaler erwarb. Seine Sparfamtelt, fowie 
fin anhaltender Fleiß während feines darauf folgenden 
Aufenthalts in Paris, festen ihn in den Stand, fi nach 
Rom zu begeben, wo er im zwanzigften Jahre feines Als 
ters ankam. Hier genoß er ben Unterricht des berlihmten 
Jacob Courtois, genannt Bourguignon, ber ſich als Schlach⸗ 
tenmaler berühmt gemacht hatte, und befien Werke einen 
bleibenden Eindrud auf ihn zurldliegen. Doch begnügte 
fi Joſeph nicht bios mit den Untermeifungen — 
Meiſters, fondern er fuchte ſich auch durch Studien der 
Werke Anderer, namentlich Salvator Roſa's, zu vervoll⸗ 
kommnen. Er durchflog dann Italien und eilte nament⸗ 
lich auch nach Benedig, entfchloffen,, feinen Wohnfit da⸗ 
felbft aufzuſchlagen. Doch der Kunftneid, welcher ihn im 
einer Nacht auf der Rialtobrüde von acht Banbiten übers 
follen ließ, benen er nur durch feinen Muth und feine 

ferfeit unverlegt entging, verleidete ihm dieſe Stabt 
wie ganz Italien. Er Eehrte daher 1675 nach Frankreich 
zurid und fuchte zum zweiten Male fein Gluͤck in Paris, 
wo er 6 Monate nach feiner Ankunft, ſich verheirathete. 
Ein Gemälde, in welchem er einen diurch bie Franzoſen 
unter Ludwigis XIV. eigener Anführung zuruͤckgeſchlagenen 
Ausfall der Beſatzung von Maftricht darftellte, führte bie Ers 
fülung feines Wunſches, Mitglieb ber Akademie zu wers 
ben, herbei und 1703 fah er I zu deren Rath ernannt. 
Dagegen wurde er von Lebrun zurücgefebt, ber ihm van 
der Meulen vorzog, als bie Gemälde ber Feldzüge Lud⸗ 
wig's XIV. zur Ausführung durch bie Gobelins entwors 
fen werben ſollten. dieſe Ziruckſetzung “nicht gm 
unbegründet, fo ſtanden doch Sofeph’8 anbermeitige Ver⸗ 
vienfte zu feft, als daß fie hätten verfannt werben follen. 
Louvois Übertrug ihm bie Ausmalung eines ber vier Spei⸗ 
fefäle des Invalidenhaufes und nachdem Parrocel: diefem 
Auftrage, die Eroberungen Ludwig's XIV. hier barzuftels 
Ien, zu feiner Zufriedenheit genligt hatte, fo gab er ihm 
neue Aufträge für dad Schloß von Verſailles. Nach Lou— 
voiß” Tode wurbe zum Ungtüd für Parrocel der berühmte 
Architekt Manfarb an die Spitze ber Föniglichen Bauten 
geftelt. Diefer konnte e& nicht vergeffen, daß der Maler 
ihn einft wegen einiger beftellten, aber nicht bezahlten Ges 
mälbe in feinem Ötaatöwagen hatte feftnehmen und 
in dad Schuldgefängniß fegen Iaffen. Er befahl daher 
ein Parrocel aufgetragenes Gemälde, was ben Rheins 
bergamg darftellte, bei Seite zu ſetzen; der König aber, 
welcher von ber Bollendung dieſes Gemaͤldes gehört hatte, 
war neugierig, es zu fehen unb fand ſich Sur daffelbe fo 
befriebigt, vage es im Gonfeildzimmer zu Verſailies auf⸗ 
fielen ließ. So durch des Königs Beifall für Manſard's 
Ungunft reichlich entſchaͤdigt, lebie Parrocel bis 1704, 
in welchem Jahre er, grade als er ſich zu Tiſche feßen 
wollte, an einem Schlagfluffe (eb. Als Maler zeichnete 
fi) Iofeph durch Fleiß und Leichtigkeit in der Darftels 
lung aus, woburd ed ihm möglid wurde, eine große 
Zahl von Gemälden zu liefern, in denen allen fid eine 
freie, obgleich oft eiwas zu weitgehende Schöpferkraft 
eigt. ienn man daher von ihm, um ibn zu loben, 
Ka, daß er alle feine Leiſtungen einzig und allein feis 
nem Genie verbanke, fo ift dieſes &o m halb wahr, 
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inbem er ſich grabe aus diefem Grunde oft zu weit von 
der Natur entfernte. Im ber Farbengebung unfers Meb 
ſters zeigt ſich Wärme und Glanz, feine Pinfelftriche zeu⸗ 
gen von feiner Begeiſterung, der Kichteffect ift lebhaft und 
Fiqnant, Dennoch bat bie Zeit bie meiften feiner Ges 
geſchwaͤrzt. Das Blau, mit weldhem er nad ver 
netianijcher Manier den Himmel malte, ift vorzüglich buns 
$el geworden. Die trodnenden Öle, deren er ſich bei der 
Sir feiner Gemälde bebiente, haben fehr viele berfelben 
an mehren Stellen aufgefchuppt und nur wenige haben durch 
dieſes verderbliche Verfahren nicht gelitten. Das Loupre 
it zwei Gemälde dieſes Meifterd. Das eine ftellt den 
bereit erwaͤhnten Rheinuͤbergang bar; auf dem Vorder⸗ 
ee ſieht man Ludwig XIV. zu Pferde, umgeben von 
feinen Generalen, welche feine Befehle empfangen; das 
weite zeigt ein auf der Flucht befindliches Reitercorpd; im 
rdergrunde ertheilt der commandirende General einem 
Dfficierdie Ordre. — Mit außerordentliche Geift wußte er 
als Schlachtenmaler alle Bewegungen und ben Ausdrud 
des Kriegerd darzuftellen, er felbft fühlte fich dafuür ges 
ſchaffen und dußerte fich etwas uͤbermuͤthig über ben 
sübnten Maler Kom vn Meulen, „daß er in Dem an 
druck der eigentli iegerifchen Handlung zu kalt fei 
und daß biefer Meifter nah —— Daun zu töbs 
ten“). Parrocel befchränkte fi aber nicht allein auf 
Schlachtenmalerei, fondern lieferte auch Vieles für das 
biftorifche Bach. Die Kirche NotresDame in Paris bes 
figt von ihm ein Altarbild, Johannes in ber Wüfte pres 
digend; fowie bad Schloß 3 Verſailles, dad Hotel der 
Imvaliden zu Paris, dad Rathhaus zu Toulouſe u. a 
Orte fehr merkwurdige Denkmäler feiner Kunft bewahren’). 
Joſeph Parrocel verband mit der Malerei auch ein 


* Schönes Talent für die Radirs und Aykunft, indem er 


mehre fehr geiftreiche Blätter darin lieferte, > B. 

en St —— de la vie de "Notre Sei- 
gneur, in 4. fehr ſchoͤne mit zarter und kräftiger Nabel 
vollendete Blätter; ferner: 

3 Blt. Schlachtenfcenen aus den Sebjlaen in Spa: 
nimm und Teutſchland unter Submige XIV. Bruder un 
Gonde in den Jahren 1677 und 1679. Querf. Blätter 
faſt im Charakter der von Jacob Courtoiß rabirten mit 
einer mehr freien und breiten Nadel, welche jegt felten 


find. 

Außerdem iſt Einiged nad) ihm in Kupfer geflochen 
worden, doch weniger al nad} feinem Sohne Charles. Jos 
ſeph Parrocel's Bildnig iſt trefflih von Wille's Meifters 
band gearbeitet. 

5 Charles, der Sohn des Joſeph, geb. zu Parid 
1689, geft. 1752, 63 Jahre alt, widmete fi ebenfalls 





1) Allerdings ein Urtheil, was einem mit fo feurigem Talent 
begabten Kunſtler verziehen werben barf, da van ber Meulen im 
allgemeinen weniger Schlachten und Gemegel, ſondern mehr Bela« 
gerungss und Blockadeſcenen, Feldlager, Märfche und gewiſſe militais 
sie gegenftände mit außerorbenttichem dieiß darftellte.e 2) 
Dandre Bardon (im Trait& sur la peinture etc.) und Watelet 
«fm Dietionnaire de ee dir außer andern Kunftbiog 
pben noch die meiften Ra über Iofeph Parsocel wie über 
die andern Glieder biefer Künftlerfamlie. 
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Im Sunfieche Ines Bu ei weniger Sauer in 
feinen Compofitionen zu jehanblung 
der Malerei fich bei ihm anders, als in ben Arbeiten des 
Waters ausſprechen, fo zeigt fid doch auch in den Arbeiten 
von Charles Parrocel eine große Hinneigung zur Wahr 
beit, infoweit diefe nicht wieder von dem Manierismus 
der franzöfiichen Schule aus dem Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts verdrängt wurde. Bu jung, um feines Waters 
Unterricht geniegen zu koͤnnen, trat er in die Schule Las 
foffe’s, der ihn yum Geſchichismaler bildete. Er begab 
ſich darauf nad) Rom und wurde für ein nach Paris ge 
fandtes Gemälde, daB ben aus dem Waffer gezogenen 
Mofes darſtellte, zum koͤniglichen Penfiondr ernannt. So 
lange er in Italien blieb, arbeitete er ald Geſchichtsmaler; 
allein fobald er nach Paris zurückgekehrt war, fing er, ge: 
fpornt von dem großen Rufe feines Vaters, an, ſich auf 
das Schlacdhtenmalen zu legen, doch ſchlug ex einen andern 
Weg ein, ber ihn zu demfelben Ziele führte. Um bie 
Natur treuer fludiren zu koͤnnen, nahm er, obgleich er 
Mitglieb der Akademie und felbft feit 1745 Profeffor ber: 
felben war, Dienfte in einem Gavalerieregimente und bes 
obachtete auf dad Genauefte fowol bie Bewegungen großer 
— als die a engen und 
fengattungen, vorzüglich aber waren es die Pferde, 
wel ex feine Aufmerkfamkeit widmete. Nichte, was 
die Manieren ber Pferde betrifft, entging feinem Griffel, 
und die Genauigkeit, mit weldyer er den Charakter 
unb bie Bewegungen dieſes edlen Thieres barzuftellen 
vwoußte, ftellt ihn weit über feinen Vater. Im Jahre 1721 
erhielt er durch den Herzog von Antin im Namen Lubs 
wig's XV. ben %ı zwei 22 Fuß lange Gemälde 
anzufertigen und in ——ã— den Einzug des tuͤrkiſchen 
Geſandten durch den Zuileriengarten, ſowie den Auszug 
defielben nach einer Audienz über den Pont » Tournant 
barzuftellen. Er entwarf fogleich bie Skizzen, weldye ben " 
Beifall des Königs erhielten, aber führte fie erft fpdter 
aus, ald ihm eine Wohnung in ber Gobelinfabri® und 
eine Penfion von 600 Liores angewiefen worden waren. 
Diefe Gemälde, welche eine gib Denge von Fir 
enthalten, zeigen bei großer Mannichfalfigkeit, VOR die 
größte Drbnung; nirgend ift eine Spur von Berwimung 
u fehen. Der Beifall, welchen dieſe Gemälde erhielten, 
ewirkte einen Befehl Ludwig's XV., dag ihm Parrocel 
auf feinen flanbrifchen Zelbzligen in’den Jahren 1744 und 
1745 fogen und feine Erol en darftellen fole. Die 
meiften älde Charles find ald Paftelgemälbe weniger 
ber Zerſtoͤrung auögefegt, als die feines Waters; fie flellen 
Cavalerie⸗ und Infanteriegefechte bar, die Haupthanblung 
geht im Hintergrunde vor ſich; der Rauch des Kanonens 
und Gewehrfeuerd trägt viel dazu bei, ben Vordergrund 
u beben. Seine Beidnungen werben ebenfalld fehr ges 
häst, fie find mit Geift und einer feltenen —X 
getuſcht, mehrentheils find es Feder⸗ oder Rotheizeich⸗ 
nungen, zuweilen leicht mit chineſiſcher Tinte getuſcht. 
her fein re —7 von mehren damaligen 
außgezeichn ferfiechern in Kupfer — 
r ‚von Larmelfin das Bildniß Fe V., zu 
jerd, in eingm fehr großen Blatt; ebenfo derfelbe von 


PARROCEL 


J. ©. Wille, dann das Bildniß bed Cardinals Guerin, 
welches ein vorzügliches Blatt & nennen ift; ſo auch 
wirte Wille eine Folge von 12 Blatt militairifcher Grup⸗ 
pen unter dem Titel: „Reitres et Lansquenets,‘ welche 
Blätter zwar nicht felten, doch in den erſten Druden 
nicht zu den gewöhnlichen des Kupferftecherd gerechnet wers 
ben. Andere Kupferftecher, ald: Le Bas, Desplaces, 
arbeiteten Vieles nach ihm, fowie eine Folge von Stubiens 
koͤpfen von Aveline, befonders auch von B. Aubran ſchoͤn 
zu nennen iſt. 

Sowie fein Vater Joſeph Parrocel mehres radirte, 
ebenſo vereinigte auch er mit ber Malerei die Ausuͤbun— 
der Rabirkunf, eine Folge von 152 Blatt, einzelne ® 
guren ber verſchiedenen Zruppengattungen, beſonders aber 
der Eavalerie, fowol in den einzelnen itien ber Manns 
ſchaften, als ‚Pierde, ei en, ba fie fat bios in leichten 
Umriffen find, des flers Seift und Bewegung. Ei⸗ 
nige diefer Blätter find von ihm felbft, andere von €. 
Berey und einige von Guelard. Die ganze Folge führt 
den Zitel: Differentes attitudes de Cavalerie et 
de PInfanterie ete. Auch ift eine andere Folge von 12 
An Reiter in dem Verlage des befannten Huquier er⸗ 

jenen. 

Nac feiner Ruͤckkehr aus Flandern im Jahre 1749 
erlitt Parrocel einen Anfall vom Schlagfluffe, der ſich 
zwei Jahre fpäter erneuerte, und ihn verhinderte feiner 
Kunft weiter zu leben. Ein britter Schlagfluß töbtete 
ihn 1753 in der Gobelinfabrik. 

Noch gehören zu dieſer Künftlerfamilie: 

4) Ignatius, geb.1688 zu Avignon, geft. 1722 zuMons, 
"ättefter Sohn bed Ludwig, war ein Schüler feined Oheimd 
Joſeph, widmete fi auch ber Schlachtenmalerei, worin 
er ſich zwar dem Styl und Charakter feines Lehrers nds 
berte, jeboch im Allgemeinen weniger Ruf erlangte. Es 
berefcht in feinen Gompofitionen zwar Genialität, aber 
auch Manierirtheit und eine Zerftreuung in den Formen, 
die an den Charakter des vorigen Jahrhunderts erinnert. 
Er arbeitete Tängere Zeit in Italien und in Wien, erhielt 
fowol vom Kaifer ald vom een Eugen viele Aufträge; 
die wiener Galerie befaß vom ihm mehre Gemätde, bes 
fonderd Darftellungen aus ben Zelbzligen des Prinzen 
Eugen, von wo fie Napoleon mitgenommen unb im Lou⸗ 
vre hatte aufftellen laſſen, bis fie im I. 1815 wieber nach 
Bien zurädtehrten. 

— Peter, der aͤltere Bruder vor Ignatius, geb. zu 
Avignon 1664, geſt. zu Paris 1739, Iernte ebenfalls die 
Malerei bei feinem Ohbeim Joſeph, widmete fich jedoch 
mehr dem hiftorifchen Kunftfache, worin er ſich fpäter un⸗ 
ter der Leitung bed Karl Maraiti in Rom vervolltommnete. 
Mit vielem ertotg vollendete er mehre große Werke für 
einige Hauptftäbte Frankreich, -befonderd für bie von 
Langueboe und andere der Provence. Unter feinen Wer⸗ 
ten zeichnen ſich ber wunderbare Fiſchzug, die Auferſtehung 
und Himmelfahrt Chriſti aus, welche er 1 Yoigmm für die 
Kapelle der weißen Büßenden entwarf. Für bie Überreihung 
der Skizzen feiner Gemälde ernannte ihn die Akademie zu 
Paris zu ihrem außerordentlichen Mitglieve und fpäterhin 
wurbe er in biefe Stadt felbft berufen, um fl dad Schloß 
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Noailles in St. Germain en Laie in 16 Gemälden die 
Geſchichte des Tobias darzuſtellen. Man zählt diefe Ges 
mälbe zu feinen ſchoͤnſten Keiftun en; fein Hauptwerk aber 
iſt die von dem Jeſuskinde gekrönte Mutter Gottes in 
der Marienkirche zu Marfeille. Mit den razien ber 
Zeichnung und bed Coloritd verband Peter Feſtigkeit der 
Ausführung und Harmonie des Effects. — Auch er lieferte 
mehre fehr geiftreiche Radirungen, die ugleich eine fleißige 
Ausführung find und in 22 Blatt Verfötebene Paftoralet, 
Kinbergruppen, ländliche Figuren in Gruppen, Bettler u. 
f. w., vorftellen. Diefe Blätter find meift alle mit feis 
nem Namen bezeichnet und in gr. quer Detav und 
auch blos in Octav. J 

Den Schlußſtein in dieſer ſeltenen Künftlerfamilie 


ma 
6) Stephan und 7) Joseph Ignaz. Erſterer, Urs 
enkel von Karl Parrocel, wurde 1720 zu Paris geboren 
und widmete ſich der Geſchichtsmalerei; doch fanden feine 
Leiſtungen denen feiner Vorgänger weit nad), wie ſich aus 
dem Urtheil Diderot's über „die Werföhnung des Cephalus 
mit der Profis,“ „die Ermorbung ber Iegteren durd) den 
erfteren,“ „Sefuß auf bem Ölbenge fowie über eine . 
Skizze ber Verklärung und der Anbetung durch die Mas 
jer, welche Parrocel 1761, 1763 und 1765 in den Saͤ⸗ 
n ausſtellte, ergibt. Höher fland er als Kupferfteche, 
wobei er fic gleichfalls des Scheidewaſſers bediente. Wir 
haben von ihm ein Bacchusfeſt den Triumph des Mars 
boniud nach Xroy, den Triumph des Bacchus und ber 
Ariadne nah Subleyras. — Joſeph Ignaz, Peters Sohn, 
wurbe zu Zoignon geboren und flarb gegen das Ende 
ber Regierung Ludwig's XV., ohne Söhne zu hinterlaffen. 
Seine ältefte Tochter, Frau don Valranſeaur, welche noch 
in ihrem 90. Jahre ohne Brille fehen konnie, hatte von 
ihrem Vater dad Malertalent ererbt, und zeichnete fich 
als Blumen: und Thiermalerin vortheilhaft aus ?). 
(Frenzel und G. M. S. Fischer.) 
Parrodunum, f. Parthanum. 
PARRSBOROUGH, eine Stadt in ber Provinz: 
Neufchottland des britifchen Rorbdamerika's, im Jahre 182 
noch fehe ımbebeutend, jet aber mahrfeheinlid weit bes 
trächtlicher. (Eiselen.) 
Parrtown, f. Johns, St, 
Parrya R. Br., f. Neuroloma, 
Parrys Mountains, f. Anglesea, 
55 
AC, Gemeindedorf im franz. Girondedepar⸗ 
tement ( Guienne), Canton Luſſac, Pa Lihourne, liegt 
24 Lieues von biefer Stadt entfernt und hat eine Sucs 
eurfalfiche, 180 Häufer und 1538 Einw. (Nah Ers 
(Fischer. 


9 
pilly und Barbihon. ) 
PARS ADVERSK in ber Numitmati, alhantien) 
franz. la Tete, ift die Hauptfeite der Münze; pars 
ayeron (auch postica) iſt die Reversfeite. Vgl. va; 
Izeu. “ . 
PARSBERG, Markt im bairiſchen —2 
Parsberg, auf einem Berge mit 100 Haͤuſern, Eins 





3) Bergl. Bivgr. universelle, 
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wohnern, einem Schloffe und dem Sige bed Landgerichts 
leihen Namens, 2 St. von Daßwang. Der Ort ges 
urte fruͤher mit der Herrſchaft Parsberg der Zamtlie 
Paröberg,: welche bie Afterlehen der auögeftorbenen Schenke 
von Reicheneck vom Fürftbisthum Bamberg empfing, und 
im J. 1460 auöfterb. Hanns von Pardberg, ber Stifs 
ter der Pfarrei bafelbft, hat in_bafiger Kirche ein Grab: 
‚mal. Dur Kauf kam dieſe Herrihaft im J. 1792 von 
dem Stafen von Schönborn an Baiern. Das Landges 
richt und Rentamt Parsberg liegt im Umfange beö Res 
enkreiſes bed Königreih® Balern, und umfaßt einen 
(ächenraum von 9 Quabratmeilen mit 12,291 Einwoh: 
nem. (Eisenmann.) 
PARSCHNITZ, böhm. Porice, ein zur koͤniglichen 
Leibgedingherrſchaft Trautenau gehörige und dahin auch 
eingepfarrtes, durch die Emphyteutifirung ehemaliger Meiers 
bofögrümde entftandenes Dominicaldorf, im Eöniggräger 
Kreife Böhmens, im Werbbezirke des Linien: Infanteries 
Regiments Nr. 18, an beiden Ufern der Aupa, bie bier 
die Kitfche aufnimmt, gelegen, 4 Stunden öftlih von ber 
Eöniglichen Leibgedingſtadt ¶ Trautenau entfernt, mit 147 
Häufern, 854 ieutſchen Einwohnern, welche ſich von ber 
andwirihſchaft, der Flachsſpinnerei, Leinweberei, Garns 
und Leinwandhandel und verſchiedenen Gewerben ernaͤhren, 
einer Schule und einer Leinwandbleiche. (G. F. Schreiner.) 


PARSDORF, Kirchdorf und Filial der Pfarrei 
Schwaben, im bairiſchen — Ebersberg, an der 
Straße von Münden nach Anzing, 2 Stunden vom 
Markte Schwaben, mit 20 Häufern und 120 Einwoh⸗ 
nem. Am 15. Juli 1800 ward im Pofthaufe, bafelbft 
ein Waffenſtillſtand zwiſchen Zrankreih und Öfterrei 
abgefchloffen (f. den folg. Art.), an welchen ein Gemälde 
daſelbſt erinnert. (Eisenmann.) 

PARSDORF, Waffenftillftand_von, am 15. 
Zuli 1800. Nach dem für die Franzofen unglücklichen 
Feldzuge von 1799 hatte ſich Bonaparte, damals erfter 
Conful, an die Spige einer zu Dijon gebildeten Referves 
armee geftellt, um das verlome Oberitalien wieder zu ers 
oben; General Moreau erhielt dad Commando am heit 
und an der Donau gegen das auf ber langen Linie von 
Sraubündten bis Mannheim auögebreitete kaiferliche Heer, 
deffen vom Erzherzog Karl niedergelegter Oberbefehl bem 
Selbzeugmeifter Baron Kray übertragen war. Moreau's 
Plan die Kaiferlichen, noch ehe fie ſich concentriren konn⸗ 
ten, nach Umgehung ihres linken Flügels in Oberſchwa⸗ 
ben mit vereinter Gast anzugreifen und fo nicht nur 
ihre Verbindung mit einem im Vorarlberg und Zyrol uns 
ter bem Fürften Reuß betafchirten Corps zu unterbrechen, 
fondern fie — von ihrer Hauptoperationslinie, vom 
ber über und Memmingen, abzubrängen, gelang 
vollkommen in dog der von ihm bei Engen und GStos 
dach am 3., bei Möslich am 4., und bei Biberach am 
9. Mai erfochtenen Siege. Die Kaiferlichen, ihrer an bieſen 
Drten_aufgehäuft geweſenen Magazine falt ganz beraubt, 
fahen ſich genöthigt, mit ihrer Haupfmacht das rechte Donaus 
ufer zu verlaffen, und auf bem linken Sicherheit zu fuchen 
in einem verſchanzten Lager, was ſchon Fa auf dem 
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Michelöberge bei Ulm von bem Erzherzoge Karl vorbereis 
tet war. Fuͤnf Wochen lang verfuchte Moreau vergebs 
lich fie aus ihrer dortigen ſtarken Stellung zu loden, 
gen bie er um fo weniger einen ernſten, große se 
erheifchenden Angriff wagen Eonnte, ald er in der Mitte 
des Mai 12,000 Mann feiner beften Truppen unter Lois 
fon, nad) der Schweiz zur Reſerve für dab ‚Heer in Ita- 
lien, hatte entfenben müffen. Endlich faßte derfelbe, des 
umentfhiebenen Zuſtandes der Dinge müde, und gedrängt 
duch Mangel an Verpflegung, ben kuͤhnen Entjchluß, den 
Kriegsſchauplatz auf das linke Ufer der Donau zu verle 
gen und den Übergang oberhalb Donauwerth zu erzwin⸗ 
gen, was am 19. Yuni auch gluͤckte. Die Kaifenichen 
wurden an biefem Tage auf mehren Punkten von Do- 
nauwerth ab bis Hier gefchlagen, ihre Operations: 
und Zufuhrlinie vom Ihn ber dadurch abermals durch⸗ 
ſchnitten, und dem eldzeugmeifter Kray blieb nun nichts 
übrig, ald das verfchanzte age bei Ulm zu räumen und 
nah Zuruͤcklaſſung einer Beſatzung in der befefligten 
Stadt ſich nach Nördlingen zurüczuziehen. Am 23. Sun 
mit dem gröäten Theile feines Heeres dort angekommen 
— nur ein Gorps unter Meerfelbt befand ſich noch auf 
bem rechten Donauufer zwiſchen Münden und Neuburg 
— erhielt er Nachricht von der Schlacht bei Marenge, 
die Melad am 14. Juni gegen Bonaparte verloren, unb 
dem am 15. abgefchloffenen Waffenftillftande von 
Aleffandria. 

Durch dieſen waren die Staaten von Genua und 
Piemont mit ben Zeftungen Genua, Tortona und Alefs 
fandria den Franzofen yugefallen und auch faft bie ganze 
cisalpiniſche Republit blieb von ihnen befegt, von den 
Kaiferlichen aber in Italien nur noch dad Gebiet zwifchen 
dem Mincio, ber Foſſa-Maeſtra und dem Po, von da das 
auf deſſen linkem Ufer gelegene Land unb auf bem rech⸗ 
ten die Stadt und Gitadelle von Ferrara, fowie Toscana 
und ne ein ® Pen 

icht allein Bonaparte's ick, fondern auch 
Moreau'8 Siege im Mai hatten für ante fo güns 
flige Bedingungen herbeigeführt, und Kray, jegt in einer 
ähnlichen Lage wie Melas nach der Schlacht bei Ma: 
zengo, fäumte nicht am 24, ebenfalls auf einen Waffen: 
Aland anzutragen. Doch Moreau verfagte ſolchen ents 
ſchieden; die mit dem Antrage zugleich erlangte Kunde 
von ben ihm bis dahin unbelannt gebliebenen Vorgängen 
in Stalien und bie eigen errungenen Vortheile mußten 
ihn beftimmen, fein Ziel, den Zeind, wo möglich, von dem 
Inn völlig abzufcpneiden, weiter zu verfolgen. Am 27. 
Juni förug er die Kaiferlichen, die mit 25,000 Mann bei 
Neuburg Über die Donau gegangen waren, nad) einem 
blutigen Treffen bei Oberhaufen auf das linke Ufer wie 
der zurä und drang an der Ifar bis Münden vor, wel: 
ed am 28. von ben Franzofen befegt wurde; aber Kray 
mandvrirte fo geſchickt, baß er es ihm nicht vermehren 
Eonnte, unmittelbar barauf die Donau bei Ingolftabt zu 
überfchreiten, mit ber Vorhut Lanböhut (an ber far) zu 
erreichen und, auch von da am 9. Juli zurüds J 
weiter unterhalb ben Fluß zu paffiren. Sa 8 des 
Baiferlichen ‚Heeres bezog hierauf zwiſchen Mühldorf am 
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Inn und Ampfing ein Lager, wodurch bie Straße nach 
Braunau, wo eine Referve fich verfammelte, ganz gebedt 
wurde; das Corps unter Meerfeldt [hügte die linke dFlanke 
längs bem Inn; ein anderes unter Klenau war bei Poſt⸗ 
faal vor Regensburg aufgeftelt; ein Corps unter bem 
Prinzen Conde war aus dem Salzburgifhen herbeigeeilt 
und hatte Waflerburg (am Inn an der Straße zwiſchen 
Salzburg und Mündyen) befegt,. um die Verbindung mit 
dem vechten Fluͤgel des Zürften Neuß an der tyroler 
Grenze zu erhalten. Die Hauptmacht ber Franzoſen war 
roifchen dem Lech und ber Iſar, auf ber Linie von Aichach 
ber Pfaffenhofen bis Abensberg vertheilt, und, beide Heere 
fanden fo bis zur Einftellung ber Seindfeligkeiten, nur 
beobachtend und auf Worpoftengefechte ſich befchräntend, 
einander gegenüber, Noch war aber auch Ney mit einer 
Divifion bei Neuburg über die Donau gegangen, um bad 
befeftigte, von ben Kaiferlihen befegte Ingolftabt zu beob⸗ 
achten; eine andere unter Richepanfe hatte Ulm eingefchlofs 
fen, Molitor bewachte im Rüden des franzöfifchen Heeres 
die Deboufhls am Rhein=, Iller⸗ und Lechthal gegen 
Bregenz, Kempten und Züffen, und 2ecourbe ſtand mit 
einem Corps ruͤckwaͤrts ber rechten Flanke, nicht nur um 
dieſe gegen Tyrol zu beden, fondern auch um dahin unb 
in Vorarlberg einzubringen und fo bad Heer in Baiern 
und Schwaben mit dem in Stalien in einen möglichft ge: 
fierten Zufammenhang zu bringen. Diefe Schwierige 
Operation wurde mit Überrafchender Schnelligkeit ausge⸗ 
führt, denn nachdem der Zürft Reug don Gübin über 
Züffen hinter ben verfhanzten Pag von Reuti zurldiges 
worfen worben, hatte Zecourbe, duch Molitor’d Truppen 
verftärkt, ſchon am 13. Juli das befeftigte Feldkirch, wel⸗ 
ches bie Kaiferlihen nach einem hitigen Kampfe bei Er— 
flürmung ber vorliegenden Werke verlaffen hatten, beſetzt 
und befand fi am 14. in Chur, von mo fein. weiteres 
Vorbringen nur durch bie Nachricht von dem am 15. Juli 
zu Parsdorf abgefchloffenen Waffenftilftande gehemmt 
wurde. Cinleitungen zu bemfelben waren ſchon vorher 
von der franzöfiichen Gonfularregierung und dem Gabinete 
zu Wien gemacht worden, da beiden daran gelegen war, 
für den Zall einer längeren Dauer bed Krieged neue Kräfte 
zu fammeln, und Bonaparte zugleich hoffte, Öfterreich durch 
fortgeſetzte Verhandlungen zur kosſagung von dem Bunde 
mit England zu Bermögen, und es fam nun zwifchen bem 
Generalmajor Grafen Dieirichſtein oͤſterreichiſcher und dem 
Brigabegerral Victor: Fannan Lahorie franzöfifcher Seits, 
als Bevollmächtigten, eine Vereinbarung folgenden weſent⸗ 
lichen Inhalts zu Stande: 

Im Artitel 1 war der Waffenftilftand ausgeſprochen 
in Teutſchland, Tyrol, Graubündten und ber,, ganzen 
Schweiz zwifchen den Truppen Sr. kaiſerlichen — 
ſowie deren teutſchen Bundesgenoſſen (Baiern und Wuͤr⸗ 
temberg) und dem franzoͤſiſchen Heere; nicht eher als 12 
Tage nach deſſen Xuffändigun ſollten Zeindfeligkeiten 
wieder beginnen koͤnnen. Die Art. 2 und 3_beftimmten 
die Demarcationslinie in Zeutfchland und Graubündten 
biß gegen Italien. Das franzoͤſiſche ‚Heer follte dad ganze 
von einer Linie begrenzte Land befegt behalten, welche 
fih von Balzers auf dem rechten Rheinufer bis zu ben 
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Quellen des Inn, von ba bis zu benen bed Lech und 
längs deffen linkem Ufer bis Reuti erſtreckte; die Kaifer: 
lichen ben legten befeftigten Platz und bad gm Land 
binter einer Linie von Reuti bis an die Duellen ber 
Ammer, von da längs dem linken Ufer ber Loifach, dem 
Ammer⸗, Walcen= und Tegernfee bi6 Gmünd, dann weis 
ter über Hohenlinden bis zur Quelle ber Bild und längs 


deren linkem Ufer bis zu ihrer Vereinigung mit der Do: 


nau. Bon bier war die Linie auf dem rechten Donaus 
ufer bis Kehlpeim, (am linken Donauufer beim Einfluffe 
der Altmühl), von da auf dem rechten Ufer der Altmihl 
bis Pappenheim, und Über Weißenburg zur Rebnig, beren 
linkem Ufer bis zum Main folgenb, und weiter längs dem 
linfen Ufer des legteren bis zun — 
Demarcationslinie auf dem rechte 
ſem Fluſſe und Düffeldorf ſoilt⸗ 
nicht weiter als bis zur Nidda a 
ftanzoͤſiſchen Truppen, wenn fü 
dortiger Gegend noch weiter vorg 
ſitz der von ihnen eingenommener 
kaiſerlichen Zruppen ferner follten 
din von Neuem wieber befegen 
marcationdlinie von Balzerd we 
Toſſana, Splügen und Chiaven 
Lucienſteigs bis zum Comofee fid 
biefer Linie und Graubündten | 
von beiden Theilen geräumt werd . 
und 5 waren bie innerhalb der franzoͤſiſchen Demarca- 
tiondlinie gegen, von den Kaiferlichen noch befegten 
feften Pläge, Ingolftabt, Ulm und Philippsburg, in dem: 
felben Zuftande zu belaffen, in welchem fie von Abgeord⸗ 
neten ber beiberfeitigen Obergenerale würden gefunden 
werben, In Garniſonen aber nicht zu verftärfen und ber 
fi erlehr auf den fie berührenden Ziiffen und Stras 
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auf 200 
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PABSEN 
die ee oder Gemeinſchaft zwiſchen den beiberfeis 
tigen Borpoften.. . , 

Noch vor dem Abfchluffe diefer Convention war vom 
Kaifer der General St. Julien nach Parig gefenbet wors 
den, um einen allgemeinen Waffenftilftand, in den auch 
Englanb mit eingefchloffen wäre, zu Stande zu bringen. 
Bonaparte wies Died zwar unwiderruflich ab, ftellte aber 
durch Ienen einen bereits ratificirten Friedenspraͤliminar⸗ 
tractat zuruck, durch den ber Friede von Gampo= Formio 
erneuert, und Öfterreich in Stalien entfchädigt werben, 
folte. Letzteres war nicht mehr im Stande ohne England 
darauf einzugehen, da e& ſich mit biefem bereitd am 20. 
Juni, wı eined neuen Subfivientractatd unter der Bes 
Dingung, feinen Separatfrieden zu ſchließen, geeinigt hatte. 
Frankreich kündigte daher den Waffenſtiliſtand am 29. 
Auguft in Teutſchland und am 4. September in Italien 
wieder auf, und, obfchon berfelbe wieber verlängert vourde, 
fo loderte doch bie Fiamme des Krieges mit Ende No= 
vemberd von Reuem auf und erlofch erfi nad) der von den 
Franzoſen gewonnenen Schlacht bei Hohenlinden (am 3. 
December), mit dem Waffenftilftande zu Steir a. d. Ens 

am 25. December), unb dem darauf von Frankreich mit 
fterreih und Teutſchland zu Luneville abgefchloffenen 
Frieden (am 9. Februar 1801). ‚ (Heymann.) 

PARSEN (und Parſis mus ober die Religion ber 
Parfen), jetzt gewoͤhnlich Khebern oder Guebern (uns 
flreitig vom arab. „sLS”Käfir, d. i. ber Ungläubige ges 


beißen, ein Schimpfwort im Munde des Muhammedaners, 
das alle Nichtmuhammedaner bezeichnet) haben ihren Nas 
men von vr Pars = [ET Fars, d. i. Perfien, 
davon ur Parsi oder rd Farsi, arab. Farisi, 


der Perfer ald Individuum. Wir. verfichen unter ihnen 
die Anhänger des Parſismus ober ber alten Religion des 
Zoroafter (f. d. Art.), mithin die Bewohner des alten 
Scan, d. h. des obern Tibet, Kabuliftans, Sogdiana, Bak— 
trien, Medim und Perfien und des Berges Albordſch 
ya im Arab. auch ein Sternbild des Zobiacus), auf 


welchem die heiligen Bücher von Ormuzd dem Prophes 
ten unb Geſetzgeber feines Wells geoffenbart wurben, und 
den man am wahrfcheinfichften in den hohen Gebirgen 
um bie Quellen bed Drus, alfo auf dem Hindukuſch, 
ſucht. Seit Rhode (bie heilige Sage der alten Battrier, 
BET a. 38.1680) vondeti Deyidnet men Die Ans 
. a. M. ‚zeichnet man bie ns 
ha ſtems mer dem Namen des Zenbvolked, und 
ift zumaͤchſt die Perfer, Meder und Baktrer, indem 

dad Zend die Sprache des Zoroafter war und bie heilt 
en Schriften in der Zenbfpradhe abgefaßt find. Auch ift 
— dieſe Benennung als die geſchichtlich aͤltere die rich⸗ 
igere, ba erſt feit Cyrus als dem Gründer ber perſifchen 
onarchie dad Parfi ober bie in ber Provinz Pers 

KB (Bart) übliche Landesſprache in den zunaͤchſt erobers 
ten Staaten (Bedien und Baktrien) zur herrſchenden 
Eyradge erhoben warb. Dad_Pehlwi in Medien ging’ 
ame, hatte aber mit dem Parfi eine gleiche Mutter, das 
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Zend ober die Urfprache der heiligen Buͤcher. Die Zend⸗ 
friften bezeichnen bie Bewohner jener Länder, mit dem 
lamen Xrier, von ber perfiihen Provinz Arie (Iran), 
was geographifch auch bei Griechen und Römern unfals 
fender gebraucht wird. Mit obiger Behauptung uͤber 
dab Alter des Zend iſt zugleich indirect ein Urtheil über 
die Zeit, in welder Zoroaſter gelebt haben mag, auöges 
ſprochen. Hier berührt uns diefe Frage nur in Bezug 
auf bie Entftehung der Drmuzdiehre und die Abfafjung 
der Zendſchriften — eine Frage, die allerdings von ber 
Perfon nicht getrennt werden darf, die wir ald ihren Ur: 
beber zu betrachten gewohnt find. Wir beantworten fie 
kurz nach reifliher Überlegung aller Gründe dafir und 
dagegen, daß jene Urkunden, in Baktrien niebergefchrieben, 
nach ihren eigenen Andeutungen aus einer Periode her⸗ 
rühren, wo ihr Vaterland felbftänbig war und noch Beis 
nen Eroberer kannte, alfo daß ihr Alter wenigftens früher 
zu fegen fei, als Baktrien unter bie Gewalt Aſſyriens 
gerieth, mithin Zoroafter ober ber Werfafler (richtiger wol 
die Verfaſſer) ber Zendfchriften in eine Zeit gehöre, 
bis zu welcher unfere gefchichtlichen Nachrichten nicht bins 
aufreichen. Diefelbe Meinung ſprach Heeren vermuthungss 
weile aus und Rhode fuchte fie näher zu begrimden. 
Dazu kommt, daß Zoroafter dad unter feinem Namen - 
befannte Religiondfoftem nicht etwa neu ſchuf, fonbern 
auch er ſchon fand frühere Elemente vor, gründete -alfo 
fein jüngered und volltommneres Geſetz auf ein früberes, 
und darf nicht als Religionäftifter, ſondern nur ald Res 
formator gelten, der außerdem dad Berbienft hatte, zuerft 
das Gefeh ſchriftlich verfaßt zu haben, während es 
unter ben Piſchdadiern oder Anhängern bed Se 
ſetzes auf ben ‚Hochebenen Mittelafiens, ehe Dicemfchib 
(42.2) mit dem Volke in bie flachen Nieberungen 
berabftieg, nur durch mündliche Überlieferungen fortges 
plant wurde. — Als der des erften Geſetzes, 
das in den Zendfchriften mit deutlichen Worten (vergl. 
Rhode &. 112 fg.) und wieberholt von ber jlingern durch 
Boroafter verbreiteten Lehre unterfchteden wird, wird Hom 
ober Heomo (bei den Griechen Homanes, der bei ihnen 
als eim bei den Perfern verehrter Damon bafteht), der 
erfte Prophet, der erſte Verkündiger bed Ormuzoͤgeſetzes 
ober ber Lehre des großen ‚Herrn (Ehore Mezda6) ges 
namt. Als ein Vertreter deſſelben Gefehes war auch er 
ſchon beſtimmt, wie oroafter fpäter, als ein Mittel gegen 
phyſiſches und moralifches Übel ID gelten, und das Haupt⸗ 
gefeg des Ormuzd: „Jeder foll rein umd gut leben, das 
mit das Gute überall fiege,” uͤberall hin zu verbreiten. 
Nach feinem Tode hielt man Hom, defien Name in der 
‚Hompflange bei den Parfen fortiebt, flr einen Schusgeiſt 
der Berghöhen und des Waffers, und er warb als folcher 
von dem Volke angerufen. Schon nach feiner Offenbas 
rung kommt alles Heil aus ber Lehre bed Ormuzd, dem 
reinen Gefege des Lichte. Da Hom es war, der biefed 
im Namen des Ormuzd lehrte, fo fchrieb man alles Gute, 
alles Gluͤck ihm zu. Der Grundzug feiner Lehre aber 
war unftreitig, wie bei allen urfprünglichen Religionen, 
die Verehrung ber Natur. Er' verlangte diefelbe feierfich 
anzurufen und allen lebendigen Naturweſen Berehrung 
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u zollen. „Das Wort, bad bu (Hom) —E 
Hape Boroafte” „iſt hochberühmt: Ich bitte w Geſchoͤpfe 
des Lebens, damit die Geſchoͤpfe des Lebens mich wieder 
bitten; ich rede zu ben Geſchoͤpfen des Lebens unb rufe 
ihnen mit Grüße” u. ſ. w. (Szeſchne Ha X. 3. Av. 
1, 100). Ferner find, wie es feine alle den dußern 
Gottesdienft und bie religioͤſen bräuche betzeffenden 
Vorfchriften von ihm auögegangen. Ormuzd brachte ihm 
bie priefterliche Kleidung vom Himmel, unb felbft manche 
anbere Einrichtung und Beftimmung bei den Reinigungen, 
Opfern u. f. mw. geht fi ſelbſt über das Zeitalter 
‚Hom’s in ihren erſten Anfängen hinaus, fowie bie Feuers 
altäre früher im Gebrauche gewefen zu fein fcheinen. 

Die alte heilige Sage nun, dad fogenannte Relis 
ionsſyſtem der Parfen, wie ed ZSoroaſter Iehrte, findet 
ich in dem Religionsbuche Zend» Avefta (dad Lebendige 
Wort), den wir zuerft durch Anquetil bu Perron, jest 
aber theilweife immer genauer und zuerläffiger durch 
Eugene Burnouf, Dlshaufen, Laſſen und Andere, Dank 
fei es umferm Jahrhundert, Fennen lernen. Unfkreitig 
faͤllt die Blüthezeit der in den Zendſchriften herrſchenden 
Religionsanfichten in die Zeit der großen perfiichen Welt 
berrfchaft, in die Zeit vor Alerander d. Gr.; und die Zeit, 
wo bie Darfenlehre aufhörte, die herrſchende Religion in 
den angebeuteten Ländern zu fein, iſt bie Eroberung ders 
felben die Muhammebaner (im 7. Jahrh. n. Chr.), 
wo, wer hielt an feinem alten Glauben, entweber in 
die Gebirge von Kirman ober nad; Indien (vornehmlich 
nach Guzurate) feine Zuflucht nahm. Doch auch früher 


ſchon ward das Zendvolk in der ungetruͤbten Pf feis 
ner altuäterlichen Religion geſtoͤrt. Mochte auch an⸗ 
ber den freiern Gotteöbien! jelben fein beein= 
teächtigen, fo kann man doch ficher annehmen, daß mi 


jeder Macebonier fo dachte. Ja man geht nicht zu weit, 
wenn man fi des Gedankens nicht erwehren kann, daß 
ſchon jegt manches ehrwürbige Denkmal ber heiligen Sage 
verloren ging. Wie es fpäter nicht im Sinne des Titus 
lag, Serufalem und feinen Tempel zu vernichten, fo konnte 
er ed doch ebenfo wenig hindern, als Alerander, daß fo 
manche perfifche Stabt ein unvermuthetes Opfer beö mas 
cedoniſchen Einfalls ward. Daß nicht alle Urfchriften ber 
Parfenreligion mehr vorhanden find, beweiſt fchon ber 
Umftand, daß ihre Anhänger 21 Noſsks ober Xheile 
des Zend» Avefla (vergl. Kleuker 2. Th. S. 25—28) 
namentlich aufführen, von denen und nur noch Weni⸗ 

5 und dieſes zum Theil in Srüchſtuͤcken übrig gehlier 
ben if. (Das Nähere hierlber ſiehe unter d. Art. Zend- 
Avesta ober bie heiligen Schriften des Zendvolks.) Das 
zu Sam, daß ſich jene Buͤcher, da bie Parfen feine Tems 
pel, mithin auch feine Tempelarchive hatten, entweder in 
Staatsarchiden oder in dem Befige und ber Werwahrung 


der Priefter und Volksvorſteher (Volksrichter) befanden, 


denen fie ebenfo der Coder fir ihre Praris waren, als 
der Koran ben muslimiſchen Cadhis. Welchen Verluſten 
fie fomit ausgeſetzt waren, lehren leider bie heute noch 
vorhandenen nbtheile. Won jenen 21 Nosks des le⸗ 
benbigen Worts ift nur noch der Vendidad (d. i. das 
[von Gott] gegebene Geſetz) oder das allgemeine Geſetz⸗ 
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buch des Staatd und der Kirche am volftdn! übrig 
(und warum grade biefes, erklärt ſich — — m 
angeführten Grunde), während von den andern befannten 
Fr Anl nur noch Bruchftüde aufzufinden geweſen find, 
beftehend in heiligen Hymnen und Gebeten und damit 
verbundenen Abſchnitten größerer Schriften, bie, wie die 
Parafchen und Haphtaren bei den Juden oder wie bie 
Sonntagd-Evangelien und Epifteln unferer Kirche, zum 
Vorleſen bei bem öffentlichen Gottesdienſte beſtimmt wa: 
ven. Sie find einzeln: Izefchne, d. i. feierliche Gebete 
(itwgifh), Vispered, Kobgefänge auf die Genien oder 
Kobpreifungen aller Häupter ber Zerehrung, Siruze, 
ein Heuer Kalender, Jeſchts Sade, Lobpreifungen 
himmlifcer Weſen und Gebete für alle Zeiten bes Tages 
und alle Arten ber Gefchäfte (eine Art Hauspoftille oder 
Weihe bed 8), Bun⸗-Deheſch, eine Compilation, 
Auszüge aus Gefegbüchern und wiſſenſchaftlichen Werken, 
md br einige andere. Ein fpäterer Auszug im Perfis 
ſchen iſt das Buch Sad-der ( „vo d. i. hundert 
Thore oder hundert Gapitel, in welche daffelbe eingetheilt 
if), das ſich in Hyde's Historia Aa or — 


'ersarum etc. befindet. 


Bon ben Prieftern ber heutigen Guebern ober Feuers 
anbeter wirb natürlich die Sprache der Zendbuͤcher eben: 
fo als gelehrte Sprache erlernt, wie bei und, doch gilt fie 
ihnen, wie den Tuͤrken und Perfern dad Arabifhe als 
Sprache des Korand, als bie heilige Sprache, und der 
©otteöbienft, b. h. die heiligen Gebete, muß von ihnen 
wie in alter Worzeit fo jetzt in biefer Sprache ges 
halten werden; jene e aber machen grade ben vor⸗ 
züglichften Theil des Gotteöbienftes aus. 

Die heilige Sage des Zendvollks, ober die Offen 
barung, wie fie Zoroaſter, der Arier, dich Ormuzd em: 
pfing, ealennt in Zervane Akerene ober ber un; fchafz 
fenen Zeit, ein eroiges, hächftes, nothwenbiges, heiliges 
und allmächtiges Wefen an, das der anbeginnlofe Urgrund 
aller in ber Zeit gefchaffenen Dinge, ber ganzen Schöpfung 
iſt. Es eröffnete biefe im Urbeginn mit zwei mächtigen 
X Wefen, denen ed von feinen Eigenſchaften und 
ei 


iner Größe fo viel mittheilte, ais gut war, dem Ehore 
dad nämlich, d. i. großer Herr ober König (aus 
welchen zwei Worten im Pehlwi Otmuzb warb), ais dem 
Repräfentanten bes Reich des Lichts ober bed Beinen 
und Guten. Dieſes Weſen blieb feinem Schöpfer tem, 
während dad zweite Ahriman, bad Princip ber Binfters 
niß ober des Unreinen und Boͤſen, ber im Lafter ver: 
ſchiungene Quell des Übel (Petiard enghre meniosch, 
woraus durch Zufammenziehung Ahriman) abfiel unb 
ber Urheber. alled Boſen auf der Erde warb. Auf bie 
ne der Sehne son einem guten, — 
fen nun fogenannte 
der Parfen, aus üben n alle weitern tz und 
—— —— 
uche, bie 18 nei , 
überhaupt bad ganze Verhaͤltnig ber Menfchen u ben 
außer ihnen vorhandenen Dingen. Buster er 
das Urweſen zu neuen J ſo auf 
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fein Geheiß duch Ormuzd, ald das größte und maͤch⸗ 
tigfte ber gefchaffenen göttlichen Weſen, die fihtbare Belt 
und zwar zundchft, um das entflandene Boͤfe, was durch 
Abriman in die Welt gekommen war, wiederum zu vers 
tilgen. Die Welt ward durch dad Werkzeug bed Bers 
vane, burch das Princip des Lichts, in ſechs Zeitabſchnit⸗ 
ten, bie die Moſaiſche Schöpfung Tage nennt, erſchaffen 
und für ihre Dauer ein Zeitraum von zwölftaufend Jah⸗ 
zen in vier dreitaufenbjährigen Zeitaltern (im erften herrſcht 
das erhaltende aut) Princip allein, im zweiten macht 
ſich dad zerflörende geltend, aber noch untergeordnet, im 
dritten wirken beide gleich, im vierten gewinnt das zers 
fiörende die Obergewalt — ein Bild bed Werbend, Bes 
fiehend und Vergehens) beftimmt, und ber Kampf zwis 
ſchen beiden Principen endigt zulegt mit dem Untergange 
der Welt. Um diefen Kampf währenb' ber Zeitdauer der 
Welt zu beftehen, ſhuf alfo Drmuzd am Himmel geiftige 
Wefen, zuerft unfichtbar, als die feineren und geifligeren 
Vorbilder der fichtbaren Körperwelt ober der gröbern mas 
teriellen Wefen auf ber irbifchen Welt. In biefen wurs 
ben jene fihtbar, indem fie deren Geftalt annahmen, fie 
find alfo Feine Geifter in unferm Sinne des Wort. Sie 
find, fo zu fagen, bie Seelen ber Menfchen, dad eigents 
liche Lebensprincip, das fi mit bem Körper vereinigt, 
um ben Kampf gegen das Boͤſe zu beſtehen. Allein fie 
find, dieſe ers, von ben Erzengeln, Engeln und 
Schutzgeiſtern ( Izeds) im Allgemeinen wohl zu unterfcheis 
den, obwol ebenfalls in einzelnen berfelben Naturkräfte 
unverkennbar find. Doc zurüd zum Fortgange ber 
Schöpfung. Dem Himmel (in drei Aofkufungen) folgte 
die Erde und auf diefer wurde ber Berg Albordſch 
Gentralpunct bed Lichtreichs, der Götterfig des Ormuzd. 
Diefer veicht durch alle Sphd 
fte, bis zum Urlicht, von ihm führt bie Schiefalsbrüde 
Afchineved (vergl. d. Art. HöNe) zu dem Gewölbe des 
immelö, das auf der Erde ruht, und Gorodman heißt. 
jort wohnen die Fervers und Seligen, während unter 
der Brüde dad ſchwarze Reich des Ahriman, der Sie 
der Finfterniß und der Aufenthaltsort der Devs (Teufel) 
amd Böfen, Duzach ober Dufech & 0) ſich befindet. 


Mit dem Götterfige Albordſch ſchuf Ormuzd weiter zum 
Kampfe gegen Ahriman Sonne, Mond und Sterne, uns 
ter. biefen vorzüglich die Planeten, und da um biefen 
Goͤtterberg die fieben Theile der Erde, bie fieben Zonen 
oder Erdgürtel (in ber Muhammebanifepen pthologie und 

ie) herumliegen, fo ward er zugleich der Mittels 
unkt der Erde (alled Vorftellungen, die die intereffantes 
dem Vergleiche zulaffen). So flanden benn die himmlis 
ſchen Heerſchaaren, bie fteahlenden KHimmelsförper, abges 
theilt unter ihren Anführern yum mpf gerüftet; benn 
aud Ahriman rief feine Schöpfung ber —— ins 
Leben, ges mächtig und zahlreich / mit ben fieben Erz» 
des (Kometen), unter ihmen Ahriman als ber erſte, an 
der Spige, benen in ber Lichtfe ig bie fieben Ams 
ſchaspands (Planeten), unter ihnen Ormuzb als ber erfte, 
emigegenflanden: Ayriman fant zurück bei dem Anbiick 
des Lichtglanzes und ber zeinen Geifter mit feinen Nacht⸗ 
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geiſtern in fein dunkles Reich und vermeilte bafeibft ie | 


zweite Periode des zmölftaufenbjährigen Zeitraums. 
zend befielben vollendete Drmuzb feine Weltfchöpfumg, de 
nicht war als die Verkoͤrperung einer fchon vorhandene 
unſichtbaren Welt. Alles Erſchaffene erhielt feinen Schu 
eift, vote oben bemerkt, und auch ber Urflier als dr 
tgeburt ber Iebendigen Körperwelt, dem wieberum te 
erſte Menſch Kejumerts (& 0 ) feinen Urfprumg 
verbankt, trat in fein Dafein. Ahriman, nicht müßit 
te gleichfalls feine Schöpfung fort, und fo Br 
bie zwei Körperwelten aus, die erfte von Ormuzd herder 
gebracht, bie Welt des Lichts, rein und gut, und de 
jet von Ahriman abftammend, ald Nacht, unrein und 
öfe. Die Verluhung zur Simbe Verunreinigung) flelte 
dem veinen ‚Menfchen nad). überall und zu jeber Zeit. 
Ahriman bemächtigte ſich der Welt, da im in den Hin 
mel zu bringen nicht gelang, verunreinigte Das .Heili 
fogar das Feuer durch Dampf und Rau. Der Url 
fiel als Opfer feines Angriffs und Ormuzd mußte wäh 


rend ber dritten breitaufenbjährigen Periode die [haft 
mit ihm theilen. Aus dem getöbteten Urflier entfland der 
Urmenfh, und aus feinem Samen fchuf Drmuzd jud 


andere Stiere. Während aus biefen da ganze rem 
Zhiergeſchlecht hervorging, bildete ſich aud bem Übrigen 
Körper die teine Pflanzenwelt aus. Sogieich ſiellte auch 
dieſen reinen Schöpfungen Ahriman unreine entgegen; 
Kejumerts ftarb von ihm gepeinigt. Da entwidelten ſich 
aus feinem Samen nach beftimmter Zeitdauer die erfim 
Stammältern des ganzen Menfchengefchlechts, Mefchia 
und Defciane, diefe : * Wr fung, und durch die 
ganze Men ei t ſterbüch und unglüds 
lich. Aıriman batte fie —2 und as ber freie, 
aber ſchwache Menſch da mit feiner Wahl zwiſchen dem 
Suten und Böfen. Auch jegt half ihm Ormuzd. Das 
eichtgefee ward feinen Propheten offenbart und durch befr 
fen Vorſchriften dem Menſchen der Weg gezeigt, wie er 
rein benken, rein reden und rein handeln, d. h. der unreis 
nen, von Ahriman geſchaffenen Welt widerfiehen fon. Ihm 
warb gezeigt, wie, wer rein lebe, nun dem Tode belohnt, 
wer dagegen unrein, beſtraft werde. Demnach ſcheint Us 
viman im legten Zeitraume obzufiegen, dad Gute droht 
völlig zu verfchwinden, da erfheint in Sefiofh der Er 
löfer der Menſchen, und von Stund an triumphirt das 
TR das spe getinne die Ober⸗ 
ei . So verflie| mötftaufenbjährige Zeitbauer, 
bis die Welt durch Feuer at Pi fm a höhere 
und fchönere erfegt wirb, nachdem zu Folge einer Aufer 
ſtehung das Reine vom Unreinen gefieden, bie unreis 
nen Seelen im euer drei Tage und drei Nächte hindurch 
keiner und zu Drmuzd in bad Lichtreich zurüdgelchrt 
ind, denn aud) Ahriman wirb wieber gut, feine Ge fe 
befehren fi und bauern aldbann mit den Reinen fort. 
Das ift in Kurzem bie Lehre, an wel der Parfe 
eleitet von feinen heiligen Schriften ae inn ifter 
ffenbarung durch Boroafter, ielt und 108 feſthaͤut. 
Diefe klare und einfache Überlicht verdanken wir haupts 
fechlich den grimblichen Forſchungen Rpode’s, dem wir ges 
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oolgt find. Noch aber bleiben Fragen zu beantworten 
Ibrig, die den Gottesdienſt der Parfen und manche an⸗ 
dere religisfe Einrichtung derfelben betreffen. Man nennt 
die heutigen Parfen, wie oben bemerkt, gewöhnlich Feuers 


anbeter (perf. [0.77] vr, was den Glauben veran: 


laffen kann, als ob dad Feuer (Ader pl oder 0) 


leichfam das hoͤchſte von ihnen verehrte Weſen fei. 
a8 Feuer ift dem Parfen das fichtbare Symbol des 
Ormuzd, und je glängenber baffelbe ift, für deſto reiner, 
für dee verehrungsrürbiger gilt e8. Darum geneß, die 
“Sonne bie hoͤchſte Verehrung und ihr zundchft der Mond 
beide als vorzliglich einflußreich auf die Beuth der 
de gebacht) und dann die flnf Planeten. doch ber 
Körper des Ormuzd felbft Licht; wo nun aber Feuer if, 
da iſt auch Licht, mithin DOrmuzd im Feuer. Daher 
heißt dieſes ber Sohn des Drmuzd, und im Izefchne (3. 
a. 1.2d. ©. 130 nit ©. 177, wie bei Rhode fteht), ſteht 
deutlich: Ich zeige dir, wie bein Gebet erhoͤrt werben 
kann. Du mußt zum Feuer beten, dem großen König. 
Diefe Reinheit liebe ich, der Himmliſche. — Somit er= 
klaͤrt ſich der ganze Feuerdienft der Parfen. Man mieb 
die Zinfteniß, wo man fonnte, Ahriman wurde durch 
das helileuchtende Feuer am fonft dunfeln Stätten ver: 
bannt und Drmuzb dafür in bemfelben verehrt. Solcher 
religiöfer euer für den Gebrauch des Gotteödienftes gab 
es fech&, worunter eines, bad zwar teligiöfe Anmwenbun; 
fand, aber um auf ben gemeihten Altar zu kommen, er 
gereinigt werben mußte. Sonft erfannte man fünf Ar 
ten Feuer an, eingetheilt nad) den Örtern oder Körpern 
in ber Natur, wo eö fich befindet. Ferner beftanden für 
den Gebrauch bed Feuerd zu Haufe und auf der Reife 
beftimmte Regeln. 
gen Gebete Öffentlich verrichten, das burfte jedoch nur 
vor dem heiligen Feuer gefchehen. Sogar in den Krieg 
führte man bie Feuerheerde mit unb bie Großthaten bes 
rühmter alter Seben wurden ber Wirkung des Zeuerd 
zugefchrieben. Schon oben ward aber bemerkt, daß die 
alten Parfen keine Tempel oder große Altäre hatten. Die 
unfprüngliche Vorſchrift war, daffelbe auf einem wuͤſten 
Orte oder auf einer Anhöhe zu unterhalten. Natürlich 
machte biefe Vorſchrift, das Hier unter freiem Himmel 
I yerebren, Schuß, beffelben gegen den Einfluß der 
itterung nothwendig. So entitanden die Ateschkäh 
ACT) ober bie Feuerheerde mit dem fie ſchuͤtzenden 
Dbdach, auf bie Weife etwa, wie noch heute. Jedoch 
gingen mit_der Zeit vielfach Veränderungen vor und Nas 
men und Sachen wurden andere, wie man 3. B. in ber 
Beziehung‘auf die Zeuerftätte ſich aus Hyde (p. 358 


89. 
wo auch ein Templum ignis abgebildet ift) belehren Tann. 


Doch davon fpdter. 

Der fo befchriebene Zeuerdienft war ein Mittel, das 
dem Menfchen geboten war, um fich rein unb gut zu 
erhalten, babei aber muß wohl bemerkt werben, daß dies 
fer Seuerdienft nur zu ben öffentlichen von ben Prieftern 
alein zu vollziehenben Gebeten noihwendig und geboten 

1. Eachi d. B. u. 8, Dritte Section, X. 
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Taͤglich mußte der Parfe feine heili⸗ 
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war, währenb ber Parfe für fi, wo er wollte, am hel⸗ 
len Tage ober in ber dunkeln Nacht, fein ſtilles Gebet 
u Ormuzb verrichten Eonnte. Eine große Strafe, ja ber 

ob, flanb darauf, dad heilige Feuer zu verunreinigen. 
Der Ptiefter, dem die Unterhaltung des immerwährenben 
Feuers (jegt müffen zwei ober drei Mobeb Tag und Nacht 
beim Zeuer wachen) oblag, mußte. fich mit dem Penom 
einer Art Halbmaske oder Hülle fir den Unterteil bes 
Sefihts) den Mund verbinden, bamit fein Hauch nicht 
bis zum Feuer dringe, ja nicht einmal mit der Hand 
durfte er ſich ihm nahen, fondern nur mit den heiligen, 
felbft wieder durch das Feuer ‚gereiigten, Inftrumenten, 
unter denen ber Handbeutel N jaschtan), in welchen bie 
Hand gen wird, die nächfte Rolle fpielt. Daffelbe 
aber unteine Stoffe, durch das bloße Blafen bin 
ein zu verunreinigen, Eoftete dem Priefter wie jedem Par- 
fen dad Leben. 

Wenn nun mit biefem $euerbienfte bie Darbringung 
von Opfern verbunden war, fowie ber Gebrauch vom 
Beihwafler, fo hatten beide religiöfe Berrihtungen eine 
gan andere Beziehung, einen ganz andern Grund und andere 

ebeutung, ald wir durch ihren Gebrauch bei andern Völkern 
voraudzufegen gewohnt find. Die Hauptſache bei diefen 
Opfern blieb immer das heilige Gebet, das allein ſchon ohne 
das — was zur Darbringung gehoͤrt, in den Zend⸗ 
fohriften Opfer heißt. Opfer nannte ber Parfe (Rhode 
©. 504 fg.) 1) das Schlachten der zu feftlichen Gelegen- 
heiten ober für ben Hausbedarf nöthigen Thiere, bad mit 
beftimmten. religiöfen Gebraͤuchen verbunden war. Der 
Eigenthiimer hatte das hier an den Ort bes heiligen 
Feuers zu führen, wo der Priefter unter Gebet und Weihs 
waffer daffelbe töbtet, den Segen barlıber fpricht und es 
bem Beftger zu dem beſtimmten Gebrauch zurüdgibt. 
Diefer feierliche Gebrauch und Segen, von dem man ei⸗ 
nen um fo gebeihlihern Genuß hängig machte, wurbe 
durchaus für das zu einer Feftlichkeit beftinmte Thier für 
nöthig erachtet; was für den Haudbebarf nöthig war, 
konnte der Eigner, wenn er wollte, auch alein töten. 
2) heißt Opfer das feierliche Gebet (yefcgne ober Jeſcht), 
das täglich wiederholt won dem Priefter vor dem heiligen 
Feuer verrichtet werden mußte, und felbft die babei ge: 
braudten Dinge (3. B. das Weihwaſſer, ber heilige 
Kelch u. f. w.; f. Benb=Avefta von Kieuker 3. Dh. 
Kupfertafel nach &. 202) heißen Opfer. Die dabei von 
dem Priefter verrichteten Handlungen hat man ſchon im⸗ 
mer um ihrer großen Ahnlickeit willen mit der Mefle 
ber Katholiken yerglichen, wo dad Rauchfaß und ähnliche 
Dinge ebenfalld eine große Rolle fpielen (vgl. Mythen 
der alten Perfer von Nork, ©. 156 fg., wo fich freis 
lich zum großen Theil nur bas befindet und mit denſei⸗ 
ben Srter was Rhode allerdings mit bem größten Zleis 
Be zufammengeftellt hat. Er ift deshalb auch bier unfer 
Führer). Die dritte Geremonie, die Opfer heißt, ift die 
Darund:geier, oder die „Beier bed gefegneten Brodes und 
bes gruen Kelches zum Andenken und zur Ehre Hom’s, 
bed Stifter ber Ormupbreligion, und zur Ehre Dahman’8 

ed perfonifictten Gegend, ber durch biefe Religion ben 
Genen wird).” Es werben einige Heine ungefäuerte 
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Brobe (jet von der Größe ımb Dide eines Thalers) 
unter Gebet feierlich ggfgnet und von bem Priefter uns 
ter Gebet genoffen. Dann trinkt er etwas geweihten 
Homfaft aus dem heiligen Kelch ( Havan), und biefe Feier 
erfolgt entweder alle Monate einmal befonderd ober zum 
Beldtus anderer Felerlichteiten. Das vierte Opfer ift 
das Sühnopfer für Verbrechen ober für jede Schuld der 
Seele überhaupt „zur Reinigung der Seele, und Zilgung 
der Sünde ober Ausfühnung bed Lafters,” beißt ed im 
Vendidad. Ormuzb vergab durch ihre Vermittelung die 
Sünden, und der Sünder hatte alsdann feine Strafe in 
jener Welt zu erwarten. Sie beftanden in Gaben an bie 
Priefter und zum Velten bes Gottesdienſtes, in Gaben an 
andere Ormuzbbiener, in Gaben an die reine Thierwelt 
Ormuzd; bei größern Verbrechen folgen Riemenftreiche ober 
Auslöfung durch bebeutmbe Gaben. Das fünfte Opfer 
endlich find die Geelenopfer oder Seelenmeffen für Bers 
ftorbene in berfelben Abſicht volyogen wie bei den Kathos 
en, um bie Seelen aus bem Fegfeuer zu retten. 

Wer fi) vergangen und den Strafen ber Geſetze 
entzogen hatte, mußte die Verbannung fürchten, wie übers 
Saunt dad Geſetz tiefer in die Einzelnheiten fowol ber 

jehungen als ber darauf gefegten Strafen eingeht. 
Diefe Strafen wurden bei Wiederholungen gefeigen, und, 
erfolgte Fein Bekenntnig der Schuld und Keuegefühl mit 
dem Verfprechen, nicht wieber zu fünbigen, oder beging 
einer biefelbe Schuld mehr ald mmal, fo fonnte eine 
Verföhnung nur durch Opfer ermöglicht werben. 

- Bu ben gotteödienfllichen Handlungen gehören ferner 
1) bie Reinigungen von phyſiſcher Unreinigteit fowol als 
moralifcher; Beides ift vor bem Geſetze gleich, mithin 
„verlangen auch beiberlei Wergehungen gleiche Büßungen. 
Beide geht von Ahriman aus, und ein reißenbes-oder 
ein — Maulwinfe, Kaninchen u. f. w.), ober 
kriechendes (Schlangen, Eibechfen u. f. w.) Thier, fowie 
allerhand Ungeziefer (Bliegen, Müden, Läufe u. f. w.) 
zu berühren macht phyfiſch ſchon unzein, bei weitem mehr 
aber und fofort die tobten Körper und Leichname zu bes 
rühren. Faulniß ift dad vorzüglich verunreinigende Prinz 
dp, ſowie alle fih daraus entwidelnden Auöflüffe, und 
eb erſtrect fich die Möglichkeit einer Verunreinigung nicht 
dlos auf den Menfchen, fonbern auch fogar auf bie Thiere 
und fogar auf Ieblofe Dinge. Won dem tobten Körper 
eines Benfgen oder eines Hundes etwas zu ‚gerieen, 
war bie größte Werunreinigung und eine Zodfünde, bie 
ſich nicht fühnen ließ. Natürlich hing von bem Grabe 
der Verunreinigung auch bie Wahl ber, Mittel zur Reis 
nigung ab. Diefe erfolgte unter feierlichen Gebräuchen 
mit reinem Waffer, mit von bem Priefter unter Gebeten 
gefegnetem Waſſer, mit eigentlihem Weihwafler (Bm), 
zu deffen Zubereitung es noch mehr Geremonien bedurfte, 
mit trocdner Erde und endlich mit Urin von hungen Od 
fen und andern reinen Thieren, nie aber von Menfchen. 
Die Anwendung diefer Mittel fand wiederum unter den 
mannichfachften Gebraͤuchen flatt, von denen und, wie fie 
jest zur Anwendung kommen, Anquetil in dem Gapitel 
Purifontions des Parses (Il, 544. vergl. Kleuker 
3. Th. 214—220) eine nähere Beſchreibung geliefert hat. 
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Zu den Mitteln ferner, Den neuen rein und gut 
au shall, gehört außer dem Zeuerbienfte 2) das 

iefed Tann und foll der Parfe an jedem Orte und zu 
jeder Zeit verrichten zu Ormuzd, zu den Amfchaspands 
und zu allen reinen Wefen der Schöpfung. Durch das 
Gebet macht man ſich Ormuzd angenehm, ftärkt fich zum 
Kampf gegen das Unteine und bringt ſich dem Reiche bed 
Lichtes näher. Der Parfe hat Gebete, fo erhaben, herzs 
lich und einfach, daß, ſich der Chrift derfelben nicht I 
men dürfte. Das dritte Mittel endlich ift dad Leſen des 
Aveſta, des Vendidad oder ded Wortes Ormuzd, was 
täglich geſchehen muß, entweder mit dem Deftur öffents 
lich oder für fich allem. 

Ale dieſe Vorfhriften für gottesbienftliche Gebräuche 
finden fih im Vendidad, ber fogar die heilige Kleivumg 
der Priefter nicht vergißt, die vom Himmel g 
fein fol und ohne bie der Priefter Feine gottesbienftliche 
Handlung volbringen barf. Dazu gehört das fchon oben 
angegebene Penom (oral, def bildung bei Angus 
til I, auf Kupfertaf. . 3 zu dem Tert ©. ), 
das Sadere, eime Art weißes Hemd mit kurzen Ärmeln, 
oben offen und gewöhnlich nicht Über die Hüften gehend. 
Es ift faft immer von Baummolle oder Welle, bisweilen 
auch von ungefärbten Seidenftoffen. Es wird 3) mit 
dem Kofti ober heiligen Gürtel zufammengebunden, ben 
jeder Parfe, Priefter oder nicht, tragen muß (vergl. dies 
felbe Kupfert.). Er darf weder Tag noch Nacht abges 
Int werben unb wird von ben rauen der Mobeds ge: 
wöhnlih aus Wolle oder Kameelhaaren gefertigt. 

Noch müffen wir einige Blicke auf bie Sittenlehre 
des alten Zendvolks werfen, bie einzig und allein von 
dem Grundfage der Heiligkeit und Reinheit ausgeht, als 
den beiden Grundbebingungen, ohne welche der Parfe 
weder bier noch dort glüdlich werden Bann. gan 
V. Gend⸗Av. U. S. 324) heißt e6 ganz einfach: Wü 
der Menſch rein und des Himmels würdig gefchaffen 
worden, fo wird er wieber rein burch bad Gefeg ber Dr 
inuzddiener (Mapdejesnane), das die Reinigkeit felbft if; 
wenn er fih naͤmiich reinigt „Durch Heiligkeit des Ges 
dankens, durch Heiligkeit ded Worts bicch Heiligfeit der 
That:“ Siehe da das Geſetz. — Kürzer konnte der Ins 
begriff des ganzen Sittengefeges nicht auögebrüdt werben. 
An andern Stellen wird dam weiter erflärt, was ber 
teine Gedanke, das reine Wort, bie veine That fei, for 
daß ben Anhängern bed Drmuzb fein Bweifel über des, 
was ex vorfchreibt, bleiben konnte. Der britte Zargard 
gan Abſchnitt des Vendidad) enthält eine vollftändige 

jaustafel für fie in fünf Geboten und fünf Werboten, 
die die Summe ber ganzen Birgerigen Geſetzgebung, die 
als ein Theil der Sittenlehre Fi enthält (vergl. .* 
U. Bd. S. 309—314, und Rhode S. 433 f9.). E 
finden fich darin Vorſchriften Über Acerbau, Che, Ver: 
hältniß des Menſchen zum Thiere, Beſtattung der Tod⸗ 
ten, die nicht durch das Feuer erfolgen konnie, als dem 
Symbole der hoͤchſten Reinheit. Dan ſchaffte bie Todeen 
vielmehr in bad Dachmeh (50, auch „low Suta- 
dän oder Dadkah aLSOI0 geheißen), einen” abgefonder: 








PARSEN 


ten Ort, wo fie von ber Sonne beſchienen, vom Regen 
und Thau benegt, und von Thieren t werden konn⸗ 
ten. Die uͤbriggebliebenen Knochen, gebleicht und trocken 
und folglich nicht mehr unrein, wurden in ein gemauertes 
jemeinfchaftliches Grab gelegt, bis fie in Staub gerficen. 
ferner waren nad; jenem Geſetze die Kranken, die Aus: 
fägigen nicht auögenommen, nicht untein, und ihre Heiz 


lung war vorgefchrieben. 


Natlırlich hat die Zeit an alle dem, was bis jegt 
gejagt worben ift, mancherlei geändert, hier wie anders 
wärts. Es ward fon oben bemerkt, daß jegt die Pars 
fen ihre vorzüglichften Sige in Kirman und in Guzurate 
(hauptfägtie im Surate) haben. In Surate find fie fehr 
wohlhabend, und einige Reifebefchreiber machen fie zu 
‚Herren ber Hälfte der Haͤufer. Auch in Iöfahan hieß 

. “on 
eine Worfledt als von ihnen allein bewohnt Al 
die Wohnung ber Guebern (Hyde a. a. D. ©, 363), 

Diefelben Gebräude find ſogar aͤnders in Indien, 
anbers in Perfien oder Kirman, wie man ſich deutlich 
aus den einzelnen Gapiteln bei Anquetil in ber 
tion des civils et religieux des Parses (II, 527 
—591. Kleufer 3. Ih. ©. 199258) belehren kann. 
Dafelbft werben in eilf Paragraphen die Aleibung ber 
Parfen, ihre Beiligen Gefäße, die Dpfer, die mufibalifchen 
Inftrumente, bie Reinigungsmittel, bie Reinigungen felbfl, 
bie verſchiedenen Lebensalter bed Parfen, bie taͤglichen 
Pflichten, die befondern Pflichten bed Priefterd, bie Feſte 
mb &hre Beier und bie Reichenceremonien behambelt. An⸗ 
quetil folgte hierbei den Defturs, bei denen er in Gurate 
drei Jahre lang Unterricht gemoß; ferner feinen 83 
Beobachtungen und ben Rebaets ober gegenſeitigen Bes 
richten und ienzen ber Parfen in Indien und 
Perfien. €8 fei bier ſchließlich nur noch vergimmt, aus 
$. 7 Einige hinzuzufügen, wo ber Parfe nach feinen 
verfchtebenen Lebendaltern betrachtet wird. Das Kinb naͤm⸗ 
lich, nachdem ed gereinigt iſt, erhält durch ben Wobed fei- 
nen Namen entweder von einem Zzeb. oder berühmten 
Derfer, daher auch der Water an feinem Namenstage 
nad) Verlauf des dritten Jahres für dafjelbe an Mithra 
¶ d. Art., der Mithrabienft fpielt nämlich eine, bedeuten: 
de Rolle in dem Parfiömus) opfern muß. Bis ind fünfte 
Jahr bleiben bie durchaus verantwortlich für alled, 
was ihre Kinder thun, bie biß ins fiebente Jahr zu nichts 
angehalten werben. om fiebenten bis zehnten Jahre 
find die Altern für die Hälfte der Sünden ihrer Kinder 
verantwortlich, diefe dagegen bei harter Strafe unbebing- 
ten Gehorfam ſchuldig. Iſt der Knabe bis zu einem ges 
wiſſen Grade in das göttliche Gefe eingeweiht und ge: 
hoͤrig gereinigt (nach dem 15. Jahre), fo wird er Herbeb. 
Bon da an bat er wiederum Einweihungen und Reinis 
gg zu beflehen, um durch feinen Stand in den Staat 
wirkiich aufgenommen zu werben. Diefer Stände ‚gie 
ed vier: Priefter, Soldaten, Aderbauer und Handwerker. 
Unter ben Prieftern iſt der Mobed der hoͤchſte Grab, und 
hat er das Gefeg bis auf feine Tiefen fludirt, und Zend 
und Pehlwi verftehen gelernt, fo heißt er Deſtur Mobed 
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ober kurzweg Deſtur, d. i. Meifer der Bitten, Schriftge⸗ 
lehtter. Der niebrigfte Grab iſt der bed ‚Herbeb, ſobaß 
alfo im Ganzen brei Drben von Magierw beftehen. Dad 
Ba dieſer Hierarchie heißt Desturan Destur, der Der 
ber Deſturn, der erſte aber Deſturn einer Stadt, 
einee Provinz ober eines Reiche, Ihm gehört ber Zehn⸗ 
ten aller Einkünfte, er hat dafuͤr aber auͤch bie Werpflichs 
sung alle zweibeutigen dunkein Punkte des Gefehed zu 
teen und bie Bewiffenöfragen aufzuklären, 

: (Gustav Flügel.) 
Parseyal Grandmaison, ſ. Parceval Grandmaison. 
PARSIA —8 Stabt oder Staͤdtchen im Lande 

der Beropamitebi, fol. I, 18. (Krause.) 
IANA, eine Stadt im Lande der Paropaml⸗ 

fabd, nach Piolem. I, 18. (Krauss.) 
„PABSICI (se. ögo:, wontes), ein Grenzgebirge 
ywifchen Garmania und Gedrofia, welches fich fübluh bis 
am das indiſche Meer erfiredt, Piolem. VI, 21. ©. bie 
Karte über dad Reich ber Berfer nach Piolemäus bei 
Mannert 5. IH. am Ende, Der Nume wird von ber 
Grabe Paris abgeleitet. Berg. Mann —- 


PARSIBÄ, ein eines Volk im & 


Meudfluffe, welches feinen Ramen von 
erhalten haben fol, Piaem. VI, 21. 
nennt ed Pafirk, und ſetzt ed in bie 
Zuberus. Vergl. Mannert 5. Th. € 
Sorte bafelbfl. 
PARSIS, näcft Yura bie zwei 
Lande Gedeofin von euer Ai Bar 
Begend Parfird un woehtiche 
Laudes i wurden. Pol 
her Sebert bed Cod. Pal. Dias hei | 
der heutigen Stabt Serbar it. $ 
5. %. ©. 48 fg. und bie Karte dafel 
m. ©. 2. (Krause.) 
Pars legenda, f. Legenda unb Münze. 
PARSONS (Bobert), dieſer berühmte englifche Je⸗ 
futt, welcher bekannter unter der Ietenifchen Ramensform 
Perfonius if, war ber Sohn eines Schmied und wurde 
1547 zu Nethers Stoway bei Bridgewater in Sommer: 
fetfhire geboren. Er flubirte mit glänzendem Erfolge zu 
Drfordb amd ge balb für den gefchicteften Lehrer des 
Gollegiumd Baliol. Denn obgleich fein Vater ald An: 
haͤnger ber Fatholifchen Kirche fein Leben auf dem Schaf- 
fote verloren hatte und er ſelbſt in der katholiſchen Reli⸗ 
gan erzogen worben war, fo vermochte ihm doch ber 
umfeh, fich bei ber Univerfität befördert zu fehen, den 
Suprematdeib zu leiften, welcher zur Erlangung ber Doc 
torwuͤrde nothwendig war. 4 bald _reuete ihn biefer 
Schritt, ſchon 1574 trat er wieber zur Tatholifchen Kirche 
über und begab ſich darauf nah Padua, um Mebicin 
und die Rechte zu flubiren. Im fotgenben Jahre ließ er 
fi zu Rom ald Jeſuit einfleiven. Äls folher wurde er 
fünf Jahre baranf vom Garbinal Allen zugleich mit dem 
Campianus nad England gefendet, um ein päpftliches 


Breve dahin zu bringen, durch welche Gregor XIV. die 
berüchtigte gegen Elifabeth gerichtete Bulle Rognans ın 
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In tention ift der een berüchtigte 
amd unter dem Titel Doleman befannte Dialog gefchrie: 
ben, indem barin bewiefen wird, daß man bei der Thron: 
folge weniger bie Legitimitaͤt als das religisfe Intereffe 
berüdfichtigen müffe. Dodd will dieſes nicht von 
Parfons gefchrieben wiflen, Plowden aber behauptet, baf 
er einer der Haupturheber deflelben gewefen fei. Als bie 
andern Berfafler nennt er den Cardinal Allen, fowie den 
Franz Englefield. Wenigftend fo viel fei gewiß, fügt Plow- 
den im u, baß ber erwähnte Dialog ganz in bem Geiſte 
dieſer eſchtieben geweſen ſei und daß fie die 
i jenen Grundfäge mehr als zu ſehr gebil⸗ 
tigt hätten. Außer einer großen Anzahl fuͤr die damalige 
Zeitgeſchichte wichtiger Briefe befigen wir von. Parfons 
noch folgende Werke: 1) Den chriftlihen Gewiſſensrath 
ein Bud, welches von Katholiten und Proteftanten glei 
gut aufgenommen wurbe. Es ‚hat zahlreiche Ar 
erlebt, die lebte erſchien 1782 und man behauptet, daß 
Lubwig von Granada ben Plan und bie Hauptbeweiſe 
dazu geliefert habe. 2) De persecutione anglicana 
Bologna 1581. Rom. 1582). Dies Wert wurde in 
das Caglifäe überfegt und zu Douai gebrudt. 3) Re- 
sponsum ad edictum reginae Elisabethae (Rom. 
1593). Man hat davon eine englifche Überfegung, de 
ven Verfaffer ſich Andreas Philopator nennt. Es wird 
in biefem Buche gelehrt, daß, der Papft das Recht habe, 
einen abtruͤnnigen Fürften vom Throne zu floßen umb bie 
Unterthanen von bem geleifteten Eibe ber Zreue zu ent- 
binden. Die Vertheidiger Parfons’ entſchuldigen ihn ba: 
mit, daß diefe Lehren damals in den Schulen die herr: 
ſchenden geweſen wären. 4) Gründe, warum es Katholi- 
ken nicht erlaubt ift, in proteftantiiche Kirchen zu gehen 
(Douai 1580). Diefes Werk wird von Einigen dem Io: 
hann Howlet zugefchrieben. 5) De sacris alienis non 
adeundis (St. Ömer 1607), wahrſcheinlich eine Über: 
fegung des vorhergehenden Werkes. 6) Über die brei Be 
Tehrungen Englands (St. Omer 1603)._ 7) Prüfung 
bes Foriſchen Kalenders. 1604. 8) Bericht über die Gon- 
fern rg 3 1000. 9) Bericht über 
je vier Öffentlis pol en Unterrebungen, welche un⸗ 
tee Eduard VI. und der Königin Maria Raftgefunben ba: 
ben. 10) YAubeinanberfegung der Rarzheit derjenigen, 
welche fih in England Weltpriefter nennen. 11) * 
theidigung ber geiſtlichen und kathoüſchen ‚Bierardhie, welche 
—— 


inner 


der Papfi Clemens VIII. eingeführt Dmer 1601). 
12) Verſchiedene Schriften gegen den wodurch bie 
Gmgländer den König ald geiftliched Oberhaupt anerken- 
um ee an ihm au aut von — 
‚ne m aufgelegte uge 

ben*). 6. M. & — 

PARSONS (Robert), von „ war 1563 in 
der Kapelle ber Königin Elifabeth, wurde dann Organift 


*) ®ergt. Biographie universelle. T. XXXIIT. i. X. Par- 
sons, Robert, 
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ber Weftminfterabtei und ertrank am 25. Ian. 1569. 
Die Engländer zählen ihn unter ihre vorzuͤglichſten Kirs 
hencomponiften, von benen fie nur zu gern rühmen, daß 
fie benen auf dem feften Lande nicht im Geringften nach- 
ftehen. Er harmonifirte und fugirte beſonders alte Rieden 
melodien, wovon fi) Säge in Drforb befinden. Eine 
Seelenmeffe von ihm wird vorzüglich genannt. Burney 
hat ins zweiten Theile feiner Geſchichte einen fünfftimmis 
zn Sag mitgetheilt. — in anderer biefed Namens ift 
illiam P.; er war feit 1787 koͤniglicher Muſikdirector 
und Doctor der Mufit, was dort weniger als anderwaͤrts, 
wo ed oft auch nicht viel fagen will, bedeutet. In dem⸗ 
felben Jahre brachte er bie gewöhnliche Ode zum Geburtös 
tage des Könige vor bem Kr zur Aufführung, feine 
ae namhaft gemachte Compofttion. Dennoch Teänet ihn 
Burney unter bie engliſchen Componiften des erften Ran⸗ 
ges, was abermals nicht viel bedeutet; er nennt ihn eis 
nen Schüler Sachint’s. Er muß aber in London ‚menige 
ſtens ermas gegalten haben, da fein Bild bafelbft von ©. 
Wilkin 1 in Rupfer geflohen worden ift. 3. 
1817 ift er im 71. Lebensjahre in London erben und 
vergeffen worben. . W. Fink.) 
- PARSONSFIELD, Zoronfhip der Grafſchaft York 
im norbamerifanifchen Freiftante Mae. Der Ort liegt 
36 engl. Meilen von Portland entfernt, wurde 1786 ins 
corporitt, hat eine Kirche, ſowie ein Poftamt, und zählt 
2000 Einwohner. (Fischer. .) 
PARSONSIA, fo nannte gen Patrid Browne 

zu Ehren des engen Botaniterd James Parfon, wel: 
her um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts Beiträge 
zu den Philosophical Transactions lieferte und das 
Theatre of Seeds herausgab, eine Pflanzengattung, 
welche indeffen von Guphea (f. d. Art.) nicht wefents 
lich verfchieden iſt. Auch bie fpäter von Robert Brown 
aufgeftellte Gattung dieſes Namens kann wol nur ald Unter: 
gattung von Echites (f. d. Art.) gelten. (A. Sprengel.) 
PARSONSINSEL, (nörbl. Br. 44° 36”, weft. 

2. 67° 25° nach dem Meridien von Greenwich), Kleines 
Eiland an der Küfte des norbameritanifhen Frelſtaates 
Maine. (Fischer.) 
PARSONSTOWN, Stadt in dem norbamerifani- 
ſchen Freiſtaate Norbcarolina, liegt 60 engl. Meilen von 
alisburn entfernt und hat 2500 Einwohner, welche ſich 
leich den meiſten übrigen Bewohnern der Prinz mit 
eis⸗, Indigo: und Getreibebau bioiniem, — Eine Stadt 
biefed Namens, weiche früher Birr bieß, liegt auf ber 
britifchen Vermubainfel Ireland. (Fischer.) 
PARSTEIN, PAARSTEIN, Dorf im preuß. Kreife 
Angermünde (Udermark), Provinz Brandenburg, hat eine 
Sutherifche und eine franzöfifchereformirte Kirche, 70 Haus 
fer und über 200 Einwohner. Es liegt am parfeinsr 
See, welcher fi) mit einer Länge von 2, und einer Breite 
von + Meil. zwifcen Chorin, zu deſſen Amte Parftein 
frßerhin geörte unb Angerminbe färeih Büyicht, 


Parstoch, f. St. Johns. " 
PARSTRYMONIA, eine Stabt, vielleicht ein gem 
zes Gebiet am Strymon im thratiihen Mafebonien (Liv. 
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" (VL, 21), welcher daffelbe auch durch 


PART 


XLI, 51). Die Bewohner ftellten &ı um mı 
Tebonifchen Heere (Ziv.”l. c.). ruppen m 
ER 
, ein Gebirge in Arachofia, welches 

Dften am Fluſſe Indus hin emporfteigt; ee us 
a me Parieti wi Naom- 

v0 rauce. 

BARI, PARTEI, PARTIE. Die vorehenben, 
fowie bie von ihnen abgeleiteten 'ober mit ihnen zufam« 
mengeleen Wörter find, obgleich fie urfpelmgl vom las 

ifhen Worte Pars abftammen, doch zun Fr aus der 
frangöfifhen Sprache in bie umfrige übergegangen. Die 
ältefte teutfche Form war Parte, wie dies aus Scherzii 
Glossario germanico medii aevi hervorgeht, wo «8 
heißt: Parte, pars, partes, parthey: „der phlag ber 
einen Parte.“ Späterhin ließ man bas e hinweg und 
fagte der, bie, dad Part, da man fi), wie das bei den 
meiften aus fremben entiehnten Wörtern der 
Fali ift, hinfichts bes Gefchlechtes im Unklaren befand. 
Diefe alte Form ift jedoch größtentheils durch Partei und 
Partie verbrängt und fie bat ſich nur noch in einigen 
Fällen, theild für fih, theils in Sufammenfegungen er- 
halten. Das erſtere ift der Fall a) in der Sprache des 
gemeinen Lebens, wo man fagt: „ich für meinen Part,” 
d. b. ich für meinen Zeil, „ich-gebe einem Part von et: 
wad,” b. h. id made ihn einer Sache theilhaftig, ober 
ich benachrichtige ihn von etwas, „Halbpart,” gib mir 
die ‚Hälfte ab; b) in der Gerichtöfprache,. wo man von 
ber einen ober ber andern Part redet, daher auch bie Zu⸗ 
fammenfeg: em unb 1 iderpart” entftanden 
find, doch iſt jegt Partei baflır gebräuchlicher; c) im 
Schiff, Handelds und Gemwerbewefen; hier bezeichnet 
Part denjenigen Theil, welcher einem Mitgliede einer zu 
irgend einem Unternehmen zufammengetvetenen Gefell- 
f&aft nach dem von ihm geleifteten Beitrage zukommt. 
Namentlich ift died nad Abelung in den Hanfeftädten 
ber Tall, wo mander x, %, 4 Part an einem erbauten 
oder außgerlifteten Schiffe hat, daher man gradezu von 
einem Schifföpart redet‘). Daffelbe ift bei Fabriken und 
DManufacturen ber Fall, welche von mehren auf gemein: 
ſchaftliche Koften errichtet find. Bei ben Webern heißt 
nad Gampe ‘der oder bad Part bie auf einen Zettel ges 
ſchriebene Vorſchrift, nach welcher bie gelöperten Zeuge 
eingerichtet und die Fußiritte mit den ten verbun⸗ 
den werden ſollen. Außer ben bereits ten Zuſam⸗ 
menfegungen finbet fih noch Partträmer, worunter 
man einen ſolchen Krämer zu verfichen hat, welcher Waa⸗ 
ven jeber Art von Kaufleuten und Handwerkern erhan: 
beit und einzeln in einer Bude wieder verkauft. Diefe 
Krämer, nannte man früherhin auch Sonnenkraͤmer, weil 
fie in ihren unheizbaren Buben bie Sonnenfeite fuchten. 
on Part bildete man parten, partiri und anparten, 
Partieipare. Das erftere wird beim Kegelfpiele gebraucht, 

em fich ‚zwei Parteien bilden, welche einander in der 





1) Partenirer nennt man Matroſen, welde keinen Gehalt 
nehmen , fonb i N 
Hr Hehe ben. auf einen beftimmten Antheil des Grtrags ber 


PART 


I der ſenden Kegel zu uͤbertreffen ſuchen. In 
Se A ee ae ie An die 


Stelle diefer diteren Form find getreten Partei?) und , 


Partie, jenes bie härtere teutfche, dieſes die weichere frans 
aöfifche Form, welche legtere erſt feit ber Mitte bed vos 
rigen Jahrhunderts in unfere Sprache aufgenommen wors 
dem iſt. Beide Formen wurden urfprämglich in gleiher 
Bebeutung gebraucht und weder Adelung ned Sampe 
wiffen einen Unterſchied zwiſchen ber tentſchen und frans 
ſchen Form, fo kiar biefer vorliegt. Die härtere teuts 
che Form wird ba gebraucht, wo Dinge ober Perſonen 
fich feindfelig gegenliberftchen, bie weichere franzöftiche aber 
da, wo zwifchen Dingen ober Perfonen ein friedliges 
Verhaͤltniß flattfindet. Wir wollen eine Partie machen, 
fagt man, wenn man fid zu einem Spiele ober ſonſt zu 
einer Luſtbarkeit vereinigt, daher man von Jagd», Waffer:, 
‚Holzpartien redet; wir wollen eine Partei machen, d. h. 
wir wollen und vereinigen, um anderen feinbfelig entges 
gen zu treten. So heißen, wie wir bereitö bemerkten, in 
der Sprache des Bechtö einzelne wie mehre ſich fireitenbe 
Individuen Parteien; man fagt baher bie eine ober bie 
andere Partei hören, felbft wenn nur von zwei Perfonm 
die Rede iftz man rebet von contrahirenden, klagenden und 
verklagten Parteien, von Gegenparteien zc. Daffelbe fin: 
det ſich im Staatd:, Religions- und Kriegsweſen, wo 
man unter einer Partei eine Verbindung von Menfchen 
verfteht, welche anbern Menfchen feindlich gegenüberfteht. 
So redet man von einer franzöfiichen, ruffiichen, englis 
ſchen Portei, man fagt: eine Partei machen, bilden, von 
der einen Partei zu der andern übergehen, bie Partei ir⸗ 
end eined halten, von ber Partei eined fein, ſich & der 
artei eines ſchlagen, Religionpartei, d. h. eine Gefell- 
fhaft von Menſchen, welche in den Grumblehren ber tes 
ligion von einander abweichen. Im Kriegsweſen hat man 
Kr d. b. Soldaten, beren naͤchſte Beftimmung 
nicht fowol der Kampf als vielmehr die Erforſchung ber 
Stellung des Feindes, das Herbeifhaffen ber nöthigen 
Lebensmittel, das Eintreiben der ausgefchriebenen Contris 
bution if. Irrthumlich fagt man in Wien Rüden, Reis 
herz, Krähen», Milanpartei ftatt Rüben ıc. Partie, da 
bier blos von Zägerverbindungen bie Rebe ift, welche co⸗ 
orbinirt neben einander, aber ſich nicht feindlich entgegen? 
ftehen; denn man verfieht unter Partie nur mehre Ins 
bivibuen einerlei Art, ohne daß eine feindliche Abficht bei 
ihrer Verbindung zu Grunde liegt. Man rebet baher 
von einer Partie, aber nicht von einer Partei Waaren, obs 
ge die früherhin ber Fall war, wo man das italieniſche 
'artita fälfchlich durch Partei Überfegte und von einer abs 
zuſchreibenden oder auöbleibenben Partei, d. h. von einer 
bezahlten ober nicht bezahlten Schuld rebete. Das Wort 
Partie wird übrigens noch gebraucht a) in ber Muftk, 
wo man bie einzelnen Theile ber Partitur, welche für bie 
Sänger ober Inftrumentaliften auögezogen werben, fo be 
nennt, b) in ber Malerei, wo man einzelne Theile eis 


2) Bon Partei hat man noch die Aufammenfegungen Parteis 
eift und Parteifucht, worunter man bas ftärkere und gelindere 
Skresen verfteht, ſich gu irgend einer andern feinblich gegenüberftes 
henden Verbindung von Menfchen zu fchlagen. 
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nes Gemaͤldes Partien nennt, und von ber Stärke oder 
Schwäche eines Malers in einzelnen Partien rebet, c) 
bei den Damaftwebern, wo man eine Partie machen nennt, 
bie eingelefenen Bambel= ober Eymbelfchnüre zerkleinem 
damit der Latz bei dem Buge im Stande ift, die Schnüre 
zu ziehen, ohne Fi zeigen, d) wird dieſes Wort gebraudt 
von den Buchhändiern, indem bier ber Partiepreis vor: 
Tommt, welcher geringer ift, als der fogenannte Ladens 
preis, indem fie bei einzeln verfchriebenen Eremplaren cis 
nen bebeutenden Rabatt erhalten; endlich fagt man in 
Heirathöangelegenheiten eine gute oder eine ſchlechte Pars 
tie machen, je nachdem bie sy welche gebeirathet 


wird, moralifch gut oder vermögend iſt. Von Partie ik 
abgeleitet Partlererei und Partiren. Das erſtere 
Wort erflärt das bereits erwähnte Gloffarium durch fraus, 
fraudulosa machinatio a partiren, vendere per par- 
tes, negotiari, fraudulenter agere, b. h. das ir 
ben durch ſchlechte Künfte einen zu hintergehen ober zu 
betrügen. Partiren hat a) bie Grundbebeutung bes Theis 
lens ober Vertheilens, ſowie in Halle die Soole partiret 
ober in bie Rothe vertheilet wirb, b) bie Rebenbedeutung 
des beträglichen Handelns, was vergügtic) im gemein 
Leben ber Fall ift. . (@. M. S. Fischer.) 
PARTA (Iläora), eine Stadt im alten Perfin. 
Piolem. VI, 4. (Krause) 
Part. ae., f. Partes aequales, _ 
PARTAGE- (Theilungs-) TRACTAT, wegen 
des Länderbefiged Karl's IL, Königs von Spanien, nad 
deffen unbeerbtem Tode zwiſchen Frankreich, England und 
b, erfter im Haag abgefäloffen, am 11. De. 
69 Amgiter zu London und im Haag am 3. und 25. 
. — Karls II. Königs von Spanien, erfte Che 


8, 
Ri! 
. mit Baria Luiſe von Orleans (gefl. am 12. Febr. 1689) 


war kinderlos geblieben, ebenfo nach mehren Jahren auch 
bie zweite mit Maria Anna von Pfalzneuburg of: 
fen am 24. Aug. 1689), und feine dußerft 36 chte 
Seſundheit ließ weber Nachkommenſchaft noch längere Le⸗ 
bensdauer für ihm vorausſehen. Daher mußte die Frage, 
wem nach deſſen unbeerbtem Tode ber ausgedehnte a 
berbefig der Krone Spaniens zuzufallen habe, die mit ihr 





undd) in Beruͤhrun⸗ ee europäifchen Gabinete be | 


häftigen, und es gab fich die Bedeutung, bie Frankreich 
ihr _unterlegte, befonberd nach dem Frieden zu Ryßwid 
(1697) tund. Dem Ludwig XIV. hatte fi diefem, 
obſchon durch Gluͤck in bem vorhergegangenen Kriege bes 
günftigt, nur unter billigen, namentlih Spanien ſchonen⸗ 
den, ingungen, allem Anfcheine nad auch deshaib ver 
fan, um in jener Angelegenheit freiere Hand zu_be 
alten; babei blieb er, nachdem feine Verbündeten Eng: 
land und Holland ben größten Theil ihrer Truppen fchon 
entlaffen batten, immer noch gerüftet und gab auch auf 
andere Weife nicht undeutlich bie Abficht erfennen, 
feine vermeintlichen Anfprüche auf die Succeflion in Spas 
nien benen gegenüber geftenb zu machen, bie der teutiche 
Kaifer Leopold I. ald Regent von Öfterreih eben darauf 
für feine Defcendenten erheben fonnte. Die des Iegtern 

aufes_ fhienen allerdings am meiften begründet zu fein. 
aifer Leopold war das Haupt ber jüngern Öfterreichifchen 
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Linie und hatte mit Karl IL einen gemeinfanten Stemms 
vater-an Philipp von 
nigin Johanna, Tochter Ferdinand's von Aragonien und 
Sabela’s; dann war berfelbe ber Sohn einer fpanifchen 
Prinzeffin Maria, der jüngern Tochter Philipp's UL, 
welcher ihr dad Mecht auf die Erbfolge nad) dem Abſter⸗ 
ben ihrer Brudersſoͤhne und deren Kinder in feinem Te⸗ 
ftamente vorbehalten hatte, und außer dem finderlofen 
Karl IL war kein Sohn ihres Bruders Philipp’s IV. 
mehr vorbanden; auch hatte dad Teſtament des lehtern 
feine jüngere mit Leopold I. vermählte Tochter Marga- 
retha Therefia mit beren Nachkommen zur Erbfolge ge: 
rufen und dazu noch beftimmt, daß, wenn biefe feine 
Kinder haben würde, bie Nachkommen feiner verftorbenen 
Schweſter Maria, Leopold's Mutter, in biefelben Rechte 
eintreten folten. Nachdem nun Margaretha Therefia vers 
florben, hatte ihre einzige mit dem Kurfürften Marimilian 
von Baiern vermählte Tochter Maria Antonia ihre Ans 


ſpruͤche auf Spanien an ihren einzigen Sohn, ben Kurs 


prinzen Joſeph Zerbinand, vererbt; dem war nun zwar 
bei ihrer Vermählung eine Renunciation auf bie fpanifche 
Erbfolge zu Gunften ihres Waters Leopold vorangegans 
en, ‚dies Eonnte aber ihrem Sohne nicht präjudicren, 
a nicht nur argen dad Renunciationdinftrument in fors 
meller Hinficht Einwendungen zu machen waren, fondern 
auch Karl II. als König von Spanien feine Einwilligung 
dazu nicht gegeben hatte und dabei feine Ruͤckſicht auf 
die Beflimmung Philipp's IV. genommen worden, nah 
welcher die Erbfolge vorerft den Nachlommen der Mars 
garetha Therefia zugelpraden war, Später enblih, nah 
dem Zode der Maria Antonia (1692) und auch ihred Soh⸗ 
ned Zofeph Ferdinand’s (1699) ging das Recht der Suc⸗ 
ceffion wieder auf ben Kaifer Leopold über, ba er ber 
Sohn der dem Haufe naͤchſtberwandten Prinzeffin Mas 
ia, Schwefter Philipp's IV. war, bie auf die Erbfolge 
nicht verzichtet hatte. , . 
Das in Frankreich regierende Haus Bourbon knuͤpften 
zwar ähnliche verwandtfhaftlihe Bande wie Öfterreih an 
das von Spanien, denn Ludwig's XIII. Gemahlin Anna, 
Mutter Ludwig's XIV., war die ältere Schweſter Phi⸗ 
lipp's IV. und deffen ditere Tochter Maria Thereſia mit 
Ludwig XIV. vermählt; aber beibe hatten auf bie Erb⸗ 
folge in Spanien fuͤr ſich und ihre Nachkommen feierlichſt 
renuncirt, und noch uͤberdies machte der Ehecontract Mas 
ria Thereſia's, in welchem dies unter dem 7. Nov. 1659 
bedingt war, einen Haupttheil bed am nämlichen Tage 
wiſchen Frankreich und Spanien gefchloffenen pyrendifchen 
Bine aus, berfelbe wurde er von Philipp IV. und 
dwig XIV. beſchworen, von Maria Therefia, nachdem 
fie das 20. Jahr erreicht hatte, beftätigt, im Parlamente 


"zu Paris einregiſtritt, und defien Inhalt in Spanien 


' fon bei der erwähnten Vermaͤhlung Lubiwig’s 


gukiemung der Cortes zu einem Staatsgrundgeſetze 
erhoben. 
Alles deſſen ungeachtet hatte bad franzoͤſiſ Sasinet 


id auf eine liche Erwerbung wenigſtens eined Theils 


deg ſpaniſchen Reichs für dad bourboniſche Haus gerich⸗ 
tet, Es hoffte auf eine guͤnſtige Gelegenheit, durch Waf⸗ 
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fengewait ‚ober auch friedliches Übereinkommen ben- in bem 
vapalihen Ehecontracte eingegangenen Verpflichtungen 
‚FD wieder entziehen zu koͤnnen, und immer Elarer trat 
dieſe Gefinnung bei zunehmender Körperfchwäche Karl’ II. 
und aud) bei bem ryßwicker Frieden durch ben Umftand 
hervor, daß darin auf Frankreiche, Betrieb die Nachfolge 
bes Haufes Öfterreich in ber fpanifen Monarchie gar 
nicht ee en war. ga 
m Hofe zu Mabrid hatte bie öfterreichifche Partei 
ve früher ein großes Übergewicht gehabt und der Gardinal 
ortocarzero, Erzbiſchof von Toledo und Primas regni, 
welcher an ihrer Spige fand, ſchon 1693 den damals 
gefährlich erkrankten Känig bazu vermocht, ben Erzherzog 
cl, zweiten Sohn des Kaiferd Leopold, durch Zeftament 
& feinem Nachfolger zu beſtimmen; aber die Königin 
utter, Maria Anna von Öfterreich, weiche ihren Urenken, 
ben Kurpringen von Baiern, nur ald ben rechtmäßigen 
anerkannte, wußte es bahin zu bringen, daß folches wies 
ber aufgehoben wurbe. Leopold verfäumte es zu jener 
Zeit, bie in Spanien faft allgemein zu Gunften Öfters 
reichs herrſchende und durch den Haß ber Nation gegen 
die Königin Mutter noch gefleigerte Stimmung geſchickt 
benugen, fenbete aber bod noch kurz vor ihrem am 
6. Mai 1696 erfolgten Tode feinen Oberftalmeifter, Gras 
fen Ferdinand Bonaventura von Harrach, mit uneinges 
ſchraͤnkter Vollmacht nach Madrid, um noch waͤhrend des 
Kriegs mit Frankreich die Angelegenheit wegen der Erb⸗ 
folge für ben Erzherzog Karl ernftlich zu betreiben oder 
es doch, vor ber Hand wenigftens, herbeizuführen, daß 
biefer zum Statthalter des zus ſpaniſchen Domardie ges 
börenden Herzogthums Mailand ernannt würde Har« 
tac theilte nun feine Infteuctionen dem Könige offen 
ai er ven — die Sum bed Reihe in 
ren Anſichten ſchon getheilt und in Intriguen gegen eiı 
ander verflodhten. 
„Die Königin, Schweſter ber zweiten Gemahlin des 
Kaiſers Leopold, mit der er nur im Einverftänbniffe han⸗ 
dein follte und die ihren Gemahl ganz beberrfchte, war 
nebft dem einflußreichen Admiral von Gaftilien, Grafen 
Melgar, oͤſterreichiſch gefinnt; Dagegen neigten ſich ber 
Graf Oropeza, ber früher unter der verflorbenen Koͤm⸗ 
gin Mutter während ihrer Regierung ald Vormimderin 
ihres Sohnes bie Staatögefchäfte geleitet hatte, der Mars 
quis Manzera und einige andere Hinifter dem Kurprinzen 
von Baiern zu, und Graf Monterey land aus Haß ges 
rs qzuſchen Umgebungen der Königin auf Frank 
rei eite. 

Die Stellung des Grafen Harrach war daher fe 
ſchwirrig und ihm bie Möglichfeit, mit Erfolg u 
banbeln, befonberd dadurch benommen, ba der König und 
defien Gemahlin ihm verboten auch nur ein Wort von 


ber Wahrfcheinlichfeit einer Ernennung des Erzherzogs 
Karl zum Zhronfolger kaut werben zu laffen. Cine bes 


flimmte Erklärung darüber abzugeben war ber König ab⸗ 
— theils — Anentiehfofenheit, a in ber Vers 

mung wegen Werwei eined Hilfscorps, welches 
ex 1696 vom Kaiſer Yeodold dur Vertheidigung "von Ca: 
talonien verlangt hatte, Bahrfeheinfih würden bie Anz 
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elegenheiten in Spanien für Öfterreich eine ganz andere 

— genommen haben, wenn ein ſolches noch gu: 

vechten Zeit abgefchictt worden und ber Erzherzog Karl 
zugleich in Spanien aufgetreten wäre; beides mußte aber 
ald befonderd dringend erſcheinen, als am 9. Mai 1697 
Friedensunterhanblungen zwifhen Spanien und Frank⸗ 
reich, ohne Öfterreich, zu id begonnen hatten, waͤh⸗ 
end ber Krieg in Catalonien immer noch fortgefegt wurde. 
Portocarrero arbeitete baher damals fortbauernd darauf hin, 
doch weniger noch aus Intereſſe für Öfterreih ald aus 
Eiferfucht gegen ben Admiral von Caſtilien, dem er die 
Ehre, den König zu neuen Mafregeln dafür beftimmt zu 
haben, nicht gönnte, und brachte auch letztern zulegt im 
Einverftändniffe mit Harrach zu bem Entſchluſſe bie Kos 
fien tragen zu wollen, wenn ber Kaifer ſich dazu verſte⸗ 
ben würde, ohne Verzug den Erzherzog Karl mit einem 
beträchtlichen Truppencorps nach Spanien kommen a laf: 
fen. Aber er beleibigte unmittelbar darauf die Königin, 
als er ihr die Entfernung des Admirals von Caſtilien von 
ber Leitung der Gefchäfte und ebenfo ihrer Favoritin, ber 
Gräfin Berlepſch, ihres Beichtvaters des Pater Gabriel, 
und aller mit ihr nach Spanien herübergefommenen Zeut: 
fchen als das einzige Mittel vorftellte, dem traurigen Zus 
flande in Spanien gruͤndlich abzuhelfen; beide erzürnten 
fich darüber und Portocarrero war von nun an ber öfters 
reihifhen Partei weniger zugethan. Auch die Königin 
erfaltete dafür einigermaßen, als nad) bem zwifchen Spa⸗ 
nien und Frankreich zu Stande gekommenen Frieden (30. 

. Sept.) der Kaifer immer noch auf der Weigerung bes 
ftand, Truppen nad Spanien zu fhiden, bagegen, wie 
ex 8 fchon früher gethan, darauf antrug, bem — 
Karl die Statthalterfchaft von Mailand zu uͤbergeben und 
den Prinzen von Vaudemont dieſes Poſtens zu entheben, 
der ihm ald Belohnung für wichtige Dienfte zu Theil ges 
worben war, bie er Spanien ald Zruppenbefehlöhaber in 
den Niederlanden, während bed legten Kriegs, geleiftet 
hatte. Endlich, nachdem auch der Friede geilen öfter 
reich und Frankreich abgefchloffen war (30. Okt.) Tangte 
im December in Mabrid die Nachricht an, daß ber Kais 
fer nun Seinen Anftand mehr nehme, bad verlangte Corps 
von 10— 12,000 Mann nad) Gatalonien abgehen zu laſ⸗ 
fen; die Königin erflärte nun aber, daß bied zu ſpaͤt fei 
und es ihr jegt kaum mehr gelingen werbe, des "Königs 
Einwilligung dafur zu erlangen. Harrach verhehlte bei 
ben betreffenden Verhandlungen bem Admiral von Caſti⸗ 
Hien nicht, daß es dem Kaifer, Spanien durch Truppen 
“in Catalonien zu unterftügen, nie Ernft und ihm vor als 
lem nur daran gelegen gewefen fei, ſich in Stalien feft- 
zufegen, und Jener nahm dies fo übel auf, baß er ſich 
nun auch bem Sntereffe fir Oſterreich entfrembete. 

Noch ungünftiger geftalteten fich aber für letzteres 
die Verhältnifle in Spanien, nach ber Ankunft des frans 
zofiſchen Gefandten, Marquis von Harcourt, in Madrid 
im Februar 1698. Ihm war bie Inftruction gegeben, 
nicht eher mit u Kin —S—— mas die Ab: 

das ifhe Rei aus Bourbon zu ers 
8 ee en törmen, ald bis er eine ftarfe Par⸗ 
tei dafur gewonnen haben würbe, und durch fein einneh⸗ 
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mendes Wefen, einen feinen Takt, mit dem er fich nach 
den Sitten und dem Gefchmade der Spanier zu beques 
men verftand, wie auch durch bedeutende Geldmittel, die 
ihm zur Dißpofition geftelt waren, glüdte es ihm bald 
dies zu erreichen. Jeden Beinen Dienk belohnte er reich 
lich und zog durch glänzende Geſchenke hohe und niebere 
Diener bed Königs wie der Königin und aud die Grä 
fin Berlepfch auf feine Seite, die ihm hierauf Alles, was 
am. Hofe vorging unb durd) den faiferlihen Gefandten 
betrieben wurde, binterbrachte; auch feine Gemahlin, eben: 
fo gewandt wie er, wußte fi) bei der Königin_ großes 
Vertrauen zu erwerben, und fo verlor fi ber Haß ber 
Spanier gegen bie Franzoſen nad) und nach ebenfo, ald 
fich die Hinneigung zu Öfterreich verminderte. Noch mehr 
nahm_biefe aber ab, ald 1698 während der Belagerung 
von Dran und Ceuta durch die Araber Harcourt eine an⸗ 
fehnliche franzöfifche Flotte zum Entfage biefer Feſtungen 
angeboten, und Harrach bied, ber überwiegenden Stimme 
des Staatsraths entgegen, bintertrieben hatte. Jetzt fing 
Harkourt erft an von ben Anfprüchen bed Haufed Bour 
bon Etwas laut werden zu laflen; er hob es hervor, daß 
der Dauphin und vl Nachkommen die nächiten Sluts⸗ 
verwandten feien, flügte fi auf die Ioyale Gefinnung 
des Königs, ber gewiß die Succeffion dem rechtmäßigen 
Erben nicht werde entreißen wollen, und ließ babei aud 
noch fallen, baß ber König von Frankreich zu jeder Zeit 
bereit fei, das Recht des Daupbin, durch befien Gewäh- 
rung von Spanien dad Ungluͤck getheilt zu werben mur 
abgewenbet werben fönnte, mit 100,000 Zeugen zu bes 
weifen. Es blieb ihm noch übrig bie Freundfchaft des 
Frankreich immer noch abgeneigten Gardinald Portocarrero 
zu erwerben, unb es gelang ihm bald ſich auch au bie 
fem einen Weg durch deſſen Alles über ihn vermögenden 
Secretair Urraca zu bahnen, ben er durch Gefchenfe und 
Verſprechungen zu ber Bufage brachte Ienen mit der 
Zeit ganz von Öfterreichd Seite abzuziehen. Hierauf ging 
Harcdurt noch weiter und flug fogar ber Königin unter 
dem Siegel der Verſchwiegenheit auf den Todesfall Karls Il. 
eine Vermählung mit dem Dauphin vor, wenn fie ein: 
willigen werbe, daß befien Sohn, der ‚Herzog von Anjou, 
bereinft ben fpanifchen Thron beftiege. ann folle fie 
während ber Minderjährigfeit des lehtern Regentin von 
Spanien fein, ber Gräfin Berlepſch wolle man Befigum:- 
gen in Zlandern ober Frankreich überlaffen, und der fran- 
aöfiihe Hof fei für dieſen Fall auch geneigt der Krone 
Spanien bie Grafſchaft Rouflilon zuridzugeben und mit 
ihren Waffen vereint Portugal und Alles, was biefe feit 
Karl's V. Zobe verloren, für fie wieder ge erobern. 

So flanden die Sachen, als der Kaifer wiederholt 
das Anerbieten machte, 10,000 Dann feiner alten Zrup: 
pen nad) Spanien abgehen zu laffen; die Koften ber Über: 
fahrt wollte er felbft, bie der Unterhaltung follte Spas 
nien zur Hälfte tragen; doch alle Schritte,. die Graf 
Harrach dafür that, waren nun vergeblich, faſt fämmt- 
lie Minifter und Umgebungen des Könige waren, von 
ihm abgewenbet, und diefer, obſchon immer noch flers 
reich ergeben, durch Harcourt's Drohung, dag Frankreich 
feine Rechte durch Waffengewalt werde zu behaupten wif 
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fen, um fo mehr eingeſchuͤchtert, als dieſes gegen ben 
ne wirflih zu Lande und zur See bedeutend 

rüftete. . 

Ludwig XIV. fah nun aber wohl ein, dag Wil 
beim III. ein friegerifcher und unternehmender Zürft, dem 
die” vereinigte Macht Englands und Hollands zu Gebote 
ſtand, die Nachfolge eines bourbonifhen Prinzen in der 

anzen fpanifchen Monarchie ſchwerlich zugeben würde. 
& ließ daher durch feinen Minifter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, Marquis von Zorcy, bem Grafen von Ports 
lanb, englifchem Gefanbten am franzöfifchen Hofe, vor: 
flellen, daß er, da ihm nur daran liege bad Gleichgewicht 
in Europa zu erhalten, es für bad Angemeffenfte halte, 
eine Zheilung ber fpanifchen Länder vorzuſchiagen; feine 
Abficht fei ed nicht, folche ausfchliegend für fein Haus 
zu verlangen, dennoch aber wäre dad bem Dauphin bars 
auf zuftehende Erbrecht anzuerkennen, und wenn dies ges 
hehe, fo wuͤrde diefer feine Schwierigkeit machen, dieſes 
an einen feiner jüngern Prinzen abzusseten, bem Kurfürz 
ften von Baiern die Niederlande und bem Erzherzoge 
Karl von Öfterreih einen Staat in Italien zu bee 
fen. So wenig auch) dieſe Vorfchläge, fofern fie ſich auf 
dad Erbrecht des Dauphins bezogen, dem Grafen Ports 
land zufagten, fo fertigte er doch fogleich einen Courier 
damit nad) London ab, bem auch ber Graf Tallard ald 
außerorbentlicher Gefandter Lubrig’d XIV. mit Aufträ 
gen in diefer Angelegenheit unmittelbar folgte. Die Uns 
terhandlungen darüber zwifchen Portland und bem franz 
zoͤſiſchen Hofe festen fi hierauf fort, und, als erfterer 
auf der Verſicherung ftehen blieb, daß er glaube feinen 
König nur dann für einen Zheilungöplan gewinnen zu 
tönnen, wenn es darin nicht zur Bedingung gemacht 
fei, daß ein franzöfiicher Prinz den fpanifchen Yerlon bes 
fliege, fo ließ Lüdwig XIV. einen andern ganz in dem 
Sinne des englifhen Gefanbten entwerfen, mit bem bie: 
fer unverzüglich nach London abreifte, nachdem ex zuvor 
in Paris mit Ehren und Gefchenten überhäuft worden 
war. Kaum würde Wilhelm III. auf ein Theilungspro⸗ 
ject überhaupt eingegangen fein, wenn nicht Portland in 

roßer Gunft bei ihm geftanden und einen entfchiedenen 
Einus auf ihn gehabt hätte. So gelang ed ihm aber, 
den König ur Annahme des von ihm außgegangenen Ent: 
wurfs zu Überreden und aud dahin zu vermögen, daß 
diefer mit ihm und Tallard nad) Holland abreifte, um ben 
Beitritt ‚der Generalftaaten herbeizuführen. 

Als folcher erfolgt war, wurde ber Theilungstractat 
von den franzöfifhen, englifchen und hollaͤndiſchen Bes 
vollmaͤchtigten am 11. Det. 1698 im Hang unterzeichnet. 
Nach felbigem ſollte nach’ dem unbeerbten Tode Karl’s IL, 
Königs von Spanien, zufallen: 

1) dem Dauphin von Frankreich a) bie beiden A: 
nigreihe Neapel und Sieilien, b) die in dem fogenann- 
ten_stato del praesidii begriffenen an ber toscanifchen 
Küfte und ben nahen Infeln gelegenen Pläge ©. Ste: 
phano, Porto Hercole, Drbitello, Telamone, Portolons 
gone und Piombino; c) bad Marquifat von Finale, mit 
der geichnam en Stabt am mittelländifhen Meere; d) 
die baskiſche Provinz Guipuscoa, und namentlich die 
A. Encptl.d.W.u.X. Dritte Section, XII. 
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Städte Fuentarabia, St. Sebaſtian und der Hafen von 
Paflage; bie zu Guipuscoa gehörenden, und auf ber Spa: 
nien zugefehrten Seite des purenäifchen Gebirge, fowie 
der Gebirge von Navarra, Alava und Biscaya einzeln 
gelegenen Drte follten jedoch bei Spanien verbleiben; bie 
zu Spanien gehörenden Drie aber auf der Frankreich zus 
gefehrten Seite des pyrendifhen Gebirges ober anderer 
geilen den Sorgemannten drei Provinzen liegenden Ges 
irge_ follten Frankreich und Spanien nach der Hälfte un: 
ter ſich theilen. 

2) Dem Erzherzoge Karl von Öfterreih war das 
Herzogtum Mailand, 

, 3) dem Kurprinzen Joſeph Ferdinand, von Baiern 
bie_ganze übrige fpanifche Monarchie beftimmt; vwürbe 
biefer jedoch ohne Nachfolge fterben, fo follte ihm fein 
Vater, ber Kurfürft von Baiern, fubflituirt fein. 

4) Kein Theil folte die ihm zuerfannten Länder in 
Befig nehmen, bevor er nicht auf die den anbern Präs 
tenbenten zugefprochenen verzichtet hätte. 

5) Der König von England und die Generalſtaaten 
übernahmen es, ben Zractat dem Kaifer und dem Kurs 
fürften von Baiern mitzuteilen, der König von Spanien 
aber follte davon Feine Kenntniß erhalten. 

6) Die drei contrahirenden "Mächte verbanden ſich, 
den, ber ſich weigern würbe ihm beizutreten, mit aller 
Macht dazu anzuhalten. 

‚Allerdings war ed höchft auffallend, daß drei fremde 
Regierungen Über die Theilung eined auögebehnten Reichs 
überhaupt verfügten, ohne Vorwiſſen und Zuſtimmung 
feined noch lebenden Regenten und ohne vorheriges Eins 
verftändnig mit dem Kaifer Leopold, deffen Wille, ſich 
und feine Nachkommen ald bie rechtmäßigen Erben zu ers 
klaͤren, befannt war. Aber auch die Vertheilung der Laͤn⸗ 
ber im Befonbern mußte Bedenken erregen und nament⸗ 
ich die Beftimmung, daß ber Kurfürft von Baiern nach 
dem unbeerbten Tode feines Sohnes König von Spanien 
werben ſollte, was nur bahin zielen konnte, Baiern ganz 
von Öfterreich abzuziehen und es zu einem Alüürten Frant 
reichs Ei machen. Nicht zu verfennen war es, baß legs 
teres bei dem Allen auch noch etwas Weiteres in feinem 
Intereffe beabfihtige; denn, wenn Spanien den Zractat 
annahm; fo erfannte es ftillfchweigend bie Nichtigkeit ber 
Verzichtleiftung der Kurfürftin von Baiern an, und Frank⸗ 
reich Tonnte ſich darauf berufen, um auch bie der Maria 
Thereſia ald ungültig zu betrachten; verwarf es ihn, fe 
war bie franzöfiiche Gtei in Madrid angeregt, ihr Auge 
auf einen Prinzen aus dem. Haufe Bourbon zu richten, 
der. durch Frankreichs Macht unterftügt im Stande fein 
konnte, die ungetheilte fpanifche Monarchie zu behaupten. 
Died im Sinne habenb beauftragte auch Ludwig XIV. 
den Marquis von Harcourt den Zractat den Miniftern 
und Großen bes Feichs unter ber Hanb mitzutheilen, obs " 
ſchon deſſen Geheimhaltung dafelbft bei Lebzeiten Karl’s II. 
ausgemacht worden war. 

‚_ Unter biefen fi immer mehr verwidelnden Verhaͤlt⸗ 
nifen ging der Graf Harrach, der ſchon vor längerer 
Zeit um feine Abberufung gebeten hatte, nad Wien zu: 
ruͤck und beffen in Madrid ald Geſandier bereits anwe⸗ 
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fo, wie dies im erſten Theilungsvertrage beſtimmt wor⸗ 
den; uͤberdies aber noch Lothringen und Bar, wofür 

3) dem Herzoge von Lothringen bad Herzogthum 
Mailand beftimmt wurde, fo aber daß er 

4) dem Prinzen von Vaudemont die Graffchaft 
Bitſch abzutreten habe. . 

Diesmal hielten Frankreich und die Seemächte den 
Zractat nicht geheim, fonbern foberten vielmehr den Kais 
fer, dem fie drei Monate und in einem geheimen Artikel 
noch fernere_ zwei Monate Bebdenkzeit gaben, und_ben 
König von Spanien auf, ſich ihm anzufchliegen. Erſte⸗ 
ver beharrte aber auf feiner Weigerung, feft behauptend, 
daß nur feinem Haufe das Recht der. Erbfolge zuftehe, 
welche er durch eine teftamentarifhe Verfügung. Karl’ II. 
auch immer noch zu erlangen hoffte, und in Mabrib 
machte ber geite Sheilungetractat allgemein noch einen 
ſchlimmern Eindruck ald ber erfte. 

Die Königin war zu jedem Opfer flr Öfterreich bes 
zeit, und entfernte, um Portocarrero auf ihre Seite zu 
iehen und die Zurücktufung des Grafen Oropeza und bed 
omirals von Gaftilien zu bewirken, die Gräfin Berlepfch, 
die nach den Niederlanden ging, wo ihr die Herrfchaft 
Millendon? ald ein neues Eirimthum jefchenkt wurde; 
doch richtete fie auch dadurch bei Jenem Nicht? aus und 
brachte es bei dem Könige nur dahin, daß er num dem 
Herzog von Moles nach Wien abgehen ließ mit dem Auf: 
trage zum legten Male vom Kailer & verlangen, baß er 
fchleunigft den Erzherzog Karl nad) Spanien und 15,000 

ann nach Mailand fhiden möchte. Aber Leopold, zus 
rüdgefchredt durch die Drohung der bei dem Vertrage 
betheiligten Staaten, baß fie Beides bei Lebzeiten Karl’ 
1. nie zugeben, fonbern mit gewaffneter Hand abwehren 
würden, konnte ſich weder zu bem Einen noch bem An⸗ 
dern entfchließen, und den dringendften Worftellungen des 
fpanifchen Gefanbten, wenigftend ben Erzherzog Karl ins⸗ 
eheim uͤber Mailand ımd dann zur See auf fpanifchen 
chiffen mit nur einigen vertrauten Begleitern nach Ma= 

drid abgehen zu laffen, wurde von ihm und ber Kaiferin 
entgegengefet, daß bie Zugend und zarte Gefundheit 
des Erzherzogs eine ſolche Reife nicht erlaube, daß fie 
aus Liebe zu ihm bie. Furcht vor der dabei drohenden 
Gefahr nicht überwinden koͤnnten, und ed auch der Schie- 
lichfeit zuwider fei, einen Erzherzog von Öfterreich ohne 


ein feinem Stande angemefjened steige reifen zu laſſen. 


So war bie Schwäche Leopold's die Urfache, daß feinem 
ufe die Erbfolge in Spanien entging, die biefem wahr: 
ſcheinlich nicht gefehlt haben wide, wenn er dad Verlan⸗ 
en — erfuͤllt ‚te; ben num, Wurde es Pr 
ırbina ocarrero leicht, Letztern zu eugen, ba 
Öfterreich PER Betrauet fallen“ time: & 
vermochte ihm hierauf, fich noch einmal ein Gutachten von 
Rechtögelehrten vorlegen zu laffen, die ſaͤmmtlich im Vor⸗ 
aus von ihm gewonnen waren, und aud ein folches von 
dem zu Frankreichs Vortheil geftimmten Papfte einzuhos 
Ien. Beide erflärten ſich für den Herzog von Anjou, und 
fo fehr auch der gewillenhafte König fi immer noch 
ſcheute, durch deſſen Wahl ein dem Etzherzog Karl, nach 
feiner bisher bewahrten Anſicht, gebuͤhrendes Recht zu 
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verlegen, fo ließ er fih doch, als er im September Iebend« 
gefährlich erkrankte, von Portocarrero überreden, daß uͤber⸗ 
wiegende rechtliche Anfprüche auf der Seite des Haufes 
Bourbon feien und er Feine Rettung für feine Seele zu 
erwarten habe, wenn er eine dagegen fprechende und Spas 
niend Zufunft den größten Gefahren ausfegende Beſtim⸗ 
mung binterließe. Karl I. unterfchrieb daher am 2. Det. 
1700 ein von dem Gardinal ſchon in Bereitfchaft gehal- 
tened Zeftament, in welchem der Herzog Philipp von Anz 
jou zum alleinigen Erben aller fpanifchen Länder ernannt 
wurde. Drei Tage vor feinem Tode wollte er ed noch 
ändern unb ließ Died aud dem Kaifer durch feinen Ges 
fandten in Wien anzeigen, aber er konnte dies nicht auds 
führen, da er am 1. Nov. 1700 verfchied. Nachdem hier 
auf Iener ald König Philipp V. in Spanien anerfannt 
war, entfpann ſich der 14jährige fpanifche Erbfolgefrieg, 
in weldhem England, Holland, Öfterreih, Preußen, das 
teutfche Reich mit Ausnahme der Kurfürften von Baiern 
und Coͤln, Portugal und Savoyen vereinigt gegen Frank⸗ 
reich und Spanien auftraten, ein Kampf, in welchem er: 
fieren weniger das Gluͤck zur Seite ftand als in allen 
unter Lubwig XIV. geführten Kriegen, ber feine Kräfte 
fehr erichöpfte, ihm aber doch bie Genugthuung verfchaffte 
auf dem fpanifchen Throne einen Zweig feined Regenten⸗ 
ſtammes erhalten ge fehen. Heymann.) 
PARTANNA, eine Parlamentöftabt in der ſicili⸗ 
fen Intendanza von Zrapani, auf einem Berge, an 
der von Salem nad) Sciacca führenden Straße, in einer 
Gegend gelegen, bie, wie in Sicilien gewöhnlich, in der 
Nähe bed Städtchens —J angebaut, weiterhin aber, 
obgleich überall fruchtbar, faft ganz ber Natur überlafjen 
und in weiten Strecken von dem niedrigen Geſtraͤuch der 
Bwergpalme (Palma chamaerops, aud) Chamaerops 
bumilis) bededt ift, nur 5 ital. Meilen oftnorboftwärtd 
von Gaftelvetrano entfernt, mit ‚1200 Häufern, 11,500 
Einwohnern, ſtarker Viehzucht, gutem Wein- und Baum 
wollenbau. Partanna ift ein Fürftenthum, und follte nach 
Goltz Spartana heigen. Die Hügel rings um den Ort 
find Kieöhügel, die fehr arm an Waffer find. Anderthalb 
Miglien oftwärts von Partanna fließt ge Belice dahin. 


F. Schreiner.) 
PART-DIEU (la), eigentlich Part de Dieu, 
Schönes, fehr reiches Karthäuferfiofter, im eidgenoͤſſiſchen 
Canton Freiburg, im Bezirke Gruyere. Es liegt 2860 Zuß 
über der berfiiche des Meeres, am u 
Die Stiftung wird in s Jahr 1307 g 
fin Wilhelmine von Gruyere, aus di 
zugefchrieben. Durch Vergabungen, b 
von Gruyere, gelangte das Kiofter zu 
Seit dem 3. 1800, in welchem es al 
der neuaufgebaut worden. 
PAR heißt Theil. Da man 
einmal das Meifte, außer den Noteng..n, en 40 
Shen Wörtern ausbrüdt, nennt man auch jeden Theil eines 
Tonſatzes, beſonders bei einem Wiederholungszeichen, parte, 
alfo prima parte, seconda parte. Weit bemerfenäwerther 
iſt eine befonbere Bedeutung biefed Wortes, fobald es in 
den Mufifftimmen mit colla (mit) zufammenfteht; colla 
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parte heißt dann fo viel ald: mit ber vorherrfchenben Stimme 
oder mit dem Hauptſaͤnger, Solofpieler. Damit will man 
fagen: jeder begleitende Muſiker fol ſich durchaus nad) 
der Soloftimme richten, iht nachgeben im Takte und Auds 
drucke; bie Soloftimme fol an folchen Stellen weit mehr 
Freiheit haben, ald anderwärts, wo jener Ausbrud nicht 
fteht. le — ein I iR, ef mehr 
wird er ꝛerall nach der tftimme richten. 
Daun (6. W. Fink) 
PARTECIPAZIO auch Parteciaco, hieß eine der 
älteften Familien des venetianifhen Freiſtaates. Sie 
flammt aus Heraclea (jegt Citta nuova), Anderte aber im 
10. oder 12. Jahrh. den Namen in Badouer, Bas 
doer (Baduarius) um, ber aud heut zu Tage noch 
von den Familiengliebern geführt wird. Unter denjenigen 
Geſchlechtern des alten Freiſtaates, welche dem Gemeins 
wefen feine erſten Fuͤrſten geliefert, war bad Geſchlecht 
der Partecipazio eines ber angeſehenſten, welches dem 
Staate eine Reihe von Dogen gab, deren mehre um bad 
Vaterland ſich große Verdienſte erworben haben. Der 
erfte, welcher auf dad Schidfal bed jugendlichen Freiſtaates 
einen entſcheidenden Einfluß geübt, war Angelo Parte- 
cipazio. Als naͤmlich nach der Abfegung und Verban⸗ 
nung bed Dogen Obelerio die Republit vom König Pis 
pin, dem Sohne Karl’8 des Großen, wegen vermeigerter 
Mithilfe bei der Unterwerfung der Dalmatiner, mit Krieg 
überzogen wurde, und ein Theil der Lagunen > Infeln bes 
reits von den Truppen bed Königs befegt, Venedig ohne 
Oberhaupt, und wegen der Nähe des Feinde, deſſen 
Scharen von dem Site ber Regierung Malamoceo nur 
durch einen einzigen Meeresarm, ben Porto di Malamocco, 
getrennt waren, ganz entmuthigt und fcheinbar rettungs⸗ 
los verloren war, da trat Angelo, der reichften Einwohs 
ner einer, auf, und machte ben Vorſchlag, nach ber ent 
fernteren Infel Rialto (f. d. Art. Padua), beffen Lage 
ungleich sünftiger und feiter fei, zu uͤberſiedeln, und auch 
den Sig der Regierung bahin zu verlegen. Der Vor—⸗ 
flag wurde mit Sreuben angenommen, Malamocco vers 
laffen, Pipin's Plane, der den Schiffen der Benetianer 
nad den fernen Ragunen:Infeln nicht ungeftraft folgen 
Tonnte, vereitelt, feine Flotte verbrannt, und fo der Staat 
rettet. Somol durch die glüdliche Ausführung dieſes 
orſchlages, ald auch durch bie babei bemährte Thaͤtig⸗ 
keit und Entfchloffenheit hatte ſich Angelo um feine Mit» 
bürger und um den Freiſtaat verdient gemacht, bie ihn 
zum Dante daflır (809) zum Dogen ermählten. Che 
man aber zur Wieberbefegung des Herzogſtuhles fchritt, 
wurben zwei Zribune, welche hinfüro Hab durch Wahi 
erneuert werben, und denen die Civil: und Criminal 
Gerechtigkeitöpflege zuftehen folle, erwählt‘) Die erfte 
Sorge des neu gewählten Dogen war auf ben neuen 
Sig ber Regierung gerichtet, er begann die dem Rialto 
benachbarten Infeln durch Briten zu verbinden und fah 
bald, wie fich biefelben mit neuen Qdufern bedeckten. An 
derfelben Stelle, wo noch heut zu Zage ber Palazzo bus 
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cale in alterthuͤmlicher Herrlichkeit prangt, ließ er einm 
Palaft für den Dogen erbauen. Der —E urfo em 
Sohn bed Giovanni Parteciaco, erbaute auf der Ste 
Dlivolo (heutzutage Ifola di Caftello) eine Kathedrale, die 
ex dem heiligen Petrus weihte‘). Sowol der Doge als andere 
Bürger erbauten mehre Kirchen auf den verfhiebenen In 
feln Benebigs, ald: S. Zacharia, ©. Ilario, wo er felht 
und fein Sohn Juſtinian fpäter begraben wurden, S 
Giovanni in Bragora und ©. Daniele. Eine gleiche 
Sorgfalt ließ Angelo auch den durch ben Krieg 
Städten DMalamocco, Paleftrina, Chioggia und 
welche den Namen Citta nuova erhielt, angebeihen, bee 
wieber bergeftellt und zum heil auch befeſtigt wurden 
Während feiner Regierung wurde ber Patriarch von Grade 
von feinem Nebenbuhler, dem Patriarchen von Aquileie, 
den Der de Bei Anke überfallen. Die Bene 
tianer eilten ihrem Kirchenoberhaupte zu Hilfe en 
feinen Gegner und verheerten die Küflen a 
ner Zugenden ungeachtet konnte der Doge bem Getriebe der 
Parteien, von denen bie innere Ruhe des Freiſtaates nicht 
felten getrübt wurde, und ihren, feinbfeligen Entwürfen 
nicht entgehen. Es bilbete fi eine Verſchwoͤrung gegen 
ihn, die aber noch bei Zeiten entdeckt, und deren Glide 
nad) der Strenge der Gefege beſtraft wurden ). Rad 
dem Beifpiele feiner Vorgänger trachtete auch Partecipazi 
feine Wuͤrde in feiner Familie erblih zu machen. & 
hatte zwei Söhne, Yuftinian und Johann. Em dritte 
Sohn Suftus fol Biſchof von Zorcello gewefen fein 
Suftinian war (819) auf Befehl des Vaters nach Con 
flantinopel gereift, vom K. Leo fehr zuvorlommend auf: 
genommen unb mit ber Würde eines kaiſerlichen Conſuis 
geehrt worden. Im feiner Abwefenheit nahm Angelo fer: 
nen, jüngeren Sohn gm Mitregenten an, darüber 
ber Aitere bei feiner Ruͤckkehr und weigerte fich, den Palaft 
bed Vaters zu beziehen, fondern nahm mit feiner Gattin 
Felicitas bei der Kirche ©. Severo feine Wohnung. Der 
Vater konnte bed Sohnes Groll nicht lange ertragen, er 
entfegte ben jüngern Sohn feiner Wide, verbannte ihn 
nad) Jadra und nahm bald darauf den ältern und beffen 
Sohn Angelo zu Mitregenten an‘). Johann, Über den 
ganzen Borgang entrüftet, entfloh aus Dalmatien, und 
nahm zu König Ludwig dem Frommen feine Zuflucht, 
der ihm wieber mit feinem Water ausföhnte. Um aber 
jedem feinbfeligen Conflicte ber Brüder zu begegnen, wies 
ber Doge dem jüngeren Bruder und feiner Gemahlin 
Conftantinopel zu ihrem Wohnorte an. Nach dem Tode 
Angelo's (827) wurde Giuftiniano des Vaters Nach: 
folge. Schwach von Charakter, kraͤnklich und Einderlog, 
denn Angelo war fchon im Jahte 821 zu Conftantinopel, 
wohin er gereift war, um K. Michael I. zu feiner Throne 
befteigung Gtüd zu wuͤnſchen, geftorben, rief er feinen 
Bruder bald aus feiner Verbannung zurld und nahm 
ihn zum Mitregenten an. Keine einzige folgenteiche That 
zeichnete bie kurze Zeit feiner Regierung aus, wol aber 
erfolgte unter ihm bie Entführung und Übertragung der 





1) f. Danduli Chron, ap, Murat. Script. rer. ital, T. XI. 
». 161. 


9) Dandeli Chron. L. VIII. p. 168. 
4) Ibid. p. 164. r 
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Gebeine des h. Evangeliftien Marcus von Alerandrien 
nah 2: wo fie unter großen Zeierlichleiten in ber 


Gruft der Herzoge beigefegt wurden. Giuftiniano regierte 
etwa zwei Jahre, nad deren Verlauf fi Giovanni, 
nach dem im Jahre 829 erfolgten Tode feined Bruders, 
ber in feinem Zeftamente noch dem h. Marcus eine Kirche 
aufzuführen angeorbnet hatte, im alleinigen Beſitz ber 
Dogenwinde fah. Gleich nach feinem Regierungsantritte 
mußte er gegen bie feeräuberifchen Narentiner, welche ſich 
an der gegenüberliegenden Küfte Dalmatiens angefiebelt 
hatten, zu Selbe iehen und ihre Anfälle auf die Schiff⸗ 
fahrt der Venetianer zurüdtreiben ). Kaum war biefe 
Gefahr befeitigt, fo fah er fich genöthigt abetmald nach ber 
dalmatinifhen Infel Veglia aufzubrechen, wo der aus ber 
Verbannung zuruͤckgekehrte Doge Obelerio gelandet war. 
Johann eilte fi) ben Hortfchritten feines Gegners zuge: 
genzumerfen, fah fi aber in dem Augenblide ded Be: 
innes der Schlacht, von ben Lanbeleuten. des Vertrie⸗ 
Denen, die zum Feinde uͤbergingen, verrätherifch verlaffen, 
und dabı zur Ruͤckehr genöthigt. Noch ehe er nach 
Venedig fegelte, z0g er vor Malamocco, um diefe Stabt 
für die Untreue und ben Werrath ihrer Truppen zu bes 
firafen, und ließ fie in Flammen aufgehen. Hierauf kehrte 
er wieder nach Dalmatien zurück, flug den Feind, bes 
mächtigte fid) des abgefegten Dogen und ließ ihn enthaup⸗ 
ten. oh auch Giovanni fah fih bald darauf durch 
. mehre Verfchworne in feinem Palaft überfallen, ohne jedoch 
von ihnen, da er glüdlich nach Frankreich enttam, gefans 
gen zu werben, unb gendthigt dem Haupte ber Verſchwoͤ—⸗ 
zung, Garoffio, bem Sohne Donico’8, Platz zu machen. 
Dreißig der erften Bürger Venedigs, entrüftet über bie 
dem Dogen zugefügte Unbill, verließen Venedig und fahen 
ſich bald durch eine Menge Miövergnügter verftärkt. Sie 
kehrten num wieder dahin zurüd, uͤberfielen ben Ufurpas 
tor im herzoglichen Palafte, nahmen ihn gefangen, blen⸗ 
beten und verbannten ihn. Bis zur Ruͤckkehr Giovans 
ni's wurde die Regierung dem Biſchof von Dlivolo, Urfo 
Parteciaco, und zwei andern Männern, die an ber Spitze 
der Gegenbewegung geftanben, anvertraut. Giovanni, 
nach kurzer Entfernung zurüdgekehrt, erweckte durch ben 
Misbraudy der wiehgrgewonnenen Gewalt eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, deren Xheilnehmer ihn bei feiner Rüdkehr aus der 
Kirche des h. Petrus Überfielen. Er wurde abgefekt, ihm 
Bart und Haare geſchoren, gendthigt ald Mönd in ein 
Kiofter zu Grado ſich zurhdguichen mo er auch feine 
Tage beihloß, und ihm in Pietro Sradenigo (836) ein 
Nachfolger gegeben, dem nad) einer Regierung von 28 
Sahren in Orſo Partecipazio wieder ein Glieb diefer Fa—⸗ 
milte im Dogabo folgte. Durch den grrattigmen Tod 
feined Vorgängers (864) kam dad Volt zur Beſinnung, 
beſtellte Richter der begangenen Frevelthat, und beftrafte 
die Urheber derfelben mit Zob oder Verbannung. SDrfo, 
ein frommer und friebliebender Mann, vol tiefer Weis⸗ 
heit, ſah ſich doch bald gegen feine Neigung in mehrfache 
kriegeriſche Beroegungen unb Unternehmungen verwidelt. 
Bald nach feiner Xhronbefteigung bekriegte er ben Zürften 
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ber uͤberſeeiſchen Slawen, Domagoi, welcher die Venetia⸗ 
ner oft angefallen hatte; allein biefer lehnte ben Kampf 
ab, und erhielt, nachdem er allen Schaben vergütet, und 
für fein fried⸗ und freundſchaftliches Verhalten Geifeln 
Ken hatte, von bem Dogen den Frieden. Biel ges 
fäbrlicher waren bie Sarazenen, die nicht nur auf dem 
feften Lande Unter:Italiend veißende Zortichritte machten, 
fondern mit ihren Schiffen auch die Küften des adriati— 
chen Meeres ——— Biazza und andere Städte 
Dalmatiend und Jftriend ausplünderten und felbft Grado 
belagerten. Kaum hatte Urfo davon Kunde erhalten, fo 
ließ er die venetianifche Flotte unter dem Befehl feines 
älteften Sohnes Giovanni auslaufen (877), allein die Sa: 
razenen hoben bie Belagerung auf, ohne ſich in eine Schlacht 
einzulaffen, und zogen fich, Comacchio im Rüdzuge verhees 
rend, wieber aus dem abriatifchen Meere zurüd. Bald 
darauf wurbe feinem Sohne die Belohnung zu Theil, daß 
ihn die Venetianer feinem Vater in ber Regierung bei— 
geſellten. Die Regierung Urſo's wurde in jener Zeit durch 
einen Streit mit dem —*8 von Grado Peter, der 
den durch die Gunſt des Fr 098 zum Bifchof von Tor⸗ 
cello beförberten Abt des Kiofters von Altino, Domenico 
Caloprini, nicht beftätigen wollte, beunruhigt. Peter mußte 
barob fein Vaterland verlaffen, und wurde erft, nachdem 
man auf der zu Ravenna abgehaltenen Synode eine Ver— 
föhnung vergebens verſucht hatte, mit bem Dogen, nad) 
abgefchloffenem Vergleiche, wieder außgeföhnt *). Auch ges. 
gen bie Seeräuber Dalmatiens zog er mit 30 Schiffen 
aus, und beftanb gegen fie einen glüdlichen Kampf. , Zu 
einem viel größeren Ruhme gereicht es ihm aber, baß er 
ben Sklavenhandel, welden Die venetianiſchen Kaufleute 
in jener Zeit unterhielten, verbot, und mit ſchweren Stra: 
fen belegte. Als Zeichen ber gobahtung verlieh ihm 
K. Bafilius die Würde eines Protofpatharius, wofur ihm 
ber Doge, ald Zeichen bed Dankes, 12 Gloden von gro⸗ 
ßem Gewichte uͤberſandte, deren die Griechen erft feit 
biefer Zeit ſich fernerhin bebient haben ſollen. Durch bie 
Weisheit dieſes Herzogs wurbe endlich auch der lange 
Zwiſt beigelegt, welcher zwiſchen den Patriarchen von 
Grado und Aquileja beftand, wodurch zugleich die Veran⸗ 
laſſung zu vielen Kriegen mit bem Adel Friauld getilgt 
wurde. ¶ Nach einer ruhmvollen Regierung von 27 Yabhz 
wen überließ er bei feinem Hinfcheiden feinem dlteften 
Sohne Giovanni ben Thron. Außer ihm hatte er noch 
vier Söhne, Baduarius, Urfus, Peter und Victor, ber 
Vatriarch von Grado war, und zwei Töchter, Felicitas, 
vermäplt mit Johannes, si von Bologna Sohne, 


Roboaldo, und Johanna, welche dem Kiofter von St. 
Zacharia als Abtiffin vorftand. Giovanni U. folgte feinem 
Bater i. 3. 881 in ber ‚Berssgäminbe, die er bereits 
früher mit ihm geteilt hatte, Nach dem Tode bed Bas 
ters ſchickte er feinen Bruder Baduer nach Rom, um von 
dem Papfte das Herzogthum Comacchio zu erlangen, darob 
ergrimmte Marino, ber diefem Gerjogthume damals vor: 
ftand, überfiel den Reifenden, nahm ihn, ber dabei am 
Zuße ſchwer verwundet wurbe, gefangen, und entließ ihn 





5) Daaduli Chron. L. VIII. p. 172. 


6) Danduli Chron. p. 181—188. 
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fehher, als bis er ihm feierlich gefehweren hatte, daß 
—X deshalb nicht rächen, noch einigen Schadenerſatz vers 
langen wolle. Baduer ftarb an den dolgen ber Verwun⸗ 
dung bald nach feiner Rüdfehr. Giovanni übernahm bie 
Rache, zog mit einer Flotte vor Gomacchio, verheerte und 
plünderte —S— in der a Bbrigfeiten einfeäte, 
und kehrte nachdem er auch an Ravenna wegen der 
— an berfelben That ſich gerächt hatte, nach 
Venedig zurid 7. Er erhielt im J. 883 wichtige Frei⸗ 
heiten von K. Karl dem Kahlen, ber fi) damals eben zu 
Mantua befand. Giovanni hatte ſchon früher, mit Ger 
nebmigung bed Volkes, feiner Kraͤnklichkeit wegen, feinen 
Bruder Peter, und nach deſſen Tode ben jüngern Urfus 
zum Mitregenten angenommen. Als er im J. 887 aber> 
mals in eine ſchwere Krankheit verfiel, legte er bie Dos 
genwoürbe nieber, unb überließ es dem Voike frei fid eis 
nen og zu wählen. Zeierlich überreichte er feinem 
Nachfolger Peter Candiano im Dogenpalafte die dußeren 
Zeichen feiner Würde, bie er aber nur fünf Monate trug; 
denn er wurde in einem Zreffen mit den Narentanern 
töbtlich verwundet, und in Grabo begraben. In der gro: 
fen Berlrzung, bie barlıber in Wenebig unb über bie 
Kunde der erlittenen Nieberlage ausbrach entſchloß ſich 
Giovanni die Zügel der Regierung wieber zu ergreifen, 
um dem mächtig aufgeregten Volke zur ruhigen Wahl 
eines neuen Herzogs Beit zu laſſen. ſechs Monas 
ten und nachdem Peter Zribuno zum Herzog erwählt 
worden war, fehrte Giovanni wieder in feine Wohnung 
urüd. RNach dem Tode Peter's folgte abermald ein 
ie diefer Familie. Im I. 912 wurde Drſo IL, mit 
dem Beinamen Paureta, ein vortrefflicher Fürft zum Bogen 
erwaͤhlt. Um feine Erhebung bem Kaifer anzuzeigen, ſchickte 
ex feinen Sohn Peter nad) Conftantinopel, wo er mit Eh» 
senbezeigungen überh und zum k. Protofpatharius 
@nannt, auf ber Rüdreife aber am ber kroatiſchen Grenze 
von dem flamwifchen Herzoge Michael gefangen genommen, 
feiner Habe beraubt und in die Hände des bulgarifchen 
igs Simon geliefert wurde. Nur durch große Ges 
fchenke Eonnte ihn Orſo wieder befreien. Dandolo preifet 
ihn als einen weifen, frommen, gerechten, milbthätigen und 
durch viele andere Zugenben auägezeichneten Dann °). 
em er 20 Jahre regiert, bankte er ab, und zog ſich 
in ein Kloſter zurüd, wo er auch fein Leben beſchloß. 
Nach ihm gelangte Pier, Candiano II. zur Regierung, 
deffen Nachfolger wieder ein Partecipazio, und zwar jener 
Peter war, der in der Gefangenfhaft der Bulgaren ges 
wefen. Ex wurde im Sabre 939 zum Dogen erwählt, 
tegierte drei Jahre, ohne daß während biefer Zeit irgend 
etwas Merkwuͤrdiges vorgefallen waͤre, und war der letzte 
aus dieſer Famille, ver ben Herzogsſtuhl beſtieg. Peter 
iſt der erſte, der unter dem Namen Baduarius, den 
die Familie ſeitdem führte, vorkommt. j 
Die Familie Baduer trat zwar von nun an im 
Stoate in einen tiefern Sintergrumd zuruck, gehörte aber 
auch binfüro noch immer in die Reihe derjenigen, welche an 
den Staatögefchäften einen lebhaften und bebeutenben Ans 


7) Dandwli Chron. L. VII, p188—191. 8) Ibid. p. 201. 
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theil nahmen. Gleich unter dem Nachfolger Peter’ö er⸗ 
fheint Urfus Baduer ald einer ber jen Befehlshaber 
der gegen bie narentaniſchen Seeräuber ausgefendeten 
Flotte‘). Marco Baduer Noheli war einer ber Geſand⸗ 
ten, die der Doge Tribuno Memmo an K. Otto U. nah 
Verona ſchicte, mit dem Geſuche, die zwiſchen Venedig 
und dem Reiche ſchon beſtehenden Verträge zu beflätigen "). 
Urfo hing in dem wäthenden Parteilampfe der Worofini 
und Caloprini, der die Regierung dieſes Dogen trübte, 
den letzteren an, und war (982) einer berjenigen, die ums 
ter der Anflhrung Stefano Galoprini’8 zu R. Dtto fläche 
teten und ihn fupfälig um feinen Schug gegen die Ber 
folgungen bes ben Morofini’s günftigen Dogen baten. 
— Peter Babuer wurde im 3. 1094 zum Patriarchen 
von Grado erhoben. Er unterfchrieb auch das von dem 
Dogen Vitale Falieri den Einwohnern des von ihm wies 
derhergeftellten Schlofles Loreto ertheilte Privilegium. Im 
derfelben Urkunde vom I. 1094 erfcheinen auch Giovanni 
als Richter und Urfo ald Zeuge unterfertiget "), In der 
wegen Übertragung des Sisthums von Malamocco nach 
Chioggia auögefertigten Urkunde vom I. 1110 findet man 
Domenico als Richter, und Peter, Giovanni und einen 
‚weiten Domenico, welcher fi Dominicus Baduarius be 
;pinal giänete, unterfertiget *). Im 9. 1108 überlies 
gen die Brüder Johann, Vicarius in der Kirche des h. 
Leo, unb Peter, bem Abte der Madonna bella Carita 
des Elugniacenferorbend die Kirche zum h. Kreuz in Eu 
prio, um dafelbft ein Klofter zu errichten *). — Als die 
Ungarn unter der Regierung des Dogen Domenico Michiek 
Spalato und Trau mebft mehren andern balmatinifchen 
Städten eroberten, ftand Giovanni Baduer ber Iehteren 
Stabt vor '*). ALS unter dem Dogen Pietro Polano über 
den Gang, welchen die Proceffion der Schulen nehmen 
folle, ein Streit ausbrach, erfcheint unter der i. 3. 1142 
exlaffenen Droeefiongorbmung Peter, gleich nach den Rich⸗ 
tern, unterzeichnet *). — Im 3. 1146 überließ Urfus 
dem Giovanni Trono einen Theil feines zwiſchen Murano 
und Mazorbo gelegenen Sumpfes zur rlmbung eine, 
zur Aufnahme der Pilgrime beflimmten, und dem h. Ja⸗ 
cob & Ehren einzuweihenden Hofpitald *). Unter den 
eilf Edlen, denen im I. 1172 nach dem Tode des Vitale 
Micieli mit Beſeitigung bed Voikes, bie Mahl eines 
neuen Herzogd, die damals auf Sebaftiano Biani fie, 
übertragen wurde, war auch Manaſſes Babuer '”). Ihn 
füidte auch der neugerodhlte Doge, mit Bitale Falieri und 
itale Dandolo, nad Gonftantinopel, um mit bem Kaifer 
Emanuel den fo ſehnlichſt gewünfchten Frieden zu Stande 
‚zu bringen. ALS biefes nicht gelang wurde Giovanni B., 
mit Heinrich Danbolo, von ihm abermald auögefandt, 
um mit Wilhelm, dem Könige von Sicilien, ein wdniß 
egen Byzanz zu Stande zu bringen‘). In ber an 
Galgen fo reichen Seeſchlacht, in welcher die Venetianer 


9) Dandelt p, 204 10) id. p. 219. 1) Mur 
seript, rer. ital, T. XII, p. 254, 12) Ibid, p. 2600, 19) 
Andr, Dandoli Chron, p. 262, 14) Murat. I, c. p. 272. 19) 


Contin, Chronicorum Andr. Dand. ap, Murat. T. XII. p. 508, 
16) Andr. Dand. Chron, p. 281. 17) Murat. 1. c. p. 298. 
18) Andr. Dand. Chron. p. 298. 
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den Sohn bed K. Friedtich I., Dtto, gefangen nahmen, 
befehligte Dtto 8. eine der 33 venetiamifchen Fregatten '). 
Ais man nad) dem Tode Sebaftian Ziani’s, im I. 1178, 
bie Wahl des neuen Dogen 40 Männern Übertrug,, fins 
det fi Iacob B. unter ihnen ). Unter den 40 Waͤh⸗ 
lern, welche im 3. 1205 den Dogen Peter Ziani zu wähs 
len berufen wurden, finden wir einen Ufo B.— Stephan 
B., ein kluger Dann, der fi durd Weisheit, Sittlichs 
keit, Zreue, Achtung vor den Gefegen und Berebfamteit 
aus zeichnete, war einer der 40 Wähler bei ber Erhebung 
des Dogen Jacob Ziepolo im I. 1229°'). Derfelbe be: 
kleidete im vorhergehenden Jahre dad Amt eined Pobefta 
von Padua. Unter ihm zog das ‚Heer der Pabuaner ges 
gen Baflano und nach Siemont, und zwar gegen dad 
erftere, weil Ezzelino IL da Romano fi des Caſtells 
bel Ponte bemächtigt, umd Wilhelm de Campo San 
Pietro, eines Edien Sohn, der zugleih Binger von 
Padua war, gefangen genommen hatte”). Das Heer 
lngerte fi) vor Baſſans; ba trafen Gefandte von Vene⸗ 
dig im Lager ein, welche um Schonung für die von Ro: 
mano baten. Nun folgten Unterhandlungen, welche bie 
Rüdgabe des Schloſſes und eime entſprechende Genug- 
thuung zur Folge hatten, bei welcher Gelegenheit Stephan 
eine bewunderndwürdige Klugheit an den Zag, legte”). 
Einen zweiten, nit minder glüdlichen und ehreitvollen 
Feldzug unternahm Stephan an ber Spige des paduani⸗ 
fen Heeres gegen die Zrevifaner, welche durch Ezzelino 
verleitet, einen Zheil ber Befigungen des Biſchofs von 
Feltre und Bellung, die ber Gemeinde von Pabua ange 
börten, mit Krieg überzogen und befegt hatten. Im I. 
1230 wurbe er abermald zum Pobefla von Pabua erwäßltz 
damals zog das pabuanifhe Heer nach Bonavigo und 
Rivalta, weil die Veronefer ihren Pobefta, den venetiani- 
ſchen Edlen Matteo Giuftiniant und den Grafen von ©. 
Bonifazio, mit mehren edlen Beronefern vertrieben hatten, 
welche die Hilfe der Pabuaner für fi) in Anſpruch nah⸗ 
men **). — Giovanni, Stephan’s Sohn, wirkte ald einer 
der 41 Wähler im I. 1249 bei der Erhebung bed Marino 
Morofini zum Dogen mit). Die Pabuaner, eingebenk 
der Klugheit umb der weifen Berwaltung feined Vaters, 
wählten ihn im I. 1257 zu ihrem Pobefta, in einer Zeit, 
in ber fie von ber Macht und —— Ezzelino s I, 
ba Romano für ihre Selbſtaͤndigkeit Alles zu befürchten 
hatten *). Marino’ B. Tugenden und kriegeriſche Kennts 
niffe beffimmten den Enbifeor von Ravenna, ben Legaten 
de h. Stuhls, ibn im 3. 1256 zum Marſchall bedient 
gen Kreuzheered zu beftelen, welches gegen ben Tyran⸗ 
nen Ezzelino MI. da Romano in's Feld zog, Pabua am 
18. Juni eroberte und die zahlloſen Schladtopfer feiner 
Staufamteit aus den Kerkern dieſer Stadt befreite’). — 
Derfelbe war im 3. 1260, zur Zeit bed Sturzes ber 





19) Murst. I. c. p. 302.20) Andr. Dand. Chron, p, 
315. 21) Ibid, p. 858. 22) Merat. I, c, T. VII. p. 87% 
28) Rolondini Chronicon, L. II, c, 9—16. 24) Rolendini 1. 
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Familie Ronaro Pobefla von Trediſo. Während feiner 
Arntöführung wurde der Bruder Eppelind’s, Albriaus, mit 
feiner Gattin und feinen ſechs Söhnen und zwei Tcchtern 
gelam en genommen und fammt ihnen hingerichtet (f. d. 
Art. Padua) *).— Er war einer der 41 "Beihen, welche 
im I. 1268 Lorenzo Tiepolo und 1275 Giacomo Gen- 
tarini zu Herzogen von Venedig ermählten ). — Bei 
Oeiegenbeit der Wahl des Iegteren war Marcus Rath 
und Rettor bed Dogabo *); im I. 1289 erfcheint er bei 
Gelegenheit der Wahlverhandlungen als eined der Haͤup⸗ 
ter ber Vierziger *'). Als im I. 1310 die befannte furcht⸗ 
bare Verſchwoͤrung gegen ben Dogen Pietro Grabenigo 
und gegen bie Partei der Dligarchen ausbrach, an beren 
Spige Marco Quarini fand, und die nichts Beringeres 
gm Zwecke hatte, als die Ermordung bes Hauptes ber 
epublik und feines ganzen Anhanges, und die Einfüh- 
rung einer ganz neuen Ordnung der Dinge, fpielten An- 
ge, Thomas, ber Sohn bes Bane und Badouer Babuero 
dem Aufſtande, ber in Zolge derfelben, am 15. Iumi 
ausbrach, eine fehr miehtige Rolle. Der Erſtere hatte es 
übernommen Pabua’s gi fe zu erwirken, und führte auch 
wirklich am Tage des Ausbruches der Verfhwörung von 
dort eine Schar Bewaffneter zur Unterflügung herüber. 
Nach Anderen brachte der Letere, von ben Geſchworenen 
dahin geſchickt, die in Padua gemorbenen Hilfstruppen 
über bie Lagunen herfiber; allein ein furchtbares Gewit⸗ 
ter, nett diefe mächtig aufregte und Venedig mit to= 
benden umlagerte, verfpätete feine Ankunft. 
Indeſſen hatte der Kampf zum Nachtbeile feiner Pars 
tei_entfehieben. Ais Badouer landete, traten ihm wohlges 
rüftete Zruppen entgegen, welche Franz Dandolo und 
Morino Delfino von benachbarten Safe herbeige⸗ 
führt hatten. Dieſe Truppen, welche zur Plünderun, 
und nicht zum Kampfe gekommen zu fein glaubten, gri 
fen Babouer an; er warb von feinen Soldaten fchiedyt 
unterftügt, er ſah fi) ımmingt, und fiel Iebend in bie 
de derer, bie er zum Falle bringen wollte. Der Aufs 
mb mißlang; Badouer wurde enthauptet, Thomas nach 
Veſaro und Piero B. nach Fano verwieſen, bie Übrigen 
Verſchwornen mußten es theils mit dem Verlufte ihrer 
Suͤter buͤßen oder mit ihrem Leben und theils in ber Ver⸗ 
bannum, Tage befchließen *). Bei biefem Ereigmiffe 
zeigte auch, wie fo oft im Leben ber Menſchen, bie 
im Verborgenen wirkende Gewalt der Remefiö”). Zu bies 
fem Greigniffe, das bie Bamilie 3. fo ſchwer traf, hatte 
ein Babucs a rum u En ——ã— war 
gegen die im J. icchie gerichtet und 
ne Einführung hatte —8 Fi der damals Vor⸗ 
fein 


der peinlichen Quarantia war, mitgewirkt. Er unb 
be en Grant Berabee 

em 0 abredum 
men, dem großen Rathe bar, wie fit einem —— 
dieſe Verſammlung ſich beinahe immer aus denſelben Fa⸗ 
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PARTEIGÄNGER 
um dem Könige ChriftianIV., ber bem Kaifer ben 
: erflärt hatte (1625) Hilfe zu leiften, und enbeten 
‚ nach mehren blutigen Treffen an ber obern Elbe 
„berfahfen und Weſtfalen, an —E Auf 

18 Parteigänger trat auch ber og jar 
Zeimar fchon unter dem Markgrafen von Baben und 
zurgoge von Braunfchweig auf, dann mit biefem bei 
»ofländern und Dänen und zulegt 1636, nachdem 
ſchwediſchen Dienft, in den er unter Guftao Adolf 

‚n war, wieber verlaffen hatte Da warb er ein 
3 von 18,000 Mann fir Sold, den bad bamald 
Schweden verbündete Frankreich zu zahlen verfprach, 
:2 aber, von dieſem nicht unterftüät, fpäter den Krieg 
auf eigene Gefahr fort, wahrfcheinlich in der Abficht, 
as Eljaß fir fi) zu erobern. Bei Rheinfelden von - 
m von Werth und Savelli gefchlagen (am 28. Fe⸗ 
. 1638), überfiel er drei Tage fpäter bie forglofen 
.ı mit glänzenden Setge: Sein Heer wuchs hier» 
s zu mehr ald 25,000 Mann an, mit dem er Brei⸗ 
"slagerte und bezwang (am 18. December 1638). 
ſchloß ex ſich 1639 einem fiegreichen Zuge der Frans 
in Burgund gegen die Spanier an, ald ihn, davon 
®zefehrt, ber Tod unter gagen Entrotrfen übereilte 
Weuburg am 18. Juli 1639). ' 
Gleiche Erfcheinungen kamen in den folgenden Kries 
die ohne Voiksaufregung von den Regenten nur nach 
‚n politifchen Tendenzen mit flehenden Bea und 
valb eined mehr abgefchloffenen Ländergebii el⸗ 
r geführt wurben, nie wieber vor. Der Darteigime 
eg nahm da und bis auf bie neueften Zeiten, faft 
ıL einen andern Maßſtab und in die Operationsplane 
„Jberfelbherren ‚ingreifenben Charakter an. In dem 
eichiſchen Heere lebte bei den ungarifhen Kriegsvol⸗ 
noch lange dad von den Vorfahren ererbte (ent 
‚onen Streifzügen fort. Durch ſolche haben fi in 
polniſchen Erbfolgekriege in den Rheingegenden Bas 
unter beffen Corps ber fpäter fo berühtnt gewors 
—5 — als —e Ber von 
„reußifchen Hilfstruppen u e, im 
“hlefifchen Kriegen wie im Helge Lund, bies 
erlchtigt durch feine auöfchweifende Rohheit, Bucto 
Brentano einen Namen gemacht. Auch im Feldzuge 
1800 zeichneten fi bie Grafen Wallmoden und 
: als Dasteigänger a indem fie, ald das fen! 
i8 an den vorgebrungen war, ihm 
— und Beſatzungen aufhoben, felbft in 
ste, bie in ber Verfaflung waren, ſich zu verthei⸗ 
ı u. a. in Donaumerth einbrangen unb die Lanbbes 
aer im Vorarlbergiſchen zum Aufftande gegen ben 
d aufregten. Won preußifcher Seite wurden im fies 
ihrigen Kriege bei dem Heere des Königs und bed 
nzen inne zwar mehre Handſtreiche durch Zietben 
Streifzüge durch Wunſch umb Kleiſt audgeführt, groͤß⸗ 
heit flanden aber folche in unmittelbarer Verbindung 
den Dauptben, ungen ber größeren Maffen, mit des 
der König — ſeibſt, von mehren Seiten her durch 
ide bedroht, gegen bie er genoͤthigt war ſich bald da 
dorthin, ohne Sicherheit im Kanten und Rüden zu.’ 
Encyti. d. eu. R, Dritte Section. 
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wenben, im Style des Parteigängerkrieges operirte. Mehr 
in der eigentlichen Rolle eines Parteigängers war bei dem 
mit Preußen allüirten Heere in falen der Oberftlieus 
tenant Emmerich thätig, wobei ihm faft immer dad Gtüd 
zur Seite flanb, fo u. a. im Feldzuge 1761, als jenes 
im Handverfhen und an ber Sippe und dad franzöfifche 
im Heffifchen und an der Diemel fland. Da umging er 
den linken Fluͤgel des Iegtern, hob am Rheine, ſowie auf 
der Straße zwiſchen Kaffel und Frankfurt Couriere, Zus 
fuhren und Depots aller Art auf, beuntuhigte hierauf die 
Franzoſen im Rüden und zulett noch innerhalb ihrer 
Winierquartiere und fügte ihnen fo zwei Monate Ian, 

bebeutenden Schaben zu, ohne. felbft erheblichen Bett 
erlitten zu haben. Im Gparatter des Parteigängerkrieged 
in einem größern Verhältniffe führte auch der Damalige 
Erbprinz von Braunfchweig' bei dem allirten Heere mehre 
‚Handftreiche aus, unter benen beſonders ber Überfall zu 
nennen, der ihm Ende März 1759 gegen das Reichsheer 
bei Zulda gelang, worauf er feine Iarteim bis in das 
Würzburgiiche und Bambergiſche ftreifen ließ. 

Die Franzoſen haben fi, fo geneigt fie auch Übrigens 

um. offenfiven he find, Ne; nie als Parteigaͤnger 
—ã was ſich dadurch erklaͤrt, daß ihre Truppen 
ſchwerer als andere zu dem dafür erfoderlichen Grade uns 
bedingten Gehorfamd, zu ruhiger Befonnenheit, Vorſicht 
umd Badfamteit ſich gewöhnen laſſen und ihnen auch 
weniger zu Gewaltmärfchen gefgnete Pferde zu Gebote 
ſtehen. Cine entfciedenere Fähigkeit für den leigaͤn⸗ 
gerkrieg haben aber bie Spanier durch die Bildung und 
den Gebrauch ihrer Guerillas in ben Felbzügen 1: 
1814 bewiefen, unb ebenfo bis auf bie neueften Zeiten bie 
Karliften in dem Kampfe gegen bie Chriſtinos. Die Gue⸗ 
rillas find jedoch meift in räuberifche Banden auögeartet, 
die zwar dem Feinde auf mannichfache Weife Nachteil 
gebracht, aber durch Graufamkeit, Hinterlift und Raubſucht 
auch viel mit bazu beigetragen haben, das Land zu demo» 
talifiten und feinem Ruine entgegenzuführen. 

Im nördlichen Teutfchland war: der für Preußen uns 
luͤckliche Krieg von 180% und darauf der faft allgemein 
fi verbreitende Wiberfiandsfinn gegen Napoleon’® Milis 
tairbeöpotiömud die Veranlaflung, daß Mehre ald Par: 
teigänger auftraten. Zuerſt Shin 1806, ber von der 
Zeſtung Kolberg nur mit einer geringen Anzahl von Reis 
tern auögegangen, nach und nach ein Corps von gegen 
1000 Mann fammelte, mit dem er die Gemeinfchaftäwege 
Re durch Pommern Fa eg BE 

und gegen un te und fo 
re half, baß Kolberg verprovians 
tirt und gehalten werden konnte; dann berfelbe 1809 
ald Gommanbeur eines preußifchen Hufarenregiments, mit 
dem er eigenmaͤchtig von Berlin auszog (am 28. April), 
um gegen bie Sranzofen Partei für die teutfche Sache zu 
fen, ein Unternehmen, was bald in Stralfund fein 

Biel fand, wo Schill mit vielen Gefährten, bie fi ihm 
auf dem Marfche noch angefchloffen, nach ber tapferften 
Segenwehr auf bem Kampfplagt blieb (am 31. Mai). 
Er hatte auf Hilfe befonders von ben Bewohnern des 
Königreichd Weſtfalen gerechnet, die er ri dort gefuns 
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dann von Schmwanefelb, ber ben Legationsfecretair des 
franzöfifhen Gefanbten St. Aignan in Gotha mit allen 
wichigen Papieren aufhob; ber legtere, auf ben es eigent⸗ 
lic abgefehen war, hatte ſich erſt unmittelbar vorher nur 
durch die eiligfte Flucht retten koͤnnen. 

Der hierauf in Sachfen mit großen Maffen geführte 
Krieg erſtickte einige Zeit lang ben Parteigängerkrieg, aber 
dieſer Iebte wieder auf, als bie Werbimbeten nad ber am 
2. Mai bei Lügen (Groß Görfchen) gelieferten Schlacht 
im Rüdzuge über die Elbe nach der Oberlaufig und Schles 
fien begriffen waren, indem von ihnen zahlreiche Streif⸗ 
totps auögefendet wurben nicht nur zur Begegnung von 
Umgebungen ber Flanken des großen Heeres, wie bie uns 
ter den ruffifchen Generalen Emanuel und Kaiffaroff, 
welche bis zum Waffenftilfftande (am 4. Juni) über 800 
Gefangene einbrachten, ſondern auch, um im Rüden bes 
Feindes deſſen Werbindungen zu unterbrechen und nach⸗ 
rüdende Transporte jeder Art aufzuheben. So verließ 
u. a. Golomb ſchon am 8. Mai, fechs Tage nach ber 
Schlacht bei Lügen, nur mit 100 Pferden bed brandens 
ET a N ine 

ei Meißen, ing der 2! , 
nur des Nachts —ã und am Tage in Wäldern 
lagernd, vom ®einde unentdedt das Erzgebirge, und ers 
reichte am 17. Mai, zwiſchen Plauen und Reichenbach, 
bie große Straße vom Oberrhein und aus Franken auf 
Dresden, als die Hauptzufuhrlinie des Feinde. Unweit 
diefee und der weftlichen Nebenſtraßen legte er fih in 
fichern Schlupfwinkeln, die er nach Umfländen wechlelte, 
auf die Lauer, und fo gerieth in Folge gelungener Übers 
fälle eine Menge von Dfficieren und Kriegematerial in 
feine Hände, u. a. am 29. Mai bei Iwidau ein Artilles 
tietrain, deſſen Bedeckung von 116 Beitern, 86 Mann 
Fußvol und einigen 100 bewaffneten Tranfoldaten, er 
nur mit 83 Reitern theils gefangen nahm, theils ver⸗ 
fprengte, worauf er ſich wieder in bie Gegend von Weir 
mar vwenbete. Da traf er am 4. Juni unerwartet mit 
bem Major von Luͤtzow zufammen, ber, nad) ber Kriegs: 
erklärung des Königd von Preußen gegen Frankreich mit 
deſſen illigung ein aus allen Waffen beſtehendes Frei⸗ 
corp& organifirt und mit 400 Pferden defielben, fowie eis 
ner Kofalenabtheilung bereitö einen glädlichen Streifzug 
von Tangermünde aus im Halberftäbtifchen und Zhlirins 
ifchen mitten durch feindliche Truppen gemacht hatte. 

chon hatten beide eine gemeinfchaftliche Unternehmmg 
am ber fächfifch:böhmifchen und baireuthiſchen Grenze vers 
abrebet, als ber eingetreten Waffenſtillſtand fie nöthigte 
ſolche aufgugeben und ben Rüdyug gegen die Elbe anzus 
treten. Auf dieſem wurde nun Xubow von einem weit 
überlegenen Corps unter bem franzoͤſiſchen General Founs 
nier und dem wlrtembergifchen General Norrmaun — 
wahrfcheintich in Folge einer von Napoleon, ber die ihm 
in der bamaligen Bet fo gefährlich gewordenen Partei 
gänger haßte und durch fehredende Beifpiele ihrer Kühns 
heit Schranfen zu ſetzen gebacdhte, erhaltenen befondern 
Weiſung — auf eine binterliflige Weiſe bei Kiten unweit 
Zeitz —E (am 17. Juni) und feine Truppe nach 
einem hitzigen Gefechte beinahe ganz aufgerleben; nur er 
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felbft, 60 Dann feines Freicorps und 60 Koſaken hatten 
fich durchfchlagen Tonnen. Colomb hatte einen Vorſprung 
gewonnen unb gelangte noch mit einem geringen Verluſte 
bei Tochheim (unterhalb Aden) auf dad rechte Eibufer, 
nachdem er am 22. Juni einem Angriffe des weftfäliihen 
Senerals Hammerftein bei Werbzig (in ber Gegend von 
Köthen) feinem letzten Nachtquartiere auf dem linken Ufer 
duch vafchen Aufbruch entronnen war. Einen beſſern 
Ausgang als Lutzows Sreifius hatte um jene Zeit ber 
des vom Blokadecorps von Magdeburg unter Woronzow 
entfendeten ruffifchen Oberfllieutenants von Boriffow, ber 
noch im Mai befonders darauf audging, Abtheilungen von 
Verftärtungstruppen, die Napoleon nad) der Schlacht von 
Bauzen an ſich z0g, zu überfallen und deren mehre bei 
Bernburg und Halle gefangen machte, fowie auch ein noch 
gewagterer bed General Czernitſcheff gegen Halber ſtadt, nach⸗ 
dem ihm Kunde zugekommen, daß daſelbſt ein bedeutender 
feindlicher Artilerietrain verfammelt fei. Diefen durch Übere 
raſchung zu nehmen ober auß einander zu fprengen war fein 
einfachet Plan; er ging beöhalb mit 1200 Pferden, groͤß⸗ 
tentheils Kofalen, nebft zwei Gelchligen am Abend des 
38. Mai bei Feichland oberhalb Tangermünde auf daB 
linke Eibufer und traf am 30. nad) Zuruͤcklegung von 15 
teutfchen Meilen in 30 Stumben noch vor Tage vor Hals 
berftabt ein. Der Feind hatte kurz vorher von feinem 
Marſch noch Nachricht erhalten; der Artilerietrain war 
daher vor ber Stadt im Viereck aufgefahren und bie 
1600 Man ſtarke Bededung zur Wertheibigung in Bes 
reitſchaſt. Dennoch hatte ebenfo entſchloſſener als 
wohlgeleiteter, gleichzeitiger Angriff in der Front und im 
&üden ben Erfolg, daß dab Biere durchbrechen, 14 Ges 
fhüge, 80 Munitionswagen mit 800 Pferden genommen, 
md ber weftfätifche General Ochs nebft 1000 Mann ges 
fangen wurde, worauf Czernitſcheff auch dies Mal mit & 
ner Beute glücklich Über die Elbe wieder zurüdtam. Die 
Kofaken waren bei biefem Angriffe und mehren Überfällen 
befegter Ortfchaften zum Theil abgefeflen und hatten zu 
Fuße gefochten. Ermuthigt durch bad Glhd, welches die 
Unternehmungen der vorerwähnten Streifcorps gekrönt, 
vereinigten ſich Gzerniticheff und Woronzow in ben erften 
Tagen ded Juni, jener mit 1200 Pferden, diefer mit 
4700 Mann aller Waffen, unter welchen auch 1200 Mann 
bes Lügom’fchen Freicorpd, noch auf eine größere gegen 
Leipzig auszugehen, wo bie Depsts von mehren Taufenb 
Re Keane — —** jeder Art zit 
legscaſſe eres unter 
Be yon — fh befanden. 5* ſie 
aufzuheben. Sup wurde au en trandpors 
tiri —— ickie uͤber Bernburg, Woronzow über 
Deligf) vor. Beibe trafen am 7. i mit Zagedans 
bruch vor Leipzig zufammen, fie warfen die Reiterei, bie 


Fi) ihnen entgegenftellte umd würden wahrſcheinlich in bie 
eingebrui fein und ihren Zweck erreicht haben, 
hätte nicht bie Ankündigung des Waffenſtillſtandes ihre 


Schritte gehemmt. Sobald diefer aber abgelaufen war, 
wurde auch ber Partei mgerfirg nach allen Seiten bin 
fortgefegt. Die auögezeilinetften Thaten gingen wieberum 
von Czernitſcheff und Tettenborn aus, vn Ieäterem zum 


um fo leichter bie Gelegenheit wahrnehmen, Über einzelne 
Abtheilungen der retirirenden Colonnen herzufallen, Zrands 
vorte wegzunehmen und In jeder Weiſe flörend auf ben 
Marfch des Gegners einzuwirken. Bei dem weiteren Rüds 
pur tten fie es nur noch mit ben legten Truͤmmern 
er Truppen zu thun, bie nad) Rußland gezogen waren. 
Zu Anfange des Jahres 1813 ferner eilten aus Kofaten 
und nur theifweife anderer leichter Reiterei beftehenbe 
Streifeorps, ben ruffifchen Gorps unter Wittgenftein und 
Winzingerode, welche dem ruſſiſch⸗preußiſchen Hauptheere 
voran, enes vun erlin, dieſes gegen Dreöben, rüdten, 
weit voraus. Sie erregtem durch ihr frühes Erſcheinen 
bei den Branzofen den Glauben, daß bie Deere felbft ihnen 
ſchon ganz nahe gfoumen und veranlaßten diefe die Ber: 
thelbigung ber @egenb jenfeit Serlins fowie Dresdens 
unb der nabegel enen Vunkte an ber Co "" — ” 
zugeben. renberg, Ezernitſcheff und 
ten durch Pommern, bie und 
Dep thums Warfchau, einzelne in biefi 
in deroe aufgeſtellte feindliche Truppen 
die ſie ten oder gefangen nahi 
hatte fogar bie Kuͤhnheit am Bedeu 
einer vor Beriin gerorfenen Keiterabth 
fähr 400 Kofaten in die von 16,000 
Stadt einzubringen und bad Otüd fich 
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den haben · wirde, hätte nicht das bamalige Kriegöglicd Ras ber zurückziehen zu können, ba jene &" e 
yoleom’6 ihren Muth geläfent. Glächticher war mm näm» fidh (ceneten durch einen Angriff di Pe 
Tihen Jahre der ‚Herzog von Braunfdweig- DIS, der im ten Eimmwohner noch mehr zu reizen. und She 
Mai ebenfalls zur Befr Teutſchlands von der Frans rüdte die Berhut bes Wittgeniici .eifend, wet 
ofenhensichaft in Böhmen ein gegen 2000 Mann flartes von ben Franzoſen verlafiene Bari: : „erufen, erhielt 
6 geworben hatte. Ihm gelang es, vom Üferreih Geiömer, Driom und Mandatoff,  - Zrankieih gu 
unte t, ſich über zwei Monate lang_im von Streifpartin — Koſaken mit c dem Corps da 
Sachſen gegen ſaͤchſiſche und weftfälifche 2: „zu bes ſarenescadrons — zwölf Tage vı. ven Niederlann 
haupten, luch von erfterem nad) dem Dresden eintreffenden Corps ve "üblicher operinar 
qwifchen Üflerreich und drankreich feinem Schilfale über: bie ben Fluß fofort auf mehren — unterhalten. An 
laffen und getrennt, führte er no dad kühne er abziehenden Franzofen verfoi ixifconps, nachden 
aus, fi) mit feinem von einem Übermäctigen wellfälis Heer von ben Bewegungen be: noch nicht ame 
ſchen verfolgten und umringten Haufen bis an bie niß erhielten. Tettenborn ha m Aufftande 
Mündung ber Befer durchzufchlagen, wo er ſich mit dem⸗ teutfchland gewendet, war a: e nehmen ne 
felben bei Eisfleth einſchiffie (am 7. Augufl). , langt, befchleunigte d an, unb lee 
Eine von Umftänden viel mehr te urger gegen Frankreich 3 durch Einziehung 
hub aber fir ben Basteigängertieg mit dem Müdyuge das Gorps ber Hanſeaten a des Feinde, & 
des franzöflfchen Heereb aus Rußland, im October 1812, zwei Monate (vom 17. :" scher, ais biefer fh 
an. Die Kofaten mit ihren unernüdlichen Pferden bee fich bafelbft und in ci arzenberg nach beim 
wiefen ſich als beſonders brauchbar dazu, werm ‚intelligente Anrucken eines Corps 1: s getvenmt hatte, m 
Anflhrer an ihrer Spige waren, bie ihr entfchiedened Tas klaͤrung ber Dänen gear can der Aisne zu m 
lent fi zu orientiren, unentdedt zu beobachten und mur wieder abzuziehen. Pi’ uniß, daß Napoleon mit 
‚den Feind anzugreifen, dem fie giuben koͤnnen ichſen das Wallmoden'ſche G: 0 Mann im m 
u fein, gehörig zu benugen verflanben. Durch fie wurde erfchien. Noch vor : großer Wichtigkeit mer, 
ei jenem Müczuge unter Gzernitfcheft, Dörenberg, Bens Corps waren auch du 9 jener gegen Schwaner 
kendorf, Xettenborn u. %. m. bad franzöfifche Heer uns und Bentendorf mi: ‚ würde. Ks wurde nad 
aufhörlic beunruhigt, was zu feiner gänzlichen Auflöfung aus über bie Elbe :: tube (am 32 März) dur 
ebenfo wefentlich beigetragen hat, wie ber ie Winter. ausgegangen N - ein Schreiben Napolm! 
Den Ruffen kam das Verhaͤltni dabei zu ſtatten, daß ya fen (am 29. “ „gen, welches ben von ia 
fie fid) den Zranzofen, die don Moskau nah Cmolendt orand mit 300 Yarfh nad) St. -Diyiers aufe 
marfchirten, auf der Hiryern Linie dahin von Kaluga aus Geſchützen gegen „ündeten zu einer entfchienn 
zur Geite bewegten. &o blieb bie Gemeinfchaft der Ich: ner fich fir :’ .e Vorricen gegen Paris ci 
tern mit Smoienẽk immer bebroht und jene fonnten auch Unverzüglic br. ‚nlihen Rolle wie Tettenben 
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>14 Hellwwig und Geismar hm 
a Weimar in ben Niederlandn 
‚ach ſich bort wie 1813 in Sk 
zeichen Corps durch feine Ste: 
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Eicher: »abtheilungen auf, mit denen im 
Darı mungen gelangen. In dem wm 
ufer. ‚zprte er, ald bie Ruffen die Gray 
Poa „zended Seitencorps, um Zamok ju 
e lad war ihm in dem damals infır 

e. inger, wie auch als Befehlägebe 

. bei bem großen Heere, war 





e mit ber obeiſten Leitag 
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idigungslinie zu gelangen. Un: 
Beralmiffe wir wird ed bem Par: 
— einen ganzen Landſtrich 
Jeobahtungsne& außzufpannen ; 
f bedacht fein, (ide bei- bes 
ieber zufommenfalten zu Tonnen; 
muß, wenn er zu einem bes 
worden, folden fefthalten und 
laflen, was ihn davon ableiten 
Ibercommanbo nie I ſehr bes 
vie überhaupt die Ausführung 

men Einficht uͤberlaſſen — 
? Freiheit zu Unternehmungen, 
vem Auftrage Hegen,. behalten, 
inftige Gelegenheit dazu bieten 
jeinlich fein follte; unter allen 
ber möglichft in Kenntniß von 
deeres zu erhalten ſuchen und 


effen. 
Ber er mit einem dichten Schleier 
’ felbft angemeffen fein, daß er 
: von dem, wad er im Sinne 
den Glauben daran namentlich 
‚breitet; bei einzelnen Unternehs 
ft erft unmittelbar vor ber ale 
den zunaͤchſt unter ihm ſtehen⸗ 
t bekannt werben zu laffen. 
d bietet für ben Parteigı 
platz ift dieſes gegen ben Sand 
> Mittel werben eine. Inſurret⸗ 
ı ift derfelbe in feindfelig geſinn⸗ 
rt worden, und auf eine Weiſe 
vo er mit dazu geholfen, bie im 
bewaffnung zu umterbrüden. 
Sigdnger dahin ſtreben auf bie 
ten, baß er bei ihnen felbft Uns 
“ rrerigftene nicht getrauen 
Anfoberungen darf 
hew muß in jenben, wo ex 
ri u — "haar * 
mdern ſchneller ogenen 
aben. Nur gui e Einverfi 


d mehren Richtungen unb auf 
—e— ſind, um ſichere 
Ind erhalten und danach feine 
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n Waffen beſtehende Parteigän- 
icnahmen von ber Regel in ben 
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einzelne Punkte 
Men Abtheilungen befegt und 
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1813 der Fall war. 
— en kleinere Haufen von 
dann Reeiterei mit t aubauernben 
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PARTEILICHKEIT _ 
"eher : H daß eine fireitende Partet ihren 
"ben Kin: — an Kunſtausdrucke 


.. Eann (ec. 10. X. de foro competente. c. 5. 
©Xception. L. 16 et 18 c. de judic.), infofern 
wen denfelben einen Verdachtsgrund angufähren und 
ver ſolchen zu erweifen, (L. 9. pr. D. de liber. 
* oder den Perhorrescenz:Eib zu ſchwoͤren vermag, 
ich auf Ufual-Interpretation (c. 11 $. 1 de re- 
iu 6t0.) gründet und dahin lautet „Daß fie nicht 
„0 dafür halte, es werde der Richter ihr in bies 
se Öereihigtet widerfahren lafien (Pfotenhauer 
Proc, $. 81. not. ***), Beſonders zu erwähs 
‚Nas, duch Streben nach Herſtellung möglichfter 
Nichkeit audgezeichnete, preußifche Recht. Nach 
"ndet zwar der Perhorrescenz· Eid nicht ftatt; wenn 
© orbentliche Richter bei bem Ausfalle des Pro: 
:n Intereſſe hat ober mit einer Partei ober des 
" Verwandten verlobt ift, oder in Heirathsun⸗ 
ungen fteht, oder fi von einer der flreitenben 
als Gonfulent hat gebrauchen laſſen, oder wenn 
den Richter und einer der Parteien gerichtliche 
‚ungen grober Berbsehen, Zhätlichkeiten, die dem 
‘x der Gefundheit gefährlich geworben find, ober 
ge Schmähungen vorgefallen find, oder Procefie 
K beträchtlichen Theil ded Vermögens obſchweben, 
” jener in ber Sache ald Zeuge angegeben wers 
fowie in andern, ben obigen gi u achtens 
7, Srävelt Gommentar zu ber Ag. Ger.:Oron. 
Fußiſchen Staaten Bd. 1. ©. 360), ift die Par: 
> DBebenfen trägt, ſich vor einem folhen Richter 
7 perechtigt, auf Berweifung ber Sache an den hoͤ⸗ 
Ye anzutragen (angef. Ger.:Drbn. $. 143); ja dad 
Tonel fogar, daß in folchen Fällen der betheifi 
"n zyoiber ihn ſtreitenden Verdachtsgrund dem ihm 
", präfibenten, felbft anzeigen und ſich des Bo⸗ 
Tuiten, auch eine Sadje, welde ein einem Mit- 
‚varsbter Juſtiz⸗ Commiſſarius führt, nicht von 
itgitebe bearbeitet werben (angef. Geſ.⸗ Buch 
3. 6. 12 173 ber Gerichtohert welcher feine 
‚serthanen in feinen eignen Gerichten belangt, 
Einfluffed auf die Divection und Entſcheidung 
enthalten (Ag. Land echt Ip. 2. Lit. 17. 
důch einer folchergeftalt verflagten Dorfgemeinde 
einzelnen Glafle derfelben freiftehen fol, bie 
vor dem Gerichtöhalter abzulehnen und das 
Inſtruction und Entſcheidung ber Sache fofort 
Sbergericht zu bringen. ig erfolgen der⸗ 
ocationen ſelbſt auf die Antraͤge einzel 
er, unbe Tann nicht verfannt werben, daß 
nvermeidlich nähere Verhaͤltniß des Juſtitia⸗ 
Eerichtsherrn dem Letztern aͤußerſt ſhwierig 
"ige Unbefangenheit zu behaupten. 2) Verord⸗ 
‚3. Lambrecht für die preußiſchen Staaten (Th. 
&._360), daß jeber Diener des Staste, wel 


Sie Ausri ſeines Amtes Gefchente ober 
. we die Gefege nicht berechtigen, annimmt 
» ehe für feine Rehnung annehmen läßt, 


> tein Verdacht einer Pfichtwibrigkeit vorhan- 


351 


PARTERRE 


ben ift, um ben vi Betrag des en bes 
ſtraft werden a * 3) ve Kann ‚ber 
vorerwähnten Gerichts Promung (a. a. ©. $. 11 und 
zit. 8. $. 5), „baß bie vichterlichen Perfonen ſich aller 
GSonnerionen und allen vertrauten Umganged mit ben Par 
teien, welche vor dem Gerichte Rechtöfachen zu betreiben 
haben, ingieichen mit den bei biefer Behörde angeftellten 
Juſtiz⸗ Commiffarien enthalten; Viſiten von ihnen nicht 
annehmen noch ihnen machen; aus fi mit ihnen priva- 
tim über ihre Angelegenheit in Feine Unterredung oder 
Gonteftationen einlaffen follen,” bei dem Zuftande der Ge 
felfchaft fie) nicht al8 ausfüprbar bewährt, ZAuferbem 
Ben ge ende —& ange unter andern 
auch bie Verhütung von Parteilichleit: 4) die iali⸗ 
ſche Verfaſſung ber Gerichte, 5) die in ehren ame 
din ausodrigeh Cprugenleium 9) De Werbabtung 
ein auswaͤrtige Collegium, te N 

der [Sachen in mehren nl R der den böhern 
Staatsdienern beigelegte anfehnlihe Gehalt und Rang, 
8) bie Vorſchrift der allg. Ger.:Drbn.. für die preuj ion 
Staaten (Th. 1. Zit. 14. & 8 „Daß fire factiſche 

mittelungen in der Appellationd-Inftang bei collegialifcgen 


ichten immer ein von dem Depufirten und Referens 
ten ber- erften Inftanz verfchiebenes Mitglied zu jenen Er⸗ 
Örterumgen beputirt werben fol.” (Kayıer.) 


Partenay, ſ. Parthenay. 
1. Patenen. 
PARTENHEIM, ober Bartenheim nach alter Schreib- 
art, Pfarrdorf in der heſſiſchen Rheinprovinz, Canton Were: 
fadt (ehemals Unterpfalz) liegt drei Diellen 
entfernt, hat Schloß, Kirche und Schule und 1,000 Ein- 
wohner, deren größter Theil fich zum Butter — 
baden Snbgeihle ebenf, en der Cafe vn 
im bairif inbgerichte ‚ an ber Straße von 
Zhgdtung mag Srihnud, fünf Poff von Ditenmeß, 
mit 252 Hdufern, 1060 Einwohnern, den Sitzen eined 
tamted, einer Pofterpedition und eines Pfarramtes. 
in der Nähe befinden IX} din Gypsbruch, bad fogenannte 
Raiı ab (eine Mineralquelle) und bad Hoͤllenihal, wo 
ein ſuchs⸗Bergbau auf Bleierz itrben wird. Dieſer 
Ort, das alte Parthanum der , wo eine Mei⸗ 
Ienfäufe gefunden wurbe und Spuren einer Römerfiuaße 
noch vorfindlih find, iſt fehr alt, gehirte ehemals zur 
Grafſchaft a *5 bien Pan duch 
Kauf vom jofe Erich an ifing ges 
(Eisenmann.) 


t. 

PARTENSTEIN, Dorf im bairi Landgeri 
Lohr, mit einem —ã umb —————— 
Pfarramte, 135 Häufern, 822 Einwohnern, welche einen 
lebhaften Holzhandel treiben, einer ÖL und drei Mahl: 
mühlen, ge mb, den Ruinen, eines 

Schlo en von 
Lol —e 


en Aria 
jaufpielhaufe, ebenen 

liegenbe, von, ben bene eines 
—— Seine en age Ausdehnung iſt in vers 





von Mainz 
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ieben i eift ieben, 
— aa en nee 
en. 


Unmittelbar vor der Bühne und in ihrer n 
Breite befindet ſich ein ſchmaier Raum für die er, 
den man das Drehefter nennt. «Hinter bemfelben liegt 
dann entwweber unmittelbar dad Parterre, oder ed ift eben 
fo lang und in größerer Breite als dad Orchefter dafelbft 

ein Raum für die Zufchauer vom Parterre abgegrenzt, 
der Parquet genannt wird und ſtets mit Sigen ausgeſtat ⸗ 
„tet iſt. Hinter diefem endlich ift der Raum, den man im 
engften Sinne das Parterre nennt, und ber meiſtens ohne 
Sige, nur zum Stehen eingerichtet ift und bis an bie 
genwand reicht. Manchmal ift aber auch nicht diefer ganz 

Raum für das Parterre beſtimmt, fondern der Theil 

h demfelben, der unmittelbar unter ben Logen, alfo an 
der Logenwand (‚Hauptumfaffungswand des Theaters) liegt, 
iſt beſonders abgegrenzt, zum Sigen beflimmt unb ent 
hält bann bie fogenannten Parguetlogen. 

Nach ber Einie, welche Aberhaupt die Logen und alfo 
auch die Parquetiogen bilden und die jegt meift eine Kreis⸗ 
linie ift, wird hin unb wieder auch die Grenze des Par 
quets gebildet, fobaß jeitöen jenen und biefer dad Par 
terre ſchmal und ringförmig außgebehnt, hinlaͤuft. 

Der Fußboden bed ganzen Raums nun, von ber 

1b bis zum Drcheſter fenkt ſich von dort hierher 
in einer geneigten Ebene, um je bem hinten flehenden 
ober figenden Zufchauer mehr Höhe als bem vor ihm bes 
finblichen zu verſchaffen. Diefe Neigung darf nicht zu 
ftark fein, weil fie fonft dem Stehenben fowol ald dem 
Sigenden unbequem fein würde; aber ebenfo wenig auch 
zu ſchwach, um den Iwed nicht u verfehlen. Man 
nimmt gewöhnlich zwifchen einem Zehntheil und einem 
Zunfgehntheil ber Länge, zur Neigung an. Da nun bie 
böchite Stelle des Parterrefußbodend gewoͤhnlich in ber 
Horizontallinie der Worberkante des Bühnenfußbobens (dev 
wieder von Born nach ‚Hinten emporfteigt) gelegt wird, fo 
Üegen bie vordern Sige bed Parquetd bedeutend unter 
der Ebene der WBühne, welches inbeffen höchftens fo viel 
betragen barf, daß dad Auge bed Zuſchauers in einer 
dir mit ber Vorderkante der Bühne liegt, 
en bed Drcheſters ift gar nicht geneigt, doch liegt er 
etwas unter ber vorbern Tiefe des Parquets, bamit erfles 
re8 ben Zufchauern nicht hinberlich wird. . 

Mit Audnahme der Sitze in ben Parquetlogen (wie 
in ben Logen überhaupt) bie nach ‚der Lage biefer felbft 
fi richten, werden die Sige im Parquet und etwanige 
im eigentlichen Parterre ſtets gleihlaufend mit der Vor⸗ 
derwanb ber Bühne angelegt, damit der Zufchauer, um 
gut zu fehen, fid nicht unbequem fegen barf. 

Gewöhnlich wird der Fußboden des ganzen Parters 
res unb auch des Drehefterd fo eingerichtet, baß er mit» 
tels Schrauben, die darunter angebracht find, in gleiche 
‚Höhe mit dem der Bühne gehoben werben kann, um fo, 
wenn bei großen Bällen, Rebouten ıc. ber größtmögliche 
Raum gebraucht wird, ben ebenen Boden eines, dann 
buch das Zheater mb bie Bühne hergeſtellten großen 
Saald zu bilben. 
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Dft begreift man auch unter bem Ausdrucke: das 
Be die unge, Buföauermenge, die außer den Eos 
gen fi im 2 

Endlich gibt man gewöhnlich diefe iche Be 
nennung: Bas arterre (hatt pe feat ide Bude 
‚daflır: rez de chaussee) dem unmittelbar Über dem Kel⸗ 
ler ober ber ebenen Erde liegenden Gefchoffe (Stodtwerke), 
eine aus mehren oder nur aus biefem einen beftehenden 
——— eines —— — ſhe 

i tockwerk, bad man auı ei nennt, 
iſt vorzüglich dem Übel de Golfhmammes uns der Beuße 
tigfeit in ben Mauern auögefegt, und wird ſchon deshaib 
oft, a vuedmißie ü r unterkellert und —— — 
wenn es ſonſt der Raumgewinnung wegen ni 
gefäkbe. In früheren Zeiten wurde 
vorzugsweiſe „at; die jetzige leichtere Bauart läpt 
en ſehr lichen umd — Gebrauch aber 
meiſt auj 

Fr igen Gebäuden richtet ſich das Parterre 
in aller Art meift der Anlage des zen, unb bes 
kommt alfo eine Flaͤt sbehnumg und ‚Höhe ber Räu 
me, fo auch Stärke ber Mauern, wie fie im Werhältnig 
zum Ganzen nöthig und angemeflen erſcheint. 

Bei Geb 1, bie dem Parterre kein Geſchoß 
weiter haben, dabei aber über die gewöhnlichen nur für 
das noihwenbigſte Beduͤrfniß errichteten Baue ſich er 
heben, und den Anfoderungen ber KAſthetik entſprechen 
follen, ift es angemeffen, baffelbe entweder auf einen er 
hoͤhten Platz ober auf einen 3—6 Fuß hoch über der 
Erde liegenden Kellerunterbau (Souterrain) zu fehen. 
Diefer erhebt das Gebäude angemeffen über die umlie⸗ 

ende Fläche, fchligt e8 vor der Feuchtigkeit und. ihren 

Igen unb gewährt ben nöthigen Raum fir die Wirth⸗ 
kaaftsbebimfifie, ſodaß das Erdgeſchoß allein für Die 

ohnung u. f. w. vorbehalten werben Bann, und gibt 
außerdem Gelegenheit zur Anbringung einer bad Gang 
sierenben Sreitreppe, eines Altand, und bergleichen noͤthi 
en und angenehmen Bauverfchönerungen. Die lichte 
Sihe folches Parterred darf nicht wol unter zwölf Fuß 
Aalen werden, wird aber auch oft, je nad) den Um: 
tänden und ber dußern Architeltur mit 15 und 16 Zuß 
noch nicht zu bedeutend fein. 

P. 2) In der Gartentunfl. Wenn 
Berg und Thal, Wald und Wiefe liebt und die Natur 
mehr und lieber walten läßt als die Kunft, fo tritt bei 
der Parterregärtnerei grabe ber umgekehrte Fall ein. Sie 
bedarf nicht nur, wie ſchon ber Name anbeutet (par ter- 
re zur, auf ber Erde) einer ebenen Fläche für ü 
Schöpfungen, fonbern auch ber Kunft, melde jene Flaͤche 
wieber in kleinere Flächen von verſchiebener Geſtalt t, 
fobaß_biefe eben durch diefe Bertheilung dad Auge 

Die Parterregärtnerei hat es nicht mit dem Nupen, 
sondern allein mit dem Vergnügen zu thun; fie fol für 
das Auge wie flr ben Geruchöitun oder wenigftens für 
das erſtere forgen. Dies gefchieht durch die liche. 
d. h. bier ſymmetriſche —— des Parterred, wels 
ed man gern an ber Suͤd⸗ oder wärmflen Seite bes 
Wohnhaufes anbringt, und dem. man gern die Geflalt ei: 
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ned Oblongums ober eines Viereks von ziemlich gleicher 
Bänge und Breite gibt. Näher beftimmt fi Miller (im 
allgemeinen Gärtnerlerifon xc. 3. Ih. Ninnb. 1776) dar⸗ 
aber, indem er fagt: Was die Proportion des Parterred 
aberhaupt anbetrifft, fo hält man ein Iängliches Viereck 
uͤr bie ſchicklichſte Figur für ein Parterre; denn nad 
yen Regeln ber Perfpective erfcheint ein ſolches Biere 
aſt vieredig, ein volllommened Viereck erfcheint klei⸗ 
ver ald ed wirklich iſt. Daher nimmt man an, daß 
in Parterre zweimal ober‘brittehalbmal fo lang fein müfs 
€, als e& breit if. In Hinficht der Breite richtet man 
ih nad ber Breite der Hausfeite. Iſt das Parterre 
ticht Über 100 Schuh breit, fo ift es zu fhmal, und wenn 
ie Seite des Haufes 200 Schub breit ift, fo muß das 
Parterre gleiche Breite haben. 
infichtlih der Figuren, welche man den Parterres 
kuͤcken geben foll, laſſen ſich genaue Vorfchriften nicht er⸗ 
heilen. Mannichfaltigkeit ber Geftalt ift ein Haupterfos 
yerniß, denn felbft, wenn keine Blume mehr blüht, kein 
Baum mehr grünt, fol das Parterre nody dad Auge vers 
gen. 
ıgländern, wegen des Vorzugs, den iht Grad vor dem 
ıller Länder hat, der Fall, — Parterres haben, die blos aus 
»erfchiebenartig geftalteten Gras⸗ und Erdbeeten, welchen 
etzteren man buch bie verfchiedenen Exbarten eine abs 
vechfelnde Farbe zu geben weiß, beſtehen. Der wunder 
ichſte Geſchmack Bere fehherhin in diefer Rüdfiht in 
Frankreich, wo man nicht num dem Parterrebeeten die fons 
yerbarften Geftalten gab, ſondern auch die Bäume Wap⸗ 
pen, Thiere u. f. w. bilden lieg. Nächft der Pamnidı 
altigkeit muß man orzdgtih, fo weit es möglich ifl, auf 
Symmetrie fehen, denn 
überfehende Flaͤche bilber, 


dad Parterre eine leicht, zu 
immal ba fi an den Seiten 
deſſelben erhabene Gänge been follen (vgl. Miller 
2. a. D.), fo wirkt der Mangel biefer aͤußerſt nachtheilig. 
Manche laſſen fi) die Beete um einen kleinen in ihrer 
Mitte befindlichen und mit den fchönften Blumen befegten 
Die, berumziehen, andere geben bem Parterre bie Ges 
alt eines — aus dem man Mühe bat, fich ber» 
auözufinden. So hielten die Engländer ehemals biejenis 
gen Parterred, welche Muſchel⸗ und Schnedi je barftells 
ten, für die vorzuͤglichſten. Hinfichtlic der Bäume, Ges 
firäuche, Blumen und übrigen Gewaͤchſe hat der Parterres 
aͤrtner er auf Duft, Seltenheit, Farbenpracht und 
ammichfltigte it, dann aber auf richtige Vertheilung und 
ehörige Beobachtung ihrer Bluͤthezeit gs fehen. Sehr hohe 
und ſich weit außbreitende Bäume liebt man in Parterres 
gärten nicht; daher gibt man, wo man überhaupt Bäume 
Drangeriebäumen vor all andern den Vorzug; 
je Blfde Wolen Bude side Lid, wire aba 
ie theild wegen ihreß Geruch, um mehr Abwechſe⸗ 
lung und ntrafie beroorzubringen, gern fehen. Die 
— Beobachtung ber Kafeianderfohze der Bluͤthezeit 
ift nöthig, damit, wenn bie eine Pflanze aufgehört hat, 
Dance tgen Tab (ogenahnte Miterprteneb un und 
e legen jenannt an unl 
befegen fie mit im Sreen perennirenden Pflanzen, um 
U. Encpkl,d.B. u. 8, Dritte ection. XI. 
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das Auge wenigftend an ihrem Grün erfreuen zu Eönnen, 
Wo es thunlic) ift, hat man daher auch gern Treibhäufer 
in der Nähe der Parterres, um in ihnen für den Fruͤh⸗ 
ling Blumen und Pflanzen zu erziehen, die biefen gleich 
dann ein freundliches Anfehen geben, indem man fie, um 
die Taͤuſchung größer zu machen, mit den Afchen in die 
Erde gräbt, fobaß fie dieſer eben entwachfen zu fein 
feinen. Manche machen daher auch einen Unterfchieb 
zwiſchen Frühlings, Sommers, Herbſt⸗ und Winterpars 
terre, eine Eintheilung, bie fich wol, fireng genommen, 
nicht durchführen laſſen dürfte. Zur Einfafjung ber eins 
zelnen Parterreftlide nimmt man gern Buchsbaum, Bands 
grad, Thymian, Refeda u. f. w. Schließlich bemerken 
wir no, baß bie Parterres jegt nicht mehr ber Ach— 
dumg, wie früher genießen, weil die Noth der Zeit auch 
die Reichften drängt, mehr auf den Bedarf als das Vers 
gnuͤgen N fehen. (6. M. S. Fischer.) 

PARTES und PARS (anatomifd), nennt man in 
der Anatomie die Einzelnheit, woraus der thierifche Kör- 
per in materieller Beziehung zufammengefegt ift und fpricht 
deshalb von Pars fluida und solida (flüffiger und fe⸗ 
fler Theil), Partes externae und internae, durae und 
melles, pares und impares, sensibiles und insensibi- 
les, mohiles und immobiles; fodann verfteht man bie 
größern Abtheilungen, wie Kopf, Stamm und Ertremis 
täten, darunter; ferner die fogenannten Regionen ber 
Körperoberfläche (f. d. Art); die einzelnen Drgane und 
endlich deren fogenannte Fortfäge oder Proceffus (f. 
d. Art.), was befonderd bei den Knochen und Nerven bed 
Körpers ftattfindet. Da alle diefe Benennungen im Zuſam⸗ 
menhange bei ben betreffenden Organen ıc. vorgetragen 
werden, fo Binnen wir hier nur die gewoͤhnlichſten ver» 
weifend andeuten: 

Pars_fibrosa Ruyschii, f. Faserstoff, P. fron- 
talis, f. Stirnbein. P. horizontalis, f. Osteologie. 
P. mammillaris, ſ. Schläfebein. P. nasalis, ſ. Nase 
und Kopfknochen. P. oceipitalis, f. Hinterhaupt. 
P. orbitalis, f. Gesicht und Stirnbein. P. petrosa, 
f. Schläfebein. P. sphenoidea, f. Kopfknochen. P. 
spongiosn: f. Osteologie. (Rosendaum.) 

ARTES ABQUÄLES (p. aeq.), hiermit bezeich⸗ 
net man in ber Pharmacie und in den Arztlichen Verordnun⸗ 
gen oder Recepten, daß gleich viel an Gewicht von 
jwei oder mehren beflimmten Arzneiftoffen genommen, ober 

Beine beſtimmte Mifhung im eine beftimmte Anzahl 
an Gericht gleicher Theile geteilt werben fol. 

Partes cerebri, f. Gehirn. P. genitales, f. Ge- 
schlechtstheile. P. internae, f. Eingeweide. P. mol- 
les, f. Weichtheile, ie u. Anatomie. P.obscoe- 
nae, f. Geschlechtstheile. P. organicae, f. Organis- 
mus. Partes pares nennt man diejenigen Theile ober 
Digane des thierifchen Körpers, welche in boppelter Ans 
zahl, und zwar meiftend auf beiden Seiten im Körper zus 
glei vorhanden find. WBefonders ſpricht man von paͤa⸗ 
sigen Knochen, denn die unpaarigen (Partes 5. 
0888 imparia) entgegenftehen. (Rosendaum.) 

Partesbrunna, ſ. Paderborn. 
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tes, wie Joann. Malalad (Chron. XI. p. 274 Dind.), 
ober Parathemaspates, wie berfelbe p. 270 hat, hieß ber 
Zürft, den Zrajan nach feinen fiegreichen Felbzügen ges 
en bie Armenier und Parther, ald er nach Ktefiphon ge- 
lommen war, vor einer zu dem Enbe berufenen zahlteis 
hen Verfammlung von Parthern und Römern, auf einem 
hohen Throne figend, im 3. 115 n. Chr. zum König ers 
nannte, indem er ihm felbft dad Diadem auffegte (Dio 
Cass. 68, 13). Nach Malalad war Parthemafpates ein 
Sohn des armenifhen Königs Osdroes und Neffe des 
parthifhen Könige Meerdotes; als dieſer flarb und ihm 
fein Sohn Sanatrufios fuccedirte, ber feines Vaters 
Krieg gegen die Römer foriſetzte, ſchickte ihm fein Oheim 
Ds droes fowie er den Tod feines Brubers Meerbotes 
erfuhr, ‚feinen Sohn Parthemafpates mit einem großen 
Ben Heere aus Armenien zu Hilfe. Aber die Vettern 
bertrugen ſich ſchlecht unter einander; bied benugte Trajan 
und verfpradh dem Parthemafpates, wenn er auf feine 
Seite trete, ihn zum Könige uͤber die Parther einzufes 
Ben; auf dieſes Anerbieten trat jener in einer Nacht mit 
den Seinigen zu ben Römern über; num griffen biefe ben 
Sanatruhios an, von den Parthern blieben viele auf der 
Wahlſtatt, ihr König felbft wurbe gefangen und getöbtet. 
Darauf ernannte Trajan feinem Berforcen gemäß ben 
treulofen Parthemafpated zum Könige der Parther. So 
zählt Malalas mit Berufung auf ben Chronographen 
Arian, der den parthifchen Krieg Trajan's forgfältig bare 
zeftellt habe. Aber den Parthern misfiel ber Ionen aufge 
drungene Fürft und fie verlangten einen König nach ih⸗ 
ter Beife Dio Cass. 68, 33); fo wurde er ſchon in 
der letzten Lebenszeit Trajan's ungern geſehen ; Habrian 
ficherte 8 daher die Freundfchaft der Parther, indem 
er ben König wieber entfernte, ben ihnen fein Worgänger 
aufgebrungen hatte, unb ihnen geflattete unter die Regierung 
Shosroes —— (Ael. han, in in. © 
21); zu feiner Entſchaͤdigung gab er dem Parthemafpates 
ein benachbartes Königreich, vermuthlich Armenien. (Ael. 
Spartian. I. c. c. 5. Psamatossirim (fe heißt er bei 
dieſem Schriftfteller), quem Traianus Parthis m fe- 
cerat, quod eum non i ponderis apud Parthos 
videret, proximis gentibus regem dedit.) Bergl. weiter 
unten ben Art. Parther $. 10. Not. 61. ARRAED 
PARTHANUM, P. ODUNUM, P/ U- 
NUM, bie erfte Form ift im Itinerarium Antonini, die 
‚weite in der Notitia Imp., für die dritte weiß ich keine 
Kuctorität; es ift dies der alte Name einer Stadt in 
Rhätien, am Eingange des jebirged gegen Tyrol, 
bad — nel . d. Art), #8 „yate bir ef 
thaͤti te bier i tanbquastier. Vergl. Mans 
nert 3. Th. ©. 611. (A. 
PARTHAON, bei Homer Portheuß genannt ( 
XIV, 115), bei Apollodoruß (I, 7, 7 u. 1, 7, 10) ſchwan⸗ 
Ben die Hanbfchriften zwifchen Porthaon und Parthaon, 
welche Iehtere Form bei Paufaniad (VIN, 24, 1) und 
überhaupt bei den meiften Schriftftellen ſich findet, die 
auch bie patronymiſchen Formen Parthaonided und Pars 
thaonius haben. Die Sage nemt ihn einen Sohn des 
Ütoler Agenor und der Epuͤaſte, der Tochter des Kalybonz 
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zur Frau gibt fie ihm die Euryte, die Tochter des Hip⸗ 
pobamad. Homer gibt ihm drei Söhne, Agrios, Melas 
und Öneus; Apollodor fig dazu noch Alfathoos und Zeus 
kopeus und eine Tochter Sterope. Apollonius von Rhobus 
dl, 191) gibt ihm noch einen Sohn Laokoon, ben er eis - 
nen Bruder des Oneus nennt, jedoch von einer andern, 


. dienenden Mutter abftammen läßt. Der Scholiaft zu Ly⸗ 


kophr. 452 nennt auch die Peribda, des Aias Mutter, 
feine Tochter. Ihn felbft aber nennen andere einen Sohn 
des Mars — Latin. I, 204. p. 64 Bode), da⸗ 
gegen Paufantad offenbar einen anbern Parthaon meint, 
wenn er ihn einen Sohn des Peripheted und Vater bed 
Ariftad nennt; jenes ift der dtolifche, diefed ein arkadi⸗ 
ſchet Held. Vergl. noch Hygin. fab. 175. 239. Am 

iufigiten wirb mit dem Patronymicum Öneus ald Pars 
thaon’8 Sohn bezeichnet. Vergl. Ovid. Met. VII, 541. 
IX, 12. Valer. Flacc. Ill, 705. (H) 

PARTHE, PARDE, ein $lüßchen im leipziger Kreife 
des Königreich Sachfen, entfpringt mehrquellig in ber 
coldiger Heide; biefe Quellen vereinigen ſich bei Glaften 
(Dorf im Amte Goldig mit gm 400 Einw.), darauf 
trifft der Fluß Kleinpardau (Dorf mit 200 Einw.) und 
tiefer Großparbau (Dorf und Landfchulenvorwerk im Schulz 
amte Grimma mit Pfarrei und 620 Einw.), durchſchnei⸗ 
bet die leipzigsgrimmaifche Straße bei Grethen (Dorf mit 
300 Einw.) und Naunhof und die leipzigswurzener bei 
Borsdorf (Dorf. im Amte Leipzig mit 110 Einw.), wens 
det unterhalb Taucha ben bisher faft nordweſtlichen Lauf 
fübweftlich und fällt bei dem Vorwerk Pfaffendorf in der 
Nähe von Leipzig in die Pleiße. Auf dieſem 54 Meile 
langen, vielfach gefrimmten, durch fruchtbare Gegenden 
ſich hinziehenden Wege nimmt die Parthe außer mehren 
unbebeutenden Baͤchen auch noch bie Fleine und bie 
faule Parthe auf. Weniger in den Schlachten vom 7. 
Sept. 1632 und vom 29. Oct. 1642, mehr aber in der 
Schlacht von Mödern am 16. Dct., in bem Gefecht vom 
17. Oct. und in der Hauptfchlacht vom 18. Oct. 1813 
war die Parthe ald wichtige Pofition zu betrachten. 

j j (Winkler.) 

PARTHE, Bergparthe, beffer Barde (wie Hellebarde 
wegen barda, des gemeinfchaftlichen Stammwortes), beils 
ähnliches Inftrument zur ehrenden Abzeichnung für den 
Bergmann, bei feierlichen Aufzügen, für biejenigen Are 
beiter, bie ben Häuergrad erreicht haben unb weiter aufs 
waͤrts; die Stelle des Obergewehrs des Soldaten, auch 
bei den Beamten von Unterofficierärange, vertretend. 

Es ift dem Zlachbeile des Zimmermanns ähnlich), . 
aber viel Fleiner, und da es nur noch die Beſtimmung 
bes Schmüdens hat, mit mehr Zierlichkeit gearbeitet, am 
Ende eined zwei bis drei Zuß langen Stieles ( Halms) 
von — ſich der Folge me Koran und 

inger geftaltete, in Verhältniffe ungefähr, wie das 
Snfrunent immer zierlicher Para wurde; bis daß 
Ganze ald Stod zum Gehen, und bie Parde daran an 
der Stelle des Knopfes oder zum Umfaffen mit ber Hand 
dienli wurde. chen Häuer Bott 

im Range unter bem wirklichen Häuer 
haͤuer) fteht, darf die Parde nicht führen., Aüch der Hüts 
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tenmann führt fie nicht, baflır aber ein anderes Inſtru⸗ 
ment, dad eine zierlihe Nachbildung eined ber ‚ihm wes 
fentlichen Arbeitögeräthe (einer Gabel [Zurkel), eines as 
kens xc.) zu fein pflegt. Ebenſo bei den Officianten beis 
der Hauptabtheilungen des gefammten Bergwefens, aber 
genau genommen nur bei denjenigen, bie man Beamte 
vom Leber, im Gegenfage zu denen von ber Feder, 
zu nennen pflegt. 


Das Beftreben zu ſchmuͤden, dußerte ſich gewiß zu- 
erft an der Waffe fett; da hanbfefte, ſchwere und blanke 
Beil wurde leichter, flacher, wurde politt, durchbrochen, die 
Schneide ſcharf gefrimmt, bie Eden mehr ausgezogen, 
in Schnörkel, Knöpfen, Eigeln auslaufend gemacht, 
eine oder beide Flaͤchen mit Granirungen verfehen, ben 
Bergmannögruß oder eine ähnliche Sofung, den Namen 
und Rang bed Befigerd enthaltend zc. mit arabeskenarti⸗ 

en Zügen umgeben; fpäter wol trat Bronze, Mefling, 
bi höhern Beamten Silber mit und ohne Vergoldung, 
bei den höchften Gold an die Stelle bes Stahls und bed 
Eifens. So auch bei den Verzierungen des Halms oder 
Stieles: nach dein Range und nach der Liebhaberei des 
Beſitzers wurde er mit weißen Knochen, Horn, Eifenbein 
umgeben, mit Silber, Gold wie dad Beil Fünftlih aus: 
elegt, und barin Ziguren ber Schukheiligen, ber Apo⸗ 
el, Crucifixe, Blumen, Wappen, au Sinnfprüche ein: 
egraben, mit Meffing: oder Silberdraht umwidelt. Dies 

J in ſpaͤterer Zeit, zumal ſeitdem der verlängerte Stiel 

als Stod zum Gehen dient, unterlaffen worden. 


Bei Bergaufzügen wird die Parthe nad) dem Com: 
mandoworte präfentirt, durch Anziehen ober vor die Bruſt 
‚Halten falutirt, im Parabemarfche auf der Schulter ges 
tragen, bie Schneide nach Born, wie vom Soldaten das 
Gewehr, außer Reihe und Glied aber wie ein Stod zum 
Gehen. - 
Die Parthe ift wahrfcheinli die aͤlteſte und ur 
forüngliche Waffe des Bergmannes als de8 gemeinen 
Freien. Wie uralte Stammwörter, während fie in ber 
Volksſprache nach und nach verſchwanden oder umgeftal- 
tet wurden, in ber Sprache des Bergmanns und bes 
Zägerd und zwar in ihrer eigentlichfien Bedeutung fort» 
dauerten, fo auch uralte Sitten in den Gebraͤuchen ber 
Berg : und Hüttenleute. Das Tragen ber Parthe iſt 
wahrfcheinlich eine folche, denn bie urſpruͤngli— freien Bergs 
leute hatten gewiß auch dad Waffenrecht. Sie bedienten 
ſich berjenigen Waffe, die ihnen am meiften zufagte, fie 
beburften aber auch einer folchen fchon wegen der oftma⸗ 
ligen Entlegenheit der Grube, auf ber fie arbeiteten, von 
ihrer Wohnung und wegen der Unwirthlichkeit und Uns 
ficherheit der zu pafficenden Wälder, Thaͤler und Schluch⸗ 
ten. Das Tragen der Waffe blieb ehrend, als die Roth⸗ 
wendigkeit dieſes Tragens aufgehört hatte, und ber Werth, 
den der Tragende darauf legte, ſprach ſich, wie bei allen 
Waffen, in der Ausſchmuͤ un berfelben auß, felbft als 
diefe laͤngſt aufgehört hatte Waffe zu fein. Die Parthe 
des Bergmanns ift der Hellebarbe fo nahe verwandt, wie 


ber jetzige Sn dem fonftigen Schwerte, der Garabiner ' 
ſe. 


der erſten Buͤchſe (Plumicke.) 
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F PARTHENAY, Tat, Partenacum (n. Br. 46° 40, 
. 17° 16°), ſchlecht gebaute Stadt und Hauptort 
weiten Bezirks und eines Gantond gleiches ae 

0 Lieued von Niort, 12 2. von Poitiers, 13 £. 
Sontenay, 7 2. von Breffuire, 90 2. von Paris 
fernt, in einer von Eleinen Thälern, Suͤmpfen umb 
bern durchſchnittenen Gebirgägegend und wird buch 
Xhouet, welcher in ber Umgegenb fchöne Wiefen 
fert, in bie Dber= und Unterftabt getheilt. Sie ifk der 
Sig einer Unterpräfectur, eines Friedensgerichts, eines 
Wahlbezirks, eines Tribunals erfter Inftanz, eines Com⸗ 
munaltollegiums, einer ‚Hypothelenconfervation, eines Un: 
terinfpectord ber Zorften, eines befondern Fü in 
mers, eines Hypotheken⸗, Etappens und Vrie 
ſowie einer Gendarmeriebrigade, und hat eine Pfarrkirche, 
800 Häufer und 4184 Einwohner, je Tuch⸗/ Kalmud:, 
Vinchinat·, Sarſch⸗ und Droguetfabrifen, zahlreiche Loh⸗ 
aͤrbereien und Lederbereitungowerkſtaͤtten unterhalten mb 
Rarten Vieh: und Getreibehandel treiben. Die alten Be 
feſtigungswerke der Stabt, wi denen ein feftes Schloß ge 
hörte, welches bie Wiefen beherrfi te, find jegt verfallen. 
In den alten Kriegen mit den Engländern vurde Par: 
thenay mehrmals Seloget, und in ben Bendeckiegen, wo 
ein großer Theil der Einwohner das Keben verlor, litt bie 
Stabt bedeutend. — Der Bezirk Parthenay enthält auf 
31,08 Meilen die acht Gantone: Airvault, St. Loy, 
Maozitres, Menigoute, Moncontant, Parthenay, Secons 
bigny und Thenezay mit 80 Gemeinden und 61,630 Ein: 
wohnern. — Der Ganton Parthenay zählt in eilf Gemeins 
ben 8269 Einwohner. (Nah Erpilly und Barbis 
on.) (Fischer. .) 

PARTHENAY, auf ziemlich, unebenem Boden 

dem gr ig mit er —ã an dreifachen 

auern umfaßt, galt fie einft als eine mı Ki Beftung, 
die Werke vourden aber auf Befehl Köni Karte 

die Res 


im 3. 1486 zerftört; hiermit wollte der Könii 
bellion des Grafen von Dunois beſtrafen, deſſen Gom> 
manbant Zoyeufe übrigens nur ſchwachen Wiberſiand ges 
leiftet hatte. Auch das einft fefte und berühmte 
liegt ſeitdem in Ruinen, und das kleine Gollegiatflift zum 
h. Kreuz, fowie die Kiöfter der Minoriten, Ca, uciner, Urs 
fulinerinnen und des Filles de l’Union - 'hretienne, 
find durch die Revolution vernichtet worben. Zu 9. Kay 
hatte der Marſchall von ia Meilleraye feine Ruheflätte 
gefunden, bie Kirche der Urfulinerinnen war in alten Beis 
ten „eine Pfarrkirche la Couldre genannt). Der h. 
Bernhard. war zweimal von Herzog Wilhelm VIE. von 
Aquitanien mit Härte abgewiefen worben, als er denſel⸗ 
ben um feine —— r den Gegenpapſt Anafles 
tus beſtrafen wollen. Hichtsdeſtoweniger wagte fidh der 
gelige zum britten Mal nach Aquitanien und It von 
arthenay aus ben erzog um eine Zuſammenkunft er: 
fügen. Sie wurde bewilligt und ber ſchien nicht 
ungeneigt, den rechtmäßigen Papft Innocentius IL. anzus 


Er 


Te 





1) Sollte ber in England einft weit verbreitete Orden ber Guls 
dees auch in Poltou Gingang gefunden haben, ober kommt der 
Rame her von cultura ? 
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rennen; fo viel die von ihren Stühlen verjagten Bis 
'höfe betreffe, fo äußerte er jedoch, fei an ihre Wieder⸗ 
!infegung nicht zu denken, fie hätten ihm beleibigt, und 
in Schwur made es ihm unmöglich, zu verzeihen. In 
ven Laufe der Verhandlung begab fich der heilige Abt 
!ined Tages nach ber Pfarrkirche von ia Eouldre. Der 
Herzog begleitete ihn, mußte aber, als ein Excommunicir⸗ 
er am ber Kirchenthüre zurüdbleiben. Als die Confes 
ration vollbracht, erhebt der Abt die beitige Hoftie, er 
gie nad der Kirchenthür, und glühenden Angeſichts, die 
ugen leuchtend von beitger Begeifterung, fpricht er zu 
vem Herzoge: „Sch habe Dich inftändig gebeten und Du 
yaft meine Bitten verfchmähet, ſiehe hier Deinen Richter 
ind Deinen Herrn. Falle ihm zu Füßen und unterwerfe 
Dig!” Den Herzog rührte fo unerwarteted Beginnen 
md eine fo furdtbare Feierlichkeit, der Schreden bemeis 
tert fich feiner Sinne, ed ſchwanken ihm bie Knie; ber 
Heilige heißt ihn aufitehen, bamit er feinen Ausſpruch 
sermehme, „Hier ift der Biſchof von Poitierd, den Du 
vertrieben haft, fuche feine Verzeihung, fuͤhre ihn wieder 
in auf feinen Stuhl; erkenne ben Papft Innocentius 
an und erfeße den Schaden, der durch Dich veranlaßt 
vorden.“ Unbebingten Gehorfam verfprach der Herzog, 
doch konnte er fein Verſprechen vollftändig erft nach dem 
Tobe des Biſchofs Gerhard von Angoulme erfüllen, ſin⸗ 
temal dieſer zu allem Boͤſen fein Rathgeber geweſen. 
Seine Buße zu vervolftändigen, pilgerte Wilhelm nach 
Salicien zu dem Grabe des Apofteld; er ftarb aber, bes 
vor er Compoftel erreichen koͤnnen, den 9. April 1137. 
Und fo viel von der Zufammenkunft in Parthenay. — Die 
Fabrication von Wollenzeuhen, welcher die Stadt zum 
heil ihren Wohlftand verbankte, iſt eingegangen, aber 
noch wird mit Schlachtvieh und Getreide ein bebeutender 
ana getrieben, auch ift Parthenay die Hauptſtadt eines 
iezits won acht Gantonen, 79 Gemeinden und 63,092 
Seelen, gleihwie fie vordem die Hauptftadt der Land» 
ſchaft Satine geweſen. Die Grenzen der Gatine mögen 
wol diefelben fein mit denen der Baronie Parthenay, und 
fo viel die weiland berühmten Barone von Parthenay bes 
trifft, fo werden fie dem Wappen nach für Abfömmlinge 
des großen Haufes Lufignan gehalten, und zwar für 
Nachkommen eines jüngern Sohnes, indem fie dem Stamm 
wappen einen rothen Balken hinzufügten. Die Irennun; 
der beiden Linien müßte ſich aber vor dem I. 1000 ers 
eignet haben: man veraefe nicht, daß hier von dem weft: 
lichen Frankreich die Rede ift. Wilhelm, Herr (Sire) von 
Parthenay, unterftügte mächtig den — Eudo von 
Aquitanien, der genoͤthigt, ſich gegen feine jüngern Brü— 
der, gegen bie gemeinfame Mutter umd gegen den Stief⸗ 
vater, gegen Gottfried Martel, ben Grafen von Ans 
gerd, zu vertheidigen (1039); alle feine Wafallen aus 
der Gatine hatte der von Parthenay bem! Herzog zuges 
führt. Goscelin von Parthenay mar Ergbifof von Bors 
deaur im I. 1059, Schagmeifter der Abtei S. Hilaire 
zu Poitierd, farb 1086 und wurde in der Kirche zu Lu⸗ 
m beerbigt; ein Neffe von ihm mag jener Goscelin von 
jarthenay fein, ber 1083 als Biſchof von Agen vors 
tommt. Wilhelm II. von Parthenay folgte ſeineml Btu⸗ 


357 


“Maria, wurbe an Lubwig I. von 
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ber, dem Erzbifchof, im der Würde eines Schagmeifters 
von ©. Hildte, erfcheint ald folder 1090 und 1102, 
und nahm, zum Andenten des geliebten Bruders, den 
Beinamen l’Ärcheväque, Subifent. an, welcher Bei⸗ 
name allen feinen Nachkommen geblieben ift). Simon 
V’Archeveque, ‚Herr von Parthenay, flirbt den 28. März 
1122, und jegt erſt wird es bem ‚Dergoge von Guyenne 
möglich, nach eilfjähriger Fehde ſich der Burg Parthenay 
u bemächtigen. Wilhelm II. ’Archeveque, Herr von 
jarthenay unb Soubife, Iebte 1225 und 1228. Hugo 
T’Archevöque, ‚Herr vom Parthenay und Vouvant, uns 
terzeichnet bie Verordnung bed Grafen Alfons von Poi⸗ 
tiers, vom Mai 1267, wodurch dad droit de rachat,, 
fo die Lehnsherren in Poitou erhoben, auf eine beffimmte 
Summe feftgefegt wird. Der nämliche Hugo verträgt 
fih 1269 mit den Kindern Wilhelm’ II. von Saintes 
Maure und tritt ihnen für ihre Erbanfprüche bie Herr⸗ 
fhaften Marfilac, Aigrie und Tuchenays ab. Wilhelm’s 
IV. von Parthenay zweite Frau, Margaretha von Thou⸗ 
ars, ſtarb den 7. Januar 1329; die erfte, von der allein 
Kinder, war aus dem Haufe Montfort. Diefes Wilhelm’s 
ältefter Sohn (von dem britten, von Guido, flammt bie 
Linie in Soubife, von der unten), Johann l’Archeväque, 
Herr von Parthenay, war in erfter Ehe mit Johanna 
von Montfort =lesRotrou, Frau auf Vibraye, Mont: 
fort = les Rotron, Aöpremont und Bonneftable, in ans 
derer Ehe, feit 1328 mit Maria von Beaujeu, ber Toch⸗ 
ter Guicarb’s, des Herm don Beaujen und Dombes, 
verheirathet. Aus der erfien Ehe fam ein Sohn und 
eine Tochter. Der Sohn Hugo P’Archeveque, ‚Herr von 
Montfort:lesRotrou, lebte in Einderlofer Ehe mit Iſabelle 
von Glermont, genannt von Nedle, und wurde darum 
beerbt von feiner Schwefter Ifabela von Parthenay, Frau 
auf Vibraye Monfort:le-Rotrou, Adpremont und Bonne⸗ 
ftable, die durch Vertrag vom 22. Juli 1315 an Johann 
IV. von Harcourt, ben erſten Grafen von Harcourt, vers 
heirathet worden. Gin Anderer, Johann von Parthenay, 
vermählte fih mit Johanna Meingot, Frau auf Surge⸗ 
res und Dampierre, die aber bereitd 1368 eine anberweis 
“er Ehe mit Aimar von Clermont eingegangen war. 
ilpelm V. l’Archeveque, Johann genannt, Herr von 
Parthenay, farb den 17. Mai 1407; in erfter Ehe mit 
Johanna von Mathefelon, in anderer Ehe mit Johanna 
von Dreur verheirathet, hatte es nur vom der erften Frau 
Kinder, einen Sohn und zwei Töchter. Die eine Tochter, 
alon, ben Grafen von 
Zonnerre (er flarb 1398), bie andere Johanna, Frau auf 
2) Indeffen findet fich, baß ber Herzog Wilhelm VII. von 
Aquitanien, um 1086 bas Schloß Germond, in der Gätine, wieder 
aufbauen ließ, um von bot "  ” _ _ 
duin P’Archendgue, im Zaume 
ganzes Leben durch mit den 
und nur mit ber Außerften A 
Duchesne hält den Worgänge 
bald von Sordeaur, für den 
nay. Archibald führte, nach! 
fegt worden, den Titel eines 
Name Archibald und ebenfo 1 
in dem Haufe Parthenay vo 
aller Begründung zu entbehren, 
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Samblangay, dur Vertrag vom 21. Januar 1390 an 
Wilhelm IV. von Melun, den Grafen von Tancarville, 
verheirathet. Der Sohn Johann l’Archev&que, ver 
kaufte die Herrſchaft Parthenay um 140,000 Golbthaler 
an König Karl VII, damals noch Dauphin. Der Vers 
Täufer ſupulirte fih den Niepbrauch, auch die Auflöfung 
des Vertrages, für den all, daß ihm noch Söhne gebos 
ren werden follten. Karl, als König, gab 1425, mit Jos 
hann's Zuftimmung, die Herrſchaft Parthenay an Arthur 
von Bretagne und deſſen männliche Nachkommenſchaft, 
welcher zugleich der ‚Ders Peter von Bretagne mit feis 
ner männlihen Nachkommenſchaft fubftituirt wurde. Jo⸗ 
hann von Parthenan ftarh in demfelben Jahre und feine 
Schweftern, die Gräfinnen von Zonnerre und von Tanz 
carville, fuchten aldbald ihre Anfprüche an das Stamm: 
gut geltend zu machen, indbefondere beriefen fie ſich auf 
Ihre Ehepacten, durch welche jede Veräußerung der Herr 
ſchaft Parthenay unterfagt worden. Es kam jedoch nicht 
zu Entſcheidung der von ihnen erhobenen — 
denn ber große Baſtard von Drleans, ber in zweiter Ehe 
mit Maria von Harcourt, einer Ururenkelin des Grafen 
Johann IV. von Harcourt und der Sfabella von Par: 
thenay, verheirathet, ließ ſich von dem Könige bie Hertz 


haft Parthenay, Secondigny u. f. w. fchenten, nachdem 


ex hierzu Arthur's von Bretagne Einwilligung erhalten. 
Gleichwol unterliegen bie Erben ded Haufed Parthenay 
nicht, von Zeit zu Zeit ihre Anfprüche in Erinnerung zu 
bringen, bis endlich König Heinrich I. ſich um dieſelben 
mit Luiſe von Clermont, der Gräfin von Zonnerre, vers 
glich und alles Recht, das er hierburch erworben, an Eleos 
nor von Orleans, Herzog von Longueville, den Ururenkel 
des berühmten Baftards, überließ. Das Haus Longueville 
blieb gegen zwei Jahrhunderte in dem Befige von Pars 
thenay. Im 3. 1641 erbat ſich der Herzog von Lon⸗ 
gueoille vom König Ludwig XII. eine neue, unbefchräntte 
Schenkung über die ganze Herrfchaft, und nod in bems 
felben Jahre verkaufte er das hierdurch gewonnene freie 
Eigenthum um 300,000 Livres an den Marfchall vom 
la Meilleraye, ber fodann bie Herrfchaft Parthenay dem 
Herzogthume la Meilleraye einverleiben, und das Gericht 
des Herzogthumd in bie Stadt Parthenay übertragen ließ. 
Das bauerte bi8 zum Tode des legten Mannes aus dem 
Haufe Longuevilleg am 4. Februar 1694 ftarb der Abbe 
d’Orldans, und fon am 9. März erfolgte ein Spruch 
des Staatöratheö, welcher die Herrfchaften Parthenay, 
Secondigny, Beceleu und le Coudray, Salbert, Vouvans 
und Mervand, ald Krongliter, welche nur dem Baſtard 
von Orldand und feinem Mannsſtamme verliehen worden, 
zur Krone z0g. Der Sohn des Marſchalls von Ia Meils 
Veraye, ber Herzog von Mazarin, berief ſich auf den Kauf 
vom 2. 1641, und die Herzogin, als Erbin des Haufed 
Longueville, wurbe gnäthigt denfelben zu vertreten. Sie 
unterlag; in bem Parlamentbefchluffe vom 28. Februar 
1696 wurde bie Domanialeigenjchaft der Herrfchaft Par⸗ 
thenay anerkannt, und zu Folge weitern Erkenntniſſes vom 
26. Sanuar 1705 mußte, bie He 33 auch den fuͤr Par⸗ 
thenay bezahlten Kaufpreis von 300,000 Livres an den 
erzog von Mazarin zuruͤckerſtatten. 
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Die jüngere Linie des Haufe Parthenay ſtammt 
von Guido ab, dem dritten Sohne Wilhelm’sIV. Guide 
befag Soubife und Taillebourg, die großen Herrſchaften 
in Saintonge und verheirathete fi 1329, als Witwer 
von Guyone von Laval:Loue, mit Johanna von Ams 
boife, Frau auf Parc. Die Tochter ber erſten Ehe, Ifa> 
bella von Parthenay, Frau auf Aöpremont, heirathete ben 
Vicomte Ludwig von Rochechouart; aus der andern Ehe 
kam der Sohn Ludwig und bie Tochter Margaretha. Jos 
hann, ein Enkel Guibo’8, verkaufte im I. 1415 Zaile- 
bourg, und flarb ohne Kinder im I. 1433. Es beerbte 
ihn fein Bruder Guido I. Bertrand PArchevögque, ‚Here 
von Soubife, hatte mit feiner Gemahlin Iohanna Rabas 
teau Feine Kinder, gleichwol führte er 1476, nad) ihrem 
Tode, wegen ber von ihr herrühtenden Herrſchaften la 
Iodouiniere und Ia Cailliere Proceß mit feinem Schwager 
Arthur von Vivonne. Ludwig l’Archeveque, Herr von 
Soubife, verheirathete ſich 1480 mit Johanna von Monts 
beron, die jedoch 1498 ohne Kinder verflarb. Des Guido 
V’Archeveque-Parthenay und der Luife de PlantistSohn, 
Johann IH., Herr von Soubife, verheirathete fih 1525 
mit Maria d’Edtampes. Johann's von Parthenay ’Arche- 
veque und der Michaele von Saubonne Tochter, Anna 
von Parthenay, war an Anton von Pond, den Grafen 
van Marenned, verheirathet, und konnie ald eine ber vor 
nehmften Zierben des glänyenden Hofes von Ferrara ges 
ten, wie fich dieſer nämlid um Ludwig's XI. Tochte, 
um Renata von Frankreich, gebildet hatte. Anna, nicht 

ufrieben mit grünblicher Kenntniß ber Iateinifchen Sprache, 
date fi aud auf das Griechifche gelegt, mit. folchem 
Erfölge, daß die ſchwierigſten Stellen eine Ariftoteles 
oder Plato für fie alle Schwierigkeit verloren. Auch die 
Theologie wurde ihr ein Lieblingsſtudium; fie bemühte 
fa die tiefften Geheimniffe derfelben zu mden, und 
bte ſich täglih in Disputationen mit ausgezeichneten 
Gotteögelehrten. Eine fo hohe Bildung wurde ein Ges 
genfland der Bewunderung für alle Schriftfteler jener 
eit, m fie —* ne Bi Sräfin m Fr 
nes gefeiert, auch nicht vergeffen, ihren göttlichen 
und Ihre Virtuofität in jeder Art von Mufit zu ihm 
Bon höherer, ernfterer Bedeutung ift das ihr von Theo⸗ 
dor Beza gefpendete Lob: er begrüßt fie ald eine treue 
Anhängerin feiner Kirche, ald die würbige Schwefler von 
Soubife, von jenem Pfeiler der neuen Lehre. Zuletzt 
mußte ihr Mann den Hof von Ferrara verlaffen, weil er 
feinen Abel gerlhmt, und jenem des Haufes Sie Teiche 
geſtellt hatte; er ftarb 1580. Der Gräfin von Haren 
ned Bruber, Iohann IV. de Parthenay =l’Arche: 
Here von Soubife, war einer der Vertheidiger von 
im 3.1652, führte auch, nach der Capitulation von Siena, 
den Oberbefehl in Toscana, bis Montluc benfelben wies 
der im 3. 1556 übernehmen konnte. An dem Hofe von 
dm, in bem Verkehr mit feiner Schwefter, wurde 

oubife für bie Lehre der reformirten Kirche getvonmen, 
es führte fie in dem Umfange feiner bebeutenben, aus 
fieben Kicchfpielen beftehenden Herrſchaft Soubife ein, 
und ſcheint fogar bie Hoffnumg genährt zu haben, «8 könne 
ihm gelingen, bie Königin Katharina von Meditis zu bes 
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kehren. Katharina entfchlüpfte ihm, ımb mit verboppeltem 
Eifer rüftete Johann fih, um die Suche feiner Glaubens: 
brüber zu verfechten. wurde, mehr noch durch feine 
Sähigkeiten, als durch feinen Samilieneinfluß, eine ihrer 
wihtigften Stügen, und er allein, in feiner Mäßi ung 
und befonnenen Feſtigkeit, ſchien bem Prinzen von End 
geeignet, bie Unheil verkuͤndigende Gährung zu befänftigen, 
welche des Adrets durch feine tobenden Leidenſchaften in 
Lyon gewedt hatte. Won Drldand aus wurde Soubife 
nach yon verfenbet, und er mußte, um den Drt feiner 
Beſtiminung zu erreichen, große Schwierigkeiten uͤberwin⸗ 
den, Gefahren ohne Zahl beſiegen. Am 18. Juli 1562 
traf ex in der feiner Weisheit anbefohlenen Stabt ein, 
und alsbald wurbe den bringenbften Klagen ber Bürger: 


ſchaft abgeholfen, ihe Muth durch bie Hoffnung einer 
beffeen Zukunft belebt. Die Ordnung kehrte wie von 
felbft in die zerrüttete Stadt zurüd, und emfig und forgs 


fältig wirkte ber Gouverneur für die ‚Herbeifchaffung von 
Lebensmitteln und anbern Belirfniffen, wozu er befon- 
derd mit vieler Klugheit die von Bern, Wallis und Neuf⸗ 
chatel bewilligten Hilfsvoͤller zu verwenden mußte, ob⸗ 
gleich dieſe Truppen, nad der Vorſchrift ihrer Gebieter, 
nit außerhalb der Mauern von Lyon dienen follten. 
Mit nicht minderer Klugheit wußte Soubife den abgehen 
den Gouverneur zu behandeln, er fühlte die hohe Wichs 
tigfeit von des Adrets für die Partei, und wußte ‚die vers 
legte Eigenliebe biefes Fürchterlihen zu ſchonen, wenns 
eich, nach dem ausdruͤcklichen Willen des Prinzen von 
Enke, un neue Gouverneur an —* mußte, 
daß er in_ gejieme igung feinen Krieg 
führen et. fanı ——— behandeln moͤge. 
Während des Adrets über anderweitige Racheplane bru⸗ 
tete, war Soubiſe umabiäffig befhäftigt, fi mehr und 
mehr in ber zweiten Stadt bed Reich feftzufegen. Die 
Schweizer hatten ihn verlaffen müffen, von vielen Bürs 
gern war der Truppen Auszug benugt worden, um ſich 
ebenfalls in Sicherheit zu begeben, aber Soubife wußte 
ſolchen Verluſt durch die liebreihe Aufnahme ber helden⸗ 
müthigen, aus ihrer Heimath vertriebenen Bevoͤlkerung 
von Sifteron zu erfegen, und er fühlte ſich flart genug, 
alle Operationen von Tavanned und bem Herzoge von 
Nemours zu bintertreiben, und beren eigentlichen Zwech 


die Bela; ig von Lyon, gänzlich zu vereiteln. Mit 
gleichem je widerſtand er den Lockungen und Verhei⸗ 
Bungen der Königin Katharina, bie vielfältig mit ihm um 
die Übergabe unterhandelte. Lyon war in jeber Hinficht 


eind ber Bollwerke der Partei geworben, ald ber Pacis 
ficationdvertrag von Drleans die Rückgabe an ben König 
verfügte; Soubife bewerkſtelligte fie zu den bes Marz 
ſchalls von Ia Vieilleville. Dem Pacificationsvertrage 

der Mord des großen Herzogs von Guife voraud. Jo— 
hann Poltror de 
dem Haufe des Vicomte von Aubeterre erzogen, und nach⸗ 
mals von biefem an feinen Schwiegerſohn überwiefen 
worden. In deö Herin von Soubife Gefolge kam Pols 
trot nach &yon, und mehrmald vermag er fih, in biefed 
feines Brodherrn Segenmant, daß er ben Der von 
Guiſe töbten werbe. Nach der Schlacht von Dreur ſchickte 
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erey, ber Mörder, war ald Page in 
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Soubife ihn an ben Abmiral von Coligny, um Nachricht 
von bem eigentlichen Hergange des Treffens zu haben. 
Der Admiral, der eben bamald Celles belagerte, behielt 
aber den Boten zurüd, was den Verdacht wedte, es 
habe Soubife mit der Sendung einen ganz andern, als 
den angegebenen Zwed gefucht. Denn es fteht feft, daß 
Poltrot bereit vor feinem Abgange nach Lyon von dem 
Admiral von Coligny zu einem Morbverfuche auf dem 
gu aufgefobert wurde. Hingegen ift es auch gewiß, 
daß Poltrot in allen den verfchiedenen Verhören, die er 
& beftchen gehabt, hetheuerte, Soubife habe um bie Anz 
alten zur Ferirkihung feiner Drohungen nicht gewußt, 
Der Baron von Soubife, Gentilhomme de la chambre 
du roi, auch feit bem 7. December 1561, Ritter des ko— 
niglichen Ordens, ftarb 1566, in dem Alter von 54 Jah⸗ 
ren. Seine Gemahlin, Antonia Boucard, des Vicomte 
von Aubeterre aͤlteſte ter, wetteiferte mit ihm in Ans 
haͤnglichkeit für die neue Lehre. Die einzige Tochter feis 
ner Ehe, Catherine Archev&que de Parthenay, Ftau 
auf Soubife u. ſ. w., geb. 1554, heirathete im $ 1568 
den Karl de Quellenec, Baron von Pont und Rofktenan, 
ber um feiner Heirath willen ben Titel eined Barond 
von Soubife annahm, ihm auch beibehielt, obgleich er auf 
Betrieb feiner Schwiegermutter, wegen Impotenz, von 
feiner Frau gefchieden worben. Diefer Baron von Sour 
bife, berühmt durch mandye tapfere That, wurde in der 
Bartholomaͤusnacht 1572 ermordet. Die junge Witwe 
heirathete hierauf 1575 den Vicomte Renat IL von Ros 
han, zählte aber nur 32 Jahre, ais fie zum andern Male, 
1586, Witwe wurde. Von da an lebte fie vornehmlid, 
der Erziehung ihrer Kinder, und dieſe Erziehung gerieth 
nicht übel, wie man aus den Namen ber Kinder fchließen 
wird. Es waren ihrer fünf, und davon nennen wir 
einrich, den erften Sm von Rohan, Benjamin von 
tohan, Baron von Soubife, bie gelehrte Anna, bie tus 
gendhafte Katharina. Bekannt find bie Worte, mit wel 
chen Katharina ben König Heinrich IV., nad fo vielen 
von ihm erlittenen Anfehtungen, abfertigte: „je suis de 
trop bonne maison pour votre maitresse, et ne 
suis pas assez riche pour &tre votre femme.“ Gie 
Heute dem Deniog Johann I. von Zweibrüden. Die 
it, welche die Mutter von dem Verkehr mit ihren Kin= 
dern erübrigen Eonnte, fchenkte fie ben fchönen Wiffen- 
Kat, denn reich und angebaut war ihr Geifl. 
. 1572 übergab fie eine Sammlung ihrer Gedichte dem 
Publicum; viele andere ihrer poetifchen Arbeiten find das 
jen unge! gel , wie namentlich dad Trauer⸗ 
eg druckt geblieben, wi i 
tel Holofernes, dad zu Rochelle während ber Beiagerun 
von 1573 aufgeführt worden. Katharina von Soubii 
ſchrieb auch „Apologie pour le roi Henri IV. envers 
ceux qui le bläment de ce qu'il gratifie plus ses 
ennemis que ses serviteurs.“ 3 ift biefe angebliche 
Apologie eine beißende Ironie, womit bie Mutter fi 
raͤchte daß der König ihre Tochter nicht heirathen, Übers 
haupt nicht alle Anfprüche des Haufes Rohan befriedigen 
— et vierte — — F Henri PR 
uögabe von 1744, hat fie aufbewahrt. Eifrig in ih⸗ 
vem Glauben wollte bie’ rau von Rohan of im 
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en nicht von ben Intereffen ihrer Brüder 
Pe Tochter Anna, von einer der gelehrs 
te 12 auen de6 Beitaltere, begleitet, theilte fie alle 
® ectrniffe der lesten Belagerung von Ia Rodelle. Ganze 
Donate lebten bie beiben Frauen von Pferbefleiih, 
vr einem Wiertelpfund Brod täglich, und In biefer 
oh ‚eb die Mutter an den Sohn, er folle fortfahren, 
— ex begonnen, und fi durch die Gedraͤngniß, in _wels 
fie fi befinde, zu Feiner Nachgiebigkeit zum Scha⸗ 

Her Seiner Partei d fbzen Iaffen, wenn man ihe_ auch 
5 fo viel Leides zuſt —* ſoiite ·). In edlem Stolze 
————— — es bie Bei nen fich in die Gapitulation aufs 
. ormen ‚u laffen, fie wurden barum am 2. Nov. 1628 
ne Niort In das Schloß gebracht, und in engem Ders 
Tie6 eingefperrt gehalten, „rigucur sans cxemple, qu’une 
——— de cotie qualied ‚ A l’äge de soixante-dix 

‘ fur renfermde dans une dure prison, sans lui 

- er un ncul domentique pour la servir, et sans 
% ‚ernatiro l’oxareloo de sa religion,“ alfo Mlagt 
ver Kohn, der denen von Rohan, in feinen Memoiren. 
«arbarina, bie ledte Tochter des Hauſes Varthenay, ftarb 
Inn Dem Alter von 77 Nabren, auf ihrem Schloffe du Parc 
ins Poltou, den 86. Derbr, 1691, — Der Baron von 
Partbenuv war, glelch ben drei andern alten Batonen 
von Yolton, denen von Luſignan, Ghatellerault und Goube, 
ebunner Annonifua an ber Kirde von S. Hilaire zu 
otttera, und berechtigt, ſobaid, er ſich vecipiren laffen, 

{in der honfisldunn und In den Stallen an dem Gotteds 
diente Aut N mehinen, e ) 
MAWTUENIA , ein Mener Fiuß Rich von dem 
ebomalnen Win, In ber Wide von Howinna, benachbart 
einem andern neben, dem YDarpinnate  Parthenia 
(ireg 0 Unpdesun von Paul, genannt) hatte laut 
ber Zune Jemen Damen von einem ber Roffe des Mars 
mar, weht ala Meier der Hippodamia mit dem Dinos 
minna ein Nieftvenmen gehalten, won biefem aber befigt 
yub fm Den Motfen gerdötet worden war. Pau. Vi, 
ann (Krause.) 

ur GARTEN, ein alter Name der Infel Samos 
1% vr als fie von den Karen bewohnt wurde. (Sireb. 
Parihenl, 97, Cwmud,  Yiinius (V, 37), Samon — 
— — primum appellatam Aristoteles tradit: 
km — Aelndo Anthemusam. Aristocritus 
dhunnruna Wbhylium, dein Cyparissiam: alii Par- 
a, Ntonhanen, Bol. auch Zwstatk, nd Dion, 
ano Til Bi (Kreuse.) 
Hain Guy ENIA (Ilagdirın) ober Partheneia (nag- 
Minden eine Eh bIo8 mupdeneta), fo hieß bei den 
* befondere Gattung ihrer Iyrifchen Gedichte 


vanrnı von 











Brelben Hat man zu einem Mährchen beugt, um 
" Matere des drau von Rodan zu verherzlichen. 
‚Kimmet weiß, yum wienielten Date, cs hätten 
»Abrrnb es in yon belagert gewefen, feine Brau 
in die Mäps eines @tabtthored gebracht, und ges 

Netich u ssmorden, falls die Stadt nicht er 
bitten aber bis Mutter wie bie Tochter den Bar 
wadot, Ranbpaft yu Bielden, e# begegne Ihnen 
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(Polfwz IV, 53), nämlich bie, weiche ausfglieglich zur 
oriſchen Darftelung durch Sungfrauenddre be 
immt waren; bies ift die Erklärung bed Proklus (bei 

Phot. p. 321, a. 33. z& d2 Asyöueva napdEirın xopois 

rup+bvanm dveygapıro [ob ZYyaugero?], ols xal zu d 

vngogıxa oc elg ylvog inte [ob duninze?)), der 

eine Specied der Parthenien die Daphnephorika erklärt, 
worunter man bie auf bie eier der böotifhen Daph⸗ 
nephorien fich beziehenden und fie verherrlihenden Lieder 
zu verfiehen bat, obgleich es auch in Athen einen Daph⸗ 
nephoros gab. Diefe Erklärung ift aber gewiß richtiger 
al bie eines Schol. zu Ariftophanes Voͤg. 918 (rpomen- 
orwulvwg d2 zb övoua ta napdereia' Eorı dE Ta Eis nap- 
vous dööpero), welhe aud Suidas i. ®. ſich anges 
eignet hat, wonach es Lieber zu Ehren der Jungs 
frauen waren; vielmehr mögen auch Lieder dieſes Inhalts 
nur bann, wenn fie jene Beflimmung hatten, durch 
frauenchöre aufgeführt zu werben, biefen Namen ge 
haben; ein anderes Schotion zu jener Stelle des Äriſto⸗ 
hanes hat richtiger: napseveia nl ou & ai nupdro 
ber Weniges wiffen wir mit Sicherheit von ber Dars 
derfeiben, und den Mangel an pofitiven Zeugs 

i urch Hypotheſen zu ergänzen wuͤrde zu Nichts 
führen. Was mit Sa zu ben Partheniid 

werben fan, ift in baftylifchen, felbft herametrifchen und 

logaoͤdiſchen Werfen gedichte, in dorifcher Harmonie (Piw- 

Ben den ürten be allen Ch, Onponkt Died. 

von antiken Styld, componitt ionys. 

Habic. de admir. vi dicend. in Demostk. p. 187, 3 

Syb.), in Begleitung von Flöten (napIErıoı adlel 

Pelbux IV, 81) und in eigenthümlichen Beifen des Tanz 

deb, welche drearodxol und maps roönor is dex- 

Ge; hießen (Atken, XIV, 631 d.) bargeftelit worben. Am 

meiften Veranlaſſung und Auffoderung zur Abfaffung fols 

der Gedichte mußten die lakoniſchen Dichter haben, da 
in ihrem Baterlande mehr ald ein Feft durch Sungfrauen- 

&öre verberzlicht wurde; naͤchſt ihnen, die Dichter und 

Dichterinnen von Argos, Sikyon, und wo fonft 

die choriſche Lyrik auch mit Theilnahme von Jungfrauen 

geübt wurde; doch werden und namentlich Alkman, Pins 
dar, Simonides, lided (Pintarch 1. c.), aber auch 

Alcaͤus ald Verfaſſer folder Gedichte genannt. Was Au⸗ 

man betrifft, fo beweilt Stephanus von Byz., der i. W. 

"Epvalgn den Anfang rod devz£gov zür napderelor da- 

naram citirt, daß bei biefem Dichter die Parthenia ents 

weder mindeftend zwei Buͤcher gebilbet oder zum zweiten 

Buche feiner Gedichte gehört haben; bei Pindar machten 

von den 17 Büchern, in welche bie Grammatiker feine Ges 

Dice geheilt haben, bie Daribenia zwei Bücher aus Imd 

daneben gab es noch ein drittes Buch, xerumaudsur 

Ilopderlur, wohin die Grammatiker nach Bödh biejes 

nigen Gedichte verwiefen, die ihnen mit Unrecht dahin 

et x werben fchienen. L_Boeckk. Praef. in 
indar. T. I. B Xu; IL b. p. 589 fg Müller, 

Dor. U, 390. Bode, Gefgichte d. Iyrifhen Diörtanfl 

D. p. 26 fg., 22119. Shweighäufer 3. Athen. Vol 

VIL p. 444. (H.) 


BARTHENIA (Hagderis), 1) ein Beiname de Au 


* PARTHENIANUS 
temiß, als der j ichen Göttin. (Calfimach. Hym, 
in Dian, v. 110). en, eb Sarap, nah der du 


bie Infel Samos „Partpenia" heißen foll. (Schol, Apoll. 
bie uf jarthenia” heißen fol. ( pol 


. (H. 
PARTHENIANUS (Aemilius), ſchrieb in ua 
ſcher Sprache eine iuoe Uberſicht derjenigen, welche 
fh feit den früheften Zeiten ber Torannis_bemächtigt 
hätten; ber einzige, welcher feiner gebenkt, iſt Vulcatius 
Gallicanus, der zur Zeit bed Kaiferd Diocletian blühte, 
und zwar im Leben bed Avibius Caffius: de hoc multa 
gravia contra militum licentiam facta inveniuntur 
apud Aemilium Parthenianum, qui affectatores tyran- 
nidis iam inde a veteribus historiae tradidit. Er 
bat alfo auch des Avidius Caffius in feiner Schrift aus⸗ 
führlich gedacht, und ba diefer in bie Zeit bed Antoninus 
Philoſophus fällt, fo wiffen wir damit, daß er weder vor 
Antonin noch nach Diocletian gelebt haben könne. (H). 
PARTHENIAS, wurbe Birgit wegen feiner als 
Dichter gezeigten jungfräulichen Schambaftigkeit genannt. 
Servius zu der Einleitung zu feinem Commentar zur Aneide 
fagt: adeo autem verecundissimus fuit, ut ex moribus 
cognomen aeciperet; nam dictus est Parthenias. (H.) 
-PARTHENIAS, wird von Plinius_ ein Fluß in 
Armenien genannt, welcher fich nebft dem Nicephorion in 
ben Tigris ergießt (PZis. VI, 31). (Krause.) 
Partheniastrum Nissol., ſ. Parthenium. 
PARTHENIE erwähnt Plinius (N. H. V, 31) al 
eine Meine Indifche ober kariſche Infel, welche nebft mehs 
sen andern Alerander mit dem Feſtlande Beteinigte, 
(Krause. 


) 

PARTHENIER (ITag9erlas). So oder IlupsHvioı, 
Zungferntinder, hießen bei den Griechen bie außer der Che 
und zwar mit einer noch nicht verheiratheten, gezeugten 
Kinder; Homer nennt (I. XVI, 179) den Euboros einen 
rapdLviog, ben Hermed heimlich mit ber jungfräulichen 
Tochter bed Phylad gezeugt hätte, wie er (II, 513) bie 


Mutter des Askalaphos und Jalmenos rapsEvos aldotn , 


nennt, indem Mars fie heimlich befhwängert hat. Die 
Scholien zu I. IV, 499 bemerken, bag Homer viererlei 
Unterfchiede in Beziehung auf Geburt flatuire, yrraos 
fei der mit der Ehefrau, vöFog ber mit dem Keböweibe, 
oxdrıog der in verftohlenem Beilchlafe und napsnog 
der mit einer, noch fortwährend für Jungfrau gehaltenen 
Gegeugte; die Unterſcheidung zwilchen nap9. und oxörıog 
wird auch vom Schol. p I. XxVI, 179 wiederholt, 
während ber Schöl. zu Vi, 24 zwiſchen napderıog und 
ox6rıog keinen Unterſchied ftatuirt. Nah Müller (Dor. 
U, 283) wären bei ben Spartanern die Bräute geraubt 
worben, bie jungen Eheleute hätten ben ehelichen Um⸗ 
gan längere Zeit verftohlen genoffen, ehe ber Mann 
ie Srau in fein Haus heimgeführt, die vor ber Heim⸗ 
ing gezeugten Kinder hätten zaupderias geheißen, 
wären für gewöhnlich den im Haufe gebornen gleichges 
achtet worden, und nur megen befonderer Umftände wäre 
es im erften meffenifchen Kriege unmöglich gewefen, fie 
mit Kleren zu verfehen, und fo feien fie die Gründer 
von Tarent | geworben. jier muß ich aber bemerken, daß 
es meines Wiſſens ſchlechterdings Fein Zeugniß gibt, wors 
L.Eapti.d. BR, Dritte Section. XI 
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aus Dewonginge, daß’ dieſes ein bleibenber Name einer. 
Gattung von Individuen in der fpartanifhen Verfaſſun— 
gewefen fei; der von Müller angeführte Heſychius — 
nichts für feine Behauptung, ja die Stellen, wo bie rap- 
Serlaı vorlommen, beweifen grabe, daß ihre Benennung 
einem einzelnen Fall angehört. Es genügt hier an bie 
beiden älteften Zeugen Ephorus bei Strabo VI, 279 fg.,: 
wo fi die Form napFeveia findet, und an Ariſtoteles 
(Polit. V, 6) zu erinnem: olov dv Auxedaluvı oi As- 
Yöusvor Ilapdeviar‘ ix züv öpolmv yüg 7009, oüs 
Ywgüoavres nıßovistoavsag ünlorelav Tügavsog ol-, 
xıorag Diefe legte Stelle zeigt, daß die Parthenid von 
benjenigen tern abftammten, die zu den hoͤchſten Staates 
ehren berechtigt waren, man fie aber bei Untergehmuns 
jen gegen die Staatöverfaffung uͤberraſcht und beöhalb ald 

loniſten ausgeſchickt habe, von denen dann Tarent ges 
gründet wurde; es find ihnen alfo vermutblich bie Auszeich⸗ 
nungen verfagt worden, auf bie fie ald Söhne der önoros 
Anfprudh Hatten; warum fie biefe Ausfchliegung getroffen 
babe, fügt Ariftoteles nicht hinzu. Ephorus dagegen ere 
zählt, als der erfte meffenifche Krieg bereit zehn Jahre 
gedauert, hätten bie Lakonen, aufmerffam gemacht durch 
einige Abgeorbnete ihrer Frauen, daß, wenn fie die bide 


herige Art der Kriegführung fortfegten, e8 am Enbe dem 


Staate an Menfchen fehlen würde, befchloffen, bie ſtaͤrk⸗ 
fen und jüngften von ihnen nach Haufe zu entlaffen, die 
auch nicht durch den Eid gefeffelt waren, durch den bie 
ältern beim Beginn bed Krieges bie Veipflichtimg über» 
nommen hatten, nicht vor Eroberung Meſſenes ihr Va⸗ 
terland wieber fehen zu wollen; biefen hätten fie num den 
Auftrag gegeben, indgefammt mit den vorhanbenen 
Jungfrauen zu begatten; die aus der Verbindung gezeug⸗ 
ten Kinder wären nun Partheneiai genannt worden, unb 
von den nach ber Eroberung Meſſene's heimgekehrten Las 
Tonen in birgerlichen Ehren zurldgefegt worden, deöhalb 
gätten fie fi) mit den Heloten in eine Gonfpiration eins 
gelaffen, und als diefe verrathen wurde, hätten die Spar 
taner befchloffen, fie als Colonie auszufchiden und von 
diefer wäre dann Zarent gegründet worden. So Ephorus; 
mit ihm ſtimmt im Ganzen Euftathius zu Dionys Perieg. 
(v. 376), auch Suftin (II, 4) überein, nur daß diefer 
hinzufügt, daß, da jene Mädchen zugleich von mehren ums 
armt worden wären, bie von ihnen gebornen Kinder kei⸗ 
nen ſichern Vater, und fo auch Feine Ausfiht auf ein 
väterlihes Erbgut gehabt hätten, aus Beſorgniß alfo vor 
Armuth wären fie ımter Phalantus ausgewandert. Her 
ſychius dagegen i. W. erflärt bie Parthenier für die, welche 

meflentichen Kriege mit ‚den Mägben (dx rür Iepa- 
zavüv) gezeugt wurden, was gewiß falſch ifl. Niemand 
aber wird den Bericht des Ephorus für- einen — 
hen nehmen; er gehört, wie ja faſt bie ganze Geſchichte 
des erſten meffenifhen Krieges dem Gebiete ber Sage 
a 


in. (H.) 
PARTHENIKUM, eine Stabt auf der Infel Sie 
äilien, nördlich über dem Fluſſe Telmiffus. Itin. Anton. 
Eidter 1. 2. ©. 42. (Krause,) 
PARTHENION (rd Ilag3fvıov dgos, Parthenius), 
ein hohe Gebirge in Arkabien, an ber Gene des argos 
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ber xömifchen Literatur angehört und alfo auch daraus 
ein Schluß auf bie Zeit des Partheniuß gemacht werben 
darf; obfchon die Frage über den Werfaffer jenes Ges 
bichteß noch nicht zum Abſchluß gelummen und bie Hys 
pothefe Sillig's, daß griechiihe fter auch dem Pars 
theniuß vorgefchoebt haben, badurch wenigftens zweifels 
haft gemachi wird, bag Simulus rein italifche Sitten 
barftellt. In die Zeit des Auguftus muß auch das freunds 
ſchaftliche Werhältnig mit Cornelius Gallus), dem bes 
kannten — Dichter, der durch vier Buͤcher Elegien 
auf die ſchoͤne Lykoris hohen Ruhm erlangte, fallen, von 
welchem die Debication ber Liebesgeſchichten ein Zeugniß 
abgibt in den Worten: „In der Meinung, für dic, Cors 
nelius Gallus, etwas ganz Paffendes zu thun, fenb’ ich 
Dir die Sammlung der Liebesieiden, die ich in mögliche 
fier Kürze zufammengefaßt habe. Denn von benen, die 
bei einigen Dichtern fich finden, wirft Du bie meiften, 
die nicht für fich beflehend erzählt find, hieraus kennen 
lernen; Du felbft aber wirft dadurch in ben Stand ges 
fest werben, biejemigen, welche fich vorzüglich dazu eigs 
nen, zu epiichen Erzählungen und Elegien auszubilden, 
weil der Überfluß davon entfernt ift, ber Di, wo Du 
ihn antriffft, geringer von ihnen denken läßt. Denn wir 
haben fie nach ber Weife von Gedenkbüchern zufammen: 
gefaßt und fo werden fie Dir nun wahrfcheinlich benfels 
en Nugen gewähren.” 

Suidad nennt den Partheniuß Zeyaronords xal pl- 
zoo diapöpwv nomens; ben Beinamen eined Dichters 
führt er in mehren Stellen der Alten, 3.8. bei Pluiarch 
(Parall. p. 310. E), ihn techtfertigen auch die Xitel der 
erroähnten Werke und bie wenigen Sragmente, welche uns 
aus bdenfelben erhalten find. Halten wir uns zunaͤchſt an 
die Erzählung des Suidas: pays de dieyelas, Apgo- 
Ölenv, Agiens dnıxideov zig yanerjs, Apyens Eyud- 
guov dv zoial Aıßkoıg‘ xal Ga molla, in welcher ber 
Anfang flatt des fonft gewöhnlichen Zieyeia eis Apgodl- 
sv buch banbfehriflice XAuctorität hinlaͤnglich beglaus 
bigt ift und befto weniger von Weftermann (zu Voss. de 
hist. 5 p. 209) beibehalten werben durfte. Der eins 
fache Name Aggodten ift überbies durch Stephanus v. 
Axaudvzıov (p. 26, 1) und Artemidor (Oneiroer. IV, 
63) gefihet; in Betreff des Inhalts wird Bernharby’s 
(ad Swid. p. 126) Anſicht, es fei ein carmen amori- 
bus et mutatis perdite amantium formis refertum 
gewefen, befriedigen. Das Zrausegevicht auf feine Gats 
tin Arete und deren Lob in drei Büchern wird fo bes 
fiimmt nur von Suibas erwähnt, das gemeine Is 
teme Gitat 3 % Ken bei dem Scholiaften zu 
it 
ber 


(Isthm. II, 68) läßt es zweifelhaft, auf welche von beis 
den Schriften ſich Gebrauch des Worte äyrene flır 
dväyvardı beziehe. Umwahrſcheinlich aber duͤnkt und bie. 
Vermuthung von Zr. Jacobs, daß das Letztere ein pro: 


faifches Werk gewefen fei, da doch ber Lerifograph nur 


dichteriſchet Werke des Mannes gedenkt und an profais 
The Arbeiten gar nicht gebacht zu haben ſcheint. Ein 





3 Woss. ad Yirg. Eclog. VI, 64. Heyne, Argu- 


f.J. A. 
ment, Ecdlog. X, 
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aͤhnliches Trauerlied auf Aurithemis wird bei Stephanus 
v. Talktoıov @. 88, 31) dv duundelp 7ö us Adkl- 
Ieıv und ein dnıxjdeov eis Apyelatda mit Anführung 
eines Verſes bei Hephäftion (p. 10. ed. Gaisf.) erwähnt. 
Sie waren natürlich im elegifchen Versmaße abgefaßt. 
Außerdem finden ſich Citationen von MapIHviog dv Asv- 
xudlaıs bei Constant. de admirand. imper, c. 23. p. 
77 und Steph. Byz. v. Tanoius (p. 143, 11); ferner 
Tlog3. Aydiann bei bemfelben v. Koasides (p. 168, 
41) und Adumeıa, wo vieleicht derfelbe Stoff eine aus— 
führlihere Behandlung erhielt, deffen er Erotic. c. 32 
geenft; a — bei demſelben v. 

öpvxos (p. 178, 6); &v ’Ipixaw ibid. v. "Agagere (p- 
49, 35); Bias bei ben Schol. Hom. 1. IX, las und 
endlich ein "Hoaxiäs, auf welchen fi, Stephanus v. To- 
oa (p. 150, 2) und Olvuvn (p. 216, 18), vielleicht auch 
v. Nöuavoog (p. 209, 4), ferner dad Etymologieum v. 
adgdoxus und 2ploynAos, (p. 170, 47 und 374, 52), 
endlich das freifih nur dürftige Spuren eines Verfes bes 


. wahrende $ragment bei Schol. Dion. Per. 456 beziehen. 


Der von bem Etymol. M. v. &pnvg erwähnte Kowa- 
yöeas (p. 148, 33) ift nicht fo — zu erklaͤren, als 
es 5. Jacobs erſchien *); es iſt der bekannte Dichter, wel⸗ 
37 Varthenius eines feiner Gedichte widmete und wel⸗ 

ed nach dieſem in derſelben Weile benannt warb, wie 
ber Alerander des Euphorion, ber Antipater des Antigor 
nus, ber ‚Hermeiad des Philetad‘). Andere 
beftimmten Gebichten, ja felbft unferm Parthenius zuzus 
reiben, würde vermeflen fein. 

Schwierig ift die Entſcheidung der Frage, ob er Vers 
faffer von _Merauoppwasıs geweſen fe. Suibad (8. v. 
Niozwg) fagt von diefem, er habe Berwandlungen ges 
ſchrieben üsneg xal IIagIErıog Nuxcitoc, und boch ſteht 
ovrog Ypaye xal nepl neranoppwaes nicht bei dem Ni 
caͤer Parthenius, fonbern bei dem nachher. zu behanbelns 
den Chier. 7 ” " " nn 
und alten A 
fie nicht; erſ 
A. aufgenom 
ber wiberflrei 
Bin: wie fc 
Büchern Beri 
der Worte, | 
ev erwartı 
unwahrſcheinl 
merkung aus 
bad Gloffem 
Yarthenius I 
Euftathius ( 
ber Shylla € 

— 
der Scholia 
abkuͤrzt. Di 
Ciris Übereinftimmt, fo darf Heyne s Vermuthung poe · 

4) Jacobs catalog. poetar. epigrammat, p. 878: Quid sit 


Parthenli X or . 
Bun en 5) f. Mei- 


> ABEPEE NER 


me um: — 
were. (UNE DER — 
ze. 
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Emmi ud Modus (c. 33); außerdem bie 
— A c. 9 u. ee 
= mu Märee c. 11), Ariftobemus von Sf 
2 rien €. 8), Aöliepiades von Myrlea in Bi 
zur Amir ac. 35), Dieuchidas ) (c. 23), 
Setze ir Halimımois c. 6. Münowuzier dc. 
m Zum :v Towweois c.4. u. 34), Rikander (z- 
© + 3), den Erefier Phaniad (c. 7), 
—— * 
mr Bor zılar 
weramter nicht formol Apellemins al 
sea INSCEN mit den fen, angeführten Area ja 
mir Im u ra Mürsraza (c. 14). I dieiem An 
auır Sumer nd einige Bruchftüde von Dicker, die 
⁊ 
Im in xigen 
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70: Fecit et graeca poemata, imitatus Euphorionem 
et Rhianum et Parthenium: quibus poetis admodum 
delectatus scripta eorum et imagines publicis biblio- 
theeis inter veteres et praecipuos auctores dedicavit. 
Diefe Sammlung von Liebesgeſchichten ift nur in 
einer Handſchrift aus dem 10. Jahrh. erhalten, welche 
von ‚Heidelberg im 30jährigen Kriege mit in bie vaticas 
nifche Bibliothek nach Rom wanderte, von bort mit ans 
dern handſchriftlichen Schägen in unferm Jahrhundert 
nach Paris Fam und endlich der palatiniſchen Bibliothek 
in Heibelberg qurhdgegeben wurde, wo fie ſich gegenwaͤr⸗ 
tig befindet. Aus dieſem Coder floß die erſte Ausgabe 
Parth. N. de amatoriis affectionibus liber Jano Cor- 
nario interprete (Basil. in offic. Froden. 1531. 8.), 
welche 21 ungejeichnete Blätter griechiſchen Tert und aus 
jerdem 76 Seiten enthält '”). Hieraus entftand ber Drud 
ber Sammlung der Erotiker, welche Achilles Tatius, 
Bongus. und Parthenius enthält und die von Sungermann, 
wie e& fcheint, beforgt aus der Gommelinifghen Preffe 1601 
in Octab hervorging ")._ Etwa für den in ber erften 
Ausgabe fehr vernachläffigten griechiichen Text that Tho⸗ 
mad Gale, in deſſen Sammlung: Historiae poeticae 
seriptores antiqui (Paris. 1675. 8.) Parthenius (p. 
343—402) fteht mit des Gornarius Überfegung und eis 
genen kritiſchen und erflärenben Anmerkungen des Heraus: 
gebers. Die Auögaben von 2. H. Teucher am Conon 
und Ptolemäus enthalten blos Gale’s Noten und wenige 
felbftändige kritiſche Noten ohne Werth. Auf Heyne's 
Rath unternahm der bafeler Profeffor Lucas Le Grand 
eine kritiſche Bearbeitung des lange vernachläffigten Schrifts 
fiellerö, die, nachdem. fie lange Beit bei ‚Heyne gelegen, 
im 3. 1798 zu Göttingen mit gelegentlichen Bemerkuns 
gm des ‚Herausgebers, Heyne, erichien. Aber auch diefe 
tbeit brachte dem Texte nur geringen Nugen. Erſt die 
genauere Kenntniß ber Handſchrift, welche wir einer forgs 
fältigen Bergleigung von Friedr. ac. Baſt in der Lettre 
sritique A Boissonade (Parid 1805 unb lateiniſch zu 
Reipzig 1809) verbanken, hat eine fichere Grundlage für 
die Kritik gewährt, auf welcher die vortrefflihe Ausgabe 
von Franz Pafjow (Leipzig 1824) ruht. Hier ift zum 
exſten Male, der kritiſche Ybparat Prgfätig aufammenges 
fellt und mit Scharffinn und reifem Urtheil benugt wors 
den. Waren doch auch -in neuern Zeiten elegentich viele 
Beiträge zur Verbeſſerung bed verwahrloflen Zertes geges 
ben worden, namentlich von Zr. Jacobs, befonderd in den 
Additamentis zu Athendus und in kritiſchen Journalen 
wie in Seebode's krit. BibL 1822. 1. Bd. ©. 189 
und anberwärts, und fo auch juͤngſt in ben Anmerkungen 
zur Äberfegung. Aber noch immer fehlt eine Bearbeitung, 
die außer ber kritiſchen Seite auch bie literar-⸗hiſtoriſchen 
Probleme zu Löfen fi zur Aufgabe machte unb in ers 
ſchoͤpfenden Gongmentaren bie mitgetheilten Erzählungen 
i Die lateiniſche Überfegung von Gornarius iſi 
wiederholt beim Euſtathius (Lugd. Bat. 1618); eine 


. 19) bist, dex. nr. 15883; fie befindet ſich in Dress 





den. 18) Die fogenammte zweite Ausgabe v. 3. 1606 hat nur 
einen neuen Titel und ein von Gommelin’s hnen, Judas 
und Ricolons Borvitius, unterzeichnetes Vorwort an Janus Gruter. 
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franzoͤſiſche Überfegung von I. Zournier haben wir fon 
aus bem Jahre 1555 (fowol zu Lyon als zu Paris) und 
am legteren Orte auch 1743 in 8. und in ber Biblioth, 
des romans Grees. T. I.; eine andere par Ricard, 
precedee d’un essai sur.les romans Grees par Vi 
lemain (Paris 1822. in 16.), welche in ben erften Band 
der Collection des Romans grecs aufgenommen ift. 
Die erſte teutſche Überfegung „Partheniuß des Nicaͤers 
Liebesgeſchichten. Antoninus Liberalis Sammlung von Ber: 
erben“ verdanken wir Fr. Jacobs. (Stuttgart 1837 
in 


2) Parthenius aus Chiod wird von Suidas mit 
folgenden Worten erwähnt: dmonordg, viös Géioroooc, dc 
dnexaktiro xaos, Opngov Av dnöyovos. dnolnaer eig @L- : 
oropa zöv Eavrod narlon. Das Wortfpiel mit Chaos 
ſcheint er feiner verworrenen und unklaren Darftellung zu 
verdanken. Die in ber parifer Hanbfchrift, bes Suidas 
ihm qugefiricbenen Metamorphofen haben wir mit größes 
rem Recht dem Nicder zu vinbiciren verfucht. 

3) Parthenius ber Pholder wird namentlich von 
Stephanus aus Byzanz v. Tördos, Alxerrıoı, Movpoo, 
@oäyyos und Öfter angeführt, meift wo es fih um Bes 
flätigung feltener Gentilformen handelt. Daher ift es 
nicht unmahrfcheinlih, daß er eine und diefelbe Perfon 
fei mit dem Grammatifer Parthenius, welchen Suidas 
(v. Auyioıos) als Echüler des alerandriniihen Gram⸗ 
matikers Dionyfius im erften Jahrhundert nach Chriftus 
nennt, welchen Athenaͤus an zwei Stellen (XI. p. 501, A. 
783, B.) 6 zo0 Arovvolov nennt und von dem er daB 
erfte Buch mepl Tüv napd Toig nomreig Alkev Imrov- 
uera XI. p._ 467, C., XV. 680, D. E. anführt und 
deſſen auch Euftathius (ad Iliad. XXIM. p. 1412 und 
Odyss. XV. p. 567) gedenkt. Hat er fich mit ſolchen 
Unierſuchungen befchäftigt, fo bürften vielleicht ihm auch 
bie bei Stephanus angeführten Formen ber Ethnika ans 
gebiren und manches von dem, was man bis jet dem 

icher als Fragment zufchreibt, hierher gezogen werben 
müffen. Cine genauere Unterfuhung gehört nicht hierher. 
Dffenbar nennt biefen Parthenius auch ein Epigramm des 
Exycius von Cyzicod (Anthol. Pal. II. p. 297. III, Pp- 
12. ed. Jac.), nad) bem er in ber Unterwelt büßt für bie 
‚oben Sämihungen mit denen er Homer in fo unver 
—8 eife überhäuft hat. 
dor dyogevanı 
anadr Odvooelw zal Barov 'Ilida — 
100 für das Iegtere Wort, welches earmen sentibus op- 
pletum bezeichnet, Küfter und Brund rarov zu ſchreiben 
vorfhlugen, wodurch allerdings eine bem anaoͤc mehr 
entfprechende Bezeichnung erreicht wird. 

4) Parthenius erfdeint unter der Regierung bed 
Kaiferd Domitian als beglnfligter Kammerbiener von gro= 
tem Einfluſſe. Cubiculo praefectus nennt ihn Sue⸗ 
ton (Domit. c. 16), procurans cubiculum Aurellus 
Rictor (epitom. c. II, 11), edxoog Dio Gaffius 
(LXVN, 15) unb auf dieſes Amt gehen bie Anfpielums 
gen bed Martial (IV, 79, 8) und bie Berfe (XI, I): 

libros non legit ille, sed libellos: 
Dec musis vacat, aut suis vacaret. 
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Diefe Stellung machte ed ihm leicht ald Theilnehmer ber 
gegen das Leben des Kaiferd unternommenen Verſchwoͤ⸗ 
Pa bie —— des — zu bewerkſtelligen und 
eigenen Freigelaſſenen Maximus dazu zu verwen⸗ 
fe Dio Cass. Xvlk 17. Sueton. c. 17. Aurel. 
Vict, Epit. I, 11). Nach vollbrachter That war er ed, 
ber ben ſchwankenden Coccejus Nerva zur Annahme der 
art berief und feinen Willen kraͤftigte (Aurel. Vict. 
pit. 12, 2, Zutrop. VII, 1). Aber die Strafe für 
Domitian’d Ermordung traf.ihn bald wie die Übrigen 
Mörder; man ſchnitt ihm die Schamtheile ab, warf fie 
ihm ind Geſicht und gab ihm dann erſt den Todesſtoß 
Are) Kug fon eräent Sifer Name in den He 
uch fo eint_biefer Name in den Reften 
Aiterthums. In den Digeften (XXVIII. tit. 5. 1. 
41) heißt «8: Et hoc Tiberius Caesar constituit in 
persona Parthenii, qui tanguam ingenuus heres scri- 
ptus adierat hereditatem, cum esset Caesaris ser- 
vus, wo Mande Titus ſchreiben wollten. Parthenius 
Caesaris N. ift in Infchriften bei Gruter (p. DLXXXIU, 
9 u. DCXVI, 5). An Parthenius, einen Sohn der Schwer 
fler des Ennodius, ſchrieb Arator eine Elegie. 
Fr. A. Eckstein.) 
Parthenios (Biſchof), ſ. Parthenius. 
PARTHENIS, ift nad Plinius (H. N. XXV, 
36) ber Ältere Name der Pflanze Artemisia (A. arbo- 
Tescens und campestris L.) (4. el.) 
PARTHENIUM. So nannte inne (gen. n. 1058) 
eine Pflanzengattung aus ber vierten Ordnung ber 19. 
LinnEfchen Ciaſſe und aus der Gruppe der Radiaten ber 
natürlichen Familie der Compositae (Heliantheae Co- 
reopsideae Cassini, Senecionideae ibrosieae Par- 
thenieae Zessing, Senecionideae Melampodineae Par- 
thenieae Candolle). Diefelbe Gattung findet ſich bei 
den verfchiedenen Schriftftellern unter den Namen: Par- 
theniastrum Nissol, Hysterophorus Vaulant, * 
rochaeta Cavanilles, Villanova Ortega und Tricho- 
spermum Palisot de Beauvois Ms. Char. Der ge 
meinfegaftliche Kelch halbfugelig: feine (zehn) Schuppen 
fiehen in zwei Reihen, die dußeren find —— , bie inne⸗ 
ren faft kreisrund; der Fruchtknoten ift kegelförmig ober 
cylinderiſch, mit häutigen, keilfoͤrmigen, an der Spige vers 
dickten Spreublaͤttchen beſetzt; die fimf Blümchen des 
— ſind weiblich, zun; enförmigs die. zahlreichen Scheis 
benblümdhen durch Fehlſchlagen des Griffels männlich, 
söhrenförmig, fünfzähnig; die Achenien find glatt, zufams 
mengebrüdt, mit einem ſchwieligen Rande und mit je 
ga Spreublättchen (fehlfchlagendben Blümchen) an ber 
jafißz die Krone befteht aus zwei Borſten ober 
hen. Die ſechs bekannten Arten find in Amerika 
miſch, als behaarte oder wei Kräuter und Staus 
dengewaͤchſe mit abwechfelnden Blättern und weißen Dols 
bentrauben. Ganbolle (Prodr. V. p. 532) theilt biefe 
Gattung in drei Sectionen: I. Partheniastrum. Die 
one fehlt, ober fie beficht aus zwei fehr kurzen, 


14) Dies fäjint der Grund, warum Aha Die 
do nm Beat, Tora, Analog m Ban" Do fue (VI 2) ope- 
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zarten Schuͤppchen; bie Blätter find einfach. 1) P. fru- 
ticosum Lessing (Li 1830. p. 152), ein merica⸗ 
nifches Staudengewächs, wie die folgende Art: 2) P. i- 
mentosum (Cand. (I. c.). 3) P. integrifolium L. (SR 
. 1402,, Schtuhr Handbuch X. 203., Gärtner 
ct. t, 168., Welldenose Hort. ber. t. 4., Partke 
niastrum Dillen. eltham. t. 225. f. 292), ein perennisen: 
bed Kraut, welche auf ben Bergen von Birginien, Car 
lina und Georgien wädft. 1. Parthenichaeta. Die 
Samentrone beiteht aus zwei langen, fteifen Borften; die 
Blätter find buchtig-halbgefiedert. 4) P. ramosissimum 
Cand. (l. c.), ein mericanifches Staudengewaͤchs. 5) P. 
incanım Humboldt, Bonpland et Kustk (Nov. gen. 
et sp. IV. p. 260. t. 391), ein mexikaniſches Sommers 
grwichs. Il, Argyrochaeta. Die Sc der Sa⸗ 
menkrone häufig, ablang, flumpf; bie Blätter 
balbgefiebert. 8 P. Hysterophorus L. (l. c., 
niastrum Nissol, Mem, de l’Acad. de Par. 1711. 
p. 423. t. 13, Hysterophorus Vaill. Mem. de l’Acad, 
de Par. 1720, chaeta bipinnatifida C=v. icon. 
IV. p. 54. t. 378, Villanova bipinnatifida, 
dee. 48. t. 6), ein Sommergewächs, welches an fleinis 
gen Orten faſt überall_im feonifchen Amerila vortommt 
und jegt auch auf der Infel Morig ſich findet. In Web 
indien, wo biefe Kraut von ben Engländern mule-weed 
und wild tansy genannt wird, wendet man ed, wie bi 
und die Chamillen zu Theeaufgüffen, Kiyfliten und B& 
ingen an. Das Parthenium ber Alten (mapYErıor) iR 
Parth um h mn eh Sprengel) 
enium luteum Spr., f. Guizotia. (. 
PARTHENIUS, Bifchof zu Lampſacus am Helles⸗ 
pont zur Zeit Gonftantin’3 des Großen. Zu feiner Be 
rühmtheit Tann indeſſen nichts weiter angeführt werben, als 
die Wunder, welche bie Heiligenacten i nachfagen, md 
die Zerftörungen heibnife empel, die er im Auftrage 
bed Kaiſers voliogen haben foll. Iene tragen ganz das Ge 
präge ber gewöhnlichen Heiligengeſchichten, ex trieb D& 
monen auß, heilte mit dem Zeichen des Kreuzes mancherld 
Sebrechen, fagte Tünftige Dinge voraus und dergl. De 
Zeit nach räumt man ihm gern einen Plag auf dem ni» 
cänifhen Goncilio ein (325); fein g: iſt par 
7 r. . 10, 
PARTHENOI (rap9vo:), unter diefem Namen det 
Jungfrauen wurden bei den Äthenern bie Töchter dei 
Greene verehrt. Hesych. 8.v. (8) 
PARTHENON (der), einer der berüihmteften 
pel des Alterthums und nach dem des Yin Dlympi 
der größte, ſchoͤnſte und geprieſenſte in ‚ fteht noch 


jest auf der Burg (Akropolis) dafelbft, meiftens zertefums 


faft gänzlich feiner Zierben beraubt, aber dennoch in 
nei ar m Geöße, ein Zeuge alter Herr⸗ 


Bweiunbzwanzig I derte git 
über und von I Spaten scgt Kine Berklnmeinn, 
gigen feine tauſendfachen Narben. Aber alle Unbilde der 
——— in ihr pin feiner — 
entlleiden, nicht gänzlich feine und Dauern flürs 
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en. In der Anmuth des Sünglings, in ber Kraft bed 
annes, in der Würbe des Greifes, in der höchften Mas 
jeftät, die an menſchlichen Werken erreicht werden kann, 
fiehen die Truͤmmer da. J 
Der Parthenon wurde in der Bluͤthezeit der griechi⸗ 
ſchen Kunft, als Perikles an ber Spige bed attifchen 
Staatd fland, um dad Jahr 440 v. Ch. Geb. in etwa 
16 Jahren erbaut und der Minerva geweihet. Unter Pes 
rikles Dberleitung waren bie Baumeifter dieſes Tempels 
Zktinos und Kallirates. Erſterer befonderd in ber Er⸗ 
Anbung, groB, wird als derjenige genannt, welcher die dos 
iſche Säulenorbnung zu ihrer größten Schönheit ausbil⸗ 
zete und war auch der Erfinder bed Plans zu den eben⸗ 
alls unter Perikles errichteten Propyläen, und bed bes 
zuhmten Weihetempeld der Gered zu Eleuſis. So wär 
x auch der Erbauer des prächtigen Tempels des Apollo 
Epituriod in Arkadien. Kallikrates war mehr der aus: 
übhrende Architeft, der unter andern auch den hoͤchſt ber 
seutenben koſtbaren Bau der ſchon unter Cimon, dem 
Borgänger deö Perikies, angefangenen Hafenmauer volls 
ndete und den Bau ber Proppläen ausführte. Die über 
[lies fchönen Bilderwerke des Tempels find aus ber Schus 
e bed Phidiad oder zum Theil von ihm felbft, der befons 
ers großen Einfluß auf fämmtliche Bauunternehmungen 
es Series hatte. Aber nur Weniges ift von dem auds 
ezeichneten Schmude des Baues ohne durchgängige Vers 
tümmelung auf und gefommen. 

Der herrliche Tempel hatte eine feiner wuͤrdige ausge⸗ 
eichnet ſchoͤne Lage auf dem höchften Theil der Akropo⸗ 
8, weit und breit bie lachende Gegend beherrfchend, und 
berall fihtbar. Der Zelfen der li J 
bern Flaͤche gaͤnzlich ummauert und die ſo beſtimmte 
figur derſeiben nähert fich am meiſten einem Dval, deſſen 
ängenaudbehnung faft genau bie Richtung von Dften 
ach Welten hat. Weſtlich bilden die berühmten Propys 
ten ben Zugang; faft in der Mitte des Dvald, aber nahe 
em nördlichen Kande liegt ber Tempel der Minerva Pos 
a8 und füblich von ihm, nicht weit Uber die Mitte der 
Zreite des Dvald hinaus der Parthenon, in feiner Laͤn⸗ 
enausbehnung ebenfalld ziemlich genau von Oſt nad 


Beft. 

fie erfien neuern Reifenben, welche auf diefen Tem⸗ 
el aufmerkfom machten und ihn ihrer Zeit aus feiner 
änzlichen Vergeſſenheit durch ihre Beſchreibung vorführs 
m, waren außer bem Marquis be Nointel ber im Jahre 
674 buch den Maler Earrey die Sculpturen zeichnen 
e6, ber Engländer Wheler und der Franzoſe Jacq. Spon, 
ie ihm im 3.1676 noch faft vollftändig fahen. Ihre 
Zeſchreibung ift inbeffen wenig umfafjend umb kritiſch. Im 
k. 1751 _umternahmen bie englifen Maler und Ars 
jiteften Stuart und Revett eine Reife vom Rom auß, 
hrem bamaligen Aufenthalte, nach Attifa, vorzüglich 
m die antiten Überrefte Athens zu ımterfuchen, zu mefs 
m umb zu befchreiben. Ihnen unb der in England zus 
immengetvetenen Geſellſchaft der Ditettanti, welche ſpaͤ⸗ 
er in ben fechngen Jahren nochmal Revett und den ges 
chrien D. Chandler, fowie ben talentvollen Maler Pars 
ux Unterfuchung. und Aufnahme der Alterthumer in Gries 
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kropolis ift in feiner 
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chenland, fowie in Kleinafien, außfenbeten, verbankt man 
größtentheild, neben den Bemühungen unb Schriften neus 
erer Reifenden bie vollftändigere Kerntnig ded Tempels, 
nad bem, was fein Zuſtand damals ergab und jest noch 
ee Kennt ei 

iefe Kenntniß reicht freilich auch mit Hilfe beffen, 
was die Alten über ihm gefchrieben haben, nicht rn 
bie vollftändige Einrichtung des Tempels, feine Ausihmüs 
dung u. f. w. ohne bebeutende Lüden zu beflimmen, aber 
fie gibt und doch in der Hauptſache ein richtiges Bilb 
von bemfelben und läßt und da, wo Gewißheit fehlt, wes 
nigftend Wahrſcheinlichkeit finden. 

“Seit der Zeit ber zuerft genannten Reifenden hat 
der Zempel beſonders daburch gelitten und ift faft feiner 
legten und vorzigtiäften Bierden beraubt worben, daß bei 
der Belagerung Athene im 3. 1687 durch die Venetias 
ner unter Morofino’d Commando eine Bombe den Puls 
vervorrath entzündete, den man in bem Tempel aufbes 
wahrte, m die Mitte bauetädtih — wurde, 
und daß Lord igin in den erften Sahren biefes Jahr⸗ 
hunbert8 bie herzlichen Sculpturwerke des Tempels nad 
Engtanb enführte FM 

er Parthenon fteht, wie bie meiften griechifchen 
Tempel, auf einem Stylobat von drei Stufen ran 
ein Octaſtylos Peripterod nach ber Bitruo’fchen Tempels 
eintheilung, das heißt: er hat acht Säulen in der Front 
unb auch an ben Seiten eine Säulenftellung. Außerdem 
wie es nad) Vitruv und den noch vorhandenen Zempels 
teilen wahrſcheinlich tft, gehörte der Parthenon noch zu 
den Hypaͤthren, ben in der Anordnung reichten Tempein, 
welche ſich dadurch außzeichneten, daß ihr mittlerer Raum 
unbebedt war und im Innern ſich zwei Säutenftellungen 
über ‚ginanber Befanben,, 

er ummauerte Raum des Tempels, ungefähr 
mal fo es als breit, ein Viereck bilbend, Fr 4 
etwa brei Fünftheilen ber ganzen Länge, gegen Dften, bie 
Sgentihe Gella (Nao8) und in dem Übrigen weltlichen. 
Theile den Dpiſthodomos (f. d. Art., wobei auch ein Grunds 
riß des Tempels), durch eine. Quermauer von erfterer ges 
trennt. In biefem Raume fahen Spon und Wheler noch 
ſechs canelirte Säulen von berfelben Art und Größe wie 
die aͤußeren, welde dad Da ” 
Unterfuchungen ift es indeffen m 
vier Säulen von etwa 4 Fu| 
her Annahme theild vier große 
bobens, bie nicht zu den übr 
triſch in biefen Raum vertheil 
Unterlı für die Säulen dien 
einer Säule darauf Beranlaffu 
ben ſchmalen Seiten (Giebelfe 
Säulen —5 fi) und der Mauer einen Raum von 
etwa zrodif Fuß laffend, im Often ber Hauptfeite die 
Borhalle (Pronaoe) und im Weften die Hinterhalle (Pos 
ſticum) einfhliegend, wobei die Zellenmauer gegen die Eds 
fäule_vorfpringenb, fogenannte Anten bildete. Kegtere und 
bie Säulen waren burd) metallene Gitter, von deren Bes 
Be) man noch die Spuren findet, verbunden, wos 
durch alfo ber Zempel auch außer ben Thuͤren ſchon vers 
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audy Kreife im Fußboden der Cella entdeckt hat, die hi 
wahrfegeinlih von den alten Säulen herrühren und Bis 
truv nur allein den Hypäthren Säulen im Innern und 
eine Hinterthuͤr zufchreibt, die ſich auch hier findet, und 
wogegen feine andere Xuctorität fpricht, fo kann man faft 
als beftimmt annehmen, daß ber Parthenon ein Hypaͤthros 
war. Daß jene Reifenden dad Dad) zu ihrer Zeit nicht 
mehr offen fanden, kann dagegen feinen Einſpruch thun, 
da ſolches laͤngſt erneuert und für ben chriftlichen Goites⸗ 
dienft im Tempel völlig gefchloffen fein mußte. 

Die Öffnung im Dache der Hypaͤthren war gewiß 
auch nicht größer als nothwendig, um dem Rauch ber 
Opferaltäre gehörigen Abzug zu fhaffen, alfo daß dabei 
die koſtbare Zempelftatue für ſich vollftändig unter Dach 
fein tonnte. Die erwähnten Kreife im Fußboden laſſen 
auf 16 Säulen im Innern von 34 Fuß Durchmeſſer 
fließen, welche, wie ſchon früher bemerkt, auf einem ges 
gen den mittleren Theil bet Gella etwas erhöhten Fuͤß⸗ 
boden ftanden. Diefer mittlere Theil des Fußbodens bes 
fteht aus 14 Fuß flarfen Quadern, während ber übrige 
Fußboden nur mit binnen Platten bededt ift, und auch 
die macht es wahrfcheinlih, daß jener unbebedt und alfo 
der Tempel ein Hypaͤthros war. 

Man hat die geſchichtlich Seglanbigte (f. weiter un⸗ 
ten ©. 374) Nachricht, daß ber Parthenon genau auf der 
Stelle des uralten auf der Akropolis vorhanden geweſenen 
‚Helatompebon und zum Theil auf feinen Zundamenten 
ftehe, dadurch beftätigt gefunden, baß der Unterbau unter 
den drei Stufen des erftern offenbar einem andern unb 
weit älteren Gebäude angehört. Dies ergibt ſich erftens 
daraus, daß die Quadern diefed Grundbaues aus demſel⸗ 
-ben in der Nähe brecyenden Sanbfteine beftehen, aus wels 
chem fich Überrefte der Säulen und des Gebaͤlks eines als 
ten Tempels, die zur Errichtung der nördlichen Mauer der 
Akropolis unter Themiſtokles gebient haben, in erfterer fins 
den. — Zweitens daraus, daß man an bem Unterbau, 
deifen Vorfprung ſich an einer Stelle-in bie Stufenlinie 
verläuft, eine forgfältigere Arbeit als an der untern Stufe 
des Parthenon, ja fogar Verzierungen findet. ” 

Das ganze Gebäude von ber Giebelzinne bis zur 
unterften Stufe herab befteht aus dem weißen, dußerft 
feinen und der volltommenften Bearbeitung fähigen Mars 
mor des etwa 25 teutfche Meilen von der Akropolis ents 
fernten Berges Pentelicus. Im Eintlange ‚mit biefem 
vortrefflichen Bauftoffe erreicht auch feine Bearbeitung bie 
hoͤchſte Stufe der Vollendung, und die Griechen haben 
diefem Theile der Ausführung des Baues, und allem, was 
die fchönen Verhaͤltniſſe und Umriffe bed Ganzen betrifft, 
fo viel Aufmerkfamteit und die Mühe eines fo tiefen Stus 
diums gefchenkt, daß aud den eigenfinnigften Foderun⸗ 
gen ber Technik in folder Hinfiht, und dem feinften ges 
bitdetften Geichmad durch diefen Bau genügt werben muß. 
Nicht dafjelbe kann man von ihm in Bezug auf feine 
Conftruction fagen, denn wenn ſoiche auch an vielen Stel⸗ 
len fehr ſinnreich ift, fo iſt fie doch an fehr vielen auch 
fehr nachläffig und fteht in ihrem Werthe der Ausführuug 
bes Außern feineswegd gleich, ſodaß man offenbar fieht, 

%. Cacoti. d. W. u. K. Dritte Gectiom, 
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daß die Griechen biefer zur Noth alles Andere aufgeops 
fert haben. 

Der Marmor hat fi ba, wo er dem Einfluffe der 
Witterung nicht aufs Kußerſte auögefegt war, meift fo 
gut gehalten, daß bie Kanten der fein bearbeiteten Steine 
wie neu find. — An den Lagerfugen fowol wie an ben 
Stoßfugen (ben fenkrechten) jebes Zheild des Baues hat 
man, um die Feinheit der Fugen aufs Außerfte zu treis 
ben, nur ben gegen vorn liegenden Rand fcharf gefchliffen 
(die Ränder der Säulenfugen 5—9 Zoll und bie der 
verticalen und horizontalen Fugen in der Mauer und ben 
Stufen 2—3 Zoll), dad übrige aber hohl gearbeitet, fos 
daß nun freilich, da nirgends im ganzen Gebäude Mörs 
tel ober irgend ein Kitt gebraucht wurde, bie Fugen faft 
unſichtbar werben mußten. Und in ber That erfcheinen 
auch jegt noch die Saufen in einer Meinen Entfernung 
wie aus einem Stud. Dazu bat nun noch die Natur 
das Ihrige gethan, indem durch die häufigen ſtarken Res 
genftürge dort, in der langen Zeit, feine Marmortheilhen 
abgewafchen und in bie verticalen Zugen getrieben wurs 
den, bie bier nach und nach eine Verfinterung nach Art 
der Tropffteinbildung hervorbrachten, ſodaß man hin und 
wieder bie Quabern, der Stufen befonderö, völlig vereis 
njgt und zu einem Stud zuſammengewachſen findet. 

Die Säulen beftehen in der Regel mit dem Gapitäl 
aus zwölf Blöden, die mitteld hölgerner Döbel unter eins 
ander verbunden find. Diefe Blöde find aber weber uns 
ter fih, noch in Bezug auf die ahdern Säulen, von 
gm gleicher Höhe. Annlihe Verſchiedenheiten in den 

taßen an gleichartigen Zheilen des Tempels findet man 
öfters, doch ftetö in den Grenzen, daß fie dad Auge nicht 
beleidigen. Außer mit dem gefchliffenen Rande in ben 
Zugen ber Säulenblöde liegen ſolche auch noch in ber 
Mitte auf, indem bier um ben Dobel herum auch noch 
einige Zoll breit der Marmor eben bearbeitet und gefchlifs 
fen iſt. Die Cellamauer bis zum Architrav beſteht aus 
17 Schichten von je 20 Zoll Hoͤhe mit Ausnahme der 
untern, einen Sockel bildenden, die 3 Fuß 9 Zoll hoch iſt. 
Die Quadern biefer Mauer fowol ald die Theile des 
Gebaͤlks find mit in Blei vergoffenen eifernen Klammern 
verbunden. Wo fich ftatt deren bronzene Klammern fine 
den, find dieſelben ohne Blei oder dergleichen gebraucht. 
Die Säulen ſtehen nicht fenkrecht, fondern find nach der 
Gellamauer zu geneigt, die eine öfhung nad) berfelben 
Neigung hat und welche etwa -5u Metres beträgt. Die 
Zugen find alle normal auf diefe geneigte Säulenare, nur 
dad Unterlager des unterften und das Oberlager des obers 
ſten Steins ift horizontal. Es entfleht durch diefe Reis 
gung eine, gewiffe, ber Stabilität nügliche Spannung zwi⸗ 
ſchen Architrav und Unterbau; die damit bezwedt An, 
da fonft nicht leicht ein anderer Grund für dieſe Conſtruc⸗ 
tion hervortritt. 

Der Eingang in den Opifthobom von dem Pofticum 
aus ift 16 Zuß 5 Zoll weit und wirb von einem in ber 
Ziefe aus drei Stüden beftehenden Sturz von 25 Fuß 
6 Zoll Länge, eine Fortfegung des innern Architravs, ges 
bildet; darüber liegt ein Friesſtück von über 21 Fuß alt 
ge und biefe beiven Maflen find die rien, welche ers 
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weislich bei diefem Tempel, der fich durch die Größe ſol⸗ 
her nicht außzeichnete, angewendet worben finb. Der Ars 
itrad befteht in feiner Tiefe aus brei Stüden, bie nur 
an ber Unterfante ſcharf an einanber gearbeitet, mit ein- 
ander verflammert und auf ben Eden zum Seil nad 
der Diagonale zufammengefloßen find. Über jeder Säule 
umbd mitten unter ben Metopen des Friefed findet man 
in regelmäßig eingehauenen Löchern die Spuren, daß am 
Architrabe zum Theil Schilde, wie noch jest runde Flecke 
am Marmor bezeugen, zum Theil andere Giegeözeichen 
und bergleihen, auch wol Infcpriften angebracht waren. 
Der Außere Fried befteht, wie ſchon erwähnt, aus 
den Blöden ber Triglyphen, die etwa bis auf bie Mitte 
der ganzen Tiefe reichen und aus ben dazwiſchen einges 
fchobenen ſechs Zoll diden Platten ber Metopen, an wel: 
hen bie 9 bis 12 Zoll weit »vorfpringenden Bildwerke 
außgearbeitet find. Die Flaͤche der Metopen tritt gegen 
die Fläche des Architravs um 34 Zoll und gegen bie 
Kante des rönenden Bandes des letztern um 6 Zoll zu: 
id, fobaß dadurch das fonft vielleicht etwas Ai (wer 
erſcheinende Relief biefer Wilder ſich mehr ber rhiteftur 
aunterorbnete. Die Hinterfeite ift ebenfalls, aber mit flärs 
keren Platten verblendet. lich ift auch ber innere Fried 
conftruirt, der ebenfalls zwiſchen ben beiberfeitigen ſtarken 
Siendepiatten einen faft ebenfo tiefen hohlen Raum ent: 
halt. Die Marmorbiöde des Kranzes find 34 Zuß lang 
und enthalten bie Länge eines Dielenkopfed unb eines 
gZwiſchenraums; nur an ben Eden find fie bedeutend läns 
"ger, fobaß fie bier außer ber Außladung, noch die Ränge 
eier Dielenföpfe und eines Zwifchenraumd enthalten. 
Diefer Kranz (Hauptgefimd) befteht blos aus ber mit 
den Dielenköpfen und einem befrönenden Gliedchen ges 
terten hängenden Platte. Die Rinnleifte (Sima) findet 
ich nur auf dem Giebelfelde, fröpft ſich an ber Ede uns 
ter ber Afroterie ungefähr um 7 Zoll an ber Seite ent⸗ 
lang, und ift bier durch einen Loͤwenkopf, der ganz vor: 
ſpringend dad Wafler außgoß, begrenzt. Letzterer ift nach 
der Diagonale des Tempels gekehrt. J 
Die obere Giebellinie bildet mit der horizontalen ei⸗ 
nen Winkel von 14 Grad. Die Giebelwand, bie gegen 
Die Vorderflaͤche des Arditravs um 7+ Boll zurudtritt, 
befieht aus 10 Platten von 8 bid 9 Fuß Breite, welche 
je die ganze bezligliche Höhe erfüllen, fobaß nur verticale 
Fugen ortommen. Die 20 Zoll dicken Platten find bins 
ten bis auf 10 Zoll ftart hohl gearbeitet, wahrfcheinlich 
um ben nicht fehr flarten Stein ber hängenden Platte, 
der über den Metopen theilweiß fein guted Auflager hat, 
etwas zu entlaften; bahinter ein leerer Raum, der an 
der Rüdfeite durch eine zwei Fuß ſtarke Duabermauer, 
die mit den vordern Platten bem Siebegefime zum Xufs 
iager dient, gefchloffen ift, wodurch Ganze eine 
lie von 4 Fuß ciren erhält. 
Die Eolofjalen Figuren der Giebel fanben auf dem 
vor den Giebelfeldern weit vorfpringenden Kranzgefims 
ihren Plaß und waren an jenen mit Klammern befeftigt. 


An einigen Stellen war indeſſen der Raum doch noch nicht » 


hinlaͤngüch 


man findet Spuren, daß fie da um etwas 
in bie Bläche hineintraten. 


hinein 
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Die Ziegel, Platten von Marmor 2; Fuß % 
Fuß breit, 34 Zoll unten, oben nur halb fo did, waren 
auf ber Seite als aufgebogen gearbeitet und bier über 
die aufrechte Zuge lag ein Bindeziegel, nach der Form 
jener Ränder fchließend gebildet. Über je einer Metoe . 
und einem Zrigiyphen war auf biefen Fugen an den Rand 
bed es ein Vorſetzziegel angebracht, der fauber ver: 

i 


ziert if. 

Die Schönheit des Parthenons, feine Erhabenheit 
und Anmuth, hat ſtets jeden Beſchauer zur Bewunde⸗ 
rung hingeriſſen; dad Werk ift in feinen Umriſſen, wie fie 
dem Auge erfcheinen, bie Einfachheit felbft, und war m 
allen feinen Zheilen von Vielen jehr genau gemeſſen. — 
Daher konnte man erwarten, daß ein nur gemau nach 
dieſen Maßen errichteted Wert auch im Ganzen benfel: 
ben Eindruck machen würde; und man hat in der That 
ebenfo große und größere Säulenhallen und Giebel nad 
dem Parthenon aufgeführt. Aber ber Erfolg entiprad 
nie der Erwartung, und ber Eindrud des neuen Werl 
blieb ſtets weit hinter dem des alten zurüd, wenn man 
auch fo viel ald möglich von ben dem legteren günfligen 
Nebenumftänden abfah. Es waltete, wie ed ſchien, en 
geheimer Zauber in ihm. B 

In der neueften Zeit hat nun aber ein Architekt de 
griechiſchen Regierung, I. Hoffer, eine Entdedͤung ge: 
macht, deren Ergebniß, fo fehr es auch unerhört ift, um 
fo fehr es auch gegen alle biöherigen Wahrnehmun; 
und Erfahrungen und gegen alle befannte Praktik der it 
ten und ber Neuern ſtreitet, doch jenen Zauber gänzlih 
zu erflären fcheint, und für den gar nicht unwahrſchein⸗ 
üch ift, der bei der Architektur nicht blos die altern firens 

en und kalten Regeln und dad Hergebrachte, ſondem 
Pauptfäctid das Gefühl mitreden läßt, wie ed die Grie 
hen nad bem Zeugniß faft jebes bearbeiteten Steins, den 
fie und hinterließen, thaten. 

Jener Architekt hat nämlich nach ben genaueften muͤh⸗ 
famften und finnreich angeftellten Mefjungen am Parthe 
non, die er — ———— —— andern Monu⸗ 
menten mit demſelben Erfolge ausgefuͤhrt, gefunden 
feine Linie in der Architeftur des Tempe vom Bd 
bis zum Unterbau hinab, die man ganz natürlich bisher 
für horizontal gehalten hat, aud wirklich horizontal ik, 
fondern daß an ber unterſten Stufe fon ſich der Ans 
fang einer Gurve zeigt, wonach alle jene Linien gebildet 
und conver, alfo nach Oben, gebogen find. Diele, Curve 
hat fid) auf der oberflen Stufe fon volllommen ausge: 
bildet und mit ihr laufen alle jene vermeintlichen Horizon: 
tallinien parallel; fie ift eine Kreiölinie und ihr Pfeil b 
0,063 Metres. Dies ift der Charakter der gedachten &: 
mie im Ganzen, ihre einzelnen Xheile find aber gerade 
Linien, alfo, daß bie Kanten jedes einzelnen Steins eigents 
Uch bie Sehne des ihm zugehörigen Bogend bilbet und 
bie ganze Curve eigentlih ein Theil eines Po, 
iſt. Sammtliche — dieſer Steine find uͤbri 
fenfrecht, ſodaß fie mit ihren Lagern keinen rechten Wi 
kel bilden und bie Krümmung ber ganzen Linie hierdurch 
vermittelt wird. Der ganze Betrag diefer Schwingung 
nad) Oben, wie er vorher angegeben, ift übrigens fo un: 
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bebeutend, daß biefelbe ohne Mefiung durchaus nicht zu 
bemerken iſt und daß fie nur, pi Ra ebenfalls ummerks 
liche Schwellung ber Säulen, ihre Wirkung, ohne erkannt 
8 werden, durch das angenehmfte Gefühl zeigt, bad den 

eſchauer des Tempels erfüllt. Cine vollfommen gerads 
linige Architektur bei langen Säulenftellungen mit Gies 
bein ift nie ganz frei von einer gewiffen Schwere, bie 
auf jene Art aufs Glüdlichfte vermieden if. 

Außer diefer Curve hat man aber noch eine andere 
von ungefähr demfelben Pfeile entdeckt, nach welcher vom 
Architrav bis zur Giebelfpige die gebachten nah Oben 
gefrümmten Linien ſich auch nach Innen frümmen. Das 

iebelfeld dagegen if gerabe und liegt in einer und der⸗ 
felben Vertical-Ebene. 

Der Grund zu biefer Conſtruction möchte nicht leicht 
aufzufinden fein, eher aber der zu noch einer flattfindens 
den Brechung einer fonft als gerabe gedachten Linie. 
Die obere Begrenzung bed Giebelbreieded nämlich findet 
man aud zweien nach Unten geneigten Linien beftehend, 
und zwar fo, daß der untere kurze Theil, von ber Geis 
tenede bi zum Ende ber oterie einen kleinern 
Winkel gegen bie Horizontale bildet, als ber obere von 
bier bĩs zum Scheitel. Hierdurch tritt für das Gefüͤhl 
des Beſchauers eine gewifle Beruhigung ein, indem bei 
einer vollkommen gerablinigen Begrenzung des Giebels, 
ſtets die Ede gegen das Herabſchieben nicht gehörig ges 
fichert zu fein ſcheint, und durch jene Aneebmumg dies vers 
mieden iſt; doch fowie bie früher gebachten Gurven und 
ebrochenen Linien nur in dem Maße, bag man dos 
Mittel nicht direct erkennt, ſondern nur bie Wirkung 
fühlt, ohne bie Urfache zu finden. 

Unter den fo zahlreichen Werken ber bildenden Kuͤn⸗ 
fle, die den Tempel ſchmuͤckten, nehmen die der Bilds 
hauerei jeder Art dem erfien Pla ein, und unter ihnen 
möchte bie koloſſale befleivete Statue der Göttin, vom 
Phidiad felbft, wol unſtreitig das Borzüstiäke gewefen 
fein. Sie war ftehend dargeftellt, bie nadten Theile von 
Elfenbein, dad Gewand von Gold, gegen 40 Fuß hoch 
und mit ber gleichartigen Statue deö iter u Olyms 
ga von bemfelben Meifter, das berühmtefte diefer 

rt in Griechenland. Sie hatte im Innern bed Tem⸗ 
pels ihren Plag und man glaubt auch, wie ſchon erwähnt, 
ide Fundament aufgefunden & haben. 

Nach ihr folgten im Kunfhverth wahrfcheinlich die 
toloffalen Statuen im Giebelfelde. Es find diefelben nicht 
mehr mit Sicherheit zu beftimmen, indem bie Alten dus 
ßerſt kurz mit Nachrichten über fie find und die Garrey’s 
ſchen Zeichnungen vom Jahre 1674 (die, nachdem man fie 
lange für verloren gehalten, im Jahre 1797 in der Nas 
tionalbibliothet zu Paris wieber aufgefunden wurben) an 
fi) ſchlecht und ungenau, ebenfalld nicht volftänbig fein 
konnten, da damals bie Figuren ſchon fehr verflämmelt und 
nur nod) etwa zwei Drittheile berfelben vorhanden waren. 

Spon und Wheler (im I. 1676) gaben um biefelbe 
Zeit nur eine unvollftänbige Befchreibung des noch Er⸗ 
haltenen, und Stuart fand im J. 1752 nur noch dußerft 
geringe Refte biefer Sculpturen vor, bie ſich zum Theil 
jest un England befinden. 
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Aus den neueſten moͤglichſt genauen Unterfuch 
und Bergleihungen diefer dürftigen Quellen geht indejjen 
mit Wahrſcheinlichkeit deroon, daß im weltlichen Giebel der 

mpf zwifchen ber Minerva und dem Neptun und im 
oͤſtlichen bie Geburt der Minerva bargeftellt war, und daß 
diefe beiden Gompofitionen aus 30 bis 40 koloſſalen Fi⸗ 
guren_beftanden. 

Sie waren gänzlich freiftehenb und rund herum gleich 
vollendet aus penteliihem Marmor gearbeitet und in fols . 
dem Verhältniß, daß fie von Unten nicht über menſchliche 

roͤße erichienen. 

Spon und Wheler, ſo wie bie Venetianer, bie fie ets 
was fpäter bei ihrer Einnahme Athens fahen, find voll 
Berunderung über ihre Schönheit. Sie waren meiſt 
durch den 3 Fuß vorfpringenden Kranz des Giebels ges 
gen de Witterung gefhlst, da nur einzelne Figuren ober 

geile derfelben, 3. 3. das Zweigefpann der Minerva, im 
weftlichen Giebel und die Pferbeköpfe in den Eden weis 
ter vorfprangen. . , 

‚Von den 92 Metopen bed dußern Frieſes, zu beren 
Beftimmung fon mehr Materialien vorhanden find, war 
jede mit falt ganz rund herausgearbeiteten Relieffiguren 
in ber hoͤchſten Lebendigkeit und von ber vorzüglichften 
Ausführung geſchmuͤckt. 

‚Die 14 Metopen ber, Oftfeite verherrlichten wahrs 
ſcheinlich den Sieg der Minerva über die Giganten und 
die Thaten ber vorzüglichften atheniichen Helden. Der 
größte Theil der 32 Metopen der Sübfeite ber befterhals 
tenen, enthielt je eine Gruppe, ben Kampf eined Centaur 
mit einem Lapithen barftelend; der Kleinere Theil ſcheint 
Sompofitionen enthalten zu haben, die fi mehr auf dem 
Cultus der Göttin bogen. 

Die Metopen ber Norbfeite haben wahrfcheinlich den 
Krieg mit den Amazonen zum Gegenftand gehabt. Im 
denen des weftlihen Giebeld wechſeln Reiterfämpfe mit 
Fußkaͤmpfen und, wie ed fcheint, aus einer mehr geſchicht⸗ 
lichen Zeit ab; vielleicht Scenen aus dem Perferkriege dar⸗ 
ftellend. 

Der g 
Gella bat 
ausgedehnte 
Sculpturen 
nem Relief 
von allen 
ften erfannı 
ceffion nad 
lich flattfar 
handlung fi 
Weſten nad 
an ber öftti 
gegen komn 
von benen 
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Männern in weiten Kleidern begleitet, Floͤtenſpie⸗ 
Iern, vielen Leuteh verfchiebenen Alters, von benen, wı 
Mulden mit Brod und welche Weinſchlaͤuche tragen, hin 
ter denen Wagen folgen, die von vier Pferden gezogen 
werben und auf welchen je zwei Männer fich befinden, 
neben denen Bußgänger inherireiten. Dahinter folgen 
Reiter in der bewunderungswürdigften Mannichfaltigkeit, 
Schönheit und Wahrheit der Bewegung und Haltung, 
auf ben hertlichſten und kunſtreich gelenften Roffen. Auf 
der weltlichen Front ift, wie es jcheint, der noch nicht 
georbnete Prachyus der Proceffion_bargeftellt, indem hier 
noch einige Männer zu Fuß mit Bändigung ihrer Pferde, 
andere mit Zurechtlegen des Zaumes u. f. ro. befchäftigt, 
andere im Auffigen begriffen find. Im Ganzen nehmen 
die Reiterbarftellungen mehr ald den britten Theil ber 
ganzen Länge der Compofition ein. 

Die Ausarbeitung diefer Friesſeulpturen ift zwar et⸗ 
was nadhläffiger ald die der vorgedachten Werke, die Zeich⸗ 
nung und Gompofition aber wird von jenen keineswegs 
übertroffen und ift des größten Meifters würdig. 

Diefe fämmtlihen Sculpturen in beiden riefen und 
beiben Giebeln zufammengeftellt würden eine Länge von 
dirca 1100 Zuß einnehmen, und enthalten ungefähr 600 

* Figuren. 
ie allen biefen wunderfchönen und koſtbaren Auds 
ſchmuͤkungen des Tempels war noch nicht feine ganze 
vollftändige Pracht erreicht. Es war derfelbe auch nicht 
blos mit den ſchoͤnſten Gemälden gefhmüdt, fondern wie 
alle anderen Tempel nad) frühern und den neueſten Ent: 
dedungen, in den einzelnen architeftonifchen Gliedern mit 
den befannten für alle Zeit mufterhaften und unübertrofs 
fenen Ornamenten und außerdem gänzlich mit ben leben 
digften Farben bemalt. Daffelbe gilt auch von ſaͤmmt⸗ 
Iiden Reliefs. 

Die Farbe des Marmors ſelbſt war in dieſer Luft, 
in diefer in ben herrlichſten Farben glühenben Natur zu 
nüchtern; man wandte ihn an, da er ber Vauerbafteite 
und als der koſtbarſte, auch für bie Gottheit würbigfte 
Stoff für den Tempelbau war, und weil er fich am ges 
naueften und feinften bearbeiten ließ. Aber die alt her⸗ 
gebrachte und prachtvolle Bemalung ber frühen Baus 
werte aus unedlerem Stoffe durfte deshalb auch hier 


nicht Fon? ‚ J J 

ie uͤberall did aufgetragene Farbe erſcheint emaille⸗ 
artig und findet fi in kleinen und großen Flaͤchen noch 
faft an allen verſchiedenen Theilen des Baues; in ben 
Giebelfeldern und Metopen, auf ben Capitälern, in ben 
Falten der Gewandungen der Figuren u. f. w. 

An den mit Ornamenten bemalten Gliedern find bie 
Umriffe erfterer meift in den Marmor eingerigt. Die am 
meiften angewandten Zarben find roth und blau, aber 
auch alle andere und ihre Übergänge fehlen nicht, und 
außerdem, daß bie Waffen und andere Nebendinge der runs 
den Figuren und der Reliefs, die Pferdezäume, Zierathen 
a. f. w. von Erz und vergolbet waren, findet man auch 
Vergolbungen an ben Dielenköpfen ber Weſtſeite in uns 
trüglihen Spuren. Dad Elfenbein ber Götterftatue im 
Innen war ebenfalls bemalt.und mußte, es fein, da bie: 
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fer Stoff in den Meinen Stiden, aus welchen bad Gange 
ufammengefegt war, von ber Natur nicht gleichmäßig ges 
färbt fein konnte und die Fugen ohne Übermalung fe uns 
möglich gänzlich verfteden liegen. Der Wulft (Sima) über 
der hängenden Platte der Giebelfelder ift mit dem allerreid- 
ſten Ornament, das ſich —A gut erhalten hat, bunt 
bemalt. Dad befrönende Glied des Architravs und bie 
Dielenkoͤpſe, die Antencapitäler u. f. w. find mit Mdan- 
dern, Blätter, Eier: und Perlenftäben aufs Zierlichſte 
bunt gefhmüdt. In den Caneluren ſcheint man, nad 
Spuren am Thefeustempel zu ſchließen, den polirten gläns 
zenden Marmor unbemalt gelaffen zu haben, wogegen 
aber die feinen Stege dazwiſchen bemalt waren. [3 
innere Fried hatte einen azurblauen Grund, auf bem fid 
die flach gearbeiteten, ebenfalls bunt gefärbten Reliefs, die 
ihrem Plage nach ſtets im Schatten lagen, trog dem voll: 
tommen gehoben haben muͤſſen; unb auf die Bemalung 
der gänzlich verfhwundenen Felderdede kann man aus 
der an bem mit dem Parthenoh fo verwandten Thefeus: 
tempel fchliefen. 

Nicht gleich fpringen alle diefe Farbenrefte und Be 
malungen in bie Augen, da die Farben meift eingefchlas 
gen und verändert, ſich ihrer Oberfläche nach nicht oft e: 
'ennen laffen und erft unter derfelben ſich deutlich finden. 
Sie mußten um fo mehr jeder nicht ganz feharfen Beob— 
achtung entgehen, ba die Zeit auch die fonft gänzlich farb: 
108 geworbenen Theile des Marmors überall wieder gefärbt 
und befonderd die Säulen der Weftfeite mit einem roth: 
braunen goldigen Roft gleichfam überzogen hat. 

Was die Überbleibfel betrifft, die uns von all der 
‚Herrlichkeit, in der fonft dem Vorſiehenden nach der Par: 
thenon prangte, in ben jegigen Ruinen geblieben, fo find diefe 
nur kaum die Schatten des Ehemaligen und das Aller: 
meifte und Wichtigfte außer dem Bau felbft ift unwieder 
bringlich und faft fpurlos verſchwunden. 

Die Weihgefchenke und der fonft bewegliche Schatz 
und Schmud des Tempeld, womit alle feine Räume ge: 
füllt waren, wurde eine Beute ber Römer, und was fie 
elaffen, ging in der Zeit der erften Chriften bei ihrem 

aß gegen dad Heidenthum unter. Das prachtvolle Mei: 
erſtück des Phidias, die Eoloffale Minerva im Innern, bat 
fi, wie es fcheint, bis ind vierte Jahrhundert unferer Zeit: 
rechnung noch erhalten, nachdem man fie früher ſchon ih- 
tes goldenen Gewandes entkleidet hatte, dad zum Abneh⸗ 
men eingerichtet und nach neueren wahrfcheinlihen Bes 
rechnungen gegen eine Million Thaler werth war. 
weiß man ferner über ihr Schidfal nicht das Geringfte. 

In den fiebenziger Jahren des 17. Sahrhunderts, als 
wie fon erwähnt, Tarrey für den Marquis de Nointel 
bie Sculpturen des Tempels zeichnete und Wheler und 
Spon ihn befuchten, war derſelbe noch ziemlich vollftän: 
big. Es waren noch alle Außeren Säulen vorhanden; 
und, ber innere Periſtyl ber Gella, den Letztere befchrieben, 
ſcheint zum großen Zheile wol noch der urſpruͤngliche 
genen zu fein. Die Gellamauer und bad ganze Ge 
alk war noch volftändig und ber weftliche Sichel in ſei⸗ 
nen Umriffen ebenfallö; ihm fehlte auch feine Figur, nm 
waren bamald die meiften ſchon fehr verflimmelt. Dex 
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fie Giebel war damals ebenfalls noch bis auf bie 

itte, welche in etwa 20 Fuß Länge und in der ganzen 
‚Höhe fehlte, und bis auf die zerftörte Kranzleifte, bie nur 
noch an den Eden und fonft hin und wieder vorhanden 
war, erhalten; aber nur fieben Figuren noch, ebenfo wie 
die weftlichen verftümmelt und einige Pferbeföpfe, waren 
an ihrer Stelle. Die Sculpturen des innern Frieſes wa⸗ 
zen faft noch ganz vollftändig erhalten, nur wenige Figus 
ven theilweiß zerftört. Die Bildwerke der Metopen deö 
Außeren Friefed hatten ihrer freien Lage und ihres hohen 
Reliefs wegen ber Zerſtoͤrung weniger widerftehen koͤnnen, 
waren jedoch im Ganzen noch vollftändig und nur zum 
Theil verwittert und in einzelnen Theilen zerbrochen. Die 
an ber Südſeite waren am beften erhalten und find nur 
von Garrey gezeichnet. Bei der im I. 1687 vorgefals 
Ienen Erplofion des Pulvermagazind im Innern des Ges 
baͤudes während ber venetianifchen Belagerung wurbe 
die ganze Mauer der Gella bis zum Dpiſthodom, 5 Saͤu⸗ 
Ten, der oͤſtliche Porticus und 14 der beiden Seiten in 
ber Mitte des Gebäudes umgeworfen um, jet. 

Die Venetianer wollten bei ihrem Abzuge bad von 
ihnen feiner vortrefflichen Arbeit wegen auf Höchfte bez 
wunberte Zweigefpann bes Wagens der Göttin im weit: 
lichen Giebel nach ihrer Heimath entführen. Es ftürzte 
daffelbe aber beim verfuchten Abnehmen herab und zers 
trümmerte faft ganz und gar. Eins ber Pferde iſt noch 
jet in der Mauer der Akropolis eingefügt. 

Bu Stuart’3 Zeiten war die Mauer bed Opiſthodom 
noch zum Theil vorhanden und fämmtliche Säulen außer 
den im 9. 1687 zerftörten, mit ihrem Gebält und dem 
Giebelfelde im Welten. Die Figuren bed legteren waren 
verfallen und ihre Aufzeichnung nicht mehr möglich und 
die Metopen hier meift ganz unfenntlih. Das öftliche 
Giebelfeld und fein Kranz war zum größten Theil nicht 
mehr vorhanden; nur die Eden und einige verſtuͤmmelte 
Figuren darin noch erhalten. J 

Die Metopen dieſer Seite waren ebenfalls, ſowie 
die auf der Nordſeite, nicht mehr zu erkennen; bie auf 
der Sübfeite am beften erhalten und einige noch ziemlich 
deutlih. Der innere Fried war auf den noch vorhan⸗ 
denen Mauern gut erhalten. Innerhalb des Bempebs 
raums ftand eine Mofchee, zu deren Erbauung bie Truͤm⸗ 
mer des Tempels benugt worden waren, deren noch eine 
Menge und foger Bildwerke umherlagen und ben Boden 
bebedten. 

Korb Elgin entkleidete den Tempel, wie Eingangs ers 
wähnt, feines Bilderſchmuckes, fo weit er fonnte, und feine 
Sammlung ift, dem britifhen Mufeum einverleibt wors 
den. Außer diefem Verluſt wurde bamald aber auch der 
Zempel in feiner architeftonifhen Conftruction arg mitges 
nommen, denn ba die Metopen, ohne ben Kranz zu ent⸗ 
fernen, nicht aus dem Sal, ber fie mit den Triglyphen 
verband, gehoben werden Fonnten, wurden bie ſchweren 
Kragftude herabgeworfen und daburch fie und Säulen 
und Stufen zertrümmert. un 

Durch dad Elgin’fche Unternehmen wurbe das britis 
ſche Mufeum mit fiebenzehn einpelnen Fragmenten, Stas 
tuen und Gruppen ber beiden Biebelfelder, 
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topen von ber Südſeite und mit einigen und funfzl 
zatın Kai —S bereichert. i ige Biidwe 
arthenon en au 
ftädten zerfireut. . 3 108 in ande Haupt: 
Jett ift dem Tempel nur noch ber weſtliche innere 


"Fried und im Ganzen find ihm noch 36 Metopen geblies 


ben. 


Vom Giebel im Weften find nur noch zwei vers 
immelte Statuen der nördlichen Ede erhalten, und im 
ftlichen Giebel nur noch drei Pferbeköpfe. 

Es wird jegt aufs Beſte für die Erhaltung des noch 
Vorhandenen geforgt, unb bald w erwartende umfafjende 
Nachgrabungen „in und um ben Tempel laffen noch man⸗ 
ches Wichtige für feine Kenntniß und für die Kunſt uͤber⸗ 
haupt erwarten. (Stapel.) 

PARTHENON. Zu dem vorſtehenden architeltoni⸗ 
ſchen Artikel begnüge ich mic nur wenige antiquariſche 
Bemerkungen anhangsweiſe hinzuzufügen; bie. Schrift, 
welche in diefem Augenblide in Athen felbft über die alte 
Burg von Heren Profefjor Roß und feinen Freunden vor⸗ 
bereitet wird, wovon wir biß jeßt eine Heine Probe ') ers 
halten haben, macht es raͤthlich, die weitere Ausführung 
auf einen fpäteren Artikel, auf ben Artikel Phidias, zu 
vereifen, bei deſſen Abdrud ſich bereits wird von der 
Roß’fchen Schrift Gebrauch machen laſſen; Phibias aber 
war ja nicht nur ber Bildhauer, welcher die Statue der 
Soͤttin von Gold und Elfenbein, eins der Meifterwerke 
biefed Künftlers, und die Sculpturen am Sriefe ded Parz 
thenon ſchuf oder leitete, fondern auch der Rathgeber des 
Perilles und Dberauffeher bei dem großartigen Tempel: 
baue ſelbſt ). Man kann es nur bedauern, daß bie 
Schriften, welche Iktinos und Karpion (?), von denen 
Sttinos befanntlich der Hauptarchitekt des Gebäudes war, 
über diefen Tempel verfaßt haben follen *), daß die 15 Bis 
8 des Heliodot über bie Akropolis‘) und das ähnliche 

Berk des Periegeten Polemo °), wie bie Schrift des Kalli⸗ 
ſtratos oder Menekles über Athen überhaupt nicht auf uns 
getommen find, indem auch in diefen Büchern ber Pars 
thenon eine bebeutende Stele einnehmen mußte. Was 
bie Schriften ber Neueren hierliber betrifft, fo nerme ich 
außer ben fchon im Artikel Opifthobomoß (f. d.) ers 

vähnten Gelehrten noch einige andere in ber Note zu 
biefer- Stelle ©). 


1) Die Akropolis von Athen nach ben neueften Ausgrabungen. 
1. Abth.: Tempel der Nike Apteros. Won D. Lub:oig Roß, ors 
bentl. Prof. der Archdol, a. d. Univ. in Athen, Eduard Schau- 
bert, Dberarchitekt und Miniſt.Re im. Minift. d. Innern, und 
Chriſtian Hanfen, Arditelt. 1839. gr. Kol. 2) Pltarch. 
Periel, 18, 3) Vitrw, Praafat, libri VII, de aede Minervae 
Dorica, quae est Athänis in arce, Ictinus et Carpion (Volumina 
ediderunt), 4) Athen, VI, 229. A. 5) Strabo IX, 396 : 
Tloltuoy d2 6 mepınymıns zerıagn Pıßlla aureypaye nepl av 
dvatmudımv zöy Ev äxgonöleı. Daneben finden wir einige Male 
das Gitat 2v mouın ober dv tois megl rig dxgonöleu Adivp- 
ou» (vergl. Preller, Polemonis Periegetae fragmenta, p. 35 2q.), 
fodaß e& zweifelhaft bleibt, ob Polemon’s Schrift nur von ben Weihe 
efhenten auf der Burg gehandelt oder bie vier Wücher über bie 
Beibgefiente ‚einen heil der Schrift über bie Burg überhaupt 
ausgemacht haben. 6) Meursius Cecropia und vet Lectiones 


Atticae III, 16. VI, 33 (im Gronov’fchen Thesaurus Antiquit, 
Graec. 4. und 5. Theil). Die Alterthümer von Athen — 
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Der ganze Tempel hieß Parthenon, vorzugsweife 
aber Lam biefe Benennung demjenigen Sheile befielben 
, in welchen bie Statue der jungfräulichen Göttin, der 

. Yehena Parthenos, ftand; ed gab nämlich auf ber Burg 
drei Hauptbiider dieſer Göttin Dr das eine bad uralte von 
Dlivenholy ber Athena Poliad im Tempel ber Polias, 
das andere von Erz ber Athena Promachos, das britte 
von Gold und Elfenbein der Athena Parthenos, nicht zu 
edenken der Statuen ber Athena Nike und ber Athena 
ibuchod. Der ganze Tempel aber beftand aus folgen: 
den drei Zheilen, —z oder Proneion, Reos ( Naos) 
und dem Dpiſthodomos; die Statue der Göttin nun ſtand 
im hinteren Theile des Neos; mapsercw heißt wörtlich 
das Mädchenzimmer, ber Aufenthalt der Jungfrau, wie 
ardour dad Männerzimmer und yuramdv das Weiberge⸗ 
mad) oder Frauenftube. Die Erbauung bed Parthenon wird 
in dad 3. 448 v. Chr. oder DI. 83, 1, die Einweihung ber 
Statue des Phidias in das I. 438 v. Chr. oder DI. 85,3 
gefegt. Daß er an bie Stelle eines älteren Helatompebon 
(f. oben ©. 369) getreten fei, hat man, wie ich glaube, 
mit Unrecht aus einer Stelie des Helpcius®) folgern zu 
dürfen geglaubt, aus ber nur hoͤchſtens hervorzugehen 
ſcheint, daß auf dem Boden deſſelben früher ebenfalls ein 
Zempel der jungfräulichen Göttin geflanben, ber in bem 
Brande mit worben fei, durch welchen bie Perfer 
die Gebäude ber Burg verwuͤſteten. Hekaiompedos ober 
‚Helatompedon iſt eine Benennung, bie dem neuen Pats 
thenon zufam, eigentlich aber und fireng genommen nur 
dem Xheile des Tempels, welcher Neos hieß; denn nur 
diefer war 100 Fuß lang, der ganze Tempel 225. Als 
Baumeifter, welche diefen Tempel aufgeführt, nennt nur 
Er Kollikrates und Iktinos, die meiften andern 
Schriftfteller dagegen ben Iktinos allein ®), fobaß es wahr⸗ 
fheinlih wird, wie ich ſchon früher einmal vermuthet 
habe, daß Kallikrates nur Entrepreneur, Iktinos dagegen 
der eigentliche Architekt gewefen; bie Sculpturen waren 
befanntlic ein Werk des Phidiad; ob ihn auch hier wie 
bei der Statue des olympifchen iter’8 '°) fein Ver⸗ 
wandter, ber Maler Pandnus, um! it habe, laſſe ich 
dahin geftelt fein. Beim Tempelbaue fol‘) eine alte 
Efelin, als das attifche Volk alle von der Arbeit ermüs 





v. J. Stuart und R. Revett. Teutſche Bearbeitung. (Darms 
flabt 1829.) 1. Xp. &. 262-469. 2. Ih. 1831. ©. 657, wo ein 
Auffag von Vofraih Müller über ben Bufammenhang ber Bildwerke 
des Parthenon zu lefen. 
7),Schol. Demostk, in Androt. Tela äydluara Av dv 1 
dxgomöle: tüc A9mväg Ev dimpögoıs zömoıs“ $v ulv BE deyüs 
yivöuavor LE Ualas, Eng txalsiro Holıddos “Adnväs, 48 
einüs elvas iv mol. devsegov BR yalzod uörov, Ineg 
Inolngav vırjaavres ol dv Magadärı Ixaltiso d2 teure Zgo- 
näyov “Adnpäs" tolrov Anonoarıo ix yovaoü zal Edparıog, 
as nÄovarsitege: yarönenoı ix rüs iv Zalauiv. vlang, xal 
metew 4 vlan, nal Ixaleiso roiro Iagdevov A9rwüc.  .8) 
u v. 'Exaröuredos veng Br 7) 'Axgonöleı napsdrom 
ieũeicht ⸗0ã ups?) zaraonevaodsls ind “A9nvalur, 
mallew od Äumonadirios ind — 
9) Strab. IX, 896. Paus. VIII, 41, 5. Auson. Mosella. 808. 
Atque Ephesi spectata manus, vel in arce Minervae | Ictinus. 
10) Streb. VIII, 854. 11) Plwtarch, Cato mai. 5. Id. de 
wllert. anim, c.... 4elian, hist an. VI, 49. - 
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beten Eſel zur Erholung ausſpannen und frei weiden 
ließ, ganz allein von felbft wieder zur Arbeit zuruͤckge⸗ 
gangem und auf biefe Weiſe dad Zugvieh ermuntert bes 
en, das Laften auf bie Burg trug; bafür fol ihr auch 
die Auszeichnung zu Theil geworben fein, von Staatwes 
gn bis an ihr Ende gefüttert zu werden, eine alberne 
inekbote, die nad) Hierofles '*) ſich beim Baue bed Jupis 
tertempelö zugetragen hat. Die Statue der Göttin“) 
wirb bei einigen blo8 als von Elfenbein, bei genaueren 
Schriftftellern ald von Gold und Elfenbein —— be⸗ 
zeichnet; das reine Gold, was an der Statue fo ange 
bracht war, baß es mit Leichtigkeit abgenommen werden 
konnte, betrug nach ben glaubwirdigften Schriftſtellem 
40, nad) Philochorus 44, nach Diodor 50 Zalente (das 
Talent zu 1500 Thalern). Den abnehmbaren Schmuck 
nahm der Statue Lachared '*) etwa im 3. 299 v. Ehr., 
DL. 120, 2; bie Statue felbft wird noch erwähnt aus der Zeit 
des Valentinian und Balend; damals im I. 375 n. Chr. 
hatte der Hierophant Neftoriud eine Statue des Achill 
unter bem Minervenbilbe aufgeftellt *). Zahlreich waren 
die Weihgefchenke, welche in allen Theilen bes 
aufgeſtelit waren, während bie eigentlichen Staats» und 
‚Heiligengelder im Opifthobomos theild in Kammern, theils 
unter der Erde aufbewahrt wurden; wir haben einige 
Verzeichniffe folcher Weihgefchenke im Corpus Inser. nr. 
137 sq. ımd zwar 137 und 140 von ben im äxarou, 
138 und 142 von ben im rgov., 139 von den im rap, 
aufbewahrten; wir heben unter biefen nur hervor dem 
Stuhl mit Siberfüßen, welchen man Achmalotos oder 
den im Kriege erbeuteten nannte, auf dem Xerres, als 
er bie falaminifhe Schlacht beobachtete *), gefefien, 
dann nenne ih im Eingange des Parthenon die Star 
tue des Iphikrates, und im jern die bed Kaiferd Has 
drian "); aus gie Figuren auf den Giebelfeiten, 
man, aber mit Unrecht, für ian und feine Gemahlm 
Sabina erklärte, hat man 9 ebenfo unrichtig gefolgert, 
daß biefer Kaifer den Parthenon auögebefjert habe, wofür 
& meines Wiſſens &, feinen Beleg gibt; endlich erinnere 
ich noch an das Gemälde des Themiſtokles, was beffen 
Soͤhne im Parthenon geweiht haben '°). 


Über die Bebeutung des Parthenontempeld fir den 
Pallasdienſt ift wenig befannt, und ſchon daher hoͤchſt 
glaublich, daß er in dieſer Beziehung bei weitem nicht 
die Wichtigkeit hatte, welche der kleine Tempel der Pos 





12) in Prooemio Hipplatricorum. 13) Mewrsii Cecropia. 
e. 15. 14) Paw. I, 25, 7. Abıd sis Adnväs 1ö üyalnn 
dv mepimgerör dnodvoas zoo. 15) Zosim. IV, 18. p. 
192 Bekk, Elxöva zoü_Äowos (Aylileus) Ev olıg zog da- 
j0as Umdnne 15 Lv mapdevan xahıdguuerp tig A9n- 
vüs &yaluatı. 16) Harpocrat. 8, v. ‘4eyugdnous dipeos 6 
Ktokov, Es alyudluros Inexaltiro, &g ol zadelöuewog Lden- 
eu 99 vavuaylav. dvixsro di als Toy napderava ri "AIy- 
wg, 17) Pam. I, 24, 7. 'Ertaida elöva Idadv oldu "Adgıe- 
vov Bavıkdas uövov, zal mark hy ekodov — 18 
Xergl. Stwart p. 264. 303. 313. 19) Pam, I, 1, 2, Datvor- 
sa 68 ol maides ol Gsworoxkdorr za) zurelfivteg zal yon- 
gar Es 1öv napderuva dvadlıes, dv 5 Osuuoromläs don) ya- 
Yeruukvos. . 
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lias ?%); daß bie Panathendenfeier auch auf den Parthe 
non ſich miterfixedte, ift früher bemerkt worden”). (H.) 

Parthenopäische R£publik, f. Neapel (Geſchichte). 

PARTHENOPÄOS (Tlegsevonaüg), (MythoL.). 
J) ber Sohn des Zalaos und der Lyſimache, der Tochter 
des Abas, der Vater des Promachos; der leätere zog mit 
den Epigonen gegen Theben zu Felde (Apolloder. I, 9, 
13. Pausan. ll, 20, 5; IX, 19, 2) während der Vater 
bei den fieben Helden war und vom Thebaner Aſphodikos 
in der Schlacht getöbtet wurde. Pausan. IX, 18, 5. 2) 
der Sohn der Atalanta und des Milanion oder bed Mars, 
einer ber fieben geuen Theben zu Felde gezogenen Helden 
(Apollod. UI, 9 fin., der ihn II, 6, 3 einen Arkadier 
nennt; auch Servius (ad Aen. VI, 480) hat beide Nach» 
richten: Atalantae et Martis sive Melanionis f. rex 
Arcadiae fuit, qui Thebana bella puer admodum 
petit). Sein Sohn ober nach anderer Sage fein Bru: 
der war Ziefimenes (Pausan. Ill, 12, 9). Sohn der Atas 
lanta wird er auch von Euripides (Phoenis. 149. 1124), 
Sohn ber bergbewohnenden Mutter von Aſchylus (Sept. 
contr. Theb. 528) unzpös 2& dpeoxdov genannt, woruns 
ter der Scholiaft die Antiope verfteht; nach diefem Dich- 
ter war er beim Kampfe gegen Theben feinem Alter nach 
faft noch Knabe, von ſchoͤnem Antlig (feine Schönheit 
‘preift auch Stat. Theb. IV, 251), dem eben daß erſte 
Milchhaar in die Wange flieg, von Fühnem Blick und wil⸗ 
dem Sinn, von ſtolzer Rebe und muthiger That, Arkader 
von Geburt, Metöfe bei ben Argivern, denen er nun eis 
nen ſchoͤnen Ergebunggioßn entrichte. Aſchvlus Läßt ihn 
am nördlichen Shore Thebens Fämpfen und ihm gegen 
über Aftor, den Bruder bed Hyperbios, ſtehen; dagegen 
bei Euripides (l. c. 1120) kaͤmpft er am neitifchen Tho⸗ 
te; biefer Dichter ſchildert ihn in den Supplic. (911 sg.) 
ebenfalld als ſchoͤn von Geftalt, Arkader von Geburt, der 
in Argos auferzogen worben fei, hier aber, wie es einem 
Metöten gezieme, niemand beſchwerlich gefallen, gegen 
niemanb Korfirit geübt, aber wie ein geborner Argiver 
das Land vertheidigt, an feinem Glüde ſich gefreuet, über 
fein Mißgeſchick ſich betrübt, viele Liebhaber und Liebha⸗ 
berinnen gehabt, und doch vor jebem Frevel ſich bewahrt 
hätte. Bei der von den argivifchen Helben geflifteten erften 
nemeifchen Zeier fiegte er im Bogenſchießen (Apollodor. 
1, 6, 4). Vor Zheben fiek er, nach Euripides von Pes 
rikiymenos, dem Sohne des Pofeidon, nach andern vom 
Amphidikos, dem Sohne des Aftatos, getöbtet ( Apol/odor. 
1, 6, 8). Beide Parthenopäi werben öfterd mit einans 
der verwechfelt, 88 von Pauſanias (IX, 18, 6), wo er 
fagt, daß ber Sohn bed Talaos nach der thebanifchen 
Sage von Afphobifos, nach der Thebais aber von Peris 
tiymenos getöbtet worden fei. — gl. Hygin. fab, 99 
et 70, wo er ein Sohn bed Meleager heit. (H.) 

PARTHENOPE (Hogderkan > —— ) Fe 
Tochter ded arkadiſchen Königs Stymphalos, mit ber Hes 
rakles den Eueres zeugte (Apollod. fix 7,8). 2) Nah 
dem epifchen Gedichte des Afios aus Samos bei Paufas 





20) Bergl. 8. DO. Müller in biefer Ent. TIL, 10. &. 80. 
A) Vergl. den Art. Panarhenäen, Ill, 10, ©. 292, 
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niad (VII, 4) eine Tochter des Ankaͤos, mit der Apoll ben 
Lykomedes zeugte. 3) Eine der Sirenen, von deren Grabs 
mal Neapel den Namen yarthenope gehabt haben fol: SZ. 
Ital. X, 33. Strab. V, 246. I, 23, 26. Plin. N. H. 
U, 11, 18). 4) Eine der Frauen des Ofeanos, mit der 
gr hie Europa und Thrace zeugte. Tietz. ad Lykophr. 
5 H. 


> . (A.) 
PARTHFNOPE, ein Name der Stadt Neapolis 
in Unteritalien, welcher von einer Sirene abgeleitet und 
befonder8 von römifchen Dichtern gebraucht wurbe. Hier 
wer ein Grabmal ber Sirene Parthenope (Strab. V, 4. 
. 246. Casaud. Plin. H. N. III, 9. Neapolis — Par- 
enope a tumulo Sirenis appellata). Dvid (Met. 
XV, 711) nennt fie in otia natam Parthenopen. is 
lius (XU, 27 mitis Parthenope. Stat. (silv. IV, 4, 
52). Littus, ubi Ausonio se condidit hospita portu 
Parthenope. Golumell. (X, 134) doota Parthenope. 
C£. Dion. Per. v. 358. Dazu Kusiath. p. 157. Bern. 
Ausführlicher wird hierüber unter Reapolis gehambelt 
werden. (Krause.) 
PARTHENOPE. Dit diefem Namen bezeichnete 
Fabricius zuerft (Ent. syst. suppl. pag. 315) eine 
von ihm für Gattung genommene Gruppe ber Krebſe, 
welche zu der Abtheilung der Decapoda brachyura ges 
hört, und ber jegigen Samilie der Parthenopidae ents 
fpriht, aber auch noch einige Arten der Majadae ent⸗ 
hielt, mit welcher Familie und ber Familie der Macro- 
poda fie bie heutige Zunft der Oxyrhyncha zuſammen⸗ 
jegt (ogl. den Artikel Inachus, wofelbft die Charaktere 
aller biefer Gruppen mitgetheilt wurden). Parthenope, im 
Sinne der neueren Naturforfcher, enthält nur eine einzige 
Art, die ſchon von Linne und Fabricius befchriebene P. 
horrida; und theilt die Familientechte, welche man ihr 
zuerkannt hat, mit vier anderen Gattungen, welche Eu- 
medonus, Eurynome, Lambrus und Cryptopodia heiz 
gen. In Bezug auf die Charaktere biefer verweife ich 
den Lefer an die gleichnamigen Artikel, und behandle hier 
außer Parthenope nur noch Geppropodin, weil diefe Gat⸗ 
tung an ihrem alphabetifch beftimmten Orte feine Schils 
derung erhalten tonnte, als damals noch nicht von ihrem 
Entdeder bekannt gemacht. 
Parthenope 
fen, und unter 
Gußeren Fühler, 
barten Theilen zı 
reicht, und deren 
erfte, ſich in eine 
einlegt. Hierzu | 
and bie Augenh 
1 ale 2 
ich gleichfeitig d 
bete Bruftpanzeı 
ben Hinterleibör 
erwähnte einzige 
inbiens, findet fi 
zer ift oben flac 
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unterhalb mit einem ſtarken Zahn zwiſchen den Kühe 
bewaffnet. Augenhöhlen freisrund, mit einer Spalte 
im obern Ranbe. itentheile des Bruſtpanzers geneigt, 
ſchatfe Rand mit zadigen Stacheln befegt. Erſtes 
Zußpaar fehr lang, die Scheren groß, rundlich ſiark 
böderig und warzig, einzelne Warzen mit einem Stachel 
Berraffnet. Die vier folgenden Fußpaart allmälig kürzer, 
das erfle etwas über halb fo lang wie die Scheren, jes 
de3 einzelne mit drei Reihen langer, dicker, abftehender 
Stacheln befleidet, wovon eine auf der oberen, ‚ge auf 
der unteren Seite verlaufen. Sie erreicht eine Lange von 
2—3 Zoll, ift geautich gelb, und ähnelt einem abge: 
brochenen Steinftud megen der vielen Zaden, die fie bes 
deden. Abgebildet bei Rumph (Amboin. Raritätkarımer 
t. 9), Seba (Thesaur. t. III. t. 22. fig. 2, 3), Herbft 
(Krabben und Krebfe 1. t. 14. fig. 88), Desmareſt (con- 
sider. gener. pl. 20. fig. 1) und Guerin (lconogr. du 
" rast. pl. 7. fig. 2). — 

ig Cryptopodia hat Milne Edwards erft 

t (bist, nat. des Crustac. t. I. pag. 

als einzige Art die Parthenope forni- 

ius (I. c. p. 352) gsom, Nach des 

ellung bildet fie ein Dittelglied zwifchen 

[xt.) und Lambrus, infofern fie mit den 

exer Gattung die fcheibenartige Erweite⸗ 

zung des Bruſtpanzers ber erfteren verbindet, Es iſt da⸗ 
her ihr Bruſtpanzer wol zweimal ſo breit wie lang, wenn 
man ihn von oben betrachtet, zeigt indeſſen bei der Beſich⸗ 
tigung von unten, daß bie Hälfte dieſer Breite auf Rech— 
nung ber fheibenförmig erweiterten Seiten fomme, unter 
benen fi die Beine ganz verfteden fönnen. Im Übri— 
gen ift der Schnauzentheil dreiedig und ziemlich ftart nach 
vorn verlängert. Die Augen find Plein und ganz zurüds 
siehbar. Die äußeren Fühler zeigen ein fehr Meines Grund» 
glieb, daS zweite längere reicht bis zur Stirn, das dritte 
Tiegt faft ganz in einer Spalte zwifchen der Stirn und 
dem inneren Augenrande, die dann folgende Geißel ift 
fehr kurz. Die inneren Fühler haben ganz dad Anfehen 
wie bei Oethra. Das Kopfichild ift etwas breiter als 
lang. Das zweite Glied des Iehten Paares der accefjori« 
ſchen Mundtheile ift vorn durch einen geraden Rand bes 
grenzt, und dad dritte vieredige Glied hat vorn eine Aus: 
tanbung, welche mehr den inneren Rand, als die innere 
vordere Ede trifft, und aus welcher das nächftfolgende 
Glied entfpringt. Das Bruſtbein ift viel Iänger ais breit, 
dad erfte fehr große Zußpaar hat —— Stieder, 
fonft die Richtung und Geftalt wie bei Lambrus; die 
vier folgenden Fußpaare find fehr klein und beinahe gleich 
lang, fodaß fie Faum über die fie bedecende Falte des 
Bruftpanzers hinausreichen. Der’ weibliche Hinterleib hat 
fieben Ringe, der männliche ift noch nicht beobachtet. Die 
befannte Art: C. fornicata, ‘bewohnt die Küften des ins 
difchen Meeres und ift abgebildet bei Herbft (Krabben 
und Krebfe I. t. 13. fig. 79—80). Sie hat einen ober= 
halb glatten Bruftpanzer, deſſen Rand gezähnelt ift; der 
Schnauzentheil ift ungetheilt, fo lang wie breit. Vorder⸗ 
beine anderthalb mal fo lang wie ber Bruftwanzer, ihr 
drittes Glied nach hinten erweitert und am Vorderrande 


gu 
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mit Stacheln befegt, ebenfo die Schere auf ihrer oberen 
Kante. Die vier folgenden Fußpaare jedes mit einer obes 
ten wie unteren Stachelteihe, deren Stacheln die Länge 
des dritten Gliedes jeben Fußes befigen. — Lamard und 
Deömareft haben biefen Krebs zu Oethra gejogen, Las 
treile und Bode zu Maja; Iegterer hat ihn zum zweiten 
Male als Calappa albicans befchrieben. (Burmeister.) 

PARTHENOPOLIS, wird von Eutropius (VI, 8) 
als eine Stadt in Untermöfien, yeigen Galatis und To⸗ 
mi, genannt. Plinius (N. H. V, 43) dagegen führt ein 
Parthenopolis in Bithynien nach Nicaͤa und Prufa auf. 


(Krause.) 
PARTHER. I. Geographie, f. Parthien. IL 
Geſchichte. $. 1. Die Parther hatten fon feit alter 
Beit ald noch unbebeutender Volksſtamm in ihren von 
Gebirgen umfdunten Wohnfiten gelebt, bevor Die perfi⸗ 
ſche Monarchie ihre große Ausdehnung erhielt, waren 
dann wiederum Jahrhunderte hindurch vom perſiſchen 
Wachthabern, von Alerander, von ben foromafebonifchen 
Seleuciden beherrfcht worden, bevor die Arfaciden auftra: 
ten und ihr Reich gründeten, und fielen endlich denſelben 
Perfern wieder in die Hände, nachdem fie auf der be 
wegten Bühne welthiftorifcher Ereignife ein halbes Jahr⸗ 
taufend nicht ohne Macht und Glanz verkehrt und ihre 
Rolle unter den felbftändigen Völkern auögefpielt hatten. 
Die Parther gehören zu denjenigen orientalifchen Ratio: 
nen, deren Natur, Geift und Eigenthuͤmlichkeit der Abend: 
laͤnder nicht begreift, falls er bei feiner Beurtheilung nicht 
von fremdartigen, d. b. abendlaͤndiſchen, Beftandtheilen 
völlig zu abftrahiren, fi nicht in den Orient zu verfegen 
und von orientalifhem Standpunkte auszugehen vermag. 
Demn ber Bewohner bed Drientd war und wirb auf ims 
mer in feinem ganzen Wefen, in geiftiger wie in phyfi⸗ 
ſcher Beziehung, von dem des Decibentö verfchieden bleis 
ben. Die Parther haben bied den Seleuciden fowol als 
den Römern durch die That bewiefen, welche beide die 
Nationalität, Kraft und Stellung derfelben ſchlecht be⸗ 
gen, und erft nach ſchlimmen Erfahrungen zu befierer 
inficht gelangten. Wir finden in ihnen einen ber tüch: 
tigften Volköftämme des Orients, und bie Grundlage 
fpäterer Macht und Bedeutung zeigte ſich bald, ob E 
auch von verfchiedenen Seiten bedroht umd bedrängt wurs 
den. Es wohnte ein kriegeriſcher Geift in ihnen, fie has 
ben die Waffen Jahrhunderte mit Gluͤck geführt und fi 
u den iin an Fade 1), Bisweilen as 
jaupt gefchlagen, erhoben fie ſich doch immer wieder, 
dem Baume, der blos feiner Blätter beraubt, aber at 
entwurzelt ift. So gelangte das Partherreih nad und 
nach zu Macht und Blüthe, wie die Reiche der Affyrier, 
Meder und Perfer.— Die Geſchichte diefed Volkes theiten 
wir in vier Perioden. Die erfte umfaßt bie dltefte Zeit, 
fo weit die Überlieferung reicht, bis auf die Gründung 


1) Wie ſehr ihr Waffenruhm zur Zeit des Livius glängte, koͤn ⸗ 
nen wir aus einer Bemerkung Dies ‚Hiftoriters abnehmen, weiche 
ex feiner Bergleihung Xierander’3 d. Gr. mit ben Felbheren ber Rd« 
mer gelegentlich eingewebt hat, „baß nämlich leihtfertige Griechen 
auch auf bie Waffentpaten der Parther mehr Gewicht legen als 
auf den Kriegerupm ber Römer.“ Liv. IX, 18. 
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des parthiſchen Reichs durch Arſaces I. Die zweite er⸗ 
ſtredt ſich bis zur erſten Berührung mit ben Roͤmern; 
bie dritte bis zur Alleinherrſchaft bes Zezutze und die 
vierte bis zur Unterwerfung der Parther durch Artarerxes, 
ben Perfer. 

$. 2. Bevor wir nun mit der Altern Gefchichte ber 
Parther anheben, haben wir zunächft eine Unterfcheibun, 
zu machen, welde von ben meiften Hiftorifern gänzli 
vernadläffigt worben ift. Wir haben namlich die Altern 
Parther ald bie früheren Bewohner dieſes Landes, welche 
‚Herobot mehrmald erwähnt, von jenen zu unterfcheiden, 
mit deren Hilfe Arfaces I. diefes Land eroberte und fein 
Reich gründete. Die älteren Parther werden von ‚Heros 
dot ald ein feit langer Zeit in ihrem Lande feßhafter 
Stamm genannt?). Diefe waren es aber nicht, durch 
deren Waffen Arfaces feine Eroberung machte und bad 
Partherreich gründete. Wenigſtens fcheinen fie fih mehr 
paffiv als activ verhalten zu haben, als Arfaced mit feis 
ner Kriegerfhar, welche von Einigen ald Parner vom 
ſcythiſchen Daherftamme bezeichnet werden, heranrüdte 
und den Statthalter diefed Landes erfchlug. Allein auch 
die Älteren Parther werden von den Scythen abgeleitet. 
XArrian wenigftend berichtet in dem und von Photius ers 
haltenen Fragment feiner Gefchichte der Parther, daß biefe 
zur Zeit des Königs Sefoftris von Ägypten und bes Ian: 
dufus, Königs der Scythen, aus dem Lande ber Letzteren 
nad Parthien gefommen feien®). Wir haben feinen Grund 
diefer Angabe zu widerfprechen, wenn wir auch bie chros 
nologifhe Beftimmung immerhin auf fich beruhen laſſen. 





2) Herobot braucht überall den Ramen TTag9or (II, 93. 117. 
VII, 66). Alſo war biefe bie Ältere Bezeichnung vor der Grüns 
dung bed’ Partherreiche. Auch Piutarch (5. B. Crass. 'c. 16. 21) 
Dio Gaffius (XL, 12 u. a.), Dion. Periegetes (v. 1039) und ans 
dere haben bie Borm FTapdor. - Gtrabo aber (XI, 13, 524 Cas.) 
bat Tlag90: und Hagdraioı ; Berodian bagegen überall //np9vaior 
di, 15, 2. VI, 2, 7). Ebenfo Xrrian in d. Exp. Al. (III, 8, 11); 
aber in d. Angdıza bei Photius (Cod. 58. p. 17 Bekk.) IIap9or. 
Audy Appian Mlag9vaioı (Syr. c. 18. 55 u. a.). Vergl. Eustath, 
ad Dion, Per. v. 1039. N 299 Bernh, TIAPALAIOI finden wir 
auf Münzen (Eckk. D. N, P. I. Vol. II. p. 523—550). Ktefias 
(1% Ilegoıza bei Phot. Cod. 72. p. 37 Bekk.) hat die dorm 
Hlägdıor. Philo (Or eigens. zu @eiov p. 298. vol, I, Mangey) 
nennt fie Tapdunvol. Die Römer nennen fie nur Parthi; Man 


* Hat in dem Namen Idg?or ein fepthifches Wort gefunden, weldhes 


den Flüchtling, den Bertriebenen, bedeute (Juntin. XLI. 1, 
2. Isidor. Orig. IX, 2). Gidier (alte Geogr. 2. Ih. ©. 488) 
möchte es lieber von „Parad‘ ableiten, was im Phönik. , Gebr. 
und Gemit. trennen, abfondern, fi abfonbern bedeutet. 
Vergl. 1 Mof. 10, 32. Das Sand nennt Strabo (XI, 9, 514 
Cas,) Nagouala und ATap9unen. Parthiene aber war eigentlich 
nur eine Landfhaft in Parthien, deren Ramen dann Mehre auf 
das ganze Land übertrugen. So Appianus (de bell. civ. c. 18) 
Hagdunen, ‚Gurtius (Vi, 2) Parthiene, Daher Gtephan. Byi. 
Nlugdvain 4 zuor ze Mag9vnrn. Römifche Dichter und ihre 
Gommentatoren bezeichnen die Parther auch bisweilen durch Persae 
und Medi (Horat. Car. IT. 16, 6. 111, 5.4. 9. 111, 8, 48. 
Sero. ad Virg. Aen. VI, 760). So Syncellus (Chron. p. 568. 
Vol, I. Dind.) vom Graffus: ’Eml Ihasovc Aror Tlloong aıo 
Teundueros xrl. ©o p. 569. Cdiitardi (Tarich. s. ser. Reg. 
Pers. p. 101) vertheibigt bie Identität ber Parther und Perfer. 
8) Arrian, t« Ing9. ap. Phot. Cod. 58. p. 17 Bekk. Zergl. 
Einstath. ad Dion. Per, p. 299 sq. Bernk. 

X. Cacoti. d. W.u. 8. Dritte Cection. XII. 
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Es wird vielmehr dadurch erflärlich, wie fpäter Arfaces, 
der Gründer, mit feinen feythifhen Dahern oder Parz 
nern leicht das parthifche Gebiet in feine Gewalt bringen 
und behaupten konnte. Diefe älteren Parther werden 
uns fon von Herodot und Ktefiad genannt. "Der Letz⸗ 
tere berichtet, daß Cyrus kurz vor feinem Tode den Kamz 
byſes als älteren Sohn zum König und Nachfolger ers 
nannt, den jüngern Sohn Tanyorarkes aber als Herrſcher 
der Baltrier, der Choramnier (gewöhnlich Chorasmier ges 
nannt), der Parther und Karmanier eingefegt habe, ſodaß 
ex an ben perfifchen König feinen Tribut zu zahlen brauch 
te‘). Herodot erwähnt die Parther öfter in feiner Stas 
tiftit des großen Perſerreichs unter Darius Huftaspis. 
Die Parther, die Chorasmier, die Sogder und die Areier 
bildeten zufammengenommen den fechzehnten Nomos ober 
Satrapie dieſes Reiches, und zahlten nach der neuen Dr= 
ganifation der Finanzen an den perfüichen Hof jährlich 
300 Zalente (babyloniiche, wenn die Zahlung in Silber, 
euböiiche, wenn fie in Golde geleiftet wurde) ). An eis 
nem andern Orte nennt er die Parther neben den Cho— 
rasmiern, den Öyrfaniern, ben Sarangeern und Ihamas 
neern, deren von hohen Gebirgen eingefchloffenes Gebiet 
früher von dem durch mehre Bergſchluchten ſtroͤmenden 
Fluß Akes bewäffert worden fei. Allein der perſiſche Ko— 
nig habe es für gut befunden, jene Bergichluchten zu vers 
mauern, unb an jeber eine Pforte anzubringen, fodaß er 
nun dad Gewäffer de Akes habe hinleiten Fönnen, wohin 
er gewollt, wodurch die genannten Völker in große Noth 
gerathen fein. Doc habe ſich der König durch Bitten 
und Erlegung einer Geldfumme bewegen laffen, jedem 
Volke das betreffende Thor bis zur hinreichenden Bewaͤſ⸗ 
ferung bed Bodens zu öffnen‘). An ber großen Heer⸗ 
fahrt des Zersed gegen Hellas nahmen natürlich auch die 
Parther Theil. Diefe, die Chorasmier, die Sogder, die 
Sandarier und die Datifer waren auf biefelbe Weile bes 
waffnet wie die Baftrier, mit Bogen und furzen Langen. 
Die Parther und Choradmier befehligte Artabazus, Sohn 
des Pharnakes ). Nach jener Zeit machten Parthien und 
Hyrkanien zufammen eine Satrapie aus, wobei es bis 
zur Zeit der mafedonifchen Eroberung blieb. Denn Pars 
thien hatte damals weder einen großen Umfang, noch war 
& ein fruchtbares gefegnetes Land " ° — " . 
Darius Codomannus, ald er feine | 

Makedonier aufgeboten hatte, waren 

terſcharen. Dieſe, die Hyrkanier ı 

lich zu Roß, befehligte Phrataphern 

bei Arbela ſtanden bie Parther ne 

Sabkern auf dem rechten Flügel ®). 

des Darius Codomannus, welcher 

Schlacht erfolgte, fegte Alerander 1 

pe8, einen von denen, welche im Ä 

ten, zum Satrapen ber Parther und 





. cod. 72. p. 37 Bekk, 5) 
. 6) Ibid, III, 117.. 7) Ibid, VIL, 66. 
8) Strab. XI, 9, 514 Casaub, ergl, Dio Cass. XL, 14. Out, 
VI, 2 Plim. H, N. VI, 25. Pol, VI, 5, 15,25. 9) Ar- 
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wurde ihm Tlepolemus Sohn bed Pythophanes, als ein 
befonberer Aufſeher diefer Satrapie, beigegeben ”). A 
nach Alerander’d Tode die Reiche des Orients unter feine 
Nachfolger vertheilt wurden, achtete, wie ber Epitomator 
des Trogus Pompejus berichtet, Feiner der makedoniſchen 
Beenführer Parthien feiner würdig, weshalb ed dem: Sta⸗ 
nor, einem fremden Bundeögmoffen, übertragen wurde ''). 
Dagegen erzählt Diodor, daß bei der eriten Vertheilung 
der Provinzen nach Alexander's Tode, Partlien und Hyr⸗ 
Banien dem Perfer Phrataphernes, aber bei ber zweiten 
Vertheilung durch Antipater dem Philippud zugewieſen 
worden, wogegen Baktrien und Sogdiana dem Staſanor 
aus Soli anheimgefallen. fei '”). Beim Ausbrud gegen: 
feitiger Befehdung der makedoniſchen ‚Heerführer, welche 
nad) und nach fi) felbft das Diadem nahmen, und ald 
neugefchaffene Könige auftraten, folgten die Parther mit 
den meiften Völkern Oberafiend dem Eumened. Nachdem 
diefer aber überwunden und unterbrüdt worden war, 
gingen fie zum Antigonus über, worauf fie von Seleus 
us Nilator beherrſcht wurden '*). Seleucus Nifator hatte 
aus den von u u en Kändern ein 
Bei rundet, welches fih vom Helledpont bis zum 
—Se ). Sein Sohn und Nachfolger, Antios 
us Soter, wußte deſſen Integrität zu behaupten. Ans 
tiochus I. (6 Seös genannt), Sohn und Reichserbe des 
Letzieren, verwidelte fid aber in langwierige Kriege mit 
Diolemdud Ppiladelppus von Agupten, bot’ gegen ihn bie 
Streitkräfte bes Drients auf, und wurde Dadurch natürlich 
gendthigt, feine entfernteren Satrapien von ihren Beſa⸗ 
Yungen und Sicherheitötruppen zu entblößen. Diefed ſchon 
Eonnte leicht in den öftlihen Provinzen, wie in Baftrien, 
bie Gemüther aufregen und den Gedanken an Abfall und 
Befreiung hervorrufen, wenn bie Auöführung auch nicht 
fofort eintrat. Denn nachdem dad große, duch Waffen: 
gemalt aufgeführte und sufammengehaltene Reich Alerans 
der’5 wiederum zerfallen unb in kleinere Theile aufgelöft 
war, begannen fiberall die gewaltfam in einander hinein⸗ 
geſchobenen Nationalitäten aus jener ungleichartigen Maffe 
wieberum heraußzutreten, ſich naturgemäß zu fondern und 
von Neuem zu einem felbftändigen Ganzen zu organifiren. 
Antiochus I. war durch Gift feiner ahlin Laodice 
eſtorben und hatte das Reich in einem ſchlimmen Zus 
Sande hinterlafen, ald ihm fein Sohn Seleukus Kallinis 
kus folgte"). Dem Griechen Euthydemus war Bak⸗ 
trim ais Satrapen anvertraut worden, welder aus Abs 
neigung gegen bie maßebonifch = forifche Dynaftie die Ber 
wohner jened Landes zum Abfall beroog '%). Doch legte 
et fein Haupt u Ruhe, bevor er ed gewagt hatte, dafs 
felbe mit dem Diadern zu fhmüden. Ihm folgte Theo 
dotuß (auch Diobotus genannt), welder mit größerer 
Entfeiedenheit auftrat und fi unbedenklich als König 
begrüßen ließ. Seit der Herrſchaft beffelben nahm bus 


10) Arrian. Al. Exp. III, 22. Rad) der Schlacht bei Arbela 
war Alexander felo mit feinem Heeres mach Parthien vorgerädt. 
©wrt, VE. 2. 11) Justim. XLI, & 12) Diod. XVIU, 8, 99. 
13) Justin. .XLI, 4, 4, 14) Appian. de reb. Syr. c. 55. 
p» 618 Schweigh. T. I. 15) Applan. 1, c. c. 65. 66. 16) 
Srab. XI, 10, 575 Casaub, 
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baktrifche Reich fehr zu und umfaßte bald ganz Ariane 
und mehre indifhe Völker ). Bon fpätern Schriftſtellern 
wird es ald Reich mit taufend Stäbten bezeichnet ) 
Durch dad Veifpiel des Theodotus, welcher feine Hem— 
ſchaft auf alle Weiſe feftzuftelen und zu fichern bemüht 
war, veranlagt, traten bie oͤſtlichen Theile des ſyriſchea 
Reichs immer mehr in ein lockeres Verhälmig zu den 
Seleuciden, welche indeffen ihre Kräfte in einem ſchweren 
Kampfe mit den Ptolemdern von Ägypten erichöpften ). 
In diefer bewegten Zeit nun tritt ein Mann auf mit 
Kraft und Energie und erringt fi durch Gründung eine 
neuen Herrfchaft welthiftorifche Bedeutung, Arfaces, ber 
Stifter ded parthifchen Reiches. Dan bat ihn für einen 
Parther, für einen Baftrer, für einen Schthen gehalten ). 
Seine Abftammung vermochten fon die alten Hiſtoris— 
graphen nicht mit Beftimmtheit anzugeben?). Wir kön: 
nen jenen Widerfpruch einigermaßen durch die Annahme 
auögleihen, daß er zu dem noͤrdlichen, an die Skytten 
grenzenden und mit diefen vielfach vermifchten Partbern 
gehörte (Plin. U. N. Vi; 29. Ulteriores Parthi Noma- 
les appellantur ete.), und als Statthalter ein an Bat: 
trien ſtoßendes Gebiet beauflichtigte. Denn Strabo be: 
richtet, daß er vor bes wachſenden Macht des Theocotus, 
welcher ſich zum Könige von Baktrien gemacht, zurüdge: 
wien und fi nad Parthien gewendet habe *°). & 
mußte natürlich jenem in irgend einer Beziehung gegen: 
überftehen, wenn er ihn zu fürchten hatte. Er mochte 
beforgen, daß jener die Grenzen feines Reichs immer met 
zu erweitern firebend auch feine Statthalterſchaft verichlin: 
gen und ihn vernichten werde. Zugleich mußte ibn al 
thatkräftigen Mann dad Beifpiel des Theodotus zu glei: 
hen Beſirebungen anfeuern. Ihn begleitete bei feine 
Unternehmung eine Schar Eräftiger Krieger, welche, wie 
fhon bemerkt, Strabo ald Parner bezeichnet, die von 
dem großen unb friegerifchen Stamme der Daher ober: 
halb des maͤotiſchen See’s ausgegangen feien und fich m 
diefen Regionen niedergelaffen haben*). Wie Strabe 
ebenfalls andeutet, hauften fie in der Nähe des Ddhus, 
und man barf vermuthen, daß ihr: Gebiet zur Statthak: 
terfchaft des Arſaces gehörte. Auf ihre feuthifche Ab: 
ſtammung beuten die meiften Angaben der Alten, gleid- 
viel aus welcher Gegend fie dahin gefommen waren **). 


17) Strab. XI, 11, 516 Cnsanb. 18) Justin. XLJ. c. 4. 
8.5. 19) Strab. XI, 10, 515. Justin, XLI,4, .20) Rod 
Mofes Chor. (p. 83 aq.) lebte er Dorher in Wald) in ber Provim 
ber Gufcder. Vergl. Richter, Arf. u. Safl. ©. 22. Ei} 
Strab, XI, 10, 515 Casanb, Ani toirey (mar — 
Mmwndog Zuhin) Baur yaol rd yıroc riv Menke“ el di 
Bazxıgrarov AMyovoı aöröv: xıl. Zuftin (XI, 4, 6) menu 
incertae originis. Xrrian (ap. Phot. cod, 58. p. 17 Bekk.), H4 
rodian (VI, 2. 7) und Mofes Ghor. (I, 
Partber, As Baktrer hat man ihn in L’art de verifier I. dat 
d. faits hist, (T. IV. p. 7 betraditet. 22) Strnb. 1. c. Bel. 
20 





XV, 1, 686 Gasnub. ) Strab, 1. c. Cart, VI, 2. 

Strab, |, c, Curt. VI, 2. Just. XLI, 1,2. Put. Cras, c. 

24. Ewstath, ad Dion, Per. v. 1039. p. 299 Bernk. fsidor. 

Orig. 1X, 2, Parthi qnoque et ipsi a Scythis uriginem trahunt, 

ee, Bm abe in ger Histry of Persia by Makolm. Vol. I. 
n je Parıber ſcothen ober Zataren gehalten werden, 
ſi das Leptere unrichtig. a ” 
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Daffelbe bekundet auch der ihnen inwohnende Eriegerifche 
GSeiſt, bie Art ihrer Krieges und Waffenkunft, Dazu 
Tommt, daß ſich noch fpäterhin Überrefte ſcythiſcher Sit⸗ 
ten unb Bräuche bei ihnen zeigten”). Nach der Grüns 
dung des Reichs finden wir im Verlaufe der Gefchichte 
mebrmald, daß vertriebene Arfaciden ihre Zuflucht zu den 
Dabhern nehmen. Auch halten fi nicht felten Arfaciden 
bier auf, welche ald Prinzen von Nebenlinien, von Brüs 
dern ober Verwandten der parthifhen Könige ftammend, 
Beine Anſpruͤche auf den Thron hatten”). Xertriebene 
Arfaciden, welche fih zu den Scythen oder Hyrkaniern 

jervendet, fommen dann gewöhnlich mit einem ſeythiſchen 
Geere zurüd, um den Thron wicder zu erobern. So Ars 
tabanus IH. und Gortazes”). Vonones L, ein vertrie: 
bener König der Parther, welcher aus Cilicien, wohin ihn 
Germanicus gebracht hatte, entfliehen wollte, gedachte ſich 
zu einem verwandten Könige der Scythen zu begeben ). 
So werden auch Ablömmlinge der Arfaciden bei den 
Scythen erzogen, wie wir weiterhin fehen werben. Arfas 
ce3 nun brach mit feinem ſcythiſchen Heere auf und rüdte 
füdweftlih gegen Partbien vor. Weichen Widerftand er 
bier fand, willen wir nicht. Er erfhlug, wie es heißt, 
den partbifchen Präfect Andrägorad und bemädhtigte ſich 
des Landes und der Herrſchafi. So erzählt Juſtin aus 
Trogus Pompejus einfach und natuͤrlich den Hergang bies 
ſes Ereigniffes *). ine andere Erzählung aber, welche 
von den meiften der Alten wiederholt wird, lautet fie 
dermaßen: Arfaced und Ziridated waren Brüder, Abs 
tömmlinge des Arfaced, Sohnes des Phriapitus. Diefe 
beiden Arfaciden erfchlugen den von Antiochus Il. in Pars 
thien eingefegten Satrap Pherefles, weil er gewaltfamer 
Weiſe den jüngern Tixidates misbrauchen wollte, und 
brachten das parthifche Volt zum Abfalle von der make⸗ 
donifch = ſyriſchen Herrſchaft. So Artian bei Photius. 
Allein derfelbe Arrian bei Syncelus berichtet, daß bie 
beiden Brüder, Arface und Ziridated, welche ihr Ges 
Schlecht von Artarerres, dem König ber Perfer ableiteten, 
Satrapen von Baltrien gewefen feien, zu berfelben Zeit, 
als der Makedoner 4, —E als Eparch, Perſien ver⸗ 
waltete, worunter er Parthien verſteht. Agathokles nun 
habe den Tiridates geliebt und ihm nachgeitellt,- weshalb 
ex von ihm und feinem Bruber Arfaced ermorbet worden. 
Arſaces habe dann Parthien in feine Gewalt gebracht und 
bier zwei Jahre regiert. Nach feinem Tode fei ihm Xi 
ridates gefolgt, welcher 37 Jahre auf dem Throne gefels 
fen”). Welcher von diefen Angaben der Vorzug — 





25) Plut, Crass, c. 24. 
Ibid, VI, 44. XL 8. 28) Ibid. II, 68. 
4. Die Begleitung des Arfaces begeichnet er nur ald manus prae- 
donum, Auch Strabo (I. c.) deutet einen ähnlichen Dergang bies 
fer Unternehmung an und erwähnt nur ben Arfaceö, nicht deifen 
Bruder Tiridates. 30) Arrinn. 1% Mapdıxk ap. Phot, cod. 58. 
p. 17 Bekk, und Georg Syneell. Chronogr, p. 539 sq. Tom. It, 
Dind, Corp. scr. Hist. Byz. Diefe Differenz eines und beffeiben 
Arrian bei zwei werfäiebenen Grcerptoren mag entweder auf der 
verfchiedenen Weile ihrer Benugung beruhen, ober hat Syncellus 
noch andere Quellen dabei gehabt, und aus Arrian, welchen er aus⸗ 
drüdtich nennt, nur Giniges entlehnt. Der Darfellung bes Arrian 
bei Phot. find die meiften Neueren gefolgt. Vaillant, mp. Arsac. 


26) Tacit. kon, II, 8. 27) 
29) Hist. XLI, 
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iſt nicht leicht zu ermitteln; auch kommt wenig darauf 
an. Das wefentlich Factiſche bleibt daffelbe. Arfaces I. 


iſt Gründer des Reichs und ihm folgt nach kurzer Regies 
sung fein Bruder Tiridates ’'). 

. 3. Somie über bie Abflammung bed Arfaced, 
über die Art und Weife feiner Eroberung und Seinbung, 
fo ſchwanken die Berichte der Alten auch über die 3 
der Entſtehung bes parthiſchen Reiches. Allerdings iſt 
grade die Geſchichte dieſer Zeit ſehr zerriſſen und die uns 
13 Gebote ftehenden Quellen find trübe und mangelhaft. 

tanches Ereigniß von Wichtigkeit mochte auch wol jener 
Gründung vorauögehen, von welchem wir nichts willen. 
Arrian bei Photius "2 u 
der Regierung des 
welche Angabe wenig 
müfjen für und die } 
haben, welche ſich l 
erzählt, daß die Pa 
von dem Reiche der 
felbe nach dem Tode 
Die Laodice hatte nı 
Gemahl, aus Eiferfuc 
renice, die Urſache ihı 
ermordet. Den Zob 
mäus Euergeted, Kör 
toͤdtete die Laodice un 
ſolche aufeinanderfolg: 
ſchwaͤchte ſyriſch⸗ make 
Zuſtand gebracht wo 
leicht werden mußte, 
en und ben Grund 
Quftin fielen die Par 
Urenkel des Seleufus . i 
Antiochus U. auf dem Throne folgte”). Ex fegt dem⸗ 


R2%, Pellerin, Rec, de Mödalll. I. p. 188 09.. Selen 


Kinn 
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nach biefes Ereigniß etwas fpäter ald Appian. Allein 
biefe Differenz läßt ſich leicht befeitigen, wenn wir ans 
nehmen, baß ber genannte Seleucide bie Gründung des 


parthifchen Reiches noch im erften Entftehen begriffen vor⸗ 
fand umd daß bie Zefiftellung deſſelben noch keineswegs 
vollendet war. Dies geſchah vielmehr erſt im Berlaufe 
des Kampfes, welchen der genannte König mit feinem 
Bruder Antiohus Hierar führte, wie bied ebenfalls Ju⸗ 
flinus andeutet ). Euſebius fegt die Unternehmung, bed 
Arſaces in die 133. Olympiade *). Da nun im britten 
Zahre diefer Olympiade Antiochus II. ftarb und ihm Ses 
Teufus Kalt. folgte, fo können wir dad vierte Jahr als 
dasjenige bezeichnen, in welches nach Eufebius jenes Fac⸗ 
tum zu ftellen fein würde”). Somit wäre hierdurch 
das Jahr der Ara der Arfaciben gegeben. Allein in 
Wahrheit gefagt, laßt fi ein ſolches Sehr als eigentlicher 
Anfangspunkt der parthiſchen Zeiirechnung nicht mit uns 
wiberleglicher Gewipheit aufftellen, da die Gründung die: 
fes Reichs nicht dad Werk eined Augenblid® war, und 
. wir nicht ſicher genug zu beflimmen vermögen, von vwoels 
chem Ereigniß die Parther hierbei auögegangen find. Seit 
zwei Jahrhunderten fchon haben ſich namentlid die Chro⸗ 
nologen und Numismatiter des gelehrten Eurgpa's ange: 
entlich bemühet,; das Jahr der Arfacidens Ära zu ers 
mitteln und feitzuftellen. Petau, Ufferius, Spanheim, 
Morell, Vaillant, du Four de Longuerve, Noris, Froͤh⸗ 
ũch, Freret, Gorfini, Pellerm und andere Neuere haben 
hierüber das Wort geführt und ſich vorzüglich auf parthis 
{he Nünzen geflügt. Man bat nit ohne Crudition 
und Scharffinn hin und her geredet und natürlich ganz ver⸗ 
fchiedene Refultate gewonnen. Einige haben das Jahr 
229, andere die Jahre 248, 250, 256 v. Chr. als Ber 
inn jener Epoche angefegt*). Won dem letztgenannten 
jahr, dem 57. der feleucibifhen Ara (312 v, Chr., DL 
223, 2, gilt als Epochenjahr berfelben), iſt Vaillant, eis 
mer der gelehrteften Numismatiter, welher am ausjührs 
lichſten die Arſaciden gehandelt hat, auögegangen . 
Dogegen haben fi andere Numitmatiter erklärt, und 
nadgemiefen, baß_bei diefer Annahme fpätere parthifche 
Münzen mit den Jahren 491, 508, 510, 520, 524, in 





85) Justin. XLI. 4, 4. Wergl, Flathe, Geſch. von Macer 
don, 2. Ah, ©. 213 fg. 86: Emseb, Chrom, . 29. 
ET) Vergl. Blatbe, Geld. v. Maced, 2, Ih, ©. 214. Alein 
auch bier herrfcht feine Übereinftimmung, In dem Canon Chron, 
Georg. Synceli. p, 258 »q. T. II. (Dind,) wird ber Regierunges 
ontritt des Seleukus Kallinikus weit früher (DI. 129, 1) anzefekt, 
Gihhorn (Geih. d. alt. Welt. &. 377) nimmt an, daß das por⸗ 
thifde Mei mit dem Jahre 283 v. Chr. mit der erften gegen Ges 
leutus Kallinitus gewonnenen Hauptſchlacht, feine Breipeitsepoche 
angefangen habe. 38) ergl. Petav. rat, temp. P, I, 4, 8, 
N acad, T. XIX. pr 108, XXKI, p, 671. Beilerin. 
Recneil de Med. de peupl. et de vill, ete, T. I, 2. p, 148 2q, 
Froelich. Vet. num. anecd, (Wien, 1752. 4,) u. Dub. de Min- 
oisari aliorwaque Arm. reg. num. et Ars. epoch, nup, vulg. 
(Vieon. 1754.) 39) Arsacidarum imper. sive regum Partho- 
rem hist, ad fidem numism, accomm, p. 4. 17. Can. chron, 
{bid, p. 25, Annal, Arsacid, ibid. p. 2 Dem Vaillant ift auch 
id dd. 0) beigetreten. Moſes Choren. und Abulpharag haben 
die Krfacddendpnaftie mit d. 253. J. v. Chr. begannen, Bergl. 
Ridgter, Arf. und Saff. ©. 23. 
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bie Jahre 235, 253, 255, 265 u. f. w. nach Ehe. fallen 
würden, zu welder Zeit das parthiſche Reich von der 
perſiſchen Dynaftie aus dem Stamme der Safjaniden ber 
veitd unterworfen worden war (226 n. Ehr., 979 u. c.) ) 
Vaillant bat zwar diefe Eontroverfe duch die Annahae 
IM befeitigen gefucht, daß auch noch unter der Saflapi: 
enherrſchaft Münzen "mit dem von ihnen beibehaltenen 
Namen Arfaced geprägt fein koͤnnten. Allein wir finden 
Münzen mit den Namen Arfaced Pacorus vom Jahre 
510, und mit Arfaced Vologeſes vom Jahre 524, welche 
man ſchwerlich einem perfiihen Herrfcher aus dem Saf 
fanibenftamm beilegen kann. Aus biefem Grunde haben 
bereit Noris, Harduin, Maffei, Maflon, und vorzuͤg ich 
Freret fich gegen Vaillant's Behauptungen erhoben, und 
iene Jahrzahlen auf parthifhen Münzen nicht auf eine 
Ara der Arfaciden, fondern auf die fyromakebonifche der 
Seleueiden bezogen. Dieſer Anficht find auch Pellerin, 
Barthelemy, Edhel, und fpäter nody Visconti, Mionmet 
unb Ideler beigetreten"). Will man nun, nicht dad 
Epochenjahr diefer angenommenen Arfaciden: Ara eine bes 
deutende Reihe von Satren zuruͤckſchieben, wobei fid 
wiederum große Schwierigkeiten anderer Art ent, 
len würden, fo muß man es bei jener legten, durch fo 
viele gerichtige Auctoritäten vertretenen Anficht bewenden 
lafien. Dazu fommt, daß jene Jahr- oder Epocyenzah 
len nur auf arſacidiſchen Zetrabrachmen, nicht auf Drad: 
men, ber gewöhnlichen Sandeömünze, vorfommen. Seftisi 
aber behauptet, als Autoptes, welcher jene befudk 
hat, daß biefe Tetradrachmen nur in Städten an den 
Ufern des Tigris gefunden worden fein, woraus Gdhel 
folgert, daß fie wol nur in griechiſchen, den Partherkoͤni⸗ 
gen zinsbaren Städten Mefopotamiens geprägt wurden"). 
uch finden wir auf dieſen Münzen nicht blos griechiſche 
Auf» und Umfchrift, fondern auch die mafeboniichen Mos 
natönamen, wie den Gorpiäus, Hyperberetäud, u. a, 
von welchen natürlich die. Seleuciden ald Syromakrdonici 
Gebrauch machten). . 


. 4 Wir geben nım zur Entwickelung der ge 
&ichtlichen Begebenheiten über, ‚wobei und bie Reihen 
folge der Yarthifihen Könige nur als chronologifcher Weg: 
weifer dienen wirb, ohne und auf eine ausführliche bies 
graphifche Behribung jneh Einzelnen einzulaffen. Bir 
fragen vorzüglich bie kriegeriſchen und politifchen Ereig: 

Pellerin, Rec, de Med. I. p. 149 sq, 
Be me Tacad. d. inser. T. XIX, 2110. Yan 
671 sq. Pellerin. Rec. et Mel, d. div. Med. T. 1. p. 148 =. 
Bupol. 7, ER Eatlel, Doctr. mn. 17 i. wol, in, & 

I" . n. ſco J * . P· 4 I 
50. a II. _Mionnet, Descr. de Mödail, ant, er e RE T. 
V. p. 468, Anm, a, Ideler, Mathem. und ten. Ghronolegie. 
2 8b. ©, 551 fg, Auch Ridter, Ar. und Sal. S. 93 fa 
42) Sestini Descr. num. vet. p. 557 sg, Kckhei, D.N. 1,3. p 
58. Ideler a. a. D. ©, 552 fg. 43) Bugl. Vaillnet. 
Imp, Arsac, p. 6 sq, Scaliger, De emend, temp. p. 333. Pe- 
tür, Bel, chron, IV. c. 14. Über dieſe hranologifchen Wircen im 
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niffe während der Regierung ber einzelnen Arſaciden vor, 
fofern diefelben in irgend einer Beziehung wichtig find, 
in die allgemeine Geſchichte mehr ober weniger eingreifen 
und man aus ihnen bie allmälige Geftaltung, Zunahme, 
Blüthe und endlich den Untergang des mächtigen Arfacis 
denreich& hinreichend verfolgen fann. Arſaces, der Gruͤn⸗ 
der dieſes Reichs, war ein mit thatkräftigem Geifte auss 
gerüteter Mann (virtatis expertae, nah Juſtin) *). 

enn ein folder durch den Drang ber Verhältniffe ges 
trieben aus ſich heraustritt zur fühnen That und die 
dammernde Kraft eines von Natur tüchtigen Volkes in 
Bewegung feht, fo wirb er gewiß in den meiften Fällen 
zur welthiftorifchen Erfcheinung. Er rüttelt veraltete For⸗ 
men zufammen, bricht bie morfchen Scepter verjährter 
Reiche und gründet auf ihren Ruinen ein neues. So 
Arſaces mit feinem” kühnen, kriegsluſtigen Scythenſtam⸗ 
me*). Auch war ed fein Wunder, wenn im Driente fo 
manche ſtarke und fühne Seele durch die Betrachtung ber 


Heerfahrt Alerander’s, der Kriege feiner Nachfolger, der. 


Schidfale der Völker im fleten Drängen und Treiben, 
zur Entwidellng feiner eignen Kraft, zum Bewußtſein 
feiner Tuͤchtigkeit, zum Auftreten und Handeln angerege 
wurde. Man mußte ja eingefehen haben, wie fein Reich 
zu groß und zu maͤchtig, daß ihm nicht von einer Kleines 
ten Macht die Spige geboten werben koͤnne. Man hatte 
längft begriffen, wie Entfdloffenheit und Muth, Tapfers 
keit und Ausdauer, Altes nieberzureißen und Neues aufs 
zubauen vermöge. Diefed Alles ftand gewiß Mar vor der 
Seele des Arfaces, welcher —— und dem Geiſte 
des Drients entfprechend, gi den Känigen von Pontus 
und Kappadocien, feine Abflämmung ae die_ alten’ Pers 
ferfönige zurüdführte *). Schon hierauß_bürfen wir vers 
muthen, daß er fein junges Reich in perfifcher Weile ors 
ganifirte, perſiſche Verwaltung, Umgebung und Sitte zur 
berrfchenden machte. Died war von Wichtigkeit, fofern er 
dadurch nicht nur zu den älteren Bewohnern ſeines Lanz 
des, fondern auch zu ben benachbarten ändern in eine 
günftigere Stellung trat”), als die foromakebonifche Dy⸗ 
naftie der Seleuciden, welche bis dahin ihr weited orientas 
liſches Reich nur durch Maffengewalt einigermaßen zus 
fammenzubalten vermocht hatten. Am Hofe ber Seleus 
ciden hertſchten die Formen des griechiſchen Lebens, welche 
dad orientalifhe Element zurücddrängten. Ein Regent 
des Drients aber muß orientaliihen Sinn und Geift, 
Sitte und Art befunden, wenn er fich anders feinem 
Volke freundlich nähern und deſſen Liebe und Anhänglichs 
feit geroinnen will, Dahin konnte es unter den am Hel⸗ 





44) Hist. XLI, 4, 6. 7. Bei Schitardi (Tarich, reg, Pers, 
. 102. [Tüb. 1628]) heißt Arfaces I. Afchki; auch wird er 
ſchet (und Arſchak, Arfag), die Arfaciden Aſchaker, Aſgeka⸗ 
nier genannt. Vergl. ©. Fr. Richter, Arfaciden: und Gaffas 
mden:Dynaftie. &. 21. Arfaces wird ein Sohn Dara’s, ein Ens 
kel Darab's, genannt. Bergl. Richter (a. a. D.) and Desguis 
gnes Allg, Geſch. der Dumnen und Türken. Ginl. ©. 475. 45) 
Berg. Justin, XLI, 5, 1. 2. 46) Der Rome Arfaces kommi 
fon im Begemtenftamme ber Perfer vor. Denfelben führte Are 
tarerses, bevor er bie Regierung antrat, wis Kteſias beriditet (1% 
Areas het. cod. 72. p. 43 Bekk.). AT) Bergl. Hero- 
.V,2,7 - 
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lenismus hängenden Seleuciden nicht leicht kommen. Dar 
ber Entfremdung der Unterthanen von ihrem Oberhaupte, 
Darum riſſen fih außer Baktrien und Parthien noch ans 
dere öftlihe Theile vom fyrifchen Reiche 108 und behaups 
teten ihre Unabhängigkeit. So entflanden Armofata in 
Mefopotamien und der Staat des Atropatos (Atropatene) 
in Groß: Medien, welder Iegtere von den benachbarten 
Armeniern und Parthern oft angegriffen wurde, aber ben: 
noch feine Selbftändigfeit zu behaupten wußte"). Dies 
ſes Alles koͤnnen wir nur ald Reaction des echt morgens 
ländifchen Geifteö gegen den Hellenismus ber Fremdherr⸗ 
ſchaft betrachten. — Die perfiiche Einrichtung des neuen 
Partherreiches bekundet auch Pofidonius bei Strabo '”). 
Sewiß hatte Arfaces im Anfange feiner Herrſchaft genug 
g thun, um zunaͤchſt nur ringsherum die Säulen feines 

eichs ficher zu ftellen, was ihm und feinem Nachfolger 
beſonders dadurch vollfommen gelang, daß Seleukus Kalz 
linitus, noch entfräftet durch den ſchweren Kampf mit 
Ptolemäus Euergeted, wieberum den verderblichen Bru⸗ 
derfrieg mit Antiohus Hierar begann. Auf diefe Weife 
vollauf befcäftigt mußte er natürlich in Baktrien und 
Parthien gedeihen Iaffen, was begonnen war, nachdem 
feine- Unternehmung gegen das Letziere, worliber wir weis 
terhin handeln, feinen wichtigen Erfolg gehabt hatte. Aber 
an Erweiterung feines noch kleinen Reiches Eonnte Arfa= 
ces in ber erſten Zeit ſchwerlich denken. Gr hatte nicht. 
nur von Syrien, fondern auch von Baltrien, felbft von 
Armenien und Medien aus feindliche Angriffe zu gewaͤr⸗ 
tigen, und mußte ſich gefaßt halten, abzuwehren, was fich 
ihm feindlich gegenüberftellen würde *). Seine Refibenz 
hatte er in die Stabt Hekatompylos verlegt, welche wie 
mehre andere in Parthien (Soteira, Kalliove, Charis, 
Achaͤa), von Seleukus Nikator gegrämbnt, bereitö bebeus 
tenden Glanz erlangt hatte *')._Späterhin als dad Reich 
große Ausdehnung erhalten, reſidirten die Arfaciden, wie 
Strabo berichtet, im Sommer zu Efbatana im fühlen 
Medien, im Winter zu Seleucia am zigis, nach Athe⸗ 
naͤus aber im Frühjahr zu Rhaga, im Winter zu Baby- 
Ion). Seit der römilchen Kaiferzeit aber war ihre ges 
wöhnliche Reſidenz Ktefiphon, welche als ſolche von ben 
meiften Schriftftellern diefer Zeit erwähnt wird”). Welche 


48) Bergl. i 
49) Strab. X, ! 

fan, de reb. 
ttus (VI, waı 
Strabon (XI, 9, 
hen Meere an: 
Tounvlor yılla 
sol d’ ano Ka 
00, 5 grad 
Inalay Analisıo 
Wacht und gefu 
gel, verſchiebene 
Tichtigere. ieſi 
v1, 30) C. 515 
non palmetis mc 
stis nobilis. 9 
von den port, | 
18, 522 Cas: 
Streb. |, c. p. 
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nun Arſaces gleich im Anfange feiner Regierung 

u beftehen hatte, wiffen wir nicht, auch nicht, ob er mit 
Brolemäus jetes von Agypten, welcher bei feiner 
Heerfahrt gegen das Reich der Seleuciven bis Baltra, 
nah Appian aber jedoch nur bis Babylon vorrüdte, in 
Berührung gelommen ”). Wahrſcheinlich iſt es nicht. 
Bevor wir jedoch nun zur Darftellung ber folgenden Bes 
gebenheiten fortfchreiten, haben wir einer argen chronolo⸗ 
ifchen Verwirrung zu gedenken, welche ſich auf Feine 
Bert mit Sicherheit löfen läßt, da und die Quellen bier 
oft gänzlich verlaffen und feinen Ausweg barbieten. Sie 
betrifft die Regierungsiahre der beiden erften Könige ber 
Parther. Die Urſache biefer Confufion mag in dem ges 
meinfchaftlichen Namen Arſaces zu fuchen fein. Wie lange 
Arfaced 1. als Regent bie Früchte feiner Beflrebungen 
jeerntet, önnen wir nicht genau beflimmen. Nah der 
arftellung des Juſtinus regierte er 15 Jahre und ſtarb 

" Nah Syncellus herrſchte er nur zwei 
Monate und fiel im Kampfe von einem 

t*). Suftinus und Amm. Marcellinus 

? wichtiger Ereignifie feit der Gründung 

ihn über, während Andere, wie Paul 

lies feinem Bruter und Nachfolger, Zis 

1., beilegen *). Nimmt man nun eine 

des Arfaced 1. an, fo ift es ſchwer zu 

8, was von ibm berichtet wird, in feine 

n fei. Vaillant folgt daher dem Drofius 

5 'eifte in die Regierungszeit, feines Nach» 
folgerd. Da wir nun bier mehr eine Gedichte des par: 
tbiichen Reiche im Allgemeinen, ald eine -biographifche 
Darftellung ber einzelnen Dynaſten beabfichtigen, fo koͤn⸗ 
nen wir nichtö befiered thun, al6 die Regentſchaft beider 
Brüder zu einem Ganzen zufammenzufaffen, ohne und 
auf eine genaue Sonberung ber fprciellen Facta einzus 
iaſſen. Zunaͤchſt frebte der parthiiche Regent nach dem 
Befig des benachbarten Hrrkanien, welches Rand ſchon in 
früheren Zeiten mit Parthien zu einer Satrapie verbuns 
den worben war. Die Eroberung deſſelben wurde bald 





-V, 36. VI, 80. Taeit. Ann, VI, 42. Herodian. III, 9, 9. 
Noch fpäter gründete Wologefet- Wologefocerta in der Nähe 
von Seleucla. Plin, VI, 30. 

54) Mon. Adul, ap. Ckishufl, Ant, Asfat. p. 79. Appian. 
de reb, Byr. c. 65. 55) Justin. XLI, 5, 5. Syncell. Chro- 
mogr. p. 540. Vol. I. Dind. Suid, v._ In der allgem. Weltges 
fehichte von Guthrie und Gray (2. Ih. &. 425. Überf. v. Heyne) 
heißt es, daß er in einem Treffen gegen Ariarathes IV., König vom 
Kappabocien, geblieben fei, wobei man fid auf Juftin (1. c.) bes 
zuft, welder fein Wort von.einer Chlaht Magen Mriara dub er · 
wähnt. 66) Juin, 1, c. Amm. Marcel'in, II, 6. Orosius 
v4. Juſtin hat indeflen offenbar beibe Könige zu einem ver⸗ 
ſchmolzen. Denn XLI. 5, 7 nennt er ben zweiten Arfaciben bem 
Sohn des erfteren, und ann hier nur ben Artabanus, den Cohn 
des Ziribates, verftanden haben, weldyer von Antiochus d. Gr. bes 
tämvft wurbe, worüber weiter unten. Bei morgenlänbifcken Schrifte 
ftellern finden wir nod größere Bemnismung, Bergl Richter, 
Arf. u. Eaff. ©. 27. Ziridates heißt bei diefen Aſchk, Gchabur, 
unb wird als Sobn Aſchek's begeichnet (Richter ©. 31). Aber 
nad} Rob al Tavarith (Berbelot, orient. Bibi. Sch abur) folgt Aſcht 
feinem Water Aſchek und Schabur feinem Bruber Aſcht II. Die 
meiften jener Cchriftfteller machten. aus giosi verſchiedenen Ramen 
eines Königs zwei verfhiedene Könige. 
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ausgeführt, worauf er ein großes Heer vüftete, um dem 
Seleukus ſowol, als —— Theodotus Trog zu 
bieten ”). Won dem Legteren wurde er inbeflen balı 
durch beffen Tod befreiet, worauf ex mit Theodotus IL, 
Sohn und Nachfolger des Exfteren, Frieden und Bünds 
niß flo). Wol mochte dadurch für Seleukus die 
Lage der Dinge eine ganz andere werden, deflen früherer 
Plan hoͤchſt wahrſcheinlich dahin ging, fich mit bem Bat: 
trer zu vereinigen, um mit deſſen Beiſtand den Parther zu 
erdrüden. Denn gegen beide zugleich den Kampf zu bes 
innen mochte ihm nicht rathfam ſcheinen. Überdies war 

odotus feiner Abftammung nad ein Grieche, welchen 

er fich lieber nähern und mit dem er ſich leichter verflän- 
digen mochte. Auch war ohnehin Baktrien, ald eine da 
entlegenften oͤſtlichen Satrapien, für das ſyriſche Reich 
ſchwer zu, behaupten. Dagegen konnte Parthien leicht 
wiedergewonnen werben, wenn es öftlih von dem mach⸗ 
tigen Baktrer, weftlih vom Seleukus angegriffen wurde. 


. Bei den Alten finden wir jedoch befonderd die dhromolos 


güchen Verhaͤltniſſe diefer Zeit fo wenig ficher umd genau, 
daß oft an einander gerudt wirb, was durch Intervalle 
von mehren Jahren getrennt war. Wir dürfen indefiea 
annebmen, daß Seleutus Kallinikus bald nach Abfchlus 
des Friedens mit Ptolemaͤus Euergeted gegen die Partber 
ausrüdte. Denn fpäterhin, ald ber Krieg mit Antiochus 
‚Hieras begonnen worden, hatte er nie wieder Zeit, fi 
gegen bie Abtrunnigen im Dften zu wenden, und fand 
endlidy feinen Tod bald nach dem Untergange feines be 
kaͤmpften Bruders. Daß aber feine Erpedition gegen die 
Variher feinen gluͤcklichen Erfolg hatte, dürfen wir ſchoa 
daraus folgern, daß fowol dad parthiſche ald das baktri⸗ 
ſche Reich nach diefer Unternefmung unverfümmert fort: 
beftand *). Denn wenn Strabo berichtet, daß ſich ber 
Partherkönig vor dem herannahenden Seleukus in das 
Gebiet der Aspafiaker zurüdgezogen habe, fo rebet bages 
gen der Epitomator bed Trogus Pompejus von einem 
glängenben Siege der Parther, fodaß fie fortan jenen 

ag als ben erften ihrer Freiheit, als größten Fefttag 
feierten ). Nach dem Bericht des Pofidonius bei Athe⸗ 
naus wurde Seleutus fogar gefangen genommen und 
lebte lange bei dem parthifchen Könige, welcher ihm jedoch 
eine feiner Würde entfprecende Behandlung zu Theil 
werben Tieß*‘). Allein nach aller Wahrſcheinlichkeit ha⸗ 
ben wir diefe Angabe auf einen fpäteren Seleuciben und 
einen fpäteren Arfaciden zu beziefen ”). Wir dürfen aus 
dieſen derſchiedenen Angaben fchließen, baß Seleutus im 
erften Sturme feiner — gluͤcklich war und den 
Yartherfönig zum Ri u je nöthigte, wenn dieſer nicht 
etwa aus frategifchen Ablichten zurüdwid, um befreun⸗ 





57) Justin. XLI, 4, 8. 58) Ibid. XL, 49. 59) er 
Blathe, Geld. Maced. 2. Ih. ©. 218 fe. . 60) Stra. 
8, 518 Cas. Justin. XLI, 4. 9. Polybius (X, 48, 1, 2) fegt 
bie Aspafiater als Momaben zwiſchen ben Dxus und Tanais, und 
findet es wunderbar, wie fie über ben Drus in biefe Gegenden Hor- 
kaniens gelommen feien. 61) Athen. IV, 38. p. 153. 6a 
Blathe (Gef. Maced. 2. Ih. ©. 219 fo.) möchte es auf Selen- 
aus, den Sofn bes Antichus Sidetes, bezogen wiſſen, welcher mit 
diefem in die Gefangenfchaft her Parther gerieth. . 
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dete Scharen der Scythen an fich zu ziehen. Gewiß iſt, 
daß Seleufus doch endiich den Kürzeren zog ober wenigs 
ſtens nichts von Bedeutung audrichtete, da ſich der Pars 
ther nicht nur behauptete, fondern bald darauf auch feine 
Macht vergrößerte. Möglich ift auch, daß Seleukus den 
Kampf gegen die Parther vorläufig nur abzubrechen für 
gut befand, mit dem Entfchluffe, erft den wichtigeren im 

seften gegen feinen Beuder dirchzukampfen und dann 
nach Dften zurüdzufehren®). Bruderfämpfe find in der 
Weitgeſchichte gewöhnlich die fchredlichften. So auch dies 
fer zwoifchen beiden Seleuciden. Sie haben ſich einander 
aufgerieben und ihre Länder find andern zur Beute ger 
worden. Seleükus Kallinikus trat nie wieder gegen Pars 
thien auf. Auch ergriff Seleukus Keraunus nie die Wafs 
fern gegen dieſes Reich, da er auf feinem Heerzuge nach 
Kleinafien, bald nach dem Antritte feiner Regierung er: 
morbet wurde”). Der Parther hatte fomit Zeit, ben 
Bau feines Reiches zu vollenden und abzurunden, feine 
Streitkräfte zu erhöhen und feſte Pläge anzulegen *). Er 
gründete auch die Stadt Dara auf dem Berge Zapaor⸗ 
tenon, welde ſich durch natürliche Feftigfeit, Überfluß an 
Lebensmitteln und durdy Anmuth der Umgebung vor allen 
andern auszeichnete*). Diefe letzteren Gründungen moͤch⸗ 
ten wir wol in die Regierung des Tiridates zu ſetzen has 
ben, welchem ein längeres Leben und Wirken ald Arfas 
ces 1. vergönnt war. Wenn biefer als Gründer bed 
Reichs verehrt wurde und fein Name Stammname aller 
folgenden Regenten blieb *”), fo erwarb ſich bagegen Ti⸗ 
ridates den Beinamen des Großen, wie Drofius berich 
tet ®). Schon bied fann und dafür bürgen, daß er Fein 
Schmwädling auf dem Throne war, fondern dad junge 





63) Zuftin (XLL. 5, 1) bemerft: Revocato deinde Seleuco 
novis motibus in , dato Iaxamento regnum Parthicam for- 
mat (Arsaces), legit, castella munit, civitates firmat, 
64) Polyb. V, 40. 6. 65) Justin. I. c. 66) Juſtin (XL, 
5, 2 sg.) gibt folgende Befchreibung: Cujus loci ea conditio est, 
ut neque munit uam esse neque amoenius it, lia 
enim et praeruj undique cingitur, ut tutela loci nul- 
lis defensoribus ei et soli circumjacentis tanta ubertas est, 
ut_propriis opibus explentur etc. Plinius (H. N. 1, 16) nennt 
diefe Stadt Darum, 67) Dies befunden alle Müı ber 
Arfacden. Wergl. Serv. ad Viry. Aon. VI. 760. Auf Arfaces I. 
hat Baillant (Imp, Arsac, p. 6. 8) zwei Münzen begogen mit der 
Umfhrift: BAZTAFQE BAZIAERN APZAKOY EYEPTE- 

IIIBANOYZ $PIAEAAHNOZ. A. MHNOZ TOPII- 
AIOY. Bergl. Pellerin. Mel. d. Med. 1. 184 sg. Allein Rotis 
(Epoch. Syrom. p. 8) hat ihm widerſprochen. Auch bleibt es im⸗ 
mer fÄnoer, Münzen diefer Art mit Genauigkeit zu beftimmen, ba 
mit- einigen Ausnahmen bie parthifchen Könige auf Münzen nur 
den Stammnamen -IPZAKOY führen und bie ihn begleitenden 
Präbicate häufig diefelben find. Vergi. Faillant. 1. ©, p. 11. 
Pellerin. 1. c. p. 131., @ionnet (Descr. d. Med. T. V. p. 688) 
tät bie Bingen auf Wrfaces I. ganz weg, und beginnt mit ben 
auf Ziridates, Arfäced I. Der el ber Könige wurde von 
allen Arſaciden geführt, und feibR von römifchen Diftorikern werben 
fie fo bezeichnet Suet. Calig, c. 5. Die Arfaciten waren ſtotz 
darauf umd hielten e& für große Meleibigung, wenn er ihnen in 
lichen oder ſchriftlichen Anreden entzogen wurde. Pius. Pomp. 
© 38. Dio Cas. XXXVII, 6. Orosius V, 4. Bergl, 
Miunnet, Deser. d. Med. V, 648. [ant (p. 10 =q.) Lift In 
im 59. Jahre ber @eleuciben« Are, 280 v. Ghr., 500 u. e., bie 
derrſchaft antreten. 
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Reich nicht nur zu behaupten und zu ſichern, fondern 
aud zu erweitern und zu beglüden wußte. Nach, Syn: 
cellus regierte er 37 Jahre, welcher Beftimmung die meis 
fen Neueren gefolgt find"). In den auf ihn bezogenen 
Münzen führt er außer den gewöhnlichen Präbicaten auch 
den Beinamen „der Geredte” "). Ihm folgte fein Sohn 
Artabanus, ald Arfaces lil., welchen Juſtin Priapatius 
nennt”'). Allein im Prologus zum Al. Buche des Tro⸗ 
gus Pompejus wird er mit dem Namen Artabanus be: 
zeichnet. Während feiner Regierung brach endlih das 
lange verhaltene, von ben Geleuciden her drohende Unge: 
witter los. Antiohus ber Große herrſchte jegt in Sy: 
rien und gebachte, nachdem er bie abtrünnigen Satrapen 
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das ter im dieſem fernen Oſten auf die Dauer nice 
wonmn, nichts jebalten werben koͤnne. Die Ba: 
le, weiche er im feines Reichs bereitd durch die 
Wonemser erlitten, und welche ihm noch bu, Atieln 
Neerttanden, ergriffen ihn weit mehr. (Er traf babe 
m xm Better cine Übereinkunft. Euthydemns wur 
Saktrien anerfannt, mit ibm ein Ban: 

* 2*5 und feinem Sobne, dem jzage I: 
& Erben des Reichs, eine Tochter des Antinht 


“rt zemer Zeit dem Antiochet miehr wirher u 
Sonnen, die Integrität Derielben ame 
—— nad) dieſer Zeit, und mie lan a 
euere dat, willen wir nid”. Er fahiline 
rei rem Sxeiadis fortan die Fekufrir feines Roh 
ve Neten Macht und Größe Dem us 
Tr Soon Priavatius (nad Intern Same 
ar N. sah Bella, m GR jem x 
arm = U7. ter Sanıchen. a 7. % 
Ines MRımd Weird or 
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PARTHER 


er viele Söhne hinterließ, hatte er dennoch vor feinem 
Tode das Reich feinem Bruder, dem Mithradates (Arfas 
ces VL), einem- Dann von bewaͤhrtem Geifte, übertragen, 
in ber Überzeugung, daß der Regent ben Vater überwiege, 
und baß ein folcher meht für dad Vaterland ald für die 
Kinder zu forgen habe‘), In Baktrien beftieg Au gleis 
cher Zeit Eukratides den Thron. Dem Parther aber war 
das Glüd mehr gewogen, und bad Reich gelangte unter 
feiner Waltung zur hoöchſten Macht. Die Baltrer hatten 
zwar auch ihr Reich bedeutend vergrößert, waren aber 
durch fortwährende Kriege mit den Sogdianern, Drangiar 
nern und Indern wiederum geſchwaͤcht worden, und e& 
war nun leichtes Spiel für Mithradates I., dem Eufra- 
tides mehre Satrapien zu entreißen ). Auch bie Meder 
und Elymaͤer, welche nach bem Tode des Antiohus Epi- 
phanes von ber ſyriſchen Herrſchaft abgefallen waren, 
wurden von ihm befiegt, und felbft bis nach Indien war 
ex vorgedrungen und hatte, wie Drofius erzählt, die Voͤl⸗ 
Ter zwifchen dem Hydaspes und Indus bezmungen *). 
Wenigſtens erfiredte fich fein Rei vom Kaufafus bis an 
den Euphrat”*). Ob indefien um diefe Zeit ſchon das 
parthiſche Reich aus jenen von Iſidotus Char. und Plis 
nius angegebenen achtzehn Provinzen oder Satrapien bes 
fanden habe, wie Vaillant angenommen, läßt ſich nicht 
mit Sicherheit beftimmen. Viele der unterworfenen Völ: 
Ter hatten jedoch noch fortwährend ihre eigenen Könige, 
welche den Parthern nur tributbar geworden ®). In die 
Regierung biefed Königs wird bie Heerfahrt des Seleuci⸗ 
den Demetrius Nikator gegen Parthien gefeßt. Deme: 
trius hatte, wie eö heißt, um bie auf ihm laftende Schmach 
der Zrägheit audzutilgen, einen Feldzug gegen bie Parther 
befchlofien. Auch war er Anfangs durch Hilfsfcharen der 
u ihm tretenden Perfer, Elymaer und Baktrer unters 
Yen, gluͤcklich im Kampfe und hatte die Parther mehr⸗ 
mals gefhlagen. Dennoch wurde er endlih durch Hin⸗ 
texlift gefangen. genommen, jenen abfrünnigen Voͤlkern 
dann zum Hohne gezeigt, unb hierauf nad Hyrkanien 
eſchickt, wo er nF nichtödeftoweniger einer koͤniglichen 
jehanblung zu erfreuen hatte. Der Parther vermählte 
ſogar feine Tochter Rhoboguma mit ihm, und verſprach, 
ihn in fein Reich zurüdzuführen, wo indeffen Try⸗ 
gm fich der Herrichaft bemächtigt hatte”). So brachte 
ithradates die von ihm abgefallenen Länder wieder uns 





Dſchehan Ara. Vergl. Richter ©. 40 fo. Tarik Senat laͤßt ihm 
ebenfalls 15 Zahre regieren (KVI, 11). Phrahates aber wird Fir 
zug (Hormusb) Baadi genannt, G. Richter a. a. D. ©. 42 fg. 
. 81) Justin. XLI, 5, 9. 10. Rad) Vaillant (p. 38) geſchah 
dies im 84. Jahre der Arfaciben, im 140. der Geleuciben, 170 v. 
Chr. (nady Miomet V. p. 649 aber 165 v. Ghr.), 649 u. c. 
82) Strab. XI, 11, 516.517 Cns. N» ınvrs Aonıavov xal ray 
Toverovay dgnenvro Eixgarldnr ol Hngduvaior. Auch fol Eur 
Tratibes dem Partberkönige tributbar geworben fein. Bergl. Vail- 
Tan p. 44, 83) Oros. V, 7. Wales, Exc. ex Diod, p. 819. 
T. II. p. 597 Wesseling. Nach dem Letteren hatte er bas Land, 
welches einft Porus scher, ſich unterworfen. 84) Justin. XLI, 
6. 85) Strab. Xl. 18, 524 sg. 86) Appian. de reb. Sr. 
c. 67. 68. Justin. XXXVI, 1, 1-8. XXXVIII, 9, 8. Veral. 
Joseph. Ant, Jud. XII, 9. Rach Droſius (V, 4) wurde Demes 
trius im zweiten Treffen mit Mithrabates beſiegt. Vergl. Maccab 
3. Gaotl,d.W,u.% Dritte Section, X. 
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ter feine Botmaͤßigkeit. Die Elymaͤer jedoch fielm, im 
Vertrauen auf ihre flreitbare Macht, mehr ald einmal, 
von den Parthern wieder ab”). Mithrabates wird als 
ein gerechter und milder Fürft genannt, welcher. feine 
Dartder mit ben beften Inftituten und gefeglihen Eins 
tichtungen, welche er irgendwo bei andern Völfern gefunz 
den hatte, bekannt machte”). Wie Vaillant angenom⸗ 
wen, hatte er 37 Jahre regiert, ald er flarb, nach Mion⸗ 
net aber nur 25 (von 165 bis 140 v. Chr.)*). Ihm 
folgte fein Sohn, Phrahates I. (Arfaced Vil.), Unter 
feiner Herrſchaft fuchte der noch in Hyrkanien feftgehals 
iene Seleucide, Demetrius, zweimal zu entfliehen, aber 
vergeblich; er wurbe jedes Mal wieder eingeholt, und zu 
feiner Gattin Rhodoguna zurüdgebracht, welche ihm be= 
reits Kinder geboren hatte. In Syrien war indeſſen fein 
Bruder Antiochus aufgetreten, hatte fi mit feiner erſten 
Gemahlin Kleopatra vermählt, den Tryphon erfchlagen 
und ben forifchen Zhron beftiegen. Bald darauf zog An⸗ 
tiohus (Sidetes) mit einem großen Heere gegen die Par— 
ther heran und ſchlug diefelben in mehren Schlachten. 
Phrahates hatte bereits den Demetrius mit einer Hilfs 
(dar nad) Syri ” —— n 
des Antiochus 
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I. c. 14. Über die Gefangenfdaft deſſelben handelt auch Moses 
83 Br p. 88. od. Wäist. und Schikardi Tarich. p. 10%, 
* ) 
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Entſchluſſe, ihn vom Übergange abzuhalten. 
ein bartnädiger , in welchem diele 
Kid in die Flucht gefhlagen wurden. Als 
nah Zambrafa, einer großen Stadt mit 
jelangt war, machte er hier Standqua 
Feinden hatten die meiften nad) der S 
nicht fern von Tambraka gelegene Stad 
welche wegen ihrer Feftigkeit und autm " 
die Hauptfladt von Hyrfanien war. 
mit feiner Macht heran, begann die B 
oberte die Stadt durch vielfache Anſtre— 
res. So weit geht ber fragmentariiche 
bius (a. a.D.), bei welchem wir über 
und endlichen Ausgang biefer Her 
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n befliegen, als Phrahates ruͤſtet nun ein großes Heer und rädt bis Ar- 
tidam Zigraned, tarata ve Der alte König Zigranes hatte fih auf die 
unter Lucullus Gebirge zurücgezogen. Phrahated, eine langwierige Bes 
age wanbte ſich Iagerung jener Stadt fcheuend, uͤbergab einen Theil feines 
‚ feste ihm in Heeres dem jungen Zigraned unb 309 mit dem übrigen 
de Politit aus in fein Sand zurüd. Da warf fi der Vater mit feiner 
in dem Kampfe Schar auf den Sohn und fchlug ihm, worauf dieſer zu 
des Salluftius feinem Großvater Mithradates flüchtete. Als er aber ein- 
und ber Inhalt gefeben, daß diefer als Beſiegter eher Hilfe bebitrfe, als an⸗ 
ufbewahrt, wie bern leiften koͤnne, wandte er fich zu den Römern. Poms 
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obald dies Mithrabated vernommen, fank ihm der Muth. 
=: ſchickte nun ſofort Gefandte an ben römifchen Feld⸗ 
Merrn, um Sriebensunterhanblungen anzufnüpfen, welche 
ã edoch unverrichteter Sache zuruͤckehrten '”). Indeſſen was 
wen bie beiden Söhne des Zigraned zum Phrahated ent» 
woichen, hatten ihn bewogen in Armenien einzubringen, 
und jeder von ihm eine Tochter zur Gemahlin erhalten ''). 





6) Memnon 1% megl 'Houxi. (hei Hot. Cod. 224. p. 230 b. 
Bekk.) läßt ihn ſchon früher die Hilfe der Parther in Anſpruch 
snehmen, bevor er mit Sulla Lämpfte, und dann fpäter wieder, al6 
Zucullus erfdienen war (p. 234 b. ibid.).. 7) Memnon ap. Phot. 
<. 224. p. 239 Bekk. Valllant (p. 89) erklärt es verkehrt, als 
abe Xigranes dieſe Länder vom rahates gefobert. Gr hatte fie 
Früher dm Parthern abgenommen unb bietet fie nun an, um zur 
Allianz zu loden. Bergl. Dio Cnss. XXXV, c.6. 8) Die 
Cass. XXXV. c. 1. 3. Appian. de bell. Mithr. c. 87. T. I. 
P. 772 Sohweigh. Pi, Lucull. c. 30. p. 512. 9) Pl. Ic 
<ull, c. 31. p. 513. 10) Dio Cass. XXXVI. 28. 11) Plut. 
Pomp. c. 37sq. &ppian (de beil, Mithr. c. 104. p. 799 Schw.) 
rebet jeboh nur von einem Bohne, dem Zigranes, welcher allein 
noch war, nachdem der König zwei ermordet hatte. Hier 


pejus benugte ihn nun gleihfam zum Wegweifer und 
marſchirte gegen Armenien. Tigranes hatte ſolches faum 
vernommen, als er einen Herold an ben Römer abſchickte 
und bie Gefandten des Mithradated auslieferte. Als er 
aber von dem Pompejus Feine billigen Bebingungen zu 
ermitteln vermochte, weil ihm fein Sohn in allem ent; 
gen war, jener vielmehr ben Arares uͤberſchritt und ſich 
der Hauptftabt Artarata näherte, übergab er ihm frei⸗ 
willig die Stadt, Fam felbft ins römifche Lager, und er: 
ſchien hier in einer Weife, welche feinen früheren Glanz 
fowol als feine gegenwärtige Erniedrigung darzuthun ges 
eignet war, um zugleich des Mitleid und der Ehrfurcht 
Toldig zu erfcheinen. Er hatte den weißgeftreiften Chie 
ton und das purpurne Obergewand abgelegt, aber Ziara 
ımd Diadem beibehalten, und kam nach Lanbedfitte zu 
Roß. Pompejus fandte ihm einen Lictor entgegen, das 
mit er abfliege. Da nahete er ſich zu , warf fein 
Diadem weg, fiel zur Erbe und flehte um Gnade. Bei 
ſolchem Anblid erbarmte ſich der römifche Felbherr, fprang 
von feinem Sige auf, erhob den König, umgab ihn mit 
dem Diadem und fprach ihm durch bie Gerfiherung Troſt 
zu, daß er ſein Reich nicht verloren, ſondern dieſem 
noch die Freundſchaft der Roͤmer gewonnen habe. Der 
junge Tigtanes hatie ſich bei diefen Vorgaͤngen ſowol 
als ſpaͤterhin dem J — 
dieſer endlich in & 
cide Phrahates be 
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Pomp. c. 53. pı 637, 40 * 
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Gabinius hatte ihm Beiſtand zugefagt, wurde aber 
rwegs durch große Verfprechungen deö Piolemäus nach 
sten gelodt, um biefem wieder zum Throne zu ver⸗ 
"2, Nachdem dies vollbracht, kehrte er nad) Sy: 
juruck, mußte aber bie verheißene parthiſche Erpedis 
‚ aufgeben, ba er von Rom aus wegen der dem Pto⸗ 
aus eigenmaͤchtig geleiſteten Hilfe bereits zum Eril ver⸗ 
:neilt worden war). Nichtöbefloweniger rüdte Mi⸗ 
adates, von ben in Mefopotamien wohnenben Arabern 
aflügt, mit einem Heere in bed Bruders Reid ‚ein 
. eroberte Seleucia und Babylon, verlor aber beide 
„sc und wurbe getöbtet, nachdem er dem Drobed Bas 
..s_lbergeben ””). an 5 
Das parthifhe Reich war bereit im größten Wachs⸗ 


‚ begriffen, ald die Römer mit Antiohus dem ‚Gros , 


in Berührung traten, nahm dann fortwährend zu, 
fchr bedeutend im Kriege der Römer mit Mithradas 
»on Pontus und hatte nun jegt feine größte Ausdeh⸗ 
> erhalten. Denn Mefopotamien hatten bie Arfacis 
rem forifchen Reiche auch entriffen und den Euphrat 
Grenze gemacht ”‘). Wenn Pliniud noch 18 parthi⸗ 
Meiche ober Provinzen aufzählen konnte, fo dürfen 
annehmen, daß es gegenwärtig, vor der Unternehmung 
rafius, eher mehr als weniger hatte’). Wol moch- 
vie Parther in diefem großen, weiten Reiche und mit 
eigenthimlichen Kriegsweiſe den Römern nicht wes 
ald bie fräftig aufwachſende germaniſche Welt ein 
„. im Auge fein, um fo mehr, ba ed noch ſchwieriger 
ven erfleren beizufommen ais den Iegtern. Theils 
2 bie Entfernung, theild der Umfang bed großen 
den Kampf ſchwierig und langreieig,, und was 
mifchen Kriegskunſt, Taktik und Zapferkeit bie Was 
‚It, war die Schnelligkeit ‚der parthiſchen Heerſcha⸗ 
‚nd bie topographifche Eigenthümlihkeit ihrer Laͤn⸗ 


. 6. Um biefe Zeit hatte ſich zu Rom der politifche 
ngsproceß auf einige Zeit dahin auögeflärt, daß bie 
Sangefegenheiten bes ungeheuren Reichs durch die brei 
zer, Pompejus, Cfar und Craffus, in Anfpruc) genom: 
"surben. Die beiden erfigenannten hatten ihre Stirn 
: mit Lorbeern aus gewonnenen Schlachten geſchmuͤckt 
:ren Kriegsunternehmungen ſtand noch fortwaͤhrend 
ites Feld offen. M. Craſſus war zwar zu Rom 
ann von hohem Anfehen, allein es fehlte ihm noch 
affenruhm, um ſich dem Pompejus und Caͤſar gleich⸗ 
zu können. Er ſtrebte daher nach einem. Selbe zu 
nthaten, Macht und Größe, und daneben ganz vor⸗ 
> nach Vermehrung feiner ohnehin ſchon großen eich⸗ 
) Der Drient war vom roͤmiſchen Senate ſeit 
ampfe mit Antiochus d. Gr. ſcharf ins Auge ges 
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faßt und alle vorgefundenen, zu Roms Größe brauchbas 
en, Elemente benugt worden. Auch die Parther hatte 
das politiſche Auge. des Senats feit der erfien Berührung 
mit denfelben nicht überfehen. Doch war Anfangs von 
ihnen wenig zu fürdten ober zu hoffen, ba das Reich 
der Seleuciden eine Scheidewand bildete. Seitdem aber 
die foriiche Macht gebrochen worden und dad parthifche 
Reich dagegen ſich immer kräftiger erhoben und weiter 
um ſich gegriffen hatte, mochte der Senat doch bisweilen 
nicht ohne einige Beſorgniß nach dem Driente hinbliden. 
Die Ohnmacht der Seleuciden fowol als der Ptolemder 
war durch römifche Einwirkung und Vermittelung herbeis 
geführt worden. Die Parther aber ſtanden als ein kraͤf⸗ 
tig orientalifches Volk mit freiem Sinn und feythiicher 
Kriegsluſt da, und waren ber fehlauen Politik des roͤmi⸗ 
fen Senats weniger zugängig. Als nun die obenges 
nannten Häupter des Staatd abermald die Provinzen des 
Reichs eigenmaͤchtig unter ſich theilten, und Pompejus 
und Grafjud es dem Loofe anheimftellten, welchem die beis 
den Hispanid und welchem Syrien zufallen follte, da wur⸗ 
de diefed dem Craſſus, jene dem Pompejus zu Theil ?'). 
Grafjus, hierüber entzuet, meinte, daß ihm fein glänzens 
deres Gluͤck hätte zu Theil werden koͤnnen. Er fonnte 
die Freude in feiner Bruſt nicht verbergen und überall 
Teuchtete diefelbe aus feiner ungeröhnlichen Aufregung herz 
vor. Denn er ftellte ſich nicht Syrien, nicht die Parther 
gu Grenze feiner unermeßlihen Speculationen, fondern 

jaktrien und Indien, und verfegte ſich in eitler Imagis 
nation bid an das aͤußerſte Meer, ald feien die Ihaten 
des Lucullus und Pompejus gegen Mithradat und Tigras 
ned nur Spielerei, obgleich mit feiner Provinz ein Krieg 
gegen die Parther gar nicht verbunden und ihm ein fols 
her keineswegs Übertragen worben war, wenn auch der 
Senat feinen Plan im Stillen billigte”). Er hielt aber 
die Parther für fehr reich und glaubte hier auf eine von 
den Römern noch nicht berührte Fundgrube unermeßlicher 
Schäge zu flogen”). Zu Nom wußte man allgemein, 
daß der Gedanke an einen Krieg gegen die Parther feine 
Seele erfülle. Cäfar fhrieb ihm von Gallien aus, billigte 
fein Vorhaben und entflammte noch mehr feine Kriegsluft. 
Auch fandte er aus Gallien zwei Legionen, welde nach 
einem Senatöbefchluffe zum parthifchen Kriege beftimmt 
waren, aber dur den Conful C. Marcellus in Italien 

rücbehalten und fpäter dem Pompejus übergeben wur⸗ 
en *). Allein da ber Volkstribun Atejus Pr ihm beim 
Ausmarfche entgegenzuftellen beabfichtigte und außerdem vie⸗ 
le darüber entrüftet waren, daß man die Waffen gegen 
ein Volk kehren wolle, welches die Römer nicht beleibigt 





31) Plut. Pomp, c, 15. 32) Dio Cass. XL, 12. Müre 
roU moAfuov ob &ymponevov. Appian, de bell, civ. II, 18. p. 
197 Schweigh. T. TI. Rur Plutarch (Pomp. c, 52) redet, von 
einem ihm übertragenen Peldzuge gegen bie Parther. Ratürlich 
flimmten mit dem Plane des Craffus Cäfar und Pompejus übere 
ein, unb fo war es ebenfo gut, als wenn ihn der Senat mit dem 
Kriege gegen Parthien beauftragt hätte. Wahrfcheinlich ftand auch 
der Senat mit ibm im Einklange, hatte ihm aber vielleicht aus 
Furcht vor den Wolfstribunen nur Eeine Öffentliche Vollmacht ere 
theilt. 33) Dio Cass. l,c. 34) Caes. bell. Gall. VII, 55. 
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und fich vertragemäßig verhalten habe, wurde Craſſus bes 
forgt umd erfuchte den Pompejus, beim Auszuge zugegen 

fein ımd ihm das Geleit zu geben. Dura befien Ans 
Km gelang ed, daß bie, welde fi) verfammelt hatten, 
um bem Craſſus entgegenzutreten, ſtiliſchweigend dem her⸗ 
annahenden Zuge auswichen. lein Ätejus blieb uner—⸗ 
bittuch; er trat_dem Grafjuß entgegen und beſchwor ihn, 
nicht von der Stelle zu geben, umb befahl dann feinem 
Viator ihn zu ergreifen und feftzuhalten. Da aber bie 
übrigen Zribunen dies nicht geftatteten, ließ ber Viator 
ab. Da eilte der ergrimmte Atejus an das Thor, ftellte 
eine Räucyerpfanne mit Kohlenfeuer hin, und ald Graffus 
berannahete, übergab er fein Raͤucherwerk und feine Liba⸗ 
tionen ber Flamme, fprach über den Graffud die entfegs 
tichften Verwuͤnſchungen aus, und rief die ſchrecklichſten 
Gottheiten auf, jene zu erflilen *), Als Grafjus nad 
Brundifium gelangt war, wartete er nicht erft ab, bis 
dad fturmbewegte Meer zur Ruhe gekommen, ging unter 
Segel und verlor viele Schiffe. Er marſchirte durch Gas 
latien, fand hier den hochbeiahrten Dejotarus mit Gruͤn⸗ 
bung einer neuen Stadt beſchaͤftigt und ſprach zu ihm: 
D König, du beginnft in der zwölften Stunde zu bauen! 
worauf jener erwieberte: Aber auch bu, o Imperator, unz 
ternimmft, wie ich wohl fehe, eben nicht frühzeitig deinen 
Feldzug gegen die Parther! Denn Craſſus war bereits 
60 Fahre alt und fchien von Angeſicht noch bejahrter zu 
fein. Als er feine Provinz Syrien erreicht hatte und 
fich hier ein Stoff zu Unternehmungen darbot, überfhritt 
er den Euphrat und rüdte in Mefopotamien ein, welches 
Land den Parthern gehörte). Im einem unbedeutenden 
Reitertreffen bei Ichnid ſchlug und vertrieb er den Satrap 
Talymenus Eulates, welcher nun in eigner Perfon dem Koͤ— 
nige bie Nachricht von dem Einfalle des Craſſus über: 
brachte”). Viele Städte Mefopotamiens traten nun freis 
willig zu den Römern über, da ihre Bewohner, großens 
theild Ablömmlinge, der Hellenen, lieber mit jenen ald mit 
Barbaren in Berbindung ftehen wollten. Die Stadt Ze— 
nobotia aber, von einem Heinen Tyrannen Apollonius bes 
berefht, hatte eine roͤmiſche Mannſchaft an ſich gelodt 
und dann vernichtet. Sie wurde daher mit Gewalt ber 
Waffen genommen, den Kriegern zu plimdern erlaubt und 
die Einwohner ald Sklaven verkauft. Diefer geringfügis 
gen Eroberung wegen ließ fi Craſſus von feinem Heere 
ald Imperator begrüßen unb befunbete ſchon hierdurch⸗ 
daß ſein Geiſt nicht zu großen Thaten get net fei. Er 
legte_nun in bie gewonnenen Städte fagungen und 
@ ſich mit feinen Zruppen nad) Syrien zuruͤck, um bier 

interquartier zu halten, wo auch fein Sohn, welcher 





35) Dies ergählt Plutard) (Crass. c. 16). Er bemerkt Hierbei: 
Tabıes yaoı 'Payaioı 1as deks duo9Aous zel mals 10- 
Gain Eye divanıy, dis megıyuyeiv —* — lvayeöt- 
wv adıeic zul. Vergl. Florus, Epit, III. 11, 3. Eine Trzaͤh ⸗ 
Yung, bei der man leicht auf die Vermuthung kommt, daß fie wol 
erft nach dem Untergange be6 Graffus entftanden ſei. 36) Dio 
ECnes, XL. 14. 37) Dio Cass, XL. 12. Zuvor hatte Graffus, 
wie es heißt, auch den Tempel zu Zerufalem ausgeplündert und 
ſeibſt die 2000 Talente weggenommen, welde Pompejus als heili⸗ 
‚gen Zempelfhag nicht angerührt hatte. Syncell. Br. p. 
568. T. I. Dind. Corp. Hit, Bys. 
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unter Caͤſar in Gallien gedient, mit dem Preife feiner 
Triegerifchen Auszeichnung gefhmädt und von taufend 
flattlihen Reitern umgeben, zu ihm flieg. Hier begi 
nun Graffus den erſten großen Sehler, daß er. ſich 
309, flatt am Euphrat bin gegen Babylon und 
vorzurüden, welche Städte gegen die Parther feindlich ge 
finnt waren, und baß er fo dem Arfaciden Zeit gab ſei⸗ 
ne Streitkräfte zu fammeln und ihm dann wohlgerüfie 
und mächtig entgegenzutreten. Dazu kam, baß ber habs 
füchtige Geldherr während des Winterd nicht den Feld⸗ 
berm, fondern den Finanzmeifter agirte, weber die Waffen 
unterfuchen noch miltairifhe Übungen halten ließ, fordern 
die Einkünfte der unterworfenen Städte und Staaten aus: 
calculirte, Schäge fammelte, auch Recrutii audfchrieb 
und dann anftatt der Mannſchaft fich ide mit Gelb 
begnügte. Dadurch brachte er fi um den militairiſchen 
Grebit und wurde billiger Weife verachtet. Da kamen 
von Drodes (Arfaced XIV.), welchen Plutarch 
nennt, nachdem er fich gerüftet hatte, Gefanbte an den 
Graffus, welcher eben im Begriff war, feine Truppen aus 
dem Winterquartier zu führen. Diele Gefandten, gewif 
Männer, welche bie Auge ber Dinge zu uͤberſchauen vers 
mochten, rebeten im Vertrauen auf ihre Macht zu dem 
Craffus furz und bündig: „Wenn dad Heer vom roͤmi⸗ 
ſchen Volke ausgeſandt fei, werde ein erbitterter, umvers 
föhnlicher Kampf beginnen: wenn aber Craſſus ohne Wil⸗ 
len bed Volkes, nur bed ei Gewinns wegen die Waf⸗ 
Sen Seleae daber werde Arad Venähige verfahren, mt 
es beſet e, wert gemaͤßigt ten, mat 
dem ter des Craſſus Mitleid haben Ab den Römemn 
die Männer zurüdfenden, welche er mehr für umlagerte 
und eingefchloffene halte als für bewachende Befagıms 
gen’)." Graffus antroortete ftolz und hochfahrend: „Ex 
werde in Geleucia hierauf Beſcheid ertheilen.” Da es 
wieberte der Ältefte der Gefandten, Bagifes, lachend, ins 
dem er auf die Mitte ber inneren flachen ‚Hand zeigte: 
‚Hier werben eher Haare wachfen, ald du Seleuca fchauen 
wirft.” &o fehrten dieſe zum Könige der Parther zu 
ruͤck mit der Nachricht, daß hier nur die Waffen entfcheis 
den koͤnnten ®). b 
$. 7. Indeſſen waren einzelne Krieger von den Bes 

fagungen in ben Städten Mefopotamiens entwichen umb 
u dem Here des Craſſus gelommen, welde nun ben 

'ömern theil wol ber Wahrheit gemäß, theil® auch, um 
ihre Fluchi zu befpönigen, nicht ohne Übertreibung, die 
pertpifgen ren, ihre Waffen und Kriegsweife befchrie⸗ 
en. Sie redeten von ber ungeheuren Menge ber Feinde 
als Augenzeugen. Auf der Flucht koͤnne man dem Pars 
ther nie entfliehen, und ihm nie erreichen, falls er feihkt 
die Flucht agree, Sie bedienen fich, verficherten fie, .eis 
ner neuen Art Geſchoſſe, welche ſchneller ald der Bid 
des Augeß, ihr Ziel erreichen, und was fie auch getzoffen, 
burddringen, bevor man ben Abfender wahrnehme. Die 
Offenſivwaffen der Kataphraften durchbohren Alles, was 


km Fi Dies Seype I) auf di in ben gewonnenen Seub⸗ 
ſopotamiens al fagung id Zruppenebtheie 
lungen. 39) Plut. Crass, u 18 P5 —— XL, 16. 
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Ahnen entgegenſtehe, wogegen die Schutzwaffen derſelben 
jegen Alte undurchdringlich ſeien. Nach folder Kunde 

fan ben römifchen Legionen der Muth. Sie hatten ges 
meint, die Parther feien nicht von den Armeniern und 
Kappabofern verichieden, welche Lucullus fo oft befiegt 
und bi8 zur Ermüdung feines Heeres hin und bergetries 
ben hatte. Sie hatten geglaubt, die Beſchwerden ihrer 
Heerfahrt beruhen lediglich auf weiten Maͤrſchen und Ver⸗ 
folgung ‘der Feinde, welde nie Stand haiten würden. 
Nach jener Schilderung aber bedrohte fie nun auf eins 
mal hartnädiger ‘und ungemwohnter Kampf und ſchwere 
Gefahr, fobaß einige; der Unteranführer, beſonders ber 
Qudftor Caffius, eine neue Berathung über ben ganzen 
Kriegsplan fir nöthig erachteten. Allein ber einmal vers 
blendete Grafjus wollte von nichts bören ald von Bes 
fhleunigung *). Vorzüglich ermutbigte ihn der armenis 
ſche König Artabazes, welcher mit Mann Reiterei 
ins roͤmiſche Lager gefommen war. Diefe bildeten feine Leib» 
wache und zugleich den Vortrab feined Heered. Dem Crafs 
fuß verfprach er 10,000 ſchwerbewaffnete Reiter und 30,000 
Mann Fußvolk zu flellen. Auch erfuchte er ihn, feine Richs 
tung durch Armenien gegen — zu nehmen. Sein 
‚Heer würde nicht allein im Überfluß leben, während er 
felbſt alled darreichen wolle, fondern Craſſus werde auch 
mit Sicherheit marſchiren, geſchuͤtzt durch viele Berge, zu: 
fammenhängende Huͤgelreihen und Lanbftrihe, welche ber 
Reiterei, in welcher allein die Macht der Parther beftehe, 
unzugänglich fein. Der Armenier meinte es aufrichtig, 
weil ihm daran liegen mußte, ben mächtigen Nachbar ges 
demüthigt zu fehen, weil er auch wol Vergrößerung ſei⸗ 
nes Reihe auf Koften des parthiſchen erwarten burfte. 
Hätte Craſſus diefer Vorſtellung Gehör gegeben, fo. hätte 
feine Unternehmung jedenfalls einen anderen Ausgang ges 
wonnen. Der Armenier, des Landes und der Kriegswei⸗ 
fe feiner Erbfeinde kundig, hätte den Crafius überall mit 
Rath und That unterftügt und das roͤmiſche Heer, durch 
die zahlreiche Reiterei defjelben verſtaͤrkt, hätte mit Ber 
juinfliger Terrains gewiß bie Parther gefchlagen, 

fo oft fie fih zum Kampfe ftellten. Aber Grafjus gab 
diefen Vorftellungen Fein Gehör, ald folte ihn nun eins 
mal ein feindliches Geſchick verderben. Er war hoch ers 
freut über die Bereitwilligkeit und fiber das dargebotene 
ftattiiche Hilfsheer des Artabazes; allein er verficherte, 
daß er durch Mefopotamien marfchiren werbe, wo er viele 
tapfere Römer ald Befagung in den Städten zurückge⸗ 
laffen habe ). Nach diefer Unterrebung entfernte ſich 
der armenifche König mit feiner Begleitung. Craſſus 
führte nun fein Heer bei Zeugma Über ben Euphrat, uns 
ter vielen ungünftigen Zeichen, wie Plutarch berichtet, 





40) Plwt, Crasa. c. 18. @benfo in ber Hist, Rom, Parth, 
2 $1. Schweigh, T. 11. 41) Pius, Crass, c. 19. 20. Diefen 
jefagungen hat er wenig ober Feine Hilfe leiſten koͤnnen, es fei 
denn, daß einige auf feinem Marfche zu —S Denn nach 
der Vernichtung des größten Theiles ber ifchen Leglonen haben 
fid) die noch übrigen Fefanıngm doch endlich entweder ergeben ober 
Benmg Ine Sr ange bean def, madın Sch 
er lange tan ' tem 
nur Ihe enbtige Berihtung daburch herbeiführen. 
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worauf er am Fluſſe hinmarfchirte. Indeſſen hatten einige 
vom Vortrab eine Warte beftiegen, famen dann zuruͤck 
und verfündigten, Dur dad Land zwar leer von Menſchen 
fei, daß man aber Spuren von einer großen Menge Reis 
terei bemerke, welche fi wieder ruͤckwaͤrts gewendet babe. 
Da gab der einfihtövolle und befonnene Quäftor Caſſius 
noch einmal heilfamen Rath, nämlid am Euphrat hin 
nah Seleucia vorzudringen. Während Craſſus darlıber 
u Rathe ging, nabete der verberbenbringende, hinterliftige 
tiamnes (nad Plutarh, Div Caffius bezeichnet ihn ald 
Dörhoener mit Namen Augarus, Florus nennt ihn Mazaras), 
ein Phylarch der Araber, welcher früher mit bem Pompes 
juß einen Vertrag gemacht und feitdem ald Freund der 
Römer: galt, ein fehlauer, berebter Mann, welcher mit 
Surenad, dem Zelbheren der Parther, eine Verabredung 
etroffen hatte). Diefer, der eigentliche Urheber alles 
olgenden Ungluͤcks, hatte dad Vertrauen des römiichen 
jelbheren hoͤchſt wahrſcheinlich durch ihm dargebrachte 
Geldſummen zu gerimen gewußt”). So oft Craffus 
ntfhluß gefaßt hatte, fuchte er ihn das 
von abzubringen, und fo oft jener einen verderblichen Plan 
entworfen, ihn zur befchleunigten Ausführung anzufpornen. 
Er fpiegelte ihm vor, als feien die Parther im Begriffe 
die Flucht zu ergreifen und ſich mit ihren Schägen zu 
den Scythen oder Hyrkanern u wenden, und ald bedürfe 
es nur ber Eile fi) ihrer zu bemaͤchtigen. So gelang es 
ihm, den Graffus zu bethören, und das roͤmiſche 
vom Euphrat hinweg, in weite, fandige Ebenen hineinzus 
loden, wo ben ermatteten Legionen Bat die auf ſolchen 
Tummelplaͤtzen furchtbaren Heerfcharen ber Parther ents 
jegentraten. Drodes hatte feine Kriegsmacht in zwei Heer⸗ 
besten abgetheilt, deren einen er felbft gegen Armenien 
führte, während mit dem anderen fein ebenfo muthiger, 
als kriegskundiger und liſtiger Feldherr Surenas, welcher 
als vornehmer Parther dem Könige" 7— 
gung des Reichs behilflich gewefen, 
309. Drodes befchäftigte nım den 
fer den Römern die verfprochenen £ 
den konnte, während Graffus ihm für 
feine Gefandten thörichter Weife bedr 
eben nur von fi) abwendig mad 
jene Gefandten hatte Artabazes bei 
nen laffen, fi) durchaus den Ebene 
fondern an Gebirgen hinzuziehen. Ariamnes führte Indefen 
daB römifche Heer, immer weiter in die Sanbebenen bins 
ein und wußte die Unzufriebenen durch bie täufchende 
Zröftung zu beſchwichtigen, daß man nun bald am Ziele 
fei, bis er ſich endlich entfernte, bevor fein Betrug und 
jeworden. Surenas fuchte die Größe feines Heered den 
'ömern baburch zu verbergen, daß er den Vorderreihen 
befahl, Mäntel und Gewänder vorzuhalten, um ben Glanz 
der Baffen Rn verbergen. Die Römer wurden baber 
beim erften Anblid getäufct. Als jene aber endlich hers 
angenahet waren und von bem Zelbheren dad Zeichen ges 
geben wurde, erfülte ſich bie Ebene mit bumpfem 





42) Plut. Crass. c. 19— 21. Dio Cass, XL, 20, Flor. 
IL 11, 7. 43) Dio Cass. XL, 20. 
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Die Parther wien zurüd, um ibm möglich weit 
der ‚Hauptmaffe des vemifchen Heres zu 

wen dann plöglich um und ſtierziea Ich anf 
ten. Die gehamifchten Reiter mit verpanzerten 
Kelten fi den Römern entgegen, um tee Difenfive 
zunehmen, die Übrigen leichtbewaifneses Rateriheren (in- 
aoro&öraı) aber umſchwaͤrmten fie von alen Exiten, rübes 
ten Sandhaufen auf, fobaß die Römer wer dichten Staub: 
wolten weder fehen noch reden femme Cie 
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endlich) auf einen Meinen Raum und 
von allen Seiten mit Pfeilen durchbebet. Diele 
eincd martervollen Todes ſtarben » Auch vom dem neh 
lebenden war ein großer Theil umbramdbar geworben, 
weil ihnen theil$ die Hände, theils bie Sie kammchfchefien 
oder angefpießt waren, fobaß fie weber 1 
abwehrend agiren Eonnten. Dennoch veriuchte es der junge 
Srafjus nochmals mit dem Refte feiner Reiterei die pars 
tbifhen Kataphraften zu durchbrechen uab zur 

Allein dies wollte audy durdy den verwegewilen Kampf 
nicht gelingen, obgleich feine galliidhen Reiter mit Une 
flüm und Verzweiflung Blut und Xchen epferiem ©: 
zogen fi) endlich auf einen Hügel zurud, wo fic vollen; 
vernichtet, und Die übriggeblicbenen 500 gelangen gs 
nommen wurden. Noch bevor dies geichab, hatte de 
junge Graffus, mit ſchmerzlichen Pfeiiwunden bebedt, fh 
von feinem Waffenträger niederfioßen laften; cbenfe Gm; 
forinus, weldyen ihm fein Vater biegen batte. Bo 
gabachus und die übrigen Angefehenfien dieſer 

theilung hatten fich felbft entleibt *). it > 
griff natürlich das ganze Fa fobald e3 von tiefem Um 
glüd Kunde erhalten. wurde num zwar gegen die 


unter fchauervollem Geraͤuſch von Neuem berantramgenter 

der Parth) ’ Erfelg. Die 
ng wurden en nur und mer 
zufammengebrängt und ihr Widerfland durch die Mag 
der Gefallenen umd Verwundeten immer ſchwaͤcher. Über 
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45) Plat. Crass. c, 24. 25. Elleruireux Dir re m 
Oruninvorias dllnlors, BülleoIm zel Eredriezter ad: Garen, 
pi)" iföv omeouou zul übern ⏑— 
Teörın; ze) zulrdoyufrous nepi 1eis Ödlereis, Frareigser 
1eic 1eaöuenı, Blg 1e atıgmulroug Ürlzeır Symorpmmfre; dn- 
das ze) deduzuimg dık ylrßev zei veigmer, — 
ze) Auualrıgdar eyas aöroic. Nach der Dorfeilumg des Dis 
Sefkus (XL, 29) wu dert) die —— — 
c. 26 20. Die Gaffius (XL, — 
gen mit. feiner Heeresabtheilung fChneler umlrumen. 14 
das berannabende Partherherr erblidte, Them es fie 
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dies fiel ihnen endlich, wie Dio Caſſius berichtet, auch 
noch der Verräther Ariamnes, welchen er Augarus nennt, 
mit feinen Dörhoenern in den Rüden, fodaß fie nun bald 
gegen diefe, bald gegen jene die Waffen kehren und ſich 
den Pfeilen der Parther um fo mehr Preid geben mußs 
ten. Hierdurch kamen die Reihen in Unordnung und vers 
wundeten oft einander felbft. Endlich wurden fie durch 
die von allen Seiten eindringenden Zeinde auf einem fo 
engen Raume eingefchloffen, daß fie fih kaum noch bes 
wegen und wegen ber Menge der Gefallenen kaum noch 
ftehen Eonnten. Dazu kam no Hige, Durft und Staub, 
daß viele gänzlich ermattet nieberfanken ”). Doch nahete 
endlich die Nacht heran. „Noch eine Nacht wollten die 
Parther dem Craffus vergönnen, um feinen tapfern Sohn 
zu betrauern!” So fprachen fie, da es bei ihnen nicht 
Sitte war, nächtliche Schlachten zu liefern. Es war eine 
furchtbare Nocht, welche die Römer durchwachten, denn 
jeber beweinte ſchon feinen eignen Tod, welcher ihm am 
folgenden Tage bevorfland, ohne fi um bie neben ihm 
liegende Leiche ober den fein Leben ausröchelnden Games 
rad zu fümmern. Mit dem Craffus war nichts mehr 
anzufangen; ohne Rath, ohne Befinnung lag er in feis 
nen Mantel gehuͤllt zur Erde, ftumm und ftarr, und bes 
kundete auch hierdurch, daß er nicht zum Feldheren ges 
boren war. Da verfammelten ber Legat Octavius und 
der Quaͤſtor Caffiud die Unterbefehlöhaber zu einer Bes 
rathung, deren Refultat der Aufbruch des Heeres war, 
freilich im klaͤglichſſen Zuftande, unter Jammergeſchrei der 
Verwundeten, welche zutüdgelafjen wurden und unter 
Verwirrung aller Art. Die Parther ließen dad Heer, fo 
‚lange die Nacht währte, ruhig ziehen, ermordeten aber 
am folgenden Morgen 4000 im Lager zurldgelaffene Ver⸗ 
wundefe. Auch vernichteten fie vier Cohorten, welche ſich 
vom Wege verirrt und endlich nach Tagedanbruch auf eiz 
nen ‚Hügel gerettet hatten, bis auf 20 Mann, welche loͤ— 
wenmüthig mit dem Schwert in der Hand ſich den Weg 
bahnten und nad) Karrä gelangten. Dem Reſte des den 
Craſſus umgebenden, Heered eilte Koponius, welcher von 
dem mit 300 Reiten dem Verderben entrinnenden Eg⸗ 
natius von ber Lage ber Dinge mit wenigen Worten bes 
nachrichtigt worden war, mit feiner Beſahung von Karrd 
aus entgegen, unb brachte ihn ficher in die Stadt. Hier 
wurden nun bie Römer von bem Surenas belagert, wel⸗ 
her ihnen fagen ließ, „falls fie Waffenftilftand wünfchs 
ten, follten fie den Traffus und ben Caſſius audliefern.” 
Da wurde befchloffen in der folgenden Nacht aus diefer 
Stadt, in welder man ſich nicht In halten vermochte, 
aufzubrechen. Allein durch ben hinterliftigen Andromachus, 
welcher ed mit ben Yarthern hielt, wurde das Heer auf 
falfgen Wegen umbergeführt, bis ber Tag anbrach und 
die Feinde wiederum herannaheten *). Das Heer hatte ſich 

47) Dio Gafiius (XL, 23) befdjreiöt hier das nameniofe Elend 
ausführlich; c. 24 bemerkt er no: Mär macavd) anwäorro, el 
um of ı& zovıo) zuv Bapßagwv, of ulv Ansargdypngar, ol dR 
teldo9noer, zu) al vevgal 1) auveyeie tüs, Bolie Lddynaav“ 
14 1e B&ln Etrofeudn, xal 1a Elpm mavıa ännußluvdn" 16 1& 
— ol üvdpes auzol yovevovıes Elxauov xıh. 48) Ph 


ut, 
Crass, c. 26—29. Das Lettere — Dio Caſſius (XL, 25) etz - 


was anders und läßt ben Anbromaı weg. 
A. Encofl.d. B.u.R, Dritte Section. XII. 
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bereit getheilt. Gaffius war mit einer Reiterfchar von 500 
M. nad) Karrk zurückgekehrt und hatte ſich von hier aus 
auf anderen Wegen nach Affgrien gewendet. Detavius 
aber, ein guter Kriegemann und braver Legat, hatte noch 
vor Tages Anbruch vermitteld guter Führer dad Gebirg 
Sinnafa mit 5000 Dann erreicht. Al nun Graffus, 
nur noch von vier Gohorten, einer Reiterabtheilung, und 
fünf Eictoren umgeben, von dem Andromahus auf ſchlim⸗ 
me und fumpfige Wege geführt, endlich vom Tage und 
zugleich von ben nahenden Feinden uͤberraſcht wurde, fuchte 
ex ſich auf einen Hügel zu retten, welcher vom Gebirge 
Sinnafa 12 Stadien entfernt war, aber doch mit ihm 
durch einen ſchmalen langen Rüden in Verbindung fiand. 
Die Parther hatten jenen Hügel bereits umgeben, als 
Detavius durch fein Beifpiel feine 5000 bewog, von dem 
Gebirge herabzueilen, ‚die Feinde vom Hügel ju ſchlagen 
und den Crafjus in ihre Mitte zu nehmen. Surenas, 
welcher vorzüglich den Craſſus ald Kampfpreis in feine 
Gewalt zu bekommen ftrebte, und fürdhtete, dag wenn die 
Römer in der naͤchſten Nacht dad Gebirge erreichten, fie 
ſicher entlommen würden, nahm feine Zuflucht zur Liſt, 
und gab zu verfiehen, daß er alle Feindſeligkeiten einftel- 
Ien, einen Vertrag mit Craſſus eingehen und ihn dann 
frei und friedlich ‘abziehen laffen wolle. Er begehrte dem⸗ 
nach eine Unterrebung mit dem römischen Feldheren. Die: 
fer, nun ſchon fo oft hintergangen und uͤberall durch taͤu— 
ſchende Künfte ind Ungluͤck gebracht, fürchtete Argliſt und 
wollte von nichts hören, wurde aber doch enblich durch 
feine hierüber unzufriebenen Krieger bewogen, ſich dem 
Surenad zu nähern. Es begleiteten ihn Detavius, Pez 
tronius und mehre andere. Surenas fanbte ihm ein Roß 
mit goldnem Zaum entgegen, und ald ihn die Überbringer 
raſch hinaufhoben und dann mit ihm davon eilen wollten, 
ftellten ſich Detavius und die übrigen entgegen. Es Bas 
men von beiden Seiten mehre hinzu  Yom Wortwechfel 
kam es zum Angriff, Octavius fößt einen Barbaren nies 
der, wird aber as darauf von einem andern im Ruͤ⸗ 
den durchbohrt. In diefem Getümmel finden Craſſus und 
mehre andere ihren Untergang. Nachdem fo der Feldherr 
gefallen, ließ Surenad den noch übrigen Römern fagen, 
daß er ihnen freien Abzug verftatte, worauf fid ein Zheil 
ergab, andere hingegen bie Nacht erwarteten und ſich dann 
nach verfchiedenen Seiten hin zerfireueten, von melden 
die meiften umfamen. Überhaupt follen 20,000 gefallen, 
und 10,000 in Gefangenfchaft 'gerathen fein“). Horas 
tius hebt daher bie Schmach hervor, welche jene Gef 
genen, mit parthifchen Frauen verehlicht, der Weltgebiete: 
rin Roma brachten ©), und noch von fpäteren Dichtern 
wird die Niederlage des Craſſus beklagt °').  Surenas 
hatte demnach feine Beute wenigſtens tobt gewonnen und 
fandte nun Haupt und ‚Hand des Craſſus zum Drodes 








49) Plut. Crass. c. 29— 82. Mit einigen Abänberungen Dio 
Cass. XL. c. 24—26. Auch wurde nad feiner Darftellung zu 
Karrä dem Gaffius der Oberbefehl mit Zuftimmung des Grafus 
übertragen, welder ihn aber ablehnte; c. 28. Mergl. auch Flor. 
1, 11, 8-11. 50) Hor. Carm. III, 5, 4 sq. 51) Zur. 
Phars. I, 11 29. ®ergl. Propert. II, 8, 17 99. III, 3,9 09. 
Crassos cladesque piate, ite et Romanae consulite historiae, 

5 


PARTHER — 
nach Armenien, mit welchem inzwiſchen Artabazes, das 
dem Craſſus bevorſtehende Unglüd vorausſehend, wohiweis⸗ 
lich einen Vertrag geſchloſſen und dem Pacorus, einem 
Sohne deſſelben, feine Schweſter zur Gemahlin_gegeben 
hatte”). Einen ſolchen Ausgang nahm die Heerfahrt 
des Grafjus. 

- 6. 8. Auf die öftlichen Provinzen der Römer machte 
natürlich dieſe Niederlage einen nachtheiligen Eindrud. 
Cicero fand es wenigftens zu biefer Zeit für gut, ſich in 
feiner Provinz Ciliclen fehr vorfichtig und mild zu be: 
nehmen. Denn die Gilicier waren durch jenes Greigniß 
aufgeregt worben *). Der Verluft der römifchen Legios 
nen mit ihren Zührern war aber nicht das einzige Uns 
glüd, welches die Republik betraf; ein viel größeres 
wurde dadurch herbeigeführt, daß mit Graffus, bisher eis 
nem Mittelglied zroifchen Pompejus und Gäjar, welches 
beide in Schranken gehalten hatte, jest auf einmal die, 
Scheidewand vernichtet war und die bisher zurüdgehaltene 
NRivalität, nun in Flammen aufgehend, den blutigften 
Bürgerkrieg herbeiführte °*). , 

Surenad, der tapfere Feldherr und maͤchtigſte Optio 
mat der Parther, erntete fhlimmen Dank für feine kries 
gerifchen Leiftungen, was bei dem Charakter und ber 
Denkweiſe orientalifcher Fürften, welche fih allein nur 
im Glanze aller Herrlichkeit verehrt zu fehen liebten, Teicht 
zu begreifen ift. Er hatte durch feine Thaten, vielleicht , 
aud durch hochfahrende Reden, den Neid feines Königs 
erwedt und fiel als defien Opfer. Er wurde bald nad) 
feinem Siege hingerichtet und der Oberbefehl des Heeres 
dem Pacorus übertragen °*). 

Nach der Vernichtung des römifchen Heeres waren 
die Parther nicht über den Euphrat vorgedrungen, ſon— 
dern batten fich begnügt, alles Sand jenfeit dieſes Fluſ⸗ 
ſes wieder zu unterwerfen. Bald darauf aber fielen fie 
aud mit einer Beinen Kriegsmacht in Syrien ein, wor 
aus fie jedoch von dem Gaffius, ber mit einem geſam ⸗ 
melten Heere diefe Provinz interimiftiich behauptete, zus 
rüdgetrieben wurden. Sie rüdten jedoch bald mit einem 
geößern Heere von Neuem an, dem Namen nad) unter 
des Pacorud Oberbefehle, allein da er noch zu jung war, 
unter der Anführung des Oſakes. Sie drangen bis Ans 
tiochia vor, eroberten bis dahin alles Sand und erſtrebten 
eine gaͤnzliche Unterwerfung, ba fein hinreichendes roͤmi⸗ 
fches Heer ihnen entgegengeflellt werden konnte. Als fie 
aber von Antiochia, welches Caſſius tapfer vertheidigte, 
zurüdgefchlagen worden, wandten fie fi nach Antigonia. 
Eaffius legte ihnen aber einen Hinterhalt, ſchlug fie und 
töbtete den Dſakes *), worauf ſich Pacorus aus Syrien 
zurüdjog. So hörte dieſer parthifhe Krieg im vierten 
Jahre nach feiner Entftehung auf einige Zeit auf. on 
Rom aus war indeffen nach Syrien Bibulus geſchickt 





Plut, 1. c. c. 22. 23. Dio Case. |. c. 53) Plut. 
54) Plut. Pomp. c. 53. 55) Plut, Crass. c. 83. 
56) Dio Cass. XL, 29. Cic. ad Fam. XV, 21. 15, 1. ad Att, 
V, 21. 22. Bibulus dagegen war von ben Parthern eingefchloffen 
worden. Ener. bell, civ. III, 31. Cic. ad Fam. XII, 19. über 
den Zuſtand Syriens in biefer Zeit Appian. de bell. civ. V. c. 
10. p. 725 Schweigh. 
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worben, welcher einen parthifhen Satrap gegen ben Dre 
des aufteizte und ihn bewog, den jungen Pacorus zum 
Könige au erklären, wenn wir anders diefer Nachrikt 
glauben dürfen‘). Pacorus war, wie es beißt, dadum) 
dem Water verdächtig geworden und wurde vom Hm 
zurüdberufen *). Den weitern Gang der Ereignifie in 
Parthien um diefe Zeit Fennen wir nicht. Der roͤmiſche 
Senat hatte zwei Legionen nach Syrien beſtimmt, weige 
nach bergeftellter Ruhe wahrſcheinlich zurücblieben, wie 
wir aus Cicero s Andeutung vermuthen ). Auch hatte 
man aus den überallhin yerfreuten Überreften vom Heer 
des Craſſus nod zwei Legionen zufammengebracht, weihe 
bald darauf Pompejus mit feinem Heere vereinigte”. 
Denn e5 verging nur kurze Zeit, ald der Kampf zw 
fchen Gäfar und Pompejus zum Ausbruch fam. As dis 
geſchehen, nahm ber letztere auch den Beiſtand der Parı 
ther in Anſpruch. Allein da Drodes den Befig von Ey 
rien zur Bedingung machte und Pompejus fich dazu 
nicht verftchen wollte, fo blieb jenes Gefuch ohne Cr: 
folg*‘). ° Nichtödeftoweniger mochte eine Art von Fremd: 
ſchaft zwiſchen Beiden fortbefiehen®). Denn nachdem 
Pompejus vom Cäfar geſchlagen, wollte er feine Zuflud 
zu den Parthern nehmen, wurde aber durch die abmak 
nende Rede des ihn begleitenden Theophanes von Eeöbe 
von biefem Entſchluſſe zurüdgebracht*). Später fl 
auch Sert. Pompejus den Plan gehabt haben, fi * 
den Partherfönig zu wenden und fic ihm zum Feldhern 
gegen die Römer anzubieten‘). Unter Cälar’s dictator 
her Herrſchaft waren bie Parther noch das einzige wid: 
tige Volt, welches roͤmiſche Adler in feinem Lande gee: 
ben, feine Kraft an ben Legionen geprüft und num dem 
Ales verfhlingenden koloſſalen Weltreihe noch unbezwun: 
gen gegenüberftand. Died war es wol vorzüglich, wei 
den Cäfar zu einem großen Feldzuge gegen biefelben be 
wog; möge es ihm immerhin aud am Herzen gelegen 
haben, bie beiden Graffus, mit welden er in dem freund 
ichften Verhältniffen geftanden, zu raͤchen und Die dem 
roͤmiſchen Waffenruhme gebrachte Schmach auszutilgen, 
möge er auch dadurch beabſichtigt haben, feinen geheimm 
Zeinden zu Rom, deren republifanifhe Gefinnungen ihm 
doch nicht ganz unbekannt bleiben konnten, aus den An 
gen zu gehen. Allein kurz vor der Ausführung wurde er 
ermordet °), und Sprien mit dem gegen die Parther be 





57) Dio Cass. XL, 29. 80. Xppian (de reb. Syr. c. 51) be 
ziähtet, daß bie Parther in Syrien eingefallen feien, während Ex, 
Bibulus diefe Provinz verwaltete, und dab fie unter feinem Rad: | 
feiger Sara fogar bis Jonien vorgebrungen feien. in | 
LIL, 4. 59) Cie. ep. ad Fam. II, 17. — * 
bell, eiv. II, 49. Vergi. IV, 59. 61) Dio Cass. XLI, 55. 
Juſtin (XLI, 5) läßt den Pompejus durch die Parther unterftügen, 
allein aus Dio Gafjius (ÄLIV, 45) erhellt das Gegentheil: 7o- 
gavıy yüg Repovoig yılmrögunlas (Kaicay) Fyonnaro, are 
Tobs ulv ouvagaudrous 13 Hounnly Enaweoeı, 
oylaı ı& dodevia Un’ adroi yulofaı zo» di dn voxıw zei 
zöv 'Ogudnw nıahane, b1s odx Enexoipnonr, ylkoı abron dm 
vos, zul, 62) Bei Die Gaffius (I. c.) nennt Gäfar den Phar: 
nates und Drodes als «lAos des Pompejus. 63) Pl. Pr 
ll, civ. I, 83. 64) Appinn, de bei 
65) Dio Gaffius (XLIV, 15) epäplt, daß füh 





c. 76. 4Appian, de 
dir. V, 188. 
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flimmten Heere wurde nun dem Dolabella und bald darauf 
dem Gaffius zu Theil). Nachdem aber Caͤſar's Mörder 
verurtheilt worden und ein neuer Bürgerkrieg ausgebro⸗ 
chen war, fandten Gaffius und Brutuß den jungen Las 
bienus (Sohn des Zit. Labienus) an Drodes nad) Parthien, 
um feinen Beiftand zu erhalten, welcher ihnen auch zus 
gefagt wurde”). Allein da Labienus lange aufgehalten 
mwurde und bald darauf den Untergang der genannten 
Republifaner vernahm, blieb er bei den Parthern, um 
dem ihm drohenden Verderben zu entgehen, und fuchte 
natürlich hier dem Könige nüglicy und beliebt zu werden. 
Zu Rom war die höchfte Leitung der Staatdangelegenheis 
ten bereitö dem Octavianus und Antonius in die Hände 
gefallen, welche ſich fo in die Provinzen getheilt hatten, 
daß diefer den Orient, jener den Dccident erhielt. Auch 
waren beide dahin übereingelommen, daß jener den Kampf 
gegen Sert. Pompejus durchführen, biefer die Parther 
züchtigen follte‘). Antonius wurde indeffen bald von 
den Künften der Kleopatra umgarnt und gefeſſelt und 
vernachläffigte feine Provinzen. Da rieth Labienus dem 
Orodes, Syrien anzugreifen und zu unterwerfen, und ers 
bot fi zum Anführer des Heeres. Drodes rüftete und 
fandte eine große Macht aus, welche Labienus und Pas 
corus führten. Sie rüdten in Phönizien ein, eroberten 
den größten Theil des Landes und gewannen bie Bes 
fagungen leicht, da dieſe zur Partei des Brutus und 
Caſſius gehört hatten. Sara, der Quäftor des Antonius, 
welcher ſich widerfegte, wurde geſchlagen und’ vertrieben, 
Apamea und Antiochia wurden erobert, Sara endlich in 
Eilicien gefangen genommen und getödtet*). Während 
Labienus Cilicien und die afiatifhen Städte des Felllans 
des gewann, Mylaſſa zerftörte, Stratonicen belagerte, 
batte Pacorud indefien Syrien und Phönizien, außer 
Tyrus, unterworfen, war in Paläftina eingefallen, hatte 
den von ben Römern eingefegten Hyrcanus verdrängt und 
deffen Bruder Ariftobulus als Dynaft eingefegt ”°). Ans 
tonius hatte indeflen, von finnlihen Freuden beraufcht, 
feine frühere Thaikraft vergeffen, als ihm ſolche Botfchaft 
aufſcheuchte. Er eilte nach Phönizien, wo er wenig oder 
nicht erreichte, dann nach Griechenland und Stalien, wo 





um biefe Zeit ein Gerücht verbreitet habe, als fei von ber Sibylla 
geweiſſagt worden, die Parther koͤnnten nur von einem König uns 
teriworfen werben, und als habe man darauf antragen wollen, daß 
dem Gäfar der Königätitel gegeben werde, was feine Ermordung 
ganz befonders befchleunigt Habe. MWergl, Appian, bell, civ. Il, 
110. 111. IV, 58. De reb. Illyr. c. 13. 

66) Appian. bell, civ. IV, 57. 67) Justin. XLIT, 4. Auch 
diente bereits eine Schar parthiſcher Inmoroföre: in iprem Heere 
(4ppian. bell. civ. IV, 59). Denn Caſſius ftand bei den Parthern 
in hohem XAnfehen, weil er als Quäftor bes Graffus überall Befons 
nenheit und Tapferkeit gepeigt hatte (Appian. 1. c.). Nach Appian 
(de bel. eiv. IV, 63) war bereit ein Bilfheer von Parthien 
ausgerüct, kam aber zu fpät, verheerte dann Syrien und Echrte 
zurüd. Die arabifhen, mediſchen und parthiſchen Immoroforas 
im Seere bed Caſſius betrugen zuſammen 4000 Bann. Appian. 
bell, civ. IV. 88. 68) Appian. I. c. V, 65. 75. 188. 69) 
Dio Cass. XLVIII, 24. 25. 70) Dio Cass, XLVIII. c. 26. 
Iofeph (de beil. Jud, I, c. 11) ergäplt diefes ausfühelicer und 
nennt als ben vom Pacorus eingefegten König von Iubda den Ans 
tigonus. Xergl. Vaillant, Imp. Arsac. p. 132 sq, 
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er mit Octavianus Anfangs feindlich, dann freundſchaft 
li zufammentraf, und da feine Gattin Fulvia geftorben 
fi mit Octavian’d Schwefter vermählte”'). Die Parther 
waren während diefer Zeit in Kleinafien weit vorgerüdt ”). 
Da fandte Antonius den muthigen und rafchen Venti— 
dius ald Feldherrn gegen die Parther voraus, welcher 
dem Labienus gegenüberfland, bevor biefer von feiner An: 
kunft etwas vernommen. Er trieb ihn fofort bis nad) 
Syrien zurüd und nahm dann auf den Höhen des Tau— 
rus eine fefte Stelung, wo er den übrigen Theil feines 
Heere erwartete, fowie Labienus die Hilfe der Parther. 
Als von beiden Seiten zu gleicher Zeit die ermarteten 
Scharen eingeteoffen, griffen die muthigen Parther, ohne 
fi) mit Labienus vereinigt zu haben, fofort den Ventis 
dius in feiner günftigen Stellung an, wurben aber von 
den Römern mit großem Verluſte in bie Flucht gefchlas 
gen. Labienus wagte mit feinem entmuthigten Heere 
nicht eine zweite Schlacht, und ald er des Nachts die 
Flucht ergreifen wollte, wurben feine Truppen theild 
durch einen Hinterhalt niedergemacht, theils gingen fie zu 
dem Bentidius über. Cr felbft entfloh verkleidet, wurde ' 
aber entbedt unb gefangen genommen ”*). Ventidius er- 
oberte hierauf Eilicien und bald auch Syrien wieder, 
nachdem er den parthifhen Satrap Pharnabated, einen 
ihrer tapferften Feldherrn, vernichtet hatte. Die Zürften 
Antigonus, Antiohus und Molchus, welche dem Pacos 
rus beigeftanden, mußten zur Strafe ihm ſtarke Contris 
butionen zahlen ’*). Antonius wurde zu Athen von den 
Siegen über die Parther benachrichtigt und flellte wegen ber 
feohen Botſchaft eine allgemeine Heftiafis an. Während 
er felbft noch zu Athen war und eben nach Afien aufzus 
brechen gedachte, hatte Pacorus wieder ein großes Heer 
aufgebracht und war abermald in Syrien eingefallen. 
Ventidius aber rüdte ihm entgegen und fehlug ihn in eis 
ner großen Schlacht, in welcher Pacorus felbft den Tod 
fand. Dies gefhah in der Landſchaft Kyrrheſtike. Da- 
durch wurde endlich bie Niederlage des Craſſus aufgewo⸗ 
jen und die Parther wurden nun wieder bis nad Mes 
jopotamien und Medien zurüdgebrängt. Zu Rom em: 
pfand man nun bie Freude voller Genugthuung für die 
frühere Schmach. Weiter wollte Bentivius, jet ber . 
Würgengel der Parther, wie früher Surenad der der Rd- - 
mer, die Feinde nicht verfolgen, wie es heißt, um nicht 
den Neid des Antonius aufzuregen. Er eroberte indeffen 
Alles wieder, was abgefallen war und belagerte ben An« 
tiochus, Zürft der Kommagener, zu Samofata, welcher 
fich endlich dem nun herangefommenen Antonius ergab. 
Antonius Behrte hierauf nach Athen zurüd und fandte den 
Ventidius nach Rom, um hier feinen parthifchen Triumph 
zu feiern. Ventidius war der einzige, welcher bis dahin 
einen Triumph über bie Parther errungen hatte”). Wie 
Dio Eaffius berichtet, entfernte ihn Antonius aus Neid, 
weil er feinen Kriegsruhm verdunfelte und ihm nichts zu 





71) Dio Cass. XLVIN. c. 27—39. 72) Flor. IV, 9, 
73) Dio Cass. XLVII, 39, 40. 74) Ibid. XLVIIT, 41. gt. 
Appian, de bell, civ. V, 10. 75) Piwt. Ant. c. 34. Ausführ- 


ũcher Dio Cass. XLIX, c. 19 99. 
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thun übrig ließ. Auch bediente ex ſich fpäterhin feiner 
Dienfte nicht weiter”), 
$. 9. Drodes, der parthifche König, war . bereits 
bejahrt, ald der ungeheure Sammer über den Verluſt feis 
nes flattlichen Sohnes und feines Heeres über fein Haupt 
kam. Vieie Tage nahm er keine Speife und redete fein 
Wort, fodaß er die Sprache verloren zu haben fchien. 
Der erfte Laut, weichen er wieder von fich gab, war 
der Name bed Pacorus. Diefen fehien er zu fehen, zu 
vernehmen, mit ihm ſprach er, mit ihm verkehrte er, biö- 
weilen auch betrauerte er ihn mit Eläglicher Stimme als 
einen Verlorenen. Denn Pacorud war durch Tapferkeit 
ſowol als durch Gerechtigkeit und durch viele andere Zus 
enden ausgezeichnet und in allen parthifchen Landen fehr 
Beliebt. Er würde natürlich dem Vater in der Regierung 
gefolgt fein. Als endlich der Schmerz des Drodes ſich 
gemildert, trat die Sorge ein, welchem von ben 30 Soͤh⸗ 
nen, die ihm feine Concubinen geboren, er nun das Reich 
übergeben folle. Die Wahl traf endlich den Phrahates, 
den Berruchteften unter ihnen, ber als ber Vierte diefes 
Namens und ald Arfaced XV. die Regierung antrat”). 
Sobald er dad Scepter ergriffen, ermordete er den Ba: 
ter, feine ſaͤmmtlichen Brüder und ſelbſt den eignen Sohn, 
damit Reiner übrig wäre, welder ihn verdrängen koͤnnte. 
Auch wurden viele andere vornehme Parther vernichtet ”*). 
Mehre ergriffen bie Flucht und begaben fih zum Antos 
nius, wie Monäfes, ein außgezeichneter und mächtiger 
Mann. Died geſchah unter dem Confulat des Agrippa 
und des Gallus”). Monaͤſes hatte dem Antonius, ver⸗ 
fprocen, das Heer felbft gegen die Parther zu führen 
und den größten Theil ihred Landes ohne Kampf zu un 
terwerfen. Diefer hatte ihm daher bie Leitung des Kries 
ges anvertraut und ihm drei roͤmiſche Städte überlaffen, 
bis der Kampf beendigt fein würde. Auch war ihm dad 
Reich der Parther verheigen worden. Da fürchtete Phra⸗ 
hates den Monaͤſes um fo mehr, als bie Parther über 
feine Entfernung hoͤchſt unzufrieden waren. Er ſchickte 
Geſandte ab und bewog ihn durch große Verſprechungen 
zur Ruͤckkehr. Antonius, obgleich darüber erzuͤrnt, ließ 
doch aus Politik geſchehen und ftelte ſich, als beabs 
fichtige er Frieden, während er zum Kampfe rüftete, um 
dann die Parther umvorbereitet zu überrafhen. Sein 
eer beftand aus 60,000 Mann Fußvolk, 10,000 Mann 
— und außerdem aus 30,000 Mann Hilfsvoͤlker *). 
Er ruͤckte nun fchleunigft auf Weranlaffung des armenis 
ſchen Königs Artavasdes,.welchen Strabs ald verftellten 
Feind, der mit den Parthern in geheimer Unterhandlung 
eftanden, bezeichnet *), mit feiner Reiterei und dem 
Rrfrigften Theile des Fußvolks durch Armenien nach Mes 





76). Dio Cass, XLIX. c. 21. 77) Justin. XLII. c. 
4 5. Über die auf Orodes dogenen Dünen Vaillant p. 14329. 
145 sq. Mionmet, Deser. d. Med. V. p. 655 sq. Khonbemiz 
und Lob al Smart fen He Bela m felaen, Fi 
nen Sohn j „Berg! er, Arſ. un . ©. f9- 
78) Da Ark, 23. Plut. Ant. c. 87. Justin. XLIL, 5. 
79) Dio Cass. XLIX, 27. Plat. 1. c, 80) Plut. Ant. c. 37. 
Auf den Zuftand in Parthien gu biefer Zeit mag ſich Steabo (KV, 
8, 732 Cas.) beziehen. 81) Strab. XI, 13, 524 Cas. 


396 


‚einem feiner Sreigelaffenen niederftogen zu laffen. 


PARTHER 


dien vor, wo er bie fefle Stadt Praadpoi (auch Phrar 
bata genannt) zu erobern ſuchte *). Der König von 
Medien war mit feinen Truppen zu den Parthern ge 
flogen, weldhe nun den Antonius bei Seite liegen und 
den noch auf dem Marfche befindlichen Etatianus mit 
dem übrigen Theile deö römifhen Heeres, mit dem Ge: 
paͤck und vielen großen Belagerungsmaſchinen angriffen 
und gänzlich vernichteten, ſodaß nur ber pontiſche König 
Polemo übrig blieb, welcher gefangen genommen und 
gegen eine große Summe ausgelöft wurde. Der Arme 
nier Artavasdes aber hatte ſich indeffen mit feinem Heere 
zurüdgezogen ®). Nachdem Antonius folhe Kunde ver 
nommen, gab er die Belagerung auf und rüdte mit feis 
nem Heere in befler Ordnung vorwärts, während er im 
Lager dad Zeichen zur Schlacht aufzeftellt hatte. Als die 
Parther ihn num einzufchliegen gedachten, kam es zum 
Kampfe, in welchem jie in die Flucht geſchlagen wurden. 
Allein nur wenige waren gefallen und noch weniger ge: 
fangen genommen worden, und er wurde bald von Neuem 
angegriffen, fodaß er nur mit Mühe fein Lager erreichen 
Tonnte. Obgleich ihm hierauf von dem Phrahates cin 
freier Abzug zugefihert war, wurde er doch abermals 
von den Partherfcharen umſchwaͤrmt und verlor einen 
großen Theil feiner Krieger. Indeſſen ber kundige umd 
Tampfgeroopnte Feldherr wußte dennoch mit ſolcher Bor: 
fiht und flrategifher Kunft feinen Rüdzug auszuführen, 
daß die Feinde im Ganzen nichts Großes ausrichteten 
und das Heer immer wieder mit frifhem Muthe umd gus 
ter Taktik ihre Angriffe zurüdfclug oder fi durch die 
vermitteld ber an einander gereihten Schilde gebildeten 
Teſtudo gegen die Gefchoffe ficherte. WBefonder& Leifteten 
ihm feine Bogenfchügen and trefflihen Schleuderer hier 
bei die beften Dienfte *). Nichtödeftoweniger würbe An: 
tonius endlich ein ſchlimmes Schidfal gehabt haben, wär 
er nicht durch Monaͤſes heimlich vor dem ihm gelegten 
Hinterhalte eines großen parthifhen Heeres gewarnt wor 
den ®). Duburd bewogen, machte er einen ſtarken naͤcht⸗ 
lichen Marſch über Gebirgägegenden, wobei fein Heu 
durch Mangel an Waffer viel zu leiden hatte. Auch fer 
ten ihm bie Parther zu, fo viel fie vermochten, wozu noch 
Unruhe und Verwirrung im Heere ſelbſt kam, fodaß An- 
tonius, wie erzählt wird, ſchon damit umging, fich von 
De 
ließ ihn Mondes zum zweiten Mal benachrichtigen, daß 
die Parther nur bis zum naͤchſten Fluß ihn verfolgen 
und dann zurüdkehren würden, und der ald Wegweiſer 
mitgenommene Marder verficherte, daß jener Flug nicht 
weit mehr entfernt fei. Nun faßten Felbhert und Heer 
wieberum friichen Muth; man gelangte am jenen Fluß, 
fegte über und war endlich von den dis dabin nachfoi⸗ 
genden Partherfharen befreit). Wald darauf mäperte 





82) Plat. Ant, c. 88 sg. Strabo (XI, 18, 523 Cas.) m 
det von mehren andern Stäbten, welche er belagert habe. 89 
Pl. Ant, c. 88. 89. Dio Cass. XLIX, 25, 84) Pfut. Amt, 
Sie ten Dio Cass, a En Gras ep. IV, 11. 
jeuberer erreichten eine größere Entfernung, als bie partbir 
feen Wogenfhügen. Dio Cass. I. c. . 85) Pkt, Ant, c. 46. 
86) Pl. Ant. c. 47-50. Bergl. Appien. beil, civ. V, 134. 
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man ſich dem Arared, welcher Medien und Armenien 
ſcheidet, und ald man dad legtere Land betreten, freuten 
fih Ale, wie die Schiffer, welche nad) langen Meered- 
ftürmen Land erbliden, ſodaß ſich die Krieger einander 
umarmten und Freudenthränen meinten. ter mufterte 
Antonius fein Heer und fand, daß er 20,000 Mann 
Zußvolf und 4000 Mann Reiterei verloren, theild durch 
die Feinde, theild durch Muͤhſal und Krankheiten. Er 
hatte einen Marſch von 27 Tagen gemacht und mit ben 
Parthern 18 Schlachten geſchlagen, jedoch ohne bedeus 
tende Verlufte von Seiten ber Zeinde. Hätte ihm der 
Armenier Artavasded mit feiner ſtarken Reiterei unter: 
flügt, würde er ihnen ficherlich große Niederlagen beige 
bracht haben. Daher war Antonius fowol als fein Heer 
auf diefen König erbittert und dad legtere wollte nun 
feinen Groll auslaffen. Allein der Feldherr hielt es für 
rathfamer, feinen Zorn zu unterdrüden, bis auf fpätere 
Zeit, wo er wieber in Armenien einfiel, jenen gefangen 
nahm und ihn dann zu Alerandria im Triumph aufführte”). 
Auf dem befchleunigten Marſche von Armenien aus vers 
lor_der in die Arme der Kleopatra eilende Antonius noch 
8000 Mann durd Kälte, Mühfal und Anfttengung‘‘). 
Indeffen war der mebdifhe König (mie ber armenifche, 
Artavasdes genannt), mit dem Parther zerfallen und rief 
nun den Antonius herbei, um gemeinfhaftlih mit ihm 
den Krieg gegen die Parther zu führen. Antonius hatte 
die Einladung angenommen und war bereits in-Armenien 
erfchienen, hatte dieſes Land erobert, mit dem Könige von 
Medien ein Buͤndniß geſchloſſen, auch eine Tochter defs 
felben feinem Sohne Alerander zur Ehe beflimmt, als 
der längft glimmende Zunder des bevorfichenden MBürgers 
kriegs endlich zur heilen Flamme aufloderte ). Antonius 
verlieg nun ſofort Armenien, als ihm die Nachricht von 
den BBeflrebungen des Detavian überbradht wurde und 
begann die Außrüftung feiner Flotte ). Wir überlaffen 
den Römer feinem Schidfale und wenden und wieder 
nah Parthien. Nachdem Phrahated vernommen hatte, 
daß Antonius zum Kampfe gegen Octavianus ausano- 
gen, wandte er feine Waffen gegen den König von Me: 
bien und eroberte deffen Land. Bald darauf fiel er auch 
in Armenien ein, nahm es in Befig und fegte den Ar⸗ 
tares, den Sohn des nach Ägypten entführten Artavas⸗ 
des, als König ein”). . 

Während des Krieges zwiſchen Antonius und Octas 
vianus hatte ſich Tiridates gegen Phrahates erhoben. 
Beide wandten fi an ben Legtern und erfuchten ihm 
um Beiftend. Dctavianus aber, noch dem Antonius ges 
genüberfiehend, ſchob die Entſcheidung dieſer Angelegens 
heiten auf. Während Antonius und Kleopata gefallen, 





87) Plut. Ant, c. 50. 51. Dio Cass. XLIX, 89. Za- 
citus (Ann, II, 3) redet nur von ber Gefangenmehmung und Er⸗ 
mordung bed Artavasbes, weshalb bie Armenier feit jener Zeit kein 
Zutrauen mehr zu ben Römern gehabt haben. Vergi. auch Strab. 
XI, 13, 524 Cas. Mofes Ghorenenfis (II, 1) nennt jenen armenis 
ſchen König Artawaſt I. MWergl. Art. len, Allgem. Enc. 1. 
Sect. 5. Ih. ©. 412. 88) Piut. 1, c. Dio Cass, XLIX, 31. 
89) Plot. Ant. c, 52—56. Dio Cars. XLIX, 40. 90) Pit, 
Ant. c. 56 90. 91) Dio Cass. XLIX, 44. 
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hatte Phrahates den Tiridates geſchlagen. Der Erſtere 
ſchickte nun abermals Gefandte an DOctavianus, welchen 
diefer freundlich antwortete, dem Ziridates dagegen feine 

ilfe verſprach, fondern nur einen freien Aufenthalt in 
Syrien quliherte; ein oft angewandter politifher Grund» 
fag der Römer, um im alle einer feindlichen Stellung 
den Bruder zu unterftügen und loszulaffen gegen den 
Bruder und fo die Brandfadel innerer Zwietraht in’s 
feindliche Land zu werfen). Als aber Phrahates durch 
Sraufamteit und Härte fein Volt zur Empörung reizte, 
wurde er vertrieben und Tiridates auf den Thron erho: 
ben”). Phrahates aber blieb keineswegs ruhiger Zus 
fchauer, fondern brachte bie Scythen auf feine Seite, 
welche ihn mit einem großen Heere wieder in fein Reich 
einführen, worauf Ziridated mit feinen Freunden ſich zu 
Dctavianus Auguſtus begab und zugleich einen jungen 
Sohn bes Phrahated mitbrachte und jenem überreichte, 
was burd eine Silbermünze veranfhauliht wird *). 
Auch Phrahates ſchictte eine Geſandtſchafi dahin ab, durch 
welche er die Auslieferung feines Sohnes und der Res 
bellen begehrte. Auguftus fandte ipm den Sohn zurüd, 
aber nicht den Tiridates, fondern gewährte ihm einen 
jährlichen Gehalt und foderte Dagegen vom Partherkönige, 
daß er die im Kampfe mit Craſſus und Antonius gewons 
nenen Gefangenen und Feldzeichen zurücgeben folle. Dies 
geſchab jedoch erft, als Auguftus drei Jahre fpäter ſich 
nad Syrien begeben hatte, um die Angelegenheiten ded 
Drientö zu orbnen, was den Arfaciden wol beforgt mas 
hen mohte®). Diefes Ereignig wurde als ein hochwich⸗ 
tiges betrachtet und durch Feſtlichkeiten, durch) Bauwerke 
und Münzen verherrliht und verewigt; ein Beweis, wie 
bie Parther noch ald die bedeutendfte Nation dem großen 
Weltreiche gegenüberftanden. Jene Zurüdgabe geihap im 
Jahre 734 u. c. Zur Aufnahme diefer Feldzeichen ließ 
Auguftus einen Eleinen Tempel des Mard Ultor auf dem 
Capitolium als ein Seitenftüd zum Tempel des Zeus 
Feretrius erbauen, ließ einen Triumphbogen mit den Sie» 
geögeihen errichten und beging einen feierlichen Einzug 
nach Art einer Dvatio *). Auf dem Revers einer und 
erhaltenen Münze bemerft man einen parthifhen König 





92) Bergl. Dio Cass. XLIX, 18. 98) Justin. XLII, 5, 
Auf diefe Ereigniffe in Parthien bezieht fih Hor. Carm. III, 8. 
94) Justin. l. c. Über die Münze, auf beren Revers Ziribates 
dem Auguftus ein Kind überreicht, Vaillant 1. c, p. 172, 95) 
Justin. 1, c. Bergl. Strab. XVI, 2, 748 Cas, Dio Gafjius (LV, 
11) redet von einer Gefandtfchaft, durch welche Auguftus jenem bes 
fohten, Armenien zu verlaffen, und ſich nicht König zu nennen, 
was wahrfcpeinlic, dahin gu mobifieiren ift, daß er fid nicht als 
König der Könige bezeichnen follte. Darauf habe ihm Phrahates 
wieber geantwortet, den Auguftus blos Gäfar, ſich aber König der 
Könige genannt. 96) Dio Case. LIV, 8. Gr bemerkt hierbei: 
Kat auroig Extivog, es zul molfug tr) vbv Ilap9ov verixn- 
205 Haße. zul yap Iyooveı neya xıl. Über den zur Aufnahme 
jener deidzeichen erbauten Tempei bemerkt Hirt (Sc der Baut. 
2. 8b. ©. 270): „Nach ben Abbildungen auf noch vorhandenen 
Münzen (ckkel, Doct, num. VI, 96) war bies Beiligtfum aber 
eher eine Gapelle als ein bedeutendes Tempelhaus, und man muß 
es von einem dem Mars Ultor, von Auguftus fpäter errichteten 
Prndtempel, forgfältig unterfepeiden.”  Wergl. Ovid, Fast, V, 
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Enieend und ein Feldzeichen barreichend, mit der Umfchrift 
CAESAR. AUGUSTUS. SIGN. RECEPT. Auf einer 
andern ift der Triumphbogen mit einer Quabdriga, auf 
welcher der Kaifer figt, abgebildet ”), mit der Umfchrift: 
CIVIB. ET SIGN. MILIT. A PARTHIS RECUP ®). 
Auch durch die römifchen Dichter ift jenes Ereigniß viel: 
fach befungen worden *). — So find wir zu ber Zeit 
gefommen, wo bie dritte der oben angenommenen Perios 
den der parthifchen Geſchichte fliegt und die vierte und 
legte anbebt, nämlich zur Alleinherefcaft des Auguftus. 

$. 10. Abgefehen von der Rüdgabe der Gefangenen 
und Feldzeichen war Phrahated ohne Bedenken die von 
Auguſtus vorgefchlagenen Friedensbedingungen eingegans 
gen und batte feine vier Söhne fammt ihren Frauen und 
Kindern als Geifeln geftellt'), Das Letztere, glaubte 
man, babe er deshalb gethan, bamit feinen unzufriebenen 
Unterthanen Feine Arfaciden in der Nähe wären, welde 
fie an feine Stelle fegen koͤnnten. Nach des Joſephus 
Darftelung aber gefhah es auf Betrieb der ben Phras 
hates beherrichenden Thermuſa?). Doc mar ihm bald 
noch ein fünfter Sohn herangewachſen, Namens Phrahas 
ticed, von der fchönen Stalienerin Thermuſa geboren, 
melde Auguſtus dem nach Parthien zurüdgefandten juns 
gen Sohne des Phrahates als Begleiterin mitgegeben 
hatte’). Phrahaticed wurde zum König und Nachfolger 
beftimmt. Noch einmal hatte Phrahated die Waffen ere 
griffen, war in Armenien eingefallen und hatte den von 
Auguftus eingefegten König Artabasdes vertrieben. Da 
‘wurden Cajus Cäfar und Lollius in den Drient gefchict 
und der Friede kam bald wieder zu Stande‘). Phrahas 
tes IV. ſtarb nach einer langen Regierung von 40 Jahs 
ten, u. c. 757, unter dem Gonfulat des Gert. Klius 
Cato und E. Sent. Saturninus, vier Jahre v. Chr., im 
316. der Seleucidenäre. Seine Gattin Thermufa hatte 
ihm Gift beigebracht, um den Regierungsantritt ihred 
Sohnes Phrabaticed zu befchleunigen ‘). Dichehan Ara 
fegt drei Könige in die Regierungdzeit des Phrahates IV., 





97) Dio Gaffius (l. c.) bezeichnet biefen Iriumphbogen mit 
&pföı agonamoyogw. 98) f. Vaillant p, 176. ergl. Eckhel, 
Doctr. Num. vol. VI. P. I. p. 94-97. 99) Hor. %. 1, 18. 
1, 12, 27. Ovid, art. am. I, 179 sq. ergl. Suet, Aug. 18. 21. 

1) Sirab, VI, 4, 288 Cas. Joseph. XVII, 2,4 2) 
Dio Cnss. LIV, 8. Swet. Oct. c. 21. Tacitus (Ann, II, 1) gibt 
wol am richtigften den politifchen Grund an: Nam Phraates, quam- 

mam depulisset exercitus ducesque Romanos, cuncta veneran- 
tium officia ad Augustum verterat, partemque prolis firmandae 
icitiae miserat; haud perinde nostri metu, quam fidei popu- 
larium diffisus. Vergl. Justin. XLIL, 5. Eutrop. VII, 9. Oros. 
VI, 21, Joseph. XVI, 12, 13. Im Betreff der Ehre, weiche Aur 
guft biefen Geifeln zu Rom erzeigte, Swet. Aug. c. 43: Quodam 
autem muneris die, Parthorum obsides tunc primum missos 
arenam mediam al spectaculum induxit supergue se subsellio 
secundo collocavit. 3) Joseph. I,c. 4) Vell. Paterc. II, 
c. 101. 102. Über die weitern Unternehmungen in Armenien Fell, 
1. c. c. 102 sq. Florus IV, 12. Tacit, Ann. II, 2—4, Sirab. 
XL 14, 529 Cas. 5) Verl. Vaillant p. 184 sg. Die Zahl 
der auf ihm bezogenen Wuͤnzen ift fehr groß. Vergl. Mionnet V, 
656 sq. In ber L’art de verif, les dat, d, hist, T. IV, 
p. 330 wirb Phrahates ald Arfaces XIV. bei = ie 
Münzen vergl. aud) Pellerin, Suppl. III, 7 u. Vol. III. p. 529. 
530. Richter, Arſ. u. Saſſ. ©. 86 fg. 
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den Belaſch IL, einen Sohn Firuz, welcher 12 Sehe, 
den Khodru, einen Sohn Molad und Enkel Narfi, wes 
her 8 Jahre, und Belafch IIL., einen Enkel Firuz, we 
er 22 Jahre regierte, welche drei Regierungen zufem 
men 42 Jahre betragen, alfo zwei Jahre mehr, als de 
abenbländifhen Quellen dem Phrabated geben. Aut 
Modihmel al Tavarikh nennt brei Könige, von weichen 
Ballaſch, der Sohn Ferud, 12 Jahre, Khosro, der Soda 
Felazan, 40, und Balaſchan 24 Jahre regierte‘). Im 
Zaritd Fenai geht noch die Dynaftie Iguz, im Taritd 
Beni Adam die Dynaftie Baadi fort”), Moſes Chores 
nenſis läßt ſtatt Phrahates den Arfarired 46 Sahre ro 
gieren®). Phrahatices hatte ald Arfaces XVL den Thron 
beftiegen, vegierte jedoch nur kurze Zeit. Denn als bie 
Vergiftung, feined Vaters ruchtbar geworden und er in ben 
Verdacht eines fträflichen Umgangs mit feiner Mutter ge 
kommen war, entftand ein Aufruhr, in welchem er Red 
und Leben verlor’). Die Parther riefen num den Dre 
des aus dem Stamme der Arfaciden herbei ımd festen 
ihn auf den Thron (als Orodes II., Arfaces AXVIL). 
Allein als ein Mann von flürmifhem Gemüth und Jaͤh⸗ 
zorn übte er Graufamkeit und Mord und wurde beöhalb 
von einigen Verſchworenen bei einem Gaftmale ermordet. 
Die Parther erbaten fi nun den Bonones, welcher nebk 
feinen drei Brüdern zu Rom als Geifel lebte, vom An 
guflus zum Könige, welcher ihnen auch zugelanbt wurde 
und die Regierung als Arſaces XVII. begann *). U 
lein bald erwachte der Nationalftolz der Parther. Dan 
ſchaͤmte fi) des König aus der römifchen Welt, dem 
roͤmiſcher Sinn, Sitte und Weiſe eingeimpft fei. „Nun 
werde ber Thron der Arfaciden fehon zu dem römifchen 
Provinzen gezählt und nach Belieben vertheilt. Die Par 
tber feien entartet von ihren Vätern. Wo fei ber Kuh 
Jener, welche den Craſſus vernichtet, den Antonius ver 
trieben, wenn ein Sclave des abenbländifhen Kaiſers, 
der fo viele Jahre Knechtichaft ertragen, die Parther bes 
hertſche?“ Ihr Haß wurde noch dadurch vergrößert, def 
Bonones von den Sitten feiner Vorfahren abwich, ſelten 
auf die Jagd ritt, fi) um Roſſe wenig kümmerte, fon 
dern ſich in einer Sänfte tragen ließ und die vaterländifcen 
Maple verachtet. Man verlachte feine griechifche Umge 
bung. Seine Freundlichkeit und der Jedem freiftchenbe 





6) Zend⸗ Aveſta 3. Ch. S. 120. Herb, Orient. BL. ing 
Ben Firug u, Khosru Bm Balafdıan. 7) Schikardi, Tarich « 


Series reg, Pers, p. 104.:(Tüb. 1628) ” 8) Opp. p. 188. 
Vergl. Rihter a. a. D. ©. 78 fo. 9) Josepk. Ant. Jod. 


XVIU, 3. Die morgenländifhen Schriftfteller übergehen biefe unb 
bie näcfte Regierung. Vergl. Richter a. 0. 0. ©. 98. 10) 
Tacit. Ann, Il, 14. Joseph. 1. c. XVIIL, 3. Bei it 
(Herb, Dr. Bibl. s. v.) folgt Ardavan Ben Belaſch, bei Lob al 
Tavarikh dagegen Khosru Ben Belaſch, ber legte aus dem Go 
ſchlechte ber Afchkanier, welcher nad} einer 13jährigen Regierung im 
Kriege fiel. Tarikh Khozideh nennt den Arbavan, ben Sohn Bes 
Tafdy, Modſchmel al Tavarith und Dſchehan Ara laffen den Ardas 
van, einen Sohn Balafchan’s, folgen (Zend⸗Aveſta 3. Ih. ©. 120. 
Epit. of the anc, history. p. 34). Bergl. Rider ©. 99 fg, 
welcher mit biefem Khosru oder Arbavan den Wonones I. is 
hen wiffen will. Bei Mofes Chorenenfis finden wir hier eine 

von eilf Jahren (Opp. p. 188). 
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Zufritt wurden als de Partpern unbekannte Tugenden 
für Fehler gehalten, denn ihren frühern Königen waren 
Zigenfchaften diefer Art fremd gemwefen ''). Man rief den 
Arſaciden Artabanus herbei, welcher bei den Dahern lebte, 
aach des Joſephus Darftellung aber ein König der Me: 
yer war. Er wurde im erften Treffen gefchlagen, rüftete 
aber nochmals zum Kampfe, fiegte und bem arte ſich 
»es Reichs ). Er regierte nun als Artabanus IN. (Ars 
aces XIX.). Vonones hatte ſich nach Armenien, begeben, 
vo er zum Könige gewählt werben ſollte *). Er wandte 
ich von hier aus an die Römer, fuchte aber hier vergebs 
id Hilfe. Silanus, damald Präfect von Syrien, bes 
hielt ihm bei fih und geftattete ihm koͤniglich zu leben. 
Wie Sueton berichtet, wurde er fpäter auf Anfliften des 
Tiberius ermordet, weil er große Reichthuͤmer befaß'*). 
Aus fuͤhrlicher erzählt feine Schidiale Tacitus, nad) deffen 
Bermuthung er mit dem Verbrechen des Pifo und der 
Plancina gegen den Germanicus vertraut war, und von 
ve Letztern theild auf dad Anfuchen des Artabanus III., 
Heild dem Pifo, mit welchem Wononed in vertrauter 
Sreundfchaft lebte, zum Verdruß, aus Antiodia nady Poms 
sejopolis in Gilicien entfernt wurde. Als er fi aber 
yon hier heimlich aus dem Staube gemacht hatte, wurde 
= am Fluſſe Pyramus wieder aufgegriffen und nun zu 
einer frühen Bewahung noch Remmius hinzugefügt. 
Diefer durchbohrte ihm bald darauf mit den Schwerte, 
yem Scheine nach aus Zorn, aber wie Tacitus vermus 
det, auf Anftiften des Pifo, damit er nicht bewußte Ger 
jeimniffe ausplaudern fönne'‘). Artabanus fegte feinen 
Sohn Drodes ald König in Armenien ein’). Indeſſen 
waren die oͤſtlichen Provinzen von Rom aus dem Ger 
manicud anvertraut worden, welcher den Orodes aus Ars 
menien vertrieb und nad dem Wunſche der Bewohner 
diefed Landes den Zeno, Sohn des Polemo von Pontus, 
yum König einfegte. Die Armenier nannten ihn nad) 
ihrer Hauptftadt Artaxia. Bald darauf famen Gefandte 
vom Partherkönige Artabanud an den Germanicus, um 
das alte Freundfchaftsbündnig zu erneuern, worauf Beide 
am Ufer des Euphrat eine freundſchaftliche Zuſammen⸗ 
kunft hatten”). Im biefelbe Zeit mochten die Bewegun⸗ 





11) Tacit. Ann. II, 2. 8. Joseph. |. c. XVII, 8, 12) 
Tacit. Ann. II, 2—4. Joseph. 1. c. über bie auf Vonones I. 
bezogenen Münzen vergl. Vaillant p, 194 sq. Pellerin, Mel. d. 
Med. Supplem. II, p. 7. Kckhel, Doctr. Num. P. I. vol. III. 

. 532, Mionnel, Descr. d. Med. Tom. V. p. 664. Visconti 
Teonogr. gr. III. 97. 18) Tacit. Ann. II, 4. 14) Suet. 
Ti. c..49, 15) Tacit, Ann. II, 58.68. 16) Joseph. 1. c. 
XVIH, 8. 17) Tacit. Ann. U. 56. 58. Sueton, Calig. c.1.— 
Die perfifhen Hiſtoriker Lob al Tavarikh und Dſchehan Ara (Herb., 
Orient. Bibl. Afchganian) beginnen hier eine neue Dynaftie, bie 
Aſchganier, da bie bisherige ben Namen Aſchkanier führte. Lob al 
Tavaritkh begeichnet als ben Stifter biefer neuen Dynaftie ven Afcheg, 
welcher ſechs Nachfolger hatte, Khosru, Güdarz, Narfil., Rarfi Il, 
Ardevan I. und Ardevan II, welche zufammen 150 Jahre regierten. 
Aſcheg, ber Gründer derfelben, ftammte, wie es heißt, von Faribon 
dem Bohne Raus’, aus der Linie der Kaianiden, vertrieb die Aſch- 
kanier unb regierte 25 Jahre. Dichehan Ara (Epit. of the anc. 
hist, of Pers. p. 34) führt acht Afchganier auf, und nennt ben 
exften berfelben Arbaban, einen Sohn AÄccheg's, aus dem Geſchlechte 
Deyich Bariborg, einem Gohne Raus’. Arbaban hatte ten Afchkaniern 
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gen fallen, welche die beiden Brüder Afinäus und- Anis 
laus in Mefopotamien und Babylonien verurfachten. Anz 
fangs nur Führer einer Räuberhorde vergrößerten fie bald 
ihre Macht fo fehr, daß fie ein bedeutendes Heer befeh: 
ligten und einen befondern Staat bilveten. ie hatten 
bereitö den Satrap von Babylonien in die Flucht ge: 
ſchlagen, und dad Gerücht von ihrer Tapferkeit war auch 
an ben Artabanus gelangt. Diefer wünfchte nun die 
beiden Brüder kennen zu lernen und für ſich zu gewinnen. 
Sie erfhienen auf feine Einladung, twurben freundlich) 
aufgenommen und wieber entlaffen, worauf fie ihre Macht 
immer mehr vergrößerten. Nachdem "Afinäus von ber 
Gattin des Anilaͤus vergiftet worden und dieſer nun als 
lein waltete, vernichtete er bald darauf das gegen ihn 
siehende Heer des Mithrabates, eined Eidams des par 
thifchen Königd und nahm den Zeldheren felbft gefangen. 
Er entließ ihm jedoch, nachdem er ihn nadend auf einem 
Efel Herumgeführt hatte. Mithradates rüdte nun balb 
mit einem neuen Heere an und ſchlug den Aniläus gaͤnz⸗ 
lich. Bald darauf fand bderfelbe durch einen Hinterhalt 
der Babylonier feinen Untergang, nachdem er 18 Zahre 
ſich behauptet hatte '*). 

‚.. Nachdem Germanicus ald Opfer ber verruchten Pos 
üitit des Tiberius gefallen, betrauerte Artabanus feinen 
Tod dadurch, daß er ſich der Jagd und der gemeinfchafts 
lien Gaftmahle mit den Megiftanen (den Erſten des 
Neiche) enthielt, worin bier die Trauer des Königs bes 
fand '*). Späterhin aber wurde Artabanus fol; und 
hochfahrend gegen die Römer und graufam gegen bie 
Parther, verachtete im Vertrauen auf fein Kriegäglüd ges 
gen die benachbarten Länder ben bejahrten Ziberius als * 
einen unkriegerifhen Herrſcher, fegte feinen Sohn Arfaces 
in Armenien ald König ein, flrebte nach einer Größe fei- 
ned Reichs, wie es Cyrus und Alerander gehabt, foderte 
von den Römern die von Vonones in Syrien und Cili— 
cien zurüdgelaffenen Schäge und führte überhaupt durch 
feine Gefandten eine arrogante Sprache gegen Rom. 
Alein auch feinen Parthern war er verhaßt geworden. 
Die Vornehmiten des Volks ſchickten eine geheime Ges 
fandtfchaft an den Ziberius, damit er ihnen ben Phra— 
hates, Sohn des frühern Königs, welcher noch als Geis 
fel zu Rom lebte, fenden möge. „ES fei nur ein Name, 
ein Urheber erfoderlich: es brauche fi nur am Ufer deö 
Eupprat mit dem Willen des Kaiferd ein Arfacide zu 





die Herrſchaft entriffen und behauptete biefelbe als König 23 Jahre. 
Damit ftimmt auch das Tariih Khozideh überein. Allein Dfcelali 
im Nebham al Zavarikh, ſowie Khondemir (Epit. of the anc. 
hist, of Pers. p. 37) und Mobfchmel al Tavarikh (Zend⸗Aveſta 3. 
Th. ©. 120) beginnen keine neue Dynaftie. Die beiden legtern 
leugnen überhaupt, daß bie Afchganier von den Afchlaniern verfchies 
ben fein. arith Ben Adam (im Schikardi Tarich h. e. Serie 
reg. Pers. p. 104. Tüb. 1628) hat no immer bie Dynaftie 
Baadi. Mofed Ghorenenfis (Opp. p. 128. 147. 167. 189. ed. 
Whiston.) nennt den Artobanus ald Artaſes II., und zählt bis 
zum Ende der Arfacidendynaftie 213 Jahre, da nad) den Griechen 
und Römern nur 212 Jahre gerechnet werben. Ausführlicher hans 
beit Gier Richter Uber die Arfaciben und Gaff.:Dpnaftie 
10 


e. 
18) Joseph. 1. c. XVIIT. c. 12. 19) Suet, Calig. c. 5.: 
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yigen.” So fpradyen fie. Dies war dem Ziberius wil- her mit dem römifchen Buͤrgertechte beſchenkt worden 
fommen, weiher die Angelegenheiten ber entferntern Laͤn⸗ war, und Sinnakes. Vitellius ermahnte mım ben Zi 
ver heber durch Schlauheit und kuͤnſtiche Mittel, ald dates, kraͤftig aufzutreten umd Jene, ihm mit Racherel 
Bor die Waffen in Ordnung zu bringen pflegte. Allein zu unterflügen, und zog mit feinem Here mach Epic 
Artabanus verband ebenfalls Lift mit Muth und Waf: zurid”). Tiridates erfreute ſich Anfangs der Gem de 
fengewalt, Er lud den Abdus, den vorzüglichften Urhes Parther, eroberte Nicephorium, Anthemufied umb wirk 
ber jener Geſandtſchaft, freundiid) zur at und ließ ihm andere Städte. Auch Seleucia war ihm ;i PR 
langfam wirkendes Gift reichen; ben Sinnakes aber wußte er begab ſich nach Kteflphon, wo er der. extge 
er durch Werflellung und Geſchenke, ſowie durch verfhies genharrte. Allein da mehre Präferte ber wicht pe 
dene Aufträge binzuhalten. Phrabates aber hatte, fobald vinzen des Feichs zögerten und dieſe vom Tage zu Zax 
er Sprien betreten, die bioher gewohnte roͤmiſche Sitte aufichoben, trat Surena auf und ummand mit Zufim: 
aufgegeben und parthiſche Eebensiweile und Tracht anges mung der Anmelenden den Tiridates mit bem Lömiglxken 
nommen, war aber dazu bereits zu entnerot, zog fi eine Diadem. Statt daß er nun ungefänmt im bie innen 
Krankheit zu und flard. Ma fandte Tiberius einen ans heile des Reichs hätte vordringen umb feine ft 
bern Arfaclden, den Tiridates, als Fival des Artabanus überall ficher ftellen follen, verlor er die Zeit, indem a 
aus, fomle den Mithradates, um Armenien zu erobern, ein Gaftel mit den Schägen und Goncubinen des Arte 
und verjöbnte Diefen lehtern mit feinem Bruder Pharads banus zu erobern fuchte. SInbeflen war dem Phahatrs 
manee. Über die öftlichen römifchen Provinzen wurde und Hiero, zwei mächfigen Satrapen, ber Cinflaz bes 
Pr wirettlus gefept”). WRitdrabates gervann Armenien Abdageſes, welchem Tiridates dad Meifte zu dauken hatte, 
durch Viſt und Gewalt mit Hilfe de darasmanes. Als verhaßt geworden. Sie riefen ben in Elend lebenden A: 
biea Attabanus vernomenen, fandte er feinen Sohn Dro⸗ tabanus aus Hyrkanien herbei. Gr erſchien fefort mi 
den mt einem Deere and und lieh Göldner werben. einem ſcythiſchen Heere, vor welchem Tiridat fid) nah 
Phuramanea dagegen wußte bie Albaner und Gormaten Syrien zurüdziehen mußte. So bemädhtigte fich Artabe: 


0 neneiunen, deren doörſten indeffen von beiden Tdeilen 
—XE mumadmen. Die Iderer, welche auf der Seite 
bean Wbunasinunes fanden, batten die kaſpiſche Pforte 
Unepia vin) In Idrer Gewalt, ließen die Sarmaten nad) 
teten Alben und verbloifen denen, weiche den Pate 
tberm an Dilre Anne, den Wen: denn bie einzige noch 
Veibondente Khuße außer Liter eaſpiſchen forte werde 
tin Sam Bund De Eiend mit Weermwafler über: 
Atem D. Vroded, von Sundetgenoſſen entblößt, 
te N von Vdalnemanes dart dedrängt und zur 
@rrblaitt unınltulut, In weiiber er geſchlagen und won dem 
Yrpanmstine oöſt verwundet WARTE Artabanud rüdte 
an ni Dein ganzen Warbt and, um Mache zu nehmen. 
dreh inde han gelten ber Iderer, befonderd Durch ihre 
Menutnip ter Analitlten, mit beiferm Grfolge gekämpft. 
Autubanua bitte nun gewiß ben Kampf fortgelegt, wenn 
ab Wiitltina, der Videci dei Drients, die Brandfadel 
ker In —WG und Empoͤrung ind partdiſche Reich 
rare bite. Sonngkes vente das froͤder Begonnene 
un Urne anı man exhob fih gegen ben Artabanus, 
udı vinfte bie Miniiche Wacht unter Mitellius mit dem 
“m pated nader, ſodah dem Artabanus 

als am den Hprkanern und Karmas 

„ mit welchen er verwandt war. Gr 

vergeblich, daß fich die Parther bald 

im würden), Da nun bie Gemüs 

m neuen Könige zugethan waren, fo 

' feinem Heere biß an bie Ufer des 

Id tamen auch die Mächtigften des 

Lager, Ornospades mit einer ſtarken 

Werbannter, weicher fih unter Tide⸗ 

ı Kriege audgegeichnet hatte und das 


ww Au Vl, Al on, 21) Ibld, VI, 35. 
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nus abermald des Reichs). Suconius berichtet, 
er dem Tiberius in einem Schreiben die von ihm 
gm Mord» und Scandthaten, feine Ttͤgheit 
ippigfeit vorgeworfen und ihn ermahnt habe, durch fre: 
willigen Tod dem großen und gerechten Hafie feiner Bar 
Genugthuung zu verfhaffen“‘). Nach dem Tode die 
FE Sail ſuchte Artabanus fein Reich wieder zu vo: 
größern, griff Armenien an und firebte foger nach Syria. 
Aein 2. Bitelius rüdte ihm mit feinem Heere entgegen, 
ſchredte ihn zurüd, bewog ihn zu einer Unterredung 
tommen und nöthigte ihn fogar, den Statuen des An 
guſtus und des Cajus Cäfar zu opfern, wie Div Gaffins 
berichtet, oder bie römifchen Adler und Kaiferftatuen an 
zubeten, wie Suetonius erzählt”). Späterhin wurde 
Artabamıs noch einmal durch die Optimaten des Reid 
genöthigt, zu entweihen. Cr begab fih zum Szate, 
König von Adiabene, und wurde durch defien Wermitte 
lung wiederum in fein Reich zurüdgeführt, wo ibm ber 
bereit gewählte neue König felbft dad Diadem reichte”. 
Jaates wurde für feine Dienflleiftung reichlich belohat. 
Artabanus aber ftarb bald darauf, nachdem er 28 Jahre 
zegiert hatte”). Cr hinterließ drei Söhne, den Gorta 
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238) Taeit. Ann, VI, 86. 87. 2%) Ibid. VI, 4144. 
Dio Cass. LVIII. c. 26. 25) Suet. Tib. c. 66. 
Cass, LIX, 27. Swet. Calig, c. 14. Bergl. Joseph. Ant. Jed. 
XVUL, 6. 9. 27) Joseph. 1. c. XX, 200. 28) Joseph 
1, c. Die orientalifen Hiſtoriker Khondemir, Tarikh 
Mobfchmel al Tavarikh und Dfdehan Ara laffen ihn nur 25 
agieren. ob al Tavarikh gibt dem Afcheg 25, Tarikh Fe 
GShosroed 27 Jahre. Berl. Rihter a. a. D. ©. 110. Baik 
lant (p. 221) bezieht auf.ben Artabanus II. eine Münze, auf des 
ren Avers fi) um den Hals bes Königs Schlangen emporwinden, 
der SRevers unter den gewöhnlichen Präbicaten aud) das Wort AA- 
®IMAXOY bat, weiches Bailkant auf feine kriegerifhen Thaten 
dezieht. Gahel (D. N. I, 3. p. 588) zweifelt, ob Vaillant richtig 
geiefen. Wergt. aud) Mionnet, Deser, d. Mi . V. 
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zes, Bardanes und Artabanus, von denen Bardanes von 
ihm zum Nachfolger beſtimmt worden war. Allein die 
Vornehmſten des Reiche wählten nad) herkoͤmmlicher Sitte 
ben, Erfigeborenen, Gortajed. Da er aber Graufamteiten 
verübte, riefen diefelben den Bardanes herbei und wähls 
ten ihn zum Könige). Der vertriebene Gortazes ruͤckte 
lndeſſen jem Heere Daher und Hyrkaner heran. 
Doch Vereinigten fich beide Brüber noch vor ber Schlacht, 
ba fie von ben Beſtrebungen ber 1 binteriigen Optimaten 
benachrichtigt worden waren. ielt die Res 
gierung und Gortazes ging ee Shrfanien zurüd, Je⸗ 
ner gewann endlich bie lange vergeblich belagerte feſte 
Stadt Seleucia und die mächtigen Präfeeturen wieder 
und trachtete nach dem von — occupirten Ar⸗ 
menien, wurde aber von dem nBegeten Bibius Marfus, der 
ihm drohend entgegentrat, im In, Bume halten. Bald 
barauf bereute es Gortazes, daß ruder dad Reich 
abgerteten, und von dem Varel a0 Adel aufgefodert, rüs 
ftete er abermals ein Heer und erfhien am Bluffe Sins 
des, welcher die Daher und Arier trennt. Hier kam es 
In Schlacht, in welcher Gortazes beflegt wurde. Bar 
janed erweiterte hierauf bie Grenzen ſeines Reichs, wurde 
unb bärter ge; en die Parther umb fand deshalb 
— der Jagd feinen Untergang. Gortazes empfing nun 
das Diabem *). Ks er aber ne Grauen und 
Schw die Gemuͤther er ae Unterthanen aufreizte, 
fchidten die Erſten des Reichs eine Vemliche Sefandtfchaft 
nah Rom, um den Meberbate, Enkel des Phrabated, 
welcher hier noch als Geifel lebte, für den parthiſchen 
Thron zu erhalten”). Bir find hier auf eine Zeit ges 
Tommen, in welcher nicht nur in Parthien, fondern ah 
in vielen andern Staaten nichts zu finden if, als innere 


und Richt er S. 110fg. In dem L’art de verifier les dat, des 
faits ‚bit, IV. p. 832 wich Xrtabanus als Arfaces XVII. aufges 


* 7Tacu. Ann. XI, 8 Fr Die Morgenländer Laffen auf Ars 
tabanus ben Khosru, einen Sohn Afceg's, 3 welcher na 
Khonbemir und Lob al Tavarikh 12, mai han 2 u 
Wobfemel al Tavaritp 15 Jahre 
Iran Ben Belaſch, Ki ng Ki: * — z 

ſenten eine Regierung von 40 Jahren beigelegt wird. In 58 
dert Tarich s. Ser. reg. Pers, (p. 104) erfiredt PA) aus 

auf biefe Zeit die Dynaftie Baati, und bei Se joren. (€ 
p. 104) geht noch bie 1 bes Artafes II, fort. 
Riöter ©. 112 fg. 80) Tacit, 1, e. Die orientalifen 

jer haben bier eine Luͤcke. Xaı Beni Adam (in Schikardi F 

Er dh. 5 100 führt An u Ne ogmaftie Baadi den ‚Sobapts auf ar. 


il. Richter 
Fig Taoit, Ann, ———— 10. Im ber bier angeführten 
Webe der Gefandten find folgende Worte mertnärbig: Ideo Regum 
obeides liberos » ut, si domestici imperü taedeat, sit re- 
gressus ad Principem Patresque, quorum moribus adsuefactus 
Tex melior adscisceretur. fiber andere Sreigtifke, welche in bie 
Regierungszeit biefer beiben Wrüber fielen, J 1.0.%X%,2 
Über bie Ammefenbeit des Apollonius von Tyana bei dem Bardanes 
Pkilostrat, Vit, Apoll, 1 1, 86. ‚über bie Münzen che man auf 
Barbaned, Gortazes und t, Vaillant p. 234. 
241, bei dem bad unbefannte Präbicat ar [APIZTOY, Te = 
get b fit (D. N. I, 8, 535). Tom. 
In deonologifäier 


eh. p. 338 sq. 
%.Gacpl.d.@.u.R. Dritte Section. XI. 
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Bivietracht, Empötung, Jammer und Elend. Es il 
Beit der greulichien moralifhen Verdorbenheit. 
beit und Hinterlift, verruchte Denkweife in gleißnerifche 


Worte gehült, Selbftfuht und Kälte [y en alled Edle 
und Heilige find an der Kogesorbnun; jer Bruber ift 
dem Bruder nichts, der Water dem Sohne, ber Freund 


dem Freunde nichts, wenn es fih um ein Diadem hats 
bel. So ift ed im Orient, fo im Occident. Es iſt alſo 
die Zeit, wo es Noth thut, daß die Sonne einer reinen 
Sittenlehre, einer heilbringenben Areliglon, bie Voͤlker ber 
lebe, erleuchte unb erwaͤrme. — Meherdates wurde auf 
Befehl des Kaifers Claudius durch C. Caffius, Praͤfect von 
Spien, mit feinem Heere bis an dad Ufer bed Euphrat 
leitet, und es würde ihm nichts im Be geftanben 

‚ wenn er bem Mathe bed Gaffius 6 valch die 

‚an die Hand gegebenen Maßregeln ergriffen. hätte. Allein 
er wurde durch ben —5 Be Abgarus (od. Acbarus), 
Sönig ob oder Dynaft der Araber, bei Edeſſa Hingehalten und 
während bed Winters über bie armenifhen Gebirge 

gi Abgarus war ebenfo, ie Jzates König von 
diabene, in deſſen Gebiet fie nun gelangten, heimlicher 
Freund des Gortazes, welcher nd fen wieber_ein Heer 
jeite hatte und 17 des Fluſſes Korma als Schugwehr 
ediente. Die treulofen Bundesgenoſſen bed Meherdated, 
Abgarud und Izated, verließen ihn, ald ed zum Kampfe 
Tommen folte und gingen zum Gortazes über. Dennoch 
wich Meberbates der bevorftehenden Bagr nicht aus 
allein er wurde beſiegt und endlich durch Betrug feines 
väterlichen Glienten Yarrpaces dem Gortazed_ überliefert, 
Diefer ließ ihm die Ohren abſchneiden und ſchenkte ihm 
fo das Leben zur Schmach der Römer. Gortapes jedoch 
flarb bald darauf und ihm folgte Wonones II. (Arfas 
ce6 XXI), damals Satrap von Medien, welcher nur 
kurze Zeit vegierte und in feiner Beziehung merkwürdig 
orden iſt. Nach ihm beftieg fein Sohn Vologeſes 
rfarıs XXI.) den Thron). Vologeſes übergab nun 
feinem Altern Bruder Pacorus das mebilche eich”) 


82) Teoit. Ama. XI, 10-14. 
Bonones IL, eine Deine mit dem 
Arie he Me Ste hie kb 

er di it 
fiigen Sifoeilern finden wir fatt X 
men. Bei Khondemir (Herb, Dr.! 
Schaburs, ein Enkel Afcyeg's. Bei 
Avcfa. 3. Th. ©. 120) als N 
ein Sohn Afdgaian’s, deſſen 15jäht 


haft des Wologefes I., bes Pacoyı 

——— nn ae 
n h 

x. © es — Br 

croes 

—A Tach Be 

3* je Verwirrun⸗ Im be der Shronsiogie 
ard mit auch Hprol._ 
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und für den jüngern, Tiridates, eroberte er Armenien. 
Über die Iberer herrfchte feit langer Zeit Pharasmanes, 
über Armenien deffen Bruder Mithradates durch römis 
fen Einfluß. Pharasmanes hatte einen Sohn, Rhada⸗ 
miftus, durch Geſialt und Leibeöftärte auögezeichnet, un, 
ternehmend und thatkeäftig. Der Water leitete deſſen küh- 
nen Sinn nach Armenien hin, und es gelang ihm biefed 
Land theils durch Lift, theils durch die Wei in feine 
Gewalt zu bringen und den Mithradated nit Weib und 
Kindern umzubringen. Auch wurde er noch obendrein 
von dem beftochenen Julius Pelignus, Procurater von 
Kappadocien, ermahnt, das Diadem zu nehmen ”). Dies 
ſes auf fo frevelhafte Weiſe occupirte Sand wollte Volo⸗ 
efeö wieder geroinnen. Die Iberer wurden geſchlagen, 
Yetarata und Zigranocerta erobert. Allein durch rauhen 
Winter, Mangel an Lebensmitteln und verheesende Krank: 
heiten fah er [7 genöthigt, das Gewonnene wieber aufs 
zugeben, in deſſen Befig num wiederum Rhadamiftus trat. 
Ais diefer nun aber in feiner Erbitterung gegen bie Ars 
menier wüthete, wurde er in feiner Wohnung von dieſen 
umlagert und vermochte fich kaum durch Schnelligkeit feis 
ner Roffe zu retten). Vologeſes kehrte nun natürlich 
nach Armenien zurüd und fehte feinen Bruder Tiridates 
als. König ein. Über dieſe Worgänge wurde nach Rom 
berichtet, wohin auch Gefandte der Armenier gelommen 
waren. Died geſchah zu der Zeit, ald Nero die 
Regierung angetreten hatte *). Zu Rom war man we 
gen des —E parthiſchen Kriegs beſorgt, da der 
Kaifer kaum dad 17. Jahr zurüdgelegt hatte. Derſelbe 
verorbnete inbeffen, daß bie ergänzten Legionen des Orients 
in die Nähe von Armenien vorrüden, daß die Könige 
rippa und Antiohus in das Gebiet der Parther ein» 
fallen und daß Brüden über den Euphrai gefchlagen 
werden follten. Klein Armenien ertheilte er bem Aril 
bulus, Sophene aber dem Sopemud mit den Infignien 
eined Könige. Zu gleicher Zeit hatte füh im Innern des 
Reichs ein Feind gegen ben Vologeſes erhoben, fein Sohn 
Bardaned. Die Parther verließen num Armenien, nicht 
um es aufzugeben, fonbern um ben Krieg aufzufchieben ’”). 
Von Rom aus wurde Domitius Gorbulo abgeihidt, um 
Armenien zu fihern, und Quadratus Ummidius als Les 
gat, um die Angelegenheiten der Provinz Syrien zu lei⸗ 
ten. Beide ermahnten den Wologefes, mit den Römern 
Friebe und Freundfchaft zu bewahren, worauf biefer die 
Edelſten aus dem Geſchlechte der Arfaciden ald Geifeln 
flelte ). Nichtödeftomeniger ging der längft glimmende 
Bunder des Kriegs in Slammen auf, ba Vologeſes feir 
nem Bruder dad ihm einmal ertheilte Armenien fichern 
und doch nicht von den Römern ald Gefchent annehmen 
wollte. Tiridates war bereits gerüflet und infultirte das 
roͤmiſche Heer, indem er fi raſch von einer Gegend zur 
andern zog und jede Schlacht vermied. Auch ſchickte er 
Gefandte an ben Gorbulo, um ſich zu beflagen, daß die 
erſt vor Kurzem erneute und durch Geifeln befeftigte 





‚Tnid, XII, 49—51. 


84) Tacit. Ann. 
i 88) Ibid, xlll. 


. XI, A—49, 85) 
86) Tbid. XIN, 5 0q. 87) Ibid, XII, 6. 7. 
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Sreunbfchaft wieder vernichtet werben follte. 
bierauf dem Tiridates, ben Kaiſer um ben Befig von 
Armenien zu erfuhen Nun follte es zu einer gegenfeiti- 
gen Unterrevung fommen, allein da von Seiten des Par: 
ther® Hinterlift bereitet, von Seiten bed Roͤmers gefürd» 
tet wurde, brachte man bdiefelbe nicht zu Stande. Gen 
bulo erobert hierauf mehre fefte Pläge, welde er feinem 
Heere zur Plünderung übergibt. Auch Artarata 
jewonnen unb da man dieſe Mefidenz mit ihren weiten 
tauern bucch feine Beſatzung fichern Tonnte, dem Be 
den gleich gemacht, weöhalb zu Rom supplicationes umd 
Feſtlichkeiten veranftaltet und Triumphbogen aufgeführt 
wurden ”). Bon Artarata eilte Corbulo zur zweiten 
Yauptfadt Ar — ei diem Geſandte 
tgegen mi edlichen Nachricht, ie Thore 
öffnet ab bie Einwohner bereit feien, jeden Befebl % 
erfüllen. Hierbei überreidhten fie zugleich einen golbenen 
Kranz. Die königliche Burg jedoch vertheibigte eine ma 
thige Beſatzung und mußte erobert werden. Den Zirs 
dates, ber ſich in die aͤußerſten Theile Armeniend yurädı 
gezogen hatte, verfolgte er Yierauf in fchnellen Maͤrſchen 
und zwang ihn den Kampf aufzugeben. Als König von 
Armenien wurde nun Tigranes eingejegt, ein edler Kap 
padoker (Enkel des Königs Archelaus), der lange zu Rom 
als Geifel gelebt hatte und an fervile Geduld gewoͤhnt 
war. Außerdem wurden Theile von Armenien dem Ph 
zasmaned, dem Polemo,.dem Ariftobulus und dem An 
tiochus gegeben. Gorbulo begab ſich hierauf nach Syrien, 
welches nach dem Tode des Ummibius ihm uͤberiaffen 
worben war *). Vologeſes aber verhielt ſich keineswezs 
ruhig nach dieſen Vorgängen. Er felbft beabſichtigte nad 
Syrien vorzudringen gegen den Gorbulo und fandte den 
Monabazod, König ber Adiabener, und ben Parther Mo 
naͤſes gegen ben Tigranes nach Armenien, welcher von if- 
nen in Zigranocerta eingefchloffen wurde. Allein fie konn 
ten bie —— ai mob PR Ir wurden 
immer · zuruͤckg gen. jologefes auch ien aufs 
Beſte vertheidigt gefunden, fdidte er Gefandte am den 
Gorbulo und erfı ihn um Baffenftilftand, um Abge 
oebnete nach Rom gehen zu laflen. Dies geihab. Allein 
ber Kaifer. Nero gab ihnen keine entfcheidende Antwort. 
Hierauf rücte Vologeſes felbfi ‚gegen Zigranocerta vor, 
trieb den römifcen Feldherrn Pätus zurüd und ſchloß ihu 
in Randeia ein, worauf derfelbe an den König Gefandte 
abſchicte und mit ihm dahin übereinfam, daß er Armes 
nien verlaffen wolle und daß der Kaifer baflelbe dem Zi- 
ridates geben werde. Go erhielt Pätus freien Abzug. 
‚Gorbulo war berbeigeeilt, um biefen zu befreien, kam aber 
u foät*). Nun tam ed zu einer Unterhandlung zwis 
ſchen Gorbulo und Vologeſes. Jener follte feine Erobes 
rungen in Mefopotamien aufgeben, dieſer dagegen aus 
Armenien weichen. Beides geſchah. Vologeſes fchidte 
nun abermals Gefandte nad Rom, welchen Nero ant: 
wortete: „daß er dem Tiribates Armenien überlaffen wolle, 
falls er ſeibſt nad) Rom komme.“ Gorbulo rieth insgeheim 


39) Tacit. Ann, XII, 54 - 441. 40) Ibid, XIV, 28— 
26. 41) Dio Cass, LXIL, 21. 2%. Tacu. Ana. XV, 1—18, 
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dem Vologeſes, feinen Bruder nach Rom zu fenben, 
während er zum Kampfe rüftete*). Die Römer . mochs 
ten nun mol enblic) .eingefehen haben, daß fie Armenien 
doch nicht auf die Dauer behaupten koͤnnten und durch 
das Streben nach deffen Befis fortwährend in neue gin 
del mit den Parthern verwidelt werben müßten. Tiri⸗ 
dated begab ſich nun nebft Gemahlin nach Rom, von 
3000 parthifhen Reitern umgeben und mit orientalifcher 
Pracht in jeber Beziehung. Dio Caffins gibt eine Bes 
fchreibung des Glanzed, welcher in diefer Zeit zu Rom 
von beiden Seiten ftattfand. Denn auch Nero wollte 
den Parthern bie weltbeherefchende Stadt in wörbiger 
Weile hauen laffen*). Wie entzüdt die Mömer ül 

die Anwefenheit des Partherd waren, wie die aufs und 
abwogende Volksmaſfe die Straßen füllte, welch unge 
heures Jubelgeſchrei ertönte, ald Ziridates vor dem Kais 
fer nieberfiel und ihn als feinen Herm anbetete, dieſes 
alles erzählt der genannte Schriftfteller. Tiridates erhielt 
Armenien, Tehrte zuräd und baute num in feinem Reiche 
bie zerflörte Reſidenz Artarata wieder auf, welche er Ne⸗ 
roneia nannte“). Auch Vologefed wurde von Nero nach 
Rom eingelaben, hatte aber natürlich dazu feine Luft 
und gab zu verfichen, daß es dem SKaifer leichter fe, 
eine überfeeifhe Reife nad Afien zu machen“). Aus 
diefem Benehmen fowol ald aus ber frühern Handlungs 
weife des Wologefed leuchtet ein, daß eine große Furcht 
vor den Römern in ihm nicht zu finden war. Der 
Drient blieb inbeffen rubig. ulo war durch Nero 
ermordet worden, unb endlich auch diefer bem verdienten 
Schickſale anheim gefallen, ald Vologeſes dem Vespaſia⸗ 
nus 40,000 parthiſche Reiter anbieten ließ, um fich der 
Herrſchaft zu bemäctigen, welche von biefem jeboch nicht 
angenommen wurden ”). Gr fehidte hierauf Befandte am 
den römifchen Senat, um bie Freundſchaft zu erneuern"). 
Auch ließ er fpäter durch andere Gefandte dem Titus, 
als er nach ber Zerftörung Jeruſalems nad) Antiodia und 
Zeugma gekommen, als dem Sieger von jener Stadt, 
eine goldene Krone überreichen“). Der Kampf, welcher 
zwiſchen Antiohus, König von Kommagene und Rom 
ausgebrochen, wurde durch feine Wermittelung bald beis 
gelegt **). Als dagegen die Parther von den Alanen be 
drängt wurden und Vologeſes den Vespaſian um Bei⸗ 
ftand erfuchte, entſchuldigte ſich diefer damit, daß es ihm 
nicht zieme, ſich in fremde Händel zu miſchen ”). os 
logefed gründete noch die Stadt Wologefocerta und ftarb, 





42) Dio Cass, EXIE, 21—23. 53, 2 sq. Tacit. Ann. 1. c. 
48) Dio Cass. LXIII, 2sq. Tacit. |. c. EN Dio Cass. LXIH, 
6.7. Tach, Aun. XVI, 28. 24. 45) Dio Cnss. LXVII, 7.8. 
46) Tacit. Hist. IV, 51. 47) Suet. Ner. c. 57. 48) Jo- 
seph. B, I. VIE, 24. 28. 49) Joseph. A, J. VIE, 28. Die 
Caſſius (EXVI, 11) bemerkt, daß Vologeſes an den Vespafianus 
geſchrieben und ſich als König der. Könige bezeichnet, ben Kalfer 
aber nur einfach Wespafianus genannt, unb daß biefer in gleic 
PH Aranenseit habe, ai —SS Gen. Er 
te alfo anders ais Pompejus und Aug 16. ass, 
LXVI, 15. Vergl. Suet. Dom. c. 2. Soueph. B..J. VE. 27 0q. 
Die Alanen hatten nämlich) in großen Scharen Medien und Armes 
mien überfhwemmt und bedrohten das parthifche Reich. Dio Gafs 
ſius (1. ©.) nennt fie Albaner. Über ihre Geerfahrt Joseph, 1. c. 
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nachdem er ungefähr 40 Jahre regiert hatte“). Ihm 
folgte fein. erftgeborener Sohn Pacorus (Arfaced XXIV.), 
von deffen Regierung wir nur wenig willen“). In feine 
Zeit fiel die Bewegung, welche der PfeudosNero verur⸗ 
fadıte,; den Pacoruß zurüdzuführen drohte und dadurch 
ben Domitian in Gchreden fegte). Durch ihn wurde, 
wie wenigftend aud Amm. Marcellinus hervorgeht, bie 
Refivenz Ktefiphon erweitert und befeftige *). Während 
feiner Herrſchafſt wurde dad Reich durch innere Zwieiracht 
und Bürgerkriege heimgefudt *). Sein Nachfolger war 
Chosroes (von Dio Caſſius Ddtoed genannt) ald Arfas 
ces XXV. : @r war der jüngere Sohn bed Wologefed und 
Bruder des Pacorus *). Kaum hatte er die Regierung 
angetreten, fo fuchte er dem Parthamafiris (f. d. Art.), 
dem Sohne des Pacorus, Armenien zu verfchaffen, damit 
diefer ihm nicht als Rival gefährich würde, eine Politik, 
weldhe ſchon von frühen Arfaciven beobachtet und nun 
ziemlich flereotyp geworden war. In Armenien war 
Eredares, ein Sohn des Tiridates, König. Er wurde 
durch Chosroes vertrieben und Parthamaſiris auf ben 
Thron erhoben. Auch bekaͤmpfte er ben Abaiflarus in 
Kleins Armenien. Allein es war grade die Zeit, in wel- 





- 51) Pin. XXVI, 6 u. VI, 30, wo bemerkt wird, daß mie früsr 
her Ktefipdon, fo auch KWologefocerta in ber Abficht in der Nähe 
don Seleucia erbaut wurbe, um biefer legtern bie Einwohner, ihren 
Reichthum und Stanz au entziehen, ſowie Seleucia durch Seleucus 
Nikator gegründet, Babylon in Werfall gebraht hatte. Das Tor 
besjahe des Vologefes wird 848 u. c., 90 n. Chr., 402 Aer. Sel., 
im 346. db. parth. Reiche gefegt. Vaillant (p. 298) bezieht auf 
ihn eine Münge, welche neben ben gewöhnlichen Prädicaten auch 
den Namen BOAATAZOY hat. In mumismatifcher Beziehung 
vergl. jeboch Sestini Lettr. T. II. p. 65 sq. Eckhel, D, N. I, 
8, 537. 541. Miommet, Descr. d. Med. T. V, 668. über die 
verfchiedene Schreibart des Namens Vologeſes hat Vaillant (I. c.) 
geannet, Diefee wollte auf der angeführten Münze auch das I. 

(ber parth. Äre) als das zweite Jahr der Regierung bes Bor 
logeſes gefunden haben. 52) Bei den Morgenländern finden wir 
wieder verfchiedene Namen. Bei Lob al Tavarikh folgt Gudars, 
bei Dſchehan Ara (Ep. of the anc. hist, of Pers, p. 36) folgt 
Güdarz Lalfo bderfelbe mit geringer Differenz des Namens), ein 
Sohn Pallafdy, ein Enkel Aſcheg's / weicher 30 Jahre regierte. Im 
Zorith Fenai (Bl. XVI. ©. 2) beginnt Hormuz die Regierung, ein 
Sohn Balaſch, nach andern ein Sohn Iran's. Er regierte neun Jah: 
re. Im Zarit$ Beni Adam (Schikardi Tarich, p. 105) wird nad) 
Horbos ein Arbuvan genannt, welchen Schikard mit Artaban IIT, 
confundiet. Wei Mofes Chorenenfis berrfcht noch Arfaces VI., auf 
welchen Jahre fpäter Xrtafes III. folgt (Opp. p. 167. 189). 
Begl. Richter a. a. D. ©, 123 fg. 58) Martial, Kpigr. 
IX, 36. Giniges ift über biefen König auch ſchon im.Art. Paco: 
zus Ba) beigebracht worden. 54) Amın, Marcell, XXI. 7. 
‚Plin. Ep. I, 20. 55) Bergt. Dio Cass. LXVIIE. p. 782. Pail- 
laat 299. 804, wo derfelbe zwei Münzen auf ihn zuruͤcführt. 
Sestini, Deser. num, vet, p. 557. Mionnet T. V. p. 668 2q., 
welcher ihn als ben 25. Arſaciden auffährt und mehre Muͤmen auf 
ihn t. Pacorus regierte 17 Jahre und ftarh 860 u. c., 107 
nah Shr., 419 Aer. Bel. — Richter a. a. O. ©. 126. 
56) Bei Khondemir folgt Rarfes N ein Sohn Güdars', ein Enkel 
Balas', bei Lob al Tavarikh Rarfi I., ein Sohn Güdars', ein En⸗ 
tel Ballae’, welcher 20 Jahre Ebenſo bei afdngan Ara 
(Ep. of the anc. hist, p. 36). Zarith, Beni (Bt. XVI, 2) 
tritt Sirup, ein Sohn Hormuz, ein, welcher fieben Jahre regiert 
$aben fol. &chitarb (Tarich s. Ber. Reg. Pers, p. 105) nennt ben 
Shosro als Zeitgenoſſen Trajan's. Wei Mofes Ehorenenjis Op; Pp- 
178. 189) vegiert noch Artafes TIL Wergl. RiarenuD. . 127. 
* 
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Ger dem von Waffemruhm entflammten Kaifer Trojan 
jede Gelegenheit zum Kampfe willlommen war. Gr eilte 
mit einem Heere nach Armenien, achtete auf bie Geſandt⸗ 
fchaft des Chosroes nicht, drang in jenem Lande ein, ers 
oberte eine Stadt nach der andern und nöthigte endlich 
den Varthamaſiris vor ihm felbft zu erſcheinen. Diefer 
glaubte, er werde, wie einft. Tiridates vom Nero, die 
Krone aus den Händen bes Kaiferd empfangen, ſah fih 
aber getäufcht und wurde wieder entlafien, da Jener Ar 
menien zur tömikhen Provinz zu machen gedachte *”). 
Zrajanus gelangte hierauf nach Edeſſa, wo er mit.beme 
Heinen Herrſcher Augarus gujammentraf, ber ſchon oft. 
Sefandte mit Gelenken an ihn abgeſchickt hatte. Im. 
nachſten Fruͤhjahre rüdte er wieberum auß, eroberte Adias. 
bene und einen Theil von Affyrien. Auch Mefopotamien 
wurbe größtentgeild unterworfen. Dajan war bereit 
bid Babylon FAyerapl und de bie parthiſchen Streit · 
kraͤfte um biefe Zeit durch die fruͤhern ismern Unruhen 
bedeutend gekäueächt waren, gelang ed ihm foger biä 
Ktefiphon, der parthifchen Refidenz, porzudringen und bies 
felbe in Beſitz zu nehmen, worauf ihm der Beiname 
Parthicus ertheilt wurde *). Won hier and war er end⸗ 
ůch bis zum indiſchen Deean gelangt, in welcher Beit ins. 
deſſen feine biöherigen Groberungen wieder verloren gins 
en. Er fandte nun gegen die abgefallenen Boͤlker den 
Parimss und den Lucius aus, von welchen Jener von 
dem Chosroes, der fi waͤbrend der entfernten Unterneh» 
mungen bed Kaiferd nach Mefopotamien gewandt hatte, in 
einer Schlacht gefchlagen und getöbtet wurde, Lucius aber 
mit Gluͤck kaͤmpfte. Rifibis, Edeffa und Seleucia wurden 
wieber gewonnen. Als Xrajen nad Ktefiphon zuwuͤckge· 
ehrt war, fegte er ben Partbamaspates (f.d. Art.) ald 
König der Parther ein und brach nad) Arabien auf, von wo 
aus er nach ungtüdlicen Unterneymungen nah Mefopos 
tamien und endlich nach Gilicien gelangte, wo er fein Les 
ben vollendete *). Die Parther Betten indeffen den Pars 
thamaspated vertrieben und den frühern König Chodroes 
wieber eingefegt. Hadrianus, der Nachfolger des Trajan, 
bielt es für zwi Big, die jenfeit des Euphrat erobers 
ten Provinzen, Affgrien, Mefopotamien und Armenien 
wieber aufzugeben und den Euphrat zur oͤſtlichen Grenze 
des roͤmiſchen Reid zu machen“). Gr bewahrte die 
Freundſchaft mit den Parthern und vergönnte den Arme ⸗ 
niern, den Parthamaspated auf. den Thron ihres Reiche 
zu erheben? h. Die Römer hatten mun endlich, wie früs 
ber die Seleuciden, eingefehen, dag bie Länder jenfeit 
des Euphrat nicht behauptet werden koͤnnten, und alle 


57) Dio Onss, LXVIU, 17-20, Bergl. Julinn, Case; XIV, 
7. Gine Münge des Trojan wit dev Auffhrift REX PARTHUB bes 
sieht fich Hierauf. Merell. Spoc. p. 5959. 58) Die Case, LXVIIL, 
2. . Arrian. ap. Phot. cod, 58. p. 17 Bekk. Athen. 
1 13, 7, d. 59) Dio Cass. LXVIII, 29-83, Seine Erpebition 
gegen bie Parther erwähnt auch Paufanias (V, 12, 4), weicher ben 
partHifcen König nicht Ehosroes, fondern Döroes nennt 60) Eu- 
trop. VIII, 7. SRefopotamien gehörte nämlich nicht gang ben Pasr 
thern, fondern einige Theile, wie Dörhoene, ftanden unter der Herr⸗ 
fpaft Meiner Könige. MWergl, Vaillant p. 319. 61) Ael. Spar- 
ton, vit, Hadrian, c. 21. Parthos in amicitia semper habuit (Ha- 
drlanus),. quod indg regem rewazit, quem Trajanus imposuerat. 
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frühen Unternehmungen ſeit Craſſus nichts geführt 
hatten, als eben nur zu biefer Einfict. Die Kämpfe 
mit ben Parthern hatten Verluſte verurfackt 
und das durch Waffenglüd Gewonnene war bald wieber 
zestonnen. Denn man lämpfte hier gegen eine Ratione 
litkt an, welche durch bie —— ihrer 
weiſe fowol ald ihres Landes auch ben nachdruͤckli— 
Kampf leicht erfolglos machte und die Früchte, weiche 
der einbrechende Beind geerntet zu haben glaubte, bald 
wieber veinichtete. Es war bes orientalifche, ber ſcythiſch· 
perfißche Geifl, weicher, wie ein Dämon, in weiten, mwek 
feriofen Ebenen. haufte und auch den giücklichſten Erfeig 
der feindlichen Waffen immer wieder zu Schanden machte. 
Nero —X feine —— dies Ellen und 
uͤberrrichte daher mit großem Vergni dem demis 
83 Bam —— — SA von Au 
menien. Trajan war bar ober durch fein Krii 
gtäd verbiendet. Er wollte weiter in Aſien Ei 
ald Alle vor ihm, um feinen Feldhermrahm 
und Rachwelt im vollen Glanze ſtrahlen zu lafien. He 
drian war eines Beffern belehrt und weifer geworden 
Er überließ jene Laͤnder orientaliihen Königen, mit web 
Gen er ein freundfchaftliches Werhältnig herbeiführte und 
unterhielt, was jedenfalls der befte Ausweg war. em 
Könige hielten es nun gera mit Rem, um einen Rüden 
halt gegen mächtige Nachbarn zu haben, und 
fih nur, wenn auf. irgend eine Weiſe dazu il 
wurden. Nachdem fo der Drient beruhigt und in 
mung gebracht: worben wer, kehrte Hadtian nach Rı 
auchdt, wo man bie Zeftlichleiten zur Eher des Txajı 
(Wartpicus) eingeleitet wurden“). (Ehodrord regierte ü 
deſſen über bie Parther mit Mäfigung und Klugheit, ge 
wann ihr ganzes Wertrauen und ſuchte fid) die Gaufi ber 
Römer fortwägeend zu erhalten’). Sein Xobetjahe ik 
unbelannt. Yes folgte fein Sohn Wolsgefes, ald ber 
ehe i —* —— 
egierung fiel ein es men bei Die 
Saſfis wecche wir wol für Baflageten zu halten haben) 
verheerend in Medien ein und berührte auch Armenien 
und Kappabocen. Doc wurden fie bald iheils Duerch 
bie dargebotenen Geſchenke bes MWologefes beichtwichtigt, 
theils durch den Flavius Arrianus, Präfert von 
dorien, zuruͤckgefchreckt **). 
kes war eigentlich durch 


H 


EES 


® 





62) Div Cnss. LXIX. p. 788. ®ergt. Wailtemt p. 319. 
68) Spartian. Hadrian. 1. c. Faillemt p. 319. 820. In numide 
mätfjcher Beziehung pı 821 29. Bergl. Sestii Deser. num. vet, 
B, 657. Spanheim, de us, et praest, num. T.L p. 449. 

N. I, 8, p. 535. 538 u, Mionnet T, V. p. 669. 
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demir und Lob al Tavarikh laſſen nun Narſes IL, Ka B 
ſchmel al Tavarith ader Balafy, melden er eine don 


30 Jahren gibt (gend· Aveſta 3. Th. S. 120). Bei Dicefan Ara 
(Ep. of the anc, hist, p. 36) tritt Gudarz, ein Cohn Narfi, di 
Regii an, welche er zehn Jahre behauptet. Im Tarith Wenai 
(81 XVII, 1) wir Ebosroes Ben Fitug genannt, welcher 50 Jahrt 
zegiert. Bei Cchitarb (Tarich p. 105) folgt Afdıkan, ein Dpne- 
fliename, wie wir ſchon oben bemerkt haben. Bei Diofes Thoce⸗ 
nenfts (Opp. p. 183. 190) herrfcht Deo, Vergl. Kihter a. a. 
O. S. 151 fg. 65) Dio Cass, LXIX.vc. 15. 
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Iberer, veranlaßt worden, weshalb Vologeſes Gefandte 
an ben Hadrian ſchickte und Jenen anklagte. Allein auch 
Pharadmanes kam mit feiner Gemahlin nad Rom, und 
Habrian geftattete ipm auf dem Capitol zu opfern, vers 
geößerte fein eich, ftellte ihm zu Ehren eine Feiterſtatue 
im Tempel der Bellona auf und nahm mit Wohlgefallen 
einige ?riegerifche Manöver feiner Iberer, welche mit ihm 
nad Rom gelommen, in Augenkhein ). Nach dem 
Tode Habrian’s ſchickie Wologefes wiederum Geſandte 
nah Rom, um dem Antoninuß Pins zu gratwliren und 
ihm eine goldene Krone zu überreichen, wovon eine Münze 
Beugniß gibt, deren Borberfeite den Kopf bes Antoninus, 
der Reverd einen Parther, mit ausgeſtrecktem Arme eine 
Krorme darreichend, vorkellt, während feine linke auf dem 
mit Pfeilen gefüllten Köcher ruhet, baneben ber Bogen, 
mit der Umfdrift PARTHIA®”). Im diefer Zeit 

lich, in welder ber alte Waffenruhm der Römer langfam 
feinem Untergange entgegenichreitet, ift es zur ſtehenden 
Sitte geworden, Greigniffe diefer Art als dogwictige 
Beichen der Demuͤthigung frember Nationen vor dem ri 
mifchen Machthaber durh Münzen zu veranfchaulichen 
und zur öffentlichen Kunde zu bringen. 

Vologeſes war indeflen aus zwei Grünben gereizt 
morben, erſtens, weil ex ben einſt aus Parthien nach 
Rom entführten goldenen Stahl, weichen Habrian zus 
ruͤckzugeben verfprochen hatte, von Antoninus Pins weht 
erhalten fonnte; zweitend, weil nach dem Tode bed Par⸗ 
thamaspates bie armenifihe Krone dem Sohne beffelben 
von dem Kaiſer ertheilt worden war. Er rüfete mum 
zum Kampfe, wurde aber doch burd ein drohendes 
Schreiben des Antoninus im Zaume gehalten**). Allein 
nach dem Tode dieſes Kaiferd griff er zu ben Waffen 
und vertrieb den 2 Attidins Gormelianus, Präfert von 
Sprien. Auch ſcheint er nach dem Tode bes Achämenis 
des eine Heerfahrt nach Arnrenien unternommen und ben 
Sodmus, welcher Ienem gefolgt war, vertrieben zu ha⸗ 
ben. Hierauf rüdte Severianud, Präfert vom Cappado⸗ 
cien, nad) Armenien vor, wurde aber bei Elegia von ben 
Parthern eingefhloffen und mit feinem Heere durch einen 
Pfeilregen vernichtet, worauf Vologeſes nad) Syrien vor 
drang). Darauf 14) 2. Verus mit einem Heere gegen 
die Parther aus, 18 er nach Syrien gelommen, blich 
er zu Antiochia unb übergab dad Heer dem Gafliud, weis 
cher ben Voiogeſes zurädttrieb, Seleucia eroberte und in 
Brand ftedte und die Refidenz zu Kteſiphon zerftörte. 
Aber während feiner Rüdkehr verlor er durch Hunger 
und Seuchen einen großen Theil feines Heeres. 
rend dieſer Beit war der Legat Euc. Statius Priscus nach 
Armenien geſandt worden, welcher gegen ben Ehosroes, 
einen Felbheren des Wologefes, mit Gluͤck kaͤmpfte und 
Xrtarata eroberte, worauf Zuc. Verus ſowol als Marcus 
Antoninus den Beinamen Armeniacus erhielten”). Das 





66) Dio Cass, (Eiphilin) LAIX, 15 09. 67) Vaillant p. 
324. 68) Copitol, Vit. Ant, Pi. c. 11. Vaillant p. 326. 
69) Lucien. Alexand, Pseudomant. c. 27. Er nemmt den Dil 
des als Heerführer der Parther. 70) Die Oase. (Kiphitin) LXXI, 
2. Capitolin. Marc, Ant, p. 26. 
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jete Ungläd des Vologeſes führte Unruhen in Par 

herbei, durd welche er vertrieben und, wie Vaillant 
angenommen, Monnefes, ein ebler Parther, anf den Thron 
erhoben worden fein fol, welcher Annahme wir nicht beis 
treten. Vologeſes rüftete wiederum ein großes Heer, mit 
weichen er im naͤchſten Fruͤhjahre nah Mefopotamien 
aufbrach. Die Parther wutben aber wiederum von ben 
Römern gefhlagen, worauf zwifchen Beiden ein Vertrag 
u Stande kam, zu Folge deffen Mefopotamien an die 
tömer abgetreten und der Tigris zur Grenze beider Reiche 
gemacht werden follte.- 2. Berus kehrte num nach dieſem 
vierjährigen Kriege nach Rom zurüd und triumphirte”"), 
Rad) überftandenem Mühfele und f&limmen Erfahrungen 
vorfihtig geworben, regierte num Vologeſes ruhig und 
war d bedacht bad verheeste Land wieder zur Blüthe 
zu bringen. Doc ſchweigen bie alten Hiſtoriker uͤber die 
folgenden Jahre ”). Nachdem Avidims Gaffius, der Präs 
fert von Syrien, welcher fih gegen den Marc. Aurel, 
Antoninus empört hatte it worden war, er⸗ 
neuerte Vologeſes mit diefem Kaifer das alte Freund: 
fihaft8bindwiß”*) und herrſchte nam big an das Ende feir 
ned Lebens ohne weitere wichtige Unternehmungen *). 
Thronerbe beffelben wer fein Sohn, Wologefes IN. (Are 
faces XXVIL.), welcher bie Regierung in ben letzten Iahs 
ven bed Gommobus angetreten zu haben fcheint ’'). Bails 
Iant vermuthet, daß er gleich in ben erſten Jahren feiner 
Regierung einen Krieg gegen den Ganatruces, König von 
Armenien, begonnen habe, aber von dieſem tapfern. und 
kriegskundigen ¶ Herrſcher zunüdgefdlagen worden fel, 
Nachdem und bald barauf auch fein Nachfol⸗ 
ger Pertinar ermordet und nad) Didkus Jutianus in Sys 
rien von dem hier ſtehenden Heere Pescennius Tiger zum 
Impnator audgerufen worden war, ſchidten die Yirfler 
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des Orlenis an dleſen Ihre gluͤewuͤnſchenden Gefanbten. 
'uleln da In Mom bereitd Septimlus Geverus aufgetree 
ten und vom Senate zum Kalfer ernannt worden war 
und num die Waffen zroifchen Beiden entfcheiden mußten, 
fandten die Partber dem Pescennius Niger Hilfsirup⸗ 
pın ). Machdem aber biefer feinen Untergang gefunden 
und nun Severus Mache fchnaubte gegen Ale, welche 
kin Felnde beigeftanden, unternahm er auch eine Heer⸗ 
fahrt gegen die Partber ). Buvor hatte er e& jedoch mit 
andern Wolkern des Orlentd zu thun und war auch in 
das vand der Atraner_gefommen, deren feſte Hauptfladt 
er mit unfäglicher Anftrengung vergeblich belagerte. Sein 
ver war ſedr aufammengeipmolen, als er endlich die 
elagerung aufgeben mußte. Gr ging bierauf, wie «6 
dal nt dem Weſte feiner Nrumpen unter (m 
tärlied anf elnem luffe, welcher nicht genannt wird und 
tur der Qupdrat fin kounte) und wurde vom Winde an 
die Kaſte dee partbiiten Bundes getrichen 
er nur einige Tagewirfide NA Ktripden baste: Gr Deucd 
fürt achen Die Weſdenz der partdikden Könige auf, 
beinll idnderad UND werbeterad, Wed Rund wer ber St 
devar Ne Wurtber an eine Nürumg getucht hatten. 
Er WIN yenldntent, Die Riewatuer tbett 
nude, theid hatgeitit, de EAlre wat Kieiaedien 


ARE. Der mit wenigen Niitten entfleden war, in 
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Iwariih Ad tet Kin Mreidit 
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Wed au Dante weten van Alk 
Br. Rudi rd rind an Krnten, 
Rn a Kama give Jar Wületerung Adkrlich 
Det oyine ano WÜRDET Aritkergemndht 
—XXXXXXXX 
war eaiunn Nun hier edete Deverus za 
un ar hiten Siadt Ara, weit en 
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tern Schicdfale des Vologeſes II. ſchweigen bie alten Hi 
ftoriter. Nur Ziphilin berichtet aus Bio Caffius, 
nach dem Tode deffelben das Reich durch Zwietracht fe: 
ner Söhne zerrüttet worden, und daß Garacalla, ber Kai⸗ 
fer, ſich diefer Zerrättung als einer durch feine Einwir 
tung herbeigeführten gerühmt habe”'). 
$. 11. In Betreff der folgenden Könige bis zum 
Ausgang ber Arſacidendynaſtie ¶herrſcht bei Neueren eine 
jerfchiedenheit. Wir dinfen annehmen, daß eina 
Söhne be Iegtgenannten Königs ald Vologeſes IV., 
Arfaced XXVII. (aud alsXXIX. genannt), umbeftimmt 
wie lange, vegiert habe, bevor ber letzte Arfacibe feine 
Regierung angetreten. Gin neuerer Rumidmatiker 
fogar von einem jeſes V. und führt mehre Münzen 
auf ibn zunkd =). Sit Beflimmtpeit laͤßt ſich bier nichts 
bebaupten, auch fommt e8 und hier weniger auf eine fpe- 
delle und ausführliche Gefchichte ber einzelnen Arfaciden 
als des partbiichen Beihes überhaupt ion lange 
Vologefed IV. und unter weichen Berhältniffen er des 
Ruder geführt babe, wiflen wir nicht. Wir dürfen in: 


deſſen vermuthen, daß feine Regi in die Zeit de 
rn a DE 


& 








der 
Derrfcder auß dem Arfacibemgefehlechte, Artabanus IV., 
dernergetum mochte. Deun birer hatte, wie eö beißt, mit 
feinen Zrübern harte Rämpie zu befizhen, bevor er zım 
Iierar_ gel (Arfans XNIX., nah Anden XIX 
war XUNL) Garacala wer indeften mit einem „Deere 
feemsiichuitlich zu jüch euthesen, umb als er —— 
im Schein geichlagen, chenie tum Voiegeſes des Ex 
watruced, Korg dom Armenien. ‚Hierauf rüflete er zum 
fünmbcht werben fei. Desesen Lit fü midhts einmwenben. 
mögtich wire and}, bab am Kider Balz Asa men früheren Kan 
fern adamt um) zur Fckmung der parttichen Peingen, weidhe bir 
etz ben friten Leon c’t uah junge, einige fogar auf immer, 
eis Seele Lern, tetiumt werten wur. Co Sitte Karel 
der Benchie einen FuLrt ya Seren war cimen Sunbke jr Saocli = 
HT TER 
Terre 

$1) Die Cam. LAXVIL, 12 Bent 

ke —— 
4 Med L p. 151 0g. Die weiten —— ‚Deser. d. Med. 
Tv - ni rn Fr 
WIRT peit anf Beizacies ML fkaf, mu 
wi Be —— Ringen. —— ——— 
REN me Mine —— — p CO 4 Sa ir 
Art de — dar. T. IV. p 35 —2— 
Ara KA 25 der ieger der Termiten Kimige — 
Wider u a E. ©. 147 fe) führt med — — 
St IV. auf, werunf der ger Irische — — 55: 
Ba Xieniemir babe der ice — Mark, me- 
&er Sı Saber ırgiret, Dei St dl Smart Doir Iıbanam HE cr. 
Mrd ad Imi Sorte De as — — 
N ae u 2 ——— 
Zul Xi Dikehen Zrz Ep of ıhe anc. bie p N beide io 
uam, der Eode Kıra, 31 Sader, Ama Zum Fu KUH ı- 
Lt den Arena Pen Prlıid Tem als dem pr m m 
da Yu Zu ⏑ p MD ann 
went. Bei ie: Ciocamis -Opp p 196 IM Sommers zu’ 
ee uni ie Ba ideen 
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Kampfe gegen _Parthien, dem Vorwande nach, weil Ars 
tabanus den Tiribates, feinen Onkel, und ben Gilicier 
Antiohus, einen cyniſchen Philofophen, nicht herausgab, 
welche beide gemeinfchaftlih von Rom aus zu ben Pars 
tbern entwichen waren. Der Leßtere hatte durch fein 
Beifpiel dem römifchen Heere große Dienfte geleiftet, das 
durch, daß er ſich bei der größten Kälte nadt im Schnee 
herumwälzte und dadurch die Krieger zur Auöbauer, zur 
Ertragung ber Kälte und rühfeligeiten anzufenern wußte. 
Endlich erfüllte jeboch der Parther ben Willen des Kais 
ferd und lieferte ihm jene beiben Männer aus, worauf er 
von feinem Feldzuge abſtand *). Allein nichtödeftowenis 
ger gelüftete es darauf, wie es heißt, den Garacalla, 
nach dem Beinamen „Parthicus” und er fuchte ihn auf 
folgende Weife fih zu verfhaffen. Er fchidte Gefandte 
an den Artabanud mit vielen koſtbaren Gefchenten und 
mit einem Schreiben, in welchem er deſſen Tochter zur 
Gemahlin begehrte: denn es zieme dem Kaifer und Sohn 
eines Kaifers, die Tochter eines großen Königs zu ches 
lichen. Das römifche und dad parthiſche Reich feien bie 
beiden größten, und wenn beide durch dad Band der Ehe 
copulirt wirben, fo würde daraus eine unbefiegbare Herr⸗ 
rauf hervorgehen. Das römifche Heer fei & Fuß das 
ftärkfte, das parthiſche zu Roß u. f. w. jem Artaba ⸗ 
nus mode wol bei diefem verbächtigen Antrage unheim⸗ 
lich zu Muthe werben: denn er wollte den Wunſch des 
Kaifer keineswegs genehmigen und entſchuldigte fich da 
mit, daß für einen Römer fa eine Barbarin nicht eigene. 
Sie würden einander in Betreff der Sprache nicht vers 
ftehen und in ber Lebensweiſe und häuslichen Einrichtung 
meit von einander abweichen. Es feien ja viele Patricier 
u Rom, unter deren ‚Töchtern er fich eine auswählen 
Konne, fowie er Arſaciden habe, um fi einen Eidam zu 
fuchen. Als aber dennoch der Kaifer fein Geſuch erneuerte 
und endlich durch viele Geſchenke und eidliche Verſiche⸗ 
zungen bie Einwilligung deö Arfaciden zu gewinnen wußte, 
ud ihr diefer ein zu ihm zu Fommen. Als nun Caras 
:alla in Parthien einzog, wurde er auf das Windigſte 
empfangen, überall wurde ihm geopfert, die Altäre waren 
umkrängt, und überall dufteten Raͤucherwerk und Spes 
sereien. AS er fi nun ber Mefivenz des Artabanus 
aäherte, kam ihm diefer aus der Stabt entgegen, um ihn 
18 Bräutigam und Eidam zu begrüßen. 8 begleitete 
hm eine große Volksmenge, feftlih mit Blumen ——c8 
and mit bunten Gewaͤndern angethan, welche unter dem 
Schalle tauſchender Muſik Chorreigen aufflihrte. Die 
serfammelten Parther waren von ihren Roſſen geftiegen, 
hatten ihre Bogen abgelegt und wollten ohne Ar wohn 
sen Faiferlichen Bräutigam aus dem Abendlande ſchauen, 


1ld der römifche Unhold feinem Heere ein Zeichen zum 


Angriff gab, um bie Barbaren nieberzumegein. XArtaba- 
aus, von feinen Waffenträgern raſch auf ein Roß geho— 
sen, vermochte nur mit Roth zu entkommen, —2 
308 Voik unbarmberzig erwingt wurde. Garacalla zog 
nach dieſer Unthat mit Beute beladen und mit einer 
Menge. von Gefangenen zuruͤck, da fein Heer in Bereits 





84) Dio Cass. (Kiphilin) LXXVU, 19—21. 
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ſchaft war, welches ihm hätte entgegentreten Tonnen. Sei⸗ 
n ere geftattete er auf dem Nüdzuge Raub, Brand 
und Mord und gelangte fo nach Mefopotamien "). Bon 
bier aud berichtete er an ben Senat. über feine glaͤnzen⸗ 
ben Thaten, wodurch er ben ganzen Drient befiegt habe, 
und nahm alle triumphalifhen ‚Ehren von jenem entges 
gen“). Die Parther aber rüfteten ein große «Heer, 
während Garacalla zu Edeſſa Winterquartier hielt und 
fi mit feinen Ariegem dur) Genüffe aller Art verweich⸗ 
lichte. Als er die Rüflung ber Parther, vernommen, be: 
ſchloß er ebenfalls wieder in's Feld zu ziehen, wurde aber 
vor ber Ausrührung ermordet”). Unbefannt mit dieſem 
legteren Ereigniß rüdte nun Artabanus mit einer großen 
Macht heran, während dad römifhe Heer nicht Sen 
wen es zum Feldherrn und Kaifer wählen ſollie. End: 
lich fiel die Wahl auf den Macrinus, welcher die angebo⸗ 
tene Würde übernahm. Artabanus war mit feinen Eh 
ren erfchienen, welche aus Reiterei, Bogenſchuͤten und 
Kataphrakten auf Kameelen mit langen Lanzen bewaffnet, 
beftanden. Mit Zagedanbruch begann bie Sach, welche 
zwei ganze Tage waͤhrte und nach großem Blutvergiegen 
von beiden Seiten Peine Entſcheibung herbeiführte. [8 
am britten Tage ber Kampf von Neuem uͤber ben Leichen⸗ 
haufen begonnen hatte und von den Parthern gegen ihre 
Gewohnheit, mit unermüdlicher Standhaftigkeit forigefegt 
wurde, bis ganze Hügel von Gefallenen beide Theile nd» 
tbigten, fi in’d Lager zurldzuziehen, da ließ endlich 
Macrinus ben Artaban durch eine Gefandtfchaft benach⸗ 
richtigen, daß Caracalla bereitö ermorbet fei und fo für 
den an ben Parthern begangenen-&revel gebüßt, und daß 
man {hm felbft bie Kaiſerwuͤrde übertragen habe. Er ers 
bot ſich zugleich, die von Garacalla entführten Schäge und 
Gefangenen zurüdzugeben. Der Arfacide war damit voll 
kommen zufrieden, der Friebe wurde hergeftellt und Ma- 
ginus zog fi aus Mefopotamien nach Antiochia zurlc®), 
Bald darauf feste Artabanus feinen Bruder Arjaces ald 
König in Armenien ein. Allein der befte Theil feiner 
Streitkräfte war in jerier furchtbaren Schlacht mit ben 
Römern aufgerieben. worden. Da bemirkte Artarerres 
(Arbfehir, Artahfchetr), ein Perfer von geringer Abkunft, 
ein Sohn des Saffan, ber ſich zu einer bedeutenden Stel 
lung emporzuheben gewußt hatte, eine Empörung ber 
Perſer gegen bie parthifche Regierung. Sobaid dies Ar» 
tabanud vernommen, eilte er mit Heeresmacht herbei, um 
den Aufftand zu beſchwichtigen. Allein er wurde in drei 
Schlachten nach einander gefchlagen und fein Heer gaͤnz⸗ 





85) Berodian, IV, 10. 11. Etwas anders lautet der Bericht 
des Dio Gaffius (LXXVIU. c. 1 sq.) über dieſe Unternehmung. 
86) Herodian. I. c. partian (Carac. c. 9) berichtet, daß ihm 
der Smat auch den Beinamen Parthicus verliehen, mas fehr zu ber 
weifeln iſt, da berfelbe auf ringen nicht vorkommt. Baillant 
p. 875) bemerkt, daß unter 20 nn welche währenb des Iris 
bimats des —eſ— find, feine das Präbicat Parthicus 
unb alle nur ben parthiſchen Sieg andeuten, daß er alfo ermorbet 
ME al gene Bus Bis vom a beftätigt worden fei. 

te er ', dieſen auf Münzen zu führen. 87) 
Dio Cases. LXXVII. c. 8.4. Herodian, A 4. 
88) AMA⸗rodian. IV, 14. 15. Xipkilin aus Dio Cass. LXXVIU, 
26. 27. Jul. Capitolin, Macrin. c. 5 sq. 
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lich vernichtet, 2 der Testen wurde er ſelbſt gern 
toͤdtet. it ihm war ber letzie 
Yegangen. Das Partherrei verlor hier⸗ 
— keit und wurde fortan von den Pers 
ied geſchah u. c.. 979, 226 n. Ghr. 
2 ———— ded Severus Alerander, wel⸗ 
großes ‚Heer ruſtete und gegen ben mit 
greifenden neuen Herrſcher Ve u Felde 32 
vehauptete ſich indeſſen ber 
» ein Jahrhundert auf bem Shone Rebe hen 
uere haben aud die Saffanibens 
als Portfegung der parthiſchen Arfacidens 
tet und dem entfprechend die Dauer der 
marchie auf 900 Jahre angefeht *). 
von dem Wechfel der Gerehenben Dynas 
m natürlich bie Parther als unterworfenes 
n wieber —E Bolt noch viele 
Knburch ihre @riften; %) 
werfen bier Fr nen Bid auf die 
e De und Bräuche der Parther. Mes 
der Mühe werth, bie originelle Kriegskunſt 
näher ins e atuge —X faſſen, — dieſe durch 
— nthuͤml den Römern fo 
io ri bezeichnet die Pars 
1 ee mächtiged Volk, welches bis auf 
als unterworfen worden fe u Ein ſtehen · 
Heer unterhielten indeſſen die Arfaciden 


39) Herodien, VI, 2.0.1. Apulien de reb. Sort, Top, 
nem LIU En. Bee Ole Er: 


Corp. ser. Bys, "EBaallsvonv di, Ungvaios 
:4oraßavau En ae. Über bie 
unb Regierung bes Artarerres nad den verfählebenare 
tigen Berichten ber Terence Scriftfteller vergl. Richter 
2,0 D.©, 156 19. '90) Herodien. VI, 2,7. Eutrop. VIII, 
233 (14). Die gewöhnlichfte Amahne ı ‚gibt dem parthifchen Reiche 
nad) %ı atbias eine Dauer von 481 Jahren. Die morgenlänbifchen 
beftimmen bie Dauer befieiben auf fehr verfchiedene 
Weiſe. Berg. Ridhter a. a. D. ©, 151 fo, Artarerges — 
ſich auf feinen Münzen Anbeter bes Demut ben voı 
arts Be, König Ser Könige von —ãA Yeti as 
Vergl. Mionnet, Deser, d. 


8* aeg Mn. sur divers, ant, N In Barıe En = * 
— —** Vin 
FA Fr Mann dos sa De slanpuerue, 
lant hat p. 391 fo. aus Müngen eigen 
erg a —— noch lange den Namen Arſc irn eigen 
bie armeniſchen Arfaciden vergl. den — — 
die — nicht die Griechen und Römer, bezeichnen dieſe 








ernenfen Könige‘ mit dem Dpnafinamen Arfacben. SBefonders 
Moses Chor. II. c. 1. 92) Bergl. Eichhorn, aus, d. alt, 
Mate 2. Kung, &. 817 fi, welcher demnach Brei D 


pnaftren aufe 
zähle unb folgenbe Einthellungen macht: 1) bie After ( (Arfaeiden) 
vom 3. 250 d. Chr. bis 15 n. Ghe.; 2) die Aſchganier (mit Ars 
tabanus II. anhebend) «18 neuen Regentenftamm von ben Dahern 
am Drus, und mie von weiblicher Seite mit ben Arfaciden vers 
wandt (von 15—226 n. Ehr.); 3) die —S von 286651. 
Allein dieſer Knſicht nen wir nicht beitreten. Mit den Gaffanis 
den die Mens 


Klee —S —— reger Ge Be 1.9. 
Dal. Desgutgnes algem. aid, de e Sm 
Een um let m. 1.Q0. ©. 85, 10019. Mel. Dale 
"et, ) Dio Cass, XL. c. 14. 
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war ber Bogen, "in deſſen Gebrauche cs von Jugend 
auf übten, und es daher zu einer außeronrbentli Ge 
wanbtheit und Sicherheit brachten. Daher ließen ſich feihk 

Kaifer, wie —— von einem Parther hieria 
unterrichten *). Diefem en entpucchend finden wir auf dem 
Birvers bier barttifhen % A 

Bogen, Symbol iger ſe 

te IV. ertheilt ben 


be 
ME a von Her 
and ift großentheild Gbme, ernährt Rot 
—— eignet. Währenb Ib | 

Arge Me iben fie unplölich rohe De von 


95) Merodian, III, 1, 2. Juftin (XLI, 2, 5) berichtet ge⸗ 
ende: „Der gi te Zeit ihrer Heere_befteht aus Sklaven, 15 
medi 1a Yo ıimmt, da keinem derfeiben bie Recht ıe 

he frei :y8 laffen. Cie halten fie jebedy wert, wie thre A 

ber, verpflegen fie unb laſſen fie mit großer Sorgfalt im Beten 

und Bo, enfüiehen untersichten. Je wohlhabenber ber Varthe 
befto mehr &eiter ſtellt er bei au&gebrodenem Kriege feinem Kb 
ige. Als dem Antonius ſich ein parthiſches Beer zu Stoß wen 


IF 





#sE 


—— — Inaren mn 100 —— 
96) Herodias, 1,15,2. Berg. IV, 10,2. 3, ‚Dien. Per. v. 1085 9. 
Days Guftathiud, 97) Mergl, Veillent p. 48. 68. 69. 96 ui 
viele andere. 98) Dio Cnss. XLIX, 27. Xud; hierin 
das perſiſche Element. Denn der Bogen war bei ein yiet Yo 
fern sim Pauptmafte und turbe von Sogenb . Die Scob 


ferift auf Darkıs pftaspis enthielt unter andern anf, Die Miorsr: 

WINEYZ KAI TOKOTBEZ APIETOZ ETENOMHN, Süreı. 

ED va ne 
u. III, 4, 164 Cns. den 

bee Geltiberer: "Borzvan db vols —c xei * ve · 

vos zal eudgduous mällos ν Aller. 
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rbei, fobaß fie raſch wechſeln Finnen, und fo kommen 
5 plöglih aus der Berne heran und verſchwinden wieder 
it gleicher Schneligkeit. Der Himmel Äber ihnen iſt 
hr troden unb enthält nicht bie geringfte —ã 
r gewaͤhrt daher ihren en bauernde Spannkraft, 
18genommen im Winter, aus welchem Grande fie in 
fer cn da feine Feldzüge unternehmen. Blend 
it bed Jahres find fie aber in ihı 
m, ame, in andern aͤhnlichen ändern ſchwer — —— 
fen. Denn ſie koͤnnen bie glühendfle © 
agen, weil fie daran gewöhnt find, unb ben > den Bungel 
1 gutem Waſſer erfegen fie durch viele kuͤnſtliche Mittel, 
daß fie leicht die in ihr Land einfallenden Beine abs 
ıehren Binnen. Auch biefeit des Euphrat haben fie 
hon viel vermocht buch aiderihe, Sir Einfälle und ealade mi 
n. Mit Dauer und Rachdrud können fie jedoch 
xieg führen, weil fie von der Cigenthömmicteit des Lan⸗ 
ed. und des Himmels abhı weber Proviant 
oh Gepäd mit ſid führen.” Pi Gaffius ?). Dur) 
ine Bemerkung über bie Trockenheit bed Himmels wers 
ın wir zugleich auf eine Zolgerung geleitet, welche wes 
r ein alter noch ein neuerer Schriftfteller gemacht hat. 
lutarch und Dio Caffius nämlich bemerken mehrmals, 
iß fi die Parther niemald des Nachts in eine —2 — 
der andere kriegeriſche engen. Ei vom > 
rund wird aber n nicht an, ir vermuthen, Da 
Ken Gimme do) mehr = Wenger Sau fl, Dur 
ei mel weniger Thau fiel, 
sehen * Sehne des He Tech ibre panntnaft 


verlor. Da nun ihre ftärfe auf dem Bogen 
uhete, fo ift leicht, au ein, warum fie die alt 
vermieden. Dazu — natürlich, daß des Nachts der 


Bogemfchuß unf ift als am Xage, felbft bei mond⸗ 

Mächten, da in biefen ber Schatten taͤuſchend in 
nme ic Abgefehen davon mußten ihre ‚großen 
Sandebenen u nächtlichen Kämpfen ſehr geeignet fein, 
umal da ihnen bie Topographie des heimiſchen Bodens 
och belannter war als dem Beinde. — Bei berannahens 
ver Nacht wurde das Tagewerk der Wehrmaͤnner nicht 
ein unterbi fondern fie entfernten fi auch jedes⸗ 
nal mit ihren flüchtigen Roffen weit von bem einde, 
veöhalb, wie es en weil Lager nie mit einem 
—— — 

ne a te seit ihrer je vertrauet« 

md —X ſelbſt durch den Graben nicht behindern wolls ol 


Die Mandver der leicht bewaffneten innoroföras 
baflanden vorzüglich darin, daß. — das feindliche Heer zu 
en dann einzuſchließen ſuchten. War dies 

ſo orte dann jened durch einen von allem 

ten —AX fortdauernden Pfeilregen leicht aufs 

gerieben werden. Denn Mangel an Pfeilen trat nicht 

Wiht ein, da burch belabene Kameele Borat in — 
heheigeſchafft wurde *). Zum nachdruͤcküchen Ab 


Q Uhr. XL, 18. 
ac Om. v1,6 








Piet, Cras, . Cass, 
Cr X 2 Pie. 
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Pfeiles hielten fie fi immer in einer beflimmten ‚Ent: 
fernung (Plut, Crass. c. 24 diaozavreg, dx unxoug 
Hokavro roseium üuu navsayöder), ba hingegen bie 
Römer immer firebten, über biefed Intervallum hinweg 
ihnen moͤglichſt raſch auf den Leib zu kommen. In jenen 
leiten Reiterſcharen beflanb bie Hauptmaffe des parthis 
ſchen Heeres, welche es nicht leicht zu einem ftehenben 
Kampfe, Mann gegen Mann, fommen liegen, ſondern 
ben Feind von allen Seiten zu umſchwaͤrmen, in Unord⸗ 
nung zu bringen und zu bebrängen liebten. Sie flohen 
oft unerwartet und ſchnell, um das feindliche. Heer zur Ver 
Sauna zu loden und kehrten dann raſch — une bie 
Pfeile nahbrudlicher auf jenes wirken zu 

— der Flucht aber bedienten fie Des gm 

griger Sicherheit ald im Kock gen ”). 
Shnd eit bewirkte, baß fie felten eine Ki Zahl auf 

lachtfelde ließen. Antonius sg te eine große 
er gewonnen zu haben: als aber die tobten und 
gefangenen Feinde gezählt wurden, betrug bie Zahl ber 
exfteren m act, ber legten dreißig 

Kam ed zum fehenden Kant, fo hatten die Parther 
außerdem eine befondere Art ſchwerer Reiterei, zarappü- 
sous, welhe, Mann und Roß, mit Panzerrüftung von 
Dben bis Unten bevedt waren”). Diele ftellten fie dann 
dem Feinde entgegen mit ihren undurdhpringlichen Pan 
gern (Plutardh nennt fie Sugaxas unopüpaoug xal udn- 
ewög), welchen die römifchen pila wenig 
vermochten, während die fo geharniſchten 

gen ſchweren Zanzen die entgegenfichen 

Shen Schilden leicht puren, und est 


aden zuzufligen 
gen ‚mit lans 
jer mit 
ten mit 


einem zwei Mann auf einmal’). Die ans 
ſtuͤrmende It dieſet xorropögo: bezeugt auch Dio 
Gaffius. Wenn naͤmlich die roͤmiſchen Cohorten vermits 


tels ihrer Schilde ein Schutzdach gegen die feindlichen 
Geſchoſſe bilden wollten, wurden fie durch jene andtaͤn⸗ 
genden Sanzenträger mit ungeflmer Macht auseinander» 
getrieben, niebergeworfen ober, auch any eſpießt und mit 
fort; genommen (7 xul dvansıpöueros Zpigorro) "). Wir 
1 jugteih hieraus folgern, daß vie ‚parthifchen Kries 

ger MR inner von nicht geringer Leibesſt rfe waren. Als 
der junge Crafſfus mit fäner Reiterei it dieſe xard- 

'gaxzor, welche fih ihm allein zum entgegen 

ging, vermochte er nichts —— — * 

ine durch Tapferkeit ausgezeichneten Gallier, welche ihm 





©) Taci. hun. VI, 86. Cum Parthus, sequi vel fugere 
arte suetus, dist tarmas, ‚gpaclum otibus logere pri 
pert. XIV, 18. Justin. XLI, 2, 8. n — 
Berat, 1, 19, 11. 12. IL, 18, 17. 5) Pie Ant Te 5, 9) 
Piet. Crass, c. 24. Bergl. Athen, V, 4, 194. Justin. XLI, 2, 
10. Munimentum mai equisquo loricae plumatae sunt, dus 
wtrumgue toto oorpore tegunt, 10) Plut. Crass. c. 24. 25 
27. Uagor Inwdoirıwr 1$ audiep röv mövsos als vol In- 
as, meine di za dä duolv drdgüe imd ee 


hatte 
TE te Tan anni x 
waren Überhaupt eine im Driente beliebte Mill, etwa bat, was un« 
fäpneren Euiraffiere, zur m weit mehr — unb dader uns 
er. 1h Dio (ass. XL, 21. 22. Über bie zerappaxros 
vergl. auch XLIX. c. 20. Heliod, Asth, IX, 18. 3 813 (Coray). 
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Giäfar mitgegeben hatte, mit unglaublichem Wuthe kaͤmpf · dien ber dig gemeinſames Mahl nehme, von bern 
ten, und Blut und Leben verfi beten. Sie ergriffen Umgebung er ſich aber zuruͤckzog, als er den Germanicus 
fogar die langen Langen ber Feinde und fuchten biefe von betrauerte'"). Der König fürchtet oft bie Mächtigften 


den Pferden zu flürzen. Gie fliegen von ihren eigenen 
offen, begaben fich unter die feindlichen und durchbohr⸗ 
ten von Unten beren Leiber, fodaß fie vom Schmerz ger 
trieben ſich bäumten, ihre Reiter abwarfen und diefe wie 
die Beinde zertretend zufammenftürzten. Aber durch alle 
diefes wurde nur wenig erreicht. Ein guter Theil der 
flattlichen Galier war zu Grunde gegangen, bie Übrigen 
mußten ſich zu dem Fußvolk 
fuchen '”). Katirl wurden fie während dieſes Kampfes 
unabläffig von den Pfeilen ber leichten Reiterfharen ges 
ängftigt. Späterhin wurden jebod bie Römer immer 
vorfichtiger und Plüger, verfahen ihre Heere mit guten 
Bogenfhligen und Schleuderern, fannen auf Mittel, den 
feindlichen Geſchoſſen immer mehr auszumeichen und ihre 
Kataphrakten zu werfen, und ſchlugen fie oft, wenn jene 
«8 zum fiehenden Kampfe kommen li oder wenn man 
ihnen auf irgend eine Weiſe fo nahe war, daß 
fie von dem Bogen feinen Gel machen konnten. 
So befonderd Ventidius. Gtäbte zu bela u 
erobern verflanden die Parther nicht "). berpaupt 
bei ihren Angriffen der erfte Sturm, welcher unter 
lichen Getön_unb Pautengeräufch unternommen wu 
der wichtigſte Moment, Datten fie durch biefen 

nicht geworfen, verloren fie leicht den Muth, 

bauer und Rochdalt, wie die roͤmiſchen Legionen, 
fie nicht geroöhnt, ad behundeten auch 
feothifche Natur "). 

Über die Berfoffung und di 
über dad Finanzweſen und Ähnliches 
nige®. Verfiſche Sitte und Weiſe berichte überall 
Poſidonius bei erwähnt zwei ©ymebria ber 
tber, von welden das eine 


Heel 


f 
| 


1 

z 

2 

& 
* 
HH: 
Ferrtıpe 


vertrieben, 
des Seſchluſſes eines Synedrion n r 
die Megiſtani ald die Angefehenfien des Reichs, mit wels 





12) Plut. Cross, c. 25. Epäterbin, unter Artabanus TV., bes 
dienten fih, Viefe Germerbeweffneten Reit der Gef auch Remerk. 
Bieredien, IN, 15, 2. Ol niv Prefage — reis 1e — 


1309 aq, Et validos Parıhi prae se misere 
Wen, armatla wmeriayen magltrie, — 
8 tenerer qesaiam permista cande 
een alle 19 
us? 14) Tbid, XLJ, 2, 8. Nec 

urn forent, sl, quantus his 
 pasarerantia easet, ee ns 
— ae paulo pugnam ex — 
Niere LEERE ö Ki 


Ag 8r quyyeveit vergl. derien. Kap. Al. 


kl 


Zi 
H 


ſeines Reich, wie Droded den Surenad, weicher flolz auf 
feinen Sieg über die Römer war; wie Phrahates IV. 
ben Mondjes, weidher zum Antonius ennwich. Die um 
terworfenen Laͤnder behielten theils ihre Könige, wie Me 
dien unb Perfien, wenigſtens in der erfien Zeit nach ihrer 
Unterwerfung, theils wurden fie durch Satrapen verwal: 
tet”). Als der größte Theil des Drients von den Ge: 
leuciden abgefallen oder ihnen entriffen worden war, ums 
faßte Parthien achtzehn Reiche oder Satrapien *). 
In des Cultus finden wir iheils perſiſche, 
theils helleniſche Beftandtheile, die letzteren jedoch wol nur 
in helleniſchen Städten, welde zum parthiſchen Reiche 
rten. Mithrad war bie höchfle Gottheit der Partber. 
Ziribated zu Rom, at feine * 
Verehrung zu iem zu v daß er 
gleich dem Rithras ante”). Da —S “e war 
alſo hier derſelbe wie bei den Perfern”). Auf partbi- 
en finden wir die bewaffnete Pallas, dem Kö: 
mit der Zänie darreihend. So dar 
Victoria, den 
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PARTHER 


Parther einfache und wahrfcheinlich feythifche Kleidung. 
Seitdem fie aber wohlhabend, üppig ee 
jeworben, bedienten fie fi) ber mebifchen, welche burchs 
Ag und in Falten herabwallend *). Die Kbnige was 
ven nach perfifcher Sitte mit einer Tiara geſchmuͤdt, trus 
gm einen Chiton mit weißen Streifen und ein purpurmes 
Ibergewand (xurdug)?”). Auf dem Revers der meiften pars 
thiſchen Münzen finden wir eine auf einem Stuhle figende 
männliche Figur, angethan mit einem kurzen Mantel, wels 
her nach Unten beiderfeits in brei große Baden ober Schlige 
ausläuft ). Ein .igenee Koftüm mögen die Gemahlins 
nen ber Könige gehabt haben. . Die Gattin des Tiridates 
trug während ihres Aufenthaltes. in Italien, wemn fie 
Öffentlich erfchien, einen goldenen Helm ſtatt des Schleiers, 
wodurch ihr Angeficht bededit wurde”). Der König fos 
wol ald der gemeine Parther verrichtete faft alles zu Roß, 
machte feine kuͤrzeſten Beſuche und beging feine Feſtlich⸗ 
keiten zu Roß, und war mit einem kurzen Schwert ums 
gürtet 9). Die Parther liebten Vielweiberei. Je mehr 
rauen ober Goncubinen, defto ehrenvoller. Den Feld⸗ 
herrn Surenas begleiteten auf feinen Feldzügen aeeigums 
bert Wagen, lediglich mit Keböweibern angefüllt ?'). 
Könige burfte ſich fein Menſch nähern, ohne ifm ein Ges 
ſchenk zu überreichen ”). Beim Mable ruhete der König 
auf einem Lager (xAlvr) allein, welches höher ald bie 
übrigen und von biefen getrennt war. Auch wurde ihm, 
mie einem ‚Heros, ein Tich allein mit Speifen angefuͤlli 
oorgefegt ”). Pofibonius berichtet, daß die zur Tafel ges 
ladenen Freunde ihm zu Füßen ſaßen und ihr Mahl wie 
die Hunde (xurıozl) verzehrten: daß fie auch wol bei ber 
geringflen Veranlaffung binweggezogen und mit Stäben 
und knotigen Peitſchen blutig gefchlagen wurden, worauf 
fie_ vor dem Könige nieberfielen und ihn anbeteten, ald 
märe ihnen etwas Heilfames begegnet ©). Übrigens war 
der Parther von Charakter higig und flürmifch, rafch_ und 
entſchloſſen, aber ohne Ausdauer im Mühfal *). Der Krieg 
mar feine Luft und im Kampfe zu fallen galt ihm als 
ſchoͤnſtes Gluͤck *). Daher hielten fie auch fehr auf Waf⸗ 
jenſchmuckꝰ). Die Parther liebten Tanz unter Tympa⸗ 





Tlägse Er Zuudindg Inl'ıd gopegdv rür üvaoliier xo- 


uerıev, 


26) Justin. XLI, 2, 4. Serobian (IV, 15, 3) bemerkt, wie 
anbeholfen bie Parther waren, fobald fie von ihren offen abgeftier 
gen: Ifgös ve 16 Yuyeir I dietes, el dba, Und rüg nepl 1ois 
Ixtleaıy losäTos yauvas napnwenuevns Bunodiiorran 
?7) Dio Cass, XXXVI, 35. Die Kandys und Anaryris auf pats 
!hifchen Muͤnzen erwähnt Mionnet, Deser. de Medaill. V. p. 
6548 2q. 680 sg. Über bie Ziara bei ben Perfern vergl. Bare. 
Brissonius de reg. Pers, II p. 539 (Argent, 1710). Bl. 
Pellerin. Rec. d. Med, I, 185. Aud). ein weiblicher Kopf mit 
ziner parthiſchen Tiara auf Münzen bei Mionmet Tom. V. p. 688. 
23) Vaillant p. 97. 98. 105 u. a. vielmals. 29) Dio Cass, 
Lift, 2. 80) Ibid. XXXVI, 35. Plut. Pomp. c. 33. Joseph, 
Ant, Jud. XVII, 8, 31) Me. Crass, c. 21. Bergl. Justin, 
XLL 8. 194 Seneon ep. 17. 88) Athen, IV, 88, 
1524. 158 0. 84) Athen, IV, 38, 152 e. Über die murrhina 
vasa, welche aus Parthien nach Rom gebracht wurden, vergl. Be⸗ 
der, Gallus ©. 60. Anm. 21. 35) Tacit. Ann, VI, 32. Ju- 
sin. XLI, 8, 1-10. 86) Am. Marcellin. XXIU,7. 87) 
Vergl. Justin. XLI, 2, 10 u. Bar, Brissonius de reg. Pers. 
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nen⸗ unb Springengetän, und führten folchen bei Feftlich: 
keiten auf?*). In Betreff ihrer Lebensweife und Belchäfs 
tigung überhaupt bemerkt Dionyfius Perigetes noch, daß 
fie weber Aderbau, noch Schiffahrt noch Viehzucht. tries 
ben, ſondem allein ben. Eriegerifchen Beflrebungen, ber 
Übung im Bi enfhuß und im Weiten, ſowie der Jagd 
oblagen ). Geifige ober literarifche Ausbildung mag 
bei den Parthern einen fehr F ingen Grab erreicht has 
ben). Über bie parthifhe Sprache wiſſen wir ſehr wes 
nig. Nach Juſtin's Bemerkung bildete fie einen aus 
fenthifchen und mebifchen Beftandtheilen (unter welchen 
wir jebeö Falls perfiiche zu verftehen haben) zufammens 
geſetzten Dialet*'). if parthifchen Münzen finden wir 
die griech Sprache, theils wol, weil biefe Münzen 
vorzüglich in griechiſchen Städten des Partherreichs ge: 
prägt wurden, theiis wol, weil bie griech rache 
feit. der Herrſchaft Alexander's und beſonders ſeit der 
Gründung des Seleucidenteichs bie allgemeinſte und ver⸗ 
breitetſte in Aſien war, und dadurch jene Münzen leichter 
in allgemeinen Gours gebracht werben konnten, theild auch 
wol ffand die mit dem Streben der Arfaciden, ſich als 
Griechenfreunde zu befunden, in Verbindung. Denn auf 
diefen Münzen bezeichnen fie fich felbft ad DLAEAAH- 
NES, welches Präbicat wir bei Vaillant, Mionnet und 
anderen Numismatikern unzählige Male finden. 
Literatur: Die Quellenliteratur zur Gefchichte 
des Partherreichs zerfällt in die abendländifihe und in die 
morgenländifche. Die abendlänbifche foßt bie Gries 
en und Römer, welche nicht nur als dftere, fondern 
auch als veinere, zuverläffigere und_reichhaltigere Quellen 
u betrachten find, ald bie orientalifchen Hiſtoriker. Jene 
Ürieden und Römer, aus welchen bie Gefcichte dieſes 
Reichs zu fchöpfen ift, waren theils gleichzeitige Hiſtori⸗ 
ter, theild haben fie nur um einen kurzen Zeitraum ſpaͤ— 
ter gelebt. Einige derfelben konnten felbft von fo manden 
Ereigniffen Augenzeugen fein: Allen aber fanden gewiß 
die Beften und ſicherſten Quellen zu Gebote. Velmer 
wie Polybius und Zacitus Tann man flr zuverläffige 


peinc, II, 57. p. 720. Bergl. Plus, Orass. c, 24. "Apsngav 
a'ıod 12 yloyosıdeic, agayeoı za) Iagafı 1od Mapyıavoü ı- 
Sügov arfäßovıog dFb za ugilaunde xrl. 

88) Herodian. IV, 11, 5._ 89) Dion, Per. v. 1040 sq 
Dazu Eustath. p. 299 Bernk. In Betreff ber Viehzucht ift, wie 
ſchon bemerkt worben, bie Roßzudt auszunchmen. Die Jagd war 
auch eine Lieblir ebefhäftigung ber — Best, die Grabſchrift 
auf Darius Sofaspis bei Strab, XV, 3, 730 Uns, 40) Plis 
nius (H. N. XIIE, 10) bemerkt: Nuper circa in Eu- 
pPhrate nasci papyrium intellectum est, et eumdem usum habere 
chartae; et tamen adhuc malunt Parthi vestibus literas in- 
texere; woraus zugleich erhellt, daß bei ihnen um biefe Zeit auch 
Weberei getrieben wurbe. 41) Justin, XLI, 2, 8. Das Wort 
Tiridates hat man von Tir — Mars, und von bat, datum ab» . 
geleitet. il. Hyde ap. Faillant Imp. Ars. pe 19. Monäfes 
ſchiete heimlich ben Mithradates an ben Antonius ab, um ihn von 
einem Hinterhalte ber Parther in Kenntniß zu fegen. Als biefer im 
römifchen Lager angelommen war, foberte er zur Unterrebung, einen 
Mann, weicher parthifch oder ſyriſch verftehe. Plus, Anton. c. 46. 
Alfo war wol in biefen Laͤndern außer der parthifden vorzüglich bie 
forifche Sprache im Gebrauche. Die Königin Kleopatra von Agypr 
Fi verftand auch die Eprache ber Parther, wie Plutarch (Ant. c. 

berichtet. 
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— Insbefondere haben = 
Parther behandelt: Arrianus raͤ JIuo- 


(cod. Ka 
meets Ci 
1, 677 u. a. ed. Das) 
m. Applanus hatte eben 
" —8* De vw tb 
m ethnogra⸗ 
n, auf welche ex fich felbft 
n Begebenheiten beruft"). 
y auf und gefommen; 
Applanus (unter dem Ti⸗ 
t worden und in 
iR . Init.) zu finden 
ı —8 Piutarh (Eucull. 
(de reb. Syr. und de 
laſftus jufammenge ebrach⸗ 
& find überail_biefelben 
tannten Gchriftftellen in 
— Apollodores hatte bie 
— * wie wir aus dem 
086. Ca⸗.) Anoꝛao- 
—* [3 eto, folgern miı 
lm Breund ded Antonius, 
er den deldzug beffelben 
(XI, 18, 523 Cas. in 
‚erfelben erhalten. 
iner gefehichttichen Dart: 
Br — 
nbiſchen tute, se 
ve ndelt (Geogr. 
erk iſt verloren ges 
* Werke behandelt er 
bamit fo manche hiſto⸗ 
3, 632. Cae.). Zur Zeit 
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‚ welche ihm gewiß u 
Dis Gaffins felbft bes 
tlichen Be ten ber 
ern in Ber 
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kedoniſchen Koni⸗ die Vorther, beſonders uͤber die 
des re Fa Mdorus von Sharar war 
Verfafler eines geographifcgen Werkes (6 züc Hlapdie; 
nugmyntedg), in welches wel auch Hitorifche Angaben 
7 Sc —— ed, ). Die uns erhaltenen a 
lap$xoi hationen daB parthifche Reid) 
feinen jenem Werke an, — haben. ( Erſte Ausgok 
von Dav. Höfchel, mi Scylar zugleich. Aug. Vind. 
1600, bann in Joh. Hudson. Geograph. min. T. IL 
Oxon. 1703). — Sehr lehrrrich it Plutarh im Lacul⸗ 
lus, Pompejus, ganz befonders im Grafiud und Antonius. 
Im Sulla bringt er die Parther das erfte Mal zeit ben 
Römern in Berührung. Im Berichten diefer Art bürfen 
wie —— et biefen gächem Polyhiftor, der gewiß die 
iauterſten Quellen benugte, verlaffen. Auch 
ui —* in feiner Darftelung, beſonders im Graffus und 
intonius, eine folhe muIaröeng, daß in ber Seele des 
Leſers nicht leicht F m greife apegen auffligt 5 Kefus 
ta Ilsgoıxä (bei Phot. Cod. 72. p. 37. Beiker), und 
Meımon rd mepi "Hoax). (dei Plot, Cod. 224. p. 29 
Behk.), geben nur einzelne Bemerkungen. Reichhaltiger 
if —* (Ceſonders lib. IV. ms VL). Sofepius 
mußte na ehe Mm feiner ’Tovö. deymor. imd in feine 


’Tovd. iorop. ufig bie Gefcichte Neon Yazther berühren. 
Die, Übrigen griediige Sri ei welchen mm 
—— jr —S wollen len nie bier nit e: 


ihnen. — Unker denen, welche in Iateinifcher Sprache ge: 
Be haben, find am en ie fen: u (Annal, u 
Ast), Zuftinus (XLI, XLIL), Zell. Paterculus (IL), 
Amm, Mareellinus, Al. Sopartianus und Jul. Gapitoli: 
Bif (em mic En ARur Mbenineb ben Shas 8 Sal⸗ 
ein ji 'ragm.), Gurtius 
Suetonius, Zlorus, Suopiuß, Außerdem find noch die 
Angaben der Chronologen Euſebius und Syncellus zu 
ickſichtigen. Anderes kann man bier in den Anmer: 
Anden. Zur abendländifchen Literatur können wir 
noch die parthiſchen Münzen rechnen, da ihre Auf: 
farm in „griehikder erde geprägt find. — 
wirde fire die Geſchi⸗ hr gervonnen werben, 
uf ihnen hats des —e —— — 
befondere Name A Önigs, was nur bei einigen der 
Ben if if, A: m worden wäre. Doch läßt fich ver 
—ã Epitheta, der —— der Könige, 
—*2 ai ber vahnebgahlen im 
—E auf meinen e 
mer — Sewinn ziehen. Bir haben bi — 
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Die morgenlaͤndiſche (perſiſche und, armenifche) Quel: 
Ienliteratur, gegenwärtig auch dem zugängig, welcher jene 
Spra nicht verſteht, iſt eine viel te 
abenbländifche der Griechen und Römer. Das Charak⸗ 
teriſtiſche berfelben ift Genealogie (im Driente überhaupt 
Grundlage und Kern aller Hiftoriographie), dann eine 
iemlich verworrene Chronologie, eine befonbere Art von 
Sri mb, fine für und —— Wie 
arg hier die Verwirrung in chronologiſchen Beſtimmungen 
m ann man zur Gerne daraus abnebmen, daß ſich bei 
ihnen über die Dauer der Arſacidenherrſchaft zwälf vers 
ſchiedene Angaben finden, deren größte 469, bie kleinſte 
nur 200 Jahre anlegt. Sowol in diefer als in vielen 
anderen Beziehungen ſtimmen fie weder unter einander 
felbft, noch mit den Griehen und Römern überein. Der 
ältefte diefer Schriftfteller iſt Moſes Ehorenenfis (Histor. 
Armen. libr. UI, ed. Whiston.), welcher um bie Mitte 
des 5. Jahrh. lebte und, wie er felbft gefteht, abenbläns 
diſche Quellen benugt hat (Opp. p. 2, ed. Whist.). Er 
iſt alfo ein Mittelglied zwiſchen den abenbländifchen und 
orientalifchen Quellen. Nächft diefem find zu nennen: 
Bondeheſch (Zend-⸗Aveſta 3. Th. ©. 120 f. 
Kleucker), über die Zeitdauer der Arfaciden Liberhaupt*”), 
dann Ferbuft (Schahnameh, eine Geſchichte der Könige 
von Perfien in 60,000 Diftigen) ‚weicher 1021 n. Chr. 
flarb: ferner das Modfchmel al Tavarikh (Inbegriff der Ges 
&ighte), wahrfepeinlih 1127 n. Ghr. abgefapt: Abus 

8% Chronicon (ed. Bruns et Kirsch), aus dem 
Koi ——— auch abenbtänbifcen Auellen 7 
ſchoͤpft zu haben ſcheint. In daſſelbe Jahrhundert 
bad Tarikh Moadschem von En Alla Obeid ie 
Aassiredin, a et dub voesfeneid 8 — in 

roſa, theils in fen. Ni n. Ehr. Hier 
(gr Da Fark Kodieh von Hamdallah a 

er Al Mastufi Al Gazvini, — in Bgch· theiß 
in fa, welches bis 1330 n. Chr. gebt. Khon⸗ 
—E Werk unter dem — Khelassat al 
akbar (dad Beſte aus der Gefchichte), ein Auszug aus 
den Gärten der Nettigleit (Rauzat alsafa) feines Was 
ters Mirkhond, welcher ſich bis 1471 n. Chr. erſtreckt “). 
ann 

ichte des perſiſchen Reich von in 

en ngfich in Dfehagabaifcher Sprache, dann 
von Fenai in's Tuͤrkiſche überlegt Der Verfafler ſtarb 
1502. Auf biefen folgt dad Lob al Tavarikh (Mark 
der Gefchichte) von Ommia Jasia, welcher 1542 ſtarb; 
dann Dicehan Ara (Epit. of the anc. history of Per- 
2 ersian Manuseript, by FW. One), weder 1687 
a ian uscript, by W. welcher 
vom Beben, (hied: Leibe finmen größtenteils mi 
Khondemir überein. Endlich ift zu nennen bad Tarikh 
Beni Adam (Wüh, Schikard, Tarich h. e. Series 
Regum Persiae, Tubing. 1628. 4.), welches ſich bis 1500 


48) Das Tarikh al Omam gibt ebenfalls nur im Allgemeinen 
die Dauer ber Arfachdendynaftie an, und geht bis 986 n. Chr. 
Bergi. Richter a. a. D. ©, 7. 49) Ereerpirt in Herbeloth'® 
Fr the. 50) Tarikh Fenai 73 '@. gr. 4. (Wien 
1785). 
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erſtreckt. — Ausführlicher hat diefe morgenlänbifchen Quel⸗ 
Ien bereits C. Fr. Richter ——— Verſuch 
Über die Arfacidens und Sa — 
beurtheilt und zugleich nad 
Griechen und Römern in jed 
. ion ben Leiſtungen der 
ten Jahrhunderte, erwähnen 
Foy Vaillant, Arsacidarum 
historia ad fidem numisn 
1728.) Dieſes Bud ift no 
herauägegeben worden, und .ı 
GSeftalt erſchienen fein, wenn 
Drude befördert worden wär 
baß bie verfchiebenen Angab 
einem abgerundeten Ganzen 
neben und an einander gereil 
— a Fan um u 
abhelten, obgleich ex in 
In Betreff der von ihm ang 
Jant in ihrer Deutung und 
und vielfach geirt, worüber bereit6 Pellerin Re. de 
dısa. en kn 2,18 —RR Nöthige bemerkt 
at, Dellerin fowol, al Mionnet u. A. haben 
die meilten diefer T” —— dab 
dere Arſaciden bezo, 
Med. T. V. p. 6 
eine weit größere ? 
Pr Bi Da 
und ſchaͤtbar. 
Arsacidaram und 
Nur wenige Jahre 
Anna 


von Vaillant in fi 
dem Werke von B 
und in the Histor: 
Einzelned in Betr 
Hist. regn. Gr. B 
lung ber Geſch. bei 
von Guthrie und 
von Heyne) iſt fe 
mem, von benen £ 
merkungen getilgt b 
nah ben orientalii 
Aug. Welthift, B 
(Hist. des Huus 
tigfte Specialfchrift 
Diſt. keitifch. Verf 
den: Dpnaftie von 
weldyer fowol diem 
Quellen benugt hat . — 
Sorgloſigkeit, wie man ſchon an feinen unbeſtimmten Ci— 
taten nach ganzen Büchern, ohne Angabe ber Tapitei und 
Seiten, abnehmen kann. Was er ©. 81. 82, 128 ber 
rigtet, wird von Die Gaffius ganz anders dargeftelt. 
Außerdem ift dieſes Buch (eine Preisichrift der gött. Akas 
demie), durch bie- Aoemukung ber orientalifchen Literatur 
von großer Wichtigkeit, da Vaillant auf diefe weit weni: 
ger eingegangen ifl. Hier in. des Allg. Enc. iſt im Art. 
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gabe, nämlih 133 M. p. Polybius gibt ald den Grund 
des Namens, ber griechiſch, vielleicht eine Überjegung des 
einheimifchen ift, an, daß von hier aus Wege nach allen 
Weltgegenden gingen (X, 26 Schweigh.). VPolybius ers 
aͤhlt, daß Antiohus von Helatompylon gegen Arſaces 
iber den Ort Tagä zog, um nach Hyrkanien hinlberzus 
tommen. Den Berg zwifchen Hyrkanien und Parthien 
nennt Polybius Labus (oder Labuta); bei Ptolemdus 
heißt dieſes Gebirge Coronus. Taga lag auf ber Stdfeite 
biefer, Gebirge, bie ein Theil des Demavend fein müffen, 
und ift gewiß nicht in Ragaͤ zu verbefiern; eher in Thara 
(oder Dara, Tanea), welches Juſtin (XI, 15) zwiſchen 
Ragaͤ und Hekatompylon erwähnt. 

Die_alte Heimath der Parther befchränkt ſich alfo 
auf bie Gegend, die öftih und ſuͤdlich vom tapurifcen 
und hyrkaniſchen Gebirge lag; Gomijene (etzt Kumis) 
und Ghorene (deffen Name in Khuar übrig ift) gehörten 
urfprünglich nicht dazu; auf ber Norbfeite dürfen wir, 
wie es in ber folgenden Zeit ber Fall war, das Gebirge 
Sariphus, als zur parthifchen "Grenze gehri, ‚ auch für 
die ältere Zeit annehmen. Jenſeit biefe Gebirge fängt 
die Wüfte Kowar an. Die Oftgrenze gegen Aria ift nicht 
beftimmbar; doch 
den, daß dad Land Nefda nicht vom Anfange zu Pars 
thien gehörte. An Parthien ftoßen füblich Theile der 
Sandwüfte und des jegigen khoraffaniſchen Kohiftans oder 
Berglandes. Wie viel von diefem dem alten Parthien ges 
hörte, ift nicht zu ermitteln. In dieſem beſchraͤnkten Sinne 
follte man ſich angewöhnen mit Strabon und Arrian Pars 


ces in unabhängiges partfifgeh Bid 
achdem ein p 

geſtiftet und, feine Nachfolger dieſes auf Koften ber grie⸗ 
chiſchen Könige von Baktria ımb Syrien groß gemacht 
hatten, wurbe der Name ihres Volkes und Landes natlırs 
lich viel weiter ausgedehnt und in den Berichten, bie ſich 


auf dieſe Periode ‚it immer zu berudfichtigen, 
ob von dem heimathlichen Stammlande der Parther ober 
ihrem großen Reiche die Rebe ift. Wenn z. B. Strabon 
(XV. R, 498 Cas.) fagt; daß Choarina bad Auferfte par⸗ 
thifche Yanb gegen Indien fei, fo meint er nicht bad oben: 
erwähnte Chorene, fonbern eine Gegend an ber Grenze 
eb der Paropamifaben, und ſpricht vom gro: 
eiche. 

Aber abgefehen von dieſer biftorifchen Ausdehnung 
des Namens, die in verfciedenen Epochen des Reiches 
enger und weiter war, bie wir nad) Weſten gegen die 
Rmer verfolgen koͤnnen, bie aber nach Norden gegen bie 
Stythen und nach Often gegen Indien und die dort. eins 
gebrungenen Inbo-Skythen oft fehr dunkel ift: fcheint es 
au, daß dem Lande Parthien in feinem engem Sinne 
von ben Arſaciden eine etwas größere Ausdehnung geges 
ben worden ifl. Zu ber oben angeführten Angabe beö 
Strabon gefellen ſich noch andere. ' 

Iſidor von Charar, dem wir eine kurze, aber bei 
Mangel anderer Nachrichten hoͤchſt fchägbare Ui t der 
Routen durch bad parthiſche Reich, die fogenannten par⸗ 
thiſchen Stationen, verdanken, gibt Parthyene (Tuoßuavn) 
zwar als beſondere Provinz, aber im ausgedehntern Um⸗ 
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fange, als Strabon und Xrrian Partbyda; ober richtiger, 
bei ihm iſt Parthyene eine andere Provinz, ald Parthyda 
bei ben Fruͤhern. Ptolemäus macht Parthia zu einer fehr 
auögedehnten Provinz, Parthyene zu einem Bezirke ders 
felben: jenen allgemeineren Namen gebraucht Zfibor nicht, 
und da er nur bie einzelnen Theile diefes erweiterten 
Parthia's aufführt, müfjen wir den Ptolemäus zur Hilfe 
nehmen, um zu beftimmen, welche von Iſidor's Ländern 
außer Parthyene zu dem fpätern Parthia gehörten. 
Buerft haben wir die beiden Länder, die ſchon Stras 
bon als fpäter hinzugefügt bezeichnet, Comifene und Choas 


rene. 

Von Charar innerhalb der taspifhen Paͤſſe er 
uns in die Ebene Choarene mit — —S ee 
auch Strabon nebſt Heraklea nicht weit von Raga an⸗ 

ihrt (p. 354). Die Paͤſſe find bei Khuar, es iſt alſo 
dad ebene Land gleich hinter den Päffen. Plinius fagt 
(VI, 17 Hard.): mox eiusdem Parthiae amoenissi- 


- mus sinus, qui vocatur Choara. 


Dann, geht Iſtdor's Weg nach Comifene, wo nur 
Dörfer, Feine Städte waren; auch jest hat das an die 
Wüfte grenzende Land Kumid keine bemerkenswerthe 
Städte aufzumeifen. Zunaͤchſt folgt Hyrkanien. 

‚Hier entfteht nun eine bedeutende Schwierigkeit. Wir 
erwarten, daß ber große Weg nach Hekatompylon im Lan⸗ 
de Parthyda der Alteren führen würde. on beiden ift 
aber_bei Ifidor feine Spur. Sein Wegemaß, 58 Schöni, 
den Schönus zu 40 Stadien gerechnet, gibt mit ber Länge 
Choarene s, 19 Schöni, 3080 Stadien, woburd wir freis 
ibn yrfanien kommen, obwol zu weit. Nehmen 
wir au hlec in ben Zahlen an, um biefe üͤl 
Ausdehnung ber Provinz Comifene zu vermeiden, fo bleibt 
doch zu iren, wie Hekatompylon übergangen fein Bann, 
welches, zwar nicht mehr Hauptftabt, aber doch ald Stas 
tion ein wichtiger Ori war. Ptolemäus gibt uns zwar 
auch ig mehr das Land Parthyda, aber doch Hekatoms 
pylon. Es ſcheint in Iſidor's Schrift eine offenbare Ver⸗ 
wirrung zu fein. 

Bon Hyrlanien kommen wir nach Aflavene. Ptos 
lemdus bat Aftaveni, als Volk, nebft den Marerk am 
kaspiſchen Meere und an ber Ründung des Fluffe Mas 
zerad, dann im nörblichen Aria bie Niſai und Aflaveni. 


Alſo daflelbe Volk vom kaspiſchen Meere bi nach Aria. 


Es laͤßt diefed nur die Erklaͤrum 
dene um Aftrabad anfing, und ji am Fluſſe Mareras, 
der ber Gurgan fein muß, of binzog; nur fo koͤn⸗ 
nen bie Aftaveni bei Ptolemdus zugleit gegen bad Meer 
und im nördlichen Aria neben den Nifdi figen. Dann 

ft Midor’8 Aftavene das jehige Dahiflan. 
Ifihor fegt hier bie Stadt Afaac, wo Arfaced zuerſt 
herrſchte und das heilige Feuer aufbewahrt wurde. Alfo 
ein Heiligthum des Volkes, bie peyeligte Wiege feiner 
geridaft. Plinius fagt nun (VI, 29 Hard.): in me- 
io (Parthiae) Hecatompylos, Arsacae regia. Die 
Vermuthung liegt nahe, daß hiermit eben Afaac gemeint 
fi, daß fogar der Name bed Gefchlechtes mit dem der 
Stadt in Verbindung ſtehe. Das Letzte kann immerhin 
tichtig fein, ohne daß wir beöhalb Hefatompylon (Plinius 


u, dag Iſidor's Aftas 


— 46 — 


Bit, Hi UHR Ar ud He] 
3 Ne 
‚ ji I — I 


iu vailı Yıı in HAT a in Hain 1 J 
nl 


Ent At 3 > 
a fr ji ul A ie a Ü fu 
Kai ; EEE Het I Kesaeten 
J—— 
———— 2 2 
A: hi E il Hi — 


*533 
nun hr H 
[u Sy] je i pl 
ig I: irn A 
——— = 
le] Man EN 


PARTHIEN 


Derfis hinzufügt, deren Beherrfcher nad) Strabon (XV. f.) 
den Parthern unterworfen waren. 

Wir haben ſchon die Länder, die Ptolemdus unter 
dem Namen Parthia zufammengefaßt, bis auf eined bes 
ſprochen. Diefer Geograph fegt ald Grenzen Parthiens 
gegen Weſten Medien, gegen Norden Hyrcanien, wo ber 

ons Coronus die Grenze bildet; gegen Often Aria, wo 
bad Gebirge Masboranus die Scheidung macht; gegen 
Süben Carmania beferta, Grenze das Gebirge Parachoa⸗ 
thras. Er fchließt alfo außer den von Iſidor aufgezähls 
ten Eandfchaften noch das khoraſſaniſche Kohiftan ein, rech⸗ 
net aber nicht Aftavene mit. Seine Beftimmungen gehen 
um Theil auf natürliche Grenzen hinaus. Die Theile 
yefchreibt er fo: Comifene gegen Hyrcanien; nach Gomis 
ene folgt Parthyene, alfo öftlih. Nach Choroane (von 
yen Pällen an) folgt Paratauticene, d. h. Apavarcticene. 
Alſo öftlih von Choroane und füdlich von Gomifene und 
Parthyene, ober von Scheriftan bis Bachres, zwifhen dem 
35. unb 36, Grabe nördl. Breite. Darauf folgt gem 
Barmania beferta die Landſchaft Zabiene mit, dem Volle 
ver Sobibä; diefes ift das horaffanifche Kohiffan, wo wir 
10h ben Namen erhalten finden in Tabs Minen und 
Tabs Kilegi. 

Ptolemaͤos erwähnt noch ber alten Hauptftabt Heka⸗ 
ompylon, ber Stadt Apameaz auch Charaz, welches aber 
vefanntlich diesſeit der Päffe lag und zu Medien gehörte. 
Ragda ift oben erwähnt; die übrigen Stäbte find mit 
fern Hilfsmitteln nicht aufzufinden und auch den uͤbri⸗ 
yon Schriftftellern unbefannt. j 

Endlich erwähnen wir noch die Nachrichten des Plinius, 
velcher VI, 29 folgendes fagt: quod ad Parthos attinet, 
‚emper fuit Parthia in radicibus montium us 
lictorum, qui omnes eas gentes praetexunt. Habet 
ıb ortu Arios, a meridie Carmaniam et Arianos, 
ıb occasu Pratitas Medos (b. h. bie Paredoni), a 
‚eptentrione Hyrcanos undique desertis cincta (alfo 
‚ie Grenze bed Ptolemdus). Ulteriores Parthi Nomades 
ıppellantur: citra deserta: ab occasu urbes eorum, 
uas diximus, Issatis et Calliope, ab oriente aestivo 
suropum: ab hiberno Mania: in medio Hecatom- 
»ylos, Arsacae regia: Nisaea Parthienes nobilis, 
ıbi Alexändropolis a conditore. Calliope hatte auch 
Polybius erwähnt (X, 31). Es war eine Stabt der 
tandfchaft Ghoara, wovon Plinius (VI, 17) fagt: Mox 
:iusdem Parthiae amoenissimus sinus, qui vocatur 
3hoara. Duae urbes ibi Partberum, itae quon- 
lam Medis, Calliope et alia in rupe Issatis quon- 
Iam. — Plinius erwähnt noch der Landſchaft Apavor⸗ 
ene (VI, 18): A Caspiis ad orientem versus regio 
st Apavortene dieta et in ea fertilitatis inclytae 
ocus Darefum. Es folgen bie Zapyri und Hyrcani 
md Fluͤſſe und Völker am kaspiſchen Meere. tduin 
emerit ſchon, dag Dareium bie von Arſaces gegründete 
Stadt Dara im Gebirge der Zapaorteni ſei, wovon Ju⸗ 
tin ſpricht (41, 5). 8 fdheint mithin trog der Ähnliche 
!eit der Namen nicht die von Iſidor erwähnte Landfchaft 
Apavarcticene zu fein. 

Plinius Ke „Ulteriores Parthi Nomades ap- 

A. Eacvti. d. W. u. R. Dritte Section. Kl. 
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pellantar“ feinen mir Juſtin's oben angeführte Nach⸗ 
richt, daß Parthi ein ſtythiſches Wort für Landflüchtige 
fei, näher zu beftimmen. Die Parther an der Wuͤſte Go= 
war hin waren Nomaden, wie Plinius fagt, und die ſky⸗ 
thifche Bebeutung des Namens wird eher „Nomabe” als 
andflüchtig” gewefen fein. Bei der parthiſchen Geſchich⸗ 
te, die wir hier nicht zu behandeln haben, hat man, glaube 
ich, zu fehr überfeben, daß die erfte Stiftung des Reichs 
nicht von der Landſchaft Varthvaͤa auöging, fondern von - 
den nördlichen nomadifchen Parthern, die an die Skythen 
grenzten und fi natürlich vielfach mit ihnen verbanden 
und vermifchten. 

Nebenbei fei bemerkt, daß Curtius ſich auch hier uns 
genau zeigt und für das zu Alexander's Zeit Parthyda 
genannte Land Parthiene fest (VI, 6. Zumpt.). ( Lassen.) 

PARTHINI (audy Partheni genannt), ein illyriſches, 
in der Gegend von Dyrrachium feßhaftes Volk, welches Lis 
vius mehrmals erwähnt (XXIX, 12. u. Cic. in Pis. c. 40). 
An einem andern Orte bezeichnet er fie als illyrifchen Stamm, 
welcher unter Philippus von Makedonien geftanden, von den 
Römern aber dem Pleuratus zugewiefen wurde (XXXIII, 
34). Zu den Truppen beö Bräter Anicius ſiellten fie 
2000 Mann Fußvolk und 200 Reiter (lav. XLIV, 30). 
Appian führt die Partheni, ald von ber Partho, einer 
Zochter des Juyrius, ftammend, unter ben iüyriſchen Voͤl⸗ 
fern auf. SPlinius (H. N. IN, 26) nennt fie unter den 
makedoniſchen Voͤlkerſchaften. Ihre Nachbarn waren bie 
Daffareten (Plin. 1. c. Mela 1, 3). Steph. By) nennt 
Parthus als illyriſche Stabt, woraus Gellarius (II, 13, 
825, vol. I) vermuthet, daß diefelbe den Partheni gehört 
habe. Er fest fie in die Nähe von Dyrrachium. (Krause.) 

PARTHI ‚ Parthi .der Kuxe. Unters 
bringung, Abfegung berfelben ober der Bergantheile im 
Kleinen, ohne nachtheiligen Nebenbegriff, wie man auch 
bei den Handwerkern, 3. B. den Lohgärbern, von Pars 
thirung, d. h. dem Kleinhandel mit ihren eignen Erzeug⸗ 
nifien, Spricht. — Parthiren ber Sohle (des Herren» 

utes 2c.), bei der Halle'ichen pfännerfchaftlichen Saline 
'onft fo viel ald einteilen, vertheilen zu gleichen Theilen 
oder nach vorher beftimmten Berhältnifien. — 

Wegen der Schwinbeleien bei dem Anpreifen ber zu 
verfaufenden Kure, in Folge der den Parthirem ges 
machten Berheißungen der Merkäufer, befam dad Wort 
fon früh einen üblen Nebenbegriff. Die Kurparthirer 
forgten für ihren eignen Vortheil, indem fie den ihrer 
Committenten (der Kurverkäufer) beförberten, ber goh 
Vortheil, den fie in einzelnen gludlichen Fällen mit Recht 
hatten, reiste die Gewinnfucht, und mancher biefer Leute 
mag fi) wol erlaubt haben, Kure von exdichteten Grus 
ben auszubieten, und babei Handfteine oder Probeſtufen 
als von ſolchen Gruben herrührend vorzuzeigen, um das 
durch Kaufluft zu erweden; mag auch wol andere Faͤl⸗ 
fhungen gewagt haben. 

” ie Bergordnungen ſetzen Überall firenge Strafe auf 
diefen Betrug. Erſatz des Schadens und Gefängniß, Ber: 
längerung ber Dauer des Iegten, wenn Erſatz nicht möge 
lich; Landesverweiſung auf Fürzere oder längere Zeit mit 
Urphede, wurde böslicher Betrug erwiefen, no mit Staus 
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penſchlag. Sie beflimmen auch, daß unbeſcholtene Maͤn⸗ 
ner auf das Geſchaͤft des Kurverkaufs vereidet, und wel⸗ 
he Legitimationen ihnen dazu ausgefertigt und zur Vor⸗ 
zeigung mitgegeben werben follen. Die wefentliche ift: 
ein auf den Inhaber lautende vom Bergamte, unter 
deffen Verwaltung die Grube gehört, deren Kuxe zu vers 
taufen find, vollzogenes te daß berfelbe zu biefem 
Gefchäfte befugt und darauf verpflichtet ſei; fowie gewöhns 
lic) ein von derfelben Behörde auögefertigter oder doch 
beglaubigter Aufſtand (Bericht) uͤber den ge; jenvodrtigen 
Zuftand des fraglichen Bergwerks, mit Angabe des Zara 
wertheö der Kure_deffelben; zur Information für jeden 
Baus und Kaufluftigen, der fi grimdlich unterrichten will. 
Dhne diefe Legitimationen foll, nad) ben Bergorbnungen, 
teimem angeblichen Kurverfäufer Glauben gegeben a 
Kaufgeld oder Zubuße verabfolgt werben; er fei denn felb 
ein Gewerke, der feine Kure_ verkaufen will, wo er fi 
durch Producirung bes auf feine Perfon lautenden 2 
erichtlichen Gewaͤhrſcheins Über den rechtmäßigen Beſit 
ds zu ——— wenn der Kaufluſtige ſoiches ver⸗ 
ngt, auszuweiſen hat. — 
ia ur ift daher mur die Schuld ber Leichtglaͤubigkeit 
oder ber Nichtbeachtung biefer, grade zum Sicherftellung 
des Publicumd getroffenen Mafregeln, wenn dergleichen 
untebliche Parthirungen irgendwo vorkaͤmen. Die unter 
Friedrich dem Großen auögegangenen preußifhen Berg: 
erbnungen, fowie das allgemeine Landrecht abftrahiren 
darum aber ganz von ber Unterbringung der Kure durch 
folche Perfonen; von ber Voraudfegung ausgehend, daß 
der Muther einer Grube, eines Grubenfeldes, ber erfte 
Bebauer, unb hat er die Beleihung nachgefucht und ers 
balten, der alleinige Eigenthümer fei, fo lange er nicht 
feine Mitgewerken bei dem Bergamte angezeigt, und daſ⸗ 
felbe fid) nicht die rechtliche Gewißheit der von den Be: 
theiligten befchlofienen Übertragung ober Bertbeitung der 
Kure unter ſich verfchafft hat (Aligemein. Landrecht II. T. 
Zit. XVI. Abfchnitt IV. 8. 258 und 265 ic). Der 
Lehnträger wird uͤberall ald Repräfentant der Gewerkichaft 
angefehen, in allen Fällen, welche bie Beleihung und bie 
Bervahrung des Eigenthums betreffen ($. 269). Werben 
Kurt veräußert, von welchem Theilhaber es fei, fo ift dies 
entweber reine Privatfache, und der Käufer hat durch 
Vorlegung eines beglaubigten Contracts nur zu, beweifen, 
Bag ihm dad Eigemhum bed ober ber Kure übertragen 
worden, um hierauf den Gemährfchein zu erhalten ($. 
260), oder es wird dem Lehnträger allein, wenn er e& 
wünfcht, indeffen mit Hilfe des Schichtmeifterd oder Rech: 
nungsführers der Zeche, bie Verlautbarung des abgefchlof- 
fenen Geſchaͤftz vor dem Bergamte ‚Überlaffen, indem ber 
Erfte verpflichtet ift für die Herbeifchaffung der Zubuße 
ur Fortftellung des Baues, der Letztere aber für deren 

errechnung und haushälterifche Verwendung zu forgen 
($. 271. 272. 273). . " 

Wie viel an Zubuße in jedem Termine zu entrichten, 
wird von dem Bergamte bekannt gemacht (auögefchrieben; 
$. 274). Der Schichtmeifter benachrichtigt davon weiter 
die einzelnen Gewerfen, und Biefe yablen an ihn ober an 
ihren &ehnträger oder fonft einen Bevollmächtigten; fodaß 
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auch hierbei eine Mittelöperfon nit, ober nur ein 
Bubußbote zur Eincaffirung der Gelder von ben zerfirent 
wohnenben Gewerken nomine des Lehnträgers oder Schicht: 
meiſters erfoderlich ifl. Best. bie Artikei Zubusse, Zu- 
bussbote, auch Kränzler, Kux-Kränzler. (P/üwscke.) 
PARTHON, eine nicht unbebeutende Stabt der 
Garthager Girpian —ã ueyuam⸗ ag in ber Ge 
id von Narangara und Zama, wel cipio angriff 
md eroberte, während Hannibal nicht weit bavon fem 
Lager aufgefchlagen hatte. ‚Appian de reb. Pan. VI, 
29. p. 349 T. I. Schweigh, Späterhin fommt ihe 
Name nicht weiter vor, woraus man vermuthen darf, da 
fie durch die Drangfale des zweiten und britten punifchen 
Kriegs hart mitgenommen ober ganz verfilgt worden war. 


(Krause.) 

PARTHUSI werben von Plinius (VI, 31) als em 
Heiner Volksſtamm oͤſtlich von den Sufienern, oberhalb 
der Mizder, neben ben Marbi und Saitä aufgeführt, fonft 
weder von alten noch vom neueren Gesgraphen genannt. 

erlnsternins € Finsterni Kram) 

Partialfinsterniss f. Finsterniss. 

PARTIBUS (Jacob de, Jacques Desparts), en 
Arzt ded Mittelalters, wurde gegen Ende ded 14. Jade: 
hunderts zu Tournai geboren — Recherches des 
€scheles de medecine p. 171, ſowie mehre andere ge 
ben fälhlih Paris als feinen Geburtsort an). Er 
dirte Anfangs zu Montpellier, fpäterhin zu Paris die Me 
biein, wofelbft er auch im Jahre 1409 bie Doctorwinte 
erhielt. Seine auögezeichneten Zalente, wie feine große 
Rechtlichkeit, erroarben ihm bald großes Anfehen und mın: 
ben Veranlaffung, daß ihm das Kanonifat und Amt eine 
Schagmeifters des Domes zu Toumai übertragen wart, 
ein Amt, welches er ſpaͤterhin, nachdem er zum Leibarzte 
Karl's VL. und Philipp's von Bourgogne ernannt war”), 
auch zu Paris verwaltete. Wahrſcheinlich wegen feines 
Verbotes ber Bäder in ber Peftzeit von den 
vielfach nach dem Leben getrachtet, 309 er ed vor Paris 
wieder zu verlaffen und Fin monikat zu Zourmai von 
Neuem zu begehen. Vorher aber fchenkte er der Facultät 
zu Paris 300 Golbthaler, zwei filberne Marfchallftäbe 
(? denx masses d’argent), einen Theil feiner Meubles 
und feiner Manuferipte, weshalb die Facultät jährlich eine 
Meffe für die Erhaltung feines Lebens und nach feinem Tode 
für fein Seelenheil leſen ließ. Won dem Gelbe wurden 
mebicinifche Unterrichtöanftalten in der Rue de la- Bude: 
vie gegrünbet, welche noch zu Anfang der Revolution vor: 
handen waren. Auch fandte ihn die Facultät ais ihren 
Deputicten auf das Coneilium zu Gonftanz. Nach Ent: 
gen foll er zu Toumai, nad) Andern zu Paris den 3. Jar. 
1457 geftorben und in ber Kapelle S. Jacques hinter dem 
Chore in Notre⸗Dame beigefegt worden fein. Andere geben 
fein Zodesjahr 1465 an, Einige behaupten er habe fogar 
noch 1480 gelebt. Won feinen mehr Sammlerfleiß ver: 
rathenden Schriften befigen wir 1) Magistri Jacobs de 
Partibus Explanatio in Avicennam,: una cum texta 
ipsius Avicennae a se castigato et exposito. (Lu- 





*) Naudaens antig. scholae medicae Paris, p. 48, 
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guni gu operam Joan. Treschel alemanni et M. 
Joan. Clein itidem alemanni 1498). 4 Bde. Fol. Es 
ift dies das Hauptwerk des de Partibus, welches die Fas 
eultät lange im Manufeript befefjen und geheim gehalten 
haben fol. Joa. Agricola de claris oratoribus fagt 
beöhalb: Majores vestros, quibus commentum illud 
ingens et vastum in Avicennam primum obtigerat, 
centum annos „Perpeinos apud se clam et secreto 
continuisse, nullisque nationibus aliis hoc commu- 
uicari sustinuisse priusguam saecula quaedam an- 
norum zegınAondvus revoluta essent. Das Wert 
wurde auf Koften des Königs und unter Aufficht des be 
rühenten Laſcaris gedruckt und gehört allerdings zu ben 
großen Seltenheiten. Hierdurch mag ed denn fommen, daß 
bie Angabe des Riolan (p. 217. 218), de Partibus bes 
ſchreibe in feinem Gommentar zuerft die Purpura oder 
Detechien von ben meiften, namentlich von Sprengel (Ges 
ſchichte der Medic. Bd. 2. ©. 675), als ein Irrthum be 
zeichnet wird. Sprengel citist aber Avicenna (ed. Venet. 
1491 Fol), was offenbar eine Verwechslung fein muf 
Einem uns zugelommenen Auszuge aus dem obigen Werke, 
velches fich zu Göttingen befindet, age enthält die ge⸗ 
vöhnlic bezeichnete Stelle (traut. IV. c. 2) allerdings nichts 
yarüber. — 2) Expositio super capitulis, videlicet de 
'egimine ejus quod comeditur et bibitur VII, et de 
‘egimine aquae et vini VIll, doctr. II, f. 3, pri- 
ni Avicennae: de quibus nulla per Jaoobum Foro- 
äviensem inventa est eruditio, in: de Foroliviensis 
2xpositio in primum 'Avicennae canonem (Venise 
1518 fol.). — 3) Glossa interlinearis in practicam 
Alexandri (Lugd. 1504. 4.). — 4) Summula Jacobi 
le Partibus, per alphabetum, super plurimis reme- 
liis ex ipsius Mesue libris excerptis, in: Divi Me- 
sue vita, Doctorum artis peonie cognomina. Cano- 
ıes universales divi Mesue de consolatione medi- 
ꝛinarum (Lugd. 1523. 12). $erner in Jacobs de Don- 
äis promptuarium medicinae (Venet. 1576 fol.), und 
n Alphonsi Bertocii methodus curativa (Lugd. 1589. 
12.). — 5) Inventarium seu collectorium receptorum 
>mnium medicaminum, confectionum, pulverum, pil- 
ularum, emplastrorum, unguentorum, oleorum, et ali- 
yrum Cuivis usui reservandorum 4. s. ]. et a. Nach 
Bayle (in f. Dictionnaite s. v. Praepositus) foll diefer 
siel aus diefer Sorte entiehnt haben. (J. Rotenbaum.) 
PARTICELLI (Michael Particelli, sieur d’Eme- 
Y der bekannte Financier, foll, nad) den Einen entfprofs 
'en fein aus einer italienifchen, feit dem 15. Jahrhundert 
n Lyon anfäffigen Familie. Der Vater hätte im Hans 
zei ein bedeutendes Vermögen erworben, bann fein Ge: 
häft aufgegeben und eine Stelle erfauft als Treſorier 
u Roi, welche ſich auf Michael, als den aͤlteſten Sohn, 
sererbte. Andere wollen in Michael den Sohn eines Baus 
m aus Particelli, in dem Sienefifchen, erkennen, der dem 
Balgen entlief, zu dem er in ber Heimath berurtheilt 
worden, und fich nach Paris wandte, allwo bie Zlorentiz 
aer, welche von den Beiten der Königin Maria von Medicis 
zer vorhanben, feinem Zortkommen beförberlidh fein konn⸗ 
ten. Dieſes Fortkommen war ungewöhnlich raſch, bereits 
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2630 kommt Michael ald Intendant der Armee in Pie: 
mont, und gleich darauf als Intendant des Finance vor. 
Während des Feldzug trat er zugleich in die genauefle 
Berührung mit Effiat, dem Sur:Intendant des Finances, 
und biefe Berührung war fo wichtig, daß felbft Richelieu 
nicht zu zuͤrnen wagte, ald Michael nicht volllommen 
tüdticd, den ihm gewordenen Auftrag burchführte, den 
Gerzog von Savoyen der Allianz mit Spanien untreu 
® machen. Particelli wurde von Effiat vornehmlich ges 

aucht, um ben. Herzog von Montmorenci zu verderben, 
und feine Intriguen mit ben Ständen ber Provinz Lanz 
gueboc, die Gewandtheit, mit welcher ex diefen Ständen 
das Beſteuerungsrecht zu entwinden wußte, wirkten ent⸗ 
ſcheidend auf die Entfchlüffe und das tragiſche Ende des 
vitterlihen Herzogs. Im Neigung und Stimmung mehr 
nod dem fchlauen Mazarin ald dem eifernen Richelieu 
befreundet, mußte Particelli bei jenem befondere Anerken⸗ 
nung finden. Gleich im I. 1643 wurde er Controͤleur⸗ 
gendral, dann 1647 Sur:Intendant des Financed, Er 
ar in der That der Mann, wie ihn die Lage der Finans 
zen und bie perfönlihe Stellung des Cardinals foderten; 
fr beide galt es nur vom Tag in ben Ta, 4 leben. 


den Zeiten der höchften Geldnoth wußte Michael ſtets 
neue Hilfsquellen aufzufinden, oder beftimmter, eis neue 
Auflagen, — und Betruͤgereien zu erſinnen: die Be: 
foldungen des Hofſtaates, fogar derer, welche bie koͤnig⸗ 
liche Zafel zu beforgen hasten, wurden zuruͤck gehalten, bie 
Penſionen eingezogen, bie auf dem Hötel:desville ruhenden 
Renten rebucitt, endlich follte auch ein Abzug an den Bes 
foldungen des Parlaments flattfinden. Solches konnten, 
die ehtwuͤrdigen Väter nicht ertragen, und ihr Unwille 
und ihre drohenden Vorftellungen, verbunden mit dem alls 
gemeinen Diövergnügen eined unter ber Laſt der Aufla⸗ 
gen erdruͤckten Volkes, wirkten auf Mazarin, ber eben 
damals einige Eiferſucht Über den Sur=Intenbanten em⸗ 
pfand: dem Minifter ſchien ed unpaffend, daß jemand, 
außer ihm, beuhigt fein ſollte, das franzöfifche Bol aus: 
zufaugen. Michael wurde feiner Amter entfetzt, ald bie 
er durch Unterfchleif verwirkt habe, und auf feine Güter 
veriefen, 1648. Allein die Bebürfniffe des Hofes und 


des Gardinald blieben diefelben, während die neu beftellte 


Sinanzverwaltung ber Übung ermangelte, bie nothwenbig, 
um bie zu Belheitung diefer Bedürfniffe erfoderlichen 
Gelder aufzufinden. Darum wurde Michael 1649 zus 
rüdgerufen und in fein Amt wieber eingefegt, auch fogar 


von dem Parlament freundli t, denn mitt 
lerweile hatte er ſich in dei : zu erwerben 

ußt. Er flarb aber ſch m Jahre, zu 
Gare, den 25. Mai 1650. n und fruchts 
baren Geiftes, gleichgültig i r Mittel, die 
um Biele führen konnten, n : ben Großen, 
art gegen feine Untergebenei „ argliftig, in 
Ehrgeiz und Geldgierde gleit unempfindlich 


gegen den allgemeinen Yamn... .... ...... Jeggn bie Wis 
ge, bie von allen Seiten ihn beftürmten, bat Particelli 
feine innerfte Gefinnung in dem Sabe ausgefprochen, daß 


Treue und Glaube nur von Kaufleuten zu verlangen, daß 


" ein Maitresdeösrequetes, der ſich in bed erige Angele⸗ 
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eit auf ein von dem König gegebene® Wort berufen 
Se der verdienten Ahndung — entgehen dürfe. Nicht 
minder harakteriftifch ift fein Geſpraͤch mit Bautru. Dies 
fer ftellte ihm einen Dichter vor, mit ben Worten: „Hier 
I ein Mann, der Ihnen Unfterblichkeit verleihen Tann, 
Sie müffen ihm aber Brod geben.” Trocken verfegt Mis 
chael em Schliglinge werbe ich nuͤtzlich fein, fobald 
die Gelegenheit bazu ſich ergibt, aber nur unter ber Bes 
dingung, baß er niemals Wer preife. Eines Surzänten: 
danten alleinige Beftimmung ift, verflucht u werben.” Frem⸗ 
des Geld pflegte Particelli mit gleicher eichtigkeit ſich an⸗ 
eignen und zu verfchwenden. Belonderd viel koſteten 
In feine Verbindungen mit ber befannten Marion be 
Lorme. Auf den Ausbau des Schloffe Zanlay, bei Ton⸗ 
nerre (vollendet im J. 1642), foll er vier Millionen Frans 
fen verwendet haben; es erftand aber auch unter feinem 
Einfluffe ein Schloß, das in feinem korinthiſchen Styl, 
in feinen gewählten, reihen und mannichfaltigen Berzies 
ungen, in feinen prachtvollen Vorhöfen, eine Witrde, eine 
Grhabenheit antundigt, wie fie modernen Gebäuden nicht 
Teicht gegeben. In Betrachtung deffen wurde auch, nachdem 
eine Feueröbrunft im Nov. 1762 ben von Particelli ges 
führten Bau verzehrte, bei der Wiederherftelung der früs 
here Styl genau eingehalten. Der Pracht des Haufes 
entfpradien ber Park, bie von dem Armangon gefpeifeten 
Wafjerftüde, bie doppelten Schattengänge, welche ben 
in die Straße von Zonnerte einmündenben Verbindungs ⸗ 
weg bezeichnen. Die prachtvollen Bäume, dieſes Weges 
feltene Bier, find mehrentheild von Particelli gepflanzt. 
Es ſchreibt Merian, in der Topographin Galliae: „Zanz 
fay, ein Marftfled, fampt einem herrlichen Schloß f deſ⸗ 
fen Inner = und Außer: Gebäw; bie ſchoͤne Gärten, 
Candle, Bränn, Grotten, Thiergarten ıc. mit Verwun⸗ 
derung follen zu ſehen fein.” Beigefligt hat Merian feis 
nem Xert fechd verſchiedene Anfihten von dem Schloffe 
Zanlay, eine fiebente behanbelt dad anſtoßende Franziska⸗ 
nerflofter, das von Particelli im 3.1646 neu erbaut wors 
den. Die reiche Herrfihaft Tanlay, der acht anftoßende 
Güter einverleibt, hat ber Sur:Intenbant von Katharina 
ChHabot erfauft, und im 3.1647 tönigliche Briefe erwirkt, 
welche den Namen Tanlay in Emery umwandeln. Bon 
im hat man: Histoire de ce qui s’est e pour 
le regard des duches de Mantoue et de lontferrat 
depuis 1628 A 1630, gebrudt zu Bourg, 1632 in 4. 
fammt diverses relations, ben nämlichen Gegenftanb bes 
bandelnb, wovon bie eine ben Maria von Effiat zum 
Berfaffer hat. Die Witwe Particelli, Maria Camud, 
erbaute 1655 bie Pfarrkirche in Tanlay, fliftete auch bie 
Sanolten zu Vanley, Melifey, Saveiiy (1656) und Rus 
mmt einer Miffton, die alle ſechs Jahre in Zanlay, 

und Savoify abgehalten werben fol. Sie hatte 

Sohn und eine Tochter geboren. Der Sohn ftand 
fanbter an bem a zu Zurin, und find bie auf 
iefanbtfchaft bezliglichen Briefe und Memoiren noch 
Handfehrift vorhanden. Er muß aber früh und 

inder verftorben fein, denn Maria Particeli, feine 

ter, die im 3. 1635 an den Staatöfecretait, Lud⸗ 
Dpelippeaur, ‚Herm de Ia Mrillitre, verheirathet 
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worben, erbte der Altern geſammtes Vermögen. Sie ſtarb 
im Auguft 1670. Ihr Sohn Balthafar de Phelippeam, 
Marquis de Zanley, durch Creation, vom I. 1678, ver: 
kaufte die reihe Herrfhaft an Johann Thevenin. Reich 
mag fie wol genannt werben, dieſe Herrſchaft, denn fie 
gab, nach dem Werlufte aller berziehafetichen Rechte, be 
reits vor 20 Jahren einen jährlichen Reinertrag von 
80,000 Franken. (v. St ) 
PARTICIPANTEN, lorettanische, find Ritter ım: 
ferer lieben Frau von Loretto, welche der Papft Sirtus V. 
1586 ftiftete. Ihr Ordenszeichen war eine golbene Me 
daille, auf deren einer Seite das Bild unferer lieben Frau 
von Loretto, auf der andern das Wappen bes Stifter: 
dieſes Ordens ſtand. Ihre Zahl war auf 200 feftgefegt 
und ihre Vorrechte waren bebeutend. Sie durften ſich 
verheirathen und zogen doch Jahrgeld von geiftlichen Gü⸗ 
tern, waren frei von allen Abgaben und durften, waren 
nicht Fürften oder ihre Gefandten zugegen, des Papftes 
Thronhimmel tragen; . fie waren des Papftes Zifchgäfte 
und wurben Grafen vom Lateran, wenn fie aus ber Ri 
terfchaft getreten waren. Auch ihr dltefter Sohn führte 
diefen Zitel, die übrigen hießen Ritter, wenn fie im welt: 
lichen Stande blieben; wurben fie Geiftlihe, fo hatten 
fie dad Vorrecht, das Kleid eines apoftolifchen Notars zu 
tragen. Nach dem Tode eines Participanten erbte ber 
Jahrgehalt auf drei Jahre lang auf die Familie fort, wor: 
auf dad Einfommen wieber der päpftlichen Kammer zufiel 
Sie waren verpflichtet, die See» und Lanbräuber der 
Mark Ancona zu befriegen und die Stabt Loretto zu 
fügen. Der Orden ift aber bald wieder aufgehoben 
worden und nur ber Name der Ritter von Loretto iſt ei⸗ 
nigen Kanzleidienern des Papſtes geblieben. (G. W. Fink.) 
PARTICIPATION und PARTICIPE. Participe 
heißt im Franzoͤſiſchen ber Theilnehmer in Handels⸗ oder 
andern Gefchäften, wofuͤr die Italiener Partecipe oder 
Partecipante fagen; jedoch gebrauchen auch Franzofen 
und Zeutfche viel häufiger den Ausdruck Participant als 
Partieipe. Dan unterfcheidet in Zinanzgefchäften bei 
Verträgen mit: Regierungen ıc. bie eigentlichen Contra⸗ 
henten (Traitans), welche durch ihre Unterfchrift ſich ver- 
pflichten und Bürgfchaft übernehmen, von dem bloßen 
Participe, welcher nur durch einen einfeitig mit einem 
der Eontrahenten abgeſchloſſenen Separatvertrag am Ge: 
ſchaͤft Antheil dat, mit den Eontrahenten ber andern Seite 
dagegen in feiner birecten Verbindung ftehtz die Größe 
ber Verpflichtung oder Verantwortlichkeit, welche ein Par: 
ticipe ben Gontrahenten biefer andern Seite gegenüber über: 
nehmen foll, muß ausbrüdlich in dem Vertrage mit dem 
‚Hauptcontrahenten ber einen Seite im Voraus beflimmt 
fein. Im Seehandel heißt derjenige, der ein Mitbethei: 
ligter oder auch Miteigenthlimer an einem Kauffahrteis 
— — iſt, Participe, und auf dem Mittelmeer auch Par- 
sonnier oder auch Parchonnier, Mitrheber, woflr man 
in Beziehung auf das Weltmeer ben Ausdruck 
geois hat. Sowol im Groß: ald im Kleinhandel gibt 
& zumeilen befonbere anonyme Gefelfcyaften fir einzelne 
‚Handlungen, beren Mitgliever participes heißen. In eis 
ner folchen Gefellfhaft (societe par ober en participa- 
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tion) verpflichten fich die Theilnehmer nicht Einer für 
Ale und Alle für Einen, fonbern jeder handelt auf feis 
nen eigenen Namen. Der jebeömalige Gefchäftsabichluß ber 
einzelnen Handlungen weift dann nach, was jeder derfelben 
oder ihren Theilnehmern zulommt. Unter Kaufleuten als 
lein, fowie zwifchen ihnen und fonfligen Gapitaliften bils 
den fich außerdem nicht felten Gefellfhaften für eine ein 
zeine Handelöunternehmung. Ein folcyes Participations: 
gefchäft (mit einem Contometageſchaͤft übereinftimmend) 
erftredt fi meiſtens nur über einen Artikel, fol dann 
aber, eben weil mehre Kräfte und Mittel baflır ſich vers 


einggen und dieſe Vereinigung aus Gründen der Specu⸗ 


lation zugleich ftattfindet, mehr als gewöhnlichen Ges 
winn bringen. Die Participation wird entweder durch 
Sendfchreiben oder durch Unterfchriften zu Stande ges 
bracht, und befteht nur fo lange, als die Handelsunter⸗ 
nehmung, welche fie hervorrief, dauert, Jeder Theilneh⸗ 
mer, participe, empfängt nach dem Schluffe ber Pars 
ticipationsrechnung (Partieipations-Conto) feinen Antpeil 
nebft Gewinn oder trägt im ungünftigen Falle den auf 


feinen Theil berechneten Verluſt. Der über ein Particis 
pationdsSpeculationd:Gefchäft abzufchließende Vertrag ents 
dbuch der Con⸗ 


haͤlt im Allgemeinen & Bleibtreu, 
torweffenfchaft): 1) Die Namen der Gontrahenten; 2) 
Angabe des Gegenftandeö ber Unternehmung, und, je na 
den Umfländen auch wol befondere Beſtimmungen über 
die Art der Ausführung im Allgemeinen; 3) Beſtimmun⸗ 
gen tiber die einzufhiegenben jelber und über bie Vers 
theilung des Gewinnes oder Verluftes; 4) Vorſchriften 
über die Leiftungen der Gontrahenten in Anfehung ber 
Gefchäftsverrichtungen; 5) Ort, Datum und Unterfchriften. 
. Bern nun gleich eine Participationsgeſellſchaft für 
eine befondere Handeisunternehmung in mehrer Hinficht 
aus denfelben Grunbfägen, wie bie eigentlichen Handlungds 
efellichaften, die Vertragöpunkte herleitet, fo unterfcheibet 
% fi) hauptſaͤchlich von diefen dadurch, daß fie fich als 
Geſelifchaft nicht ankündigt, daß fie den Förmlichteiten 
der eigentlichen Geſellſchaften nicht unterworfen ift, daß 
fie nach der Beendigung des Gefchäfts aufhört. Für britte 
Perfonen kommen daher bie Theilnehmer als Geſellſchaft 
nicht in Betracht, für fie gibt es eine ſolche nicht und 
fie halten ſich, binfichtlich ihnen etwanigen Beruͤhrungen 
mit dem unternommenen Gefchäfte der Geſellſchaft, nur 
an denjenigen Teilnehmer (participe), für welchen und 
mit welchem fie irgend etwas abgefchloflen ober außges 
führt haben. . ‚ (Sapke.) 
PARTICIPATIONES, fo nennt man bie zehn Ger 
meinden im Ganton Uri in der Schweiz, weil deren fämmt« 
liche Einwohner die Fähigkeit Ehrenämter zu erlangen 
befigen, ober participiren koͤnnen. (K. Pauler.) 
PARTICIPATIONS-CONTO, diejenige Rechnung 
einpelner Zheitmehmer, einer — (80- 
cie irticipe, oder par ober en icipation, ſ par- 
ieipe), die, wenn da Gefhäft, fr welches bie Oefell 
ſchaft fich beſonders gebilbet hat, burch die Hauptblicher 
einer ſchon beftehenden und außerdem fortgehenden Com⸗ 
pagniehandlung durchgehen foll, in ber Art geführt wird, 
daß jede derfelben und alle zufammen genommen, mit ber 
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Haupteompagnie-Rehnung im Ganzen und in ihren eine 
zelnen, Theilen fibereinftimmenz oder es werben dem Par: 
tieipationdgefchäfte befondere Conti eröffnet. Ebendieſe 
Geſchaͤfte geben Ei verwidelten Buchungen Veranlaffung; 
in vielen Lehrblichern der Buchführung hat man, vielleicht 
ebenbiefed Umftandes wegen, auf biefelben keine Rüd: 
fiht genommen. Vorſchriften und Anleitung gibt Berg: 
hau (Berfuch eines Lehrbuchs der Handlun, ewiſſenſchaft ic. 


Bd. 1. Abth. Leipzig 1798) und Beifpiele liefert 
Bleibtreu (Handbuch der Contorwiſſenſchaft. Karlaı 
1835. ©. & bis 523). Menfhaf (Sapie) 


‚, „PARTICIPIUM. Diefe Benennung einer, nament: 
lich für die claffifchen Sprachen fo äußerft wichtigen, Wort: 
gattung ward burd die Lateinifhen Grammatifer bem 
green Kunftausdrude 7 neroyn, d. h. eigentlich: 

itbefig, ober Td nerogixöv, zd weroyov nachgebilbet, 
und bezeichnet in Analogie mit mancipium, municipium, 
aucupium fo viel ald: Theilnahme oder theilnehmendes 
Wort. In den Grammatifen wird ber Iateinifche Name 
gewoͤhnlich beibehalten, indeſſen finden fi auch Verſuche, 
andere an ſeine · Stelle zu fegen. Der Holländer z. B. 
gebraucht deelwoord (Xheilwort, womit man ein Antheü 
nehmendes Wort bezeichnen wi). Im Deutfcen findet 
fi dafür: Mittelwort, ſchon bei Gotticeb '), der den 
Namen dadurch rechtfertigt, daß „das Participium zwi⸗ 
ſchen ben Zeit» und Rennmwörtern das Mittel halte oder 
von mittlerer Natur fei.” Imiestow, der polnifche 
Name?), ift aus imig (nomen) und sIowo (verbum) 
gebitbet, und wiirde unvermerflich fein, wenn er nicht an 
au großer Meite litte, welche ihn gleichermaßen ;. B. 
auf Iafinitio, Gerundium, Nomen Verbale auszudehnen 
zuließe. Die Araber fagen el uf oder Nomen 


agentis für Partic. Act., und Jrat Pe oder N. 


acti für Partic. Pass., woraus, obſchon ed nur ein Paar 
Participialformen allgemeinerer Bedeutung felbft find, 
welche fie, etwa wie bie Sateiner Gerundium, zur tech» 
niſchen Benennung erhoben, doch fo-viel erhellt, daß von 
ihnen die nominale Natur des Participiums ald vors 
walten betrachtet wurde. 4 
tan kann mit ziemlicher Sicyerheit behaupten, da 
die abenbländifchen Grammatifer, felbft —8 ern Fr 
das Participium, wie zum Öftern geichehen, als eigen: 
thümlihen Redetheil zählten, in ihm eine Zwitternatur 
anerkannten, welde man für charakteriſtiſch genug, hielt, 
um darauf bie faft fämmtlih auf Eins hinauslaufenden 
Benennungen befielben zu gründen. Von einer andern 
Anficht ſcheinen die indifhen Grammatifer ausgegangen 
u fein, indem fie nicht blos das Participium, fondern 
überhaupt alle nicht finite Verbalformen vom Verbum 
abfondern und an die Spige ber Verbalderivata fielen. 
Bei ihnen heißt dad Verbum kriyä (actio), das Gubs 
flantiv wigäshya m. (res distinguenda s. distincta), 
das Abjectivum oder attributive Nomen gun’awätschaka 
Eigenſchaftswort), Epitheton, Attributivum, Adjectivum 
1) Grundli der Deut 6 J 
2 — — —S re ©. 15. 
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eine Menge andere derartige periphraftifhe Wildungen 
an’s Licht gezogen, die fich ihrer innigeren Verſchmelzung 
halber mehr dem Blide entzogen, ihrem wahren Weſen 
nach fi) aber nicht von ben erfleren, außer durch größere 
Annäherung zu der immer ſprachlich vorzüglichern und 
bequemern $ierion unterſcheiden. Dahin gehört z. B. 
dad poln. Perfectum, welche in der dritten Perfon reis 
ned, ‚dreigefchlechtigeö Participium, 3. B. im Singular 
- byl, byla, bylo (er, fie, eö war), in den übrigen Pers 
foner aber eine Verſchmelzung deſſelben mit dem Verb. 
Subft. ift, wie ihr, mit der lat. und griech. Wurzel es 
(fein) einftimmiges s lehrt, dad jedoch in der erſten Perfon 
Sing. ſchwand und beöhalb den Slawiſten die Natur dies 
ſes pus verbarg. 
Wir haben geſehen, daß dem Participium, Infinitiv 
u. ſ. m. die Copula, welche dem Verbum fo weſentlich 
ift, abgeht. Daraus folgt yuateid, daß fie der Mobas 
lität, welche eben an der Copula haftet, gleichfalls ers 
mangeln, mithin e8 fie felbft und die Modi gänzlich mid« 
kennen heißt, wenn man jene noch hin und wieber uns 
paſſend den modi verborum beizählt. Ferner liegt in 
don genannten Berbalformen kein Perfonalunterfchied; ih ⸗ 
ver größern Allgemeinheit, oder, wenn man es fo nennen 
will, Unbeflimmtheit wegen laffen fie ſich auf alle drei 
Perfonen beziehen (ego, tu, ille legens und volo, vis 
legere, im Acc. c. Inf. me, nos, i legere u. |. w.), 
ohne daß, wie zum mindeften in Sprachen, welde ben 
Perfonalunterfchied am Verbum finitum bezeichnen, eine 
derfelben auf fie ein auöfchliegliche Anrecht hätte. Das 
gegen find fie in vielen Sprachen nicht bios der Numes 
ralz, ſondern auch Geſchlechtsbezeichnung unterworfen, 
welche letztere nur wenige Sprachen am Verbum finitum 
vollziehen: die nominale Natur jener Formen bringt dad 
mit fi. Außerdem nehmen fie gemeinfchaftlih mit dem 
Verbum an Zemporal: und Caufalunterfchieden Theil, 
oder wenigſtens widerſtrebt ſolches ihrem Weſen nicht. 
Da auch in ihnen ſich die im Verbum als zeitlich wirk⸗ 
fam dargeftellte Energie fortfegt, muͤſſen fie (mie dad Ver: 
bum) der Beziehung zwiſchen Subject und Object oder 
Urſache und Wirkung theilhaftig fein. Anders auögebrüdt 
heißt das fo viel: fie find activ, paffiv oder intermediaͤr; 
Beltimmungen, die jedoch auch Wörtern ganz außerhalb 
der Berbalfphäre eigen fein koͤnnen und es oft find, 3. B. 
autor, Urheber, Thäter (Act), facinus, That, amabi- 
lis, individuus, untheilbar (Paff.), was um fo weniger 
befremden kann, als felbft die Kategorie der Mobalität, 
obſchon in anderer Weile als in den Modi, in vielen 
Wortformen, 7 B. facilis, amabilis, glaublih (Mög: 
lichkeit) oder faciendus, amandus, zumtlos (Nothwens 
digkeit) Anwendung findet. Die verbale Palfivform als 
bloße Inverfion ber activen Darftellungsweife, welche 
das chetorifche Gericht vom handelnden Subjecte auf 
das leidende Object legt und dadurch biefed zum grams 
matifhen Subjecte erhebt und in den Mittelpunkt des 
Sage ſtellt, ift deshalb nicht der Sprache ſtreng weſent⸗ 
lich und daher in der That auch in manchen nicht zu 
wirklicher Ausbildung gebieben. Aus dieſem Grunde darf 
man nicht grade in allen Sprachen infinite Paffioformen 
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erwarten, aber bie Tranfition oder Rection wird ben bers 
artigen Actioformen wenigftens überall da verbleiben, wo 
fie den refpectiven Werben ſelbſt zufteht. 

‚Im Obigen bat fich der wefentliche Unterfchied des 
Participiumd, Infinitivs u. f. w. vom Verbum finitum 
oder vom Vetbum im eigentlichen Sinne heraugeftelt. 
Nichtödeftoweniger war bad Gefühl nicht ganz irrig, wels 
ches die abendländifhen Grammatifer dazu verleitete, biefe 
Berbalableitungen unter die Flerionen des Vers 
bums einzuordnen. Das blos prattiſche Intereffe freilich 


‚und ber leicht erflärlihe Umftand, daß grade diefe Vers 


balableitungen fi in fo großer Anzahl, als nicht leicht 
irgend andere, finden, kann für eine wifſenſchaftliche 
Anordnung nicht von dem geringften Gewichte fein; allein 
die unleugbare Thatfache, daß etymologifd und begrifflich 
ebendiefelben, wie feine anderen fonft, dem Berbum am 
naͤchſten ſtehen, erklaͤtt wenigſtens die abendländifche Zu: 
srbnung derfelben zum Verbum und macht fie verzeiblic. 
Wahr ift es Übrigens nicht, daß die Participien immer 
verbalen ober, genauer gefagt, tabicalen Urfprungs 
fein müßten. gibt deren eine Menge nominalen 
Urfprung, bie, ohne Dazwiſchenkunft denominativer Berba, 
direct won Nominen ftammen und folglich felbft denominas 
tio find. Beifpiele, wie auritus, argentatus, ansatus, 
gehenfelt, geöbtt, im Sanftrit eine Menge Formen auf 
ita, wie pushpita (mit Blüthen verfehen), bie voll- 
kommen mit ben Participien der X., auch die Denominas 
tiva umfaflenden Glaffe übereinftimmen „beweiſen ſolches 
3 Genüge., ‚Die einerfeitd an dad Verbum, ſchließt 
ich dad Participium nach einer andern Seite hin an das 
Nomen und zwar fpeciel an das Adjectivum. Ges 
nau genommen, verhält es ſich mit Infinitiv, Gerundium 
und Supinum ebenfo, nur daß bei dieſen ihre fubftans 
tive und mehr abfiractstodte Natur es ift, wodurd fie 
fich nicht_ blos vom Verbum, fondern aud vom Partis 
cipium abfcheiden. 

Den Unterfchied des Participiums vom Adjectiv be: 
fimmt man gewöhnlich und zwar ganz richtig, dahin, 
daß letzteres blos eine fire und gewiffermagen ruhende Eis 

enſchaft, erſteres aber einen ald veränderlich in der 

eit aufgefaßten Zuſtand oder eine ſolche Thaͤtigkeit ans 
gebe. Attributiven Charakter fodann, nicht aber den prä 
dicativen, welcher dem Verbum finitum kraft der ihm eins 
wohnenden Eopula allein gebührt, haben beide, und er 
halten den letztern hoͤchſtens zuweilen in ber früher von 
und angegebenen Weile. Der Hauptunterſchied liegt alfo 
in der dem Participium mit dem Verbum finitum ges 
meinfchaftlich zutommenden Beweglichkeit in der Zeit, 
z. DB. grünend, lernend, während im Adjectivum ;. B. 
grün, gelehrt (letzteres hier in feiner abjectiven Geltung)” 
ber Zeitbegriff völlig erüſcht. In der Sprache find felten 
jähe Unterſchiede ohne alle_vermittelnde Übergänge und 
Grenzverwiſchungen anzutreffen, und fo geſchieht e8 denn 
oft, daß Participialformen die ihnen der Strenge nad) 
gemäße Bedeutung einſchwinden laffen, und begrifflich 

radeswegs zu Adjectiven oder Subftantiven umfchlagen. 
Sapiens, fümedend, prudens ft. providens, ſich vor: 
fehend, Zürforge tragend, find, infofern man bad sapere, 
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providere auf Perfonen bezieht, denen es als Habituel⸗ 
ĩes zulommt, Abjectiva. Tgwv (eig. alternd), ödods 
(eig. effend), fatum, letum u. f. w. laffen fi nur noch 
etymologifch als eigentliche Participia erkennen; begrifflich 
unterſcheiden fie fi von den Subitantiven in nichts mehr. 
Und fo bei vielen andern eigentlichen Participialformen. 

Bekanntlich wird von ben verbalen Infinitformen in 
vielen Sprachen ein hoͤchſt zweckmaͤßiger Gebrauch ber 
‚Art gemacht, daß fie gewiſſermaßen ald Abbreviatus 
ren erfheinen von Nebenfägen, die, falld man des 
Verbums in finiter Geftalt ſich bedienen wollte, mittels 
zelativer Pronomina oder durch Conjunctionen dem Haupt» 
fage einverleibt werden müßten; weöhalb denn auch die 
Schulpraxis derlei Infinitconftructionen in Säge aufzu⸗ 
loͤſen pflegt. Bei firengerer Anficht ſtellt fich die Sache 
gleihwol anders dar. Man kann immerhin einräumen, 
ein Participium, Gerundium oder ein Infinitiv vertrete 
jumeilen eines untergeordneten Satzes Stelle: logiſch ift 

ern fo, aber nicht einmal ber verſchiedenen oratorilchen 
Wirkung zu gedenken, bleibt zwifchen beiderlei Ausdrucs⸗ 
weifen grammatifcherjeitd ein unvertitgbarer Unterfchied. 
Es ift bloße Einbildung, wenn man wähnt, Relativum 
oder Conjunction lägen in den Infinitformen, jedoch nur 
unfrei und gleichfam eingewidelt. Sie thun dies fo we: 
nig, ald etwa die Finitform fammt der, von ihr einge 
fehloffenen und jedem Sage nothwenbigen, Copula in eis 


ner Infinitform gefucht werden bürfte, worin ia grade, 


die faßbildende Kraft erlofchen iſt. 

Es wird nicht unzwedmäßig fein, dies in der Kürze 
an einigen Beiſpielen zu erläutern. Nehmen wir zuerft 
den fogenannten Accus. c. Infin. In: Gaudeo, quod 
amicus meus valet bildet gaudeo den regierenden Subs 
ject⸗, das Übrige den davon abhängigen Objectfag, wel» 
en letztern man ſich folglich, nad Art von id (Accuf.) 
gaudeo, quod (ebenfalls eig. Accuf.), im Accufativvers 
bältniffe ſtehend zu denken bat, troß dem, baß ſich darin 
da3 Subject (amicus) ald Nominativ befindet. Der ab: 
haͤngige Sat ift immer noch Sag, während von ber, 
im Übrigen gleichbedeutenden Gonftruction „gaudeo, ami- 
cum meum valere“ die Sabform aufgegeben ift. 
Sagte man flatt deſſen etwa gaudeo de valetudine 
amici mei, fo würde bei der rein fubflantiven Natur 
des Worte valetudo, welche daher auch den Genitiv 
amici nach fi zieht, wenigftens nicht beftimmt genug bie 

'reube über das „in der Gegenwart andauernde” Wohl: 
fein des Freundes, fondern vielmehr über den Gefund: 
heits zuſtand deſſelben im Allgemeinen auögedrüdt fein. 
Dies vermag aber die, zwiſchen beiden Ausdrucksweiſen 
gleichfam in der Mitte flehende Conftruction des Infinitiv 
mit dem Accufatio, indem der Infinitiv nicht völlig zur 
Starrheit ded Subftantivs herabfinkt, fondern 108 die 
energifche, dem Zeitverfluffe Bingegebene Natur ded Finits 
verbums theilt. Es fegt ſich nämlich ber Infinitiv_an 
die Stelle des lebendigen Prädicatd (valet), nur daß freis 
lich die finite Natur des letern, d. b. Copula und Pers 
fonalbezeichnung, verloren gehen, dafür es aber auch nicht 
einer Bindepartitel (quod) bedarf, welche die Unterord: 
nung des valere unter den Satz gaudeo andeutete. 
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Eine natürliche Folge hievon ift, daß fi dad Subieci 
(amicus) num nicht mehr, wegen Mangeld eines finiten 
Praͤdicats, in felbftändiger Hertſchaft aufrecht erhalten 
Tann, fondern, wie dad Prädicat, in ein Abbaͤngigkeits- 
verhältniß begeben muß. Gegen den Infinitiv, meinen 
wir nun, gibt ed feinen unabhängigen Charakter nicht 
auf, und bleibt ihm parallel fo gut ald z.B. in 

valet. Man denkt fi die Sache wol fo, ald wäre va- 
lere amicum fo viel ald — dad Wohlſein „in Bezug auf” 
den Freund, oder umgekehrt: ich freue mich über ben 
Freund „in Bezug auf fein Wohlfein” — aber der Ac⸗ 


cuſativ amicum ift gewiß nicht fo zu valere wie amiei 


u valetudo geftellt. Vielmehr rührt die oblique Gafus: 
orm von der Rection des Verbums (gaudeo) her, von 
dem auch anbererfeitö ber gleichfalls im Accufatio zu bens 
kende Infinitiv abhängig it. Die befte Analogie bieten 
bier Structuren mit Doppelaccufativen, alö: Doceo ali- 
jem (Yerfon) aliquid (Sache), worin fih auch eine 
Doppeibeyiegung der DObjecte zum Verbum, jedoch eime 
unter ihnen beiden unabhängigere freiere, ald beim Ao 
cusat. c. Infinit., offenbart, welche inniger ‚unter fih 
verbunden und gleihfam zu einem einzigen Dbjecte ver 
ſchmolzen erſcheinen. Man vergleiche: 
jubeo / eum ihn (®erfon) 

id) heiße \ abire gehen (Sache); welches Ba: 
haͤltniß fich nur etwas anders geftaltet, wenn der Infinis 
tiv noch einen Accufativ regiert, 3.8. jubeo eum aedi- 
ficare domum, wodurch auch paffive Structuren, wie 
jubeo domum (©bj.) aedificari ab aliquo (Sub) 
möglich werden. Ferner läßt fih, nach dem Mufter von 
doceor rem, 3. B. doceor, Deum esse fagen, wo bem 
rem ber ganze Accus. c. Infin. gleichſteht. So erkla 
sen fi) dann auch felbft derartige Redeverbindungen, wir 
creditum est oder certum est, Deum esse; jussum 
est, aedificari domum u. f. w., in weldyen die Accus. 
c. Infin., teog ihrer obliquen Form, Subjectes Stele 
vertreten. Allerdings kann durch leichte Wendungen auch 
der Nomin. c. Infin. eintreten, wie in: Deus esse 
ereditur (dad Verbum bier nicht neutral: es, fonderr 
perſoͤnlich: er, Gott, genommen), jubentur homines 
aedificare domum u. f. f., allein auch die vorhin ge 
nannten Structuren laffen fi genügend rechtfertigen 
Man braucht nicht einmal einer Verirrung bes fonft abs 
lichen Sprachgebrauchs, wo ber Accus. c. Infin. zu ei⸗ 
nem Verbum ald Object tritt, voraudzufegen; „bad 
Gott⸗ ſein, rd Feor elvas, dad Hausbauen” find augen: 
fbeinich neutrale Ausdrüde, wie denn die Form der 
Prädicate creditum, certum, jussum zur Genüge be 
weiſt. Creditum u. f. w. find eigentlich männliche Accu: 
fative, die wegen der unperfönlichen Natur des Neutrums 
auch ald Neutralnominative verwendet werden, was in 
diefer Declination im Lateinifchen, Griechiſchen, im San: 
fit u. ſ. w. der Fall iſt. Kein Wunder daher, da 
fich diefer Gebrauch beim Accus. c. Infin. felbft für den 
Fall auödehnte, wo dieſer ald Gefammtheit, nicht fo ſeht 
der in ihm enthaltene Accufativ, die Function des Sub: 
jects übernimmt und demzufolge nominativifhe Geltung 
bat. Übrigens ift noch zu bemerken, daß fid) der Accas. 
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e. Infin. auch 5. 8. im Sanſtrit findet. Im Hitopad. 
Gantuä (ire) katham (quomodo) mäm (me) samb- 
häshah& (jubes?)? 

Es ift wol deutlich genug, wie in ben genannten 
Fällen und fonft der Infinitiv als Subflantiv agirt, 
wenngleich er darum nicht feinen Verband mit dem Vers 
bum aufgibt. Ebenſo verhält es fih mit dem Geruns 
dium. Dies Wort wird freilich von fo vielen Verbal⸗ 
ableitungen gebraucht und mißbraucht, daß es ſchwer hält, 
über diejenigen Formen, welche man mit diefem vagen Nas 
men belegt, im Allgemeinen etwas Beſtimmtes feftzuftellen. 
So viel dürfte jedody anzunehmen erlaubt fein, dag man 
darunter meiftens ſolche Formen zu verftehen habe, die als 
Ergänzungen des Infinitivs dienen und namentlich häufig 
in einem obliquen Caſus ftehen, der fie für adverbialen 
Gebrauch vorzüglich gefchidt macht. Das (lat. Gerundiuin 

* eignet ſich vielleicht am wenigften dazu, um fi die Nas 

tur dieler Form völlig Mar zu machen. Außerlich iſt es 
im Lateinifhen dad Neutrum zu dem nicht fehr genau 
fogenannten Participium Futuri Paffivi (eher Vart. 
des Sollens), und gewinnt feine fubftantive Natur, wo⸗ 
durch es ſich von biefem Part. unterfcheidet, eben durch 
Annahme des neutralen Geſchlechts. Ars docendi lite- 
ras ober docendi literarum oder, mit dem Participium, 
docendarum literarum laufen begrifflih, obſchon nicht 
völlig in grammatifher Beziehung, auf eins hinaus. Bei 
dem erflen Ausdrucke macht dad Gerundium noch feine 
verbale Natur infofern geltend, daß ed den vom Verbum 
docere abhängigen Gafus beibehält. Der doppelte Ge 
nitio in der zweiten Mebeform läßt allenfalls eine bops 
pelte Erflärung zu. Entweder nämlich hängt literarum 
von docendi grade fo ab, wie es bei Subftantiven, 
. B. institutio, doctor literarum, üblich ift, oder es 
Veyiebt fi), was jedoch weniger glaublich fcheint, jeder 
der beiden Genitive für fih auf bad Regens ars, ſodaß 
fie nur einander coordiniet wären. Die adiectivifhe Nas 
tur des im britten Falle angewendeten Particips führt 
natürlich auch Songruen mit dem zugehörigen Subft. 
herbei. Der Lateiner erſetzt durch fein Gerundium bie 
Flexion des Infinitiv, welche ihm, beim Mangel des 
Urtitels, gänzlich verfagt iſt. Der Deutfche flectirt feis 
nen Infinitiv gradezu, 3. B. die Kunft bed Lehrens, 
oder hilft fich durch Partikeln, als: zu lehren; der Grieche 
Tann dem Inf. durch Vorſetzung des flectirten Artikels 
feine Starrheit nehmen, was romaniſche Sprachen, 3. B. 
Part de verifier les dates, mittels Partifein vermögen. 
Daher dann noch ein mannichfacher Gebrauch des lat. Ges 
rundiumd, 3. B. docendo (inftrumentat) discimus, mit 
Präpofitionen ad docendum u. f. f. 

Stade zu temporalem und caufalem Gebrauche 
aber, der in vielem Sprachen bei Gerunbialformen gangbar 
ift, Hat der Lateiner, wahrſcheinlich weil ihm zu dieſem8wece 
ſchon ber Ablat. abs. gu debate ftand, fein Gerundium faft 

ie nicht verwendet. Defto häufiger thun dies Die Toͤcht er⸗ 
prachen des Lateind, welche glüdlicherweife ſich den 
Ablativ des Gerundiumd erhalten haben‘). 3.8. Italies 
niſch sapendo ion. f.w. (weil ic wußte; eig.: ich, durch 

6) Diez, Gramm. d. rom. en 2.%. ©. 97. 

U, Exy.d.W.u.R. Dritte Secties. 
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das Wiſſen bewogen, oder bergl.); avendo aspettatto " 
due ore, tornai a casa (nach dem Gemartethaben zwei 
Stunden kehrte ich nad) Kaufe zurüd); egli, ricordan- 
dosi della lettera, mi disse (er, in dem Sicherinnern 
des Briefes, fagte zu mir), oder auch parentbetih nach 
Weiſe des lat. Abl. abf. z. B. io ti fard conöscere, 
dimorando tu meco, la qualita di essa (ic) werde, 
während du bei mir bleibft, “ im Verweilen du bei 
mir, u. f. w.’). Gpanifd z. B. en cantando, franz. 
chantant aus Lat. in cantando, nicht, namentlidy 
wenn es ohne en fteht, zu verwechfeln mit dem Part, 
chantant, e (£at. cantans) u. f. w.)®), welches durch 
jened faſt ganz verdrängt ift und nur noch in mehr ads 
jectivem Gebrauche fortlebt. 

Die Infinitiv s und Gerundialformen im Sanffrit, 
deren namenilich die Vedas in beträchtlicher Menge bes 
figen, find vielfach beſprochen worden). Über die bes 
fimmte grammatifdhe Form der Gerundia auf tvä und 
ya laͤßt ds flreiten, doch eigentlich nur darüber, ob fie, 
wie Bopp mit großer Wahrſcheinlichkeit vermuthet, grade 
Inftrumentalcafus feien von abftracten Werbalnominen. 
Oblique Caſus find fie jedenfalls, und unzweifelhaft ges 
bört die Form auf tvA zwar nicht fireng zu dem in mans 
her Beziehung eigenthümlichen Infin. auf tum, aber 
doch zu einem nicht minder mittels des abflracten Nomis 
nalfu tu gebildeten Nomen, und ebenſo unzweifel⸗ 
haft lehnt ſich bie andere auf ya (mie das lat. Gerun⸗ 
dium) an bad in ya audlautende Paſſivparticipium, mit 
welchen fich auch Abftr. auf ya berühren. Die fontaktis 
ſche Verwendung diefer Gerundia entfpricht nun ganz der 
im Stalienifchen üblihen. 3. 8. Nal. I. 32. Ity uk- 
tya (nah fo Spredung, Ital. avendo ditto) an’d’a- 
dshah (die Gans), punar Agamya Nishadhän (nach 
Wiederkehr zu dem Nifchabhenlande) Nal& sarwan nya- 
wedayat (verfündete fie Alles dem Nalad), wo alfo uns 
tergeordnete Zeitbeftimmungen mitteld der Gerundia gleiche 
fam in adverbialer Weile audgebrüdt find, wie ed der 
Lateiner durch Redewendungen mittel des gaffipen Pars 
ticips, 3. B. sic dieto, auch vermöchte, während er ins 
deffen auch abjectivifch das Particip mit. dem Subjecte 
(4. 3. sic fatus anser, — regressus) in Einklang 
bringen kann. Cauſal fagt man z. B. dshitvä (vin- 
cendo, durch Beſiegung), Bopp, Conjugations ſyſtem 
S. 46., weiche Bedeutung auch am Mächllen mit der 
Inſtrumentalform biefer Gerundia übereinftimmt. Dev 
fanffeit. Infinitiv zeigt fih in verfchiedenen obliquen Gas 
ſus (gewoͤhnlich Acc., aber in den Beben auch Dativ, 
GSenit. und Ablat.), und das lat. Supinum, weiches mit 
ihm (die Namendverfchiedenheit ift dabei gleichgültig) for⸗ 
mell. vollfommen übereinftimmt,; hat deögleichen zwei und, 
nimmt man Rebensarten, wie despicatui habere, bins 





N) Bernomw, Ital. Spradt. 1815. ©. 587 fg. 8) Die 
fenbady, Roman. Sprachen. ©. 69. 101. 9) f. insbefonbere 
®. dv. Oumboldt in Schlegel’ indiſcher Bibl. 1. 8b. ©. 
432 fg. 2. Bd. &. 71 fg. Laffen, ebenda 3. Bb. ©. 100— 
107. Bopp, Gonjugationsfoft. S. 37 fg. und, mit Rücficht auf 
2affen, Gramm, crit. p. 216—255 x. Kl. Sanfkritgramm. ©. 
2386 fg. Bergl. auch Egmierpenner, ufpradr ©. 255 


PARTICIPIUM — 
zu, vielleicht gar drei verſchiedene Cafus formen. Im Alt: 
ni finden außer den Infinitiven auf.t, welche 
en e die —X Lettiſchen, den Lithaui⸗ 
ſchen a &i parallel gehen, noch deren zwei, welde ohne 
allen Zweifel fih an, dad Suffir tu anfchliegen. Die 
exfte Korn, welche mit ton, 3. B, bei Vater, Sprache 
der alten Preußen ©. 62. quotilaiti (wollet) enimton 
(annehmen), aber ebenda auch enimt, einmal auch, je 
doch nur dies einzige Mal, prei issprestan (zu verfle 
ben) ©. 59 mit tun fließt, / kann nichts anderes fein, 
8 die Formen auf tum im Sanfkrit und Lateini» 
fen, d. d. Accuſ. Von ber zweiten auf twei, twi, 
3. 8. tou turri westwei (bu jonft führen) oder prei 
poutwei (zu trinten) wird es ſich nicht leicht mit völlis 
ger Sicherheit beftimmen laffen, ob fie den fanftr. Dat. 
des Inf. auf tave, taväi ober vielmehr der Infinitivform 
auf tvi, 3. 3. pitvi, näher fiehe. Das fog. Supinum 
der Letten und Lithauer auf tu flimmt nicht etwa zu 
dem Lateinifchen auf tü, fondern vielmehr auf tum, und 
u dem eben erwähnten Altpreußiſchen auf tom. Der 
Bere hat nämlich den Nafal des Accuf. völlig unterbrüdt, 
der Lithauer ihn gewöhnlich ald Rhinismus, welcher gras 
phifh am u mitteld eined Striches bezeichnet zu werden 
pflegt, gerettet, aber ihm hier ganz fallen laffen, mit 
Ausnahme des in fih dad Supinum enthaltenden Gons 
junctios, 3. B. bütum-bei (du möchteft fein), weicher 
fogar vor nachfolgendem b das m in feiner ganzen Urs 
forüngticpkeit feſthielt. Aud das Altſlawiſche befigt diefe 
Form, welche in ihm auf *, d. . t solidum, endet, 
woraus deſſen Unterfhieb von dem Infinitiv auf ti deuts 
Hich hervorgeht. Dieſes Slawiſche ti, Lith. ti, Lett. ab» 
eftumpft zu t, im Poln, c’, weil t vor i häufig dieſem 
Bande unterliegt, fteht zu bem Zend. tim, Perf. ten, 
den in gleichem Berhältnifie als Lith. Lett. ta zu Sanſk. 
Lat. tum. Das Euff. tu bildet eigentlich abſtracte Nos 
mina ber Handlung, wie Lat. actus, wovon dad Supin. 
actum der Acc, Griech. Zömzös u. [. w.; ebenfo aber 
auch im Sanfkr., Griech, Lat. ti (Nom. ti-s) 5. B. 
&anffr. mati-s, nürıs, Sat. mens, Gen. mentis, fers 
ner mes-sis u. f. w. wovon dann die vorhin genannten 
Snfinitioformen auf tim u. f. w. gleichfalls ‚eigentlich Ac⸗ 
eufative find. Hierzu findet ſich nun auch im Lith. noch 
ein anderer Gafus, naͤmlich der von den Grammatitern 
frellich nicht ais ſolchet erfannte Inſtrumentalis auf te 
(wie su awe, mit dem Schafe, von awis), z. B. bei 


Partieij 

1) Praes. Lett. h 
efsfsus m,, ussi f. 

Lith. esgs m., esanti f. 
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Mielde, Eith. Gramm. ©. 184, negirdete negirdejau 
(mit Nichthoͤren habe ich es nicht — gehört, d. d. ih 
habe es ganz und gar nicht gehört ). — Zur Auflläs 
sung der Infinit. und Gup., die mitteld des Suffires 
tu gebildet worden, mögen einige erläuternde Beiſpiele 
nicht ungzweckdienlich fein, woraus insbefondere died ers 
hellen wird, daß diefelben, zwar keineswegs allein, doch 
gern nad) verbis movendi gefegt werben, um den Zwei 
der Bewegung anzubeuten. Man vergleiche z. B. Sant. 
tayör anyataram (ab his ambobus diversum quem- 
que) yöddhum (oppugnatum) yäsyämi (ibo). Ra- 
mäy. Bopp, Conjugationdfpfl. S. 42. — Lat. dormi- 
tum ire u. dgl.— Slaw. idou ickat’ (eo quaesitum) 


Dobrowsiy , . 86. p. 393. et $. 49. p. 645.— 
Lettiſch ſetu we Gum Schlafen führen); kungi 
nahk ti u raudsitohs (bie Herrſchaft kommt, ſich 


den Ader zu befehen); ehstu luhgt (zum Effen bitten). 
Rofenberger, Lett. Gramm. $. 99. — Lith. z3.B. 
eimi girdetu, aber auch girdeti misse, ich gehe zu hoͤ— 
ren (eo auditum) die Meſſe. Auch sunku yra sakyti 
«(fo mit ti!), es ift ſchwer zu fagen, was der Lateiner 
durch difficile est dietu ausbrüden würde. Mielde, 
Lith. Gramm. ©. 183. i 

Die Lithauer und Letten machen von ihrem gros 
sen Reichthume an verbalen Infinitformen einen a 
mannichfaltigen und böchft zwedimäßigen Gebrauch, der 
aur leider bisher von den Grammatikern wenig begriffen 
und noch weniger in gehörigem Bufammenhange iR be 
leuchtet worden. ©. Pott, den. Forſch. IL ©. 568 
Ihre Gerundia, die je nach dem verſchiedenen ſynt 
tiſchen Gebrauche ungenau auch bald Snfinitive, balb 
Conjunctive von den Grammatikern genannt zu werden 
pflegen, hängen mit den Participialformen innig zufams 
men und feinen, da fie feine eigentliche Slerionsendung 
zeigen, die kurzen Neutralformen der Participia im As 
cuſatis Sing., e8 müßte denn eine andere Gafusendung 
früperhin an ihnen gehaftet haben, aber nachmals abyes 
fallen fein. Wenigftens, daß im Lettifhen dad Reutrum 
ganz und im Lithauifchen faſt ganz verſchwunden, dürfte 
geom jene Erklaͤrung fein Einwand fein. Zu bemerken 
ft jedoch, dag vom Part. Fut. das Neutr. 5. B. buse, 
ſprich busen, dad Gerund. aber büsent lauter. Mielde, 

. Gramm. S. 144. Auch die altflawifhen fogenanns 
ten Gerundiva ftehen mit ihnen in fihtbarem etymologi> 
fen Zufammenhange. Man vergleiche 5. B.: 


ip . Gerand. 
efsfsots a., osha f. u. im Gonj. oti.f. — efsisoht (0, oh = an). 


— elsſsus 


Ger. Siaw. cü m., ooushtshi f. (ou rhiniſtiſch). 
Stich. dur, @v m., otoa, tacca f., dv ©. 
Sanfft. san m., sati f., sat m. (Thema sant)’ 





dabei 1) daß die Eithauer und Letten es lieben, ebenfo wie bie Griechen, bie Regation zu wiederholen, und 
a een, Ohne Daß Die eine Degalln von ber anben aufgejobm möthes 2) dab bede den Mdmmpensanbte Kübrte yur 


ichfalls dadurch den Ausdruck 
Fa mit Gehen Ya as —— 


verſtaͤrken, namentlich auch durch 
ie Stenber, £ett. Gramm. $. 181. 
Gramm. der hebr. Gpradie. 1835 381. $. 541. Siehe auch noch Pott, Etymol, Forſch. 1. TH. ©. 90 fg. 


das Gerundium, 3. B. Lettiſch Es 
hierin das Her. Ewald, 
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2) Perf. fett. bijis w., bijussi f. — 3 

Kit), buwes m., usi f. — biwus ' 

Ger. Slaw. büw m., büwshi f. J 
plur. büwshe (fett. bijushi m., bijushas f.) 

Stich. negruig'm., nepvvia f., ös 9. 

Sanffr. babhüwän »., usht f., was ». (Thema wans). 
3) Fat. £ett. (buhshots) — buhshoht und buhshus, 

Lith. buses m., busenti f. —  büsent. 

Griech. Yiowv m., yvoovca f., cov m, 

Sanfte. bhawishyan m., ati f., at n. (Thema shyant): 


(Ger. Slaw. boudoushtsh m., boudoushtshi f.). 


Dazu kommt nun noch Lettiſch efsfsam (im Sein, daß 
—fei), buhsham (fein werden); fsarfam (im Hüten) 
u. f. m. Dffenbar berühren ſich diefe Formen, wie im 
Lat. dad Gerundium und dad fogenannte Part. Fut. Pafl., 
mit dem Part. Fut. Pafl. z. B. Isargams m., [sarga- 
ma f. (der, die zu hütende), entfernter auch wol mit dem 
Part. Präf. Act. z. 2. fi ms »., dama f. (büs 
tend). Im ELithauifhen hat das Part. auf mas, ma, 
. ®. laikomas, ma (qui, quae tenetur), mylimas, 
ma (qFiAouuevog, 7) präfentiale Paffivbedeutung, wie im 
&law. Dobrowsiy, Inst. p. 519. ine weitere etys 
mologifche Beziehung möchten dann biefe Formen zu Lett. 
Abftr. auf ums und Lith. imas haben (Etym. Forſch. U, 
591. 593), etwa wie zunzäueva, Eupera, Eunev einets 
feitö zu rumröuevog, dann aber aud zu lat. Bildungen, 
wie flumen, fulmen neben terminus, alumnus u. f. w. 
amaler (Akad. Voorlezingen p. 92) hält die griech. 
inf., wie wunzduvar, rerupevu, zıIbva für Dative, 
in welcher Anſicht (f. Bopp, Gr. erit. p. 253) er nicht 
ganz Unrecht haben möchte. Die Gafusendung würde 
dann dem Deutſchen: zu thun, Engl. to do, Franz. & 
und de faire entfprechen. Vielleicht räth man. aber noch 
richtiger auf eine alte, feminale Eocativform, wie 3. B. 
xanal, Romae, da die indifhen Grammatifer die Wurs 
zein im Wurzelverzeichniffe durch den Eocativ, z. B. gam 
durch gatäu (im Gehen), commentiren, 

Wir, heben jegt aus dem mannichfachen Gebrauche 
des Gerundiumd im Lithauifchen und Lettifchen einige 
wichtigere Fälle aus. Im Lettifhen fagt man z. B. 
deijoht (saltando) kahju lause (crus fregit); es redsu 
(ego video) fsauli (solem) lezzoht (im Aufgehen), ich 
fehe bie Sonne aufgeben; lihds fsaulitei (Dat.) lezzoht 
(bis Sonnenaufgang) gull (ſchlaͤft er), vgl. Sanfte. 

ura süryasyödetöh (ngd zig ou HAlov avaromic) 

. Gr. crit. p. 253. Auffallender ift ein dem Lith. 
(Mielde, Eith. Gramm. S. 189) und Lett. (Rofens 
berger, Lett. Gramm. ©. 77) gemeinfchaftlicher Ges 
brauch. Diefe Spraden gerinnen nämlih, wenn fie 

.zum Dat. personae dad jerundium fegen, daburch eis 
nen dem Lat. Abl. absol. im Sinne entſprechenden Außs 
drud. 3.8. &ith. Diewui (9:5) düdant, d. h. Deo 
dante; &ett. kungam (domino, Dat.) brauzoht, als 
der Herr fuhr; Ssaulei (Dat.) lezzoht (sole oriente). 
Der Unterſchieb vom Abl. absol. liegt darin, daß das 
inflerible Gerundium, nicht eine dem Dative congruente 


Participialform zum Subſt. geftellt wird, Diele Eonftrues 
tion möchte nun wol aus dem häufigen Segen folder 
Auöbrüde, wie mihi est (habeo), mihi faciendum est, 
in dieſen Sprachen, 3. B. Stenber, Lett. Gramm, 
$. 114. 115. man irr (mihi est), man efsfsoht (Ge- 
rund., quod mihi sit), man buhs fsargaht (mir ift 
hüten, mihi est iendum) u. f. w. berühren. Es 
bedeutet demnach fsaulei lezzoht flreng genommen wol 
fo viel ald: quum soli ortus est, wenn-der Sonne das 
Aufgehen zutommt. 

Außerdem übernehmen in den lett. Sprachen das 
GSerundium und Supinum, ja ebenfo häufig dad Partis 
cipium das Amt eines indirecten Modus, oder, wenn 
man es fo nennen will, des Gonjunctives, ber ih⸗ 
nen, wenige Spuren abgerechnet, eigentlich formell abs 
geht. S. Hall. Jahrb. 1838. Nr. 191. ©. 1525. 

2) vertritt dad Supinum ben Conjunctio, in einigen 
Perfonen für fi), in andern verbunden mit wahrfcheins 
lich conjunctiven Formen von Lith. buüti (esse). Diefer 
Gebrauch rechtfertigt, ſich unftreitig dadurch, daß ber Acc. 
Sup. die Tendenz zu einem (noch nicht erreichten) Ziele, 
folglich einen nur erft im Gebiete des Möglihen lie 
genden Zuftand bezeichnet, welcher Begriff dem conjunctis 
ven Modus ganz gemäß iſt. So lautet z. B. von büti 
felbft der fupinale Gonjunctiv: 


Lithauiſch. Lettiſch. 
Sing. 1. biicziau (c2 td) — es | 
. bütum- — 
3. bultu Z wiishm, buhtu 
wiäüaf. \ 
Pur. 1. bitum-bime — mehs buhtum 


butum -bim’ und 
butum’ (mb’) Mielde S. 143. 


2 buturm-bite — Juhs buhtut 
. bütu — wiäni m. 
wiäüasf. } buhta 


d.i. ich möchte fein, ich wäre, ober, ſtrenger: ich zum Sein 
(bereit) u.f.w. Lith. z. B. prafsykim Diewan (prece- 
mur Deum), kad * pokäju (pacem) dütu (datum) 
ant ’zem&s (in terra), |. v. a. ut det (ad dandum ac- 
cedat). £ett. luhds wiäfu (roga eum), kA (ut) tas 
(is) nahktu (veniat; eigentlih zum Kommen) u. f. f. 

2) Das Gerundium. £ith. 3. 3. Ne wieriju (id 
glaube nicht), jiä karaluf (adrov Aaaııde) esant (im 


PARTICIPIUM 


Sein, Ital essendo). Lett. als fog. Conjunetivus re- 
ferens in Fällen, wo man im £at. ben Acc. c. Infin. 
fest, ald: witish teiz (er fagt), ka (daß, welche Pars 
titel auch wegbleiben Tann) neweens (Niemand) ne (nicht) 
efsfsaht (im Sein) mahjäs (zu Haufe). EN 
3) Mehrere Participia. Lith. 3. 8. Ne wieriju (id) 
glaube nicht), jog (daß) karalus (Basis) &sgs (Wr) 
oder jiũ ui esantiä (udröv Aaoılla örra) d. h. 
ich glaube nicht, daß, er König fei, non credo, eum 
regem esse. Lett. witish dohma (er rel ka (daß), 
es (id) efsfsots (@v) baggats (dives) oder man els- 
fsoshu baggatu (me dyra divitem); und außerdem 
nod) Lett. man baggatu elsfsam (me divitern zu fein, 
oder: im Sein). Dan bemerkte noch Redensarten, wie 
wifish shkeetahs (er bildet fich ein) stahwohts (stans, 
daß er fiche); wiäsh teizahs (er ruͤhmt fih) baggats 
(dives) efsisam (im Sein), wo ber Grieche den Nom. 
c. Inf. fegen würde. Lith. kadangi Diews ifsroda (da 
Gott zu erfennen gibt), kad jis mus myl’ (daß er und 
liebt; Indie. Praes.), aber aud jiä (eum, avröv; ber 
Zateiner würde se in diefem Falle gebrauchen) mus (uns) 
mylint (im Lieben) oder jiä mus mylintiä (eum nos 


tem). 

Den Gebrauch fogenannter abfoluter Cafus ans 
kangenb , beachte man, daß diefelben eigentlich nichts wer 
niger ais abfolut, oder, was man damit wol eigentlich 
oudbrüden will, als unabhängige Satzglieder baftehen; 
vielmehr find fie ald abverbiale und daher in obliquer 
Form auftretende Zufäge zu dem Hauptverbum des Gas 
des zu betrachten, das mittelö ihrer, indbefondere tempo» 
ale und caufale Näperbeftimmungen erhält, die ebendeds 
Halb, weil fie verbaler Art find, fih au, wenn man 
für fie finite Form wählte, mittel Gonjunctionen an dad 

uptoerbum anknüpfen und ihm entweder unter» oder 
auch beiordnen liegen. Unter ben Caſus pflegt zu folchen 
Structuren vorzugsweiſe derjenige exlefen zu werden, wels 
&ber in den jedesmaligen Sprachen das zeitlihe Wann 
bezeichnet. So im Sanſkr. der Eocativ, weil biefer 
nicht blos das Wo, fondern auch dad Wann bezeichnet. 
3.2. Nal. II, 24: &tasmin kathyamäne tu lökaı 
—_ ädshagmur dewarädshasya samipam i. e. Dum 
hoc narrabatur (zur Zeit, ald dies erzähle wurde), mundi 
custodes adierunt Deorum regis a ge nad 

;opp’3 lÜberfegung, alio ganz in der Weife, wie man 
ren. auch “ &. prähn‘e (Wdrmittags) fagt. Im 
Sat. der Ablativ „DB. durante bello (wie hoc anno, 
noctu u. a.) und einzeln noch im Stalienifchen, wie du- 
rante la guerra; dagegen im Deutfcen z.B. währen 
des (nur dur Irrthum: während des) Krieges (wie: 
Tags, welche Tages ihr davon werbet eflen, Abends, 
Nacırs) und im Gried. (wie suxrdc) der Genit. ablol, 
&3 liegt in der Natur biefer Redeweiſe, daß dad dem 
Participium beigegebene Subject, wenn man, feiner_oblis 
quen Form ungeachtet, das Subftantiv in folhen Strucs 
turen fo zu benennen ein Recht hat, von bem mit dem 
Berbum finitum verbundenen Hauptſubiecte verſchie⸗ 
den fein müffe; ift e& biefeb nicht, fo wird naturgemäß 
die abdjective Conftruction vorgezogen, vermöge welcher 
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fid das Participium unmittelbar mit, dem Hauptfabjece 
durch congruente Flexionsformen, nicht indirect mittels 
bed Verbums, dem der Caſus abfolutus a8 abverbialer 
Zufag zunaͤchſt angehört, in Beziehung und Einklang 
fege. Übrigens macht aus leicht einzufehendem Grunde 
bad Paffivum es möglid,, manchmal da, wo bei Ber 
wendung des Activparticips die beiberfeitigen Subjecte 
zufammenfielen, einen Unterfchied herbeizuführen, der fos 
dann aud den Caſus abfolutus geflattet. 

Dielen Auseinanderfegungen nun dürfte als allges 
meined Refultat zu entnehmen fein, daß die Infinitfors 
men bed Verbumd, vermöge ihrer amphibiſchen Natur, 
welche das Finitverbum gleihfam auf den Boden des 
Nomen überträgt und dadurch, wenigftend zum Theil, 
unter des letztern Gefeg ftellt, begrifflich allerdings eine 
Art von Sapflerion herbeiführen, die nur viel ſchwer⸗ 
fäliger mittels relativer Pronomina oder durch Beihilfe 
von Gonjunctionen erreicht würde. Die meiften Strucs 
turen, in denen folde Infinitformen verwendet werden, 
genden wegen ihrer prägnanten Kürze und wegen ihrer 

ichten Ginfügbarkeit in größere Redecomplere zu den 
audgefuchteften und nicht genug anzuerfennenden Gütern 
einer Sprache, die von Bi töftlihem Befigtyume ges 
ſchidten Gebraud zu machen verfteht. Aber überdies has 
ben jene Infinitformen noch dad Eigenthuͤmliche, Werben 
allgemeinerer Geltung, die als auriliare fungiren, 
3 B. wollen, können, ſollen, müflen (mit Inf.), z2;2u- 
vew, duuzeleiv, naveoIcı (mit Part.), Lat. ire mit Sup. 
3} 3. perditum ire, perditum iri, einen concretern Ias 
halt zu verleihen, ihrerſeits dafür aber von jenen. ein abs 
ſtracteres Gepräge, oder, wenn man will, eine flexiviiche 
Beftimmung aufgebrüdt zu erhalten. * 

Bad die etymologifhe Bildung bed Inf, 
Sup. und Gerund. anbetrifft, fo haben wir ſchon oben 
gefehen, wie fich diefelben gern entweder mit den verbas 
len Abftractnominen (Nomm. actionis), oder au zum 
Theil mit Participien berühren, ‚und es ift daher nicht 
zu verrundern, wenn, nach be Sacy's Bemerkung ''), 
3 3. im Arabiſchen. bei eigentlichen Mangel des Ini. 
in biefer Sprache, Nomina abftr. deffen Dienft mit übers 
nehmen. Die Participialbildung ift nicht immer völlig 
etymologiſch aufs Klare zu bringen, aber fo viel läßt 
fi) mit Sicherheit erkennen, dag manche Participialfuffise 
pronominaler Natur find, natürlich nicht in dem 
Sinne der Perfonalendung, welche im Zinitverbum bad 
Sapfubiect abgibt, aber doc auch diefem Sinne nicht 
durchaus entgegen, indem es ebenfals der Verbalwurzel 
ein nominales Clement anfügt. Sehr deutlich erkennt 
man 3. B. im Part. Prät. Paſſ. im Sanſkt. ta, Lat. 
vo, t, Griech. Adi. Verb. auf 76 u. ſ. w. ben 
Stamm des gleichlautenben Pron. Demonftr. wieder, weis 
er in einigen Sprachen auch als beftimmter Artikel ges 
braucht wird, und e& zeigt ſich foz. 3 amatus, geliebt 
mit amat, er liebt, und amatur, er wird geliebt, oder 
yeanrög mit yedpera ober ydygansas, in Betreff der 


go Aalen allgem. Sprachlehre, überfegt dv. I. ©. Batgr. 


. PARTICIPIUM. 


Suffise, ganz nahe verwandt. — Das Hebr. hat ebens 
falls eine Art von Participien, bie ſich durch ein praͤfi⸗ 
ittes, dem Interrogativſtamme verwandtes 2 auszeichnen. 
wald, Hebr. Gramm. 2. Aufl. $. 338. 351. z.B. 

. mıpon Beute, eigentlih was genommen wird. Der 
Interrogatioftamm vertritt hier die Stelle des Relativs, 
wie 5. DB. in: geliebt, younrög, dad Demonftrativum 
(deutich der für qui; Gried. mundartlich 76, roͤr, zof 


a. f. w. für ö, iv, 0%). — Auch im Magyariſchen flos - 


Sen wir auf Pronominalfuffise im Partie. 1) endet das 
Part. Präf. ſowol im Act. ald im Pafl. und Med. auf 
6 in fog. barten und auf Ö in fog. weichen Mörtern, 
was alfo wol ſchwerlich etwas anderes fein möchte, als 
daß ungefchlechtige Pron. 3 Perf. 6 (is, ea, id). 3.8. 
tanitoͤ —— szeretö (liebend); tanittato, szerette- 
tö (wer gelehrt, geliebt wird); hald (fterbend), esö (al⸗ 
lend). 2) ebenfo dad Part. Fut. auf andô, endö, da 
es ſich rüdfichtlich der erfien Buchftaben genau an den 
Eonj. Fut. anſchließt. 3) ftimmen die Part. Prät. auf t, 
ott oder Ött, eit, z.B. es-ett (gefallen, und: er ift 
gefallen), völlig mit der 3. Perf. Sing. Prät. Ind. in 
der unbeflimmten Form überein, ſodaß diefe Perfon wahrs 
ſcheinlich nur durch das Participium vertreten ift, in wels 
chem Falle das durch dad Prät. (Perf.) auch in den übris 
gen Perfonen hindurchlaufende t, 3.8. est-em, ich bin 
efallen, est-el, du biſt gefallen, ſich vieleicht mit bem 
Shnike. Pronominalftamme ta (der) entfernt berührt “), 
4) Werden, um auch bied hier gelegentlich zu erwähnen, 
die Formen auf va, ve und vän, ven nur fehr uneis 
ientlich von ben Grammatifern Participia geheiben. Ihre 
iteriitität, ihr abverbialer Gebrauch, enblidy ihre Ins 
differenz in Bezug auf die gegenwärtige und Degen jene 
Zeit, kennzeichnet fie vielmehr ald ganz eigentlü es 
rundia. Xgl. Farkas, $. 36. Das Suff. va, ve 
bezeichnet urfprünglid) das Wohin, 38. hova? wohin? 
znindenüve, überall hin, S. 96, woran fi bann wol 
ſehr natürlich dad freilich accentuirte Guff. va, ve ans 
fließt, das bei Zeitwoͤriern gebräuchlich ift, welche bie, 
Verfegung in einen andern Stand (alfo auch ein 


in) bezeichnen, ald: katondvä (zum Soldaten) lett 
ae onen) "114, Der Übergang von diefer 


Bedeutung zu der von: in diefem oder jenem Zus 
flande, wie man das Gerundium faflen fann, hat feine 
Schwierigkeit. Man vergleihe Beifpield halber: akar 
mikor (quotiescungue) j0vök (venio) hozzäd (te-ad 
vd. i. ad te), mindeg (semper) imädkozva (in pre- 
cando b. i. precantem) —X ak (te invenio). Die 
Formen auf van, ven, welche mittel Hinzufuͤgun⸗ von 
an, on, en, dad aus Part. Praͤt. Abverbia bildet ($. 40), 
der vorigen Glaffe entiproffen fcheinen, entfprechen begriff: 
lich dem Sanftr. Gerundium. 3. B. egy Watlhan 
(uno proelio-in) meg (particula explet.) gyözettetven 
(Gerund. Pass. von gyözni, figen, alfo: nad) Beſiegt⸗ 
worben:fein, vietus) az (Artitel) ellenseg (hostis) ma- 
gät (se) büsz (20) mertföldnyire (milliaria usque 
ad) hätra (retro) vonta (duxit, zog ie) gi 


r. Pott.) 
12) Bergl. Barkas, Unger. Epradiehre. 9. Aufl. ©. Yzfg. 
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PARTICULAR. Die hiermit zufammengefeßten Par- 
ticularaccept, — astrolabium, — concilien, — con- 
curs, —conto, — instrument, —synoden, —zalı- 
lang, fuche man unter den Simpliden, alfo unter Ac- 
cept, Concilien, Synoden u. f. w. (H.) 

PARTICULARISTEN , Name ber bdogmatifche 


"Partei, die ein göttliche decretum particulare, oder 


einen Rathſchluß zur Beſeligung nur eined beftimmten 
Theils der Menfchheit vertheibigt, als Gegenfag gegen 
die Univerfaliften, die einen folhen Rathſchluß m. auf 
das gefammte Menſchengeſchlecht ausdehnen laſſen. Ob⸗ 


"gleich die Parteinamen erft durch die Streitigkeiten in 


der teformirten Kirche um bie Zeit ber dordrechter Syn⸗ 
ode (1618) auflamen, fo zieht ſich der Gegenſatz doch 
durch die ganze abendländifhe Dogmenentwidelung hin⸗ 
durch. Zwei großartige Begründer und Vertreter befigt 
jene dogmatifche Denkart an Auguftinus und an Calvin, 
jedoch fanden Beide dabei auf ziemlich verfchiedenen Stand⸗ 
punkten. Auguftin vertrat die im Abendlande überhaupt 
unb befonder& in Norbafrita während der fünf erften Jahr⸗ 
hunderte fo lebendige Idee von ber dugern Kirche, deren 
Einheit oder beffer Außeren Abgefchlofienheit, ſodaß jeder 
Einzelne entweber zu ihr gehört, oder nicht. Wenn er 
erwiefen hat, wie er es beſonders im Streite gegen bie 
Domatiften zu erweiſen verfuchte, daß nur bie Theil⸗ 
nahme an ber äußern Kirche und deren Gnadenmitteln die 
Seligfeit verleihet, fo ift auch der Particularismus ers 
wiefen; denn bann reicht die Gnade Gottes nicht weiter, 
ald das Waffer der Taufe, und der Theil ber, Menfchs 
heit, zu dem bieß nicht gelangt, iſt unwiederbringlich ver⸗ 
loren. Da nun aber ein folder Vorgang nicht ohne bie 
Beftimmung Gottes gefchehen kann, fo fteht für bie zu 
Befeligenden unb deren Auswahl aus ber gefammter 
Menſchheit, dad decretum particulare feft. Es gehört ' 
dann aber eine Entfchiedenheit, wie qur ein Auguſtin 
fie befaß, dazu, um vor den empörenden Gonfequenzen 
nicht zu erfchreden, die Ieben, ben dad Waffer der Taufe 
nicht geneat bat, der ewigen Verdammniß Preis gibt. 
Diefe Art bed Particularismud hat die kathotiſche Kirche 
aboptirt, fofern auch fie eine ſcharfe Außere Grenze zieht 
zwiſchen den zur Kirche Gehörenden und den davon Außs 
gefchloffenen. Ihr Umfang läßt fi, nach des Dogmas 
ters Bellarmin Behauptung, ebenfo ſcharf abgrenzen, 
als das Königreich Frankreich oder die Republik Venedigz 
Weilnahme an den dußeren Inftituten ber Kirche, Glaus 
be an ihr Symbolum, Beachtung ihres Ritus, Gehor⸗ 
fam gegen ihr Regiment, find die Zeichen, daß Iemand 
zur dir gehöre, und fi deren Gnadenmittel erfreuen 
uırfe. Freliich wirkt dabei im ber fatholiihen Dogmatik 
fofort ein anderes, von Auguftin fehr abweichende Ele⸗ 
ment mit ein, bad durch eine femipelagianifhe Wendung 
dem Menfchen die Freiheit verleihet, felbft ſich der dußes 
ven Kirche anzufchließen, das alfo den Eintritt in bie 
Zahl der Aui hlten doch nicht von einem befonbern 
göttlichen Rathfchluffe ab! laͤßt, und infofern bes 
dauptet die katholiſche Bir feinen Particularismus. 
Wenn Auguftin das particulare decretum im Intereſſe 
der Außern Kirche vertrat, fo hatte fein großer Geiſtes⸗ 
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verwandter, Galvin, nicht biefelben Gründe daflırz denn 
durd) bie Reformation war die ganze Idee der aͤußern Kirche, 
als einer von Gott eingefeßten dußern Sühnanftalt, in 
den Hintergrund gedrängt, und Alles mehr in das Gebiet 
des Geifted herübergebracht. Aber auch bier ergab ſich, 
felbft abgefehen von den entfcheidenden Paulinifchen Stellen 
im Römerbriefe, bad particulare decretum durch eine 
einfache logifche Conſequenz. Wenn nad Auguftinife 
Lehre von der Erbfünde dem Menfchen Feine Selbftthätigs 
Zeit beim Werke ‘der Beflerung zugeftanden werden foll, 
und gleichfalls feftftebt, dag doch nicht Alle verloren ges 
ben: fo muß der Grund dazu allein bei Gott gefucht 
werben. Wie aber Alles, was von Gott gefchieht, unab: 
aͤnderlich gewiß ift, fo wird auch dem bloßen Sactum, daß 
Einige gerettet werben, Andere nicht, ein beftimmter Raths 
ſchluß zu Grunde liegen, die Zahl derer, die begnabigt 
werden follen, für alle Ewigkeit als firirt angenommen 
werben müfjen. Gewiß hat der Calviniſche Particularid 
muß bie firenge Iogifche Gonfequenz für ſich, während ein 
decretum universale, dad Gott den Rathfchluß zur Bez 
feligung aller Menfchen faſſen läßt, mit dem doch eintres 
tenden Refultate, daß Manche verloren gehen, nie in Eins 
Hang gebracht werden Bann. Wie man ſich da auch win⸗ 
den mag, daß jened decretum universale nur unter der 
Bedingung des Glaubens gefaßt fei, es bleibt unerläßliche 
bogmatifche Foderung, daß wie viel einer göttlichen Vor⸗ 
herbeftimmung dabei zugefchrieben wird, died auch noths 
wendig zur Ausführung fommen müſſe, und daß ein de- 
cretum, dad Allen die Seligkeit zuſpricht, ohne daß doch 
Alle dahin gelangen, fein wirklicher göttlicher Rathſchluß 
mehr fei. Zindet man ſich dagegen durch Calvin's Pars 
ticularismus im innerften Bewußtſein empört, weil eine 
gewiſſe Anzahl Menſchen ebenfo ohne ihr Zuthun befeligt, 
als andere verdammt werden, fo ift eine Hilfe gegen biefe 
Eonfequenz nur in einer Rectificirung der Prämiffe zu 
ſuchen, und der Sat von der Erbfünde fo weit zu mils 
dern, bis dem Menfchen wirklich eigene Kraft zur Beſſe⸗ 
rung zurldfgegeben ift: bamit aber werben auf das Sicherfte 
fowol_ die Grundfäge Auguſtin's als der Reformatoren 
umgeftoßen; denn grabe in dem totalen Verderben ber 
Menſchheit beginnen fie ihre dogmatiſche Reihe. Man 
Bann dem Particularismus ein gewiſſes Princip religiöfer 
Begeiſterung nicht abfprechen, indem er auf jede eigene 
Thktigkeit bei dem Werke der Beſſerung verzichtet, und 
mit voller Refignation Alles der Beſtimmung Gotted ans 
heimſtellt. Allein ebendeöhalb kann er nicht ald eine 
jenügende Loͤſung der großen Aufgabe der Speculation 
etrachtet werben, die beide Seiten, welche bei ber fittlis 
hen Zhätigkeit in Frage kommen, Freiheit und Nothwens 
digkeit, zu vermitteln und in ihrem Zuſammenwirken dar⸗ 
zuftelen hat. Er gibt bie erfte ganz auf, und läßt nur bie 
weite gelten: er kennt feine eigene Entwidelung menſch⸗ 
licher Anlagen, fondern nur ein Gezogenwerben und völs 
lige Paffivität derſelben er geftattet nur eine göttliche 
irffamkeit auf dem Gebiete des Geiſtes, darf deshalb als 
ein ethifcher Pantheismus betrachtet werden. Grabe biefe 
ſchneidende Einfeitigfeit, womit er dad menfchliche Bewußt: 
fein der Freiheit verlegt, üft der Grund, weshalb er, ob: 
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gleich von den audgezeichnetfien Talenten begründet, ſich 
auf die Dauer nicht zu halten vermochte. Gegen Aus 
guſtin's Härte legte die Fatholifche Kirche durch ihr fak 
unbewußted Zurüdigehen auf den femipelagianifchen Stands 
punkt Proteft ein: gegen bie Authorifirung der Galvini« 
(hen Säge auf der dordrechter Synode war nicht allen 
die dort verdammte Partei der Arminianer (f. biefen Art.) 
im ſtarken Widerſpruch begriffen, fondern innerhalb ber 
teformirten Kirche felbft entwidelten fih um die Mitte des 
17. Jahrhunderts die entfchiedenften Verſuche, die ine 
des particularen Decretd zu mildern; Cameron, Mofes 
Ampraut, Pajon, Papin, Zeftard liefen dazu bie Be 
weife, die einen hypothetiſchen Univerfalismus, Befeligung 
aller Denfchen unter ber Bedingung bed Glaubens, eins 
führten. Ja grade die dordrechtiſchen Gewaltſchritte, wos 
durch der volle Particularismus geftlgt werben follte, 
bewirkten im Grunde dad Gegentheil; man ging noch im 
Laufe des 17. und noch entfchiebener im 18. Jahrhundert 
zum halben und dann zum ganzen Univerfaliömus über. Die 
entfchiedenfte Stüe des Particularismus ift ſtets die Paus 
liniſche Argumentation (Röm. IX fg.) geweſen, fobaf 
Eregeten, die fih zu jenem Syſteme nicht verftehen wol 
Ien, entweder ſchon im Voraus den hermeneutifchen Ka: 
non aufftellen, das decretum particulare dürfe Dort nit 
herauskommen, oder fich irgendwie zu Accommodation vers 
ftanden. Der Fehler dabei liegt darin, dag man Aus 
rüche Pauli, die nur von der Auswahl zur dußern 
irche gelten, fofort in das ethifche Gebiet übertrug, und 
darin Auswahl zu Sittlicleit und Seligkeit erblidte. 
Die Auswahl derer, die einen Zutritt Ri den äußern 
nungen ber chriſtlichen Kirche, Lehre, Unterricht, haben, 1 
gen ebenfo particular, ald die Wahl des Jacob und die 
jerwerfung des Eſau (Röm. IX, 13): der factifche Be 
ftand, dag num einmal nicht Ale daran Theil haben, lies 
fert dafür den Beweis: allein nur wer dem einfeitig biers 
archifchen Grundfage fort, dag Theilnahme an der dus 
Bern Kirche auch ſchon Sittlichkeit und Set bebinge, 
Fann jene Auswahl, im Sinne Calvin's au Srrwäbtung 
und Verwerfung, für den Befig der Gnade Gottes erkl— 
ven. Die Vermechfelung der fichtbaren und unficht: 
baren Kiche, woraus fo viel Verwirrung in der Firde 
lichen Entwidelung eniſtanden ift, trägt auch bier bie 
Schuld jener Einfeitigkeiten. (F. W. Reiiberg.) 
PARTIDA, heißt im weitern Sinne des Worts ein 
unter Kaufleuten flattgefundener Abſchluß; dann auch 
eine Partie Waare, um welche man handelt. Im engern 
Sinne verfteht man darunter eine Poft im Journal, zu 
welcher ein Debitor und ein Grebitor gehöst, daher ber 
Ausdrud: die Bücher auf italienifche Weile in doppelten 
Poften halten. (K. Pässler.) 
Partie f. Part. 


PARTIGLIATE, eine Dorfgemeinde im Diſtrict X, 
welcher nach dem Drte Melzo benannt wird, der Provinj 
Mailand, im Königreiche der Lombardei, mit einer Ges 
meinbebeputation, einer eigenen zum mailänder Erzbiöthume 
gehörigen kathol. Pfarre, einer ber h. Margaretha geweih: 
ten kaiholiſchen Kirche und drei Mühlen. Zu biefem Drte 
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PA TIGNANO, ein großed Dorf in ber neapolis 
tanifhen Intendanza Terra di Lavoro, an Pignataro 
grenzend und bavon nur eine Viertelſtunde entfernt, 14 
ual. Meilen ſuͤdoͤſtlich von Calvi auf einer Anhöhe über 
der fruchtbaren Ebene gelegen, durch deren rebenbepflanzte 
Zluren in geringer Entfernung von dem Dorfe die Strada 
di Venafro nach Capua und Neapel führt mit 200 Haus 
fern, 1900 Einwohnern, einer Pfarre und einer Kirche. 

(G. F. Schreiner.) 

"PARTIKELN. Diefen höchft unbeftimmten Namen 
erteilte man einer Wörterclaffe, bei der man ſich vers 
jeblich bemüht hatte, einen klaren Begriff von ihrem Wes 
fen zu geroinnen. Der Name, fowie er von ber Vers 
legenheit erzeugt war, fofonnte er auch nur dazu bienen, 
die Verlegenheit fortzupflanzen, dergeftalt, daß noch heut 
u Tage Niemand genau anzugeben weiß, was alles für 
Bester unter bemfelben begriffen feien, ‚und was nicht. 
Die Einen ertheilen ihn allen infleribein Wörtern, und 
verftehen alfo ‚darunter Abverbia, Präpofitionen und Con⸗ 
junctionen. Died thun fie jedoch nur in ber Theorie: 
denn in der Anwendung fällt ed Keinem ein, Wörter wie 
vehementer, necopinato, Partifeln zu nennen. Denn 
fie fühlen und erkennen, daß man —X Adverbien und 
Adverbien unterſcheiden muͤſſe, und daß biejenigen unter 
benfelben, wel der Name Partikeln einverflandenermas 
Ben zukommt, in Geftalt und Bedeutung etwas Beſonde⸗ 
ed haben. In Erwägung deſſen beſchraͤnken Andere den 
Namen lediglich auf die durch ſolche Eigenthuͤmlichkeiten 
ausgezeichnete Claſſe von Adverbien: wenn fie aber ſo⸗ 
dann diefe Eigenthümlicheit genauer bezeichnen, und das 
Wefen der genannten Partifeln beftimmen wollen, fo brins 
gen fie eine wunbderlihe Definition zum Vorſchein, welche 
umgefähr alfo lautet: die Partikeln feien Eleine, inflerible 
Wörter, welche dazu dienen, der Rede Zufammenhang, 
Beſtimmtheit, Deutlichkeit, Kraft und Kürze zu geben. 
Demnach follte man meinen, man braude weiter gar 
nichts als nur dieſe wunderkräfti en Zwerglein zu Zennen 
und recht anzuwenden, um ein Meifter im Styl und volls 
Tommener Schriftfteller umd Redner zu fein. 

Die alten Griechen von Ariſtoteles an nannten bie 
nämlichen Rebetheile, welche von den neueren Gamma» 


tikern als Partikeln bezeichnet werden, ouvdfauovg, und , 


verriethen dadurch eine viel genauere und richtigere Eins 
fit in die Elemente der Sprache, ald die neuern Ges 
lehrten. Ariſtoteles und bie Stoifer unterfchieden näms 
üch nur drei bis vier Redetheile: Nomina (dvöuera), 
Verba (druara) und Conjunctionen (ovröfsuovs). In 
dem Nomen waren Adjectiva und Adverbia mit inbegrifs 
fen. Zu, den fogenannten Conjunctionen aber ‚ziitten fie 
nicht allein die Gekpoftionen „ ng09erxol oUvdeoroı ges 
nannt, fondern auch fämmtliche Pronomina. Indeſſen 
wurben die Iegteren häufig, und von ben Stoifern ges 
woͤhnlich, auch unter einem eigenen Namen, als vierter 
Rebetheil aufgeführt, indem man fie &p9oa, articuli, d. 
b. Gelenke, nannte. l. Aristot. interpret. cap. 2 
und 3. poet. cap. 21. Diorys. comp. verb. cap. 2 


instit. I. cap. 4. Priscian. v. I. p. 574 und p. 910, 
Apolloriss de pronom. p. 4. Bei. de conjunct. 
p. 480. Bekk. 

Inwiefern wir dieſe Eintheilung ald bie richtigfte, 
unb dieſe Benennungen als bie glüdlichften anerkennen, 
ſuchen wir durch folgende kurze Auseinanderfegung darzu⸗ 
tun. Die erſten und nothwenbigften Beftandtheile eines 
Sages find bekanntlich Subject und Prädicat (dvuua za 
eüua, Plato Sophist. p. 261. st. 228, 1.). Zu diefen 
beiden kommen ſodann als Beigaben um der naͤheren Be⸗ 
ſtimmung willen dad Abjectiv und das Adverbium, wels 
ches legtere fich aus bem Objecte entwickeit und eigentlich 
mit, demſelben Eins ift. Adjectiva und Subftantiva find ur⸗ 
Peringtih nit von einander verfchieben: jedes Subftantio 
ann Abjeckio gewefen fein, unb jedes Abjectiv kann als Sub: 
ſtantio gebraucht werben. Ein wefentlicher Unterfchieb bleibt 
alfo nur noch zwiſchen Nomen und Verbum übrig, und dies 
fer befteht darin, daß das Verbum die Gopula in fic aufs 
genommen hat, wodurch ed ber eigentliche Träger des Urs 
theil8 und gleihfam die Seele ded Satzes geworden. iſt. 
Doch ehrt felbft diefed im Particip und Infinitiv wieder 
zur Natur des Nomens zurüd. 

Diefe Rebetheile bilden gleichfam bie materiellen 
Beſtandtheile des Satzes: nun ſind noch die formellen 
übrig, welche dazu dienen, feine inneren und äußeren 
Verhältniffe oder bie gegenfeitige Beziehung und Vers 
bindung ber Wörter anzuzeigen, d. h. die materiellen 
Beſtandtheile unter fih zu vermitteln: und diefe find 
es, welche Ariftoteled fo treffend mit dem Namen aus 
deonovs; den man wol am beiten durch Wermittlungs« 
wörter wiebergeben ann, belegt hat, unb welche von 
einigen neuern Grammatikern nicht minder richtig Forms 
wörter genannt worben find. Auf diefen Begriff wird 
man benn auch ben Namen Partikeln zurucdführen müjfen, 
fobald man benfelben nad) philoſophiſchen Gründen und 
nicht nach äußern Zufaͤlligkeiten wird beftimmen wolle. 
Um aber die Partikeln nicht mit den Flerionen zu vers 
wechfeln, muß man Folgendes erwägen und feithalten: 
Die Flexionen dienen ebenfo gut wie die Partien zur 
Bezeichnung bed gegenfeitigen Verhältniffes und Wechfei⸗ 
bezuges der Wörter im Satze; body unterfcheiden fie ſich 
von biefen baburch, daß fie blos die allgemeinen Richtuns 

en der Berhältniffe ober deren Zerfällung in je zwei 
C jenfäge und ihre Wermittelung angeben, nicht deren 
individuelle und fpecielle Geftaltung. Sie find darum 
gm natlırlichften in der Dreizahl vorhanden, 5. B. der 
Numerus ald Einheit, Mehrheit und rtfein (Dualis), 
das Genus ald männliches, weibliches und neutrales Ges 
ſchlecht, die Perfonen als rebende, angerebete und bes 
fprohene Darf, (oder Sache), bie (oblique) Caſus als 
Ausgangepuntt, Zielpuntt und betheiligter enfland, das 
Senus Verbi als Thun, Leiden und bei fi Erfahren 
(Medium), das Tempus als Vergangenheit, Zukunft und - 
die in ber Mitte von beiden liegende Gegenwart, ber 
Modus als Wirklichkeit, Migiekeit und Ausfiht auf 
Entfgeidung (Gonjunetiv) x. Die Partileln dagegen, 
wo man ihrer bebarf, heben biefe Verhaͤltniffe deutlicher 
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hervor ober prägen fie genauer aus nach Iocalen, tempos 
rellen, caufalen und modalen Beftimmungen, wie z. B, 
bie Präpofitionen bei den Caſibus, die Conjunctionen bei 
ben Modi, die Pronomina bei den Verfonen thun, unb 
dies geſchieht immer in ber Art, daß durch fie bie Slerios 
nen entweder unterftügt oder vertreten werben, weshalb 
man zu fagen pflegt, daß beftimmte Partikeln beftimmte 
Gafus, Modos ıc. fodern oder regieren. Es ift daher auch 
nicht zu verwundern, wenn einerfeitd bie Partikeln viels 
fach anftatt der Flexionen gebraucht werden, und „anders 
ſeits die Sprachforſchung zu dem Refultate gelangt, daß 
bie $lerionen felbft zum großen Theile aus Partikeln ents 
flanden find. Das Frese der Wörter gefchieht nämlich 
auf doppelte Weife: 

1) Durd) innere Umwandlung in der Stammſylbe, 
d. h. durch Verſtaͤrkung und Abſchwaͤchung berfelben, Res 
Duplication, Abfall, Umlaut und Ablaut; 

2) durch Außere Anfäge zu Ende und zu, Anfang 
der Stammfylben, oder durch fogenannte Endungen, Auge 
mente, Suffica und Präfira. —E dieſer gelangen 
die Sprachforfcher immer deutlicher zu dem Reſultate, daß 
biefelben ihren Urfprung aus Partikeln herleiten, und daß 
namentlih Pronomina und Präpofitionen babei die wich⸗ 
tigfte Rolle fpielen. Sehr handgreiflich ift bied z. B. 
in ber Gonjugation an ben Perfonalendungen zu erkennen. 
Denn vergleicht man diefelben im Singular und Plural, 
Activ und Paffiv, mit dem Accufativ der zwei erften Pers 
fonalpronomina und des Demonftrativumd für die britte 
Perfon, fo kann man den gemeinfchaftlichen Urfprung beis 
der unmöglich in Abrede flellen. 


Perfonalendungen‘). 
Activ Sing. mi Ss ti 
obrm 8 t 
Plur. mas tha nti 
ober mus tis nt. 
. ober us Te vu 
Paſſiv Sing. ya gm za’ 
— Ts tur 
Plur. usda 09e vo 
ober tur — ntur 
Perfonalpronom. ud oo 16 
me te is-te 


Solche Flerionen treten Anfangs in Geftalt und Bes 
deutung fehr anſpruchsvoll auf: aber im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte nugen fie fich immer mehr ab, und in demfelben 
Grade, in welchem fie körperlich unanſehnlichet werben, 
mindert fi) auch dad Gewicht ihrer Bedeutung, derge⸗ 
ftalt, daß ber Sprachgebraud, daburch veranlaßt wird, 
Stügen und Ergänzungen berfelben in den Partikeln 
ſuchen. Diefe Stügen aber machen biefelben noch mehr 
entbehrlich; und wiederum nach einem großen Zeitraume 
findet man von ben Flexionen viele ganz und gar vers 
ſchwunden, und Partifeln haben fih in ihr Erbe getheilt. 





1) Wert. bodhAmi (mei9e), bodhasi, bodhati, bodhAmas, 
bodhatha, bodhanti, ne6ft inguam, inquis, inquit, Inguimus, in- 
" quitis, inguiunt, . 
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If eine Sprache auf biefem Punkte angelangt, fo if fe 
nur wieder bahin zurldgefehrt, wovon fie ausgegangen 
war, und hat im Grunde nur ein verbrauchtes ug 
mit einem neuen analogen vertaufcht. Diefe —— 
wird noch um einen Grab bedeutender, wenn bie Partikel 
erft ihre Selbftändigkeit und ſodann ſogar ihre gefonderte 
Erifteny verliert, indem fie fi an das Wort, zu bem fie 
gehört, ald Atonon oder Enflitica anlehnt, und enbiih 
als Präfirum oder Suffirum anflebt. So nimmt 3 8. 
in der dänifhen Sprache das Subftantiv feinen Artikel 
als Endung hinter fih, woraus vollfommen wieder bies 
felbe Art von Declination entftanden ift, welche wir in 
allen ‚noogermanifcen Urfprachen vorfinden. , Denn baf 
bier die Nominativendungen aus dem angehängten Pre 
nomen is-ea-id (er, e8) ihren Urfprung haben, und fo 
auch die übrigen Gafusendungen nur bie verkürzte Declis 
nation dieſes Pronomens daritellen, möchte gleichfalls nicht 
ſchwer zu ermeifen fein. Hiermit haben wir, indem wir 
ben Zufammenhang ber Partikeln mit den lerionen nads 
uweifen fuchten, -zugleich die Geſchichte ber etymologi⸗ 
Ihen Veränderungen ber Sprahen und das Verhaͤltuiß 
aller Lihterfpracen zu ihren Müttern angedeutet. 

Wollen wir nun ferner die Claſſen der Partikeln be 
fimmen, fo müffen wir wiederum auf den Sag mb 
ken Verhältniffe zuruckkehren. Hierbei ift zu unte⸗ 

iden: 

der Satz an ſich ober in feinen inneren Ver⸗ 
haͤltniſfen ; 

2) der Satz in Bezug.auf außen, inſofern bie 
Hindeutung auf etwas außerhalb deſſelben zu Entnehmen 
des in ihm enthalten iſt; J 

3) der Sag im Wechſelbezug mit einem anbern 
Sage, oder die verbundenen und abhängigen Säge. 

Im Sage an fich find zu vermitteln: 

1) Subject und Prädicat 

2) Präbicat und Object. 

Die Vermittelung des Subjectd und Praͤdicats ger 
ſchieht durch die Gopula, welche in der Flexion des Verbi 
enthalten zu fein pflegt. Wo bie Zlerionen nicht aus⸗ 
reichen, bebient man ſich zur Umſchreibung ber Zempor, 
Modi und Genera, gewiffer Hilfszeitwoörter, die man jedod 
keineswegs zu den Partikeln zählen darf, weil fie fich in 
nichts von andern Verbis unterfcheiden, und felbft an mas 
teriellem Gehalte ihnen nicht nachftehen. Denn 3. B. 
fein oder wefen heißt Eriftenz haben, und fo verhält 
es fi auch mit den Bedeutungen von bin, &yvr, fei, 
werbe, habe, foll u. f. w. Partileln machen die 
Slerion nicht überflüffig, und. treten nicht unmittelbar, 
fondern erſt misbrauchöweife, flır fie ein. 

‚Die Vermittelung bed Praͤdicats und Objects 
Saas in A Segra)") ea he Var Ve olgnen 

in egreif gefchieht theils durch die obliquen 
Gafus und teils duch die Präpofitionen. Diefe 








2) Romina regieren gleichfalls oblique Gaf fofern fie in 
ber Eigenfhaft von Parttepien und —E— en 
Doch ift von biefer Deutung der Genitio ausgunehmen, der ald Go 
gänzungscafus das. Nomen rechtmäßig begleitet. 
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Glaffe von Partikeln hat, mit Ausnahme der uneigentlis 
hen Präpofitionen, welche im Grunde Adverbia find (mie 
wegen, trotz, längs, xägı, causa, propter) urs 
fprimglich überall am Verbum gehaftet, und fi nur alls 
mälig durch) Tmeſis von biefem losgelöft, um vor ben 
Caſus hinzutreten. Denn dies gebt gleichmäßig aus ber 
Syntarid älterer Sprachen, zumal des Sanfkit, und aus 
der etymologifchen Befchaffenheit jener Wörtchen hervor. 
Bei den haftenden (inseparabiles) Präpofitionen ift das 
aa 18 nicht ausgedruckt, und wird in Gedanken 
ſupplirt. 

Die Praͤpoſitionen find die Partikeln des fuͤr ſich bes 
ſtehenden, in fich gefchloffenen Saged. Säge, die nach Aus 
Ben, d. h. auf etwas außerhalb zu Entnehmendes hindeus 
ten, welches entweber in der Rede felbft ausgebrüdt ift, 
ober mit den Sinnen als gegenwärtig wahrgenommen 
Pd im Geiſte vorgeftellt wird, thun dies durch zweierlei 
Wörter : 

I) durch deutende und fragende Pronomina nebft ben 
aus ihnen gebilbeten: Adverbien 

2) durch andere adverbialiſche Partikeln. 

Die Pronomina entbehren alled materiellen Gehaltes, 
ihr Weſen ift fragen, deuten und beziehen. Jede Frage 
aber erwartet etwaß, umb jede Hindeutung fegt etwas 
boraus: und fo findet ſich fchon in ben Interrogativen 
und Demonftrativen diejenige Wechfelbeziehung vorbereitet, 
welche in ben Relativen zur förmlichen Sägeverbinbung 
auögebilbet iſt; und nicht umfonft haben bie Relativa ihre 
Seftalt mit den Interrogativen fowol al& aud mit ben 
Demonftrativen gemein, indem bad Verhaͤltniß des Vor⸗ 
der: und Nachfaged auf Fragen und Deuten oder Ers 
warten und Entſprechen gegründet iſt. Die Indefinita 
ftehen ald umbeftimmte Demonftrativa oder ald Hindeu⸗ 
tungen, die den ienftand in Frage ftellen, zwiſchen 
Interrogativen und Demonftrativen in der Mitte, und find 
von einerlei Wefen mit beiden. Wegen ſolches Wechfels 
bezugeö haben die Alten den Pronominen ben Namen &g- 
9ea, articuli, Gelenke gegeben: denn fie bewirken, daß 
je. zwei Glieder wie mit Gelenken in einander bangen ober 
wie zwei Hälften einander: fodern und bedingen. 

Die andern adverbialifhen Partikeln, welche 
den nad) Außen beutenden Sag auszeichnen, verhalten ſich 
zu ben eigentlichen Genjunctionen ober Verbindungswoͤr⸗ 
tern ebenfo wie die Demonftrativa und Interrogativa zu 
den Relativen: man kann von ihnen fagen, fie feien auf 
dem Wege Gonjunctionen zu werben, aber noch feine 
wirffihen Gonjunetionen. Bei den lettteren müffen, wo 

erfcheinen, immer nothwendig zwei Säge ald Glieder 
vorhanden fem (3. B. bei und, denn, fondern); bei 
jenen Partikeln dagegen (3.8. bei auf, ia, doch, freis 
li) bedarf man nur eines Aingigen Satzes. Ferner 
Tonnen letztere anderen wirklichen Conjunctionen zur Be 
gleitung beigegeben werben, was bei erfteren unmöglich 
gefchehen Tann, z. B. oder aber, und aud, denn 
es ift ja gut ıc. Indeſſen unterfcheiden ſich dieſe Pars 
tifeln von andern Abverbien wieder dadurch, daß fie, gleich 
den Pronominen, einen geroiffen Wechfelbezug in ſich ein⸗ 
ſchließen und einen meiſt nicht ausbrudlich bezeichneten 

%. Cap. 0. ®.u.8. Dritte Section, XII. 
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Gedanken andeuten. Dadurch werben ebenbiefe Woͤrt⸗ 
chen fo vieldeutig und vielfagenb, indem ihre ſchwer zu 
entziffernbe Kraft nicht fowol in demjenigen liegt, was 
fie ihrem Gehalte nach ausbrüden, ald vielmehr in dems 
jenigen, was fie vermöge des natürlichen Wechſelbezuges 
ber Verhältniffe involviren. Denn es fobern fich gegen» 
fiig Einrdumung und Einwendung, Urfahe und Wir 
ing, Grund und-Zolge, Mehrung und Einſchraͤnkung 
u.f.w., und fo fest auch jeded auch ein nicht allein, 
jedes doch ein zwar oder immerhin, jedes ja ein 
natürlich, jedes wol ober freilich ein indeffen 
voraus ıc. 
Endlich bie Verbindung zweier neben einander fles 
Sender ober auch von einander abhängiger Säge wird bes 


1) durch die relativen Pronomina ſammt den bavon 
abgeleiteten Adverbien, x 

2) durch andere abverbialifche Gonjunctionen. 

Die Relativa correfpondiren theils mit Demonfkratis 
ven, in welchem Sale fie eigentlich nichts weiter als ruͤck⸗ 
beutende Demonftrativa find, oder fie vereinigen in ſich 
Vor: und Rüddeutung in dem zur Erflärung beigefügten 
ober eingefchobenen Sage; enblidy brittens verhält ſich der 
Relativfag zum Demonftrativfag wie ein indirecter Frag: 
fag zu feinem Hauptfage, und wird auch wol ohne Bei— 
pilfe ‚einer Conjunction blos durch Ton und Stellung 

ienntlich gemacht. Demgemäß ift auch bie Geftalt ber 
Relativa von breifacher Art, nämlich 

a) Übereinftimmend mit den Demonfkrativen, z. B. 
der welder, 65 — 5; nebft Ableitungen von doos, fo 
= welcher und wenn 1.5 

‚b) aus zwei Demonftrativen oder aus einem Demon» 
ſtrativum und einem Relativum beftehend, z. B. der da — 
welcher, ösze, Sog ze, angelſaͤchſiſch fe the welcher; 

c) mit den Interrogativen übereinftimmend, 3. B. 
ubi, qui, wer, wenn zc., oder aus einem Demonftratis 
vum und einem Interrogativum zufammengefegt, 3. B. 
Sorıg, öndoog, önöre xıA. mittelhocht. [wer (fl. fo = 
wer), fwenne, fweber (utercunque). Die legteren 
koͤnnen ihrer Bebeutung wegen unbeftimmte Relativa ober 
Indefinits Relativa genannt werden: denn fie find am 
Kraft gleich den durch Aneinanderfegung zweier Frag⸗ 
wörter entftandenen Relativen, wie quisquis, ubiubi ete. 

Die meiften Gonjunctienen find Adverbia diefer Res 
Iativa, wie daß, bamit, daher, iva, örı, ws, önws, 
ut, quia, quin (qul=ne) u.f.w. Die übrigen abvers 
bialifchen Gonjundionen ftehen den oben befchriebenen Pars 
tikeln genau fo zur Seite, wie die Relativa den Demons 
flrativen und Interrogativen, und häufig find auch beiders 
kei Bebeutungen in einem Worte vereinigt, wie 5. B. 
xal ſewol und old auch, yüp und enim fowol ja (3. 
3. GAA& yüp, at enim, verum enim vero) ald denn 
bebeuten, wie 1d fewel andern. Gonjunstionen beigegeben 
wird (d£ ve, xeil ze, dAla ze, Öore, wore,) ald auch-für fich 

jebraucht wird, wie doch ſowol in alleinftehenden Sägen 
Ratfinbet, ald auch mit zwar correfpondirt, wie aber 
fowol hinter und, oder x. esfheint, ald auch für fi 
Geht und Säge verbindet. DA dienen ben heibexlc 
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Bedeutungen zwei verfchiedene Wörter zu ihrer Darſtel⸗ 
tung, die ſich fo zu einander verhalten, Daß man das eine 
die verbindende, dad andere die involvirende Partikel nen⸗ 
nen Tann, 3. B. denn und ja, und und aud, zwar 
und freilid u. ſ. w. 

Nachdenr wir num zu zeigen gefucht haben, daß zu 
den Partifein nicht allein bie Präpofitionen und Con⸗ 
junctionen fammt den prägnanten Abverbien, fonbern auch 
die Pronomina, ſowol fubitantiviide als auch abjectivifche 
und abverbialifche, zu rechnen find, bleibt und zundchft 
übrig, diefe fämmtlihen Arten in ihre Unterabtheilungen 
zu zerlegen. 

L Die Pronomina zerfallen in folgende Claffen: 

1) Subftantiva: ich, du, er, wer? jemand, 

2) Anjectiva, und zwar a) zur Bezeichnung ber Ei ⸗ 
genſchaft welcher, dieſer, qui, qualis; b) der Zahl 
und Größe tot, tantus, dooc, öndaog; €) bed Ranges 
uter, äxarepog, Exaorog, weder (uter, veraltet), jedwe⸗ 
der, der andere; d) bed Beſitzes mein, dein, fein, 
unfer 

3) Adverbia, und zwar a) bed Raumes: wo, wans 
nen, bort, hier; b) der eit: Dann, wenn, einft; 
©) der Art und Weife: wie, fo, bamit, ds, va; d) 
der Anh HART daß. A R 

inſichtlich il immung aber, zu beuten, zu 
beziehen und zu verbinden, werden fämmtlihe Pronomina 
all eingetheilt: 

1) Demonftrativa, 

2) Intertogativa, 

3) Indefinita, die fih von ben Interrogativen blos 
durch Betonung und Stellung unterſcheiden, unb fi 
gern an irgend eine andere Partikel anlehnen, wie etwas, 
etwa, altyuis, siquis. 

4) Relativa. 

5) Inbefinit = Relativa, wie doric, Öndaog, öndrı, 
fwer, fwenne, quisquis, quicanque. 

1. Die Präpofitionen bezeichnen Verhaͤltniſſe, deren 
je zwei einander entgegengeſetzt ſind, naͤmlich auf und ab, 
in und aus, vor und nad, zu und weg, über und 
unter, mit und ohne, um und an, bei(oberneben) 
und durch, und denen fämmtlich eine analoge Hindeus 
tung wie geroiffen demonftrativen Pronominen, 3.8. hin 
und ber, hüben und drüben (cis und uls, jenes mit 
hi-e_oder hie-ce, dieſes mit olus ober ille verwandt) 
u Grunde I, Diefe dualiftifchen Verhaͤltniſſe aber 

ezeichnen bie Präpofitionen nicht blos auf eimerlei Weiſe, 
etroa blos im Raume oder in der Zeit, fondern durch 
alle Kategorien de Raumes, der Zeit, der Art und Weiſe, 
der Folge, der Bedingung, und in allen möglichen geiftis 
gen und materiellen Beziehungen. So mannichfaltig und 
vielfach auch ihre Bedeutungen hierdurch werden, fo laſ⸗ 
fen ſich diefelben dennoch leicht von einer Grundbedeutung 
aus foftematifch durch alle Beziehungen hindurch verfols 
gen, wenn man überall ımterfheibet, was bie Partikel 
von Haus aus mitbringt, und was ihr durch den Caſus 
und die Kategorie mitgetheilt wird. Die Eintheilung der 
Präpofitionen nach den Caſibus, welde fie regieren, iſt 
ungefeykft; denn fait jede Präpofition kann mit mehren 
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Caſibus verbunden werben, und bie Beſchraͤnkung auf Ber 
ſtimmte Gafus rührt -meiftens nur von Verarmung ber. 
Beſſer begrümbet ift die Eintheilung in haftende (inse 
parabiles) und ledige Präpofitionen: doch würde mas 
wol richtiger dem Werbum und dem Object zugehörige 
Präpofitionen unterfcheiben. 

Das Verhaͤltniß der Säge, welches fowol durch 
verbindenbde ald a. dur involvirende Partis 
keln dargeftellt wird, ift doppelter Art, entweber äußers 
lich auf bloße Mehrung und Minderung: abzielenb, ober 
innerlich, auf Bekraͤftigung und Widerlegung beruhenb. 
Bu erfterem gehört: 

‚„.D Gopulation oder Zufammenfügung des lber 
einſtimmenden dur) und, auch, negativ durch weder⸗ 
noch. 2) Disjunction oder Ausſchließung des Ent ⸗ 
gegengeſetzten, durch fonft, oder, allein, fondern. 

‚Diele ge Fälle entfprechen der Abbition und Sub: 
traction. Man kann in ihnen auch Multiplication und 
Divifion erkennen, wenn man bei ber Gopulation von der 
einfachen Bufammenfügung (re, que, ovze) die Steige 
zung gab et, ae 2 und bi der unmetion von 

ung in tige und willkuͤrliche Theile 

urch Are, eire, ob), die Zerfällung in zwei oder 

mehre gleiche und nothwendige Theile (durch aut, 7 etc.) 
mier Gnneliche Berhä Säge ift dem & 
a8 innerli haͤltniß der ift dem du; 

lichen analog, und enthält in ſich je 

1) Grund und Folge, welche darin beftehen, daß 
von Mei Behauptungen die eine aus der andern ‚her 

ei 


‚2) Beträftigungund Entgegenfegung, wen 
zwei Behauptungen einander ganz oder zum Theil aufheben. 
.. I Bedingung und Bedingtes, welches Verhätt: 
niß wieder dem erften gleich ift, jedoch dadurch von ihm 
verf&ieden, daß im Worberfage ftatt ber einen fichern 
Behauptung zwei oder mehre ſich ausfchliegende Möglich: 
keiten aufgeftellt find. ” 

4) Zugeftändnig und Wider ſpruch, welder Fall 
dem zweiten gleich ift, wegen ber fich ſtreitenden Behaup 
tungen, unb bem britten wegen ber Bedingtheit, nah 
welder die Geltung des Vordergliedes von der Foderung 
bes genparts abdängig gema t iſt 

Die meiſten diefer Verhaͤltniſſe koͤnnen, ſofern man 
nur ihren Wechſelbe zug in’d Auge faßt, durch pronomi⸗ 
nale Partikeln auögebrüct werden, wie tum-tum, ut-ita, 


ua, r, denn, alfo ıc. Infofern aber i i 
eſchaf heit berüdfichtigt — kamen She BR 


braud, denen bie Hindeutung nur aͤußerlich durch des 
Sagverhäimiß mitgetheilt if, und bie ihrer Bedeutung 
nach genau dad ausdrüden, was das Berhältniß der 
Gedanken erheifcht. Dies kann man bei vielen derjelben 
noch deutlich aus ihrer Abflammung erfennen, 3. B. 
zwar ze — d. h. in Wahrheit, nur=nes 
wäre d. h. ed wäre denn, vel Imperativ von veüe. 
nam — näma (fanffrit) d. h. nomine nämlich, all“ 
Reutr. Pl. von Aldo, vero in Wahrheit von verus. 
ob=ibai d. h. unter Bedingung, je=aiva oder 
dsl d. h. aevo, &=iti,ergo—=ipyp, licet mag immer: 
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hin von licere, is ober quamlibet, wie fehr 
man will u. f. w. Diefe Claffe von Partikeln ift alfo 
wirklich aus Adverbien entflanden. Davon verfchieden ift 
der Urfprung der Präpofitionen, d. h. der primitiven, zu 
denen Wörter wie propter von prope, citra, ultra etc. 
nicht gerechnet werben dürfen. Diefe haben nie eine eigne 

Flexion befeflen, indem fie erft durch Loötrennung vom 

Verbum die Selbftändigfeit erlangt haben. Sie gehören 

aber, ſowie auch bie nomina, zu dem Gonftanteften 

und Xlteften, was bie Sprache in ihren etymologifchen 

Elementen befigt: weshalb man bie entfprechenden Wörter 

in den verwandten Sprachen fıberall mit leichter Mühe 

wieberertennt. Died binbert jedoch nicht, ifeen Stamm 
auch in andern finnvermandten Wörtern wieberzufinden, 
und z. B. per mit mögog, dıd ober dis mit dio vers 
wanbt zu erkennen. (Dr. Hartung.) 

PARTINA, irrig Pottino, ein hoch im Gebirge der 
toscanifhen Apenninen gelegenes Dorf im Compartimento 
aretino des Großherzogthums Toscana, vier ital. Meilen 
nordwaͤrts von dem Städtchen Bibbiena entfernt. Die 
Gegend rings um den Drt ift fhauerlih wid, wie ihn 
die Nachbarichaft von Gamaldoli, des Stammortes bes 
Camalbdulenferorbeus, vermuthen läßt, von wo der Wilds 
bach herabkommt, der fih im Thale unterhalb Partina 
mit dem Archiano vereinigt. (6. F. Schreiner.) 

Partine,, f. Natolien. 

” PARTINICO, auch PARTENICO und Sala di 
Partenico, ein ziemlich gut gebautes Städtchen in der 
ficiliſchen Intendanza von Trapami, das durch feinen 
Namen die Erinmerung an dad griechiſche Städtchen Par⸗ 
thenikon erhält, in .einer im Norden vom Meere, auf 
allen übrigen Seiten von niedrigen, bis oben hin mit 
Kornfeldern und Baumpflanzungen -mannichfaltig befegten 
Bergen eingefaßten, Eleinen, fruchtbaren, üppig grünens 
den Ebene und reich bewäflerten, mit Getreide, Bauns 
fruͤchten und Ol gefegneten Landſchaft gelegen, etwa 
11 ital. Meilen wehnärs von Palermo entfernt, mit 
ungefähr 1100, zwar von Stein aufgeführten, aber hoͤchſt 
wüft und unfreumdlih audfehenden Häufern, melde in 
var ziemlich breiten, aber fhmuzigen und flinfenden 
ðaſſen fiehen, 9900 Einwohnern, einer Pfarre, mehren 
Kirchen und Kapellen, einem elenden Wirthähaufe und 
ergiebigem Weindaue. In geringer Entfernung vor dem 
Stäbtdyen hat ber Prinz Leopold von Galerno ein fchd- 
nes Landhaus mit einem ſchattigen Park, Im Fiuſſe 
Jato (Piate F.) findet man ſchmuziggelben und weißge⸗ 
Achten Achat. Im Mittelalter wuchs bier viel Buckerroe 
und fland am Auöfluffe des Iato ein ſarazeniſches Städte 
hen, welches der ganzen Fläche den Namen gab, den fie 
auch nach der Zerftörung des Ortes unter der Regierung 
des Grafen Roger noch behielt. (6. F. Schreiner.) 

Partirer, $ Parthirer. 

PARTISAN, ein aus dem Franzoͤſiſchen entlehnter 
Ausdrud für Parteigänger (f. d. Art.) (Heymann.) 

PARTISANE (franz. Pertuisane), ein Stoßgewehr 
an einem 5—6 Zuß langen Scafte, mehr der Helles 
barde, ald ber Pite aͤhnlich und fich von erſterer nur bas 
durch unterkheidend, daß am ihr bad am ber Klinge je⸗ 
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ner noch befindliche Beil fehlt. Das Eifen der zweifchneis 
digen Stoßklinge der Partifane ift nicht nur länger und 
breiter als an der Pike, fonbern auch über dem Schafte 
nach beiden Seiten fo weit verflacht, als nötbig, um bei 
einem kraͤftigen Stoße daB zu tiefe Eindringen zu vers 
binden; deshalb und um die Hiebe und Stöße bed Zeins 
des aufgufangen oder abzuleiten, war an jener Stelle zus 
weiten eine kurze eiferne Querflange angebracht. Der 
breitere Theil der Stoßklinge war gewöhnlich verfbiedene 
artig durchbrochen, fowie an den Seiten mit fcharfen 
Eden ober vorwärtögehenden Spigen verfeben, und der 
obere Theil des Schaftes durch eine Quaſie geziert. 
Noch im 18. Jahrh. wurde die Partifane ald eine Aude 
zeichnungswaffe von Dfficieren des Fußvolks und fuͤrſtli. 
hen Leibwaͤchtern ober Trabanten geführt. (Heymann.) 
PARTISCUM (Ilderioxov), eine Stadt der Jazy⸗ 

Ba Sarmatä oder Metanaftä, weftlih von Cfongrad, der 
tündung des Körds in die Theis gegenüber, unter bem 
46° 40° n. Br. Ptolem. I, 7. annert, Th. IV, 
S. 168. Krause.) 
PARTITE (ital. ita, franz. partie), meiſtens 

fo viel wie Part (f. d. Art.), Partie, Theil, Anteil, Zahl, 
Menge; befonderd aber ein Poften (eine Summe Gel» 
des) der in Rechnung gebracht wird. Die Partiten 
faldiren heißt: die (Schuld:) Poften ausgleihen, abs 
rechnen. Partite girate: die einem Andern zum Ginzies 
ben angemwiefenen Schuldpoften. Die augsburger 
Wechfelordnung, 9. Cap. $. 1 enthält, „daß beim Scon ⸗ 
triren alle die Perfonen, fo in die Partita geben (zum 
jegenfeitigen Abfchreiben oder Abrechnen der Schuldpoften 
& einzufinden haben), mit der Bilanz verfehen, felbft 


jegenwärtig und verflanden fein; ober von einem Abwes 
Pekden der Conſens fhriftlich vorhanden fein muß, damit 
die Partita (der Schuldpoften) notirt werden koͤnne, wor⸗ 
auf ſodann eine foldyergeftalt oder auch nachher bis zur 
Ausſtellungs ʒeit der Affegni mit aller Goncurtenten Con⸗ 
fend gefchriebene ober fcontrirte Partita nicht mehr revo⸗ 
eirt werden ann, fondern fo gut als wirklich bezahlt ans 
zufehen iſt, gleichwie im Gegentheil eine vor den beflimms 
ten Scontsofunden geſchriebene Partita vor gültig nicht 
gehalten werben fol.” F 
Die leipgiger Wechfelorbnung, $. 24, benennt einen 
folhen zu überfchreibenden Poften die Partei. (SüpAe.) 
PARTITIO. Xpeilung, Vertheilung, Eintpeilung, 
namentlich logiſche Eintheilung; die roͤmiſchen Lehrer der 
Berebfamkeit haben dies Wort. bald als völlig gleichbe ⸗ 
deutend mit divisio behandelt, bald fo unterfcieden, daß 
partitio dad Zerlegen des Ganzen im feine Theile, divi- 
io dad Sondern einer Gattung in ihre Arten fei. Cie, 
Topic. 5. Partiticnum, cum res ea, quae proposita 
est, quasi in membra discerpitur, mt si quid ius 
civile dieat id esse, quod in legibus, senatusconsul- 
ts, rebus iudicatis, iurisperitoram auctoritate, edi- 
etis magistratuum, more, aequitate comsistat. Divi- 
sionum autem definitio formas omnes complectitur, 
sub eo genere sunt, quod definitur ib. 6. $. 30, 
artitionum autem et divisionum genns quale esset, 
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ostendimus, sed quid inter se differant, planius di- 
cendum est. In partitione quasi membra sunt, ut 
corporis caput, humeri, manus, latera, crura, pedes 
et cetera. divisione formae sunt, quas Graeci 
ideas vocant, nostri, si qui haec forte tractant, s| 
cies appellant. %gl. Quinn. V, 10. $. 63. VI I. 
in. Sit igitur divisio rerum plurium in singulas, par- 
titio singularum in partes discretus ordo et recta 
quaedam locatio. (H.) 
PARTITIVUS wirb von den Grammatifern der 
Genitiv genannt, durch welchen dad Ganze bezeichnet 
wird, aus dem man etwas hervorhebt; das ift ber Fall 
befonders 1) bei Gomparativen und Superlafiven: maior 
eorum, doctissimus fratram; 2) bei eigentlichen Zahl⸗ 
wörtern (numeral.) oder numeralartigen Pronominis 
bus und Adjectivis, wie uf je, uter, neuter, uter- 
vis, alter, alteruter, aliquis, quis, quidam, ali- 
(ot, nonnulli, nullus, solus, multi. 3) Bei den 
ubflantivis, die Maß und Gewicht bedeuten und allen 
andern, die ben Begriff einer Abtheilung oder Zahl ent 
balten. Im Teutſchen gebraucht man flatt biefed Genis 
tivs, den die griech. und latein. Sprache gemein haben, 
und die franz. (partitif) wie andere neuere Sprachen 
ebenfalls kenni, die Präpofition von, unter „der größte 
von ihnen,” „Reiner unter und” oder, wie bei ben unter 
3) angeführten, wird das Subſtantiv ohne Flerion BE 
feßt, „ein Scheffel Gerfte,” „zwei Pfund Silber.” (H.) 
PARTITUR, Partitura (italieniſch), Partition 
(Franzöfiih), auh Sparte, von Spartito, ift ber Ins 
begriff aller Parten, Partien ober Stimmen, bie zur 
Gefammtdarftellung eines Tonſtuͤckes gehören, fo auf vers 
ſchiedene Notenfofteme unter einander gefchrieben, daß fie 
alle mit einem Biicke überfehen werden können. Es muͤſ⸗ 
fen alfo alle Stimmen, jede auf ihrem befondern Einiens 
fofteme, dergeftalt in guter Ordnung unter einander ges 
f&rieben werden, Takt für Takt, ja Takttheil für Takt⸗ 
theit, ſodaß die Taktſtriche durch alle zum Tonſatze gehoͤ⸗ 
senden Stimmen oder Linienſyſteme laufen, damit ein 
Bild aller in einander und mit einander gehenden Klänge 
und Toͤne vor die Seele treten kann. 6 eine ſolche 
Untereinanderftelung aller zu einem und bemfelben Ton: 
fage gehörenden Stimmen dem Tondichter unentbehrlich 
iſt zur georbneten Werkörperung feiner Tonbilder, iſt Mar. 
Wenn und dagegen aus ben erften Zahrhunderten mehr 
flimmiger Zonkunft gar keine Partituren übrig geblieben 
find, fo beweiſt dies noch nicht, daß bie Tonſetzer fi 
feine anlegten, fondern nur, daß fie entweder bei der 
alten Gewohnheit, bloße Auflegeftiimmen zu druden und 
böchftens den Baß mit Zahlen und „Signaturen zu vers 
fehen, nach und nach verloren gingen, oder auch wol, unb 
noch glaublicher, von den Meiftern felbft verheimliht und 
vernichtet wurden, damit Fein Uneingeweiheter hinter das 
Seheimniß kommen möchte. Di Yartituranlage läßt 
fich ein größeres vielftimmiges Stüd nicht fchreiben. Eben: 
fo wenig koͤnnte es feit längerer Zeit ohne Partitur, es 
wäre denn, fie wäre ſchon befannt, von irgend einem 
Mufikdirestor zur Aufführung gebracht werden, will er 
wicht auf Treu und Glauben hinnehmen, was ihm bie 
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einzelnen Stimmen, werm nur nicht auffallend fehlerhaft, 
geben. Ob jeder Mitwirkende genau feine Schuldigkeü 
thut, oder wo irgend ein vorgefallener Fehler ſteckt, das 

igt am. ficherften die Überficht aller Stimmen oder die 
Yeritur, deren Wichtigkeit fo augenſcheinlich ift, daß 
Worte darüber verloren wären. Gibt fie doch nicht allein 
dad harmonifche und melodifche Gewebe aller zufammen- 
wirkenden Stimmen, fondern auch Farbengebung und 
Schattirung bis in's Kleinfte deutlich an. 

Das erfte Geſetz ift auch hier Ordnung. Ohne fie 

ſteht eö ſchlecht mit Allem, was aus mehren Theilen zu · 
fammengefegt ift, deren jeder zur beſtimmteſten Zeit feine 
Pflicht thun muß. Der Lenker des Ganzen muß folglich 
Alles fogleich vor Augen haben. Das San muß leicht 
überfihtlich fein. Alle zu einem Ganzen gehörende Stim⸗ 
men müffen folglich auf einer Bogenfeite in möglichft forge 
fältiger Ordnung unter einander flehen. Ie größer bie 
Stimmenzahl, deſto nöthiger die Ordnung, weil bie 
Schwierigkeit der Überfiht an und fir fi zunimmt. 
Natürlich läßt fi ein Quartett und Quintett leichter 
überfehen, ald ein Stüd für alle Singflimmen und alle 
möglichen Zoninftrumente. Bekanntlich inftrumentirte man 
fonft viel mäßiger ald jegt (f. .Instrumentation). De 
Eonnte man benn auch auf einer Bogenfeite jeder einge: 
nen Stimme, wie ed wohlgethan ift, ihr eigne® Linien 
ſyſtem geben. Das geht jegt in den meiften Fällen kaum 
mehr; man hilft fih dadurch, daß man 5. B. den beiden 
Blöten, Hoboen, Glarinetten, Fagotten, Trompeten, — 
nern oder auch wol ben drei Polaunen ein einziges 
tenfoflem anweift. Am beten wählt man dafür diejeni⸗ 
ven Inftrumente, die grade am wenigften eingreifend oder 
joloartig beſchaͤftigt en Dabei thut man immerhin 
wohl, wenn man dad erfte Inftrument in den ihm ge 
hörenden Noten hinauffhwänzt und das andere herab. 
Dafür follte aber ſtets geforgt fein, daß alle Stimmen 
ohne Ausnahme auf einer Seite leben und keine in ei⸗ 
nen Anhang am Schluffe der Partitur gebracht werden 
müffen. Laßt «8 ſich dennoch bei aller Zufammenziehung 
verſchiedener Stimmen und bei aller Papiergröße nicht 
immer mehr möglich machen: ſo dürfen doch nur Diejenis 
gen en einen Aecz gebracht ag die am 
wenigften zu thun und nicht zu gro| influß auf dad 
Weſen des Ganzen haben. du großen Pf 

Die Ordnung der Aufeinanderfolge der Orchefterflims 
men ift Teider noch immer nicht fo beflimmt, als ed wuͤn · 
ſchenswerth wäre; man findet bie Reihenfolge der Inſttu⸗ 
mente nicht nur in verfhiebenen Ländern, fondern felbft 
bei einzelnen Gomponiften fehr verfchieden. uptfächlich 
iſt died in ben Stellungen der Blad» und laginftru⸗ 
mente ber Fall. Es koͤnnen in einzelnen Tonfägen aller 
dings die Hoboen den Glarinetten, die Hörner den Trom⸗ 
peten u. f. w. ober biefe jenen den Rang flreitig machen: 
aber alle möglichen Gründe für Verſchiedenheit der Auf 
einanderfolge der Inftrumente wiegen ben Vortheil einer 
feftbeftimmten Meihe, die ſich flets gleich bleibt biß auf 
die nicht angewendeten Inftrumente, welche natürlich kein 
leeres Noten ſpſtem erhalten Können, nicht auf. Da fi 
aber biefe Unbequemlichkeit beim Lefen ber Partituren 
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nicht fo bald und Leicht heben laſſen wird, weil jeber 
Componift feiner. Gewohnheit bierin folgt und in feiner 
gewählten Ordnung nicht- einmal ſtets der Willkuͤr in feis 
nem Verfahren beichuldigt werden kann: fo muß jeder 
. Partiturenlefer auf diefen Umſtand gleich vor dem Stu⸗ 
dium der Partituren die genauefte Aufmerkſamkeit richten 
und die Folge der Inftrumente forgfan im Gedaͤchtniſſe 
behalten. Daher werden denn auch ſtets die Inftrumente 
und Singftimmen zum Anfange namentlich aufgeführt, 
fobaß jedes vor feinem Notenfyfleme mit Namen ſteht. 
Joh. Seb. Bach führt die Stimmen in feinem erften 
Doppelchore der Paffion nach dem Matthäus in folgen 
der Drdnung auf: Corol.: Soprano ripieno — Flauti 
— Oboi — Violini — Viola — Soprano — Alto — Te- 
nore — Basso — Coro Il.: Flauti — Oboi — Violini 
— Viola — Soprano — Alto — Tenore — Basso — 
Continuo (Grundbag). — Mozart in feiner Sinfonie 
aus Ddur Nr. 7 fchreibt in folgender Ordnung: Violi- 
no I — Violino II — Viola — Oboi — Fagotti — Corni 
in D — Clarini in D — Timpani in DA — Basso. — Im 
Requiem: Violino I — Viglino I — Viola — Corni di 
Basetto in F — Fagotti — Clarini inD — Timpani — 
Sin gſtimmen — Organo e Bassi. — In ber Sinfonie 
Nr. 5 fängt Mozart mit den Pauken an,- worauf die 
Trompeten folgen, dann Hörner, Oboen, Fagatıe und bad 
Streichquartett. — 9. Haydn in feinem Stabat mater 
in Gmoll fest: Violino I — Violino I — Viola — 
Oboi (dafür in einigen Nummern Corni inglesi) — 
Singflimmen — Fondamento. — C. M. v. Weber in 
feiner QJubelcantate: Flauti — Oboi — Clarinetti in 
B — Corni in Es — Corni in C — Fagotti — Trombe 
in Es — Timpani in Es, B— Tromboni Ill — Vio- 
lini — Viola — Singftimmen — Basso. — Mendeld: 
fopn- Bartholdy in feiner Ouvertüre zum Mährchen von 
der fhönen Melufina: Flauto I — Flauto II — Oboe 
1— 1 — Clarinetto in B. I — I—F: —u 
— Corno in F. 1 — II — Tromba in B. 1 — I— 
Timpani in F.C. — Streidinftrumente. — S. Neukomm 
in feinem Requiem: Clarini in D — Comi n D— 
Corni in F. — Timpani — Flauti — Oboi — Cla- 
rinetti in C — Fagotti — Trombone (die Baßpofaune 
mit dem Serpent) — die Streihinftrumentee — Diefe 
Beiſpiele, die noch ohne große Mühe bedeutend vermehrt 
werden könnten, werden binreihen, dad Unbequeme des 
Wechſels in der Aufeinanderfolge der Inftrumente zu bes 
thätigen, wie die Nothwendigkeit, einem folchen Neben 
umftande die größte Aufmerkſamkeit zu widmen, ein Ums 
ſtand, der ſchon lange und vielfach beklagt worden iſt. 
Dabei ergibt ſich doc) auch, dag dennoch gewiſſe Regeln 
bei aller Verſchiedenheit überall beobachtet werden, die 
wir nun anzeigen wollen, wenn wir im Allgemeinen noch 
darauf hingewiefen haben, daß bier von verfchiedenen, 
Wahlen der Stimmen für dad Charakteriſtiſche einer Mu ⸗ 
fit gar nicht die Rede fein Tann ober darf; es gehört 
nicht hierher. Ebenfo verficht es ſich von felbit, daß jede 
Stimme auf ihrem Notenfyfleme den ihr gebührenden 
Schlüffel, fowie die Vorzeichnung und Taktangabe erhält, 
die dad Tonftüd und die Verhaͤltniſſe der verſchiedenen 
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Stimmung mander Bladinftrumente nöthig machen, wor 
ven weiter unten. . 

Ale Stimmen, die zu einem Orcheſterwerke mit Ges 
fang verbunden gebraucht werben, laſſen ſich nach ihrer 
verfhievenen unter einander zufammengebörenden Ton⸗ 
farbe, die fich durch bie einzelnen Stimmen wieder mans 
nichfach fchattirt, in fünf Maffen theilen: 1) Holzblabin⸗ 
firumente, wozu alle Floͤten, Oboen, Glarinetten, as 
gotte gehören; 2) Blechblasinftrumente, als Hörner, Trom⸗ 
peten, Pofaunen, Ophikleide; 3) Lärminftrumente, als 
Dauken, Trommeln, Beden und Cymbeln; 4) Streich 
inftrumente, von der Violine bis herab zum Gontrebaffe, 
und 5) Singflimmen. Diefe müffen nun möglichft zus 
fommengelaflen, nicht von einander getrennt werben. & 
würden fi alfo folgende Regeln für Partituren feftftellen. 
Erfte Regel: Man orbne die Inſtrumente und Stims 
men nad) ihrer Verwandtſchaft unter einander, und zwar, 
wie fie in den fünf Abtheilungen genannt worden find. 
Wol Lönnten auch Violinen und Viola den Anfang der 
Partitur bilden. Da aber fehlechterdings bie Grumdbaße 
flimme das allerunterfte Notenſyſtem einnehmen muß, 
weil der ganze Harmonienbau fi) darauf flüßt: fo wuͤr⸗ 
den die Streichinftrumente bei vollem Orchefter weit 
von einander getrennt ſtehen. Um bed Grundbaffes wil: 
len müffen ohnehin Violinen und Viola vom Hauptbaffe, 
der oft mit dem Wioloncelle geht, weshalb dad Lehte auch 
nicht vom Gontrebaffe getrennt, ja oft in ein Notenfys 
ſtem gefegt wird, durch die Singſtimmen gefchieden wers 
den. Es ift alfo auf alle Fälle gerathener, daß die Bias⸗ 
inſttumente den Anfang machen. Roch rathfamer wird 
dies darum, weil in den meiften Sägen nad) dem Grund» 
baffe die Singfiimmen, dann dad Streichquartett bie 
wichtigſten Stimmen find, die alfo auch dem Blide des 
Überfchauerd am nächften liegen müflen. Davon follte 
man nie eine Audnahme machen, denn ein Doppeldyor, 
von benen jeber feine eigne Inftrumentation hat, macht 
im Grunde feine Ausnahme, wenn jeder Chor mit feinen 
Singftimmen und Inftrumenten für fich ſteht, ſodaß beide 
Chöre nur durch ein Paar Strihe — und dad Wort 
„ÜCoro secondo“ unterſchieden werden. Sind beide zus 
fammen zugleich thätig, müffen auch beide zugleich übers 
fehen und in eine Hauptklammer gefaßt werben. Neben: 
Hammern, 5. B. für bie Pofaunen, mögen zur Erleich⸗ 
terung ber Überficht angebracht werden, was auch ges 
ſchieht. Möglichft leichte Überfichtligfeit des Ganzen ift 
das erfte Erfoderniß. Da nun, wie gefagt, der ganze 
barmonifhe Bau auf dem Grundbaffe ruht und diefer 
deshalb zus unterft ftehen muß, fo ergibt ſich daraus. fol: 
gerecht eine zweite Hauptregel; die auch ſchon längft ans 
erfannt worden ift: 

„ Bweite Regel: Man orbne die verfhiedenen Ab» 
theilungen der, eine eigne Xonfarbe gebenden Inſtru⸗ 
mente und Stimmen von der Höhe zur Tiefe, allo, daß 
bie hohen, gewöhnlich Melodie=führenden Stimmen oben» 
an, die Mittelftimmen eben in ber Mitte und die tiefen, 
den Baß ihres Chores bildenden, in jeder Abtheilung zu 
um ſtehen. — Diefe Regel ivird auch in der That 
weit beſſer und viel allgemeiner als bie erſte befolgt, 
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welche die Stellung der Inftrumenten: und Stimmenfolge 
betrifft. Niemand fest Sopran unter Alt, oder Piccolo 
unter Flöte u. f. w. In diefer Hinficht ift die Sache 
gar nicht weiter audzuführen, wenn man nichts Unnöthis 
ges ſchwatzen will. Jeder verſteht dad Ganze durch bloße 
Andeutung und wird durch fletigen Gebrauch‘ von felbft 
zum Rechten gebracht. Selbft wenn zuweilen der Tenor 
den Alt, oder bie Bratfche die zweite Violine in der Höhe 
der Toͤne überfleigen follte, wird doch fein Menich des⸗ 
halb eine Anderung, eine andere ald die gewöhnliche 
Stimmenorbnung fid erlauben. In gleibem Falle find 
Dboen und Glarinetten, denen die erften immer vorans 
ftehen oder voranftehen follten, wenn es gleich der Effect 
manches Tonſatzes mit fic bringt, daß die Oboen tiefer 
blafen als die Glarinetten, weil der Ton der letztern in 
den mitteltiefen Toͤnen nicht hervorftechend, oft fogar nicht 
immer rein genug ifl. In gewöhnlichen Orcheſterpartien 
erklingen aber die Hoboen ın ber Regel höher als die 
Glarinetten und haben etwas viel Durchdringenderes ald 
die letztern; und fo behaupten denn die Oboen ihre Stels 
lung über ben Glarinetten mit vollem Rechte. Man follte 
auc Feine andere Rangordnung fich erlauben, fogar wenn 
die Glarinette einmal bedeutende Soloſtellen erhielte und 
bie Oboe nicht, denn welches Infirument erhielte nicht 
guweilen Soloftelen? Wie viele Änderungen in der Stel⸗ 
lung müßte man ba machen zur ungeheuern Erſchwe ⸗ 
zung bed Partiturlefens! Alle Soloftellen in jedem Ins 
firumente heben fih an und für fi ſchon ganz anders 
beraus, als bie fogenannten Füllfiimmen. Jede Stimme 
Tann Beides werden, wenn auch manche mehr, manche 
weniger bad @ine oder bad Knbere. _ —E einige, 
ſcheinbar Ausnahme gegen die zweite iptreg 
—* — der Trompeten unter bie Hoͤrner, 
da befanntlich die erften auf demfelben Tonzeichen eine 
Octave höher intoniren, ald die Hörner. Gie follten als 
fo nach der zweiten Regel ftet über den Hörnern fichen. 
Da fih aber die Hörner ihrer Natur nach oft an bie 
Fagotte anfchliegen und die Zrompeten ihren natürlichen 
Baß in den Paufen finden: fo rechtfertigt ſich biefe Stel« 
lung mach beiden Seiten hin und erleichtert bie Überfücht, 
was das Erfte und Lebte in dieſer Angelegenheit bleibt. 
Darum halten wir es auch für gut, wenn bie Poſaunen 
und, im Fall fie gebraucht wird, die Dphiklede durch 
die Paufen mit ben Laͤrminſtrumenten von bem übrigen 
Blech durch ein oder zwei Rotenſvſteme getrenmt werben, 
wie dies auch um bed Grunbbaffes willen mit dem 
Streichquartett gefchieht, ſobald Singſtimmen dazu kom⸗ 
men. — Am wohlgeorbnetfien ſchiene uns alſo eine Par⸗ 
titur in ihren Gtimmenfolgen, wenn die Ordnung fo ge 
halten würde: Piccolo — Flauti — Oboi — Clari- 
netti — Fagotti — Corni Clarini (Trombe) — 
Timpani — mboni — Violini — Viola — Gings 
flimmen — Violoncelle et Contrabasso. — Wir wäs 
sen aber auch fchon mit irgend einer andern, nur nicht 
zu fehe vom Weſen der Sache abweichenden Ordnung 
äufrieben, wenn nur Einheit dadurch hineingebracht mürde, 
an welcyer es biß jet immer noch bedeutend fehlt. Dead 
ſhon vorhandene Partituren angeht, fo müflen wir biefe 
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natürlich nehmen, wie fie find und uns in ihre Mannic- 
faltigteiten hineinſtudiren. Das ift nicht: mehr zu ändern, 
außer etwa in neuen Auflagen, womit auch nicht Jeder 
um bed Geſchichtlichen und einer gewiffen Pietät willen 

frieden fein würde: aber für bie Zukunft bliebe 'eine 

eflere Übereinkunft gewiß hoͤchſt wünfchenswerth. Uns 
vermeidliche Schwierigkeiten würde bad Partituvenlefen 
für Anfänger doch immer noch genug bieten, ja_oft für 
ſchon Geübte. Wir wollen auf dad Nothwendigſte, was 
dazu gehört, noch kurz aufmerkſam machen. 

Zuvoͤrderſt iſt eine tüchtige Kenntniß der Harmenie 
durchaus unerläßlih, wenn etwas Ertraͤgliches heraus 
tommen fol. Niemand, auch den Geübteften eingerede 
net, ift im Stande, alle Noten jeder einzelnen Stimme 
auf einmal wirklich zu lefen. Die Melodies führenden 
Stimmen fpringen in die Augen; dieſe muß er lefen fo 
gut als den Baß, welcher den Zuſammenhang und ben 
Stand der Accorde mit Hilfe der Melodie angibt; die 
(hmüdenden Hauptfiguren muß er gleichfalls ſicher ins 
Auge fallen und ihre Ande en fogleich bemerken. — 
Dad Übrige aber, was die. Fuͤllſtimmen bringen, muf 
ex aus dem Gcage feiner harmonifchen Kenntniffe au 
genblidd dazu thun lernen und zwar fo, daß er gewandt 
und fiher den Eomponiften erräth umb wieberbringt, was 
jener will. Dazu gehört nicht allein viel Kenntnig der 
Harmonie, fondern aud viel Übung und manche Erfah 
zung, ohne welche hier nichts Gutes geleiftet werden kann. 

Kenntuiß aller Schlüffel und ein ficheres Gefühl für 
bad rechte Tempo, die, angemeflenfte Bewegung jedes 
Xonftüdes, was nicht immer mit dem Metronom anges 
geben feht, was ſich am ficherfien aus dem Geifte bes 
Stüdes gibt, find nicht minder nothwendig; alfo ein 
geroiffer innerer Takt, der durch äfthetiiche Bildung über 
haupt und durch liebewolles Anhören tüchtiger Meifter ges 
fördert wird. Unerlaͤßlich iſt ferner die Kenntnig aller Ins 
frumente und Stimmen, vorzüglich eine genaue Bekannt: 
fhaft mit den Blasinſtrumenten, bie in einer andern 
Stimmung ſtehen als die Saiteninftrumente, Flöten, 
Dboen u. |. w., deren Noten alfo anders ausfehen, als 
fie fingen. Das find namentlich die Hörner, Trompes 
ten, mandye Flöten und die Glarinetten, deren Stimmung 
fletö bei ihren Namen vor dem Anfange der Partitur 
angegeben "wird. So klingt 5. B. auf der BGlarinette, 
wie auf Horn und Trompete in B, der Nonmalton c 
einen Ton tiefer, alfo wie b. Folglich müffen auch alle 
diefe in ihrer ‚Sümmung verföiehenen Inftrumente, wem 
fie nicht Retd in der Normaltonleiter von O verzeichnet 
werben, wie bie Hörner und Trompeten, eine von ben 
andern abweichende Vorzeichnung erhalten, bamit AHes 
zuſammenſtimme. Diefe Inftrumente- müffen alfo fogleich 
vom Partitunlefer ttansponirt werden, oder man hilft fich 
bamit, daß man ſich andere Schläffel denkt. Bei dem 
angeführten Beil; einer BElarinette wird man fi 
den Zenorfchlüffel, den Tonklang um eine Octave höher, 
au denken haben. Bei einer Glarinette, einem Hom oder 
einer Trompete in A würde man ſich fatt des Biolin» 
ſchluͤſſes den Discautſchluͤſſel mit der Vorzeichnung vom 
Adur vorzuftellen haben; bei E. und Ess Hömern hat 
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man fich mit der Borzeichnung biefer Töne den Baßſchluͤſſel 
unterzuichieben u. |. w. Diefe und andere hierher gehoͤ⸗ 
tige Kenntniffe hat ſich Jeder aus Übung oder aus das 
für_gefchriebenen Büchern zu erwerben, z. B. aus: „Die 
Inſtrumentirung für das Orcheſter, oder Nachweiſung 
über alle bei demfelben gebräudlichen Inftrumente, um 
dafür wirkungsvoll und ausfuͤhrbar componiren zu köns 
nen, von 4. Sundelin (Berlin 1828).” Ferner: 
Partiturfenntniß, ein Leitfaden zum Gelbftunterrichte 
für ‘angehende Tonſetzer oder ſolche, welche Arrangiren, 
Partitur lefen lernen oder fi) zu Dirigenten von Drs 
heftern oder Militairmufifen bilden wollen; von Dr. 
Ferdinand Simon Gaß ner (Karlöruhe 1838), in zwei 
Theilen, erfter mit Zert, zweiter mit Notenbeifpielen.” — 
Wer ausführlicher über Charakter und Eigenthümliche 
keit der Inſtrumente ſich unterrichten will, nehme den 
weiten Band von Froͤhlich's allgemeiner Mufil 
ſchule, welcher den Zitel_ führt: „Syflematifcher Unter: 
richt. in ben vorzüglichften Orchefterinftrumenten u. f. w. 
Würzburg 1829.” — Das Studium diefed Gegenftandes 
mact den Anfängern allerdings manche Noth, und er 
halten diefe in abweichender Stimmung ftehenden Inſtru⸗ 
mente Sotoftellen, wird ein noch Ungeübter wol aud in 
Verlegenheit gefegt: allein ed überwindet ſich weit eher, 
als man meinen ſollte, und wird bald fo mechanifch, daß 
die Transponirung ‚ohne alle Schwierigkeit vollbracht 
wird, felbft von mittelmäßigen Köpfen, wenn nur im 
Algemeinen Anlage für Mufit vorhanden ift und jene 
Regſamkeit, die mit mufilalifchen Anlagen meiſt verbuns 
ben ift. Wotenbeifpiele, die in den angeführten Büchern 
in Menge vorhanden find, erläutern Alles viel befler, als 
alle Worte. Mit diefen Notenbeifpielen mache man ſich 
vertraut; dann transponire man ſich folhe Stimmen, 
d. h. man verfege fie im andere Töne, und man wird 
ſich bald finden; es ſcheint ſchwerer, al8 es if. Die Übung 
aber thut hierin dad Meiſte. An diefer darf es in ber 
Mufit überhaupt nicht fehlen. . 

Noch find die Abkürzungen (Abbreviaturen, ſ. d.) 
zu bemerken, die man nicht felten in den Partituren ans 
zubringen pflegt. Die aud in jeder einzelnen Stimme 
gewöhnlichen, als F., p., cresc., der Tempobezeichnuns 
gen u. dergl übergehen wir bier billig, nur anbeutend, 
daß man dieſe wenigftens einmal in jeder ber angezeigten 
Gattungen ber verfhiedenen Stimmendöre zu fegen bat, 
und daß man jede etwa von der allgemeinen Betonun— 
und Ausdrudsart abweichende Stimme mit einem flarl 
im bie Augen fallenden Zeichen verfehen follte. — Es ibt 
aber Abbkuͤrzungen, die, allein in Partituren angetri 
werden; dieſe beziehen ſich entweder auf Verdoppelungen 
der Töne in gleicher oder ungleicher Octave und auf 
Parallelfortfchritte einer Stimme mit der andern, 5. B. 
in Terzen und Serten, oder auf Zurüdweilungen auf 
ſchon Dageweiened. Wenn eine Stimme mit der andern 
unisono oder in der Detave, in fortfchreitenden Terzen oder 
Serten geben fol, fegt man in diefe Stimme col Flauto, 
col Clarinetto (mit der Flöte, mit ber Glarinette) u. f. w., 
oder „2. in die lötenftimme ool Clarinetto in 8. (mit 
der Glarigette in der Dctave) Soll z. B. eine Floͤte 
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ober, Clarinette u. f. w. aus ber erften im Terzen gehen, 
ſchreibt man nur die Oberflimme und fegt: 2. in 3., oder 
in 6. col primo. — Wird eine Stelle grade fo wieder: 
bolt, wie fie (om einmal vorfam, fo ſchreibt man nur 
bie Melodie > führende Stimme hin und in die andern 
Stimmen, quer durch die Notenfpfleme laufend 
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Das thut man auch wol, wenn bad Tonſtuͤck in eine 
andere Zonart übergegangen ift, was wenigfiens in ges’ 
druckten Partituren nie geſchehen follte. Wenn fid die 
Begleitung ändert, muß man fie freilich hinfchreiben; 
bieibt aber die früher dageweſene Melodie, fo feht man 
das come sopra (wie oben) in das Notenfoftem der 
Stimme, welche die Melodie vorzutragen hat. — Gehen 
zwei Stimmen, bie auf einem Notenipfieme ftehen, zus 
fammen, fo ſchreibt man bie ganzen Noten hart neben 
einander doppelt, den geſchwaͤnzten aber gibt man Striche 
nad) Dben und nad) Unten. — Die Vorzeihnung pflegt 
nur zum Anfange des Stuͤchs angezeigt zu werben, bi 
fie ſich verändert, wo fie in allen Notenipfiemen ausge⸗ 
ſchrieben wird. — Das Tempo wird jest meift uͤ 
dem Zonftüde bemerkt; zumeilen findet man e8 auch ums 
ter die Baßſtimme gefegt; manche ſchreiben e8 wol auch 
dreimal, oben, in ber Mitte und unten. 

‚ Rom Werthe de Stubiumd der Partituren wollen 
wir nichtd fagen. Der Mufiter, will er fein bloßer 
Spielmann fein, ann fie nicht entbehren und ber rechte 
will fie gar nicht miffen. Man hat ſchon lange anges 
merkt, daß fie dem Mufifer das find, was dem Geledr⸗ 
ten feine Bibliothek iſt. Kein Clavierauszug vermag fie 
zu erlegen. Es if nur ein Worurtheil mancher ungeuͤb⸗ 
ten Dilettanten, wenn man behauptst, dad Leſen der 
Partituren Tönne einem Muftkgelehrten das Anhören nicht - 
erfegen. Es muß im Gegentheil behauptet werben, daß 
man bie Tonftüde beim &efen oft genug weit vollommes 
ner_mit bem geifligen Ohre vernimmt, ald beim Wortrage 
derfelben. Dann hat man dabei noch den Vortheil, daß 
man ſich bei beſonders wichtigen Stellen fo lange, als 
man es wünfcht oder nöthig findet, verweilen fann. — 
Daß es dem Dirigenten. durchaus nöthig ft, braucht 
vollends gar feiner hnung. Gut gedrudte Partitur 
ren find alfo das Wuͤnſchenswertheſte für jeden Compo- 
niften und Dirigenten. Sind fie nur gefchrieben, wie 
ewoͤhnlich, weil die Verleger felten ihre Rechnung dabei 

den, fo forge man für möglichft reinliche Abfchriften 
und für fehleriofe; gefhmierte \Partituren find aͤußerſt 
haͤßlich und verleiben den Genuß, wovon wir aus Erfahs 
zung reben fönnen. " 

Zu einem tüchtigen Portiturenfpieler gehört allerdings 
nicht wenig. Es fol auf dem Pianoforte ein möglihß 
treuer Abdrud des ganzen Orcheflerflüd6 gegeben werben, 
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nicht nur harmonifch richtig, fondern auch getreu bis in's 
Einzelne hinein, fodaß nicht allein Haupt» und Neben 
melodien, fondern auch alle befondern Ausihmüdungen 
und Figuren, bie irgend ein Infirument ergreift, geliefert 
werben. Dabei wird ſchnell das Wichtige vom weniger 
Noöthwendigen zu unterfcheiden fein, da nicht immer Als 
les wie von einem Orchefter wiedergegeben werben fann. 
Durch sönig und geringer vollgriffiges Spiel, auch ans 
gemeffeneß Greifen in den rechten Octaven kann Außer 
ordeniliches geleiftet werben. Vollgriffiger, ald die Pars 
titur es eich vorfcpreibt, darf nie gefpielt werden. Vor⸗ 
jöglich werde Baß» und Hauptmelobie beachtet ; beide 
I ſtets heraus zuheben. Als fehr bedeutenden Partitur: 
ſpieler ſchiiderte man den kuͤrziich verſtorbenen Director 
des Caͤcilienvereins in Frankfurt a. M., Joh. Nepomuk 
Schelble. Wir wollen flatt aller weitern Worte ber: 
fegen, was man über feinen Wortrag aus Partituren 
ſchrieb: „Wol Manche haben eine größere Birtuofität, 
ein glänzendered Spiel: aber ein gebiegenered, einen reis 
nern, gleihmäßigern Anfchlag, ein ausdrudsvolleres Hers 
vorheben des Geiſtes der Compofition, fern von allem afs 
fectirten Marliren, von allem pikanten Ritardando und 
Accelerando ber modernen Virtuofität, ein gelum; 
Übertragen der innerften Individualität eines Tonwerks 
aus der Partitur auf dad Clavier, ſodaß in bem Bilde 
nichts fehlte, als was eu diefem Inſtrumente nicht ges 
geben werben Tann, die Färbung, dad Werk der Inſtru⸗ 
mentation — mit einem Worte, ein großartigered, edles 
res Spiel haben wir nicht gehört. Natürlich war, den 
Zonftüden gemäß, die von einem Vereine gefungen wer 
den, bad Kräftige vorherrfchend: allein da, wo e& hinge 
hörte, onnte man doch ebenfo auch die graziöfe Behand» 
lung des Inftruments bewundern. Dazu nun bie ruhige 
Klarheit, mit der er vor der Partitur faß, bie Feinheit, 
mit welcher er das Ganze beherrſchte und alle Stimmen 
durch und durch hörte, ſodaß ihm Fein Werfehen, kein 
unreiner Anfchlag des Einzelnen unbemerkt blieb.” — 
Vgl. allgem. mufitalifche tung, 1839. ©. 56 u. f. 
Man wird daran genug haben. Sind noch dabei Säns 
ger zu leiten, muß der Partiturenfpieler noch jeder Stimme 
durch fein Spiel dad richtige Treffen erleichtern und z. B. 
im Recitative mit feinem legten Accorde den jedeömaligen 
Ton des Einfaged der Stimme angeben. — Ob grade 
dad Partiturenfpiel durch die neueflen Orchefterwerke der 
ungeheuren Inftrumentenmaffen wegen fo außerordentlich 
erfpwert wird, als es Manche meinen, wollen wir nicht 
unbedingt behaupten, denn in ben meiften Faͤllen find es 
eben nur vermehrte Maffen, die in Berboppelungen fich 
breit machen. In folhen Fälen kann die Schwierigkeit 
für leidlich Geübte nicht ſonderlich wachſen. Nur in ver: 
bältnigmäßig wenigen Hauptwerken neuerer Zeit, 3. B. 
in Beethoven’ihen Symphonien, ift es ſchwieriger gewor⸗ 
den als ſonſt. Die gewöhnliche Maſſe iaͤrmt ohne Geiſt: 
aber ber Geift fol wiedergegeben werden. (G. W. Fink.) 

Partkrämer, ſ. Part. 

PARTNACH, $tüßchen im bairifchen Landgerich⸗ 
te Werbenfeld, an der Grenze von Tyrol entftehend umd, 
nach Verftärtung durch viele Bäche, bei Garmiſch in die 
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Loiſach mindend. Die Verfolgung dieſes Fluͤßchens von 
feiner Mimdung bi zu feinem Urfprunge ift höchſt inter: 
efjant; man wirb dabei von mannichfaltigen, reizenden 
Waſſerfaͤllen, alten und neuen Bergftürzen, frappanten 
Felfengruppen, ungemein hoben, kahlen jänden u. f. 
w. überrafchtz dad Thal ſchließt ſich mit einem ewigen 
Schneefelbe. (Eisenmann) 
PARTOLIANO 
‚ein große Dorf in ber neapoli 
tanifhen Intendanza Terra bi Lavoro, dicht an Partis 
gnano und ©. Secondino grenzend, auf einer Anhöhe über 
ber auch heutzutage noch ihren alten Ruhm von fchweis 
lender Sruchtbarkeit behauptenden unb trefflih bebauten 
capuanifchen Ebene, oͤſtlich von der nach Gapua führenden 
Straba di Venafro gelegen, und 4; ital. Meilen von Ca: 
pua gegen Mitternacht entfernt, mit 230 Häufern, 2100 
Einwohnern, einer katholiſchen Pfarre, einer Kirche und 
einer ule. (@. F. Schreiner.) 
PARTON, Dorf in ber ſchottiſchen Grafſchaft Kirk: 
eubbright, liegt von biefem Drte ſechs engl. Meilen ents 
fernt an den Flüffen Dee und Kent, und bat eine in de 
Nähe ber Kirche entfpringenbe Mineralquelle, die, fowit 
fieben forellenreiche Seen, dem Orte manchen Fremden 
zuführen. Die Zahl der Einwohner beträgt gm 600. 
(Fischer.) 


PARTON, ein Dorf in der englifhen Grafſchai 
Gumberland, in der Nähe von Whitehafen, mit 114 
fern und 500 Einwohnern und einem feinen zur 
fuhr von Steinkohlen berechtigten Hafen. (Bireien) 
 PARTOUNEAUX (Louis, Graf), franzöfiide 
Divifiondgeneral, gern zu Paris am 26. Sept. 1769, 
hatte eben feine Stubien in bem dortigen Goldge been 
digt, ald bie Revolution ausbrach und er in feinem 20. 
Jahre in das erſte Grenabierbataillen eintrat, welches in 
der Hauptflabt errichtet wurde. Von biefem ging ex als 
Souslieutenant gm Regimente Hainault über, in web 
dem er durch ienfteifer bald den Grab eine Haupt⸗ 
mannd erlangte. Die Belagerung von Toulon mit einem 
tepublifanifchen Heere unter Dügommier, nachdem bie Engs 
länder mit verb mbeten ſpaniſchen und italienifhen Zrup- 
pen im Einverftänbniffe mit den Eimwohnern im Auguf 
1793 bie befeftigte Stabt und den Hafen befegt hatten, 
verſchaffte ihm die erfte Gelegenheit, ſich im Kriege aus 
zum Beſonders that er fi bei Erftürmm; 
jortd Mulgrave, am weltlichen Ufer ber Meinen 
von Zoulon, in ber Nacht vom 17. December, weiche 
ur unmittelbaren Zolge hatte, daß ber Feind am 18. die 
tadt verließ und bie englifhe Flotte wieder in See ging, 
auf eine fo glänzende Weife hervor, daß er baflır zum 
Generalabfutanten beförbert wurbe. Im Feldzuge 1796, 
dem er in Italien beiwohnte, erwarb er fich das beſon⸗ 
dere Vertrauen bed General Joubert durch Ausführung 
mehrer wichtiger Aufträge. In dem von 1799 focht 
er unter dem Obergeneral Scherer ruͤhmlich in der Schlacht 
und den Gefehten bei Verona (vom 26—28. März) und 
wurbe zum Brigabegeneral ernannt. Hierauf nahm er 
bei der unter Joubert neugebilbeten Alpenarmee an ber 
Schlacht bei Novi (am 15. Auguft) thätigen Antheil, im 
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welcher er verwundet und gefangen, aber balb darauf ges 
gan den Öfterreichiichen General Zach ausgewechſelt wurde. 
m 27. Aug. 1803 zum Divifionsgeneral befördert ſtand 
er 1804 bei der Armee, die Napoleon an der nordwefts 
lichen Küfte Frankreichs verfammelt hatte, um England 
mit einer Landung zu bebrohen, unb befehligte eine Divi 
ſion ded Corps unter dem Marſchall Ney bei Montreuil. 
Der Feldzug von 1805 rief ihn wieder nad) Stalien, wo 
er unter Maffena eine Grenadierdiviſion commanbirte, an 
deren je er beſonders in den Gefechten bei Veronetta 
und St. Michele (am 25. Oct.) glüdlich war und fpds 
ter gegen ein Öfterreichifched Corps, unter dem Prinzen 
Rohan, welches geſchlagen und von Venedig abgebrängt 
wurbe. Im 3. 1806 führte er eine Diviſion bei dem 
45,000 Mann ftarken ‚Deere, welches zu Anfange bed Fe⸗ 
bruae unter Maffena aus dem Kirchenflante gegen Nea⸗ 
g vorruͤckte, um dieſes Königreich für Joſeph in, 
jruber des Kaiferd Napoleon, zu erobern. Am 12. Fe⸗ 
druar berannte er Gapua und erzwang beffen Übergabe 
ſchon am folgenden Tage, worauf bie Sranzofen am 14. 
ungehindert Neapel befegten. Dort erhielt Partouneaur 
am 19. Mai von dem neuen Könige die große Decoras 
tion des Ordens beider Sicilien, und wurbe, nachdem der 
General ſchon im März den fülichen Theil des Könige 
reichs erobert hatte, gem Gouverneur der Abruzzen ers 
nannt, wo ihm bie Aufgabe ward, eine gegen bie Frans 
zofen erbitterte und zu Oervaltfigfiten Jeder Art ges 
neigte Bevölferung im Zaume zu halten, was er nur durch 
Anwendung der firengften Mittel erzwingen fonnte. Dort 
wehrte er noch mehre Landungsverſuche ber Engländer 
ab und fehrte 1809, als König Joſeph den Thron von 
Neapel mit dem von Spanien vertaufcht hatte, nach Frank⸗ 
reich zuruͤck. Im Feldzuge 1812 gegen Rußland traf ihn, 
den bi immer dad Glüd emporgefragen hatte, zulegt 
das 2008 ſehr herber Erfahrungen. fland mit der 
woͤlften Divifion bei. dem neunten Corps unter dem Mars 
Yan Victor, welches Anfangs als Referve an ber Weich 
fel und dann in der Gegend vom Smolensk aufgeftellt 
war, um bie Verbindung zwifchen bem großen ‚Heere ums 
ter Napoleon und bem zweiten und fechöten unter 
Souvion St. Cyr an ber Düna zu unterhalten. Als letz- 
terer nach der Schlacht bei Pologe (am 18. und 19. 
Det.) genöthigt worden bie Duͤna zu verlafen und wes 
gen Verwundung dad Commando feiner Truppen abzus 
‚geben, fchloffen do diefe dem neunten Corps an und Bics 
tor erhielt zugleich Befehl, die Ruffen unter Wittgenftein 
über den Sub wieber —S— Dies gelang ihm 
aber weber bei Czasniki (am 31. Dct.), noch bei Smos 
Hany. Die Ruffen befanden fi dort in einer ſtarken 
Stellung an ber Lulomlia und Victor rückte von Senno 
aus am 13. Nov. bei firenger Kälte und tiefem Schnee 
dagegen vor. Partouneaur, an ber Spitze des neunten 
Gorps, traf zwei Stunden von Smoliany auf eine ruſfi⸗ 
ſche Divifion, die einen vorliegenden Wald vertheibigte 
mb warf fie zurüd. Am 14. wurde er mit feiner Dis 
vifion nach Boisziskowa entfendet, um ben rechten Fluͤ⸗ 
gel der Stellung zu bebrohen, indem Victor in der Front 
angreifen wollte. Doch aud am diefem Tage kam es nicht 
%. Cacvti.d. B.u.R. Dritte Section. XIl. - 
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zu einem ernſten Gefechte und bie franzöflihen Corps, 
denen die Ruffen an Zahl überlegen waren, machten hiess 
auf wieder eine rldlgängige Bewegung. Inzwiſchen hatte 
fi) dad beinahe ganz aufgelöfte große Heer Napoleon’ 
der Bereʒina ihert, bie bei Stubienfa unweit Weſelo⸗ 
wo überfchritten werben follte, und Victor wurbe beorbert, 
am 26. Nov. feine Stellung bei Rutuliczi zu verlaffen, 
um Borifow (unterhalb Studienka an ber Berezina) zu 
befegen, wo er am nämlichen Zage anlangte. Partons 
neaur blieb mit feiner Divifion bet Loſnitza (an der gros, 
Ben Straße von Smolensk nad) Borifow) ftehen, wo er 
an Davouſt's Stelle die Nachhut des Heeres übernahm, 
und erhielt, nachdem Victor am 27. nach Studienka wies 
ber aufgebrochen war, auf Berthier's ausbrüdlichen Bes 
fehl den ſchwierigen Auftrag nach Borifow zu rüden und. 
ss bis zur naͤchſten Nacht noch zu halten. Die bortige 
Brüde über die Berezina war von ben Ruffen verbrannt 
und die Stadt mit einem Schwarme nachzügelnder unbes. 


waffnetee Sranzofen und einer Menge von Wagen angee 
fuͤllt. Indem Partoımeaug mit ben Anorbnungen dieſe 
aus bem e zu räumen und den Plag zu vertheis 


digen — war, verfünbigte ihm Kanonendonner 
die Annäherung bed Wittgenftein’fhen Corps, welches ſich 
zwiſchen ihn umd bie von Smolensk her retirirenden Trup⸗ 
gefchoben hatte; hinter ihm von Volhynien her rüdte 
tow heran und auf dem zechten Ufer ber Berezina 
fand Tſchitſchagof gegenüber. So von allen Seiten eins 
geengt wurde ed FR klar, daß feine Divifion geopfert 
werben follte, um bie noch übrigen traurigen Reſte des 
Heeres zu reiten. Sie war bei dem Abmarfche von Rus 
tuliczi noch 5000 Mann ſtark geweſen, aber ein großer 
Zheil davon hatte, durch das Beifpiel zahliofer Flüchtlinge 
verführt, fchon bie Fahnen verlaffen, wodurch fie mit Eins 
flug von 400 Pferden unter dem Brigabegeneral Des 
laitre, bie erſt bei Boriſow zu ihr gelommen, bid auf 
3500 Mann zufammengefchmolzen war. In biefer vers. 
weiflungsvollen Lage faßte Partouneaur ben, Entſchluß, 
ie, wo möglich, bis zu den Brüden bei Stubienka bu 
— en. Er eilte nach der Straße von Smolensk, um 
arſch ber dort poflirten zwei Brigaden Billard und 
Blamont anzuorbnenz deffen war aber bie in ber 
Stadt zurücdgelafiene Brigade Camlıö ben einbringenben 
Ruffen gewichen ımd hatte fich am der mit der Berezina 
parallellaufenden Straße nad) Wefelowo aufgeflellt. Nun 
warf er den Ruffen gegen Borifow bin ein Regiment 
entgegen und fäumte nicht ben Rüdzug auf jener Stras 
Be nad) vier Uhr Nachmittags anzutreten. Die Brigabe 
Tamus marfchirte an der und binter ihr bie von 
Billard und Blamont, die Cavaleriebrigade Delaitre war 
als Vor⸗ und Nachhut vertheilt und legterer noch ein Bas 
taillon beigegeben. Nach) einem Marſche von zwei Wer⸗ 
fen und _ald e& ſchon Nacht geworben, fließ bie Divifion 
auf den Feind. Es entftand ein mörberifches Gefecht, waͤh⸗ 
rend deſſen Wittgenftein einen Parlamentair an Partous. 
neaur abſchickte, mit der Auffoderung, ſich .zu ergeben. 
Diefer behielt ihn aber zuruͤck, er follte Zeuge feiner Ans 
firengungen fein, ſich den Weg durch den Feind 5 bah⸗ 
nen. Dies gelang ihm auch mit der Brigade illard; 


PARTOUNBAUX 


bierauf wurbe er jeboch in ber Dunkelheit durch bie aufs 
Neue andringenden Ruffen von ben anbern beiden Bri⸗ 
gaben abgefchnitten und war nach zwei Stunden, wiebers 
um überall umringt, gesungen mit jener die Waffen zu 
fireden. Die abgetrennten Brigaden, welche nad) Boris 
fow fich zuruͤckgewendet, hoffend in biefer Richtung viels 
leicht FA durchzukommen, hatten am 28. Morgens gleis 
des Schickſal und mur von dem Bataillone der Nachhut, 
weiches fid zu feinem Glüde verirrt und einen Weg dicht 
an ber Berezina singefihlogen hatte, erreichten noch 42 
Mann bewaffnet bie den bei Stubienta. Die Aufs 
fellung der 12. Divtfion bei Borifow und ber Kampf, 
den fie beftanben, hatten allerdings nicht geringe feindliche 
Streitkräfte von jenem Ubergangspunkte abgelenft, und 
viel dazu beigetragen, daß ein Theil bed großen 
‚Heered hinlibergebradht werben fonnte, aber Napoleon 
war hart genug, dies wenigſtens anſcheinend zu verkens 
nen. Ad er die Meldung von ber Gefangennehmung ber 
Divifion ee tief — „Muß denn in a a 
ıblide, wo wie burch ein gerettet int, 
Heer Abfal Alles verderben!” — unb in dem merkwuͤr⸗ 
digen 29. Bülletin von Maloderzno am 3. Dec. 1812, 
worauf er dad Heer verließ, um nad) Frankreich zuruͤckzu⸗ 
kehren war bie Beſchuldigung gegen Partouneaur enthals 
ten, daß befien faljche Maßregeln bad Unglixt der Divis 
fion herbeigeführt hätten und er, nad) umlaufenden Ges 
rüchten, nur auf eigene Rettung bebacht und feine Trup⸗ 
gen dem Schidfale der Verirrung uͤberlaſſend, ffolirt mars 
fhirt fei. Napoleon mag zwar fpäter das ihm gethane 
Unrecht eingefehen haben, ba er 1813 noch während ber 
Gefangenfchaft, Vartouneaur's vom Dresden aus befahl, 
deffen drei Söhne auf Paiferliche Koften im Lyceum zu 
Zurin aufzunehmen. Dennoch fühlte fich Iener, 1814 aus 
Rupland wieber zurlcgelommen, fo gefränft, daß er gegen 
das 29. Bülletin öffentlich veclamirte. Auch richtete er 
an den alte, des ihm 1815 ach ber 100 Tage ein 
mmando te antragen la jenbes Schreiben: 
„Ich werde einen un, ldtihen Sarften nicht verlaffn, 
der dem Strome von E. M. Gluͤck und Namen Nichts, als 
feine Rechte und feine Tugenden ent; sgenzufegen hat. €. 
Maj. find in Ihrem 29. Bülletin * ungerecht yon 
mic) gewefen. Ich hatte, meine Schulbigfet und 
ethan, wad man von einem Mann von Ehre in ber 
füredticen Lage, worin ich mich befant, erwarten Tann 
mb Ew. Maj. verfegen mir einen empfindlichen Schlag. 
Diejenigen, welche bie mir ertheilten Befehle nicht fens 
nen, die nicht wiffen, was i 1, welche Schwierigs 
feiten ich angetroffen habe, mic) beſchuldigt und 
mir Vorwürfe gemacht; den Braven, welde mid, kann⸗ 
ten, konnte dies nit in den Sinn kommen, aber fie was 
ten meinetwi beforgt. Ich beklagte mi bamald blos 
über E. M. alzugroße Ungerechtigkeit; noch jeden Tag bin 
ich in der graufamen Nothiwendigkeit Auflldrungen über jene 
umglüdliche Affaire geben zu müffen. Daburd) zu Bo⸗ 
den gefchmettert fammelte ich bie officiellen Actenftüde, 
welde jet zu Paris gedruckt werben, wenn meine Freun⸗ 
de ſich nicht etwa durch Ew. Mai. Rüdkchr davon has 
ben abhalten laſſen.“ tere ließ Partounenur in zwei 
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Schriften 1815 und 1817 and Licht treten und wınbe 
von Ludwig XVII., der feine mititairifchen Verdienſie 
und bie ihm bewiefene Treue würdigte, nod 1815 
Gommanbanten der 2. Abtheilung ber 10. Militairdivi 
gu Zoutoufe ernannt und auch in den Grafenftanb erhe: 
en. %on 1821, bis 1828 führte er den Befehl übe 
die erfte Infanteriebivifion der koͤniglichen Garde zu Pe 
ris und war 1824, vom Vardepartement erwählt, Bits 
glied der Deputictenfammer. Im Jahre 1829 wurde a 
im Ruheſtand verfegt, unter Ludwig Philipp nicht wieder 
angeflelt und farb am 14. Ian. 1835, 66 Jahre alt, zu 
ai 


. (Heymanı.) 
PÄRTOS aud; PORNYAVÄR, ein ber gräi 
Familie Draskovitz von Trakoſtyan gehörige großes Fe 
im Banate, im ujspecfer Gerichtäftuhle der tprontaler Ges 
fpanfchaft, im Kreife jenfeit ber Theiß Oberungarns, in 

der großen ober untern ungarifchen Ebene, am 

kanale, an ber von Temesvär nad) Pancfova führenden 
Straße gelegen, 24 teutiche Meilen füblich von Cfikieve 
entfernt, mit 107 Häufern, 859 meift wallachifchen Ein: 
wohnern, welde, mit Ausnahme von 24 Katholiten und 
fehS Zuben, (Ammtich fi zur nicht umirten griechifchen 
Kirche befennen, einer eigenen Pfarre und Kirche ber nick 
unisten Griechen und einer Schule. (G. F. Schreiner.) 

—— 

GE, 1) Bai an der Südküſte von Le 
beador, nördl. Br. 50° 16°, weitt. 2. 68° er nad) dem 
Meridian von Greenwich. 2) Infel in der Südfee, in 
der Rähe von Wandiemendland, wurde im Mai 1792 ents 
bedt, ald man la Peroufe aufjuchte, und erhielt ihren Res 
men durch einen ber, Schiffemannchaft, ber hier. irrig 
viele Rebhühner zu fehen glaubte, was aber mwahrfchein: 
lid Wachteln waren. Die Infel ift bei einer Länge von 
100 Zoifen fehr fe und fdeinbar waflerarm, da die 
Entdecer nur bie Ufer zu befuchen Zeit hatten. Man 
fand bie niedere Art von te in großer Menge, man: 

Arten von Gafuarina, ferner‘ eine ige Ast 
von Limodorum. Barrenkräuter wurden ebenfalls im ver 
fehiedenen Gattungen gefammelt, fowie man aud) eine 
durch ihre fcharlacheothe Blüthe merkwürdige Art von 
Giyeine fand. Spuren, daß Wilde bie Infel, weile ums 
ter 43° 23” 30” füblicher Breite liegt, befuchen, fand 
Labillarbiere, dem wir bad Wenige verbanfen, was ums 
über dies Giland befannt iſt. (6. M. S. Fischer.) 

Parts ae den), f. Partibus. 

„PAR ORF flaw. Bartossowice,. 1) ein 
aan Rn ee. 
Kreife tal ‚im 
—— een 

1, einem er⸗ iz⸗Amte; es Is 
durchaus eben, if veich am Wieſen, melde die Pi 
wen, die ümen ns 8 ren dißigen lber 
ſchwemmun en lammes 
zutraͤglich van 2630 Einwohner. Die —ãe — 
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Haft und die Viehzucht. bilden die einzigen Erwerbsquel⸗ 
Ien, deren erübrigte Erzeugniffe die einzigen Gegenftände 
eined audgebehnteren Handels, felbft bis nad) der Hauptz 
ſtadt der Monardjie bilden. 2) Ein zur Herrſchaft gleis 
ches Namens gehöriges Dorf, an ber von Kunewalb nach 
Neuhübel führenden Handelöftraße, in einem freundlichen, 
nur von Anhöhen eingefaßten Thale gelegen, vier Meilen 
noͤrdlich von Weißkirch entfernt, mit 201 Hufen, 2091 
teutfchen Einwohnern, einem obnigeiti Schloſſe, einer 
zum freiberger Defanate des olmüger Erzbisthums gehoͤ⸗ 
tigen Batholifchen Pfarre von 2790 Seelen, welche ſchon 
1437 beftand, im 16. Jahrh. in den Befig der Aatholis 
fen gerieth, und erft um 1650 wieder als katholiſche 
Pfarre hergeftellt wurbe, einer alten, mitten im Dorfe 

jelegenen Tatholifchen Kirche, einer Trivialſchule, einer k. 
Y ſchaͤlſtation, welche auf die Veredlung ber Pferdes 
zucht bereits vortheilhaft eingewirft hat u. f. w. An 
und in ber Kirche befinden mehre alte Grabfteine. 

(@. F. Schreiner.) 


PARTSCHINS, ein Dorf im Landgerihte Meran 
im Viertel Burggrafenamt des Kreiſes an der Etih in 
der gefürfteten Grafihaft Tyrol, am Abhange des Zils 
Berged ob dem Drte Toͤll in einiger Entfernung vom 
linken Ufer bes Etfchfluffe gelegen, beinahe eine Meile 
weftfüdweflwärtd von Meran entfernt, mit einer eigenen 
Tatholifchen Pfarre, welche zum meraner Dekanate des 
trienter Bisthums gehört, von drei Geiftlihen Beforgt 
wird und (1826) 1101 Pfarinde "" "x dem 


Apofteln Peter und Paul geweiht m Kirche 
und einer Schule. Die Gegend, w ı hier bis 
Schloß Tyrol längs des Etfchfluffe — zu 

i hreiner.) 


den fchönften der ganzen Prooin. 
—— ee ne Bu 13 ee 
bie fruchtbaren Veit efoͤrderte, deren ji nur Kies 
Br gebenken, z. B. Augustin, de civit. dei VL 
9; si adest virginensis Dea, ut virgini zona solva- 
tur, si adest deus Subigus, ut viro subigatur; si 
adest dea Prema, ut subacta ne se commoveat, 
prematur, dea Partunda ibi quid facit? Erubescat. 
Arnob. adv. gent. IV. Etiamne Partunda, 
in cubiculis praesto est vi scroben effo- 
dientibus. Bei Tertullian (de anim. cap. 37) 
Eommt der Name einer Göttin Partula vor, bie dem 
Frauen beim Gebären beiftehe, d. i. partum ferens. 


Dal. Pott, Eiym. Forfeh. II, 109. (#) 
Partus, f. Geburt, B 
Partus caesareus, f. Kaiserschnitt und Sectio 
Caesarea. 


Partus difficilis, laboriosus; legitimus, naturalie, , 


honimestris, Ooctimestris, praecox, praematurus, 
praeternaturalis, retardatus, serotinus, septimestris, 
siccus, ſ. Geburt. 

PARU, —D vorzüglich in den nicht engliſchen 
Provinzen gebräuchliche Goldmünze, welche namentlich zu 
Son etwa einen Werth von 4 Thlr. 20 Groſchen Con: 
dention&gelb_ hat. (Fischer.) 

PARU, Xieden von ungefähr 200 Häufern in ber 
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Mündung des gleiönamigen Fluſſes liegt und von den 
Portugiefen Billa de Almeirim genannt wurbe. Paru 
entftand aus ben Reflen einer von europäifchen Verwieſe⸗ 
nen angelegten Niederlaffung (Forte de Desterro), die 
urfprünglid) von den Holländern begründet worden fein 
oll ie in allen ähnlichen Drten_biefer Gegend ſieht 
buftrie auf einer fehr niedrigen Stufe. Die Bewoh⸗ 
ner erbauen etwas Baumwolle und Lebensmittel, und 
fammeln die Srüchte ber Caſtanheira (Bertholetia ex- 
celsa), welche in der Nähe vorkommen und wichtiger 
Bande egenitand für Para find. ‚Andere Producte der 
jegend find Sarfaparilla, Nelkenzimmt und Copaivbals 
fam. In der Nähe der Stadt follen Zeichen von Gold 
und Quedfilber bemerkt worden fein, doch iſt es einer 
ſchon 1761 nad) Almeirim abgefendeten Commiffion ebene 
jo wenig al fpäteren Borfhungen gelungen, regelmäßige 
Vorkommniſſe diefer Metalle nachzuweiſen. Die Bewohs 
ner find Indier von den Stämmen ber Apamas und 
Aracajud und ” — — “ 
Innern leben 
Stande der U 
ber Umgegend 
eine Stunde ı 
fid 8 — 900 
hebt unb wie < 
Sandſteinbreſch 
gen Zafelberget 
mazonas ftellı 
bem bis nad $ 
einer Entfernu 
vorfommt. Se 
bed mittleren 2 
bin ſichtbaren 
(ogl. diefelbe 1 
ganzen Hügelzi 


PAR-UC 
mehren abeligeı 
Neutra bilbend 
Eomitate, im 
gen unb na 
9 ſlawiſche 
aus 1272 Jud 
tholifhen Filial 
Srt liegt gegen Sudweſt an ver Stadi. 


PARUKARZKA, ein Dorf im & 
bed Königreich Böhmen, in der Nähe 
gelegen und blos darum bemerkenswerth, 
eine Fabrik von Kupferzundhuͤtchen befint 
bebeutenbften Gefchäfte in biefem Artikel 
Monarchie macht, und überhaupt eine der 
werböanftalten in biefem Artikel in Europ 
bört den Herren Sellier und Bellot, und 
3. 1825 von Louis Sellier, bald, nachdem . 
feiner Fabrik zu Paris wert die glüdlihe Idee reali⸗ 
firt hatte, das Howarb’fche Knallquedfilber zur Entzüns 
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‚u verwenden, begründet. Sie erzeugt gegenwärtig mit und icher Mittel es li e Bin 
ds Menfgen und ben ſinnreichſten Taf inen, de ftus Fraß he en a ae einer — zum 
fenweiſe Verbeſſerung das höchfte Intereſſe einfloͤßt, täge Grunde, bie Gefchwulft erreicht dann oft die ene 


lich 300,000, mithin jährlid über 90 Millionen Zünbhlts 
hen, davon ungefähr 60 Millionen im Inlande, der Reft 
im Auslande —— und direct nach England, Nordame⸗ 
rika, Braſilien und ſelbſt nach Oſtindien verſendet werden. 
Das Tauſend ſolcher Zünbhütchen verkauft die Fabrik zu 
45 — 50 &r. €. M.; fie erzeugt aber auch verſchiedene 
Arten der gefpaltenen Krieghütchen für bie Artillerie, 
dann für die Infanterie, mit einfacher und Doppelladung, 
Patronenhütchen u. f. w.*). (6. F. Schreiner.) 

PARULIS (ragd.- 0020»), eine hochrothe, bei 
ßerem Umfange aber gewöhnlich Gunfeibläulihe heiße 5 
fepmerzhafte Entzundungsgefchwulft bes Zahnfleifches, die 
in ber Regel an fich nicht von bebeutendem Umfange ift, 
oft aber mit einer mehr ober weniger bedeutenden Ans 
ſchwellung der Bade ber affiirten Seite des — 
verbunden. Gewoͤhnlich tritt die Gefchwulft an ber dus 
Seren Seite des Zahnfleiſches, feltener an der innen, no 
feltener an beiden Seiten zugieich auf. Sie zertheilt 
bisweilen, geht aber weit öfter in Gi über, und bat, 
fo lange nicht bie oßwaltende Urſache gründlich gehoben 
iſt, zu Rüdfällen bie entfchiedenfte Neigung. 

Sehr felten beruht daß Übel Ichiglich auf einer Ents 
zlmbung der eigentlichen Subftanz des Bahnfleifches, 
die zu wahren Kalmbungen wenig geneigt zu fein ſcheint, 
und bei ſcorbutiſchen 3. B. ſchwanmig, übelriechend wirb, 
und bei geringem Drude Blut ergießt, aber felten in Eis 
terung übergeht. Im der Regel liegt vielmehr. der Parus 
iS bie Reizung zum Grunde, welde ein fchabhafter 
Zahn verumfacht, der fich in der Nähe der Geſchwulſt bes 
findet, und meiftens noch ehe dieſe auftritt, dem Kranken 
Schmerzen verurfacht. WBisweilen, doch ungleich feltener, 
ift dad Übel Berzugöieie rheumatifchen Urfprunges, öfter 
noch gibt ber dod Sahnfleifch reigende MWeinftei 
oder auch eine Außere mechaniſche Verlegung, z. B. uns 

eſchiktes Ausziehen eines Zahnes und die dabei bewirkte 
—2— ———— 
anlaſſung. 

I bie in Rebe ſtehende Geſchwulſt zu zertheilen, 
kann bei bebeutenber Heftigkeit der Zufälle die drtliche 
und felbft die allgemeine Anwendung der antiphlogiflifchen 
Methode nothwenbig werben. Ebenfo muß, wenn dab 
Übel rheumatiſchen Urfprungs ift, begreiflicherweife bie 
Behanblung bed Rheumatismus eintreten und in biefem 
Falle vo glich nügt, zumal gleich Anfangs angewandt 
die fonft bei der Parulis fo häufig fruchtlos in brauch 

zogene Application zertheilender Kräuter, mit einem Zus 
late von Kampher, auf bie leidende Seite des Gefichts, 
fowie dad Auöfphlen des Mundes mit einer Mifhung 
von lauem Bale, —A und Roſenhonig. In der 
Mehrzahl der Faͤlle bleibt indeſſen bie Anwendung dieſer 


YL Sigi: Überficht des gegentwärtigen Gtandes und ber 
Leiftumgen von Böhmens Gewerba⸗ Zub Babritinbuftrie in ihren vors 
züglichften Zweigen. Gin Berfach von 8. I. 

1836.) ©. 33 fg. 
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Beinen Nuß, und nur daß Ausziehen des Franken Zahnes 
bringt, und zwar gewöhnlich fehr bald, Hilfe. Es barf 
aber diefe Art der Hilfsleiſtung aud niemals lange aufs 
geſchoben werben, weil fie font und wenn bie 
bung bereitö einen fehr hohen Grad erreicht haben follte, 
eher bie Veranlaſſung gefährlicher Zufäle, als hilfreich, 
werben würde. — ‚Hat der Reiz bed Weinfteins ber Zähne 
die in Rebe ſtehende Gefchrwulft verurfacht, fo Lan eine 
eehneide Belung nur durch bie Üntfernung beffelben 
Dat fih in der Geſchwulſt ein Abſceß gebilbet: fo 
muß biefer, wenn er nicht nach bem Aufiegen von fetten 
Zeigen u, dgl, auf die Gefhwulft, und ber A— 
erweichender Mundwaſſer ſich in Kurzem öffnet, ohne Baus 
bern mit ber Lanzette geöffnet werben, wibrigenfalls leicht 
Aa ach Einen 2 mer bahnen und eine 
tel bilden, oder, wie ſchieht, Beinfe 
entftehen Tönnte. Die Sfmung muß, die Su 
Be —— 
iter freien u; 7 ei a 
es am Oberkiefer erfoberlich ik Sie färlept fih in in 
Ben fehr, bald von felbft. Geſchieht dies nicht, ode 
bricht die Öffnung, nachdem fie ſich gefchloflen, bald wie: 
ber auf: fo ıft die ein Grund mehr, dad ganze von 
einem ſchadhaften Zahne abzuleiten, gewöhnlich demjenigen, 
welcher der Gefwulft am naͤchſten liegt, ſich auch of 
fon durch ein misfarbiges Anfehen audzeichnet, und fchon 
vor dem Auftreten der Geſchwuiſt einen Schmerz erregte, 
ber beim Anklopfen mit, einer metallenen Sonde an dr 
— oft fhon vom Beinfraße ergriffene — Krone am 
empfindlichflen wird. Es verfteht fi von felbfl, daß ein 
folcher Zahn fofort ausgezogen werden muß. Schlick 
fi auch nachher bie Öffnung nicht, und follte ebene 
fruchtlos auch ein vielleicht vorhandener zweiter fe J 
ter Zahn ausgezogen worden fein: fo hat man 
E vermuthen, daß ber Kinnbadenfnochen felbft ober der 
hnhoͤhlenfortſatz an irgend einer Stelle carids geworben 
if, und muß in biefem Sale die Behandlung der Zahns 
fitel eintreten laſſen Übrigens find nicht alle von Krank: 


— anne 


PARUS 


wohner hat, während das zweite Im Domanlalamte 
Bützem deren — hu. N (Fischer.) 
Paruria, dad Franfhafte ‚Hatnen, ſ. Harnbeschwer- 
den, Urinbeschwerden, Dysuria, 
Paruria mellitn, f. Diabetes mellitus, Harnruhr, 
PARUS, Meife, franz. mesange, engl. titmouse, 
Vogelgattung aus der Zunft ber Singvoͤgel (Passeri- 
nae) und der Familie der Kegelſchnaͤbler (Conirostres), 
welche den & (Alauda), Ammern (Emberiza) und 
Finken (Fringilla) nahe fommt, noch mehr aber mit man⸗ 
hen Arten der Gattungen Pipra, Muscicapa, 
lus und Motacilla im Habitus verwandt iſt. Die genes 
zellen Charaktere ber Meifen liegen in dem Eurzen balb 
dickeren, bald genen tegelförmigen, doch feitlich etwas 
zufammengebrüdten Schnabel, deſſen Spige weder bes 
merkbar übergebogen iſt (ein Charakter der Parus von 
Museicapa unb Pipra unterfcheidet), nod eine Kerbe 
neben ber Spige hat (die den ebengenannten Gattungen 
ulommt), deſſen Ränder aber ſcharfe Schneiden bilden. 
‚och charakteriftifcher ift die Form der Zunge, indem biefe 
am Ende abgeftußt iſt, und dafelbft vier- außgefaferte bis 
ſchelfotmige Borften trägt, die allen jenen Gattungen fehs 
Ien, freillch aber auch nicht bei allen Meifen gleich voll» 
tommen find. Zernere Unterfchiebe liefern die runden, 
unter den Stirmfebern verftedten Nafen! 5 ber Mans 
gel der Em Bartborften am Mundwinkel; und die 
ziemlich ftarken Füße, deren ganz freie Zehen dicke Soh⸗ 
Ienballen und fehr flart —E fpige Nägel tragen. 
Zu biefen Eigenthiunlichkeiten gefellen ſich noch andere 
im Bau bed Gefieders bemerkhare. Im Allgemeinen zeichs 
net ſich daſſelbe durch große, aber weiche, weitftrahlige 
und bichtgedrängte faft dunenartige Federn aus, welche 
wenig nach dem Geſchlecht, wohl aber nach dem Alter 
in Barde und Zeichnung differiren. Die Flügel find das 
bei und reichen nicht uͤber die Buͤrzelfedern bins 
aus. tan bemerkt 19 Schwingen, wovon 10 an der 
Hand. Unter biefen iſt die erfte die kleinſte, meiftens 
halb fo lang wie die zweite; mitunter, wie bei P. biar- 
micus, nur in einem fehr ten Rudiment vorhanden. 
Die zweite Schwinge ift merklich (+— 4) Hirzer als bie 
dritte, diefe noch ein wenig kuͤrzer als bie vierte, und letz⸗ 
tere wird gemeiniglich von ber fünften Iängften noch um 
ein Geringed übertroffen; alle folgenden Schwingen neh⸗ 
men fehr allmdlig an Enge ab, fobaß die 3—& Ickten 
wieder in benfelben Berhältniffen unter fich bifferiren, wie 
die zweite bis vierte oder fünfte. Der Schwanz beſteht, 
wie bei allen Singoögeln, aus 12 Steuerfedern, und zwar 
find die Außerften und zwei mittelften etwas Hürzer, bie 
mittleren jeber Seite: aber mehr oder weniger verlängert. 
Was den innern Bau betrifft, fo harmonirt derfelbe volls 
kommen mit bem Gefammttypus der Singoögel, und 
müffen wir unſere Leſer auf ben Artikel Passerinae vers 
weilen; im Ganzen tft jeboch ber Schäbel bei den Meis 
fen etwad größer, und an ihm blos bie Hirnfchale mit 
einem Trike deö Unterfieferd pneumatiſch. Diefe Knos 
hen find bie einzig Luftführenben bei allen Meifen, und 
es haben nur einzelne Arten, wie P. major, ater, 
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coeruleus ımd palustris, außerbem noch einen pneuma⸗ 
tifchen Ober: jochen. Wahrfcheinlich erftredt fe biefe 
Eigenheit auf alle kurzſchwaͤnzigen Waldmeifen. Im Übri- 
en zeichnet ſich das Skelet ber Meifen durch fehr zarte 
Rippen und ein ſchmales Bruſtbein aus. Unter den weis 
hen Theilen ift vom Magen feine ziemlich ſtarke Mus- 
kulatur, von ber Milz ihr nierenförmiges Anfehen, vom 
Vankreas fein Berfallen in zwei Stüde zu erwähnen. — 
In Betragen und Lebensweife güpiten die Deifen zu ben 
munterften und gewandteften Vögeln, bie ihres Äheuen 
Natureils wegen ungern und nur im Winter in die Nähe 
menſchlicher Wohnungen kommen, ſich aber am liebften 
in dichten Waldungen und Seblifhen einzeln und zer⸗ 
freut aufhalten. ter erkennt man fie an ihren lauten 
eigenthümlichen Lodtönen, welche fie während ihrer ſchnei⸗ 
Ien Bewegungen von Zeit zu Zeit auöfloßen. Immer 
find fie dabei seräftgt, ihrer Targen Nahrung nachzu⸗ 
gehen und ebenbeöhalb Elettern und hüpfen fie auf bie 
ußerften ſehr zarten Zweigſpitzen, von denen fie die Eier 
der Inſekten gleichroie zwifchen den quellenden Blatts 
ſchuppen verftedte Räupchen und Inſekien aller Art abs 
fügen.  Dergleihen Thierchen bilden die Hauptnahrung 
der Meifen, zumal verzehren fie blos Infekteneier im Wins 
ter, und den baburch dem Denfchen uͤberaus nüglich. 
Sehr felten, ja einzelne Arten niemals, betreten fie das 
bei den Exoboden, unb bewegen fi, wenn es gefchieht, 
auf ihm immer Höchft unbeholfen. Exft im Sommer und 
cbſt fuchen fie Beeren und faftige Früchte auf biefelbe 
eife von den Baͤumen. Ihr Neft bauen die Meifen 
theilß in vorhandene Baums, Erd: und Mauerlöcher, die 
fie mitunter, glei ben Spechten, künſtlich erweitern, ziem⸗ 
lich forglos aus ‚Heu und Wolle, theild freifchwebend an 
ober zwifchen Zweigen mit fehr großer Kunft und vielem 
Aufwande von Fleiß. Die erfteren, von ihrem Aufenthalt 
im Walde paffend Walbmeifen genannt, legen fehr 
viele (6—15) weiße, mit ungleichen rothen Punkten bes 
freute Eier, und erziehen unter allen Singuögeln bie 
zahlreichſte Nachkommenſchaftz die Anderen, welche wegen 
der Beutelform ihres Reftes am beften alle Beutelmeis 
En genannt a legen nur ange (5—6) geſtri⸗ 
te Eier. Beil uppen unterfcheiben ſich außerdem 
noch durch die Größe des Schnabels, und —X br ge⸗ 


wiſſer Beziehung Anſpruͤche auf befondere Gattungsrechte, 


die man ihnen zum Xheil ſchon eingeräumt bat. X 
ihrer großen Nachkommenſchaft gehören dennoch die De 
feh nicht zu den häufigen oder allgemein verbreiteten Vo⸗ 
sei; ae u — alien am fehr beftimmte 
und nicht fe je Heimathsorte. fandquars 
tier. find die — Theile der nörbli — 
Zone / au& benen bie meiſten Arten ſich gegen den Win: 
ter in die wärmeren, gegen den Sommer in bie Fälteren 
Nachbarländer begeben. Sie find daher keineswegs bloße 
Strichvoͤgel, wie Berhftein behauptete, fondern e& gibt 
unter ihnen wahre Zuguögel, welche in unregelmäßigen 
meiftend Fleineren Zügen ziehen, und daher nicht zu je 
IJahreözeit an allen Drten, wo fie fich finden, vorfommen. 
Freilich gibt es auch Arten, bie wie P. cristatus, nie 
sieben; andere bie, wie P. eyanus, nur auf dem Zuge 
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u und Tommen; aber bie meiften vereinen in ihren ver⸗ 
Üiedenen Individuen beide Lebensweifen. — Hinfichtlich 
der gernfeibegihungen beiber Hemifphären zu einander 
it dad allgemeine Geſetz, daß bie öftliche bei weiten reis 

Ser ift an Arten, als die weftliche; unb daß während 

auf biefer der fübliche Quadrant a keine echte Meife 

aufzumeifen hat (indem hier die 

Stelle vertritt), auf der oͤſtlichen auch in dem füdlichen 

Viertel mehre eigenihuͤmliche Arten unferer Gattung vors 

Tommen. Demnad wären Europa, Afien und das nörds 

liche Afrika diejenigen Länder, welche vorzugsweiſe von 

Meifen bewohnt werben, und wieder in biefer Länder 

maſſe der breite Gürtel zwifchen dem 35. und 55. Grabe 

diejenige Flaͤche, auf welcher bie meiften Arten theild ‚zus 
gleich, teil neben einander wohnen. Mertwürbig ift uͤbri⸗ 
gend das Vorkommen von Meifen geilsen den Zropen 
auf den Sunda:Infeln, fowie ihr Mangel in Neuholland 

(wo bie Gattung Pardalotus ihre Stelle vertritt), wähs 

end von Neufeeland zwei Arten befchrieben wurden. Im 

Ganzen dürften gegen 25 Arten ſich unterſcheiden lafien, 

von denen über die Hälfte auf dem bezeichneten Gürtel 

der nördlichen Öftlihen Viertelskugel angewiefen find. 

Zur Unterfheidung diefer Arten, von benen bier nur 
die hinlänglich beftimmten und ficheren aufgeführt werden 
Iotten, bat man einige zum Theil ſchon oben angebeutete 

mterabtheilungen aufgeffelt. 

I1. Waldmeifen. P. silvatici. Sie haben einen 
iemlich großen Präftigen, biden Schnabel, defien Rüdens 
rfte ein wenig gemoölbt Y und deſſen Oberkiefer mit dem 
nterkiefer genau gleiche Länge hält. Fluͤgel etwas breis 

ter, und daher ſcheinbar kürzer. Die erfte Eeyringe nicht 

fo auffallend Meiner, wie bei den Rohrmeifen. 

A) Kurzfhwänzige. Schwanz von normaler 
Länge, etwas auögefchnitten, die 2—3 dußeren Federn 
ein wenig kürzer als die nächften. Schnabel etwas vers 
längert, bis ans Nafenloch frei von Federn. Zunge mit 
vier ungleihen Borſtenbuͤſcheln am Ende, von benen bie 
äußeren kürzer und breiter finb ald die inneren. 
Die hierher gehörigen Arten find bie größten ber gan⸗ 
en Gattung und zeichnen ſich allermeift durch dunkle, 
—8 Farbung des Kopfes aus, bei ſonſt buntem Ges 
fieder. Alle bauen kunſtloſe Neſter in Löcher, und legen 
fehr viele Eier. Sie haben ftärker gefrummte, Träftigere 
Nägel, und tönnen beſſer Elettern ald die folgenden. 

1. Auf der noͤrdlichen Halbfugel, und zwar 
a) blos im weftlihen Quadranten finden fih: 1) P. bi- 
color Linn, Oben afhgrau, der Scheitel mit Heiner 
Haube, die Stirn fchwarz; unten roͤthlich weiß, die Sei⸗ 
tentbeile faft ziegelroth. Schnabel furz und di‘, der Obers 
tiefer nach ‚Hinten auffallend breit, ingen zugefpiät, 
bie erfte genau halb fo lang wie bie zweite. In g 
Nordamerika, von Florida bis nach Grönland; ziemli 
fo groß wie eine Haubenlerde, und größer als die meis 
ſten Arten dieſer . ‚Im hallenſer Muſ. Abgeb. 
von Catesby, a natur. hist. of Carol. pl. 57 und 
Wilson, Americ. Omithol. Il, 140. pl. 8. f. 5. 

5) Zugleich im weltlichen und oͤſtiichen Quadranten 
leben: 2) P, lugubris Nett, Oben gruͤniich grau, unten 
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geitic weiß, Stim, Scheitel, Kehle und Vorderhals 
18 zu ben Achfeln ſchwarz; erfte Schwinge völlig halb 
fo lang, wie bie zweite; Schnabel länglic, zierlicher. Auf 
der pr en Seite bisher blos in Dalmatien, md 
der Tuͤrkei beobachtet; auf ber weltlichen in N 

Nach einem Eremplare des hallenfer Mufeums. . 
von Sturm, Teutſchlands Fauna. 2. Abth. Wögel 2 


3) P. palustris Lion. Sumpfmeife, oben röths 
lich braungrau, unten röthlichweiß; Stim, Scheitel mb 
der e Naden bid auf den Rüden fchwarz, ebenfo 
die Kehle und die Mitte des Vorderhalſes; erfte Sri 
nicht völlig halb fo lang wie bie zweites Schnabel I 
lich, zierlih. Im ganzen nördlichen Afien bis Sapan (P. 
Japonions St), Eirepa und Nordamerika (P. atrica- 
illus Linn., P. hudsonius Forst.? P. griseus Mall.) 
Kiga von Naumann, — Teutſchlands. IV. t. 9% 
Fr ‚ Sturm ebend. und Wilson |. c. 1, 137. pL& 
7) Blos im oͤſtlichen Quadranten find einheimifdh: 
4) P. cristatus Lian. Haubenmeife, oben gelblich 
braungrau, unten weiß, bie Seiten etwas roͤthlich; ce 
tel mit ſchwarzer weißgefäumter Holle, ſchwarzem 
wovon ein Bogenftrich fich hinter dem Auge heraberftredt 
und ſchwarzer Kehle, die fich unten über die Seiten det 
Halfes ausdehnt. Erſte Schwinge beftimmt kürzer ab 
bie halbe zweite; Schnabel zierlih. Im mittlern Eu⸗ 
ropa, wie «8 fcheint nicht in Worberafien, aber wol auf 
dem ‚Himalaya (P. melanolophus Gowld.). Abgeb. ba 
Raumann a. a. O. t. 94.1. 3. 

5) P. ater Linn. Tannenmeife, Rüden blau 
au, Bruſt und Bauch ſchmutzig gelblichweiß; Kopf, 
18 und Worberbruft ſchwarz, ein großer Filed 

jedem Auge und ein Fleinerer im Naden weiß; 
etwaß länger, aber ebenfo zierlich wie bei den vorigen Ar» 
ten; erfte Schwinge etwas über 4 fo lang wie bie zweite, 
Im gungen nörblichen Europa und Afien, bis zur Garal 
lele der Norblüften bes Mittelmeeres. b. bei Raus 
m. D. a op fe, Ri 
. major Li ohlmeife, Rüden geämlich, 
Brꝛuſt und Bauch gelb; Kopf; Hals und ein Strich längs 
der Bruft blaufchwarz, unter jebem Auge ein großer weis 
led; Schnabel etwas bider, aber nicht länger, ald 
bei den vorigen; erſte Schwinge nicht balb fo lang 
e. Im ganz Europa, Vorderafien und Nords 


u 


wie_bie 

3 dem Bi . ticolus Gow2d.); 
FE te a en nad) P. hioolor, 
—8 bei — a. a. O. t. 0. . 1. 


7) P. ooruleus Linn. Blaumeife, Rüden 
lich Unterfeite gelb; Kopf, Hals und Raden 3 
ei gie Bid unter Dem Auge weiß: Odeabei wii 
en er unter weiß; i 

kirzer und im Verhaͤltniß dicker; ———— ziemnlich 
halb fo lang wie die zweite. Im mittleren Europa und in 
ben Küfenländern de Mittelmeeres bis zu ben canaris 
ſchen Inſeln. Abgeb. bei Naumann a. a D. 1. 9. 


£l.m2 
8) P. cyanus, Pall. 2 "ten him: 
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melblau, Kopf und die ganze Unterfeite weiß; über ben 
Naden eine blaue Querbinde; Flügel blau, mit weißer 
breites Querbinde; Schnabel ti rzer und Did, wie bei ber 
vorigen Art; erfie Schwinge ziemlich halb fo lang wie 
bie zweite. In Rußland und Sibirien, feltener im öftlis 
then Europa bi Sachſen; vertritt in Nordafien bie Stelle 
vr gorigen Art. Abgeb. bei Naumann a. a. O. t. 


9) P. sibiricus Zatk. Oben roͤthlich braungrau, 
Flügel und Schwanz hellaſchgrauz unten weiß, Kehle und 
Vorderhals fchwarz, Bauchſeiten roͤthlich. So groß wie 
P. bicolor, dem biefe Art auf ber oͤſtlichen Seite ents 
ſpricht. Im norböftlichen Afien. Abgeb. in Buffon pl: 
enlum. 708, 3. 

2. Auf der füdlihen Halbkugel, ımb zwar blos 
u le a 
bei et: P. niger Viesll., ganz ſchwarz, blos bie 
Ränder der Flügeldedfebern, ber Ehen, en am Grunde 
und der äußeren Schwanzfedern weiß, Schnabel ziemlich 
lang ımd flort. Am Morgebirge, ber guten Hoffnung. 
Abgeb. in Le Vaillant ois. d’Äfrig. IL pl. 137. 

11) P. cinerascens Vieill., Rumpf blaugrau, Kopf 
ſchwarz mit einer weißen Bogenliniz vom Zügel unter 
dem. Auge fort bis auf bie Seiten bed Halfes und die 
BVorderbruftz Fluͤgeldeckfedern Samingm und_dußere 

wanzfedern mit weißem Rande. endaſelbſt. Ab⸗ 
gebildet bei Le Vaillant a. a. ©. t. 138. Hieher ſcheint 
auch P. afer Lath. Gwel. zu gehören. 

12) P. fuscus Vieill,, Rüden hellgrau, Bauch 
weißlich, Kopf, Hals und ein Streif von ber Kehle Über 
die Mitte der Bruſt und des Bauches ſchwarz, Baden 
mit weißem led; Slügelbedfevern mit weißen Spiten, 
äußere Schwanzfedern weiß. Ebenda, befonberd in ber 
Nähe der Kapftabt, kleiner als die zwei anderen Arten. 
Abgeb. bei Le Varllant a. a. D. t. 139. f. 1. 

13) P. atriceps Horgf., Rumpf grau, Kopf unb 
Hals dunkel fhwarzblau, Baden weiß; ein Streif zwi⸗ 
. fihen den Beinen ſchwarz; Schwingen mit weiglich blaus 
grauen Rändern; Schwanzfebern ‚grau., Auf Java, hat 
ganz bad Anfehen der vorigen Art, und kommt ihr fehe 
nahe. Abgeb. in Temminck pl. color. 287. f. 2. 

14) P. —— Rum, — Fr 
braungrau, unten ie 3 opf und en 

3, ebenfo die rt  Bhrderhals und ein Streif 
Aber die Mitte von Bruft und, Baud; Baden weiß. 
Ebenfalls auf Java. Abgeb. bei Le Vaillant a. a. D. 
Kan Be Beben 
tn P. . is; gleichwie die 
—— dem nordiſchen P. ater im Colorit ent⸗ 
en. 


B) Langfhwänzige Waldmeiſen. Gie uns 

terfcheiden ſich durch den auffallend verlängerten, funzen 
3 von ben vorigen. Auch ift ihr Schnabel 

ner, kinzet und ber Oberfiefer etwas länger ais der Uns 

teten, Hierzu Tommt ein auffallenber Unterfchieb in 

der Lebensweife, darin beftehenb, daß fie ihr Neſt frei 

zwifchen Baumzweige bauen, und bafielbe fehr kunſtreich 
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aus Mood, Spinngewebe und Halmen zufammenfegen, 
es oben übermölben unb mit einem Fuugicihe ein . 

15) P. caudatus Zinn., Kopf, Vorderhals und 
Bruft weiß, Baud, röthlihbraun; Rüden ſchwarz, nad 
ben Seiten roͤthlichbraun; hintere Schwingen und Adhfels 
federn weiß gerundet, ebenfo bie brei äußeren Schwanzs 
febern, das Übrige ſchwarz. Im gangen Europa, Mit: 
iel⸗ und Norbafien — häufig. geb. bei Naus 
mann D. t. 95. —*8* 

'enne aus dieſer Gruppe nur bie eine beſchriebene 
rt in natura, inbeffen ſollen fi ihr 2—3 von Ir noͤrd⸗ 
lichen Hemifphäre und eine javaniſche anſchließen. Manz 
he Autoren ziehen auch den von Pallad in feinen neuen 
nordiſchen Veiträgen befchriebenen P. alpinus hierher, ob 
mit Recht, muß ich unentfchieden laſſen. " 

IL. Rohrmeifen, P. arundinacei. Schnabel auf 
fallend dünn, etwas länger und feiner zugefpist; Zunge 
am ganzen Endrande jelmäßig ausgefafert, die mitte 
Ieren Faſern länger. Gehder weniger dicht, bie Flügel 
ſchmaͤler, die erfte Schwinge ganz auffallend Mein, ſchmai 
und fpig. Züße zierlicher, die Krallen länger, weniger ges 
bogen; die hintere fehr groß. . , 

Die Rohrmeiſen bauen große fehr kuͤnſtliche Neſter 
aus Wolle und Grashalmen, welche oben geſchloſſen find, 
ein eigened Flugloch und gewöhnlich frei an einen 
blnnen Zweige hängen. Sie legen nur wenige (5 — 8) 
weiße Eier, worauf (hei e zothe Punkte und Strichels 
3 N befinden. je gehören mehr ben ſuͤdlicheren 

A) Bartmeifen, P. mystacei. mabel gebor 
gem Oberkiefer merklich länger als ber Rn mit ner 

usbuchtung neben ber flumpfen Spige. Erſte Schwinge 
nur im Rubiment vorhanden. Schwanz lang, flufig. 

16) P. biarmicus Linn, Bartmeife, oben gelbs 
roth, unten weißlih; Schwingen fehwarz mit wei 
Rande, bie hinteren mit breitem tothgelbem Saum. Maͤnn⸗ 
hen: mit grauem Oberkopf, ſchwarzem Bartblifchel unter 
dem Auge, und füwargem Steif. ben Küftenländern 
an is zum Tarifen east feltener in 

eu , aber ziemlich häufig in . eb, 
bei Naumann a. a. D. t. 96.1. 1-3, 29 
3%, kenne nur biefe eine Art von Bartmeifen, jes 
doch ſcheint in Merico eine gelte Art anfäffig zu fein. 
) Beutelmeifen P. tenuirostres. Schnabel 
gende, auffallend dünn und fpig; Oberkiefer merk⸗ 
— inger als der untere. Erſte Schwinge beinahe 4 
ber zweiten. Schwanz nicht verlängert, etwas gabelig. 
Beine Eirge und plumper. 

Die 3 glieder dieſer Abtheilung bauen fehr große 
beutelförmige Nefter aus Pflanzenwolle und Gradhalmen. 

17 gerdulmus, echte Beutelmeife, weißs 
Ada, Rüden roͤthlich braungelb, Kopf weiß, Stirn, 

igel und Baden ſchwarz; wingen und Schwanzfe⸗ 
dern braungrau, mit gelblihen Rändern. In den Küftens 
Ländern bed Mittelmeered, bis nach Teutfchland und Mit 
telafien; am liebften in Weidengeblifhen. Abgebilbet bei 
Naumann a. a. D. t. 97. f.1— 3. Das flaſchenfoͤr⸗ 
mige, mit einem verlängerten Flugloche verfehene Neft bes 
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flieht größtentheild aus dem wolligen Pappus der Synge⸗ 
nefiften, welcher mit Rohrhalmen und Blättern unters 
wmiſcht iſt. 
18) P. capensis Lius. oberhalb hellaſchgrau, uns 
een, weiblich; ingen fGmwarzbraun, weißgerandetz 
Schwanz oben ſchwarzoͤraun, unten weißlich. chnabei 
und Füße ſchwarzʒ. Am Vorgebirge ber guten Hoffnung, 
baut ein, langes wie eine Flaſche geformtes Neft, welches 
in dem oberen Raume dad ruhende Männden, in dem 
unteren das brütende Weibchen beherbergt. Abgeb. bei 
Sonnerat, sec. voy. aux Indes. pl. 115. (Burmeister.) 
PARUTA, SALA DIPARUTA, auch blos SALA 
genannt, ein 8 — Ortſchaft im Mazzara⸗Thale (Val 
{m 3 de Se oleilien, n sw eigen Inten⸗ 
mza von Tri a von jel traße, in geringer 
Entfernt — vom rechten Ufer des Pu 
ſes, in gebitgiger Gegend glesen, 1 12 ital. Meilen oftnords 
oftwärtd von dem weinteichen ——— Caſtelvetrano 
entfernt, F. Schreiner.) 
PARUTA (Paolo) '), aus S iſ Geſchlechte 
u Smeii den N Mai Tas geboren um ac den 
Dec. 1598 geftorben. Er hatte 3 u Padua aitofopbie 
und Theologie idirt, und Siübete 5 ei feiner Müdkehr in 
Venedig einen Verein, Accademia, worin man fi mit 
graatersiffenfhaften befe flgte, aus feine Geburt zur 
Verwaltung von Staat: en fuchte er fich zeits 
lebens durch Studien dazu zu en Schon 1562 
begleitete er bie venetianifchen Gefandten, welche bem Kais 
fer Marimilian I. u feiner Thronbeſteigung Süd wüns 
fen follten, nach Wien, und hielt ſich Ar ber Rüdkeife 
eine Zeit lang in Zribent auf, wo das Concilium noch 
verfammelt war. Hier entwarf er feine brei Bücher Del- 
la perfezione della vita politica?), worin er vorzlgs 
lich den Sag auszuführen fuchte, daß fein Staat ohne 
Beribeit beſtehen koͤnne. ſter verwaltete er wichtige 
taatsaͤmter (eines Statthalter zu Brescia, eines gig 
curators di San Marco und eines Aufſehers ber Feſtun⸗ 
am) Te fehrieb fein bedeutendſtes Werk: Discorsi poli- 
IL), worin er im erften Buche mehre Zunkle ber 
eömifcen Sefejichte, {m zweiten neuere, vorzüglich venetias 
niſche Begebenheiten mit Befonnenheit und Scharffinn uns 
terfucht und beurtheilt. Monteöquieu ſcheint ihn in feinem 
Berte: Des causes de la deur et de la decadence 
desRomains, vor Augen gel habt zu haben. Diefe Arbeiten, 
obgleich die Ieteen erft nach feinem Tode erfchienen, vers 
anlaßten die Republik, ihm das fchon feit längerer Zeit 
ſtets bedeutenden Gelehrten anvertraute Amt eines Em 
riographen des Staates zu Übertragen, In diefer 
fchaft ſetzte er die von Bembo bis 1512 geführte Gefhäte 
von Venedig‘), von 1513— 1551 fort, und fügte noch 


Pr] Die Familie a ftammt aus Lucca. Anfangs 
Bir Ben are a Fi ch warb fie we der 

ver — Senedig im Kriegẽ gran de Genuefer geleifteten 
mmen. Paolo ans 
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drei abgefonberte Bi „fiber ben eybr prifehen Sei von 
———— Perg Auch diefes Y 
feinen Söhnen nach feinem Tode bi den. & bare 
zuerſt angeengen es in lateiniſcher ma a im Styie Sat 
luſt ð zu fchreiben, wovon noch das erf Buch als 
—8 in der Bibliothet ber Kirche © Gin 
aufbewahrt wird. Es wurde bei feiner Be mu mit 
größten Beifall aufgenommen. Einer unferer erfien 
—2 ſagt — „In Paolo Paruta iſt 
Einfluß Guicciardini's nicht Ai, gatennen. & mil 
ce mit Wetrachtungen verwebte Geſchichte. Cr ift fehr 
weitldäufig, voller Superlative und entwidelt feine aus⸗ 
gezeichnete Natur oder Anfiht. In venetianiſchen Din, 
en finde ich ihn glaubwürdig.” Selbft Italiener, bie 
m fonft ſehr hoch alten, — feinen fi fälligen und 
ſchwuͤlſtigen Styl rühmen aber bie Kunft, womit er die 
allgemeine Geſchichte Italiens mit ben —* An⸗ 
ee jenheiten zu verflechten wiffe. Au — man 
von ihm eine kleine eo Soli an welche 
in Rom 1592 geſchrieben, waͤhrend ex als Gefand: 
ter der —E daſeibſt aufbielt: es ft eine ernfte und 
feomme Betrachtung feined eignen Lebensganged; umd 
eine Leichenrede ) auf bie R der Schlacht bei Srzolen 
1571 Gebliebenen. Nach feiner Pre von biefer Ges 
fandtfchaft warb er zum Ritter und Procurator von ©. 
Marco ernannt. Er ſtarb aber bald nachher. Sein La 
ben ift von Apoftolo Zeno befchrieben worden. (Blase.) 


Übrigens ziert Paruta’8 Buͤſte ein ihm, feinem Sohne 
Marco und m ehem Bruber Andreas gewidmet K —S 
les —ãctE in der Kirche Spirito Santo 
Seine Werke führen folgende Titel: 1) Örazı 


fezione della vita politica, libri tre. Venezia, 

menico Nicolini 1579, Fol. Eine — erſchien zu 
1586. 12., eine andere ebend. 1599; in dem letzten 

Jahre eine zu Florenz in 4. ). 3) Discorsi politici hbri 





5) Storia della guerra di 


L. II. (Siena 1827. 
5 Kante, N 1 


Bur Kritik neuerer Gefdichtfchreiber. 

7) In der vorhin angeführten, Xutgabe dr 
pie. 8) Ven. 1572 und in Orazioni di diversi uomini il- 
tzi, raccolte da Fr. Sansovino. (Ven. 1584.) 2 voll. 4. 9) 
Guida per la cittk di Venezia all’ amico delle belle arti 
Du das iammenonio Vol, IL 


Ss 


pP: 395. 10) Gef war ber Werfaffer Wiens, bee Ccheift den 
dem Snpatt allringe entire Air Dialekt Ale oe 
ävile zu geben. ©&. Niceron, Memoires pour servir A Uhistoire 


des hommes illustres, Vol. II. Paruta's Abficht dabin, ie 
dem Buche das BÜ eines wahren Cta u ran 
nes aufzuſtellen. Merbwürbig find befonbers n 
haltene Behauptungen: Tota la liberth, altro bene & 
nulla: Ja a sd Ariane ehem u di pas 
Dunque come principale condizione nell’ uomo, che abbia m 
venir felice, a a res yivare ia 
libera, Libr. . 184. Chi commetta il governo della 
alla lege, 10 raöchnandn gen ad un Die rer — 
in mano all’ uomo, lo lascia in potere d’uma fiern bestis, 
p. 448. Das Bet; Fr 
Ei zweimal ins fe ſett. Die eine biefer 
fegungen von de Broffes erſchien zu Paris 1582. vu 


I 
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due pei quelli si considerano diversi fatti illustri e 
memorabili di Principi e di Repubbliche. (Venezia 
1599, auch) 1629 und Genova 1600. 4.) ''). 4) Storia 
di Venezia. (Venezia, Niccolini 1605. 4.). &8 gibt das 
von mehre Auögaben, bie zu Venedig bei Giunti und Baba 
1645, bei Angeli 1703 und bei Zovifa 1718.erfchienen 
find. Auf dem Titel der britten fteht: Historia Vine- 
tiana, arrichita di postille ed argomenti e corretta 
di errori. (Venezia, Angeli. 1703. 4.) $ür die befte wird 
die in ben Istorici delle cose Veneziane. Venezia 
1718. Tomo guaro abgebrudte gehalten”). Sie ift 
ſehr ſchoͤn gebrudt und enthält eine umſtaͤndliche Lebens⸗ 
befchreibung des Verfaſſers von Apoftolo Zeno. Paruta's 
Bericht Über den cyprifchen Krieg kann man ald_ eine, 
feine venetianifche Geſchichte ergänzende Monographie bes 
trachten. Eine umftändlide und unparteiifhe Würdigung 
der ebengenannten Schriften und der Perfönlichkeit ihres 
Verfafferd enthält dad Elogio di Paolo Paruta del 
professore Antonio Meneghelli. Seconda edizione. 
Venezia, 1812). Es beweifet unter anderen, wie dad 
iornale dell’ Italiana Letteratura. (Padova 1813.) 
Tomo XXXV. p. 237, wo bie erfte Auflage angezeigt 
ift, fich richtig ausdrüdt: „che il Paruta e nulla tolse 
al Macchiavelli e nulla diede al Montesquieu,“ wos 
von das Gegentheil fo oft von andern Schriftftellern bes 
hauptet warb. (Graf Henckel v. Donnersmarck.) 
ARUTÄ (Megoörcı), eine nach ihren Bewohnern 
benannte Provinz oder Landfchaft in Ariana. Piolem. 
VI, 17. Krause.) 
PÄRVATI (Berggöttin), Beiname der Durgä (f. 
d. A.), der Gemahlin bed Siwa oder Schima (f. d. %.) 
(v. Bohlen.) 

PÄRVATI, Bezeichnung bald des ganzen Hima: 
laya⸗Gebirges, bald des nach Lahore hineingehenden Zwei⸗ 
ges beffelben; ſ. Himalaya, (H.) 











PARVICHIO, flanifh Parvich (pric Parwitfe), 


1) eine auch Bocca di Segno genannte Infel, welche mit 
den übrigen quarnerifchen Infeln zum mitterburger (Piz 


11) Sie find ins Teutſche von Samuel Sturm 1666 übers 
fegt. Indem Ginguene (Histoire litteraire d’Italie. Milan. 1821. 
T. VII. p. 173—180) den Inhalt der Discorsi näher beleuchtet, 
nennt er Paruta l’un des historiens les plus distingues de son 
siecle. 12) Bon Paruta als Staatsgeſchichtſchreiber fagt Gin⸗ 
guene (a. a. ©. p. 181): Mais celui qui surpasse les pr&cedens 
(historiographes de la republique de Venise) et qui ne füt aur- 
pass6 par aucun de ses successeurs, c'est Paul Paruta. über 
deffen venetianiſche Geſchichte brüdt Pierre Daru in feiner His- 
toire de la R£publique de Venise, Troisitme &dition. (Paris 
1821.) T. VI. p. 403 fein Urtheil fo aus: Apres lui (nämlich 
9. Bembo) Paul Paruta, abandonnant l’usage de la. langue Ia- 
tine, continua P’histoire generale de Venise, et &crivit In guerre 
de Chypre, Fune et Yautre en italien. Le premier, il eut le 
merite d’introduire dans sg narration les details de l’histoire 
civile, ordinairement dedaignee par les Ecrivains au milieu des 
recits des guerres et des r&volutions. Ces details ne pouvaient 
etre Inegligen par un observateur, qui dans ses discowrs politi- 
ques, avoit approfondi organisation des gouvernemens les plus 
Telebres dans V’antiquite, developps les causes de la grandeur 
et de la decadence des Romains, compare leur histoire a celle 
de sa patrie, et fait admirer dans les Jugemens la sagacit6, 1’E- 
tendue et la justesse de son esprit. 

%. Encytl.d. W. u. K. Dritte Section. XII. 
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fino) Kreife Iſtriens und mit biefem zum Gouvernement 
von Zrieft (öfterreichifched Seeküftenland) gehört. Sie 
ift Mein, liegt füböftlich von der Inſel Veglia und zwar 
genäht den Orten Besca vecchia und Besca nuova, und 


Aft ungefaͤhr 14 oͤſterreichiſche Meile ſuͤdweſtwaͤrts von 


Beng entfernt. Im nordweſtlichen Theile ber Infel 
(Scoglio Pervichio) befindet fich der Hafen Dubay. 2) 
Ein zum bdalmatinifchen Kreife Zara aehriges Eiland, 
welches mit Groffa, Zlatin, Zuri und vielen Fleinern Ins 
ſelchen, unter dem Namen der culaduffifchen Infeln bez 
griffen wird. Sie ift fchön, fruchtbar und hat ge Schaf 
weiden. (6. F. Schreiner.) 
PARVIEL, einer der drei unter Hariel (ſ. d. A.) 
nad ben Zalmubiften flehenden Engel. (H.) 
PARVILLIER, Hadtian. Diefer Jeſuit und Freund 
des Erzbiſchofs Huet, hielt fi lange Zeit in Syrien 
auf, wo er zehn Jahre lang in Damaskus die arabiſche 
Sprache lehrte. Im 3. 1662 nad) Frankreich zurückgekehrt, 
wollte er fi) in Caen nieberlaflen, allein feine Obern 
fandten ihn nad) La Fleche, wo er bald darauf ftarb. 
Sein Tod raubte der gelehrten Welt ein Merk, welches 
er unter dem Titel I’Interprete Oriental über die mor⸗ 
genländifchen Sprachen herauszugeben im Begriff war. 
Fischer.) 
PARVIPONTANUS. Unter biefem Beinamen ift 
ein berühmter parifer Lehrer der Scholaftit aus dem 12. 
Sahrh. bekannt, ber auch Johannes Parifienfis heißt; er 
foU diefen Beinamen von einer Heinen Brüde erhalten haben, 
an der er wohnte, und da er eine Menge Schliler an ſich 
308, fo ließen auch diefe ſich in feiner Nähe nieder, daher 
auch feine ganze Schule „Parvipontaner” genannt wurde. 
Die Scholaftiter teilten ſich bekanntlich in Nominaliften 
und Realiften, und eine jede diefer zerfiel wieder in mehre 
Parteien; die Parvipbntaner befolgten die Richtung der 
Realiften. (A.) 
PARVUM LITTUS (wuxpög alyınaös) wird, fowie 
Magnum Littus (zLyas alyıaaös) von Ptolemäus (IV, 
8) ald ein Promontorium in Äthiopien aufgeführt. — Har⸗ 
vum Promontorium (gegenwärtig Cap Indſche) wird ald 
ein Vorgebirge am Pontus Eurinus genannt. In feiner 
Nähe lag der der Stadt Sinope gehörige Hafen Armene. 
Es mochte diefen Beinamen im Gegenfage des hohen und 
weit in’d Meer ragenden Vorgebirges Karambis welches 
weiter weſtlich lag, erhalten haben. Diefe kleine Land⸗ 
fpige (&xga Aenzı,) führt bei Artemidor und dem Anonym. 
auch den Namen Syriad. Vgl. Mannert 6. Thl. 3. 
Abth. ©. 17. ©. Art. Paphlagonien (S. 51. Ser. I. 
Xp. 11), und die Karte bei Mannert I. c. (Krause) 
.  PARVUS (Johannes), ber berüchtigte ober. bes 
zühmte Profeffor der Theologie an der parifer Univers 
fität, der am Anfange des 15.. Jahrh. lebte, und unter 
andern fhändlihen Sägen auch die Rechtmäßigkeit der 
Ermordung des Herzogs von Orleans, einzigen Bruders 
des Königs Karl VI, den der gro von Burgund 
hatte ermorden laffen, vertheibigte, Säge, die nad) feinem 


Tode zu vielen Verhandlungen auch auf dem Goncil zu 


Conftanz Veranlaffung gaben. fiber ihn verweife ich vor⸗ 
laͤufig auf Aſchbach, „Geſchichte Keiſer Siegmund“ 


PARYADRES 


2. Bd. ©. 185 fg. und ausführlicher wirb unter beit 
Xrtitel Petit N über ihn gehandelt werden. (H.) 
PARYADRES (Ilogvadong, Ilagvadeıs, Parya- 

dri montes), ein hoher, rauher und ben größten Theil 
des Jahres mit Schnee bebedtter Gebirgäzug, welcher von 
dem moöchiichen Gebirge oberhalb Kolchis am Fluſſe Pha⸗ 
fi8 beginnend aus Nordoften nad) Sübweft hin herabfteigt, 
ſich durch verfchiebene kappadokiſche und pontilche Lands 
faften an Kleinarmenien hinzieht und mit feinem Haupts 
arme, welcher vorzugäweife jenen Namen führt, gleichfam 
die öftlihe Wand bed Pontus bildet. Man hat ihn ald 
einen kaukaſiſchen Gebirgsruͤcken betrachtet, und man kann 
ihn am Ende allerdings auch mit jenen mächtigen, weit: 
herefchenden Gebirgämaffen in Verbindung bringen. Stra⸗ 
‚ bon, aus Amaſia im Pontus gebürtig, welcher diefe Res 
ionen genauer kennen mußte, bezeichnet ihn zunächft als 
Sch des Taurus, bringt ihn jedoch zugleich mit einis 


en jüblid laufenden Armen des Kaukaſus in Berührung, 
Polgenbermagen: Aysüvıs ÖL Tıveg avrod (von bem kaſpi- 
ſthen Kaukaſus, welchen die Bewohner jener Gegenden 
Kaorıog nannten, wie Eratoſthenes berichtet) ngonintov- 
ow End z97 ueonußplav, oil z7v ve Ißnplav negilau- 
Bävovaı ulonv, xal Toig Aguerluv Ögeoı auvantovon, 
xal zoig Mooxıxoig xoAovulvor' Erı dE Tü Ixudlon xal 
0 Hogvdöen sausa S”lorl ulon zod Tutgov nürra, 
"700 nowivrog TO vorov Tg Apuevlag nisupbv xra, 
XI, 2, 497 Cas. An einem andern Orte (XII, 3, 548) 
heißt es: Aımxeı dE did Todzwv 6 Te Sxuölong, dooc 
Toayusarov, Guvänzov ois Mooxixotc — Toig ündo 
ıng Koiylöog, od zü üxgm xardyovoıw ol "Entaxonitu, 
xul 5 Iluguddgng, 5 neygı züg wungäg Agunriag dmd 


" aüv xard Zıdarjv zul Okuloxupgav Tönwv duarelvwr, 


xal now To &wgwöv zov Jlovrov nisvoov,. Pliniud 
(H. N. VI, 9) macht den Paryadres zur Scheidewand zwis 
ſchen Armenien und Kappadolien und betrachtet dieſes 
Gebirge als einen Theil des großen, weitverzweigten Tau⸗ 
zus, den er durch immensus et innumerarum gentium 
arbiter bezeichnet (V, 27). Ptolemäuß (V, 7) dage 
gen begreift den nordweſtüchen Arm des Paryabres uns 
ter dem moschifchen Gebirge (zü Mooyıza 5p7) und bes 
zeichnet nur eine Nebenkette mit dem Namen Paryadris. 
Diefes Gebirge gebt in zwei Hauptzweigen aus einander, 
von denen ber nörbliche mit mehren Nebenäften in nord» 
weftlicher Richtung bem Pontus Eurinus zufirebt und im 
Vorgebirge Jaſonium abbricht, des füdliche dagegen in 
fübweftlicher Richtung mächtig emporfleigt, Kleinarmenien 
durchſtreift umd endlich dem Antitaurud begegnet. Stra⸗ 
bon L ©. bezeichnet eigentlich nur den nordweſtlichen Arm 
mit dem Namen Paı ed, welchen Sidier (2. Th. 
©. 408) aus dem phönic.shebr. Parad (trennen, theis 
len, abfondern) und Hor (Berg) ableitet, ſodaß Parabhor 
in Paryadres hellenifirt das „fich trennende, abfons 
dernde Gebirge” bezeichne. Den fübweftlihen Arm, 
welcher ben erftern an Höhe bei weitem übertrifft, nennt 
Strabon Skydiſes (Zxvlong, nach einer andern Lesart 
Zxosdiong und bei Ptolem. L c. ſogar Ixopdioxog), wels 
der Name nach Sicier’s Bermutbung aus bem phönic.» 
hebt. Zaghad (emporſchreiten, im Arab. Zaghida, hins 
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auffleigen) gebildet fein, und das „ſtets emporflei« 
gende Gebirge” bedeutet haben fol. Über bie Zuläifig: 
it biefer weit her geholten Etymologien überlaffen wir ben 
orientalifhen Sprachforfchern daß competente Urtheil. Der 
Formation biefer Gebirgsäfte mögen fie immerhin entfpre 
chen. Allein was hat nicht fon der Zufall in onoma; 
tifchen Compofitionen zufammengefügt und wie viele der 
bezeichneten Sache endpregende Bedeutungen laffen ſich 
auf etymologifchem Wege am Ende nicht herausfinden, 
wenn man fie nun einmal finden will unb Heine Literal⸗ 
Differengen nicht in Anſchlag bringt! — Auf dem abge 
riſſenen öftlichften Zweige des norbwefllichen Armes, Abos 
jenannt, haben der Euphrat und Arares ihre Quellen. 
gl. Plinius H. N. V, 24 und Mannert, 5. Thl. 2, 
©. 195 fg. und die Karte zum 6. Th., 2. Abth. Die- 
ays. Per. v. 988. Eustath. ib. B 292 Bernh. Bon 
dem Paryadred kommen mehre Bleinere Flüffe, weiche 
dem Pontus Euxinus zufließgen, unter denen der wid: 
tigfte ber Abfarus (Plin. H. N. VI, 9). Strabon ge 
denkt biefed Gebirge noch mehrmald und feht es von 
der oͤſtlichen Seite auch ald Wormauer der Landfchaft 
Phanaroia und ihr parallel (XII, 3, 556), Am Fuß 
deffelben lag Kabeira, 150 Stadien fühl. von May 
polis. Zu Kabeira war eine Refidenz oder ein koͤniglicher 
Dalaft (T& AuolAsıa) ded Mithradates. Auch fand man 
ter eine Waflermüple, Menagerien, Jagdreviere umd 
jergwerfe (Strabon XII, 3, 556. Cas.). Faden Bi 
thrabates Eupator zur Macht gelangt und Here von 
Kolchis und den angrenzenden Regionen geworden war, 
te er 75 fefte Pläge (Poovgra) an, in welchen er fein: 
häge aufberoahrte. Die bebeutendften waren Hybara, 
Basgoidariza und Ginoria an der Grenze von Großar: 
menien (daher von Theophanes Synorig genannt). Die 
meiften berfelben befanden fich auf den Höhen ded Pa 
ryadres, welcher ſich dazu beſonders eignete, fofern er 
flug an Wafler und Waldung hatte und durch vide 
fteile Felswaͤnde und tiefe jaͤhe Abgründe ſich auszeid- 
nete. Er, richtete demnach hier viele Schathäufer ein 
(yulogvidxıa) Strabon XII, 3, 555 Cas. In bie öf- 
ůchſten jener Gaftelle entwich er, ald ihn Pompejus be 
drängte, konnte ſich jedoch auch hier nicht lange halten 
und entflop nach Kolchis und endlich in ben otus 
(Strabon |. c.). 

Eine Stelle der Päffe, dur) welche man über bie 
ſes Gebirge paffirte, bezeichneten die Alten mit dem Ras 
men Frigidarium, weil man bier bebeutend abgekühlt 
wurde. Dieſer Ausdruck ift vom kalten Bade entichnt, 
in welches man fi aus dem warmen zu begeben pflegte. 
Ber nun jened Gebirge von Süden her beflieg, hatte 
warme Temperatur, bis er zur Höhe gelangte, wo ein 
auffallender Wendepunkt der Atmofphäre, eine Art climas 
tiſcher Wetterfcheide eintrat und der Wanderer von ſchar⸗ 
fer, kalter Luft angewehet wurde, wie dies aud noch 
neuere Reiſende beitätigt haben (Toumefort; Voyage 
de Levante XVII. p. 107). ie füdlihe Seite des 
Gebirges zeichnete fich durch Begetation aus. (Vgl. Manz 
nert, 6. Th. 2. ©. 324). ie Bewohner diefer Ge» 
birgözüge waren roh und wild, befonders die Heptalos 


PARYCTAE — 
meten. Einige derſelben wohnten auf Baͤumen oder in 
Heinen thurmaͤhnlichen Obdaͤchern, weshalb fie die Alten 
Moovrolzovg nannten (Tür rUpywv uoovvav Asyoudvur). 
Ihre Nahrungsmittel befanden in der Beute ber Jagd 
und in Schalfrüchten, wie Kaftanien, Nüffe u. a. Sie 
Hiebten inbefjen auch Mäuberei, fellten den KReifenden 
nad) und plünberten fie aus. Die Heptafometen vernich⸗ 
teten einft drei Manipuli des Pompejus, welche über dieſe 
Gebirge ihren Marſch genommen hatten. Jene fuͤllten 
naͤmlich Gefäße mit einer Art Tollhonig, welchen fie von 
Bäumen ‚gewannen, und ftelten fie an den Weg, wo 
diefe vorübermarfchirten. Die Römer, nichts Arge vers 
muthenb, genofjen von dieſem Honig und verloren alle 
Befinnung, worauf jene über diefelben herfielen und in 
ſolchem Zuftande fie leicht gu bewältigen vermochten, wie 
Strabon (XU, 3, 548. 649. Cas.) berichtet. Bei Plinius 
(VL 11) erſtrecken ſich die Gegenden Thafie und Triare 
bis an dieſes Gebirge. Jenſeits erwähnt er die kolchiſchen 
Eindden, in deren Nähe er bie Armenochalybes, dann 

- die Sacaffani und die Macrones (bid zum Pt Abfas 
rud) feßt. 6 [. Krause.) 

PARYCTAE heißen bei Ptolemäus die Gebirge, 

welche das Land der Paropamifaden von Arachoſien trens 
nen. Er gibt dem fie bewohnenden Wolke benfelben Nas 
men auf beiden Abhängen des Gebirge, nördlich nach 
den Paropamifaden zu, füdlich nach Arachoſien hinunter. 
Andere Ausgaben leſen Pargyetä und anders. In biefen 
Formen liegen immer nur verſchiedene Orthographien bed 
altperfiihen Worts Paruta, Berg, wofür die Zendform 
Pouruta lautet. Diefed Gebirge muß bad Plateau von 
Ghigei_ fein, welches auf ber Grenzſcheide zwilchen bem 
‚alten Arachoſien und dem Lande der Paropamifaden liegt. 
Kandahar ober das arachetifhe Alerandria und Gans 
zaea im Lande des legtgenannten Volkes bei Ptolemäus 
ober das neuere Ghigei geben die Beftimmungsgründe ab. 

Nun ift e8 merkwürdig, daß fowol der Jendaveſta 
als das Voͤlkerverzeichniß in der perfepolitanifchen Infchrift 
I bei Niebuhr daß ebengefegte Wort in ber Bedeutung 
eines beſonders fogenannten Volks agbraudht, Dan fehe 

Burnoyf, Commentaire sur le Yaena. Tom. I. An: 

bang p. 9. Ptolemaͤus hatte alfo ganz Recht und bes 
folgte einen einheimifchen Gebrauch, wenn er Paryctae 
als einen Bölkernamen fest. Die 2 ded Volks geht 
aus feinen Angaben ſicher hervor. Denn bie Keilfchrift 
wie ber Zendavefta, laffen biefe Lage nur vermuthen. 
Ich füge aber hinzu, daß bie von Herodot erwähnten 
Aparytae in ber fiebenten Satrapie ſchwerlich ein ans 
deres Bolt fein können. Ich habe theild in dem Ders 
fuche über die Keilinfchriften, theils in dem Artikel über 
den Paropamifuß zu zeigen geſucht, bag die Annahme 
einer andern Lage für das Herddot ſche Volk unwahrſchein⸗ 
ich if. Das vorgefegte a abgerechnet, iſt Ildevra ges 
nau daß altperfifche paruta. Die Nachricht des Ptoles 
mäus gibt und aber noch eine andere Auftlhrung über 
die altperfifche Geographie Wir fehen bei dem Artikel 
Parätacene, daß biefer Name einer Gegend zwilchen Drans 
giana und Arachoſia zufommt, die auch Sakaſtana, Land 
der Saker, hieß. Parätacene ift nun ficher nichts als 
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‚eine andere Umgeftaltung des altperfiichen Worts für 
Berg und eb ift ebendaflelbe Bergland gemeint, welches 
Ptolemäud Paryctä nennt. Es mar aber unter ben 
Parthern Sig der über Bactriane eingebrochenen Skythen 
geworben, die ſich in dieſem Bergrevler feftgefett hatten, 
ebenfo wie Mehmud ber Haznevide Ghazna wegen feiner 
Unzugänglichfeit zu feiner Refidenz wählte. &. Burne's 
Reife, teutfche Über. L ©. 181. (Lassen.) 

PARYPATE beißt in ber altgriechifchen Muſik ber 
jpaite Von zweier Tetrachorde und zwar bed Tetrachords 

ton und Meson. So viel ſteht fell. In der Er⸗ 
klaͤrung weichen aber Werfchiedene von einander ab, je 
nachdem fie den Proslambanomenos, ben erften Anfangds 
ton ihres Grundſyſtems, unten oder oben hinftellen. Friedr. 
v. Drieberg will, er fei in der Klangleiter des Gefanges 
der höchfte, in der Klangleiter der Inſtrumente der tieffte 
Klang. — Die Allermeiſten zählen die Tetrachorde von 
der Ziefe herauf. Diefe verſiehen unter Parypate-Hy- 
paton unfer c (nicht unfer e, wie das fluttgarter Lex. 
der Tonkunſt ſchwankend, nur einfeitig und auch ba noch 


halb angibt) und unter Parypate-Meson unfer f (nit uns 
fer h, wie es ebendafelbft heißt). Nur in den Octavens 
angaben findet noch ber Unterfchieb flatt, je nachdem 
man weibliche oder männliche Stimmen beachtet, baß bie 
Meiften die Meine oder ungeflrihene Octave annehmen. 
Zaͤhlt man mit Drieberg von Oben herunter, alfo nach 
ben gefungenen Xonteihen, fo würbe Parypate-Hypaton 


unfer e und Parypate-Meson unfer h fein. Darauf 
mag das fluttgarter Lex. in diefem Artikel verfallen fein, 
während ed in andern Artikeln anderer Meinung ift, als 
fo Verwirrung macht, auch die ungewöhnliche Zählung 
von Dben angegeben und bie Töne genauer bezeichnet 
baben ſollte. Ferner iſt hierbei nur vom diatoniſchen und 
hromatifchen Geſchlecht die Rede, wo ſich die Tonangas 
ben gleicpbleiben: im enharmonifhen Geſchlecht, wo ein 
Viertelton in jedes Tetrachord eingefchaltet wird, verhält 
ſich die Sache anders, was angezeigt werben mußte, 
wenn man bier nad) Drieberg beitimmen wollte. Hier 
bildet Parypate-Hypaton grade den Viertelöton zwiſchen 
fu. ©, was v. Drieberg mit 4 f bezeichnet; Parypate 
Meson aber gibt ben Biertelöton zwifgen c u. h, alfo 
nad) genannter Bezeichnung Ac. — Auch macht v. Drie- 
berg noch fowol in der Gelang» als Inſtrumenten »Tons 
leiter einen Unterfchied, indem er beibe in der Pofition 
und in ber Modulation trennt, fobaß bie Benennungen 
der Töne andere werben, je nachdem ber Grundton ein 
anderer wird, was hier nicht zu erörtern, nur anzufühs 
zen ift, damit man fich nicht felbft tauſche. Mehr unter 
Zetrachord, alte Modulation und griehifhe Muſik. 
(G. W. Fink.) 
PARYPHES, eine von mir aufgeftelte Wanzens 
gattung aus ber Zunft ber Geocores oder Landwanzen 
und der Familie ber Coreodes, deren zahlreiche Gattuns 
gen unb Arten allermeiftens ber Zropenzone_ angehören 
und in Europa baher nur in wenigen, zum Zheit etwas 
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abmeichenben, Repräfentanten vorfommen. Die nafurges hen werden. Auch er ift in Braſilien bei Para einheis 
mäße Eintheilung ber in ihrem Habitus einander Hogt iniſch. (Burmeister.) 
ähnlichen Coreoden hat manche Schwierigkeiten, und iſt Parys, Parrys Mountains, f. Anglesea. 
von mir (in meinem Handbuch ber Entomologie 1. B. — 1. Pairisades. 
&. 302 fg.) dahin feftgeftellt worden, daß ich zuerft, als PARYSATIS, ein bei den claſſiſchen Schriftftellern 
Übergangsglied zu den Kopäoten, die Gattungen abtrenne, oͤfters vorkommender perſiſcher Frauenname, welcher bei 


deren erſtes Fühlerglieb ürzer iſt als der Kopf. Saͤmmt⸗ 
liche Arten diefer Section hat Fabricius mit Lygaeus 
verbunden. Die übrigen 28 Gattungen, bei denen alfo 
das erſte Fühlerglieb länger iſt ald der Kopf, bilden nach 
der Stelung der Nebenaugen und ber Zorm des legten 
Fuͤhlergliedes drei Gruppen, nämlich: 1) Nebenaugen 
weit von einander, den Negaugen näher; letztes Zühlers 
glied kurz und merklich verdidt. (Hierher die meiſten eus 
topäifchen Gattungen). 2) Nebenaugen einander fehr ges 
nähert; das legte Fühlerglied bald etwas did, bald Tang 
und dünn. (Auch hierher noch einige Europäer.) 3) Ne 
benaugen weit von einander, dicht neben den Netzaugen; 
iettes Fuͤhlerglied nie verbidt und wenigftens fo lang wie 
dad vorlegte. In biefer dritten Gruppe ftehen blos tro= 
pifhe Formen und unter ihnen befindet fih auch bie 
Gattung Paryphes. Sie gruppiert fi nach der Form 
des Kopfed, welche eine vierfache Verfchiebenheit zeigt, 
am nädjften zu Nematopus, und hat mit ihr den fur 
zen elliptifchen Kopf, deſſen Querdurchmeſſer größer ift 
als der Laͤngsdurchmeſſer, gemein. Von ihr aber unters 
ſcheidet fi Paryphes dur die female, Tamellenartig 
vorfpringenbe, aber nicht, Über ben Gelenkhöder für die 
Fühler hinausragende Stirn, unb nähert fid durch bie- 
fen Charakter am meiften an Diactor, welder nur durch 
die Kugelform des Kopfes von ihr weſentlich verſchieden 
if. ide Gattungen haben, wie alle Goreoben, viers 
gliebrige Fühler, deren erſtes etwas gebogenes, aber cylins 
drifches Glied etwas dicker ift ald die beiden folgenden, 
glei) langen, aber einzeln kürzeren; das vierte Giied i 

von allen das längfte, zugefpigt und ebenfalld gebogen. 
Der Schnabel liegt am Kopf, reicht bis zum Anfange 
des Metaſternum und befteht, wieder wie bei allen Co» 
reoden, aus vier Gliedern, von denen bad letzte das klein—⸗ 
fle ift, die drei vorigen aber umter fich ziemlich gleiche 
Känge haben. Der Vorderruͤcken ift groß, befonderd breit 
und hoch gemwölbtz die Flügelveden haben in ihrem hor⸗ 
nigen Theile Feine hervorragende Adern, aber viele gabels 
foͤrmige, parallele in der Haut. Die Beine find ſchlank 
und dünn, bald mit, bald ohne Verdidung am Schenkel, 
unb dann mit einzelnen Stacheln an der Innenfeite ber 
Schienen; die Füße beftehen, wie bei fämmtlihen Wans 
zen, aus drei Gliebern, deren Sohle behaart iſt. 

Man kennt gm 14 Xrten, die fi) meiſtentheils in 
Brafilien, zum Theil auch im tropifchen Aftifa, aufhals 
ten, aber noch nicht alle befchrieben find. Ich habe dies 
felben (a. a. D. ©. 83) in zwei Sectionen gebracht; 
bei Einigen find die Hinterfchenkel nicht verbidt, und da- 
bin gehört ais Zypusart Lyg. laetus Fabr. Stoll. icon. 
Cimie, t. 2, f. 13, aus Brafilien; bei Anderen aber 
find fie, zumal beim Männchen, doch auch etwas beim 
Weibchen, verbidt, und davon fann P. Megaera Kl. 
Stoll. ic. Cim. t. 19. f. 130 ald Repräfentant angefe: 


Ktefiad und Zenophon Ilapvoarız, bei Strabo und Pius 
tarch Hagvoazıg gefhrieben wird; Strabo (XVI, 785) 
erkennt in dieſer griechifchen Form das perfifche Wort 
Pharziris, Malcolm und Andere dad perſiſche Peri- 
tseher (Fairy face) oder Peri-Zada (of fairy race) 
erklärt es aljo „Engelsgeſicht“ oder „Engelögefchlecht;" 
vgl. Pott, Etymologifhe Forſchungen I, 69.— Bir he 
ben drei Srauen biefed Namens hervor, haben jedoch über 
die erfte, die Mutter ded Darius Hyſtaspes (bei Syn- 
cellus Chronographia. p. 192 c.) und über bie dritte, 
die an Alerander verheirathete jüngfte Tochter des Ochus 
(Arrhian. bei Phot. bibl. cod. 91. p. 68, b. 9) nichts 
weiter zu bemerken; befto mehr wiſſen wir von der zweis 
ten, welche eine Zochter des Königs Artarerres I. und es 
ner babylonifhen Frau, Namens Andria, war; von ihrem 
Vater wurde fie bei feinen Lebzeiten nach perfifchen Ge 
brauch an ihren Bruder, den nachherigen König Darius 
Ochus, verheitathet und von ihm Mutter von dreizehn 
Kindern, die jebod bis auf fünf frühzeitig farben; 
von den Letztern wurden eine Tochter Ameflrid und ein 
Sohn Arſakas oder. Arſikas, der nachherige König Arte 
xerxes IL Mnemon, vor, dagegen Cyrus, Artofte und 
Drendrad nach der Thronbefteigung des Darius Ochus 
geboren '). Die vier Söhne, Artaxerxes, Cyrus, Oſtanes 
und Drathres, erwähnt auch Plutard (Artaxerxes cap. 
1 und cap. 5), die beiden erften allein Xenophon (Ana- 
bas.. I, 1, I) und allerdings beißt fie in der Regel nur 
die Mutter ded Cyrus und Artarerred. Auf ihren Ge 
mahl übte fie einen großen Einfluß aus und ebenſo nad 
deffen Tode auf ihre Kinder. Da fie für ihren zweis 
ten Sohn Cyrus eine große Vorliebe hatte und ihm, and 
wegen feiner perfönlichen, glänzenden und wahrhaft Ed 
niglihen Eigenfchaften (Xenopkon Anabas. I, 9), bie 
ihrem älteften Sohne nur zu fehr abgingen, die Regies 
rungsnachfolge zu verfchaffen wünfchte (Xenophon I, 1,4, 
Plutarch. 11.) wobei fie den in Perfien öfter geltend gemach · 
ten Vorwand vorbrachte, daß der Thron ‚dem älteften 
nad) ber Thronbefteigung geborenen Sobne gebühre, fo ließ 
fie ihn, als fein Water tödtlich erkrankte, von der Kuͤſte 
wo er ein Gouvernement hatte, an den Hof kommen; 
aber vergeblich; Ochus beſtimmte feinem älteften Sopne 
die Nachfolge in der Regierung, für den zweiten bie 
Satrapie. von Lydien und der afiatifchen Kuͤſte Dennch 


«behielt Paryfatis auch bei ihrem älteften Sohne, obgleich 


fie ihm die Thronfolge zu entziehen verfucht hatte, den 
entſcheidendſten Einfluß, der ſich ebenfo wol auf Lind» 
lichen Gehorfam und die Achtung, die ihr ald Königin 


1) Ktefias (c. 49) will dies alles von ber Paryſatis felbft ges 
hört haben; aber obgen ‚ec in ber Lage war, um alles genau er 
fahren zu koͤnnen küngen doch bie Berichte diefes Leibarztes ber 
töniglichen Fcmilie von Perfien viel gu fabelpaft, als bag man ihe 
nen unbedingten Glauben ſchenken bürfte. 
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Mutter gebührte, ald auf ihre perfönlichen Eigenfchaften 
der Klugheit und Entfchloffenpeit ſtuͤtzte. Sie benugte dies 


fen Einfluß fo lange ihr zweiter Sohn Cyrus lebte, zu, 


feinem, feiner Freunde und Anhänger Gunften, nachdem 
er aber gefallen war, mit großer Beharrlichkeit und noch 
größerer Graufamkeit zur Befriedigung ihres Durſtes 
nad Rache gegen die Feinde dieſes ihred zweiten Soh⸗ 
nes. Diefen Charakter liſtiger Graufamkeit hatte Pas 
ryſatis fchon bei Kebzeiten ihres Gemahls gezeigt, indem 
fie theilö die Hinrichtung feines leiblichen Bruders Arfites, 
den der König trog feiner verfuchten Rebellion hatte fchos 
nen wollen, fowie feines früher allmächtigen, dann an 
ihm (dem Könige) zum Verraͤther gewordenen Eunuchen 
Artoxares veranlaßte, theils faft alle Verwandte des Te⸗ 
rituchmes, eines mit ihrer Tochter Ameſtris verheirathet 
jeweienen Satrapen, wie der Thronfolger mit beflen 
chweiter Stateira verheirathet war, auf dad Graufamfte 
verfolgte; da naͤmlich Terituchmes vom Könige abgefal: 
len war und fi) feiner Gemahlin auf eine barbariiche 
Weiſe zu entäußern verfucht hatte, darüber. aber felbft 
gefallen war, ließ Parpfatis feine Mutter, feine Brüder 
und feine Schweftern mit Ausnahme der Stateira lebens 
dig begraben, die Rorane aber, in die ſich Terituchmes 
verliebt und um bderetwegen er ber Ameftris ſich zu ents 
ledigen verfucht hatte, lebendig in Stüden ſchneiden, 
nur der Stateira, auf dringende Bitten ihres älteften 
Sohnes, de Gemahls derfeben, Schonung angebeihen, 
und zwar gegen ben Rath ihres eignen Mannes, ded Kö: 
nigs Darius, der ihr vorberfagte, daß fie diefe Schonung 
noch & bereuen haben würde (Kiesias 50—56). 
ei der Thronbefteigung des Artarerred wurde ihm 
von Tiſſaphernes die Anzeige gemacht, daß fein Bruder 
Cyrus feinem Leben nachftelle und in dem Tempel felbft, 
in dem er gekrönt werden folle, ihn zu ermorden beab: 
fichtige; da ber König der Anzeige Glauben ſchenkte, ließ 
er feinen Bruder feftnehmen und war im Begriff, feine 
Hinrichtung zu verfügen, wenn nicht die dringenden Bits 
ten ber Parnfatis, die ihren zweiten Sohn umſchlang 
und mit ihrem Haar ummwand, bie Gnade ihres Älteften 
Sohnes aber mit einem Strom von Thränen in Anfpruch 
nahm, ihn gerettet bätte; er wurde wieber in feine Statts 
balterichaft nach Lydien und ber Seeküfte geſchickt. Hier 
angelangt, erinnerte er ſich doch weniger der ihm vom 
Kin je geworbenen Begnabigung, ald der vorangeganger 
nen Schmach und beihloß förmlich) von feinem der 
abzufallen (Plut. Artaxerxes‘3. Xenoph. u. Kiesias 
1. c.). Stateira hatte ſich gleich nach der Thronbeſtei⸗ 
ung des Artarerres den Unmwillen ihrer Schwiegermutter 
and zugezogen, daß fie theils vom Könige die Hinrichs 
tung des Udiaftes, des Mörders ihres Bruders Terituchmes, 
aus wirkte, theild an ber Verleumdung bed Satibarzanes Ans 
theil nahm, welcher die Königins Mutter, troß ihres fonftigen 
Rufs der Keufchheit, eined verbotenen Umgangs mit Drontes 
befchulbigte, worüber diefer auf Befehl des Königs hinges 
richtet worden war. Während ber Zeit, daß Cyrus in 
feiner Statthalterichaft war, benahm fich feine Maitreffe 
Milto aus Phocha, welche er Afpafia nannte, mit vors 
zuͤglicher Rüdficht gegen feine Mutter Paryfatis, bie den 
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Werth eines folhen Betragens wohl zu würdigen ver- 
ftand (Aelian. V. H. XI, 1). 418 nun Cyrus foͤrmlich 
vom Könige abgefallen war und mit einem in der Stille 
gefammelten großen Heere gegen ihn in's Feld rüdte, 
teizte Stateita ben Zorn des Königd gegen feine Mutter, 
indem fie burd ihre Bitten den Rebellen gerettet und 
doch ihn nicht nach erlangter Begnadigung, wie fie vers 
heißen hatte, in ber Treue gegen feinen König und Bru— 
der zu erhalten verftanden hätte. Der Vorwurf der Sta: 
teica war nicht ungegrünbet; denn allein durch ‘die Wer: 
wendung ber Paryſatis war ber König veranlaßt worden, 
auf bie Berichte des Ziffaphernes Fein Gewicht zu legen, 
durch welche bie geheimen Abfichten des Cyrus lange vor 
ber Ausführung angefündigt worden waren, und hatte int 
Gegentheil feine Statthalterfchaft durch die dem Tiſſapher⸗ 
nes entzogenen ionifhen Ortfchaften vergrößert, ein Um⸗ 
fand, der die Ausführung des Abfalls nur um fo mehr 
erleichtert hatte (Xenoph. I, 1, 8). Dennoch hegte die 
Schwiegermutter nur um fo tiefern Groll gegen ihre Schwie⸗ 
gertochter und beſchloß ihr Verderben. Es würde uns 
zu weit von unferm Vorhaben abführen, wollten wir 
auch nur mit wenigen Worten die Gefchichte jenes Fur 
zen Feldzugs berühren, in welchem Cyrus mit einer ver: 
hältnigmäßig unbedeutenden Schar dad große Reich fei- 
ned Bruberd zu erobern unternahm und auch vieleicht 
erobert hätte, wenn ihn nicht fo früh ein ruͤhmlicher Tod 
auf dem Schladhtfelde erreicht Hätte. Durch wen. Cyrus 
efallen, ift- vieleicht bei den Augenzeugen ber Schiacht 
jelbft und bei den übrigen Zeitgenoſſen immer ziweifele 
baft geblieben; öffentlich nahm der König Artarerres den 
Ruhm ber That für fid in Anſpruch, doch mochten ein 
Derfer, Namend Mithridat, und ein Karer aus Kaunos 
das Hauptverbienft baran haben (Put. cap. 11 u. 14. 
Xenoph. 1, 8). Der Leiche des Cyrus wurde nach pers 
firhem Gebrauch auf Befehl des Königs durch Bagapas 
tes ober Mafabates, wie ihn Plutarch nennt, bie techte 
„Hand, mit der er in ber Schlacht auf den König ges 
ſchleudert hatte, und ber Kopf abgefälagen., auch beide 
auf einen Pfahl geftedt (Xenoph. I, 10. IN, 1, 17. 
Kierias cap. 58, wo er, wenn Photius recht berichtet, 
durch den König felbft ihm den Kopf abhauen läßt, waͤh⸗ 
rend er Gap. 59 richtig den Bagapates ald Urheber ber 
That nennt, Plus. Artax. 13). Wo Paryfatis dad traurige 
Schickſal ihres Lieblings: Sohnes erfahren, ob erft in Ba= 
bylon oder fchon früher, wiffen wir nicht; daß aber der Bote 
fie erft allmälig mit der Ungluͤcksnachricht befannt gemacht 
babe, erzählt Kteſias in einer und von Demetrius (de 
elocutione $. 222 fg.y erhaltenen Stelle. Ihre erfte Sorge 
war der Leiche gewidmet, Kopf und Hand wurden ihr 
auf Befehl des Königs übergeben, worauf fie die Beer 
digungsgebraͤuche vornehmen und die Leiche nad Suſa 
bringen ließ). Dad nächfte Ziel, wonach die Königin 





2) Kiesias c. 59. ‘Qs Hagvoarıs eis Baßvlüva plxero, 
nevsovoa Kigov, za) uölıs Exoulanro ziv xepakhv arzod zal 
Tiv zeiga xal Mayer zul Amtoreılev als Zoran, Diefe Worte 
glaube id} nicht mit Briffon (de regno Persarum II, 249. p. 629) 
dom bloßen Beexdigen des Kopfes und der Hand verflehen zu dürfen. 
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firebte, war Rache, und den Durft nach Rache fuchte fie 
mit ebenfo großer Schlauheit, als raffinirter Graufamteit 
zu befriedigen; da der König auf Nichts fo eiferfüchtig 
war, ald ja von Jedermann für den gehalten zu wer⸗ 
den, durch deſſen Hand Gyrus gefallen fet, fo reizte fie 
feinen Zorn gegen den Karer und gegen Mithribat, von 
denen jener ſich von felbft, diefer, noch überdies durch 
ihre Eunuchen beim Weine aufgebegt, ber That gerübmt 
hatte, und indem fie es bei dem Könige bahin brachte, daß 
ex ihr die Beſtrafung berfelben überließ, veranflaltete fie ed, 
daß ber Erſtere zehn Tage lang gefoltert, dann —* 
und zuletzt heißes Kupfer ihm in die Ohren geſchmolzen 
wurde, bis er daran flarb; gegen den Andern ließ fie die 
echt perſiſche Strafe der —E anwenden; dieſe be⸗ 
fand darin, daß der Delinquent zwiſchen zwei in einans 
der paſſende Wannen dergeftalt gelegt wurde, baß nur 
Kopf, Hände und Züge außerhalb ber Wannen blieben; 
dabei wurde er zum Eſſen noͤthigenfalls mit Gewalt ges 
wungen, und ihm ein Brei von Mil und ‚Boris theils 
den Mund, theils auf das ganze Geſicht gegoffen, 
bie Augen aber immer ber Sonne zugewandt; in bier 
fer entfeglichen age, wo er von Sonnenftihen, von eis 
ner Unzahl das Seht bevedenden Müden und ber 
Fäulniß in feinem eignen Unvathe einem langfamen Tode 
entgegenreifte, wurbe er bis zum Eintritt bed Todes ger 
, ber oft erft mach mehren, bei Mithridat erft nach 
fiebzehn Tagen erfolgte (Pärt. 15. 16. Kiesias 59). 
Der naͤchſte Gegenftanb, ben ſich die Rachſucht der Pas 
wyſatis auswählte, war jener koͤnigliche Eunuch, ber 
auf Befehl des Königs der Leiche des Cyrus Kopf und 
Hand abgefchlagen hatte; um an dieſen heranzukom⸗ 
men, erſann fie folgende Lift. Wie fie fchon vor dem 
Kriege ihrer Söhne, öfter mit dem Könige Würfel ge: 
fpielt hatte, fo ſetzte fie dies auch nach bem Kriege, 
ald eine Ausföhnung zwiſchen ihr und bem Könige er» 
folgt war, fort; eines Tages mußte fie die Spielleis 
denſchaft des Königs dadurch zu reizen, baß fie ihn 
100 Dareici gewinnen ließ; wie er nun dadurch auf dad 
Spiel erpicht worden war, bot fie ipm auch an, einmal 
am einige ihrer beiberfeitigen Eunuchen zu würfeln; bei- 
derfeitd wurden einige ber treueften ausgenommen, Pas 
ryſatis gewann, wählte fih den Eunuchen Mafabates 
und ließ ihn, ehe ber König das Geringſie ahnte, leben 
dig finden und am befondere Pfähle die Haut, an be 
fonbere die übrige Leiche ſchlagen. Gtateira, bie, wie 
wir gefehen haben, ihrer Schwiegermutter fonft ſchon wis 
derſtrebte und grollte, empfand e3 auch fehr übel, daß 
der König auf eine fo graufame Weile, blos um Cyrus 
willen, um einen feiner treueften Eunuchen gekommen 
war, und biefe Erbitterung erhielt neue Nahrung, als bie 
Griechen, welche unter Cyrus gekämpft hatten, gefangen 
nach Sufa gebradyt wurden, indem jegt Paryſatis die 
Gefangenen, namentlich den acedämonier Kiearch, befon- 
der durch Vermittelung ihres Arztes Kteſias, unterflügte, 
fi) auch vom Könige dad Verſprechen geben und baffelbe 
dur einen Eid erhärten ließ, daß er dem Klearch das 
Leben ſchenken wolle, dann aber doch Stateira die Hinz 
richtung aller Griechen mit einziger Ausnahme Meno's 
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durchſetzte. Wie nun bei ber Schwiegermutter fo der 
alte Haß immer von Neuem entzündet wurde, beſchloß 


fie endlich den Tod ihrer Schwiegertochter, überzeugt, 
wie fie war, daß der Mutter auf Scheu und Ehrfurdt 
gegrindete: Einfluß es auf die Länge nicht mit ber auf 
iebe beruhenden Macht der Gemahlin aufnehmen koͤnne; 
um biefed Ziel ficherer herbeizuführen, verföhnte fie fih 
zum Schein mit ihr, Fam öfter mit ihr zufammen, ſpeiſte 
auch mit ihr gemeinſchaftlich und vergiftete fie bei Bee 
genheit einer folhen gemeinfchaftlichen Mahlzeit minen 
eined_vergifteten Wels, wobei fie von mehrem ihrer 
Dienftleute, namentli von ihrer Magb Didis, unten 
flügt wurde; Stateira flarb unter ben fchmerzlichften und 
beftigften Zudungen zum größten Schmerz des Königs, 
nachdem fie den Argwohn deffelben gegen feine BRutter 
elenkt hatte. ine ſtrenge Unterfuhung wurbe ange 
tellt, in deren Folge die untergeordneten Werkzeuge hin 
gerichtet, Paryfatis felbft nach Babylon verwiefen wurde, 
was ber Fri bei ihren Lebzeiten nie mehr befuchen 
zu wollen erklärte (Kitesias 60 fg. Plut. 19). Aber de 
fhwache, wanfelmüthige Fuͤrſt verföhnte ſich bald wiede 
mit der Mutter, ließ fie an feinen Hof kommen, und hir 
erlangten ihre Klugheit, ihr bereitwilliges Eingehen in 
alle ine Wünfche, befonder8 aber ihre nachfihtige Ge 
faͤlligkeit für feine Wolluſt einen jegt durch nichts beftrit; 
tenen Einfluß, den fie endlich zum Verderben des Tiſſe 
phernes, ald desjenigen Statthalters, deſſen Denunciatie 
nen am meiften den König gegen Cyrus gereizt hatten, 
benugte (Pit. cap. 23). (4) 

Parzen f. Parcen. J 

PARZENCZOW, Stadt in der polniſch⸗-ruſſiſchen 
Woiwodſchaft Maſſovien, Obwod Lenczyc, mit 100 Hir⸗ 
fern und 600, nach Andern 800, Einwohnern, unter de 
nen ſich allein 200 Juden befinden follen. Die Gtadt 
verdankt ihren ziemlichen Wohlſtand hauptfächlich dem 
Gewerbfleiße, welcher fi von Jahr zu Jahr hebt und die 
Bevölkerung vermehrt. Drabtzieherei, Bärberei und Tuch 
weberei find die haupffächlichften Gewerbe. (Fischer) 

Pas. Pas de deux. P. de troisu.f.w. Pas 
droits, ouverts u. f. w., f. Tanzkunst. 

PAS, zwiſchen Arcad und Dourlens, in den Be 
ie von Arras des Departements Pas⸗de⸗Calais gehörig, 
ft ein ſtarkes Kirchdorf, bad ehemals zu der Land= und 
Grafſchaft S. Paul gerechnet wurde, auch einer Ware» 
nie den Namen welche eine ber vornehmflen ber von 
ber Graffhaft ©. Paul abhängenden Baronien geweſen. 
Diefe Baronie hatte ihre zwölf Paits und zählte einige 
Vicomted unter ihren zahlreichen Wafallen. Die Burg 
war eine Feſte von Bedeutung, daneben hatte ber Drt 
bereitö 1032 eine Stiftskirche, deren Einkünfte jedoch 
Te hen nen von Dat 2 Beute wınden, 

er iſchof Alvis von Arras ſich veranlaßt fah, 
das ganze Stift im I. 1138 dem Bafigen Privrat 4 
uverkeiben. Anfelm von Pad erſcheint in einem Schen: 
ngöbriefe des Grafen Ingelram von S. Paul für die 
— ienned dom 3 —E bes game von 
a ter, trug das as in die 
Familie von Heilly, durch ihre Bermählung mit Johann L 
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von ‚Heilly. Funfzig Jahre fpäter, um 1320, hat Johann 
von Pas, auf Aignies mit Sohanna von Feuquieres bie 
bebeutenbe, in Beauvoiſis gelegene Herrſchaft Feuquieres 
erheirathet, die ſeitdem beinahe ein zweites Stammhaus 
geworben iſt. Jacob's von Pas, des ‚Herm von Feu⸗ 
quieres und Vicomte von Immecourt, auch Gouverneurs 
von Corbie Sohn, Ludwig von Pas, Herr von Feu⸗ 
quieres und Rozieres Maitre b’hötel ordinaire bu roi, 
verheirathete fi) 1533 mit Anna von Mafencourt, und 
möchte wol derfelbe Feuquitred fein, der ald ein erfahs 
rener Kriegsbaumeifter im I. 1563 von b’Andelot ges 
braucht wurde, um dad _mit einer Belagerung bedrohte 
Drldand in wehrbaften Stand zu fegen; ber ferner von 
Poltrot als derjenige genannt wurde, ber ihn bem Ad⸗ 
miral Coligny vorftellte, der im I. 1569 mit andern 
Edelleuten zu. dem Heere des Herzogs von Zweibrücken 
flieg, und der in biefem Heere bei der Einnahme von Ia 
Charite (20. Mai 1569) den Tod fand: „Excellent of- 
ficier et qui entendoit parfaitement les sites.“ Lub: 
wig hinterließ ber Kinder viele, darunter bie Söhne Franz, 
Daniel und Gebeon, bie alle brei für Heinrich IV. flrits 
ten. Daniel wurde vor Paris, Gebeon vor Dourland, 
Franz in der Schlacht bei Iory (14. Min 1500) ges 
töbtet. Franz ') war koͤnigl. Rammerhere, Marechal be 
camp, Gouverneur von Peronne, Montdidier und Roye, 
unb hatte fich den 11. April 1578 mit Magdalena Mos 
tier de Ia Fayette verheirathet. Zwei Töchter waren bie 
Frucht diefer Ehe, und im Juni 1590 wurde die Witwe 
u umur von einem Söhnlein entbunden, bad ben 

tamen Manaſſes empfing. Manaffed?), bed Haufe 
einzige Hoffnung, wurde in allen ritterlihen Künften 
erzogen, empfing guten Unterricht in wiſſenſchaftlichen 
Dingen, that fich befonderd in der Mathematit, Ges 
ſchuͤg⸗ und Beiagerungskunde hervor, lernte außer feis 
ner Mutterfprache, bie er mit feiner Gewandtheit und 
feltener Klarheit ſchrieb unb ſprach, auch Latein und Ita 
üeniſch, und wußte fi durch feine trefflihen Anlagen 
noch fo Manches anzueignen, daß er mals im del: 
de, wie im Gabinete gleiche Geſchicklichkeit bewies. Er 
bildete ſich zu einem wahrhaft ausgezeichneten Manne her 


1) Ventre saint gris, rief Heinrich IV. ſchmerzvoll bei ber 
Rachricht von Franzen a Tode aus, j'en suis fache, — en est 
benne. N’y en a-t-il plus? Man antwortete ihm, daß bie Witwe 
ſchwanger wäre, unb fo beffimmte er: Je donne au ventre la me- 
me pension que celui-ci avoit, Manaffes genoß fie auch nach 
Heinrichs Tode bis an fein Ende. Seine Mutter war bie jüngfte 
Schwefter Marien’s von Lafayette, der Gattin bes Präfidenten I: 
ann le Gierc bu Tremblai, aus welder Ehe ber berühmte Pater 
Sofeph entfproß; folglid waren biefer und Beuauikres Geſchwiſter⸗ 
Und, Magdalenen’6 Nichte war auch die bekannte und ungiuͤckiiche 
Sprechfreundin Könige Ludwig XIII., Fraͤulein Louife Motier von 
Lofayette. 2) Manaffes fchrieb ſich felbft gewöhnlich Feuqulere; 
body in einer Originalurkunde des i. I. 1635 mit 9. Bernhard von 
Sacfen:Beimar abgefchloffenen Vertrags findet man ihn Comte de 
Pas untergeichnet und in deren Ginleitung außer diefem Titel noch 
mit dem Prädicate Geigneur de Feuquiere benannt. Beitgenoffen 
und ®päterlebende nannten ihn durchweg Marquis de Beuquieres. 
Im Bezirke Beauvoifis liege ein großer Marktflecden deuquitres; 
vielleicht ift davon der Name biefer Seigneurie entlehnt. Der Bamiliens 
name be Pas aber Kann ſicher bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts 
nachgewiefen werben. 
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on, ber fo viele edle Genügfamfeit befaß, daß er feine 
unverfennbar großen Verdienſte und feine während der 
innern Stürme Frankreichs unerfchütterlich gebliebene Erz 
gebenheit gegen Thron und Staat zu einem äußern gläns 
zenden Glüde nicht geltend machte, fonbern eigennlibiger 
Strebefucht großmüthig nachftand, worüber bie wegen fie 
nes Religiondwechfeld erzuͤrnten Gemüther gewiffermaßen 
mit ihm verföhnt blieben. Vorherrſchende Heigung zum 
Kriegerftande machte ihn fehr früh ſchon mit dem Ges 
brauche der Feuergewehre bekannt. Ex trat mit 13 Iahz 
sen ald Muöquetier in Dienſt, durchflog die untern 
Grade, und war no faum ein Juͤngling zu nennen, 
als er Hauptmannörang empfing. Aide de camp, in eis 
ner Zeit, die für eine Armee beren nur zwei bewil⸗ 
ligte, dann Meftre be camp von ber Infanterie, empfing 
ex am 30. Jun. 1625, ald er in der Umgegend von Ver— 
dun fand, ein Patent ald Marechal de camp, fammt der 
Beftimmung, dem Marquis von Goeuverd, fpäterhin Mars 
fall d’Efirdes, Zruppenverflärkung ins eltlin zupufühe 
ven. Diefer Feldzug wurde aber gar bald mit dem Ver⸗ 
trage von Monzon befchloffen, und Manaſſes führte die 
Heine Armee nah Haufe. Im Fruͤhjahre 1626 führte 
er an ber Grenze von Champagne eine militairiſche Aufs 
fiht und wurde im folgenden Jahre bei der Belagerung 
von Ia Rochelle unter dem Marfchall von Schomberg 
leichfalld als Marechal be camp placirt; hier erwarb er 
— durch Beſichtigung ber Stadt und Errichtung einer 
Compagnie Petarbierer großes Verdienſt; biefe fammelte 
er zu Paris, in Gascogne und Bretagne, bie Petarden 
ließ er zu Saintes theils gießen, theild aus Holz vers 
fertigen. Damals ſchon hatte ihm fein Zalent für bie 
Antrigue in nahe Berührung mit Richelieu gebracht, und 
es folte durch ihn ein Handftreich auf die Stabt andges 
führt werben. Indem er aber dazu bie legten Anorbnuns 
m treffen wollte, und zu dem Ende über die Gebühr 
Pi den feindlichen Wachen näherte, wurde er von Späs 
bern bemerkt und nach kurzem Widerſtande aufgehoben, 
Auf dem Wege nach Rocheile zerriß er vorfichtig unter 
feinem Mantel die fchriftlichen Befehle, die er bei ſich 
hatte. Im der Stabt fand er feine dort wohnende Muts 
ter, mehre Verwandte und Freunde, und hoffte man im 
koͤniglichen Lager, daß er mit deren Bit den eigenfins 
nigen Magiftrat zur friedlichern Nachgiebigkeit bewegen 
würde; aber umfonft. Neum Monate dauerte feine 
fangenſchaft, und die große Noth, bie er mit ben Ber 
iagerten theilen mußte, denn jebed fr ihn gebotene Löfes 
gb wurbe verfhmähet, und eine die Übergabe der 
tabt konnte feine Bande loͤſen. Daß Manafles in der 
Verhandlung biefer Übergabe thätig gewefen, ift kaum zu 
bezweifeln, die Einleitung dazu wurde getroffen durch ſei⸗ 
nen Schwager Arnaud de Eourbeville, Meſtre de camp 
der Garabinter in dem koͤniglichen Heere, und der naͤm⸗ 
liche Offieier war fchon früher, Anfangs September 1628, 
in ber Stadt gewefen, und hatte mit Manaſſes eine da⸗ 
mald von ber Bürgerfchaft gewuͤnſchte, nachmald aber, 
bei Ankunft des englifchen Entfages verworfene Capitulas 
tion beſprochen. Hierauf wurbe der Marquis mit dem 
Marichalle dEſtrees gegen Herzog Heinrich von Rohan 
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nach angueboc, und, als auch diefer Krieg in Kurzem 
endet wurde, nach Oberitalien geſchickt, wo er unter 
Shomberz im mantua’fhen Erbfolgekriege sn die Spas 
nier tapfer focht und feit der Ankunft deö 
franzöfifchen Heere zu Sendungen an den Herjog_von 
Savoyen, wie im Kriegsrathe gebraucht wurde. Doc 
fand er ſich mit feinem Marſchalle ſchon vor Abſchluſſe 
ded Friedens von Chierasco (6. April 1631) wieder in 
Lothringen ein, von wo ihn im März ein Eöniglicher Ber 
fehl vor die Stabt Amboiſe rief, um ben bafigen wibers 
fpenfligen Commanbanten mit Güte oder Gewalt zur 
Pflicht zuruͤckzubringen. Nachdem dies mit ben Waf⸗ 
fen gefchehen war, übertrug ihm der König im Mai 1631 
die Aufficht über die Grenzpläge von Zoul, wo er feinen 
Wohnfig nahm, bis Hochburgund hin in Abweſenheit der 
dort befehlenden Generale, und am 2. San. 1632 noch 
die Bewahung Moyenvicd, deſſen Belagerung und Eros 
berung er beigewohnt hatte. Vom 3. Juli an aber ver⸗ 
richtete Feuquiered diefe Ämter in der Eigenfchaft eines Ges 
nerallieutenantd der Bezirke Metz, Zoul, Verdun und 
Meffin. In diefem Wirkungskreiſe war ed, ald er jeden: 
falls auf Betrieb feines einflußreihen Vetter, des Pa⸗ 
terd Joſeph, fein Calviniſches Giaubensbekenntniß abs 
ſchwor, und zu Anfange des I. 1633 in die Hauptflabt 
jerufen wurde um, nach vorangegangener Verzichtung auf 
Bieperige Stellung, ald Staatörath in die Geheimniffe 
der Politit des Cardinals eingeweiht und für eine außer⸗ 
ordentliche Botſchaft in Teutſchland, über deffen Zuftände 
er ſich bereits Kenntniffe verfchafft haben mochte, vorbes 
zeitet zu werden. An den genialen und hoͤchſt ges 
wandten Joſeph gewieſen, wurde ihm bie nicht geringe 
Aufgabe geftelt, Schweden die oberfte Leitung der teutz 
{chen proteftantifchen Angelegenheiten, wenn Kurfachfen 
Dazu nicht fat fein ſollte, zu verfchaffen, daffelbe aber 
weber überm, * werden noch fallen zu laſſen, ihm bie 
teutfchen Reichäft 


arbinald im 


inde proteftantifchen Glaubens ald Stüge 
zuzuweifen, ohne fie doch der franzöfifchen Macht zu ents 
fremden, damit fie die Überzeugung gewönnen, daß nur 


Frankreichs Bermittelungegefiäft Ihnen teichöftändifche Frei⸗ 


beit und Sicherheit vor befchränkender Abhängigkeit vom 
Zaiferlichen Oberhaupte gewähren Pönnte. Auch die Schwer 
ben follte er von der Unentbehrlichkeit franzoͤſiſcher Hilfe 
überzeugen, und den Reichskanzler Drenftierna deshalb 
u einem dem Könige Ludwig gefäligen und wenn es 
Fin müßte, auf teutfchem Boden mit Länderbefige aus⸗ 
geftatteten Günftlinge machen. Mit einem ample pou- 
voir du grand sceau, pour traiter des aflaires de 
la Germanie und einer Menge Beglaubigungsfchreiben 
für feine Sendung trat der Marquis von Feuquieres, kb 
niglicher Staatsrath, Marechal de camp und außerorbent= 
licher Botfchafter, am 8. Febr. 1633 im glänzenden Ge: 
folge vieler Barone, die theild zu Coutieren, theils zum 
Vorausſchicken, theild zu Refidenten an einigen teutſchen 
Höfen und bei angefehenen ſchwediſch-teutſchen Generalen 
grau, ihm untergeorbnet waren, feine Reife nach 

utfchland an, und ſprach von Saarbrüd bis nach Würz: 
burg bei_allen auf dem Wege ober in deſſen Nähe & 
legenen Höfen und Reichöftädten ausforfchend ein. Am 
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3. März bier angelommen hatte er in Würzburg fee 
erfte Unterredung mit Drenftierna. Sie wurde entfchei: 
dend für bie teutfchen ‚Angelegenheiten, Denn ber 

Zheil der Reichsſtaͤnde, ermübet durch ben beiſpieiloſen 
Krieg, wuͤnſchte nichts fehnlicher als den Frieden, und 
dußerte darum nad dem Vorgange von Sachſen eine 
lebhafte Neigung, die von Dänemark gebotene Wermitte: 
lung anzunehmen. Daß eine den Abfichten ber Kronen fo 
ef — Richtung vor Allem bekaͤmpft werben muͤſſe, 
euchtete beiden Diplomaten ein, und Feuquieres, obgleich 
einigermaßen verlegt, daß Drenftierna ber beantragten 
franzöfiichen Sequeftration des Elſaſſes auswich, zeigte 
fi) alsbald bereit, durch feine perfönliche Anwefenheit des 
ſchwediſchen Reichskanzlers Abfichten gegen bie Kreisva⸗ 
fammlun; Ai Heilbronn zu unterflügen. Er bewirtte 
das durch Unterhandlungen mit mehren Ständen, er that 
dad zumal in einer am 1. April der Kreisverſammlung 
vorgetragenen Rebe, worin er fie zu Einigkeit, zu fortger 
fegten Ruͤſtungen und Opfern ermahnte, unb fie vor a 
Ien Sriebenövorfchlägen warnte, als unter denen eitel Hin 
terlift und Zalftride Berborgen fein. Seine Berebfam: 
keit und mehr noch feine Stellung wirkten auf Die Ver 
fommlung, daß ſie des Kanzlers gebieterifche Vorſchlaͤ 
ſich gefallen ließ. Sie gingen fogar weiter, als unit 
res es wuͤnſchte, denn der auf feinen Betrieb dem Kany 
ler zugefellte Bundesrath wurbe durch bie Glaufel, daß 
Drenſtierna in Kriegsſachen jederzeit bie endliche Refolu: 
tion behalten folle, zu einer leeren Form herabgemirbigt. 
Dafür. rächte fi Feuquieres in etwas, indem er dem 
Vorſchlag deö Kreiögefandten Agricola, daß man dem ‚Herm 
De dad Kurfuͤrſtenthum Mainz und die Kur 
felöft anbieten wolle, zurüdweifen lieg. Am 9. April 
1633 fam die Berfammlung zu einem Schluffe, und an 
bemfelben Zage erneuerten Feuquieres unb Orenflierna 
den für beide Kronen im Ian, 1631 zu Bärwalde errich: 
teten Bundesvertrag. Orenflierna empfand wol lible 
Laune wegen der Kur, und gab fie zu erkennen, mußte 


„aber nach einigem Zögern ber Nothwendigkeit huldigen 


Bon Heilbronn ging Feuquiered gegen Ende Aprils nad 
Dresden, um aud hier feine Site zu verfuhen. Er 
fand aber unvorgefehene Schwierigkeiten, entfprungen we 
niger aus den von dem Hofe gefaßten Entſchließun— 

denn aus ber inbolenten, zweifelhaften Sinnedart bes Kur: 
fürften. Eine Subfidie von 100,000 Thirn. folte diefen 
unftäten Sinn feffeln, und als ber Preis gelten, um wel: 
Gen Sachſen nit zwar den Beſchluͤſſen von Heilbronn 
beitreten, aber doch in dem leipziger Bunde verharren 
wollte; allein ber franzöfifchen Regierung und ihrem Ges 
fanbten_fehlte der Muth, ohne beftimmte Zufage eine 
folde Summe zu wagen. Während bie Unterhanblung 
von beiden Seiten mit ungewöhnlicher Vorſicht und Lang- 
famkeit betrieben wurde, ging Arnheim, der fächfifche Feld: 
berr, einen Waffenftilftand auf 14 Tage (8— 22. Yuni) 
ein. Seuguitues glaubte hierin den fchlagenbften Beweis 
von dem Abfalle des Kurfürften von Sachſen zu finden, 
erholte fid aber von feiner Beftürzung, als ihm die Ge: 
heimniffe mitgetheilt wurden, welde der Egiferlihe Gene: 
raliſſimus feinem Freunde Arnheim anvertraut hatte. So 
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wenig Theilnahme Wallenftein’3 weitaußfehende Entwuͤrfe 
bei den Kurfürften von Sachſen und Brandenburg fans 
den, fo wegwerfenb Drenſtierna fich über diefelben aus⸗ 
forach, fo lebhaft erfaßte Feuquitres in der erften Freude 
den Gedanken, den Kaifer mit feiner eignen Kriegsmacht 
zu beſtreiten. Der Graf Wilhelm Kinskh, der Schwager 
von Wallenftein’d. Schwager Ticzka, der nach Dresben ges 
kommen war, um bie mit Arnheim befprochene Unters 
handlung zu verfolgen, hatte ſich nämlich vorzugsweiſe 
an ben franzöfiichen Gefanbten gewendet, und dieſem alle 
Anfichten und Hilfsmittel des Generaliffimus auseinan⸗ 
dergefegt. Im einem weitläufigen, an Wallenſtein felbft 
geriöteten Memorial behandelt Feet die Schwierige 
reiten, welche ihm in dem von Kinsky mitgetheilten Ents 
wurf auffallen, und er beſtimmt die Bebingungen, unter 
welchen er bie Unterftügung des Königs von Frankreich 
und der proteftantifhen Union verheißen koͤnnte. In eis 
nem Berichte an feinen Hof prüft ber Gefandte die von 
einer Verbindung mit Wallenftein zu erwartenden Vor⸗ 
theile und Nachtheile: vorzüglich beforgt er dad Miöfallen 
von Sachfen und Brandenburg, deren jenes belüftig nach 
dem beften Theile von Böhmen, während dieſes Sat ien 
begehre; auch wide, fo meint er, ber Stolz dieſer maͤch⸗ 
tigen Zürften allzufehr leiden, wenn fie einen fchlichten 
Edelmann ald König von Böhmen begrüßen follten. Lubz 
wig XI. fah nur die Wortheile. Am 19. Jun. 1633 
ſchreibt er an feinen Gefandten: J’ai un contentement 
iculier de ce que vous m’ecrivez sur le sujet 

de Friedland. J’employerai trös-volontiers la puis- 
sange de mes armes et de mes bons amis avec 
toute mon autorit6 pour le faire élire roi de Bohe- 
me et meme le porter plus haut, Diefem Schreiben 
folgte eine Inftruction (am 16. Juli aufgefegt durch ben 
P: Joſeph) für die Abfaffung bes mit Wallenftein zu 
fliegenden Tractats. Der Zractat fam nicht zu Stande, 
und Zeuquitres, bed vergeblichen Aufenthaltes in Dredben 
überbrüffig, wendete fih nad Berlin, defien Wichtigkeit 
durch die ſchwankende Politit des fäcftfchen Hofes gar 
fehr erhöhet worden, und wo ber Kurflrft nichts vers 
abfäumte von demjenigen, fo ihm bei feiner Partei den 
böchften Rang und Einfluß fichern konnte. Unter folchen 
Umftänden Tonnte dad mit ihm zu betreibende Gefchäft 
feinen voefentlihen Schwierigkeiten unterliegen. Der Kurs 
fürft verſprach dem heilbronner Bunde beizutreten, einzig 
unter franzoͤſiſcher Vermittelung Sriedendverhandlungen 
anfndıpfen und feinen Gefandten bei dem von dem Könige 
von Dänemark nach Bredlau ausgefchriebenen Friedens⸗ 
veß_ lediglich zum Hören anweifen zu wollen. Es 
—E noch ferner, der Kurfürſt, feinen Einfluß in 
Dresben für die gemeine Sache geltend zu machen, und 
ernannte er fofort zu dem Ende einen Gefandten, der ges 
meinfchaftlih mit Fenquieres wirken follte. Gin ſolches 
fhien um fo nothwendiger, ba fortwährend die Spannung 
mit bem fächfifchen Hofe einen ernftern Charakter anzu 
nehmen drohte. Im einer Inſtruction für Zeuquitres, 
vom 29. Juii, ift bereitö die Rebe von der Vernichtung 
des Kurfürften von Sachſen, als welche durch Wallens 
fein bewerfflelligt werden follte. Einer ber weimariſchen 

&. Encylt.d.B.u.R, Dritte Section. XII. 
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Brüder, Wilhelm ober Bernharb, wat auderfehen, um an 
des Kurfürften Stelle gefegt zu werden. Unter dieſen Umftäns 
den hätte Feuquiẽres, der unterwegs auch mit ben Fürften 
von Anhalt unterhandelte, Feine Gründe gehabt, über die 
Talte, unfreundliche Aufnahme zu lagen, die ihm bei feis 
ner Rüdkehr nad Dresden (23. Jul.) geworden; feine 
Verrichtungen befchränkten ſich auf nuglofe Plaubereien, 
dem branbenburgifchen Abgeordneten „wurden vielmehr Pas 
an unb Wein als erfprießliche Refultate aufgeladen,” und 
euguitet An feines Wegs nach Frankfurt. Hier wurde uns 
ter feinen Aufpicien, und unter dem Einfluffe franzöfifcher 
Denfionen und Beftechungen, am 5. Sept. 1633_ber Con⸗ 
föberationdact errichtet, woburd die vier obern Kreife dem 
Buͤndniſſe der beiden Kronen beittaten, und hier, „demeu- 
re fort melancolique,“ nahm der Minifter für den Reſt 
des laufenden und für einen 'guten Theil bed folgenden 
Jahres feinen Aufenthalt. Bon Frankfurt aus unterhielt 
ex feine Verbindungen mit den verfchiedenen Höfen im 
Reiche, ein Gefchäft, welchem die feltenfte Thaͤtigkeit kaum 
genügen konnte. Vorzüglich ſchwierig blieb feine Stel: 
lung zu ben. Kurfürften von Sachſen und Brandenburg. 
Iener, fortwährend den Kaifer befriegend, ſchien ftet bes 
zeit, die ihm von Frankreich gebotenen Vottheile anzu= 
nehmen, weigerte ſich aber behartlich, ein Vünbniß, fei 
es mit Srankreich, fei ed mit Schweden, einzugehen. Ents 
ſchiedener und befriebigender fprach der Kurfürft von Brans 
denburg ſich aus, in Bezug Ru dem heilbronner Buͤnd⸗ 
niſſe und zu einer genaueren Vereinigung mit Frankreich, 
aber es blieb bei den Worten, und nirgends wollte eine 
‚Handlung folgen. Daneben foderten zumal die Verhältz 
niſſe mit Wallenftein eine ungetheilte Aufmerkfamteit; es 
war eine verwidelte Aufgabe, den ſchlauen Sonderling 
nöthigen zu wollen, daß er endlich einmal feine Verhei⸗ 
gungen erflle und hierdurch dem Haufe Öfterreich den 
Todesſtoß verfege. In blinder Zuverficht bauten Richer 
Heu und ber P. Joſeph bie ungeheuerften Entwürfe auf 
den ungetreuen Diener. Sie hatten von ihm die beftimmte 
Bufage empfangen, daß er naͤchſtens mit dem Kaifer bres 
hen, das Heer verführen werde; Feuquieres felbft empfing 
von Kinsky Botfchaft, vermeldend, „la resolution arr&tde 
du duc de Friedland à se declarer presentement, 
de quoi il a telle vertitude, qu’il me prie et conjure 
de n’en entrer en aucun doute.... Ce quil pro- 
met faire aussi-töt le traitd arr&t@ avec celui que 
jy' enverrai, et de se declarer des le lendemain 
ouyertement, en se faisant proclamer roi de Bohe- 
me et en porter lui-meme la nouvelle à l’empereur 
et le suivre guelque lieu qu’il se retire, füt-ce 
jusques dans les enfers.“ Auf ſolche Mittheilung ſen⸗ 
dete Feuquieres einen feiner Edelleute, de Ia Boderie, an 
‘ben Herzog ab, um ben gewünfchten Vertrag abzufchlies 
Ben: dafür hatte la Boderie die nöthige Vollmacht und 
eine umftändliche Inftruction empfangen. Eile war ihm 
beſonders empfohlen worden, benn der Gefandte wußte, 
dag auch Drenflierna von dem Grafen Kinsky beſchickt 
worden, und daß ber Schwede jetzt endlich Anftalten tref⸗ 
fe, um ben guten Willen des Friedlaͤnders zu benugen. 
iisher hatte Orenftierna ſtets getrachtet, Bi von Wallen 
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fein ausgehenden Vorſchlaͤge als Fallſtricke darzulegen, 
elegt der Treuherzigkeit der Verbuͤndeten; nicht ohne 
Srund erwartete er von Wallenſtein's Rebellion den Zos 
desſtoß für feine eigne Directorialgeroalt, denn er zwei⸗ 
felte keineswegs, daß Frankreich, geftärft durch’ einen Res 
bellen von folder Bedeutung, ohne Zuziehung von Schwes 
den über dad Schickſal ded Sfterrediiäen ufes wuͤrde 
entfcheiden wollen. Die legten von Kinskv empfangenen 
Sröffnungen nöthigten inbeffen ben Kanzler, abzugehen 
von ben biöher befolgten Grundfägen, und auf jede Ges 
fahr hin die Vereinigung des ſchwediſchen Kriegsvolkes 
mit jenem des Friebländerd zu verfügen, fobald biefer ſich 
nur auögefprohen haben würde. Statt deſſen erfolgte 
die blutige Kataftrophe vom 24. Geb. 1634, von welder 
Feuquieres an den P. Joſeph ſchreibt (7. März): „Vous 
verrez par la m&me copie, comme quoi les fourbes, 
Auxquele le pauvre duc de Friedland faisait gloire 
d’&tre sgavant, ont ete les seules causes de sa per- 
te, n’ayant point dt€ en sa puissance de persuader 
au duc Bernard de prendre confiance en sa parole, 
et par ainsi il s’est trouvd pousse des uns et point 
soutenu des autres. J’attends de jour & autre le 
retour du sieur de la Boderie; je crois que nos 
papiers n’auront couru aucune fortune d’£tre pris, 
et quand ils Pauroient dte, on n’en sgaurait profi- 
ter d’aucune chose, lui ayant defendu de remplir 
les souscriptions des lettres m&me, que le traite 
ne füt pret & signer.“ Infofern hatte Feuquietes fich 
" verwahrt, von feiner Sehergabe eng! ‚aber keineswegẽ 
vortheilhaft ein ben 14. März nad oblenz, an Buſſy⸗ 
Lameth gerichteted Schreiben, worin er fagt: „l’accideut 
du Walstein et l’etat oü se rencontre Altringer: 
nous devons croire voir dans cette annde la fin 
des affaires de la maison d’Autriche, comme de 
la vie de ces Messieurs.“ In ganz anderer Weife 
wirkte dad Ereigniß zu Eger auf die Lage deö Krieges; 
Drenftierna inöbefondere, der Mann, ber naͤchſt Bernharb 
von Sachfen:Weimar die Iebhaftefte Freude geäußert hatte 
über des Sriebländers gewaltfames Ende, erhob neuerdings 
das Haupt, „son humeur devenant tous les jours 
plus altiere et insolente,“ unb fuchte nicht nur ben 
ungetheilten Einfluß auf die Kreife wieder zu gerinnen, 
fondern auch, gegen den entfchieden audgefprochenen Wils 
Ien von Frankreich, die mainzifhe Kur ſich auftragen zu 
Iaflen. Tr en ihm ee at fi Ak 
diplomatifche Fehde, in welcher Frankreich vornehmli 
durch —7 el, Simmern und Zweibrücken unterftügt 
wurde. Feuquitres trachtete aber auch nach anderweiti⸗ 
gm Beiftand: ber Verſuch, ben würtembergiichen Kanzler 
Öffler zu gewinnen, mislang, benn kurz vorher hatte der 
Mann ſich an Drenftierna verkauft, aber bei bem wets 
teraufchen Grafen:Gollegium fand Feuquieres leichten Eins 
gang: „a quoi je pense qu’un peu d’argent comp- 
tant serviroit plus que toutes mes persuasions.“ 
Dreierlei Dinge waren in dem Intereffe von Frankreich 
zu beachten: es war zu hintertreiben das von Öfterreii 
auf die Bahn gebrachte Buͤmdniß zwifhen Dänemark, 
Brandenburg, Sachen unb verfchiebenen Fuͤrſten des nies 
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derfächfifchen Kreiſes, welches Buͤndniß in dem Rede 
eine brifte Partei, von gemäßigten SProteftanten auffke: 
len umd dienen follte, den verberblichen Einfluß ber frm: 
den Mächte zu neutralifiten. Es mußte zweitens in ba 
Verfammlung der Kreife in Frankfurt ein Mittel gef 
den werben, Orenſtierna's allmächtige Eigenwilligkeit zu 
giaem, und endlich mußte die Werfammlung bahin ge 
racht werden, daß fie die Decupation von Phili 
duch franzöfiiche run bemwillige. Der erfte 
die dänifchsfächlifche Allianz, war von Richelieu gänzlich) 
überfehen worden; Feuquieres mußte ihm Kenntniß geben 
von ber drohenden Gefahr, und fie zu beſchwoͤren, wurde 
d’Avaur nach dem Norden geleben Die Verhandlung 
wegen der Stelung des Reichskanzlers war von der 
delicateften Befchaffenheit: „Nous ne nous trouvons 
pas peu empe&ches,‘ ſchreibt Feuquitred am 1. Rai 
1634: „de la sorte, dont nous avons & nous con- 
duire à Tégard du Chancelier, augüel la fierte et 
Vorgueil brutal fait perdre le jugement; parceque 
si d’une part nous voulons le gagner par persu- 
sion, son humeur mefiante, couverte et insolente 
nous öte tout moyen de nous ajuster avec lui; & 
si d’autre cöt& nous le voulons combattre, la mau 
vaise disposition de tous les esprits est telle contre 
lui, qu’il nous sera difficile de l’ebranler sans k 
faire tomber, et par ainsi ne voyant personne i 
pouvoir prendre sa place, sans extröme peril de 
renverser toutes choses, nous nous conduirons k 
plus adroitement qu’il nous sera ible entre ces 
leux considerations.“ WMeifterhaft benahm fich in da 
That Feuquitres, wenngleich bie gemeine Sache gar fer 
leiden mußte unter bem Zuftande von Ungewißbeit, der 
eine Folge der enblofen Unterhandlungen war. Mähren 
alle Fobetungen DOrenftierna’3, felbft diejenigen hingehalten 
wurben, beren Bervilligum, fölchtenbings nothwendig, ge: 
genüber ber brohenben Stellung der Kaiferlichen an de 
obern Donau, erreichte Feuquietes dad lange erfehnte Bid 
feiner Winſch⸗ und Bemühungen. Durch den Vertraz 
dom 26. Aug. 1634 wurde Philipp&burg ald ein Dep 
fitum dem Könige von Frankreich zugewieſen; ein Exeig 
niß von fo ungeheurer Bedeutung, daß ber Gefandtr 
nachdem er get die Zeftung ibernommen, am 14. Dt. 
1634 ſchrieb: j’ai toujours eu lieu de douter, jus- 
ju’A ce que j’en aye et en pleine possession.“ "Di 
ußlieferung der Feſtung war gar fehr befchleunigt wor 
den durch die Nachricht von dem Treffen bei Nördlingen; 
Schweden und die teutfchen Bundesverwandten fi 
nunmehr einzig bei Frankreich ihr ‚Heil. Selbſt der am 
geblih umbeugfame Orenftierna erlag, wie jeder ambere, 
der Nothwendigkeit und verzichtete dem vergeblichen Bi: 
derſtreben se bie fangöfipen Intereffen. Ex, der nicht 
nur durch Zeuquitre's Ginflug der Direction der Bun: 
beöangelegenheiten entfegt, fondern auch bor dem Reiche: 
rathe zu Stocholm angeflagt werben folte, fanb im fei⸗ 
ner veränderten Stimmung an dem nämlihen Feuqui 
red den wärmften Vertheibiger. Manaſſes, ber Graf don 
Das (feine Stanbederhöpung ſcheint er fih durch das 
Sefchäft mit Ppilippeburg verdient zu haben,) fhreibt den 
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19. Sept. an d’Avaur: toutes les difficultes, que jai 
celier, se sont termindes avec la 


eues avec le chan 
conclusion de affaire de Philippsbourg. Dans l’af- 
flietion, oü il s’est trouve, il s’est plus franchement 
ouvert à moi dans toutes les aflaires de Suede, dont 
il reconnoit maintenant le principal appui dependre 
deS.M. aux inter&ts de laquelle il proteste se vou- 
loir & l’avenir tres-&troitement attacher, et la dis- 
position des affaires de dega se tryuve maintenant 
telle, que S. M. de son cöte n’a pas peu d’inter&t 
& le maintenir en la direction, qui sans elle lui se- 
roit non-seulement contestee, mais ötee; de sorte, 
Monsieur, que je pense vous devoir donner avis, 
qu'il est tres-important, quau lieu de le choquer 
dans le senat de Suede, ainsi que j’avois lieu de 
dire par le passe, il l’y faut maintenir par des te- 
moignages de satisfaction que S. M. a de sa con- 
duite.“ Doc follte Manaffes nochmald mit dem Kanz⸗ 
ler zu ringen haben. Der Vertrag vom 1. Nov. 1634, 
worin die Deputirten der Kreife, in Paris felbft mit Ri⸗ 
chelieu verhandelnd, die Abtretung des Elſaſſes an Frank⸗ 
reich bewilligten, mußte dem Bundestage, ber inzwiſchen 
der Sicherheit wegen, von Frankfurt nach Wormö übers 
tagen worben, zur Beſtaͤtigung vorgelegt werben. Mehre 
Deputirte vermeigerten biefe Beſtaͤtigung, aber Feuquidres 
ſprach in fo gebiegener, klarer Feſtigkeit, daß er alle Stim⸗ 
men binriß. Nur Orenftierna war nicht zu gewinnen, 
ſchickte aber, damit er nicht nochmald die Ungnabe bed 
Königs von Frankreich, fa pusiehe, den berühmten Gros 
tius nad) Paris, um die Gründe feines Widerſpruchs vors 
utragen. Während ber hierdurch veranlaßten Stodung 
im den Verhandlungen bed Bundestages ruhete vornehm⸗ 
lich auf Feuquitred bie Laft des Krieges. Ihm war bie 
Werbung eines Heered von 12,000 Mann aufgetragen 
worden, ald welches eine Hilfsmacht für die Bundesſtaa⸗ 
ten werben follte, ihm war bie Berspeisigung des Rheins 
ſiromes anbefohlen, die zwar in ſolcher Weile zu führen, 
daß fie nicht zu offenem Kriege mit dem Kaifer erwachfe: 
fo Tautete die Vorſchrift. Darum unterfagte Feuquieres 
den Marfhällen von la Force und Breze ben Rhein zu 
überfchreiten, wie fie dad von den Kaiferlichen belagerte 
Schloß zu Heidelberg entfegen wollten, darum mußte er 
feine ganze Rebefunft aufbieten, um zu bewirken, daß 
Bernhard von Sachſen⸗Weimar mit feinem Meinen Heere 
ſich aufmade, um „Deibelberg zu retten. Doch kaum war 
diefes erreicht, kaum hatte Bernhard fich nach ber Wet⸗ 
terau gewendet, um bequemer fein Voik verpflegen zu 
törmen, ald nochmals die Kaiferlichen vor ‚Heidelberg ſich 
legten. Die Deputisten in Worms vereinigten fih zu 
einem bes und wehmüthigen Hilfäruf an Feuquieres, und 
er fanb ben Fall fo bringlih, daß er alle früheren Bes 
denflichkeiten und Rüdfichten vergaß. La Force und Brezé 
empfingen von !hm ben Befehl zum Einfchreiten, und uns 
ternahmen alöbald, den 12. Dec. 1634, bie Belagerung ber 
bereit8 von den Kaiferlichen occupirten Stadt Heidelber; 
Zugleich vom Felde und vom Schloffe aus bedrängt, „maͤch⸗ 
tig befrembet ſolches der Frangofen Anzugs, da man ſich 
folches der Frantzoſen Anfall ald Freunds nicht verfehen 
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hatte,” verließen bie Kaiferfigen ſchon am folgenden Tage 
die nur halb vollbrachte Eroberung, Feuquieres aber reis 
fete, Anfangs Januar 1635, an den Hof. Dan hielt 
feine Gegenwart für nothwendig, um den Tractat dom 
1. Nov. vollends zur Richtigkeit Pi bringen, es ſollte 
durch ihm die Vertheilung der den Bundesfuͤrſten beſtimm⸗ 
ten Subſidien geſchehen; er allein, fo ſchien ed dem Mis- 
nifter, konnte entgegengejegt werben dem gewaltigen Hugo 
Grotius, der furtbaren Dialeftit, der fiegenben Bereb⸗ 
famkeit des ſchwediſchen Unterhändlers. Die erften Tage 
mußte* Feuquieres —ãA dem Cardinal widmen: 
„depuis trois jours, qu'il y a que % suis arrive, 
ſchreibt er den 14. Januar 1635, „Monseigneur le 
Cardinal m’a tenu tellement sujet auprès de lui, 
que je n’ai eu le loisir de voir aucune personne, 
non pas m&me d’aller A S. Germain.“ Endlich war 
Richelieu vollftändig unterrichtet, und jegt erſt durfte Feu⸗ 
quitres den König begrüßen, mit den übrigen Miniftern 
verhandeln. Abermald follte er entfcheidend einwirken auf 
den ferneren Gang des Krieges. Auf feinen Bericht 
wurde unmittelbare Zheilnahme an demfelben befchloffen, 
wie denn ſchon am 8. Febr. ein Buͤndniß mit Holland 
unterzeichnet, ein gemeinfamer Angriff auf die Nieders 
lande verabredet wurde. Durchaus unbegründet iſt dem⸗ 
nach die überall wiederholte Angabe, dag Ludwig XII. 
ben Krieg erklärt habe, um die Entführung des Kurfürs 
flen von Zrier, Benerfteigt dur die Spanier am 25. 
PR 1635, zu raͤchen. Äuch in Teutſchiand follte eine 
franzoͤſiſche gem in eigenem Namen auftreten, zus 
naͤchſt das von euguitres in Zeutfchland felbft geworbene 
‚Heer von 12,000 Mann. Diefes Heer folte Feuquieres 
auch befehligen, wogegen er zwar der Einwendungen viele 
erhob, denn ex fürchtete ebenfo fehr den Neid und bie Eis 
ferfucht der Marfchälle von Breéze und la Force, ald er 
abgeneigt war, von ihnen Befehle anzunehmen, Richelieu 
bat aber in ber ihm eigenen unwiberftehlichen Weife, und 
ſchon am 31. Januar trat Zeuquitres die Reife nad) dem 
Rheine an. Weil er mit feinem Commando zugleich bie 
oberfte, wenn auch namenlofe, Leitung ded Bundestages 
verbinden follte, hatte ber Minifter eine befondere Inftrucz 
tion für ihn entwerfen laffen, die zugleich ald die auöges 
zeichnetfte, jemald einem Diplomaten gewordene Belobung 
gelten Tann. In allen Dingen bauet dad Minifterium 
auf feine Weisheit, und ohne Anftand wirb audgefprochen, 
daß man ed feiner Klugheit und Gewandtheit überlaffe, 
diejenigen Entfchliegungen zu faflen, welche ben Verhand⸗ 
lungen und der allgemeinen Richtung des Bundestages 
am meiften angemeffen. Hiermit war das endliche Schid= 
fal aller Berathungen in feine Hände gegeben, feine Ges 
walt noch höher geftellt als jene des ſchwediſchen Reiches 
kanzlers. Er fand aber den Bundestag in grenzenlofer 
— veranlaßt durch der Kaiſerlichen glüdliches 
Wagniß auf Philippsburg und durch den Verluſt von 
Speier. Keine kieine Aufgabe war ed, die Entmuthigten 
aufzurichten, die Anftalten zu treffen für Verhütung weis 
tern Unglüds: felbft Orenftierna mußte von Feuquieres 
ermahnt werden, daß er Sorge trage für die Erhaltung 
von Mainz, Damit ber Ehrgeizige um [0 freubiger da⸗ 
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r wirke, wurde ihm Hoffnung gegeben, daß bie Über: 
— der an at ein Haupt ein Gegen: 
ſtand der Friedenöhandlung und der befondern Verwen⸗ 
dung des Königs don Frankreich fein dürfte. Mas an 
Streitkräften vorhanden, wurde gefammelt, dazu ließ Feu⸗ 

uiered die im Elſaß aufgeftellten franzöfiichen Truppen 
Aosen, und bad Ganze untergab er dem Herzoge Bern- 
bar, in diefer Weife immer noch für feine Franzoſen den 
Schein einer bloßen Hilfleiftung beibehaltend. Dem vers 
einigten Heere, in bem Feuquieres fich felbft eingefunden, 
mußte nad) tapferer Vertheidigung Speier am 22. März 
übergeben werben, und im $luge eilte der Gefandte zus 

ruͤck nach Wormd, um dafelbft unangefehen aller Proteftas 
tionen des Reichskanzlers, die Ratification des Zractats 
vom 1. Nov. 1634 durchzufegen. Die Einnahme von 
Trier durch die Spanier, die Entführung des Kurfürften, 
enthob den König von Frankreich der trüglichen, bisher 
dem Kaifer bezeigten Rüdfihten; in offenen Krieg mußte 
die ſchleichende, giftige Feindſchaft fich verwandeln. Zeus 
quidres übernahm den unmittelbaren Oberbefehl feiner 
12,000 Mann, empfing aber in demſelben Augenblide 
die Weifung, ımter dem Marfchal de la Force ald Mares 
chal⸗de⸗ Camp zu dienen. Er folte demnach) einen unab⸗ 
bängigen Kriegöbefehl führen, ald Plenipotenz bie oberfte 
Dispofition über alle franzöfifchen Generale haben, und 
zugleich bie Befehle eines diefer Generale, unb zwar des⸗ 
jenigen, mit dem er am wenigften harmoniren konnte, ans 
nehmen; ein glänzender Beleg zumal ber wunberlichen 
Berwirtung bee Ideenganges in dem gepriefenen Riche⸗ 
lieu. Des Marfchalld de Ia Force unbegreiflicher Rüdzug 
nach Lothringen errettete aus fo unangenehmer Lage ben 
Grafen von Pas, wenn er'gleich fofort des Herzogs 
Bernhard Marechal:de-Camp werben mußte. Denn der 
teutfche Fürft kannte und ſchaͤtzte fein Verdienſt, gleichwie 
er felbft abfonderliche Verehrung zollte dem jungen Hels 
den. In feltener Eintracht waren der Herzog und Feu⸗ 
quieres bemüht, das linke Rheinufer gegen ben Andrang 
der Kaiferlichen zu vertheidigen; die Hauptftärke des Hees 
res, welches den Entfag von Mainz beierkftelligte (24. 
Aug. 1635), beruhte auf bem von Feuquitres unmittels 
bar_befehligten Armeecorps. Dit diefer Heeresabtheilung 
half Feuquieres zu dem Entfage von Zweibruden, und 
in dem fcharfen Gefechte bei Walderfangen (27. Sept.) 
wurde die weimarifche Armada allein durch die Anftren- 
gungen der von Feuquieres geleiteten Schar vor gänzlis 
der Vernichtung bewahrt. Schwer aber mußte Teutſch⸗ 


land dieſen Nitterbienft entgelten, denn ald Bernhard, ' 


unſchluͤſſig, ob er dem prager Frieden beitreten, ober. noch 
ferner den Fremden sefteben folle in dem ſchrecklichen 
Geſchaͤfte der Vermüftung, ber Entehrumg, der Zerftüdes 
Iung bed Waterlandes, da war es zumal Heuquidreß, ber 
benugend feinen fteigenden Einfluß auf den Fürften, ihm 
verleitete nicht zu achten der Worfchriften feines Gewiſ⸗ 
ſens, fürftliher Ehren und Pflichten, fondern die Hände 
zu bieten zu dem fchimpflichen Solbvertrag von S. Ges 
mainsenstaye, den 26. Oct. 1635. Überhaupt entwidelte 
Feuquieres in ber ſchwierigen Lage ber Dinge eine bei⸗ 
nahe unglaubliche Thätigkeit. Neben feinem zwiefachen 
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Kriegsbefehl war er der Mittelpunkt, bad Triebrad ala 
mit ben teutfchen Höfen zu_pflegenden Unterhanblungm. 
Zu Krieg und Frieden, zu Ernft und Schimpf gleich fer: 
tig, befand er fich in immerwährenber Beregung; bie cin: 
zelnen Unterhändler, welche in allen Provinzen von Teutſch⸗ 
land fi) begegneten, mußte er in ihren Schritten imd 
Verriätungen leiten und bewachen, und zugleich mit fe: 
nen Erfahrungen im Kriegäwefen bie beiden Heerführe, 
den Zürften von Weimar und ben Gardinal de Ia Balette 
unterflügen. So audgedehnten, fo wiberfprechenden Ver⸗ 
richtungen erlag feine Gefundheit, ed befiel ihn im Spät: 
herbſt eine töbtliche Krankheit. Selbft während der müh: 
famen Genefung follte er fich Beiner vollſtaͤndigen Ruhe 
erfreuen: da bei ihm der Schlüffel aller Geheimmifle, fo 
mußte ein jeber bei ihm Belehrung fuchen, und Feldherren 
und Minifter fanden ſich an dem Lager feiner Schmerzen 
ein, um feine Rathes zu genießen. Won ben Todien 
erftanden, fühlte Manaſſes die Unmöglichkeit, das bisherige 
Zreiben fortzufegen, zumal die Feindfchaft ded Gurinten: 
danten Bullion fi mehr und mehr gen ihn ausfprad. 
Unter dem Vorwande, daß er ein Generallieutenant fü, 
hatte biefer Minifter ihm den mit der Plenipotenz ver: 
bundenen Gehalt genommen, dann aus einem Genkeal: 
en⸗chef ihn zum Marechal de Camp herabgefegt, endüch 
ganzer zwei Jahre lang die dem Gouvernement von Zoul 
erfcheinende Befoldung in Affignationen bezahlt, welche 
bei feiner Caſſe anzubringen. Am 30. Aug. 1635 hatu 
Manafjes allein für Vorſchüſſe, geleiftet zur Werpflegum 
der Befagung von Zoul, eine Summe von 12,000 &: 
vred zu fordern. Alles dieſes erwägend, war er zumal be 
dacht, feinen Wirkungskreis zu beſchtaͤnken. Als Belt: 
nung feiner langen und erfprieglichen Dienfte empfing a 
dad Gouvernement und bie Kieutenancesgentrale von Stadt 
und Landfchaft Verdun; fogleih gab er die Lieutenance 
generale von Mes und Toul ab, fowie er fon früher 
an feinen Schweſterſohn Heinrich von Harboncourt:Ro: 
fiered das Special-Gouvernement von der Stabt Toul, und 
jenes von Vic und Moyenvic abgetreten hatte. Sodann 
entzog er fich allmälig der Seitung, der diplomatifchen Ver: 
bandlungen mit den teutfchen Fürften, um als Marechal⸗ 
de:Camp des Marfchalls von Chaͤtillon bei der Einnahme 
von Ivry und Dampilliers (1637), und in bem Heem 
bed Prinzen von Weimar bei ber & ber Walt 


bern 
ftädte und ber Ben Breifach (1038) u dienen. 
Obgleich der Tod des P. Joſeph (28. Dec. 1638) ihn 


eines_einflußreichen Fuͤrſprechers an dem Hofe und bei 
ven Gen Seraubte, 1 wurde z stehen — 
erſehen, um eine der ſechs von eich auf 
Armeen zu befehligen. ie Eroberung von Fi Hei 
war ihm aufgegeben, die ihm bewilligte Streitmacht abeı 
durchaus unzureichend für ein fo fchwieriges Unternehmen, 
befonderd da durch die Laͤſſigkeit bes Viniferrumg da 
günftige Beipunt — Pi Fr die Beiatung ge 
ewann, u nat eidi u 
tanafles Hatte Taum feine Heine Armee, oe Eu : 
ger und 4000 Reiter, vor Thionville aufgeftellt (28. Suni) 
als Piccolomini mit 14,000 Mann zum Entfage erfchien 
in folcher Behendigkeit, daß bie Franzofen faum bie Bot 
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fchaft von feiner Annäherung (17. Juli) glauben konn⸗ 
ten. Des fpanifchen Feldherrn erfte Anftrengungen tra⸗ 
fen die Poftirungen auf dem linken Mofelufer, und gleich 
jagte bie franzöfiiche Reiterei davon. Das Fußvolk hielt 
Stand, wurbe aber doch nach einem fcharfen Gefechte ges 
nöthigt, auf dad rechte Ufer zuruͤckzugehen. Dieſes ereigs 
nete fi) in den Frühftunden, und ſchien Piccolomini nice 
geneigt, feinen Vortheil weiter zu treiben, fintemal er bie 
ungehinderte Verbindung mit der Stadt erreicht hatte. 
Zeuquiered feiner Seits konnte nicht umhin den ferneren 
üdhug anzuordnen: bie für feine Geſchütze erfoberliche 
Befpannung war aber noch nicht von Me& eingetroffen, 
auch hielt er es für allzu gefährlich, im Angelichte bes 
Zeindes ben Rückzug anzutreten, benn Piccolomini, Mei⸗ 
fler der Stadt, fonnte jeden Aurgenblid die Mofel Übers 
ſchreiten. Darum beſchloß Feuquieres die Nacht abzus 
warten, unb hatte er, um das in Sicherheit thun zu Eöns 
nen, feine Macht auf dad Vortheilhaftefte aufgeftelt. Aber 
der feindliche Feldherr war zu thätig unb zu erfahren, 
um bie Vegeifterung feiner Truppen ob bed erften Ers 
folges, und die Vortheile der Situation unbenugt zu. lafs 
fen. Gegen fünf Uhr Abends entfalteten fich feine Colons 
nen an bem Rande ber Sand, welche der Schlüffel 
der franzöfifhen Pofition. Eine Stunde lang wurde die 
Schlucht durch ein wohl genährted Gewehrfeuer von ben 
Sranzofen verteibigt, dann beginnen bie Kaiferlihen, be⸗ 
nfligt von dem fehwarzen Pulvernebel, das jenfeitige 
Ufer zu erfleigen. Sie hatten ſich noch nicht formiren 
koͤnnen, ald Feuquidres, den entſcheidenden Augenblid er⸗ 
ſehend, ſeine ganze Macht herbeifuͤhrte, um die feindlichen 
Spitzen hinabzuſchleudern in die Tiefe. Freudig folgte zu 
ſolchem Gange das Fußvolk, aber die Reiter, die geprie⸗ 
ſenen Gensdarmen, ſtockten im beſten Anlauf, feuerten 
ihre Piſtolen ab, und machten eine Schwenkung, daß der 
General allein blieb. Den durch zwei Flintenſchuͤſſe zer⸗ 
ſchmetterten Arm hielt Feuquieres feiner anrüdenden 
fanterie dar: „Wenn Ihr auch euren Führer im Stiche 
iaſſen wollet, fo fechtet wenigſtens für Ehre und König!" 
So ſprach er, und nicht achtend des unverbienten Vor: 
wurfs, that biefe brave Infanterie dad Außerfte, um die 
Schlacht wieberherzuftellen. Verſpaͤtet war dieſe Anfttens 
ung, denn unwiderſtehlich wurde von ben nachruͤckenden 
tatllonen bie Heerfäule der Kaiferlichen vorgefchoben. 
Fechtend flürzen die Reihen ber Franzofen zufammen, aber 
uneingedenk feiner Wunden Schmerzen behauptet-ber Ans 
führer ſich in feinem Poften, bid ein anderer General den⸗ 
felben einnehmen koͤnne. Solche Ehre hatte er dem Grafen 
von Srancey augebadht, der aber ſchuͤtzi die in feinem Quars 
tier einreißende Unordnung vor, um bem Befehle den Ges 
horſam zu verfagen. Da gebricht, nicht der Muth, allein 
die Körperfraft, dem verlaffenen Belbhern: kaum vermag 
ex die naͤchſten Dfficiere anzumeifen, daß fie bei ber 
Brüde von Richemont verfuchen follen, bie Biigenben 
zu fammeln, er felbft, geftüst auf einige treue Diener, 
wankt dem Mofelcande u boffend, hier ein vettended 
Schifflein zu erreichen. f- dem kurzen Wege fällt er 
in eine feindliche Reiterfchar, es entlaufen bie Getreuen, 
die nicht weiter um einen Sterbenden ihr Leben wagen 
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wollen, ber General wird von ben Feinden gegriffen, in 
einen Mantel gefchlagen und fo nach der Stadt getragen. 
Er wurde fogleich von dem Minifterium zurlcgefodert, ein 
hoher Preis für feine Freiheit geboten, aber ber Mann, 
ber fo lange bie Seele aller Umtriebe mit den Schweben 
und mit ben Fürften bed Reichs gewefen, ſchien allzu 
wichtig für Kaifer und Spanien. Das Gebot wurde aus⸗ 
gefötagen und aud die Erlaubniß verweigert, den Krans 
en nach Meb zu fchaffen, obgleich die Ärzte verficherten, 
da allein koͤnne er Genefung finden, obgleich feine beiden 
Söhne als Geifel dienen wollten, Hy zu bed Vaters Rüds 
kehr in die Setangenfäaft Zuletzt gelang. ed, die Höfe 
von Madrid und Wien & erweichen, er follte ausgewech⸗ 
felt werben gegen den General Enkevort und zwei Ober 
ften, auch die Familie noch baar 18,000 Thir. Hinzufügen. 
Entevort war bereitd aus Vincennes entiaffen, und bes 
fand fi zu Paris in des Arnauld d'Andillh Haufe, als 
diefem aus Thionville ein Gourier die Nachricht von des 
Gehmagers Ableben hinterbrachte, und hiermit dad Ge: 
haft rüdgängig machte. Manaſſes ftarb den 13. März 
1640, und fett die Leiche durfte nicht nach Verdun zur 
Ruhe gebracht werben, fo fehr die Witwe auch darum bat. 
Erfi im I. 1643, nachdem Thionville von bem Prinzen 
von Gonde erobert ‚worden, konnte fie ihrem Wunſche ges 
nügen. in Urtheil über Manaffes und fein öffentliches 
Leben wird uns kaum abgefodert werden, nach dem, was 
boraußgr jangen; binzufligen wollen wir das ihm von Lud⸗ 
wig . gelpenbete Lob, als diefer einſtens das verfals 
Iene Haus bemerkte, welches Feuquieres zu Paris in ber 
Straße von Grenelle gehabt: „Ce pauvre Feuquieres 
songeait plus & faire la guerre, qu’& accommoder sa 
maison.‘ Der Abbe Perau hat herauögegeben Lettres 
et negociations du Marquis de Feuquieres, ambas- 
sadeur extraordinaire du Roi en Allemagne, en 1633 
et 1634. Amsterdam (Paris), 1753 3 Bde. Man 
ann mit biefem bei ber Behandlung des dreißigiährigen 
Krieges unentbehrlichen Werke verbinden bie Relation du 
voyage de M. de Feuquieres allant en Allemagne 
de la part du Roi en 1633, in ben von Aubery ges 
lieferten Memoires du Cardinal de Richelieu. — Zeus 
quieres war verheirathet mit Anna Arnauld, der Tochter 
des Staatsrathes Iſaak Arnauld, der fo berühmt gewes 
fen & Heinrich's IV. Zeiten. Bon dieſer Frau ſchreibt 
ber P. Joſeph an Feuquieres (26. Mai 1089): la fu- 
rieuse huguenotterie de sa femme et la Bloterie se 
peuvent seuls opposer & son bien; il peut mettre 
ordre au premier mal, s’il veut, et au second ses 
N n’a point rer 
pondu sur ses deux filles, qu’il faut mettre à Metz 


‘ dans un cloftre, au moins jusqu’& quelque-temps; 


cela ne peut que servir.au soulagement de sa con- 
science et de sa bourse.“ Diefe furieuse hugue- 
notterie ift fein Berg für die auch in dem Art. Ar⸗ 
nauld (5. 2b. ©. 370), gegebene Verficherung, daß alle 
Arnaulds eifrige Katholiten gewefen feien, ſowie nicht 
ohne Wichtigkeit für die Gefchichte von Port=royal (vgl. 
d. Art. Pomponne). — Anna, bie treue Pflegerin ihres 
Herrn in Gefangenſchaft und Siechthum, hatte ihm fünf 
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Söhne und drei Toͤchter geboren. Der aͤlteſte Sohn, 
Iſaak, Graf von Pas, durchwanderte alle militairiichen 
Grabe, und war zulegt Generallieutenant, ordentlicher 
Staatsrath, Gouverneur von Stadt und Citadelle Vers 
dun, und Lientenant:general der Provinz Zoul. Im Mai 
1646 wurde feine Saronie Zeuquitred zu einem Mars 
ifat erhoben. Im I. 1660 ging er ald Vicelönig nach 
mada; im J. 1672 wurde im eine diplomatiſche Sen: 
bung bei verſchiedenen teutfchen Höfen, und demnächft, 
in demfelben Jahre, der Gefandtchaftäpoften in Stod- 
holm anvertraut. Beinahe zehn Jahre brachte er in 
Schweden zu. Er flarb den 6. März 1688, ald außers 
ordentlicher Gefanbter bei dem ‚Hofe von Mabrid. Seine 
Gemahlin, Anna Louiſe von Grammont, eine Schwefter 
des durch feine Memoiren fo bekannten Grafen Philibert 
von Grammont, verm. 26. Juni 1647, geft. den 21. Sept. 
1666, hatte ihm fieben Söhne und eine Tochter geboren. 
Der ältefte Sohn, Anton de Pas, Marquis de Zeus 
quitreß, geb. 1648, trat mit 18 Jahren ald Gemeiner 
in dad Regiment du Roi. Faͤhnrich in dem Benuge von 
1667, und verwundet bei ber Belagerung von Lille, em⸗ 
pfing er ein Hauptmannspatent. Aide-de⸗Camp des Mars 
ſchaus von Kuremburg in ben Feldzugen von -1672 umd 
1673, diente er 1674 bei der Eroberung ber Zranches 
Comtẽ, in der Schlacht von Senef und bei dem Ent» 
fage von Oudenarde; am Schluſſe des Feldzuges wurbe 
ihm das Regiment Royalzmarine gegeben, gleichwie feine 
Wirkſamkeit in der Belagerung von Bouchain, 1676, mit 
einer Penfion von 3000 Livres belohnt wurde, und mit 
dem Regiment Petit:Vieur, ſeitbem Feuquieres genannt. 
An der Spige biefes Regimentes ſtritt er. mit feltener 
Standhaftigeit in ‚ber Schlacht von S. Denys, 1678; 
der Poften, ben er vertheibigte, war der Schlüffel, der 
franzoͤſiſchen Pofition. Bei dem Ausbruche des Krieges 
von 1688 Brigabier ernannt, biente er in fol 
Eigenfchaft vor Philippeburg, bann ſtand er ald Goms 
mandant zu Heilbronn. Von dort aus erließ er an Bam⸗ 
berg, Würzburg, Eichftädt, Ansbach, Baiteuth, Hohen⸗ 
Iope, Limpurg, an die Stäbte Nürnberg, Rothenburg, 
Weißenburg, an die fraͤnkiſche Reicheritterfchaft Brand: 
ſchatungsbriefe, bie begleitet von den härteften Drohwors 
ten. „Allbieweilen aber ſich niemand zu Erlegung biefer 
Branbichagung verftehen wollen, fo wurden, had denen 
verfloffenen Zriften, gleich 150 Brenner gegen das Würze 


Busse und Mergenthalifche auögefendet,. und felbigen ' 


ein Detachement von 600 Pferden zur Defenfion 
mitgegeben, welche ihre franzöfifche Tyranney jedermann 
m Scheide ausübten, unterfchieblihe Dörfer bey ber 
—8 jaͤmmerlich in Aſche legten, und zwar, damit nie⸗ 
mand zum Loͤſchen gelaſſen werben möchte, zu jedem Brand 
einige Reuter ftelleten, worauff nach dieſer vollftredten 
Barbarifchen serutiong ein unbefchreibliched Flüchten und 
Schreden im gangen Fand erfolget, und faft jedermann 
feine Retirade nach Nürnberg genommen. Immittelft 
mußte die Grafſchaft Hohenlohe mit angeforberter Brands 
Steuer von 8000 Reichöthaler, nebenft 35,000 Rationen 
an Fourage, nicht allein bie Liefferung thun, fondern auch 
‚die Stabt Öringen nebft denen Ämtern Pfebbelbach, Forch⸗ 
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tenberg 2c. noch barzu ein Regiment Dragoner im Win 
terquartier_verpflegen. Aldieweilen aber bie hörigen Her⸗ 
ven Gontribuenten bey dem Marquis de Feuquitres ſich 
nicht accomodiren wollen; ald hat berfelbe in Perfon fih 
aufgemacht, und nebft achthundert Mann zu Pferd die 
Erecution_vor bie Hand genommen, und von Heilbrom 
aus, bie Stabt Rothenburg an der Tauber (mofelbft I. D. 
der Markgraf von Baireuth ſich eben zugegen befunden) 
bei der Nacht attaquirt, mit der harten Bedrohung, daß, 
wo fie fich nicht gleich ergeben würde, diefelbe mit Feuer 
und Schwert verfolget werben follte. Aldieweilen aber 
der Herr Markgraf von Baireuth ſolches abgefchlagen, 
und mit Stüden und Mufqueten ſtark hinaus fpielen 
laffen, auch perfönlich einen Ausfall auff biefe Brenner 
gethan, in welchem 40 berfelben erlegt, und noch mehr 
gefangen worden; haben fich dieſelbe wieber von bannen 
gu jegeben, und noch felbige Nacht nicht nur die drei 

ihlen bei der Stadt an ber Zauber, fondern auch noch 
fiebenzehn dahin gehörige Dorffchaften theild gang, theils 
biß auf wenige Haͤuſer oder Scheuern in Brand gefledet, 
und, faft in die 200,000 Malter Getraids —ã— in die 
Aſche gelegt, ohne bad Vieh an Rindern und Schwei⸗ 
nen.” Seinen verberblichen Bu weiter ausbehnenb nahm 
Feuquidres Crailsheim durch Überfall, gleichwie Herrieden 
freiwillig die Thore öffnete (26. Nov). „Aus diefem 
Städtlein Herrieden [hit Feuquieres feine Brand:Reu: 
ter aus, und muß Anspach mit 10,000, dad Bisthum 
Andftädt mit 25,000 Gulden fich alfobald abfinden; die 
Stadt Weißenburg hingegen 4000 Gulden beitragen, 


"und weil Nürnberg fich zu nichts verftehen, fondern 


walt mit Gewalt abtreiben wolte, als rüdte er vor ihre 
Veftung Lichtenau; allein bie aufgeführte Studer, und 
von Nürnberg außgeſchickte und in den Wäldern auff⸗ 
baltende Schnapphanen machten, daß er balb wieder den 
Rüdzug nahm, ftedte aber vorhero fünff Nürnbergiſche 
Dörffer in Brand. Weil er nunmehr wegen der annahens 
ben Sachſen und ber aus Ungarn zuruckkommenden Graißs 
Völkern in dem Fraͤnkiſchen Craig nichts außrichten kun⸗ 
te, ald zog er ſich durch das Dnolzbachiſche bei Guntzen⸗ 
haufen vorbey, nach dem Weiſſenburgiſchen und Ottingi⸗ 
ſchen, welche letztere Fuͤrſtenthum fie auf 25,000 Gul⸗ 
den brandſchaͤtzten. Hiernaͤchſt kam Nördlingen an die 
Eontributiond> Reihe, obwol bie Bürgerfchafft ſich nicht 
das geringfte erklären wolte, fondern Stadt biß auff 
den legten Mann tapfermüthigft zu beſchützen refolvirten, 
fo mußte body der Rath, wegen ber Dorffichaften, fo un: 
ter ihrem Gebiet ftehen, Gulden zahlen. Bon bier 
aus ging es auff Dillingen, Lauvingen, deren biefe 6000, 
jene aber 31,000 Gulden zahlen müffen. Die Stabt 
Giengen folte 5000 Gulden erlegen, die Srangofen aber 
haben felbige nicht angenommen, fondern einen bed Raths 
wu Geiffel behalten, big man auch jedem Obriflen 1000 
ulden Recompens bezahlen würde. Hierauf gingen fie 
gerabe nach dem Ulmiichen Gebieth Langenau, allwo 
man ihmen auffgepaffet, und mit Stüden unter fie ges 
fie, worüber beibe Theil in Action gerathen, fo von 
gen 9 Uhr bi Nachmittag um 2 gewähret, und der 
Srangofen bey 50, worunter zween Vornehme, auff der 
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Ulmifchen Seyten aber nur 7 geblieben. Ob man nun 
wohl den in bie Flucht geſchlagenen Hauffen gern ver⸗ 
folget hätte, fo hat doch ſolches wegen des eingefallenen 
Nebeld und auch weiln bie Ulmifchen nur zu Fuß, die 
Srangofen aber mit Pferden verfehen gewefen, nicht FA 
Werd gerichtet werben koͤnnen. Hierauff haben fie ſich 
auff Ehingen gewendet, felbiges auff 5000 Gulden ges 
brandfchäget, nachgehends gar geplündert, und endlich das 
Städtlein an vier Orten in Brand geſteckt ben Pofthals 
ter bafelbft gefangen fortgefchleppet, unb alle Pferde mits 
genonmen. em Herzogthum Würtenberg wurde auch 
infonderheit hart zugefet, und bat man 100,000, und 
bald wieder 50,000 Thlt. Brandfchagung gefordert und ers 
preffet, auch fih in dad ‚Bergoathum einquartirt.” So vers 
lt es ſich mit des Feuquiered berühmter Erpebition nad 

‚anken, „qu’il conduisit,“ nad) der Meinung gewichti⸗ 
ger Gefcichtöfchreiber, „avec autant d’habilete que de 
courage (in einem von allen Vertheidigungdmitteln ents 
blößten Lande) et qui fut aussi prejudiciable aux en- 
nemis du Roi, quelle devint glorieuse pour celui 
qui la dirigea.“ Wenn die nämlichen Geſchichtſchrei⸗ 
ber aber hinzufegen, daß diefe Brand» und Raubfahrt 
zumal eintraͤglich gewefen ihrem Urheber, fo können wir 
unm fo weniger ihnen wiberfprechen, als Feuquieres felbft 
fi) dazu gegen Louvois befannt hat. „Man hat Ihnen 
wol,” alfo ſprach er zu dem Minifter, „von dem ges 
ſprochen, fo ic von meinem Zuge davon getragen? 
— Bad fimmert mid bad, im Gegentheil ich freue 
mid) deſſen; wie viel war es? — Hunderttaufend Frans 
Ten. — Ich wünfchte es wäre mehr,” fagte der Minis 
fter. — „Wenn jene ehrlichen Leute das Geld aufgezählt 
hatten, zu welchem fie angefchlagen, dann legten fe no 
eine Summe bei Seite, und warn id) fragte, wol, fo 
hieß e8, für Sie (wie 3. B. zu Giengen). Solches Gelb 
babe id} dann eingetedt — und damit wohlgethan,” ſchloß 
der, Minifter. es Königs Antheil an der Beute foll 
drei oder vier Millionen Franken betragen haben, berech⸗ 
net wurden dem Minifter aber nur folgenbe Summen: 
Reichöritterfchaft Canton Kocher 10,000 Gulden, Propftei 
Ellwangen 27,000, Dinfelsbübl 7000, Öttingen-Öttingen 
25,000, Öttingen:Ballerftein 20,000, Nörblingen 5000, 
Ktofter iingen 500, Klofter Kaiferöheim 10,000, Biös 
thum Eichſtaͤdt 25,000, Ansbach 10,000, Weiſſenburg 
4000, Giengen 5000, Dillingen 31,000, Lauvingen 6000, 
Gundelfingen 6000, Ehingen 5000, Reichsritterſchaft Gans 
ton Donau 15,000, zufammen 211,500 Gulden. Aus 
diefen Geldern empfing Feuquieres zur Belohnung feiner 
Berrichtungen, 12,000 Franken, jammt dem Range eines 
Markhalsde:Camp, und als Marechal-de-Camp wurde er 
1689 nad) Bordeaur beordert, um eine befürchtete Lan⸗ 
dung ber Engländer abzuwehren. Gleich barauf führte 
ex einige Regimenter nad) Piemont, dem Herzoge vom 
Savoyen beizuftehen gegen bie Waldenſer, bie fich zeither 
in der Schweiz gerlftet hatten , und jeht, igt von 
dem Genfer Ser, Savoyen durchzogen, und ihre vorma⸗ 
ligen Wohnfige wieder eingenommen hatten, Die Hilft 
truppen verwanbelten ſich aber bald in Feinde, und bei 
Staffarde, wo Catinat den Herzog von Savoyen befiegte, 
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befehligte Feuquidres bie franzoͤfiſche Infanterie. Ihm war 
auch die Hut von Pignerol anvertraut, und durch uner⸗ 
müdliche Tätigkeit wußte er die Barbets (der den Wal 
denfern und ben Eatholifchen Gebirgsbewohnern gemein 
ſchaftliche Name), gleihwie die aus franzöfiichen Refu- 
giẽs errichteten Freicorps ſtets in geziemender Entfernung 
zu halten; wiederholt empfingen fie von ihm derbe Zuͤch 
tigungen, und zu Savigliano hob er einen Theil der Leibz, 
wache bed Herzogs von Savoyen, vier Gompagnien Gens: 
darmen Auf. Wegen feiner abenteuerlichen Thaten und Ver 
richtungen nannten bie Barbet3 ihn nur ben Derenmeifter, 
und fein feindlichet Anführer ift dem tapfern Bergvolfe je 
fo fürditerlich ober verberblich geworben. Die ganze Land: 
ſchaft, big an die Thore von Turin, bequemte 17 u regel⸗ 
mäßigen Contributionen, wenngleich bie in ber Sitte bes 
Ian. 1691 vorgenommene Belagerung von Avigliano, nach 
drei von Feuquieres felbft befehligten Stürmen aufgehoben 
werben mußte. Bor Carmagnola hatte er die Ehre, die 
Laufgräben zu eröffnen, und nad bem Falie diefer Fe: 
ſtung wurde er mit 8 Bataillonen und einigen Schwa⸗ 
dronen auögefenbet, um Cuneo zu bezwingen. Es gelang 
aber dem Örafen Berner, eine bebeutende Verſtaͤrkung im 
die belagerte Feſtung zu bringen. Gatinat, mit Unrecht 
dieſes der Nachläffigkeit des Feuguies ufchreibend, ließ 
mehr Volt anrıden, und übergab bie Führung der Be: 
lagerung an Bulonbe, ber in Schanden fie aufheben 
mußte. Deß mag Feuquieres ſich gefreut haben, wie nicht 


+ weniger ber Unfälle, fo ben, flatt feiner, den Barbeis entz 


gegengefegten Herzog von Eibeuf trafen: „Ein anders 
mal,’ fagte ber Derzog zu Catinat, „ſchickt dieſen Zeus 
felskerl von Zeuquiered. Der weiß beffer, wie id, mit 
dem Volke herumzufommen.” In bem Feldzuge von 1692 
diente Feuquieres am Rhein, in ber Armee bed Marſchalls 
von Lorges, und verdient bad achtftündige Gefecht, fo er 
mit einer Arriregarde von 3000 Mann, an ber Speier: 
bach gegen den Markgrafen von Baireuth beſtand, den gläns 
zendften Waffenthaten verglichen zu werben. Generallieus 
tenant im J. 1693 (und zugleich Gouverneur von Vers 
dun), war er in dem Feldzuge von Neerwinden bem Mars 
fchall von Suremburg zugetheilt, und an bem Schlachts 
tage felbft, 29. Jul. 1693, hatte er feine Stellung in 
dem Centrum. Nad einander wurden die verfdiedenen 
Generale, die neben ihm in dem Mitteltreffen hielten, 
durch die mehrfach erneuerten Angriffe abgerufen, und er 
allein befehligte noch das Mitteltreffen, als Luremburg 
felbft den entfcheibenden Angriff auf da8 Dorf Neerwins 
den vornahm. Als der König von England, folhen Ans 
griff abzufchlagen, feine beften Truppen aus der Linie ab⸗ 
führte, da erkannte Beuguitzet fogleich die ganze Bedeu: 
tung bed Augenblide. je Infanterie ließ er vorgehen, 
um die Strede ber feindlichen Linie zu beflürmen, bie 
allein durch eine Wagenburg verwahrt, er felbft fehliept 
fich mit ber Reiterei diefem Angriffe an. Die Schwa⸗ 
dronen, bie ſich ihm entgegenftelln, werben gervorfen, ins 
nerhalb ber feindlichen Linien orbnet er fein Volk zu 
Angrii welche in Rüden und Flanken die Trup⸗ 
zu faffen, mit welchen der König von England um den 

fig von Neerwinden ſtritt, und ein vollitändiger Sieg 


ı PAS — 
wird errungen. Mit Klarheit ſchildert Feuquieres in feis 
nen Memoiren den Antheil, den er an.demjelben genom⸗ 
men, mit Kennerblid beurtheilt er die Bewegungen, wels 
che ber Marſchall von Luremburg nad) dem Siege ans 
orbnete. Seine Verehrung für den großen Feldherrn if 

> fo innig, als bie Achtung, welche diefer für ben Generals 
Tieutenant empfand, ber gleich meifterbaft im Kriegsrathe 
und auf dem Schlachtfelde ihn zu unterflügen wußte. 
As nad) Luremburg’s Entfernung Villerov den Oberbes 
iehl in ben Niederlanden übernahm, blieb ber Marquis 

zugetheilt, bis zu bem rvswiker Frieden. Er konnte 


aber nicht umhin, Vergleichungen anzuftellen, die dem, 


neuen Feldherrn gleich unvortheilhaft und unangenehm, 
und’ ber läflige Cenſot mußte bafür buͤßen. Won 1697 
an wurbe er nicht mehr befchäftigt, ein ſchweres Kreuz 
einen Mann in fräftigen Jahren, der nad) feinen 
Dienften und Erfahrungen fi Bere fühlen mußte, 
nad) dem oberfien Kriegsbefehl zu ſtreben. Er ſuchte 
Linderung für feinen Gram, indem er von weitem ben 
Gang ber Kriegöbegebenheiten verfolgte, Materialien für 
ihre Beurtheilung elte, und zu Belehrung feines 
Sohnes, jene Memoiren fehrieb, die zum erfien Male unter 
dem Titel, Memoifes sur la gu (Amsterdam, 
1731, in 12,) erſchienen find. iefe Ausgabe ift aber 
fo mangelhaft, wie die beiden folgenden, von denen bie 
eine ebenfalls zu Amfterdam, bie andere zu Paris ges 
drudt. Es hat darım des Marquis Neffe zu Paris, im 
%. 1770, eine neue und volfkändige Ausgabe, 4 Bbe. 
in 4. ober in 12, mit Karten und Plänen beforgt. Reich 
iſt dieſes Merk an fhägbaren Nachrichten, aber noch preis 
wuͤrdiger wegen des richtigen Urtheils, und wegen der 
Freimii, feit, mit welcher alle kriegeriſchen Verrichtungen 
aus dem Seitälter Ludwig's XIV. beleuchtet werben. ÄAu⸗ 
Berbem ift Feuquieres bemerkenswerth als ber erſte firas 
iegiſche Schriftfteller von Bedeutung, den Frankreich aufs 
zuweifen hat. Er flarb zu Paris, den 27. Ian. 1711; 
zwölf Stunden vor feinem Ende hatte er an den König 
efchrieben, deſſen Verzeihung zu fuchen, ben einzigen 
Eon ihm zu empfehlen. „Ich weiß,” heißt es in dies 
fen Schreiben, „daß ich mir Ew. Maj. Misfallen zuges 
sogen habe; wenn id) gleich nicht aufzufinden vermag, 
wie ich fo unglüdlich fein Eonnte, halte iq mic) nichts⸗ 
deſtoweniger für ſtrafbar.“ Gerührt ließ Ludwig XIV. 
den Sohn in dem Genuſſe aller von bem Water bezoges 
nen Penfionen. Des Marquis Lebenögefchichte hat fein 
Bruber entworfen, ald ber „Zeuge geweſen ift von ben 
meiften feiner Verrich im Selbe. Der vierten Aus⸗ 
jabe der Memoiren ift dieſe Lebensgeſchichte beigefügt. — 
Im Januar 1695 hatte der Marzuie fih mit Marie 
Magdalena Thereſia Genovefa de Mouchy, ber Tochter 
und Erbin von Georg de Mouchy, Marquid von Hoc⸗ 
incourt, verheiratet, unb er hinterließ von ihr einen 
Sonn unb eine Tochter. Diefe, Pauline Corifande de 
Pas de Zeuquitres, wurde am 29. Jan. 1720 dem Mas 
ria Renat de Bellefouriere, Marquis be Soyecourt ange 
traut, und flarb ald Witwe den 3. Juni 1742. ⸗ 
ſchaft und Namen Feuquieres find mit ihrer Erbſchaft 
an das Haus Soyerourt übergegangen. 
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‚men, was wirklich 


PAS 


Iſaaks anderer Sohn, Franz de Pas, Graf von Re: 
benac, Lieutenantsgentral der Provinz Navarra und Beam 
wurbe vornehmlich zu diplomatiſchen Verhandlungen ver: 
wendet, deren eine ihn nach Pommern, in dad Lager deb 
ſchwediſchen Feldherrn mark führte. Nachmals 
war er bei den Höfen von Kopenhagen, Zell und Ber 
lin, endlich, nach des Vaters Zode, am dem Hofe von 
Madrid betraut. Mit Johanna dEsquiſſe hat er die Grafs 
ſchaft Rebenac, eine ber ſechs kleinen Baronien von Bkarn, 
erheirathet. Es wurden ihm aber nur Toͤchter, vier an 
der Zahl, geboren, von denen Katharina Charlotte de 
Pas:Feuquitres am 17. Febr. 1698 an Ludwig Nicolaus 
le Zellier, Marquis de Souvre, den. zweiten Sohn des 
Marquis de Louvois, verheirathet wurde. Die fünf ans 
dern Söhne Iſaak's de Pas blieben umverheirathet, und 
befchloffen ihr Leben mehrentheild im Brise, ben einyi 
Philibert Karl ausgenommen, ber ald Bilhof zu 
verſtarb. Die Familie ift demnach ‚gänzlich erloſchen. 

(. 'g mit Zufägen von Röse.) 

PAS (de), van den Passe oder auch Paas. 1) 
Crispin van den Pas, ber Water und dad Haupt ber 
berühmten hollaͤndiſchen Kupferftecherfamilie, welche fih 
durch bie vielen Kupferflicharbeiten, ſowol in einzelnen 
Blättern als auch durch diejenigen, womit im 16. und 
17. Jahrh. viele literariſche Werke von ihnen gefchmüdt 
wurben, auszeichnete. Grispin’d Geburtsort fol Göln, 
ober, wie Viele behaupten, bie Beine Stadt Armuy- 
den in Seeland und fein Geburtsjahr 1546 gem 
fein‘). Im ber Kunflwerkftatt des bekannten Theodor 
Cooreenheert, welcher ald Mathematiker, Kupferficcher, 
Zeichner, Dichter und Fechtmeiſter und ala Freund bes 
— Goltzius bekannt iſt, lernte Crispin das Kupfer⸗ 

echen, was er ſpaͤter mit dem gluͤcklichſten Erfolg ber 
trieb. Seine Grabſtichelarbeiten derrathen eine i 
Kraft und Enı 


1 2 ü gewile 
t jergie, und wenn damit auch nicht uͤberall 
ua eine Zartheit wie bei dem geie) eitigen Corn. 

Ile verbunden war, fo ift es doch ‚alter einer 
feften Zeichnung, der Überall hervortritt. Da Crispin Pag 
ober Pas, veranlaßt durch bie außerordentlich vielen 
Aufträge zu literarifhen Arbeiten, nicht vermögenb war 
alles felbft zu bearbeiten, fo gründete er eine Kunftofficin 
und bearbeitete mit feinen Schülern und Kindern die ihm 
aufgegebenen Platten. 8 ift daher bei ber fo großen 
Zahl folder Arbeiten Außerft ſchwierig genau zu beftim- 
von einem ober bem anbern biefer 
Künftlerfamilie gearbeitet ift. Doc iſt bad Meifte von 
den Arbeiten feiner Bamilie nach feinen Zeichnungen und 
Entwürfen gemacht. Außer den Blättern nad feiner 
eignen Zeichnumg arbeitete er nach verſchiedenen ſtlern, 
wie 3. B. nad) Rubens, nad) I. Mabufe, wo das Blatt: 
Madonna mit dem Kinde, gr. Fol., vortrefflih und merks 
würdig zu nennen ift; ferner nach Bloemart, Bild. Sor⸗ 
ins, nach Rottenhamm, Paul Moreelfe N. de Bos 

reüghel und Andern. Viele von jenen Buͤuern aba⸗ 





1) Bafan ſagt 1629, ohne zu bedenken, daß Pluvinel's Wert 
ra die Reitkunft, woran der Künftier arbeitete, ſchon 1626 er: 
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tete er zu Utrecht, Paris und London, aud zu Göln. 
Das, was ihm felbft theild nach feiner Erfindung, theil 
nad feinem Grabſtichel zuerkannt wird, birfte Folgendes 
fein: Bildniſſe verfhiedener Furſten mit Zitel: Iustr. 
Juliae et principum Tabula genealogica, Dctavoval, 
darin iſt Kurfürft Chriftian 1. von Sachſen, Sigimund 
von Brandenburg und einige Herzoge von Juͤlich. Un⸗ 
ter größern Bildniſſen, deren ed einige 30 gibt, iſi Hein⸗ 
rich IV. merkoürbig *), Jobann Kafimir von Polen, Hein⸗ 
rich von Dranien zu Pferd, Morig von Naſſau, Herzog 
von Ahremberg, Dlven:;Barnevelt, Aler. Farneſe, Orens 
flierna u. a. Beſonders merkwürdig Thom. Percy in 4. 
Sehr felten. Unter ben Heinern zeichnen ſich aus: 20 Bl. 
igies Regum ac principum eorum sci quos 

vis ac potentia in re naufica seu marina prae ce- 
teris spectabilis. Octav. Schöne und merkwuͤrdige Blaͤt⸗ 
ter, darunter Golombus, Americus Vesputius u. a. Vers 
fhiedene Heinere Bilbniffe, wie das von Juftus Lipfius, 
Friedrich von ber’ Pfalz, Sultan Muſtapha unb mehren 
englifyen und franzöfiichen Fürften und Fürftinnen, von 
legten eine Folge von 15 Bi. Speculum illustrium 
foeminarum. on biforifhen Blättern. 5 BI. 
Die Gefchichte Lot's, rund in Octav, fchöne Bitten, 
60 3t. Biblifhe Gefhichte. Genesis Liber aereis for- 
mis a Crispino Passeo expressus etc. etc. 1616, 
Quexoctav. —** Blätter, merkwürdig in ben ers 
ften drei Blatt, die Figur Gott Waters, mit dem Punzs 
eifen au maillet gearbeitet”). 8 Bl. Die Helden, der 
Chriften, Juden und Heiden, -ov. qu. Fol. Naͤchſt vielen 
rößern ober Heinern Blättern mit den Scenen des neuen 
eftamentd zeichnen fih aus: 15 Bl. Chriſtus und bie 
Upoftel, halbe Figuren Octav. 16 BI. Die Apoftel, kleiner 
in ganzen Figuren, Duodez. 7 BI. Die fieben Tugen⸗ 
den, ganze Figuren, kl. Fol. 3 Bl. Glaube, Liebe und 
Hoffnung, oval in Zol. So auch einige Mabonnenbilber, 
worunter einzelne vorglih; darunter befonderd Madon⸗ 
na mit dem Kind, weiches einen Apfel hält, Oval. Chris 
ſius mit dem Kreuz in einem Kelch oder Zaufgefäß ſte⸗ 
dend, Fol. 3 BI. Die heilige Brigitte, Elifabeth, Vetu⸗ 
via, halbe Figuren in Oval. Profane Gegenitände. 
26 31. Speculum heroicum principis omnium tem- 
poram poetarum Homeri. Oder: Les XXIN livres 
ac gr 
tav, ſchoͤne Blättchen. irgilii, ſo 
ſFöne Siaglichen, 9. Quart. 15 Bl. Die Aneis des 
Virgil, mit Text, qu. Octav ſchoͤne Blaͤttchen von ſehr 
garter Arbeit. 7 BI. Die Planeten und bie ihnen zuges 
Aigneten Götter, gr. Dctav. 4 II. Die Tagedzeiten in 
einzelnen Figuren, oval Octav. 4 BI. Die Jahreszeiten 
dınd, Götter bargeftellt, oval Detav. 3 ML. Drpheus, 
Amphlon und Arion, kiU. Fol, ſchoͤne Blätter. 136 BL. 
Metamorphofen des Dvid, M. hoseon libror. 
Oridi etc., qu. Octav, ſchoͤne Blaͤttchen von zarter 





2) Hiervon gibt e& gwei verſchiedene Abbriide, der erfte, wo 

ber Kopf im jüngern Alter erfcheint, der fee Drud, wo ber Kopf 

mit jangem ——— —— er ift un  erther 

gemein befannı X . t. 

Pl en ‚Bein 7. icht. welcher 
1. Eaceti d. Wu. R. Dritte Gection, XII. 


— 465 — 


PAS 


Ausführung. 4 Bl. Die vier Winde, Boreas, Au- 
ster ete., große Figuren. 4 Bl. Die vier Welttheile, 
qu. od. Dctav. 10 BI. Die Lebensalter des Menfchen, 
vom 1. bis zum 100. Jahre, in trefflien, fehr naiven 
Compofitionen, zart, und mit vielem Ausbrude geſto⸗ 
den. 5 BI. Die fünf Sinne, ganze Figuren, kl. Fol. 
6 Bl. Die fünf Sinne, mit Titel Quinque Sensus.... 
Crisp. Passe exeud. Halbe Figuren in ſchoͤn gefloches 
nen und außdrudsvollen Blättern. 8 Bl. Die Zobfünz 
den mit emblematifchen Figuren verziert, ov. Duod., ſchoͤne 
Blättchen. Als fehr merkwuͤrdig unter Crispin de Pas 
Arbeiten erfcheinen die Blätter, welche er zu bem großen 
Werk des Pluvinel *) lieferte, und worin bie vielen 
Bilbniffe, wie auch bie Pferde meift fehr ſchoͤn geftochen 
find. Als unter feiner Leitung, zugleich aber mit feiner 
‚Hilfe von feiner Familie geſtochenen und vollendeten nennt 
man: 6 Bl. Aud dem Leben Iefu, von Wilhelm und 
Magdalena Paffe, gr. Octav. 10 BI. Die Jugend» 
zeit Jeſu, in on. Octav. 12 Bl. Jeſus und die Engel, 
als Keiter der Welt, gr. Octav. 5 Bl. Die frommen 
Frauen des neuen Teſtaments, ov. Octav, ſchoͤn. 29 Bl. 
Die Büßenden, ober Anachoreten nach Bloemart, Octav, 
fhön. 12 Bl. Die Sybillen, halbe Figuren, Zol., Cris— 
pin Paß jun. und Magdalena Paß sc. 15 BL. 
Die Sybillen anders (Twalf Sybillen), rund in Quart, 
ute Blätter. 6 BI. Tugenden, Wilh. Paß sc., gr. 
1. 4 Bl. Die Monarhien, Crisp. Paß jun. sc., 
qu. Fol., ſchoͤn. 5 BL Die Sinne, Gruppen von Figus 
ven, qu. ol. 4 Bl. Die IJahreözeiten, I. Fol. 4 BI. 
Diefelben in Figurengruppen, qu. Bol. 17 BI. Das Lex 
ben ber Jugend: Delicium Juvenilium libellus. qu. 
DOxctav, diefed ift auch mit einem zweiten Titel Academia 
sive culum vitae scholasticae, 1612, in 17 Bl. 
vorhanden. 95 Bl. Emblemata, oder Anthropometa- 
morphosae Eikones, Coloniae ex caleograph. Crisp. 
Pass 1599, rund in Octav, vorzügliche Blättchen. — Fer: 
ner war Griöpin de Pas ber dltere Verleger und ‚Heraus: 
geber von einem Beichnenbud in fünf Bänden, Paris 1645, 
worin die Verhaͤltniſſe der Menſchen und Wier enthal⸗ 
ten find. Dann gab er ein Bud für Ebeniſten und 
Kunſitiſchler mit verfdjiebenen Zeichnungen heraus. So 
auch ein botanifches Werk, betitelt Hortus floridus. Die 
Bnigl, Kupferftihfammlung zu Dresden befigt von den 
Werken biefed Meifters, fowie von denen der Glieder feis 
ner Familie drei große Royal⸗Fol.⸗Baͤnde. 

2) Crispin de Pas, ober Passe jun. , der ältefte 
Sohn des Vorhingenannten, geboren zu Utrecht gegen 
1570, Schuͤler feines Vaters, der ebenfalls viel Vorzüge 
licheö Teiftete, was meift mit ben vom Vater Derautgeae 
benen Werken vermiſcht if. Einzelne Blätter zeichnen 
fich indeffen befonbers aus, z. B. dad Bildniß von Bas 
con, ov. Dctav, ein fehr gut gearbeitetes Blatt. Johann 
Auguft Werdenhagen, ov. in Octav. 3 BI. zur Geſchichte 
bes Lazarus und einige andere; fo auch: Pontificia Se- 
des quae Romanarum etc, 

4) Antoine de Plwinel, Instruction du Roy Louis XIII. en 
V’Exercice de monter à cheval, 1626, gr. Fol. Bergl. Gbert's 
Bitoge. Ser. In den Kt, Pas und Plarinel. u 
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3) Wilhelm de Pas, ober Passe, geboren zu Utrecht 
gegen 1572, der zweite Sohn bes dltern Griöpin, genoß 
ebenfalld den Unterricht feine® Waters und arbeitete in 
deffelben Manier. Befonders widmete er fih dem Bild» 
nibfach, wozu er fid die Stubien nach van Dyck's Wer⸗ 
ten in England erwarb und bort viele Arbeiten lieferte, 
die allgemeinen Beifall erhielten. Unter einzelnen find zu 
nennen: Marquis Budingham, Günfling Karls I. zu 
Pferd, gr. Fol. Srangiste, ‚Herzogin von Richmond, 1625, 
QAuart. König Jacob I. und feine Samilie, kl. Fol. Ja⸗ 
cob I. mit dem Prinzen von Wallis, Fol. Johann Georg I. 
von Sachen, mit Beiwerken, Fol np Rich, Gardes 
capitain, ov. kl. Zol., ſchoͤn auögeführted Blatt. John 
Demon, mit emblematiichen Verzierungen, 1677, kl. Fol. 

Bi. Die Sinne find die oben unter des Vaters Blät: 
tem genannten, die unter deſſen Leitung geliefert wurden. 

9 Simon de Pas, der dritte Sohn des aͤltern 
Crispin, geboren zu Utrecht gegen 1574. Auch er, genoß 
den Unterricht feines Waters, nahm diefelbe Kunftrihtung 
wie feine Bruder an und lieferte nicht minder Manches 
fehr Gute. Auch ging er, wie fein Bruder Wilhelm, eis 
tig nach England, wo er vieles nach den Gemälben eines 


engliſchen Bildnißmalers, Nicolas Hiliard, arbeitete. 
PH verließ er England und ging "Dänemarl, 
wo er zu Kopenhagen ie Bildniffe 


gefunden fein fol. 
von Sacob I., Anna, Genrahlin Jacob's, zu Pferde, Kös 
nigin Clifabeth, Robert Earls von Somerfet, Franziska 
oward, Gräfin Somerfet, Herzog von Budingham, 
‚af Francis von Rutland, Sir ter Raleigh, Tho— 
mas von Arundel, nach Mierevelt, Graf Pembroke, nach 
von Somer 1617, der Exzbiſchof von Canterbury, Graf 
Gonbomare, NMinifler bei Free IV. Thomas und Mas 
via Smith, Wicomte Robert Lisle, Graf Southampton, 
Lamoral Graf von Egmont. Vier Peine Bildniſſe der 
alten Herzoge von Burgund, radirte Blätter, welche als 
felten ‘betrachtet werben, fowie die Bildniſſe von Iohans 
ned Bateus, H. Golgius, Papft Urban und das von 
Ernſt Grafen zu Mangfeld, 1623, wovon das legte als 
Hauptblatt genannt werden kann, find Gegenftände, wels 
he dem Künftter für jene Zeit einen ehrenvollen Namen 
ficherten. Noch ift eines Blattes: Jeſus mit den Juͤngern 
zu Emmaus, als eined höchft ausbrudävollen, fo auch des 
großen Wappens der Grafen von Lippe, gr. Fol., als 
eines ſchr glänzenden Grabſtichelblattes zu erwähnen. 

5) Magdalena de Pas, ober Passe, die Tochter 
des ältern Griöpin und Schwefter der drei genannten 
Brüder, war geboren zu Utrecht gegen 1576. Es ift im 
Sarnen nicht zu häufig, daß Frauen ſich ber Kunft wids 
men und namentlich der Kupferfiecherfunft, welche durch 
die mechanifchen technifchen Hilfsmittel mande Hinderniſſe 
darbietet. Indeſſen nennt auch bier die Kunſtgeſchichie 
einige treffliche Künftlerinnen, zu welchen Magdalena als 
eine ber borzüiglichern — Magdalena de Pad war 
wie ihre Brider Schülerin ihres Waters, indeſſen ſchien 
f nicht ganz denfelben Charakter für die Grabfticyelars 

eit anzuwenden wie ihr Water, vielmehr ſtrebte fie nach 
einer egenthlmfigen dorm ber Behandlung, indem fie 


mehr Fleiß mit Annehmlichkeit verband, unb in ihren 
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Arbeiten eine ftärkere Betonung, ben Gemaͤlden aͤhnlich 
ausbrüdte, wozu ihr wahrfcheinlich einige gute Worbilder 
ald Wegweifer dienten. Jedenfalls ſpri⸗ die Manier 
der „goubefen Bitter g den Zibeiten Fr en 
in , wel fie nach Elzheimer und Pinas 2 
tigt. Ebenfo jr fie als — fins Landſchaft⸗ 
b ruͤhmlichſt de nennen, ba fie die Schwierigkeiten bes 
ſtruments gluͤcklich überwanb und Harmonie und fchöne 
Toͤne in den Blättern nach Elzheimer, Savery u. a. here 
vorbrachte. Als vorzüglich ift von ihr zu nennen: Las 
tona, Cephalus und De, Salmacdis und Hermaphre⸗ 
ditus, nad) Adam Elzheimer, zwei Landſchaften nach Ro 
land Savery, zwei andere nad) Willaerts, der Zlußgott 
Apheus und Arethufa nach Pinas, dann die Auferfiehumg 
Jeſu nach einem nieberländifchen Meifter. (Frenzel.) 
PASADA, wird als eine Stadt der Rhobier am 
der Sübfüfte Kariens aufgeführt. Piolem. V, 9. Sids 
ler 2.9. ©. 332, (Kraus) 
PASAGE (Haodyn), wird als eine Stabt in Ins 
doſcythia angegeben. Sickler 2.%. ©. 509. (Kraus) 
‚ _PASAGI, PASAGINI, eine judaiſirende Gette 
in Oberitalien während bes 12. Jahrhunderts, woräbe 
die fparfamen Nachrichten um fo unzuverläffiger find, wei 
fie fämmtlihe häretifchen Erſcheinungen jener Zeit — 
aus zu vermengen pflegen. Hauptquielle über dieſe 
iſt die Schilderung, die Bonacurſus gelegentlich vom ihnen 
mittheilt; einft felbft ein Lehrer der Häretifer zu Mab 
land, dann aber zur katholiſchen Form belehrt um 119, 
bemeifet er den bei Apoftaten gewöhnlichen Fanatismri 
durch ſchonungsloſe Anklage feiner frühen Glaubensges 
noffen (Vita haereticorum, sive manifestatio haere- 
sis Catharorum, in d’Achery Spicileg. Tom. L p 
208 sq.). Außerdem befigen wir nur eine kurze 
über fie aus einer Widerlegungsfchrift von einem gemil 
fen ©. Bergomenfid (etwa Stegrrius oder Guibertus); 
nur ben fang derfelben hat Muratori (Antig. Ital 
med. aev. T. V. p. 152) mitgetheilt, die Schrift feibk 
liegt in der Ambrolianifchen Bibliothek zu Mailand. 
. „Bu Folge diefer beiden Nachrichten Eönnen wir Uber 
bie Anfichten des Sekte folgende drei Punkte aufflellen: 
1) Sie befaßen eine jubaifirende Tendenz, drangen 
auf Beobachtung des jüdifchen Gefeges nad) dem Bud: 
ſtaben, auf Sabbathöfeier und Beſchneidung, weshalb fie 
auch ben Namen Befchnittene, Circumcisi, erhalten; doch 
follen fie wenigſtens nicht auf Erneuerung ber aitteſta⸗ 
mentlichen Opfer gebrungen haben; 

2) eine antittinitarifhe Tendenz, fie leugnen die 
Gleichweſenheit des Sohnes mit dem Water, fowie die 
Bereinii ber drei Perfonen zu einer Subflanz. & 
läßt fi dabei ſchwer beflimmen, ob fie aus einem bios 
Arianifhen, ober mehr gnoſtiſchen Intereſſe ai en; 
doch wird letzteres dadurch wahrfceinlih, bag fie Chris 
ſtus zu ber erften und reinen Greatur machen; ficher 
darf man barin eine emanatiftifche Anficht erbliden, die 
Chriftum als die erſte und reine Ausftrömung aus dem 
Grundweſen fegt, die Übrige Welt alfo für minder rein, 
für verdunfelte Stufen cı 3 
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3) eine antikirchliche und beſonders arftirämifche Tens 
denz; denn fie follen alle Lehrer der Kirche, und insbe⸗ 
fondere die ganze römifche Kirche verwerfen. 

Die beiden Iegteren Zuge haben fie mit der ganzen 
haͤretiſchen Erſcheinung des 12. und 13. Jahrhunderts 
‚befonderd in Oberitalim, und dem Haupffige jener Bes 
wegung, in Mailand, gemein, die an dem gnoftifchen Zuge 
deutlich als eine Fortſetzung bes frühern Manichdismus 
erkanni werben Tann, wenn auch deffen überfiedlung ins 
Abendland nicht zu völliger Klarheit nachgemiefen werben 
Tann. Nur der erfle oder jubaifirende Zug muß ald eis 
genthimlich für die Sekte der Pafagier gelten. Die für 
diefe Tendenz aufbewahrte ig jun. 
Hist. Mediolan. c. 41 in Murators Script. rer. Ital. 
T. V. p. 513), daß biefelbe aus der Ercommunication 
abzuleiten fei, womit ber Erzbifhof von Mailand 1133 
die Gegner des Kaiferd Konrad und bed Papſtes Anakle⸗ 
tus belegt habe, macht nur anſchaulich, wie aus jenen 
kirchlich⸗ politiſchen Wirren befondere religiöfe Überfpannts 
heiten, keineswegs aber, wie daraus jener beflimmt judai⸗ 
firende Zug hervorgehen konnte. Man kann deöhalb nur 
annehmen, daß bei ber veligiöfen Gährung, worin ſich 
damals Oberitalien im Kampfe gegen bie Kaifermacht, 
und insbefondere Mailand durch — Oppoſition gegen 
Rom befand, unter andern Excentricitaͤten auch ieh us 
daifirende Fotm hervorgetreten fei. Während die übrigen 
dortigen Häretifer, Katharer, Patarener,.ihren Spirituas 


tismus zur Abwerfung ſowol deö neuen als alten Zeflas - 


ments burchführten, wird eine andere Form beffelben bes 
iflih, bie ſich aus Dppofition gegen die beftehende 
Kirche den altteftamentlichen Formen angefchloffen hätte. 
Auch der Name Pafagier läßt fih nur auf Vermuihun⸗ 
gen zurudführen; vielleicht hießen fie fo von passager, 
wegen ihres unftätten umherſchweifenden Lebens, wie ja 
fhon früher unter den Manichäern Natoliens eine Sekte 
der Unflätten astati ober instabiles aufgeflelt werben 
Petri Siculi histor. Manichaeor. Bibi. Patrum. T. 
VI. p. 814). Ober man hat auf die Benennung der 
Kreuzzüge P: ia hingebeutet, fobag Anknüpfen an 
das heilige Land biefe beſondere Form früherer Geftaltuns 
gen hervorgerufen habe. Seftennamen haben in ber Res 
gel viel Unerklaͤrbares, weil fie meift aus Localbeziehun⸗ 
en, nicht felten aus zufälligen Umfländen, wie fie der 
Varteihaß auffaßt, ihren Urfprung nehmen. (Reitberg.) 
— f. Pasamaquoddy. 
PASAMAQUODDY, Sluß in dem norbamerikanis 
ſchen Freiſtaate Maine, welcher feit 1783 von den Nords 
amerifanern als Grenzfluß ihres und des britifhen Ges 
bietes betrachtet wird, fobaß das oͤſtlich von ihm liegende 
Land zu Neu⸗Braunſchweig, das weftliche dagegen zu 
Maine gerechnet wird. Er bucchfirömt ben Saroutufahs 
fee, vereinigt fid darauf mit dem Schoodiack und ftlırzt 
fi mit diefem bei St. Andrews in die nad) ihm be 
nannte Paſamaquoddybai. Diefe nimmt außer dem ges 
nannten noch mehre andere Flüffe in fich auf, von denen 
der bedeutendſte von ben Inbianem Scoodich, von de 
Mons und Champlaine aber Etſchemina genannt wird, 
ift geräumig genug für mehr als hundert Kriegöfchiffe, 
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und enthält die drei kleinen Infeln Moofe-Iötanb, Deere 
Island und Campo bello. Ale drei, welche wie die-Bai 
felbft zur Grafſchaft Wafhington gehören, find bewohnt, 
und bie Iegte liegt unter 44° 50° n. Br. und 66° 46° 
w. L. von Greenwich an dem mittleren Furth ber Bai*). 

"(G. M. S. Fischer.) 
‚_ PASARCARTA, wird von Ptolemäus (VI, 5) ald 
eine Stadt der Parther angegeben. (Krause.) 

PASARGADAE (ſeitener Pasargada), eine_ber 
‚Hauptftädte des alten perfiichen Reiche, wo bad Grab 
des Cyrus war. Es hat über biefen Ort Bmwiefpalt uns 
ter den Gelehrten geherrfcht, ob er verſchieden fei von der 
häufiger genannten Hauptftabt Perfepolis, dann wo er, 
wenn Derfähieden, gelegen habe. Wir wollen hierüber die 
Alten felbft befragen. 

Strabo befchreibt (p. 504 Cas.) bie Pracht der 
achaͤmenidiſchen Refidenz; dann fügt ex hinzu: nichtsde⸗ 
floweniger hätten fie auch bie Paläfte in Perfepolis und 
Bafargabd verherrlicht; auch dort waren Schaglammern, 
und Schäge und Monumente der Perfer, fowie auı 
andern gelägtern und von den Vorfahren geehrten Stels 
Ien, wie in Gab im innern Perfien (in Gabiene), und 
bei Oka an der Meereskuͤſte. 

Später fagt er: Pafargab& liege im hohlen Perfien, 
am Zluffe Cyrus, nad) dem ſich ber erſte adjämenibifche 
König ſtatt Agrabates wegen feines dort errungenen Sie: 

jed Über die Meder Cyrus genannt habe, und bort eine 
tabt gegründet und eine Königäburg errichtet. Weiter: 
Nachdem Alexander Perfepolis verbrannt, kam er nad 
Pafargadä, wo der alte Königäfig war. Es folgt die Bes 
f&hreibung des Grabmals des Cyrus. Da Strabo es aber 
Thon zeritört ſchildert, iſt es offenbar, daß er Alerans 
der's fpätern Befuch bei der Rückkehr von Indien hierher 
fest. Es ift fein ganz ausdruͤckliches Zeugniß, daß er 
bei feiner eriten Anwefenheit in Perfepolis nach Pafargadä 
gekommen fei; doch ift es wahricheinlich (vgl. Arr. VI, 29). 
Arrian ift kurz Über Alerander’s erften Beſuch in 
Derfepolis; er erwähnt gar des Namens nicht. Aus Bere 
leihung mit andern Berichten iſt es aber ganz klar, daß er 
du, 18) für Perfepolis fagt: lerander eilte 2: Ilgoas, 
um dort anzufommen, ehe die Schäge geplündert wurs 
ben. Ex fügt hinzu: er bemächtigte ſich aud ber Schäge 
in Pafargadä, in den Schablammern des erſten Cyrus. 

Aus der Permanifchen Wüfte kommt Alerander nach 
Paſargadaͤ in der Perſis (Arr. VI, 29) auf dem Rüds 
wege von Indien. Er fand dad Grabmal des Cyrus ges 
plündert, und ließ es wieder auöbeffern und fchmüden. 
Dann zieht er nach der Reſidenz ber Perfer (VI, 30). 
Alſo doch wol nach Perfepdtis. Im Anfange des naͤch⸗ 
ſten Buches fagt Arrian: „Als Alerander nad Pafargads 
und dee lid Bam." 

Es ift_alfo bei den genaueften Berichterftattern Feine 
Spur der Einerleiheit beider Städte. 


*) In der Nähe biefer Bat, zu Perry bei Pleaſant Point, 
leben bie Yafamaquobbies, ein zu den Abenakis gehöriger fehr zu⸗ 
Sanengefmolgener Inbianerftamm, der kaum noch 300 Köpfe 
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Curtius (V, 21 Zpt.) erwähnt eined Zuges des 
Alerander’8 von Perfepolid aus zur —S der Pers 
fi, vorzüglich der Marder; auf diefem Zuge mag er nad) 
Pafatgada gefommen fein, ausdruͤclich wird es nicht ge⸗ 
fagt. —* dem Ruͤcwege von Indien erwähnt auch Curs 
tius ben Aufenthalt Alerander’s in Pafargabd, nennt aber 
bier das Volt ber Paſargadaͤ. Wielleicht hatte er eine 
Stelle Herobot’8 im Sinne, wovon unten. Geine weis 
tere Erzählung fehlt. j 

Plinius (VI, 29) fagt: ... Persepolin, caput 
regni, dirutum ab Alexandro. Praeterea habet in 
extremis finibus Laodiceam, ab Antiocho conditam. 
Inde ad orientem Magi obtinent castellum Passa- 

las, in quo Cyri sepulcrum est, et horum Ec- 
ie oppidum, translatum a Dario rege ad montes. 

Diefe legte Notiz ift auch deöhalb merkwürbig, weil 
fie e8 wahrſcheinlich macht, daß Darius am Heiligthume 
des Grabes, wo der Stifter des Reichs ruhete, ein Mas 

ierinftitut errichtete, zunaͤchſt wol zur Pflege bes Gras 

der, dann aber auch, um biefe Priefterfchaft in feiner Pers 

fi einheimifch zu machen. Es war, wie ber Name Iehrt, 

eine Verpflanzung von Echatana, ‘dem mediſchen Gige 
Kaſte. 

ver —— unterſcheidet Ptolemaͤus beide Staͤdte durch 

einen betraͤchtlie wiſchenraum. 

Es Ih ne unbegreiflih, wie man, anbern Hypo⸗ 
thefen zu Gefallen, beide Stäbte hat zu einer unb berfel- 
ben machen wollen, und es follte bavon nie mehr bie 
Nede fein. , . 

Auch beide Namen, ſind verſchieden. Perſepolis iſt 
dentlich eine griechiſche Überfegung. Darius und Xerres 
nennen in ben Inſchriften von Perfepolis ihre Paldfte 
Karta, Burg; Perfepolis muß baher auf Perfis Pärfa- 
karta geheißen haben. Diefes ift die einheimifhe Ors 
hographie. 
thog ” weite Mort, Pafargabä, wird von ben ges 
nauern iftftelern im Pluralis gebraucht. Stephan 
von Byzanz ſchreibt Paffargadä, und fagt, das Wort bes 
Deuter Lager der Perfer. Cr fand alfo Paffar mit Per 
fer überfegt, die einheimifche Drthographie ift oben geges 
ben; aber aud bad zweite Wort glaube ich ſicher nach⸗ 
weifen zu Können; es bebeutet abet nicht Lager, fondern 
Schatzkammer. Für das 2 ber öftlichen Perfer ſprachen 
die weftlichen d; das zendiſche zasta, Hand, heißt noch 
jest dast; und gada ift nur bie weftperfifche Form fin 

Im Sanfkrit tritt ein Nafal Hinzu und für d 
jeht dsch; gandscha bedeutet Schagfammer und hiers 
mit flimmt daS neuperfiiche gandscl 

Die englifhen Reifenden Morier, Dufely und Porz 
ter haben im Murghab norböftlich von den Überreften 
Derfepolis’ mehre altperfifche Monumente entdedt, unter 
diefen ein Grabmal, welches bie dortige Muhammebanifche 
Sage der Mutter Salomon’s zufchreibt. An dem Grab⸗ 
mal findet fich feine Infchrift, die übrigen Dentmale has 
ben aber eine oft wiederholte, worin Grotefend Kusrues, 
nach ihm Kores ober Cyrus, erfannt haben will. Er hat 
daher gefchloffen, daß ed das Grabmal des Cyrus fein 
müßte und verfegte Pafargab& nach Murghab. Über das 
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Monument gibt Sir Robert Ker Porter in feinen Refn 
(I. p. 487 1) die genaueften Nachrichten. Grotefends 
Abhandlung über Cyrus' Grabmal und die Lage Pafar: 
ada's findet ſich ald Anhang bei Heeren's befanntem 
erke: Ideen. ıc. " 

Wenn wir irgend einen Buchſtaben von ber Keil: 
förif mit Sicherheit lefen innen, fo ift es iß, dab 
in 


abab der Name des Cyrus nicht vorkommt. Db 
-Ochus Ay leſen fei ober nicht, kann und hier gleichgültig 
fein. tan fehe meine Schrift darüber ©. 132. 


Es folgt hieraus nicht, daß Eyrus’ Grabmal nicht 
doch in Pa fein’ tönnte, aber der Beweis, bei dem 
‚man ſich beruhigt hat, ift gan nichtig. Ich gebe zu, 
daß die Beſchreibung bed Grabmald bei Strabo und 
Arrian dem vorhandenen Gebäude zu entfprechen feheint: 
man wird aber auch nicht umhin Lönnen, mir zuzugeben, 
daß ein fpäterer Achaͤmenide, er fei Ochus oder nicht, fih 
5 ne a bauen Fe —2 ve Muſter 
deß, welches ſein er Vorfahre ſich errichtet hatte. 

Es kehıt Pr die Frage zu ben Zeugniffen der U: 
ten zurin® und wenn fie eine anbere age angeben, if 
Fein Grund, ber und an Murghab bindet. 

Hoͤd hat in feiner Preisſchrift: Veteris Mediae & 
Persiae monumenta, (Göttingen 1818. p. 56) — 
Grotefend's Annahme, bie er auch verwirft, folgende 
würfe vorgetragen: 

h) Murghab fei emtfernter von Perfepolis, ald die 
Alten anzugeben feinen. Er hofft dieſes gezeigt zu ha⸗ 
ben; bie Alten haben aber feine ganz beftimmte Angabe 
darüber; ich hoffe zeigen zu koͤnnen, daß in ben Stellen 
ber Alten weit eher liegt, baß ber Abftand vom Perfepe: 
lis nach Murghab zu Mein iſt. 2) Die Richtung 
Durgpab von Perfepolis fei nordoͤſtiich wir müffen 
den Alten eine öftliche annehmen. Diefer Einwurf if 
gi und einleuchtend. 3) Bafaryabd fheine am jegigen 

uf Benbemir (dem Arareö ber Alten) gelegen zu haben, 
an dem auch Perfepolis Ing. — Ich unternehme zu zeigen, 
daß feine Hppothefe den alten und neuen Geographen 
mehr ge u zuwider laufen kann. 

jernehmen wir zuerft die Alten. Zuerſt ſteht fefl, 
daß Pafargabä oͤſtlich von Perfepolis und zwar auf dem 
Wege von biefer Hauptftabt nach Karmanien lag, db. b. 
nad an. Zweitens lag es Öftfich von Laodiceaz wir 
kennen nicht die Lage diefer Stadt. Wenn wir wäßten, 
auf welche Weltgegend die Worte in extremis finibus 
gu beziehen wären, koͤnnten wir beſtimmter fprechen. Doch 
iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß wir bie oͤſtliche Grenze zu 
verftehen haben und dann kann Pafargabd, welches von 
Laobicen nach Oſten lag, nur dicht an der ke ii 
Grenze gefucht werben. Auf jeden Zall fann 
nicht ber Drt fein, eben weil es zu nahe ift und e8 al⸗ 
bern wäre, von Laͤodicea oͤſt lich zu fagen, wenn Perfe: 
polis fo nahe war und eine weit natuͤrüchere Befti 
angab. Strabo gt 1600 Stadien von Perfe 
der karmaniſchen je (p- 500 Car). Der 
über Laodicea gegangen fein, fowie er gewiß über Pafar: 
gada ging; wir Eönnen diefed Maß bis auf Weniges 
siemlich ficher flr bie Entfernung voh Perfepolis bis Pa> 


lis na 
wird 
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ſargadd nehmen. Über Murghab geht der Weg Kar⸗ 
manien nicht. Weiter. An Perſepolis floß der Arares 
weſtlich vorbei, von Parätacene herunterftrömend; in ben 
Arares flog der Medus, von Medien hertommend (Star 
bo p. 502). Der Medus ift alfo ein weftlicher Zufluß. 
Der Cyrus flog an Pafargabä vorbei durch das hohie 
Perfien; es wird nirgends gefagt, daß der Gyrus in den 
Arares einmünbe. 8 thut nun Hoͤck? Cr läßt den 
Cytus und Arares denfelben Fluß fein. Daß ber Cyrus 
des Strabo der große Kögos bed Dionyſius Periegetes, 
(v. 1274) der Koptog ober Kaplos des Ptolemäus fei, 
wollen wir nicht befreiten; wo fteht aber, daß er Arared 
gebeigen? Hoc führt Ibn Haucal an, welcher fagt: Eis 
ner der Seen heißt Bakhtegan, in ihm fließt der Fluß 
Kar und reiht bis zu den Grenzen Kermand.” Der 
Arared ober Bendemir foll auch in den Bakhtegan ⸗See 
fließen und deshalb ebenbiefer Kar oder Cyrus fein. Ges 
fegt der Bendemir flöffe in den ebengenannten See, fo 
folgte doch nicht, daß er mit dem Kar gleich wäre. Es 
konnten unfere Karten den Fluß übergangen haben. Nun 
iſt aber der See, in ben ber Bendemir fließt, nicht an 
ben Grenzen Kermand unb heißt auf unfern berichtigten 
Karten nicht Bakhtegan, fondern Deriar Nemet. Ibn 
‚Haucal hat alfo ganz Recht, den Kar in den See Bakh⸗ 
tegan an den Grenzen Kermand eimmünden zu laffen, 
ohne daß dadurch der alte Cyrus mit dem neuern Bens 
demir identifch wird. Wie follte nun aber überhaupt die 
Ebene, worin Derfepotit liegt, plöglih bad hohl e Per: 
fien genannt werben? Perſepolis lag in ber ganz eigents 
Uchen Perfis und daB hohle Perfien kann nur von einem 
anz verſchiedenen Flußthale verftanden werben. Daß ber 

tare& und Cyrus verſchieden waren, dafür ift Strabo 
eine weit beffere Auctorität, als alle bie verworrenen Nach⸗ 
Fichten der orientalifchen Geographen. 

Es tommt aber noch mehres hinzu, um Pafargab& 
nach der Grenze von Kerman hinzuftellen. Herobot (I, 
125) nennt den ebelften Stamm der Perfer, aus dem 
auch die Achämeniben herſtammten, die Pafargabd; Ptos 
lemäud fegt die Pafargaden an bie Küfte Karmaniend; 
alfo doch wol zwiſchen ‚der Perſis und Rarmanien; da 
num die Pafargaben wahrfcheinlih um die Stabt Paſar⸗ 
geb berummohnten, fo führt uns biefes auch nach ber 

'armanifchen Grenze hin. . 

Endiich fommt eine Angabe hinzu, bie alle anderen 
zu übertreffen fcheint, ohne doch zu einem feſten Refultate 
zu führen. Plinius foge (VI, 24. Hard. p. 326) tlu- 
men Hyperis in medio sinu Persico, onerariarum 
navium capax: flumen Sitiogadus (oder: Sitiogagus), 
quo Pasargadas septimo die navigatur. Bet Arrian 
beißt dieſet Fluß der Sitacus (Ind. 38). Er ift ohne 
Zweifel der Sitaregan ber jenwart, worüber Vin⸗ 
cent's Unterſuchung zu Arrian na apufehen iſt. 

Dieſes winde nun Paſargada noihwendig nach Da⸗ 
rabgerd verfehen. Es bleiben aber hierbei Schwierigkeiten : 
denn ber Karfluß, den man mit Ihn Haucal geneigt iſt, 
für den alten Cyrus zu nehmen, endigt in einem See, 
ber durch einen Bergzug vom Sitaregan geſchieden ift. 
Doch, da e3 keinebwegs ficher ift, daß jemer Kar wirklich 
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ber Sms iſt, fo darf man davon abfehen. Plinius kann 
feine Nachricht nicht aus der Luft gar fen haben und 
beöhalb verdient fie eine forgfältige Erwägung. Erſtens 
kann ber Fluß, der an ber Mündung Sitacus hieß, oben 
ander geheißen haben, ober ein Zufluß Tann Cyrus ges 
nannt worden fein. Der Gitaregan bildet ſich aus drei 
Zuflüffen, einem von Darab durch Darab:gerd herabkom⸗ 
menben, einem von Dowletabab, einem dritten von Fi⸗ 
ruzabad hinzufließenden. Sobald einem biefer Zuflüffe 
ber Name Cyrus nachgewiefen werben Fönnte, wäre das 
ho hle Perfis gefunden. Man hat fich hierbei auf eine 
Stelle des Plinius berufen, wo ber Küftenftrih am 
ſiſchen Meerbufen Cyropolis genannt wird (VI, 29 
lard.), bie Handſchriften lefen aber Geribobus und fos 
mit iſt dieſer Beweis ungenügend, Daß Firuzabad, wos 
durch ber eine Zufluß ded Suͤaregan frömt, nad Abuls 
feba hr dd p. 74) Gur ehedem hieß, kann nicht für eis 
nen 
Plinius’ Nachricht felbft ift ein flarfer Grund dafür, daß 
wir das hohie Perfien im Flußthale des Sitaregan zu 
fusen haben und, da kein deutlicher Beweis vorhanden 
, daß ber in ben Bakhtegan fallende und von Ibn Haus 
cal Kar genannte Fluß der Cyrus des Strabo ift, fine 
bet fih ug Seine Stelle, die und von Pliniuß abzugeben 
nöthigte. Zweitens. ‚Da wir oben gefehen haben, daß 
fich alle Angaben darin vereinigen, daß Pafargab4 nach 
Karmanien bin lag, fo müffen wir in diefer Richtung die 
Ruinen ſuchen, und Strabo’8 Angabe, daß von Perjepos 
lis bis zur Grenze Karmaniens 1600 Stadien. waren, 
verbunden mit der des Plinius, daß Laodicea in extre- 
mis finibus und Pafargad& davon öfttich war, Iäßt grade 
eine Lage wie bie von Darabgerb vermuthen. ittend, 
In biefem Theile Perfiens finden fid viele Überrefte aus 
ber achämenidifchen Zeit. Es find deren in Darabgerd, 
in Fafa, in Firuzabad. Die von Darabgerd find zum 
Theil von Dufely befchrieben, leider find feine Infchriften 
befannt geworden, fie würden uns jetzt am beften leiten 
koͤnnen. Ich halte Daradgerd für die wahrfcheinlichfte 
Lage ded alten Pafargabd, weil es am ndı an Kats 
manien grenzt, weil die bortigen Ruinen offenbar aus 
der %c menden Beit berftammen, unb weil der Fluß 
nach dem Meer fließt, wie Plinius von dem behauptet, ' 
woran Pafargabi lag. Doc) ift auch. Faſa zu berüdfichs 
tigen, weil nad) Morier's Angabe, die Trabition ſich für 
biefen Ort ald das alte Pafargabd auszufprechen fcheint, 
und weil bie bortigen Ruinen benen von Perfepolis gleiche 
zufegen fein folen und Infchriften tragen. Fafa liegt 
jedod 12 Farfangen wetlih von Darabgerb, und, wenn 
unfere. Karten Recht haben, kann fein Fluß kaum fciffs 
bar fein. Fituzabad ift offenbar zu weftlich und die Mo- 
numente, die befannt geworben, pafjen nicht zu dem, was 
von Pafargabd zu erwarten ift. . 
Dbwol ich num die Lage Paſargada's noch nicht 
für fiher nachgewiefen halte und die Entſcheidung erfk 
von einer unbefangenen Unterfuchung an Ort und 84 
erwarte, ſo glaube ich folgenbe Punkte als ſicher aufſiel⸗ 
len zu dürfen. I) Daß Murghab durchaus nicht für Pas 
ſargada genommen werben kann. 2) Daß das hohle Per- 


eft des Namens Cyrus gehalten werben. Aber 
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fiem ſuͤdoͤſtlich von Perſepolis zu ſuchen fei. 8) Daß uns 
ter den dort bis jegt bekannten Ruinen der Achämeniden 
Darabgerb ober Faſa, vorzüglich das erſte, die meiften 
Anfprüce haben. 4) Daß der alte Cyrusfluß durchaus 
von dem Arared verfchieden ift und, wenn Plinius rich⸗ 
tig berichtet hat, in's Meer fliegen muß, ober ein Zuflug 
eines in’d Meer fallenden Zluffes fein muß. 5) Daß ber 
Name nur Schagfammer der Perfer bedeuten kann und 
fowol die alte Erklärung „Lager der Perfer” ald andere 
Pd der neueren Sprache mit der alten Sprache nicht 
immen. 

Es bleibt uns nur noch uͤbrig, das Grabmal des Cy⸗ 
rus nach den Alten beſchreiben. 

Nach Arrian (VI, 29) lag es im koͤniglichen Parke, 
in einem Haine mit manderlei Bäumen, von üppigem 
Wieſengraſe umgeben, vom Waſſer durchfloffen. Es war 
unterhalb eine aus vieredig gehauenem Geftein gebildete 
Structur, worauf ein fteinernes, bedachtes Gebäude ftand 
mit einem fo engen Bugange, daß nur ein Meiner Wenſch, 
und das mit Muͤhe, hineingehen konnte. Strabo beſtimmi 
(p. 502 Cas.) diefes genauer: Es lag das Grab unter 

umen verſteckt, war unten aus feftem Geftein, bildete 
oben einen nicht hohen Zhurm unb zwar einen mit gi 
Stodwerken, in deren oberftem Gyrus lag, Der Eins 
jang war fehr eng. Aus bem fpäteren Ariftus von Sas 
mid führt er nur zwei Stockwerke an und dieſes ſcheint 
das wahrfcheinlichere. Denn fo viele Abdachungen geho⸗ 
sen dem oftafiatiichen Style, nicht dem altperfiihen, und 
nad Arrian war ed eine breitere Bafis mit einem klei⸗ 
nern Gebäude darauf. Am Zufgange zum Grabe felbft 
war eine Zelle für die Magier. In der Grablammer 
fland_ein goldener Sarg, worin Cyrus' Leiche lag; an 
der Seite Rand ein Ruhebette, mit babylonifchen Tapeten 
und purpurnen Deden belegt. Nachher wird genauer bes 
flimmt, daß ber Sarg auf dem Ruhebette fand; der Sarg 
wird zmöelog genannt, und war wol ein Todtenkaſten 
nach der Geftalt eineß Troges. Die Füße des Ruhebets 
tes waren von getriebenem Golde. Auf dem Wette lagen 
alle Theile eines koͤniglichen Anzuges: eine Kandys und 
andere Kaftane babyloniſcher Arbeit, mediſche Beinkleidet 
und andere Kleibungsftüde von vielerlei Farbe: dazu Kets 
ten und Schwerter und Ohrringe von Golb mit einges 
fegten Edelſteinen. Nebenbei (aber wol auf dem 
Boden der Kammer?) ftand ein Tiſch mit Bechern. Ars 
rian befchreibt diefed am ausführlichften, Strabo kürzer 
Gurtius ſchildert nur, was an die Stelle des urforling! 
Vorhandenen gelegt worden war, nachdem bad Grabmal 
in Alerander’8 Abweſenheit geplündert worben war. Auf 
dem Grabmal fand fich mit perſiſcher Sarit die Infchrift: 
„D Wenſch, ich bin Kyrus, Sohn bes Kambyfes, der ich 
bie Herefchaft ber Perfer gginbete und Afien beherrfichtes 
misgönne mir nicht mein Denkmal.” Die griechiſche 
ſchriſt, die Strabo nach Oneficritus neben der perfifchen 
int: „ErSU6” Yıb wein Kögog Baoıreds Aaoı- 
Adan“‘ muß erft von Alerander gefegt worden fein (Put. 
Alex. 69). ‚ameter wirb Cyrus ſich wol nicht has 
ben machen lafien, am wenigften griechiſche. 
Es war alfo bem tobten Könige ein Königliche Schlaf> 
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gemach errichtet, verfehen mit allem, was nöthig war, 
wenn ber König aus dem Schlafe erwachte. - 
Eine Schagfammer war in ber Nähe, dieſes fehen 
wir aus ber Geſchichte Alexander's. Mit fsinem castel- 
lum meint wol Plinius eben nur biefe Doptenbung bed 
Cyrus. Wir fahen ſchon, daß Darius eine Magier- 
nie, Ecbatana genannt, in der Nähe geftiftet hatte: Kam: 
byfes hatte aber fchon, dem Vater zu Ehren, Magier bei 
dem Grabe angeftellt, die in ber Celle bei dem Aufgange 
wohnten und täglich ein Schaf, Wein und Weizenmehl 
vom großen Könige erhielten, jeden Monat aber ein Pferd, 
um ed dem Cyrus zu opfern (Arr. VI, 29). Eine mer 
wuͤrdige Spur des Pferbeopferd auch bei den Dorfen. 


. (Lassen.) 
PASARNE, wird von Ptolemäus (V, 7) als eine 
Stadt in Kleinarmenien genannt. (Krause.) 
PASRY» PASI, PASIRY ehemat 

. » ’ » ehemalige Ha 
eines gleichnamigen Sultanatd auf der —E— 
Sumatra und jegt zum Koͤnigreiche Atſchin gehörig, liegt 
‚20 Leagues oder 12 geogr. Meilen Iftlich von Pebir ar 
der gefen und ſichern Tellu Samowaybai, hat Überfluß 
an Vieh, Getreide und allen übrigen Nahrungsmitteln, 
war, zur Zeit ber portugiefifchen Entdedungsreifen nebfl 
Pedir, deſſen Verfall fein Aufblühen beförderte, der wid: 
tigfte Ort auf diefem Theile der Infel und wirb noch 
jest des Pfefferhandeld wegen beſucht. Im I. 1509 
kam der Portugiefe Diego Lopez Sequeita mit vier Schik 
fen nach Pafay, errichtete hier, wie er ed auch im Pedit 

ethan hatte, ein Kreuz zum Andenken feines Hi 
Fnfeins und verließ den Drt mit einer reichen —2 
dung, um nad Malafa zu ſegeln. Hier wäre er bald 
ein Opfer ber Politit des von den Kaufleuten gegen die 
Portugiefen aufgehegten Sultans, Mahumab, geworben, 
welcher mehre feiner Leute töbtete, andere gefangen nahm. 
Einem Theile der legteren gelang e8, nad) Pafay zu ents 

tommen, allein fie fanden jest eine fchlechte Aus 
indem fie theils ermordet, theild zur Flucht nad) Pebir 
gezwungen wurden. Im J. 1511 kam Affonfo b’Albus 
querque mit 19 Schiffen und 1400 Mann nad Pafay, 
deffen Beherricher fich bei ihm wegen der Mishandlung 
der portugiefifchen — je zu entſchuldigen ſuchte, und 
Affonfo mußte diefe, mutig jegt ſcheinbat gelten 
laſſen, ba ex feine Zeit zur Rache hatte, indem er zur 
Beſtrafung Mahumad's nah Malakka eilt. Auf dem 
Wege nad) diefer Stabt traf er mit einer großen und 
ſtark bemannten Junke — und ſuchte dieſe zu en⸗ 
tern. Allein er fand kraͤftigen Widerſtand und kam durch 
eine Art von griechiſchem Feuer (a quantity of inflam- 
mable, oleaginous matter), beflen ſich fein be 
diente, ‚in Gefahr fein eignes Schiff zu verlieren, fobaß 
er fi) genoͤthigt fah, vom Entern abzuftehen und die 
Junke auß der Ferne zu beſchießen. Nachdem er fo bem 
Feinde 40 Mann getödtet hatte, that er biefem aus Bes 
wunberung feiner Zapferfeit ben Vorſchlag, die Segel 
zu flreihen und Portugals Dberherrihaft anzuertens 
nen. Der Vorfchlag wurbe angertommen und num erfuhr 
Albuquerque, daß die Junke dem rechtmäßigen Thramers 
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ben von Paſay gehöre. Diefer nannte ſich Geinal (Zeis 
nal bei Dforius) und theilte ihm mit, baß er im Begriff 
eweſen fei, ſich nach Java zu begeben, wo er mächtige 
Bermmandte babe. Gr fei nämlich durch feinen Vormund 
und möütterlihen Obeim, welcher zugleich das Königreich 
Aru beherrſche, aus feinem väterlichen Reiche vertrieben 
worben, habe vergebens biefen zu vertreiben gefucht, ins 
dem er in zwei Schlachten befiegt worden fei, und habe 
jegt Beiſtand bei feinen Verwandten in Java fuchen wol⸗ 
Ten. Albuquerque verfprah ihm feinen Beiſtand und 
nahm ihn mit Ich nad Malakka, wo fie im Juli 1511 
anlamen. Da ber Sultan Mahumad, zu welchem Geiz 
nal, den Portugiefen mistrauend, heimlich übergegangen 
war, bie ihm angebotenen Friebensvorfchläge verwarf, fo 
erftürmte Albuquerque Malakka und zwang den Sultan 
ur Flucht. Geinal, der gefangen worden war, warf 
ih, um Verzeihung bittend, zu Affonfo's Füßen und 
biefer verweigerte fie ihm nicht, weniger jedoch aus Groß⸗ 
muth ald aus Politif, indem er hoffte, durch ihn auf 
die eine ober die andere Art den Portugiefen größern Eins 
fluß auf bie Völker der Oftküfte Sumatra’3 und dadurch 
jrößere Hanbelövortheile zu verſchaffen. Geinal durch⸗ 
ÜHante diefe Abfichten, und da Albuquerque fein Verfpres 
ben, ihm wieber zu feinem Reiche zu verhelfen, immer 
weiter hinauöfchob, er auch erfuhr, daß fein Onkel ſich 
auf alle Weile in Albuquerque’s Gunft zu fegen fuche, 
wozu ihm die Mannfchaft eines portugiefiihen Schiffes 
eine gute Gelegenheit dargeboten hatte, indem fich Diefe, 
nachdem das Schiff bei der Timiangſpitze gefcheitert war, 
auf einem dloſſe nach Pafay gerettet hatte, wo fie der 
Thronraͤuber fo Tange gut aufnahm, bis er fie auf einem 
indelöfchiffe nah der Küfte von Coromandel fchaffen 
innte, fo verband er fich wieber mit dem Sultan Mas 
humad. Im I. 1516 fam Fernando Perez d’Andrade 
nad Pafay und fand fowol die Bewohner diefer Stabt 
als auch die Kaufleute von Bengalen, Gampay und ans 
Deren Theilen Indiens fehr aufgebracht gegen die Portus 
iefen wegen ber von ihnen eingeführten und gewaltfam 
ucchgefegten Beſchraͤnkung ded freien Handels. Dens 
noch nahm ihn der Sultan gut auf und eriheilte ihm for 
die Erlaubniß, eine Fehung in feinem Lande zu ers 
Wae Indeſſen wäre dad gute Vernehmen bald geftört 
worden. Denn ald Manuel Pacyeco, den der Gouvers 
neur von Malakka, Garcia de Sa, abgefenbet hatte, um 
die Bewohner der Rordoſtkuͤſte Sumatra’& zu beftrafen, weil 
be mehre portugiefiihe Schiffe überfallen und geplündert 


aatten, zwiſchen Aiſchin und Pafay kreuzte, Überfielen bie 
inmwohner der legtern Stadt ein von ihm zum Waſſer⸗ 
holen abgefchidtes und nur mit fünf Mann beſetztes Boot, 
und nur der außerorbentlihen Tapferkeit dieſer geringen 
Zahl gelang es, ſich der drohenden Gefahr ha entziehen, 
Da Een von Pafay entfchuldigte fich bei dem Gous 
verneur von Malakka regen biefed Vorfalls, und diefer 
fah ſich gendthigt gute Miene zum böfen Spiele zu mas 

ven, da Pafay für den portugiefifhen Handel zu wich 
ig war, indem die nach China beftimmten Schiffe hier 
den bort fehe gefuchten Pfeffer, auf der Rüdseije aber 
auch rohe Seide einnahmen. 
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Indeſſen war Geinal mit dem Sultan Mahumad 
u dem Könige ber Inſel Bintang geflüchtet und hatte 
ich mit einer ter deſſelben verheirathet. Diefer fens 
bete nach Verlauf von fünf bis fech Jahren und nach⸗ 
bem er durch mehre über die Portugtefen davon getragene 
Siege dazu in Stand gefegt worden war, Geinal’n mit 
hinl angiicher Mannfchaft nach Pafay, um fich wieder 
in ben Beſitz feined Reichs zu fegen. Der bereits er⸗ 
wähnte Oheim Geinal’8 war während biefer Zeit von feie 
nen eignen Unterthanen, welche ihn ald einen Fremden 
haßten getöbtet worden. Sein Nachfolger hatte ein gleie 
ches idfal, indem ihn einige Aruer, welche ſich zu 
Dafay eek allen hatten, um ihten Yniglichen Landes 
mann zu rächen, ermordeten, Geinal fand alfo einen brite 
ten Ufurpator feined Reichs vor, beffen Überwindung ihm 
nicht viele Mühe machte. Er ließ ihm nach der Sitte 
des Morgenlanded mit feiner ganzen Familie hinrigten, 
und nur ein einziger Sohn bdeffelben, ein zw: Mfiähriger 
Knabe, Namens Orfacam, entging durch ‚Hilfe eines Pries 
flerö, welcher Moulana ') hieß, dieſem WBlutbade, und 
flüchtete fih zu ben Portugiefen nah Malakka. Hier 
warf er fi) dem Gouverneur Lopez Sequeira zu Büßen, 
bat ihn um feinen Beifland gegen Geinal'n und verſprach 
für biefen Fall, fic für einen Lehnöträger Portugals zu 
erklaͤren. Er machte dabei bemerklih, daß Geinal als 
naher Verwandter und Verbuͤndeter ded Königs von Bins 
tang ein ee Feind der Dostugiefen ſei, wovon es 
erft ganz kürziich Beweiſe durch die Mishanblung malaks 
Baifcher Kaufleute gegeben habe, welche mit Pafay Hans 
bel trieben. Sequeira beſchloß theil® aus Mitleiden, theils 
aus Staatöintereffe den jungen Fürften wieder auf feie 
nen Thron zu fegen und Äibertrug dem Jorge d’Albuquers 
que bie Ausführung biefed Unternehmens. 

Geinal hatte nun zwar feinem Schtwiegervater, dem 
Könige von Bintang, verſprochen, in Gemeinfchaft mit 
ihm Krieg gegen bie Portugiefen zu führen; allein da er 
die Macht derfelben immer näher kennen ° — 
er es für beffer, fi mit ihnen auf einen ı 
ftellen, als ihre Rache Beraußgufodern, und ! 
dem Gouverneur von Malalka, Garda d 
empfehlen, daß diefer ein Buͤndniß mit ihm 
ſes wurde jebod bald durch die Schuld e 
Namens Diego Baz, geſtoͤrt. Diefer führte gegen den 
König, welcher aögerte, iim eine ſchuldige Summe zu, bes 
zahlen, eine fo ibigende Sprache, daß bie hierüber 
aufgebrachten Hoflente ihn mit ihren Dolchen nieberfties 
I Died gab zu einem allgemeinen Xufftand gegen die 

ortugiefen in Pafay Veranlaſſung, in Folge deſſen mehre 
berfelben ermorbet wurben. Die von’ biefem Vorfalle 
nad) Goa gelangte Nachricht gab einen neuen Grund ab, 
Geinal'n vom Throne zu flogen. 
Sorge d’Albuquerque landete baher 1521 mit einer 
großen Flotte und dem Prinzen Orfacam bei Pafay und 





1) Marsben (history of Sumatra etc. p. 830 in ber Anmer 
tung) fagt, das Wort Moulana bezeichne nicht einen Eigennamen, 
fondern einen Rang ber Priefterfhaft. Cs Eönnte alfo wol ba6 
derſtuͤmmelte Mollah fein. 
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die Einwohner dieſer Stabt zogen biefem letzteren haufens 
weife entgegen, um ihm zu — Ruͤckkehr Süd zu wüns 
ſchen. Zugleich mit, den Portugiefen war auch ber Koͤ— 
nig von Aru mit einem nicht unbebeutenben Heere bei 
Pafay angekommen, um ben Tod von Geinal’s Onkel zu 
rachen, und that ben Portugiefen den Vorſchlag, daß [a 
gemeinfchaftlihe Sache gegen den Feind machen wollten, 
was jeboch nicht angenommen wurde. 

Sobald Geinal die Ankunft der portugiefifchen Flotte 
erfuhr, fehidte er, obgleich er bie Abfichten Albuquerques 
wohl erfannte, dennoch eine: freundfchaftliche Geſandtſchaft 
an bdiefen, um ihn zu bewillkommnen; Jorge verlangte jes 
doch, ftatt aller Antwort, daß Geinal die Krone zu Guns 
Ren Orfacam's, welchen er ald rechtmäßigen Sultan von 
Pafay_bezeichnete, nieberlegen und ihm die Stabt ohne 

* Widerfland überliefern folle. Geinal war über dieſe os 
berung entrüftet, nichtöbefloweniger fanbte er eine zweite 
Geſandtſchaft und ließ durch dieſe Albuquerque'n vorflels 
Ien, wie ungerecht er verfahre, daß er ihn aus einem Bes 
fig treiben wolle, der ihm fowol nach bem Eroberungs⸗ 
als nach dem Erbrechte gehöre. Er ließ ihm dabei übers 
bringen, baß er bereit fei, die Oberherrfdaft des Königs 
von Portugal anzuerkennen und ben Yortugiefen jeben 
‚Handelövortheil zu gewähren, welchen fie von ber Regies 
zung feines Nebenbuhlerd erwarten koͤnnten. Gr berief 
fich ferner auf feine den Portugiefen ftetö bewiefene Treue, 
fowie auf dad mit Garcia de Sa geislofene Buͤndniß 
deſſen Unterbrechung ihm auf keine Weiſe zur Laſt gelegt 
werden koͤnne; allein dieſe Gruͤnde machten keinen Ein⸗ 
druck auf Albuquerque'n, welcher jetzt Gewalt zu brauchen 
beſchloß. Als daher Geinal_fah, daß ihm Nichts übrig 
blieb, als zu ſiegen oder zu ſterben, ſo faßte er den Ent⸗ 
Fluß, fh in einer Werihanzung, welde er in einiger 
Entfernung ‚von Pafay angelegt hatte, auf das Außerſte 

vertheidigen. Obgleich nun feine Armee 3000 Mann 
Kant war und außerorbentlidh tapfer feat, fo konnte ex 
doch wicht® gegen bie uͤberlegene Kriegskunſt der Portus 
gelen ausrichten, wiewol deren Zahl nur auf 300 
elief. Sein Tod gab das Zeichen zu einer allgemeinen 

Flucht, und da bie Aruer den Pafayern nachfegten, fo 

wurden beren 2000 erſchlagen und unter biefen die Edel⸗ 
ſten des Volkes, Won ber portugiefiichen Seite blieben 

Dagegen außer einigen Verwundeten, zu denen felbft Als 

buquerque gehörte, nur fünf bis ſechs Mann. 

Jetzt wurde Orfacam mit großem Gepränge auf den 
Thron geſetzt; der Priefter Moulane ihm zum Geuvers 
neur befeik und ein gewifler Nina Cunapan in feiner 
Würde ald Shabandar oder Oberauffeher der Eingeborenen 
beftätigt. Zugleich wurde feftgefeht, daß der neue Fürft 
ber Krone Portugal huldigen, ben Pfeffer feines Landes 

beftimmten Preifeh liefern und bie Koflen der von ben 
iefen bei_Pafay zu errichtenden Feſtung tragen 

folle, zu deren Gommandanten vorläufig Miranda d’Azes 
bebp.mit 100 Soldaten beftimmt wurde. Das Material 
u biefer Feſtung beſtand groͤßtentheils aus Bauholz, ‚wele 

Yes bie erwähnte Verſchanzung Geinal's lieferte. Nach 

bunuerques Abreife wäre fie beinahe in die Hände eines 
gewifien Melique Labil gefallen, welcher fih Sultan von 
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Pafay nannte und die Zeſtung zu uͤberrumpeln ſuchte. 
Allein er wurde enblich gänzlich geſchlagen und bie de 
ſtung ohne weiteres Hinderniß vollendet. 

Zur Zeit, als die Portugieſen Malakka eroberten, 
waren bie ſumatraiſchen Provinzen Atſchin (Acheen, At: 
ſchi, Atfchren, Acſche) und Daya (Daja) mit ihren gleich⸗ 
namigen Hauptflädten dem Sultan von Pebir unterwors 
fen, und diefer ließ fie durch zwei Sklaven regieren, wel: 
he fich durch ihre Fähigkeiten bei ihm in hohe Gunft ges 
ſetzt hatten. Derienig, welcher in Atfchin die Regierung 
führte, hatte zwei ne, den Raja Abraham und ben 
Raja Lella, welche beide am Hofe des Sultans von Pr: 
dir erzogen wurben. Als ihr Water durch bad Alter un: 
fähig wurde, feinem Amte länger vorzuftehen, fo über: 
trug der Sultan, um ihn für feine treuen Dienfte zu 
belohnen, dieſes auf feinen älteften Sohn Abraham, ei: 
nen ehrgeizigen Jüngling von heftiger und reizbarer Ges 
müthsart, und En diefem eine feiner Nichten zur Frau. 
Kaum fah fih Abraham im Befige der neuen Kracht, ſo 
ſuchte er ſich an dem Gouverneur von Daya zu rächen, 
welcher ald ein Vetter des Sultans zugleich mit ihm an 
dem Hofe des Sultans erzogen worben war, und von wel 
chem er fi) damals beleidigt glaubte. Raf vom Ent: 
ſchluſſe zur That Übergehend, fiel er daher verheerend in 
beffen Provinz ein und als ſich der Sultan ins Mitte 
flug, trgrimmte Abraham auch über diefen und verwei: 
gerte ihm bie Herausgabe einiger Portugiefen, welche er 
auf einem bei Pulo Gomez gefcheiterten Schiffe gefi 
genommen hatte, bis ihn der Shabandar von jap 
dazu bewog. Da er durch dieſes Betragen zu erkennen 
gab, daß er fich von Pebir gänzlich unabhängig machen 
wolle, fo fuchte ihn fein Water wieder zu feiner Pflicht 
zurüdzuführen, indem er ihm die vielen Berbindlichkeiten 
zu Gemüthe führte, welche er und feine ganze Familie 
m den Sultan hätten; allein Abraham nahm diefe Wors 

ellungen feines Vaters fo übel, daß er ihn in einen 
Käfig Iperın ließ, in weldem er bald farb. Jetzt glaubte 
der Sultan Gewalt brauchen zu müffen und zog mit eis 
ner Armee nad) Atſchin, um den Rebellen zu Paaren zu 
treiben; doch gereichte Died zu feinem Verderben. Dem 
Abraham rückte ihm ſtolz auf einige uͤber die Portugiefen 
errungene Vortheile und durch geſtrandete und geplün- 
derte Schiffe hinlaͤnglich mit europdifhem Gefchüge ver: 
ſehen ), entgegen, flug und zwang ihn, ſich mit feinem 





2) Das Leptere war ber Fall mit einem zu Baspar b’Acofia's 
Biotte gehörigen Schiffe, weldhes an der Infel Bamifpola (Paolo 

meg) in der Nähe von Atfcin überfallen und geplündert wurde, 
wobei man bie Mannſchaft theils tödtete, theil gefangen nahm, for 
's de Li 


bann mit einem andern Schiffe Joano's de Lima 
Ghlefat Hate. X8 Darauf Sorge be Bee auf [cher Baprs narp 
den Molukten in bie Strafe von Atfdyin Fam, fagte ihm ein * 


fer Joano Borba, welchet ſich zur Zeit, als Diego Bar in 
ermordet wurde, nach Atſchin gefluͤchtet hatte, deß — Ba 2 
der Nähe von biefer Stabt ein an Gold außerorbentlic, reicher Teme 
pe ide, fondern daß ſich auch der Gouverneur berfelben im 
fi des Geſchutes und der Güter der oben erwähnten if 
fände. Brito verlangte jegt die Auslieferung bes portugiefife 
ums, und landete, ald man ihm zur Antwort dab er 


Be 
bes 
” 
eö in der iefe des Deerres zu fuchen habe, (gleich 200 ERane im 
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Neffen, dem Gouverneur von Daya, in die portugiefifche 
Beftung bei Pafay zu flüchten. Died gefchah im 3. 1521. 


Jetzt gedachte Abraham einen Hauptfchlag gegen bie 
Portugiefen auszuführen, auf welche ex dußerfi erbittert 
war, weil mehre feiner augen fie, fowol zu Waffer als 
zu Lande, ausgeſchickten Sireifcorps burch de große Vers 
Tufte erlitten hatten. Er bewog daher einige von den 
Dfficieren, durch deren Verrath Pebir felbft an ihn Kibers 

egangen war, bem Sultan zu fehreiben und ihn zu ers 
Acer, daß er ihnen mit einem Corps Portugiefen zu 
Hilfe eilen möchte, weil fie ſich fonft nicht würden gegen 
den Zeind behaupten koͤnnen. Der Sultan zeigte das 
Schreiben bem damaligen Commandanten ber Feſtung, 
Andread Henriguez, und diefer, welcher dies für eine günz 
flige Gelegenheit — die Atſchineſen wegen mehrer an 
den Portugiefen verübten Unbilben zu zuͤchtigen ſandte 
feinen Bruder Manuel mit 80 Europäern und 200 Mas 
Iaien zur See nach Pedir, während der Sultan mit 1000 
Mann und 15 Elefanten zu Lande ebendahin marſchirte. 
Sie kamen in der Nacht in der Nähe von Pedir an; als 
fie jedoch durch Überläufer erfuhren, daß die Stabt in 
den Händen Abraham's fei, der fie nur in eine Falle 
habe loden wollen, fa dachten fie eifigft auf ihren Rüds 
zug. Der Sultan bewerkftelligte biefen glüdlich, allein 
die Portugiefen, welche wegen ber Ebbe ihre Boote nicht 
flott machen Tonnten, verloren außer ihrem Anführer, der 
nebft 25 anderen getödtet wurde, vieled Gefhüg und an⸗ 
deres Itgesera Henriquez, der jezt — es war das 
Jahr 1522 — Alles von Abraham's Kühnheit zu erwar⸗ 
ten hatte, und fah, daß feine Lage nicht allein wegen der 
Stärke des Feindes, fondern auch durch die unter ber 
Beſatzung herrfchenden Krankheiten und den Mangel an 
Nahrungsmitteln, welche die Einwohner des Landes nicht 
mehr lieferten, indem fie aufhörten die drei Wochenmärkte 
wie fonft zu befuchen, mehr als gefährlich wurde, fanbte 
an den Gouverneur von Indien, ſchleunige Hilfe verlans 
gend, und ließ ebenfo den König von Aru um Bei⸗— 
ftand erfuchen, welcher ſich bisher ald einen ber treues 
fen Anhänger der Portugiefen gezeigt hatte, und ob⸗ 
gleich ex nicht reich war, da ed feinem — an Han⸗ 
Delöplägen fehlte, doch zu den mächtigfien vften dieſes 
Theils von Sumatra gehörte. Der König von Aru vers 
ſptach, nicht nur, weil er erfreut war, feinen Verbuͤnde⸗ 
ten einen Dienft leiften zu Finnen, fondern auch weil er 
Abraham ald einen rebellifchen Staven haßte, ben kräfz 
tigften Beiftand, und zu gleicher Zeit famen Schiffe mit 
Kriegsvorraͤthen unter dem Commando Lopo d’Azeuebo’s, 
welcher den Poften bed Henriquez einnehmen follte, aus 





Beinen Booten und befahl den übrigen ihm mit der Artillerie nach⸗ 
jufolgen. Die Atfchinefen rücten ihm mit 1000 Mann und 6 Ele⸗ 
Yanten entgegen; es entfpann ſich ein heftiges Gefecht, in welchem 
bie Porugiefen unterlägen ba ihnen bie Artillerie. nicht fäpnell ges 
mug folgen konnte. Brito, ſowie 50 Glieber vornehmer Bamilien, 
weiche als Freiwillige dienten, verloren dabei ihr Leben. Auch bie 
‚gemeinen Soldaten wurden größtenteils niebergehauen ober gefans 

m jommen. Dies fiel im Jahre 1521 vor und Abraham ers 
Fahr —* Gelegenheit, daß die Portugiefen ſelbſt im freien Fel⸗ 
de nicht unuͤberwindlich wären. 


L.@ncot.d.B.uR, Dritte Section. XI. 
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Indien an. Bald entſpann ſich jedoch ein Streit zwi⸗ 
fen Henriquez und Azeuebo, hauptſaͤchlich über einige 

erfe, welche jener bem Shabandar Nina in der Nähe 
der Zeftung anzulegen erlaubt hatte, und dieſer Streit 
bewog Azeuebo nach Malakka zuruͤckzukehren. 

, raham erhielt durch den Verrath des Shabandar 
Nina genaue Nachrichten von Allem, was zu Pafay und 
in der Zeftung vorging, und da er fich felbft noch nicht 
von Pedir entfernen onnte, wo bie neuen Einrichtungen 
feine Gegenwart nöthig machten, fo fandte er im J. 1523 
feinen Bruder Lella ab, um fi) des Pafayreiches zu bes 
maͤchtigen. Diefer bewerkftelligte dieſes binnen dreier Mo— 
nate und zwar um fo leichter, da faft der ganze Landes⸗ 
adel mit dem Sultan Geinai in der bereits erwähnten 
Schlacht ‚blieben war. Nur die Stadt Pafay und die 
portugiefifche Feſtung vermochte er nicht einzunehmen und 
er ſchlug deshalb eine halbe League von der erfteren ein: 
Lager auf, nachdem er feinem Bruder Nachricht von der 
Lage der Dinge gegeben hatte. Abraham eilte, fich mit 
ihm zu vereinigen, denn es lag ihm daran, ſich vor der 
Ankunft des Sultans von Aru der Stabt zu bemdchti- 
gen. Ex erließ fogleich eine Proclamation an die Eins 
wohner Pafay’d, im welcher er erflärte, daß er denienie 
gen, welche fi innerhalb ſechs Tagen feiner Macht uns 
terwerfen wirben, die Erhaltung ihres Lebens, ihrer Bas 
milien und ihres Eigenthums zufihere, daß bagegen alle 
anderen bie Strafe ihres Starrfinnes zu erwarten haben 
würben. Diefe Belammtmachung bewog ben größten Theil 
der Einwohner, fih in fein Lager zu begeben. Hierauf 
begann Abraham feine kriegeriſchen Operationen und ein 
reimaliges Sturmlaufen brachte die Stabt in feine Ges 
walt. Mord und Plünderung waren die Folgen der Eine 
nahme, dad Blut ward in Strömen vergoffen und nur 
wenigen Einwohnern gelang es durch Flucht in die unzu⸗ 

jänglichen Gebirge und Waldungen ihr Leben zu retten. 

hner als je verlangte jest Abraham von riquez 
die unbedingte Räumung der Feſtung, ſowie bie Auslie⸗ 
ferung ber ultane von Pedir und Pafay und des Raja 
von Daya. Henriquez ertheilte ihm eine ſtolze Antwort, 
allein da er „grabe damals in Folge feiner ſchwachen Ge« 
fundheit kraͤnkelte, auch überhaupt mehr Sinn für den 
Handel ald für ben Krieg hatte, fo fıbergab er dad Com⸗ 
mando feinem Better Aires Goelho und Figete nad dem 
Weſten Indiens ab. 
As er die Spige von Pedir en 
zwei nach den Molukken beftimmten po 
fen zufammen und machte die Führer 
Lage der Feftung bekannt. Diefe eilten 
u bringen. AS fie in der Naht in ,._ _..,. ....- 
ig ankamen, hörten fie flarfen Kanonendonner und ers 
fuhren am Morgen, daß die Atfchinefen einen furchtbaten 
Sturm auf die Feftung unternommen hätten, um ſich 
biefer vor der Ankunft der Schiffe zu bemächtigen, welche 
von ihnen in ber Ferne entbedt worben wären. Hatten 
fie nun gleich ihren Hauptzwed bei biefem Sturme ver» 
fehlt, fo waren doch einige Außenwerfe in ihre Hände 
jefallen und bie Seſatzung erklärte, baß fie, ohne Bei⸗ 
Hans von den Schiffen zu befommen, dene zweiten 
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Sturm diefer Art aushalten koͤnne. Die Schifftcapitaine 
warfen baher fo viele ihrer Leute, ald fie nur immer ents 
behren konnten, in bie Seftung, und kurz darauf wurde 
ein Ausfall befhlofien, bei weichem die Belagerer großen 
Verluſi erlitten. Hierauf wurden die Sturmläden fo gut 
wie möglich) wieber zugemauert und bie Gänge verftopft, 
durch welche ber Feind in dad Fort einzubringen beabfichs 
tigte. _Iebt fuchte Abraham, der immer feine Zuflucht 
ur &ift nahm, wenn er durch Gewalt nichts ausrichten 
Ernte, feine Gegner im eine Balle zu loden, indem er 
fi) mit feinem Lager eine Strecke zuruͤckzog; allein da 
ihm dies nicht gelang und er mit Unmillen bebachte, daß 
feine Armee 15,000 Mann ſtark fei, während die Portus 
iefen faum 350 Mann zählten, von denen noch übers 
ed ein großer Theil theils Durch Krankheiten und Wunden, 
theils burd) die außerorbentlichen Dienftanftrengungen zum 
Kampfe unfähig wären, fo beſchloß er noch einmal zur 
Belagerung zu fehreiten und einen allgemeinen ‚Sturm 
auf alle Zheile der Feſtung zu unternehmen. Zwei Stuns 
den vor Zagesanbruch umzingelte er daher das Fort mit 
8000 Mann und ließ dit in ber größten Stille gegen 
baffelbe anrudten. Nichtsdeſtoweniger wurden fie entdeckt. 
Ai fie die bemerkten, erhoben fie ein furchtbares Kriegs⸗ 
geſchrei und ſuchten vermittels 600 aus Bambusrohr ges 
machten und außerordentlich leichten Sturmleitern durch 
die Schießfharten in die Beflung einzubringen; ‚allein 
nach einem lebhaften Kampfe twurbe der Angriff zurldts 
efchlagen. Abraham verlor den Muth nicht. Sieben 
efanten wunden auf feinen Befehl gegen die Pfahlwand 
«(Dalifaden) ber einen Baſtei geriben, und biefe ımges 
heuren Koloffe durchbrachen diefe wie einen dünnen Zaun 
und zermalmten alle, welche ſih innerhalb berfelben bes 
fanden, unter ihren Bhgen. Man fuchte biefen gewalti⸗ 
gen, Beind durch Wurfipieße und Lanzen zurtdzutreiben, 
allein vergeblich; erft ald man Pulver unter die Leiber 
diefer Ihiere warf und dieſes anzundete, zogen fie ſich 
troß aller Anfttengung ihrer Gornacd, bied zu verhinbern, 
eiigft zur. Auf diefer Zucht überrannten fie viele ihe 
ignen 
— Beten Halt Nichts vermochte fie wieder vorwärts 


niger 0 
ingen. Aus Race über diefen Unfall zundeten bie 
Koi Im einige Schiffe an, weiche fi auf ben Werf⸗ 


fanden, was jeboch zu ihrem großen Nachtheile ges 
— Denn Buch die Sntflandene Helligkeit wurde de 
Befagung in den Stand gefeht, ihre Kanonen beffer zu 
ichten und viele Atfchinefen zu töbten. , 
Den Tag nad diefem Rorfalle kehrte Henriquez, 
welchen widrige Binde feine Fahrt fortzufegen verhindert 
hatten, zuruick und übernahm dad Commando ber Feſtung 
von Neuem. Kurze Zeit darauf hielt er einen Kriegerath, 
um bie für Die gegenwärtige Lage der Dinge paflenbften 
Mafregeln ausfindig zu maden. Da man num ers 
wog, baß unter ſechs Monaten feine ‚Hilfe von dem Bes 
fan Indiens zu euren Di — — Eee 
auf bald gänliipen R 2 
—S werde, ſo wurde durch die Reinheit der 
Eiremen befchloffen, die Feſtung zu derlaffen und man 
nahın bemgemäß Maprogeln. Um Zeinden ihre Abs 


— 474 


Leute imd machten erſt in ber Entfernung eis . 


PASCAGOULA 


fit zu verbergen, wurben biejenigen Gefchht: und Kri 
— —e— leicht fortſchaffen ließen, wie — 
mannögliter eingepackt und auf die Schiffe geraht, dies 
jenigen Kanonen aber, welche man zurüdiaffen mußte, 
überlabete man, bamit fie zerfpringen möchten, wenn dab 
Yulver, welches man — in einer langen zu ipnen 
führenden Linie ausſtreuete, fie entzlndet haben würde. 
Died Iegtere wurde jeboch ſchlecht ausgeflihrt und faum 
bemerkten_ die ‚Atfchinefen die Räumung bed Forts, fo 
drangen fie in daffelbe ein und befchoflen, nachdem fie 
das Feuer gebämpft hatten, die eiligft auf ihre Schiife 
fliehenden Portugiefen mit ihren eignen Kanonen, wodinch 
diefe viele Leute verloren. Diefer übereilte Schritt vers 
nichtete mit einem Schlage den bißherigen Kriegsruhm 
der Portugiefen in biefer Gegend, und Henriquez hatte 
ihn um fo mehr zu bereuen, da er nicht nur, als er den 
fen verließ, auf 40 mit Lebensmitteln beladene Boote 
ieß, welche ihm ber König von Aru fandte, während er 
felbft zu Lande mit 4000 Mann ihm zu Hilfe zog, fon 
dern auch bei feiner Ankunft in Malakka Truppen und 
Siegegeräth zu feiner Unterfiigung eingefdifft vorfand. 
Der König von Pafay flüchtete fo mit nad) Malafta, 
der Sultan von Pedir aber fuchte mit feinem Ren 
dem Raja von Daya, Schu bei dem Könige von Arı 
Das Kenigreich Pafay wurde jegt eine atichinefifche Pros 
vinz und die Stadt Pafay verlor ihre frühere Beben 
tung, indem fi) der Handel nach Atfchin zog. Abraham 
wurde ber Stifter der mächtigen Donaften von Atſchin 
und ſchon fein Rachfolger Siry Sultan Altadin nannte 
fi) einen König von Atichin, Barus, Pedir, Pafay, Daya 

und Batta, Prinzen des Landes der beiden Meere ımd 

der SBergwerfe von Menangtabo’). (G. M. S. Fischer.) 
PASCÄ wird von Piolemäus (Y, 12) als eine 
Stadt in Sogbiana aufgeführt. (Krause.) 
PASCAGOULA. 1) Zluß, welder durch die in 
der Grafſchaft Jackſon bed nordamerikanifchen Freiftaates 
Miffifippi vor fid gehende Bereinigung zroeier Quellflüffe 
geöituer wird, deren einer weftlich von Yazoo im Lande 
er Choctaws, der andere aber in ber Graffchaft Hinds 
entfpringt. Nachdem ſich in der zuerfi genannten Graf⸗ 
ſchaft der Black und Cedar mit der Pascagoula vereinigt 
haben, ſtroͤmt diefe in füböfttiher dichtung durch das 
weftlihe Florida und einen Theil von Touifana und es 
ießt ſich in mehren Mündungen in den Meerbufen von 
io. Der Raum, in welchem fi diefe Mündungen 
befinden, hat eine Ausdehnung von 3—4 engl. Meilen, 
und dad Meer, durch welches ſich eine fortlaufende Kurs 
fernband sieht, bat hier eine fehr geringe Tiefe. Die 
ascagoula fol 150 englifche oder mit Ahren 3 fen 
50 teutfche Meilen aufwärts ſchiffbar fein, und baB ans 
Hegende Land nimmt an Sruchfbarkeit zu, je mehr man 
£ den Quellen nähert. 2) Hauptort der Grafſchafi 
jadfon unterhalb des Audfluffed des ermähnten diufſes 
und auf deſſen weftlicher Seite gelegen, hat einen Heinen 
Hafen, ift aber a erft noch im Entfichen. Die 
von dem genannten Sluffe gebildete Pascagoulabai (30° 


3) gl. Marsden l.c. p. 31 p. 322 00. 
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23’ n. Br., 88° 30° w. L., nach dem Meridian von 
Greenwich) enthält die mit Eichen⸗, Wallnuß> (hicko- 
ry) und Buchbäumen beftandenen Eilande Hom, Haff 
und Gatt. Der durch fie vom Meerbufen abgefchnittene 
Theil, welcher ein großed und weites Zeß Bilbet, ift une 
ter bem Namen See Borgne bekannt. (G. M. S. Fischer.) 
PASCAL (Blaise), wurde den 19. Suni 1623 zu 
Clermont, in ber ehemaligen Landſchaft Auvergne, gebo⸗ 
ven. Sein Vater, Etienne Pascal, war Prafident beim 
Oberfleuergericht, feine Mutter, bieß Antoinette Begoe. 
Von ber Zeit an, daß man mit ihm reden konnte, gab 
Blaife Beweiſe eines außerorbentlichen Geifted, und zwar 
nicht blos durch treffende Antworten, fondern noch mehr 
durch überrafchende Fragen über bie Natur ber ihn ums 
gebenben Dinge. Diefer Anfang erregte ſchoͤne Hoffnun⸗ 
gen, die er nie getäufcht hat; denn mit bem Körper nahm 
auch bie Kraft ſeines Geiftes zu, ſodaß er ſtets weit Uber 
fein Alter hinaus war. Nah dem Tode der Mutter 
(1626) wandte ber Vater, da er ganz allein fland, grös 
Bere Sorgfalt auf die Erziehung eine Kinder, und bes 
Ichloß, da er nur dieſen einzigen Sohn hatte, defien aus⸗ 
gezeichnete Fähigkeiten ihm nicht verborgen bleiben konn⸗ 
ten, ihn felbft zu unterrichten. Daher ift Blaife Pascal 
nie in eine Schule gekommen und hat Beinen anderen Leh⸗ 
xer gehabt, als feinen Water. Im Jahre 1631 legte die⸗ 
fer feine Stelle nieber und begab ſich, weil in der Pros 
vinz feine Amtögefhäfte und die vielen gefelligen Ver⸗ 
bindungen, in denen er ſtand, ihn zu fehr zerſtreueten, 
und er fi daher nicht ausſchließlich der Erziehung wids 
men konnie, nad Paris, um dort in gänglicher Abges 
fchloffenheit und Freiheit feinen damald achtjährigen Kna⸗ 
ben weiter auszubilden. Sein ‚Hauptgrunnfaß ei dieſer 
Erziehung war, daß er den Knaben fletö über feiner Ars 
beit erhalten wollte. Darum ließ er ihn, um es ihm defto 
leichter zu machen, erft im zwölften Jahre das Lateinifche 
anfangen. In der Zeit vorher ließ er ihm aber nicht 
müßig, fonbern befchäftigte ihn mit Allem, beffen ex für 
big war. Er zeigte die allgemeine, Beichaffenheit 
der Spraden, wie biefelben in Grammatiken unter & 
wiffe Regeln gebracht wären, wie biefe Regeln wieder bes 
merkenswerthe Ausnahmen hätten, und wie man barin 
das Mittel gefunden, bie Sprachen verfchiebener Länder 
zu erlemen. Diefer Grundgebante orbnete fein Denken 
und zeigte ihm bad Wernünftige ber grammatifchen Res 
gein, fobaß er bei allem Zhun bad rum im Auge 
hatte und fi fireng an die Sache hielt. Nach diefen, 
Kenntniffen führte ihn fein Water zur Betrachtung ber 
Natur; er redete mit ihm über außerordentliche 
em der Natur, wie über dad Pulver, unb über andere 
Bi der erften Betrachtung wunderbar ſcheinende Dinge. 


Der Knabe war fehr aufmerkfam, wollte aber auch hier ' 


von Allem den Grund wiflen; und ba man biefen nicht 
überall kennt, wollte er, wenn ihm fein Water dies ein 
geftand oder bie gewöhnlichen Meinungen, im Grunde 
nur die Sache umgehende Ausflüchte, anführte, ſich das 
bei nicht beruhigen, denn er hatte ſtets einen großen 
Scarffinn, dad Falſche zu erkennen, und überall war bie 
Wahrheit dad Ziel feined Strebens. So konnte er fih 
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ſchon von Jugend auf nur mit dem zufrieben geben, was 
ihm ald ausgemacht richtig erſchien; fodaß, wenn man 
ihm über einen Gegenſiand nicht ausreichende Gründe 
angab, er fie felbft aufluchte, und wenn er fich erft mit 
einer Sache befaßt hatte, fie nie eher aufgab, als bis er 
für fi) Befriedigendes darüber herausgebracht hatte. So 
hatte ihn einmal bei Zifhe der Ton, welchen Jemand durch 
einen Schlag auf einen Fayenceteller mit einem Meſſer 
bervorbrachte, aufmerkſam gemacht; er nahm wahr, dag 
der Zon, fobalb man bie Hand über den Xeller legte, 
verfchwand. Er wollte zugleich die Urfache davon wife 


fen, und diefe eine Erfahrung brachte ihn auf viele an⸗ 


dere von den Zönen: ſodaß er aus den Bemerkungen im 
zwölften Jahre eine Abhandlung zufammenftellte, welche 
für ganz verftändig gehalten wurde. — Seine auögezeiche 
neten Anlagen für die Geometrie zeigten fi) noch vor 
vollendetem zwölften Jahre. Sein Water war in den 
mathematifchen Bifienfchaften fehr bewandert und ſtand 
darum mit vielen auögezeichneten Mathematikern in Ver⸗ 
bindung. Sie waren ji: bei ihm. Allein da er die Ab⸗ 
ſicht hatte, feinen Sohn in den Sprachen zu unterrichten, 
unb — recht wohl wußte, wie fehr bad mathematie 
ſche Wiffen den Geift befchäftigt und erfüllt, fo wollte er 
den Knaben noch gar nicht damit befannt machen, aus 
Beforgniß, er koͤnnte dann lauer werden für dad Latei⸗ 
niſche unb für bie übrigen Sprachen, in denen er fi, 
poch ausbilden ſollte. Darum entfernte er von ihm alle 
Buͤcher diefed Inhalts und vermied, in feiner Gegenwart 
mit feinen Freunden davon zu reden. Allein ungeachtet 
biefer Vorſicht warb doch die Neugier des Knaben xege, 
und er bat oft, ihm be 
verweigerte ed und verf 

dad tüchtige Erlernen t 
Blaife fragte blos, was 

und wovon fie handle. 
meinen, daß fie richtige 

tigen Verhältniffe derſell 
weiter barüber zu reden 
unaufhaltfame Geift ha 

und fing an in ben € 
forfchen. Da er in fe 
Saale war, fo nahm er 

ben Zußboden und fucht 
zunden Kreis, einen gl 
Zigeren zu conflruiren. 
forichte er nach den Bi 

falt des Vaters fo groß 
einmal die Namen fein 
nöthigt, felbft dergleihe 
ex eine Rundung (un Tond), ei 

barre) u. f. w. Hierauf machte. er Ariome und endlich. 
volftändige Beweife. Da man bei biefen Forſchungen 
von Einem zum Andern kommt, fo brachte er feine 
terſuchungen bis zum 32. Lehrfage des erften Buches bes 
Euftid. Als er grade dabei fland, trat, ohne daß er’3 
merkte, fein Water ein. Diefer fanb ihm fo vertieft, daß 
ex lange von feiner Ankunft gar nichts merkte Man 
kann nicht fagen, wer mehr überrafcht mar der Sopn,. 
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indem er feinen Water fah, ber fo fireng alle ſolche Ger 
danken unterfagt hatte, oder ber Vater, als er feinen 
Sohn imitlen in folchen Arbeiten traf. Das Erflaunen 
des Waterd wurbe aber noch größer, ald ihm der Sohn 
auf die Frage, was er da treibe, antwortete, er ſuche fo 
Etwas, wie eben im 32. Lehrfage des Euklid fleht. Der 
Vater fragte, warum er darnach forſche ; Blaife erwiebers 
te, daß er (om Anderes der Art gefunden, entbedite ihm 
auf weiteres Nachfragen alle Beweiſe, die er ſchon ges 
wacht hatte, und entwidelte ihm, ruͤckwaͤrts fehreitend und 
immer die Namen, Rundung und Strich gebrauchend, alle 
feine Säge bis auf bie Definitionen und Ariome. — 
Sein Water war uͤber bie Groͤße und Kraft dieſes Geiz 
ed fo erflaunt, daß er, ohne ein Wort zu fagen, ihm 
verließ und zu Le Pailleue, feinem vertrauten Freunde 
und einem fehr gelehrten Manne, ging. Als er eingetres 
ten war, blieb er unbeweglich wie außer fi vor Ents 
züden ftehen. Le Pailleur ſah das, bemerkte feine Thraͤ⸗ 
nen, erſtaunte und bat ihn, nicht länger den Grund ſei⸗ 
ned Schmerzed zu verbergen. Der alte Pascal antwors 
tete: „Sch weine nicht vor Schmerz, fondern vor Zreube. 
Sie wiſſen von meiner ängftlihen Sorge, meinen Sohn 
vor der Kenntniß der Geometrie zu bewahren, aus Furcht, 
fie möchte ihm von anderen Studien abziehen: nun fehen 
Sie, was gefchehen iſt.“ Dann erzählte er ihm Alles, 
was er gefunden, wonach man in gewiſſer Weiſe fagen 
tonnte, fein Sohn habe die Mathematik erfunden. Le 
Peilleur war nicht meniger verwundert unb meinte, eb 
fei nicht vecht, foldhen Geift Länger zu feſſeln und ihm 
ferner dieſe Wiffenfhaft vorzuenthalten; man müffe ihn 
vielmeht nun in bie betreffenden Bücher einführen. 
Der Vater, der diefelbe Meinung hatte, gab bem 
Sohne bie Elemente des Euflides, die er in feinen Mu- 
Seftunden Iefen folte. Er fah und verſtand fie ganz als 
iein ohne alle Erläuterung, ja er kam bald fo weit, daß 
er regelmäßig ben wöchentlichen Berfammlungen beiwohns 
te, wo bie gelehrteften Männer von Paris zuſammenka⸗ 
men, um entweber eigene Arbeiten vorzutragen ober fremde 
zu prüfen‘). Zlaiſe machte fich feiner Stellung ort 
vüdfichtlich ‚der Weurtheilung als der ſchaffenden Thätigs 
Reit fehr würdig, denn er war einer von ‘denen, wel 
am meiften Neuigkeiten vortrugen. Man fah in biefen 
Verfammlungen auch oft‘ Arbeiten, welde aus Italien, 
Teutſchland unb anderen Ländern geſchickt wurden, und 
man hörte Pascal’3 Urtheile ebenfo gern und achtfam, Wie 
bie Unpeit der Übrigen; denn er hatte einen fo ausgezeich⸗ 
neten Scharffinn, dag er oft da Fehler entdeckte, wo Ans 
dere Nichts bemerkt hatten. Indeſſen verwanbte er auf 
die mathematifchen Studien nur feine Erholungszeit; denn 
ex Iernte das Lateiniſche nach ben Regeln, welche fein Va⸗ 
fer befonbers fir ihn verfaßt hatte. Aber da er in jener 
Wiffenſchaft die Wahrheit fand, welche er fo eifrig gefucht 
hatte, fo gab er ſich ihr ganz hin; fobaß er, obgleich er 


476 


PASCAL 


fi) nur wenige Zeit damit beſchaͤ hatte, in feinem 
fechözehnten Jahre eine Abhandlung über die Kegelfchnitte 
ſchrieb, welche fr ein fo bedeutendes Werk galt, daß man 
feit Archimedes Nichtd von folchem Werthe gefehen haben 
wollte. Die gelehrte Geſeliſchaft verlangte durchaus den 
Drud diefer Arbeit, indem fie meinte, daß ihre Schoͤnheit 
rade durch den Umftand, daß fie von einem fechszchns 
jährigen Junglinge berrühre, noch erhöht werde; allen 
Blaife war fo wenig ruhmbegierig, daß er nicht ‚darauf 
einging und dieſes Rat niemald in ben Drud gab?). 
Während diefer ganzen Zeit fehte fein Water den Unters 
richt im Lateinifchen und Griechiſchen fort, trieb auch aus 
ßerdem mit ihm "bald Logtt, bald Phyſik und andere 
der Philofophie. Je weiter er vorbrang, deflo größer 
wurde die Zreube feines Vater, Aber barlıber vergaß 
er, wie fo großer und unauögefegter Fleiß in einem fo 
zarten Alter auf bie Gefundheit wirken mußte. Und wirt: 
lich zeigte ſich der ſchaͤdliche Einfluß, ald er das acht⸗ 
ehnte Jahr zurlidgelegt hatte. Aber da die Unpaͤßlich 
kit, welche er damals fühlte, noch nicht fehr bedeutent 
war, fo binderte fie ihn nicht in ber Bortfegung feine 
jeroöhnlichen Beſchaͤftigungen, fodaß er im neunzehnten 
Sahre die Rechnenmafchine erfand, mitteld welcher man 
alle Recmenaufgaben ohne Feber und Rechnenpfermige, 
felbft ohne alle Kenntniß der Arithmetif loͤſen konnte. * 
J. 1638 nämlich hatte die Regierung zur Verbeſſerung dar 
durch Kriege herabgelommenen Finanzen eine Belchrän 
tung der Einkünfte des parifer Stabthaufes angeordnet 
Ein Freund des alten Pascal hatte biefe Maßregel als 
ungerecht angegriffen, Pascal nahm feine Partei, wagte 
feine Vertheibigung und wurbe nicht blos als Kitas 
biger, fondern ald einer ber einflußreichften Anftifter ber 
Unruben, bie fih gegen die Steuereinnehmer erhoben, an: 
gefehen. Man zeigte ihn beim Kanzler Seguier an, mb 
der Cardinal Richelieu befahl ihn in die Baftille zu brins 
gen. Pascal, zu rechter Zeit von ben feindlichen Abfich⸗ 
ten des Minifterd unterrichtet, war nad) der Auer: 
geflohen. Um diefelbe Zeit wollte bie Herzogin von At: 
guilon ein Stud der Scudery, die tyranniihe Liebe be 
titelt, zur Aufführung bringen. Eine der Rollen follte 
Jacqueline, die jüngite Schwefter Pascal’8, übernehmen. 
Gilberte, die_ältefte, wibderfegte fih Anfangs aus einem 
natürlichen Widerwillen gegen den mächtigen Minifter, 
welcher ja den Water in's Unglüd gebracht hatte. Aber 
in der ‚gef I, daß durch ihre Bereitwilligkeit vielleicht 
eine gnäbige Milderung bed Strafbefehld erwirkt werden 
onute, ging fie auf die Wünfche der Herzogin ein; das 
Stud wurde aufgeführt den 3. April 1639. ichne 
fpielte ihre Rolle fo gut, daß ber Gardinal von Ri 
entzudt über die Kiebenswürdigkeit biefes Kindes, fie wies 
Derbolt umarmte unb ihr auf ihr in Werfen abgefaßtes 
Bittfcpreiben die Begnabigung des Vaters venwilligte. 
Etienne Pascal wurde zuruͤckberufen; ber Cardinal wollte 





1) Diefe Geſellſchaft, beftehenb aus Merfenne, de Roberval, 
— Tarcabi, Le Paillenr u. X. war die Wiege ber konigll⸗ 
en Alabemie ber Wöiffenfhaften, melde im I. 1666 höheren Drts 
beſtaͤtigt wurde. 


2 Der Descartes wollte b ‚nie 
daß biefe Koyeblung äler Me Kegefänkte vn el LClhennnr 
Blase herrüpre, und blieb dabei, feine Lehrer hätten fie gem 
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ihn fehen, empfing ihn außerordentlich gnädig und bes 
ſchloß, ihn durch eine ehrenvolle Stellung auszuzeichnen. 
Einige Zeit darauf befam er die Steuerintendanz von 
Rouen. Bei diefem Amte, welches er jieben Jahre vers 
. waltete, bergab er feinem Sohne einen Theil der Rech⸗ 
nengeſchaͤfte. Dies wurde die Weranlaffung zur Erfins 
dung der Rechnenmafchine. Die Conftruction diefer Mas 
ſchine hat ihm unfägliche Anftrengungen gemacht, in Folge 
deren der Jungling / deſſen Körper grabe jegt feiner phy⸗ 
ſiſchen Feſtigung entgegenging, die Arbeit der Natur ftörte 
und ben Grund zu den vielen Leiden legte, welche ben 
Übrigen Theil feines Lebens trübten. Pascal würde ges 
wiß weniger Zeit gebraucht haben, feine Rechnungen ohne 
Maſchine auszuführen, ald er zu ihrer Combination nds 
thig hatte: allein er hatte alle die Rechner vor Augen, 
welche nach ihm kommen würden, und er ift nicht der 
Einzige geweſen, der folhen Verſuch der Erleichterung 
des mechanifchen Rechnend gemacht hat. Pascal's Erfin⸗ 
dung gelang vollfommen. Die ſtaunenswerthen Combis 
nationen biefer Mafchine und die Schnelligkeit, mit wels 
er fie alle vorgelegten Rechnungen Iöft, beweifen bie uns 
geheuere, geiflige engung und Gebuld eines erft neuns 
ehnjährigen Junglings 9 Als er fie vollendet hatte, ers 
Kent er ein Privilegium vom Könige, welcher unter vies 
Ien Lobeöerhebungen ihn auffoberte, feine Erfindung, bes 
Tannt zu machen. — Wir übergehen hier feine noch Ubris 
gen mathematifchen und phyſikaliſchen Arbeiten, über die 
‚um folgenden Artikel fpeciell handen werben wird, und 
wenden und zu dem zweiten Abfchnitte feines arbeit: und 
mühereichen Lebens. 
Unmittelbar nach feinen Verfuchen uͤber den leeren 
Raum, noch vor Vollendung feines 24. Jahres, erhielt 
"er eine Veranlaffung, die heilige Sarift zu lefen, und 
von der Zeit an hielt er ed für die höchfte und würbdigfte 
Aufgabe ded Menfchen, nur für und in Gott zu leben. 
Dir Wahrheit wurde in ihm fo Mar, daß er alle feine 
anderen Forſchungen aufgab, und einzig und allein fi 
dem Einen zuwandte, wovon ber ‚Herr fagt, daß es noth 
thue. Durch eine befondere Gnade Gottes war er bies 
her vor den Sünden ber Jugend bewahrt geblieben, ja, 
was noch mehr fagen will, er hatte ſich bei feinen For⸗ 
ſchungen über die Natur niemals zur Zreigeifterei gewens 
det. Dad verdankte er dem Unterrichte feines Waters, 
welcher ihm von Kindheit auf eine hohe Achtung vor ber 
Religion eingeflößt und ihm gelehrt hatte, daß in Glau⸗ 
bendfachen die Vernunft den us fprüchen der Bibel ſich 
unterwerfen muͤſſe. Diefe Grundfäge eines Baterd, vor 
welchem er wegen feiner großen Kenntniffe und wegen 
feined eindringenden Verſtandes bie lebhaftefte Ehrfurcht 
hatte, machten auf ihn einen fo ſtarken Eindrud, daß er 
niemals durch bie Reben fogenannter freifinniger Denker 
geftört wurbe. Obgleich er noch fehr jung war, fo bes 
trachtete er fie doch als Leute, die in einem falfchen Prinz 
cip befangen wären und die Natur des Glaubens nicht 
kennten. Diefer ſtarke Geift, der in die tiefften Schlupfs 





Die Beſchreibung di im 4. Bande der 
A ee en a oma Balfu 
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winkel der Natur eindrang, vor dem fich nichts verbi 
mochte, war in Sachen 1b Glaubens doch wie ein Ah. 
Und biefe Einfalt hat er fein ganzes eben bewahrt, ja fo 
ſehr, daß, nachdem auch er fich entſchloſſen hatte, die Theo« 
logie zum einzigen Stubium zu machen, er ſich niemals 
den neugierigen Zragen ber Theologie zugewandt hat, ſon⸗ 
dern fein ganzes Denken und Trachten auf bie chriftliche 
Moral richtete und Tag und Nacht über das göttliche 
Geleh bad. keine 6 

te hatte zwar Beine befonberen Studien in ber ſcho⸗ 
laſtiſchen Theologie gemacht; aber er Fannte doch — 
lic bie. Entfeibungen der Kirche gegen die Kebereien 
welche bie Spipfinbigteit aufgebracht hatte. Bald befam 
er Gelegenheit, feinen chriflichen Eifer zu beweilen. Wähe 
rend feines Aufenthalts in Rouen trat dafelbft ein Lehe 
zer einer neuen Philoſophie auf, welche viele Neugierige 
—F Pascal, burch zwei feiner Freimde veranlaßt, bes 
gab ſich mit ihnen zu ihm. Aber fie erflaunten bald über 
bie mit ihm angeftellten Unterrebungen, weil ſich in ihnen 
kundgab, wie fehr bie Grunbfäge feiner Philofophie gegen 
die Glaubensſaͤte der Kirche flritten. bewies di 
feine Sophismen, daß der Körper Chrifti nicht aus dem 
Blute ber heil. Jungfrau, fondern aud einer ganz eigens 
geſchaffenen Materie gebildet fei, und Anderes dergleichen. 
Sie wollten ihm widerſprechen, aber er beharzte bei fie 
ner Meinung. Da fie nun unter einander die Gefahr ers 
Tannten, welche entftände, wenn man einem Manne ven 
diefer Denkungsart Länger verftattete, die Jugend in feine 
Ketzereien einzuführen, fo befchloffen fie, eine Wars 
nung an ihn ergehen zu K” “ u “ 
Nun hielten fie ed für ihre 
welcher damald im Auftrage 
lichen Functionen beforgte, < 
den Mann kommen, prüfte i 
deutiges Glaubensbekenniniß 
haupt wenig Aufhebens von 
ünge. Als diefe aber das C 
Tannten fie fogleich den Fehle 
Ion, den Erzbifhof von Ro: 
gelegenheit und hielt fie für 
an du Bellay den Befehl g 
alle Anklagepunkte zu verhör 
qunehmen, was nicht Durch R.. es yunye. 

arauf entfagte Jener den ihm fchuld gegebenen Jrrt! 

Fe ohne gegen bie Angeber irgend eine Exbitterung zu 
jewwahren. 

Der junge Pascal fuhr fort in feinem Streben nad) 
der Exfenntniß Gottes, und das ge dem ganzen Haufe 
einen eigenthümlichen Ton. Sein Vater fcheuete ſich nicht, 
von ihm Belehrung anzunehmen, und wandte fi) mit 
u Eifer bis an feinen Zob zu einem fireng FR 

en Lebendwandel. Ja feine jüngere Schwefter, wel 
mit außerorbentlichen Zalenten begabt war, und wel 
von Kindheit auf Auszeichnungen erhielt, welche Weni: 
ge ihres Alters und Standes zu Theil werben, wurde 
o angeregt durch die Reben des Brubers, dag fie fih 
entfhloß, allen Freuden ber Welt, denen fie bis bahin 
mit jo großer Biebe ergeben war, zu entfagen und in dab 


PASCAL 


Cloſter Port:Royal’zu gehen, wo fie nad) einem chrifflis 
en, — Wandıl im Alter von 36 Jahren (4. Oct. 
1661) ftarb. 

Blaife wurde indeffen fortwährend von koͤrperlichen 
2eiden gequält. Auch diefe benutzte er zur Stärkung und 
Übung in der chriftlihen Geduld, alle Schmerzen ſchwei⸗ 

end und ohne Murten zu ertragen. So konnte er z. 
B feine kaite Flüffigkeit zu fih nehmen, und bie wars 
men aud) nur tropfenweife. Da er aber ſtets an uners 
träglichem Kopfſchmerz litt und außerdem ein übermäßiz 
ged Brennen in ben Eingeweiden hatte, fo verorbneten 
ihm bie Ärzte drei Monate lang einenKag um den ans 
dern Abführungsmittel. Diefe wurden erwärmt und tropfens 
weife beigebracht, fobaß den Anweſenden bang wurde; er 
aber hat niemals geklagt. Diefe Mittel verihafften eis 
nige Einderung, aber feine Herftelung. Da riethen ihm 
die Ärzte, jede Art von geiftiger Beſchaͤftigung aufzuges 
ben und ſich moͤglichſt zu zerftreuen. Pascal fcheuete ſich 
Anfangs, diefen Rath zu befolgen; ba er indeſſen überlegte, 
daß es boch Pflicht fei, feine Gefundheit zu erhalten oder 
wiederberzuftellen, fo glaubte er, von ehrenhaften Welts 
freuben nichts beforgen zu duͤrſen, unb verließ die Eins 
famteit. Aber nicht lange fagte ihm dad Welitreiben zu, 
und da befonders feine Schwefter, früher durch ihn bes 
Tehrt, ihn zu einem zurücgegogenen Leben ermunterte, ent» 
fagte er, felbft mit der Gefahr, fein Leben abzukürzen und 

Qualen zuzubringen, allem voeltlichen Umgange, und 
lebte blos ke das Heil feiner, Seele. , 

* Schon feit längerer Zeit ſtand Pascal in freunds 
ſchaftlichen Verhälniffen mit den Männern vom Ports 
Royal, unb erfreute ſich an ihren geiftvollen Reden und 
an ihrer ſtrengen fittlichen Haltung. Ohne ein Glied 
des Kloſters e fein, befuchte er fe ſehr oft, und blieb 
nicht felten längere Beit in ihrer Mitte. Der berühmtefte 
diefer Männer, Antoine Arnauld, Schüler des Duverger 
de Hauranne, welcher ein Freund des Janſenius geweſen 
war, gab im J. 1665 einen „Brief an einen Herzog und 
Pair” heraus, worin er erflärte, bie fünf dem Ianfenius 
augefchriebenen Säge*), welche eine Bulle Innocenz’ X. 
verdammt hatte, in bem „Auguftinus” des Janjenius 
nicht gefunden zu haben, aber hinzufegte, daß er fie an 
jedem Orte, und wären fie auch im Janfenius, verbams 
men würde. In biefem Briefe ſtand auch der Sat: 
„daß der heil. Petrus in feinem Halle dad Beiſpiel eines 
Geregiten darböte, dem bie mwirffame Gnade in Fin 
Falle, wo man nicht fagen koͤnne, daß er opne Sünde 

fen, gefehlt habe," und dies war grade ber erfte der 
— Säge. Der Brief zog die Aufmerkſamkeit ber Sor⸗ 


91 fe Gebote Gottes koͤnnen von ben Fronunen nic 
* She Tunb es Kite Hatn, an wenn Ge aa a 
„ binreichender göttlicher Veiſi andz 2) den Gnabenwirkungen 
ın im Raturzuftande Riemand wiberfichen; 3) um von Bott ets 
was zu verdienen, barf der Menſch nicht eben frei dom aller (auch 
Rott » fondern nur frei vom (äufern) Zwan 
ber Gemipelagianer beftand darin, daß 
innere Qnobe aafyälage bes ananehmens 5) ei Taipdagir 
e Gnade lagen ober aı 3 Mes il ia⸗ 
niſch geredet, daß Gprifus für alle Menfchen geſtorben fei. 


— 478 


PASCAL 


bonne auf ſich, man verfammelte fih zu Berathungen 
über die Säge Arnauld's. Ed war im Ian. 1656; die 
Meinungen waren getheilt, noch war Fein Urtheil gefpros 
hen, noch war bie Öffentliche Meinung noch micht feftges 
ſtellt. Da foderten die Freunde Arnauld's diefen auf, 
den Stand ber Rechts- und Steeitfrage in einer Schrift 
außeinanderzufegen, damit man aus feinem Schweigen nicht 
auf fein Unrecht fliegen koͤnne. Er lad auch balb im 
Schloſſe Vaumurier feinen Freunden eine ſolche Arbeit 
vor. Allein da man ihm fein Zeichen des Seifalls gab, 
wandte er ſich an Pascal, mit ben Worten: Sie find jung, 
Sie follen etwas thun. Eifrig und Iebenbig, wie er war, 
machte ng Pascal auch fegtich an's Werk und las nad 
Türzefter Zeit den erften Brief vor. Arnauld verlangte 
dringend den Drud. Der Beifal war groß. Das machte 
Muth zu einem zweiten und zu mehren Briefen, und fo 
entftand denn die Sammlung ber lettres provinciales, 
deren Titel eigentlich lautet: „Lettres Ecrites par Louis 
Montalte à un provincial de ses amis.“ Der $reund 
in ber Provinz war, wenn man einen nennen will, fen 
Schwager Petier ) bei dem Gerichtshofe in Glermont. 
Montalte (Hochberg) nennt fih Pascal nad der gebir: 
gigen Landfchaft Auvergne. Die Briefe wurden binnen 
urzer Zeit in alle europäifche Sprachen, von Nicole uns 
ter dem Namen Wendroc auch ind Lateiniſche liberfegt. 
Hof, Curie, Parlamente (dad in Bordeaur ausgenommen) 
verbammten biefe Schrift: allein vergebens. te Sache 
gegen bie Jeſuiten war einmal angeregt, ihre zweideutis 
gen Grunbfäge, ihre ftafe Moral waren angegriffen, 
ihre Macht war Längft den uͤbrigen Geiftlichen ein 
nun ging man fehonungslos mit ihnen um; ja Pascal 
befam mittelbar Auffoderungen, noch mehr von den 
Srundfägen berfelben aufzubeden. Allerdings konnte auch 
nur ein Mann, wie Paßcal, die Briefe vom vierten bi 
funfzehnten ſchreiben denn nur wer gegen ſich felbft freng 
und in feinen Foderungen unerbittlich ift, darf es in fols 
chem Maße gegen Andere fein. Der Inhalt der Briefe 
ift darum auch weniger dogmatiſch, als moraliſch. LÜbris 
gens find die Provincialbriefe recht eigentlich ein Product 
des Port:Royal. Obgleich Pascal Verfaſſer ift, fo haben 
doch mehre feiner Freunde viel beigetragen: Nicole vers 
befierte den 2., 8., 13., 14. Brief, entwarf zu dem 2, 
11. und 12. Briefe den Plan und lieferte zu ben brei 
legten die Materialien. „Der Ton ift fi in den Brie⸗ 
fen nicht immer gleich geblieben. Anfangs if es mehr 
die Sprache bed Iebendigen Zwiegeſpraͤchs indem Pascal 
theild in der Lebendigkeit des Briefftyls mit feinem Freunde 
in der Wovinz fich unterrebet, theils die Gefpräche mehe 
zer Perfonen unter ſich —7 — Diefer_gleichlem bops 
pelte Dialog erhöhet feine Lebendigkeit die denn übers 
haupt bie Schriftfteller von Port: Royal ihren Styl auf 
beftimmte Regeln zurüdzuführen giesten, fo hatte auch 
Pascal als Gefeg der Kunft des Schriftftelers feftgefteflt: 
2) Der £efer, oder vielmehr ber, mit weldem wir veben, 
muß die vorgebrachten Dinge ohne Mühe und mit Bers 





5) Bon beffien Frau, Pascabe Sqweſter, eine 
mit fa A. 
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tigen verftehen; 2) er muß Intereffe baflır befommen, 
— die Eigenliebe ihn um ſo eher dazu bemege, dar⸗ 
über nachzudenken. Ein näheres, gegenſeitiges Verhaͤlt⸗ 
niß des Schriftſtellers und des Leſers, eine Att von Rap⸗ 
ort, ſchien ihm nothwendig, daher er den Eindruck jedes 
rted und Satzes zuerft an feinem eigenen Gefühle, 
an eigener Erfahrung erproben wollte. Nur bad tiefe 
Studium des menfchlichen Herzend gibt und die rechten 
Verhaͤltniſſe der Rede. — Nach und nad) wird das Zwie⸗ 
geſpraͤch in den Briefen zur Rebe; es ift ald fähen wir 
ihn mit aufgeredtem Arme auf der Rebnerbühne, vor dem 
Parlamente, vor Taufenden, vor Vaterland und Kirche 
die verberblichen Lehren der Gegner, biefen gleisneriſchen 
Hochverrath an der menſchlichen, an ber chriftlichen Ges 
fellſchaft anklagen. Er erinnert uns an die Philippika 
deö alten Anton Amauld. Es wäre ein Leichtes, eine 
Maffe von Zeugniffen und Urtheilen beizubringen, welche 
die Briefe Pascal's beinahe über alle anderen Probucte, 
namentlich der claſſiſchen Literatur Frankreichs, erheben. 
Voltaire, welcher über die theologifchen Streitigkeiten des 
Janſenismus jo unerbittlich gefpottet hatte und im Ans 
efichte der Verwirrung, darein der uͤber ein Jahrhundert 
fortgefegte Wortwechfel fih am Ende verlor, geneigt war, 
auch feine Anfänge alfo aufzufafen, Voltaire fällt in feis 
ner Gefchichte Louis’ XIV. folgendes Urtheil darüber: 
Das erfte Buch von Genie in franzöfifcher Profa waren 
die Provincialbriefe. Ale Arten von Berebfamkeit find 
darin befaßt. Es findet ſich darin Fein Wort, das feit 
hundert Jahren unter der Beränderung gelitten hätte, 
welche fo oft die lebenden Sprachen ummanbelt. Auf 
dieſes Buch ift die Epoche der Firirung unfrer Sprache 
zurüdzuführen. Der Biſchof von Lucon, der Sohn des 
berühmten Buffy, hat mir gefagt, daß er. einmal ben 
Bifchof von Meaur (Boſſuet gelagt, welches Buch er 
am liebften gefchrieben haben mi 
feinigen gewacht hätte. Bofluet antwortete ihm: bie Pros 
vinctalbriefe ).” 
Indeſſen hatte dieſe außerordentliche geiftige Aufres 
g und Anftrengumg feinen Geſundheitszuſtand um 
Bike verfhlimmert; feine Schwefter redete ihm zu, bad 
Geraͤuſch ber Hauptftabt ganz zu verlaffen, und er begab 
ſich längere Zeit aufs Land. Dann kehrte er nach Paris 
zurid, en tſagte aber allem Öffentlichen Verkehr und rich⸗ 
tete fich einen feften Lebenspian firenger Entfagung ein. 
So viel es anging, entbehrte er alle Bedienung, er mächte 


ich ſeibſt fein Bett, holte felbft fein Effen aus der Küche 


unb trug es auf fein Zimmer, er gebrauchte einew“Andes 
sem blod zum Kochen, zum Auögehen in bie Gtabt und 
u Dingen, bie er durchaus mi get beforgen konnte. 
Seine ganze Zeit wandte er auf Gebet und auf Lefen der 
heiligen Schrift. Ex pflegte u fagen, die Bibel fei nicht 
eine Ertenntnigguelle fir den Geift, fondern fir das Herz, 
umb nur denen geöffnet, welche das Herz auf ber rechten 
Stelle hätten, für die Übrigen unzugänglid. Gr lad fie 


in in te vi ort: Royal (1. Bd. 
6) So Reudlin in feiner Seſchich 2 ein, 





©. 636 fg.), deren zweiter Wand, leider noch nicht 


fühetijere Unterfudrungen über Pascal enthalten 
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fo eifrig, daß er fie auswendig wußte; ja wenn Jemand 
Falſches anführte, fo fagte er gleich aufs Beſtimmteſte: 
Das ift nicht in der Heiligen Schrift, oder das ſteht dar⸗ 
in, und bezeichnete genau die Stelle. Er las auch alle 
Commentare mit großer Sorgfalt, und feine glühende 
Liebe zur Wahrheit uͤberwand leicht alle vorkommenden 
Schrvierigkeiten. Um biefe Zeit wurbe bie Tochter feiner 
Schweſtet, welche ſchon feit viertehalb Jahren an einer 
für alle, Ärzte unheilbaren gefährlichen Ihränenfiftel Titt, 
durch bie Berührung mit einem heiligen Dorne (wel⸗ 
her noch in dem Port:Royal der Vorſtadt St. Jar 
ques in Parid aufbewahrt vwirb) geheilt. Won biefem 
Wunder, beffen Wahrheit fir Gidubige brei große Arzte, 
die geſchickteſten Chirurgen Ftankreichs und ein feien 
liches Urtheil der katholiſchen Kirche beftätigten, wurde 
Pascal, weil ed an feiner Nichte und Pathe gefchehen 
war, ungemein gerührt. Seine Freude, baß in einer Zeit, 
wo in den Herzen der meiften Menſchen der Glaube ganz 
erloſchen fehien, folches Wunder ſich ereignete, war fo 
groß, daß ihm eine Menge von Gedanken über bie Nas 
tur des Wunders und von da weiter über den Glauben 
uftrömten. Auf biefe Veranlaffung entftand in ihm des 
lan, bie falfchen Bernunftfhlüffe der Zreigeifter zu wie 
derlegen. Er hatte ihre Werke mit großem Eifer flubirt 
und gab fi) dieſet Idee mit allen Kräften hin. Die lee 
tm ahre feined Lebens verwandte er zum Sammeln eins 
seiner Gedanken, ber Tod aber entrig ihn der Audfüh⸗ 
rung dieſes großartigen Werkes, über deſſen Plan wir 
aus ber Einleitung zu ben Pensees Folgendes entnehmen: 
Dascal faßte den Plan zu einem großen Werke über die 
Religion, wenige Jahre vor feinem Tode. Man darf ſich 
aber nicht wundern, daß er fo wenig baflır niebergefchtiee 
ben bat: benn er pflegte Über bie Gegenftände erſt lange 
nachzudenken, dad Gedachte in feinem Kopfe zu orbnen 
und für feine Wirkfamfeit die beite Steliung aufzufuchen, 
bevor er etwas davon zu Papiere brachte. Da er ein 
beifpiellofes Gedaͤchtniß date, fobaß er behauptete, Nichts 
von dem, was einmal feinem Geifte eingeprägt war, je⸗ 
mals vergeffen zu haben, unb deshalb nicht zu fürchten 
brauchte, daß ihm einer ber gefaßten"Gebanken wieder 
entgehen möchte; ſo zoͤgerte er au mit dem Auffchreis 
ben, entweber aud Beitmangel, ober weil ihm feine ges 
bredliche Gefunbheit nicht verftattete, mit anhaltenden 
Be zu arbeiten. Darum if denn auch mit feinem 
de das Wichtigke feines großen Planes verloren 
gu 15 benn er hat faft t8 über die Grundfäge, 
er die Beweißführung oder Über die Anordnung hinter⸗ 
laſſen. Alles war blos in feinem Kopfe vollendet. Aber 
gladhicher Weiſe hat er einmal mündlich den ganzen Plan 
in Gegenwart mehrer feiner verttauteften, Freunde ent 
widelt. Und diefe Märmer, denen man wol ein Urtheil 
über dergleichen Dinge gutrauen Tann, geftehen, daß ſie 
nie etwas Schöneres, Kraͤftigeres, Rührenderes, Überzee 
gender gehört; daß dad, was fie in einem inündlichen 
ortrage, ben er in zwei ober drei Stunden ohne alle 
Vorbereitung gehalten, über den Plan diefes Werkes ers 
fahren, fie zu ben höchften Erwartungen beredhtigt habe, 
sumal bei einem Manne von folder Fähigkeit, weicher 
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ſich niemals mit der erſten Abfaffung einer Arbeit begnuͤg · 
te, fondern oft feilte und umarbeitete. 

Nachdem er ihnen Kari hatte, welche Art von Bes 
weifen auf den menfticen Geiſt am eindringlichften und 
ſchlagendſten wirkten, behauptete er, daß die chriftliche Relis 
gen ebenfo viele Beweiſe ihrer Wahrheit und Gewißheit has 

e, wie jebed andere Ding in der Welt, deſſen Richtigkeit 
Niemand bezweifelt. Er begann mit einem Gemälde des 
Menfchen, bei weldhem er Nichts, weder Außerliches, noch 
Innerliches, ausließ. Dann fepte er einen Menfchen, 
welcher, nachdem er vorher in allgemeiner Unwiffenheit 
und in — Gleichguͤltigkeit in Ruͤckſicht auf bie 
Dinge und auf fich felbft gelebt hat, anfängt ſich zu bes 
traten. Er erftaunt, da eine Menge von Sachen zu 
entbeden, an welche er nierhald gebacht hat; und er win 
nicht ohne Bewunderung alles dad wahrnehmen, was ihn 
Pascal empfinden Jap von feiner Größe und feiner Nies 
drigfeit, von feinen Vorzuͤgen und feinen Schwächen, von 
ben wenigen Erkenntniſſen, welche ihm übrig bleiben, und 
von ber Dunkelheit, die ihn faft auf allen Seiten ums 
gt, kurz überhaupt von den erftaunlichen Widerfprüchen 
im feinem Wefen. Gr kann nun nicht mehr gleichgültig 
bleiben, und wie unempfindlich er auch bis dahin gemwes 
fen, er muß wünfchen, nachdem cr gefehen, was er if, 
auch zu erfahren, woher er kommt imd was er werben 
fol. führt ihn Pascal mit feiner Wißbegierde querft 
u den Philofophen; und nachdem er ihm Alles berichtet 

t, was die berühmteften Philofophen aller Schulen über 
die Natur des Menſchen gie haben, macht er ihm fo 
viele Fehler, Schwächen, Widerſpruͤche, Ierthlmer in als 
len ihren Behauptungen bemerküich, daß er zu ber uns 
zweifelhaften Überzeugung kommt, da fei die Wahrheit 
wicht zu finden. Cr läpt ihn dann alle Zeiten und öl: 
ter durchgehen mit ben verfchiedenften Religionen, und 
gi wiederum auf’8 Deutlichſte, daß fie alle voll Eitel⸗ 
— een 

u i ferner 
ex feinen Blick auf vos Htifhe Bolt, deffen außerordents 


liche leicht feine Aufmerkſamkeit anziehen. 
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“it aud der Standpunkt, welchena jeder verninfüge 
k tanbpı auf — 


PASCAL 


‚Handlung beflelben die Empörung gegen feinen Schha 
und der issraug der, empfangenen Gaben war. Pix 
cal macht dann begreiflih, daß dieſes Verbtechen ald m 
ter folden Umftänden das größte, nicht an dem Eim 
Menfcyen. allein, welcher fortan in Elend, Schade, | 
Irrthum und Verblendung fan, fondern auch an alm 
feinen Nachkommen geftraft fei, welchen der erfte Bauih 
feine Verderbtheit mitgetheilt, vererbt hat umd veurbm 
wird für alle folgende Zeiten. Ex zeigt ihm dann un 
fchiedene Stellen jened Buchs, woraus biefe Bahki 
hervorgeht. Er macht ihn aufmerkfam barauf, daß um 
dem Menfchen immer nur geredet wird vidfihtlid de: 
ſes Standes der Schwachheit und Widernatürlifet, dej 
fein ganzes Fleiſch verderbt genannt wird, cr in fen 
Sinnen verlaffen ift, die Begierde zum Boͤſen von fe 
ner Geburt an hat; weiter daß biefer erſte Fall bie Qurle 
iſt nicht nur von allem ihm in feiner Natur unbegreid 
Ericheinenden, fondern aud von vielen Wirkungen auf 
ihm, deren Urfache ihm unbefannt ift. Endlich feltr 
aus jenem Buche ein Bild des Menfchen auf, meidd 
nicht mehr von dem erften vorangeſchidten verſchieden il. 
Aber nicht genug, daß er ihn den Zuftand des Eint 
Eennen lehrt, Pascal unterrichtet ihn auch, wie na 
demfelben Buche Troft finden Bann. Er entwidlt 
wie dad Mittel dazu in Gottes Hand flcht; daß wir 
ihn und wenden müffen, um bie fehlenden Kräfte zu m: 
langen; baß er fid bewegen laffen und feibk den Rn 
fhen einen, Retter ſchicken will, welcher für fie gu 
thun und ihrer Ohnmacht zu Hilfe kommen foll, Rod 
dem er noch viele eigenthinmliche Bemerkungen über 8 
Buch diefed Volks gemacht hat, zeigt er, wie hier alkı 
auf eine würbige Weile von dem — 

und die Idee einer wahren Religion 
macht beſonders aufmertſam auf das Seſen ihres Cl 
weldes in ber Liebe zu Gott befleht: ein Punkt, de 
biefe Religion augenfdjeinlich von allen andern unter: 
det und diefe in ihrer Irrtbümnfichleit bioffteit. Died 
Pascal, nachdem er den Menfchen, welchen er unmeri 
überzeugen will, ſchon fo weit vorgeführt, noch 
zum Beweife der gefundenen Wahrheiten gefagt hat, I 
bat u m doc in em land gerad, Fa 
ö , vorauögefegt, daß er ar 

und felbft von 2* Herʒen ihre Icſte Begrindun 


wuͤnſcht, weil er darin fe [fömittel für fen 
uk van Für Di Aufenng Ten: One Hat, ZU 





— 


PASCAL 


Einzelnheiten, daß es ebenfo undenkbar fei, Moſes habe 
Balfhes niedergefchrieben, als dad Volk habe -fich, felbft 
- wenn Mofes ſolchen Beiruges fähig gewefen wäre, von 
ihm täufchen laſſen. Au ach er von ben großen 
Wunbern, welde in diefem Buche erzählt werden; und 
da fie für diefe Religion von großer Bedeutung wären, 
- fo bewies er ihre Wahrheit nicht blos durch dad Anfehen 
des Buches, welches fie erzählt, fondern auch durch die fie 
begleitenden Nebenumftänbe. “ Weiter erklärte er, wie das 
ganze Geſetz Mofed ein vorbilbliches feiz daß Alles, was 
bie udn erfahren, nur die Geftalt der bei der Ankunft 
des Meffiad erfüllten Wahrheiten fei, und daß nachdem 
einmal der Schleier von biefen Geflalten hinweggenoms 
men war, biejenigen, welche Iefum Chriftum annahmen, 
leicht die Erfülung des Geſetzes und feine Vollendung 
‚ hätten wahrnehmen Binnen. Num bewies er die Wahrs 
heit ber Religion bi die Weiffagungen der Propheten, 
amd ymm in einer weitern Ausdehnung, als bei ben ans 
dern Argumentationen. Da er hierin viel gearbeitet hatte 
unb barum viele ihm ganz eigenthlmliche Gefichtöpunfte 
aufftellen Tonnte, fo zeigte er die Bedeutung und ben Zus 
fammenhang der Belfegungen mit. einer bewunderndwüre 
digen Leichtigkeit und feste fie in das räftigte Licht. 
Endlich ging er vom alten Zeflamente auf dad Neue über 
unb entnahm bie Zeugniffe für die Wahrheit aus dem 
Evangelium. Er begann mit Chriſtus; und obgleich er 
bisher fchon durch die Propheten und durch bad Geſetz 
Fr t hatte, daß in ihm und durch ihn das Alles auf’ 
jollfommenfte erfüllt fei, fo brachte er doch noch viele 
Beweiſe bei, welche aus dem neuen Teſtamente, aus feis 
nen Wundern, aus feiner Lehre und aus feinem 
genommen waren. Dann blieb er bei den Apofteln fies 
hen und that bar, daß man fie weber der Betruͤgerei 
noch des Betrogenfeind anlagen dürfe. Bei alle dem 
machte er noch fchöne Bemerkungen über das Evange: 
lium felbft, über den Styl der ngeiflen, über ihre 
Perfon, über die Apoftel unb deren Schriften, uͤber die 
ungeheuere Zahl der Wunder, über bie Märtyrer, Über 
bie ehem kutz über alle einzelnen Mittel, durch meide 


die chriftliche Religion ind Leben gerufen iſt. Und ol 
gleich feine Zeit übrig war, in einem bloßen Vortrage eis 
nen fo reichen Sr zu erfhöpfen, fo fagte er doch ges 


nug, um zu Überzeugen, daß dies Alles nicht dad Werk 
* Deal fein koͤmie, ſondern göttlichen Urfprungs 
fein müfle. 

Fl ſchon gefagt, hat Pascal nicht zur Ausführung 
eines fo außerorbentlichen Werkes, deffen vorläu 
erwidelung nicht undeutlich an die Gonftructigflen neues 
zer Philofophie erinnert, mit dem Unterſchiebe, daß er 
der Gefdichte eine größere Beweiskraft zugefteht, konimen 
koͤnnen. Nur Fragmente, einzelne abgerifiene, unausge⸗ 
führte, ungeorbnete Andeutungen, welche faum eine Vor⸗ 
ftellung von der Großartigkeit des gonyen Werkes geben 
Tonnen, find uns in feinen Pensdes übriggeblieben. Obs 

leich er erwartete, daß ihm zur Ausführung feines gros 
fen Planes Gott noch Gefundheit und Zeit wiederſchen⸗ 
werbe, fo fürchtete er doch, Manches vergefen zu 
koͤnnen, und fedeb demnach neue Gedanken, Einfälle, 
U. .coti.d. meh Deitte Gection. XI. 
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Geſichtspunkte, Empfindungen, fogar einzelne Ausbrüde 
und Wendungen, fobald er fich einigermaßen leichter fühlte, 
auf. Er nahm dazu dad erfte befte Stuͤckhen Papier. 
und warf feinen Gedanken oft nur mit halben Worten 
bin; denn er ſchrieb ja nur für ſich zu bereinftigem Ges 
brauche. So ift der größte Theil der Pensees entflans 
den. Manche find darum unvollendet, kurz und unvers 
ftändlich, oft auch weniger eigenthuͤmlich umd elegant ges 
ſchrieben. Manchmal begegnete es ihm wol, daß wenn 
er einmal bie Feder in der Hand hatte, er nicht aufhde 
ten mochte zu füreiben, daß er dann weiter fhrieb und 
manchen Gedanken, wenn auch ‚nicht mit derfelben Ges 
wanbtheit und Kraft bed Geiftes, die ihm bei gefunden 
Körper: zu Gebote geftanden hätten, ausführlicher behans 
beite. jaher ift es gekommen, daß man einige vollftäns 
diger entwidelte Gapitel in der ÄAusgabe der Pensees 
vorfinbet. Nach feinem Tode fand man die Zettel und 
Papierftreifen mit dieſen Hinwerffeln feines außerorbentlis 
chen Geiſtes bunt unter einander zerftreut. Die Herauds 
geber haben fie in eine ungefähre — nach den Mar 
terien gebracht; doch läßt ſich vermuthen, daß dieſe noch 
mehr füftematifh hätte werben koͤnnen. 

Bir kehren zu der Schilderung zurüd, welche feine 
Schwefter über dad Privatleben während feiner lebten Les 
bensjahre entwirft. Die Entfernung von dem Geraͤuſche 
der Welt war fein Hinderniß, daß geiftig und bürgerlich 
hochgeftellte Leute, welche daffelbe Sevinmis der Abge⸗ 
ſchiedenheit fühlten, ſich bei ihm Raths erholten und die- 
jen pünktlich befolgten; daß Andere, welche von Zweifeln 

er Angelegenheiten deö Glaubens beunruhigt wurden, 
fi von ihm belehren ließen unb überzeugt weggingen; 
fobaß viele von denen, welche in jener Zeit durch ihr 
hriftliches Leben auögezeichnet waren, geflanden, ihm als 
lein unb feinen Xufllärungen das Alles verbauen zu 
müffen. Diefer vielfache Umgang, wenn er auch noch 
fo fromme Zwede hatte, fegte ihn doch in eimige Beſorg⸗ 
niß. Da er aber mit gutem Gewiffen tanden, ber 
feine geiftiche Zufprache verlangte, abweiſen fonnte, fo 
erfann er ein Mittel gegen etiwanige Gefahren. Er nahm 
bei folchen Gelegenheiten einen eiſernen, mit Heinen Sta 
gain befegten Guͤrtel und legte ihm um ben bloßen Leib. 
sobald in ihm auch nur der leifefte Gedanke von Eitel⸗ 
keit auf, ober fobald er an bem Orte, wo er grabe 
ein befondered Wohlgefallen empfand, fo flieg er 
dens Ei n, um ben Schmerz zu verboppeln 
und fi an feine Pflicht zu erinnern. dire Selbfipei: 
nigung ſchien ihm fo nüglih, daß er fie bis an feinen 
Zod übte, ja noch in feinen legten Lebenötagen, wo er 
doch vor Pörperlichen Schmerzen weber fehreiben noch les 
fen konnte und weder etwas thun noch fpazieren gehen 
durfte. Er ſchwebte in beftändiger Furcht, daß der Dane 
gel an Beſchaͤftigung ihm von feinen Zwecken abwenbi 
machen koͤnnte. Diefe Strenge, welche er gegen ſich bh 
übte, floß aus dem Grundfage, allem Vergnuͤgen zu 
entfagen, auf welchen er feine ganze Lebendorbnung ‚grüns 
dete. Ebenſo entfagte er allem Überfluffe und ehlfernte 
3 B. aus feinem immer die Tapeten, weil er fie für 
unnüg hielt und, die Regeln des Anl anbed ihm feine 
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“E28 hen hätten, Alles hinzugeben. Berner behauptete er, die 
3 große Menge der Armen fei fehr nütlich, und es zeuge 
"22 3 im Angefichte fo vielen Elends und fo vieler Entbehruns 
! gen von einem vecht harten Herzen, wenn man nicht freis 
willig und gern alle unnügen Bequemlichkeiten und allen 
el: überflüffigen Zierath fahren laſſen wolle. , 
aan Ebenfo gewiſſenhaft hielt er auf Keufchheit in Wor⸗ 
c ten und Werken, ſowol bei fich felbft, ais bei Anderen: 
ın taz fo fehr, daß er oft in feheinbar ganz unfchuldigen Reben 
etwas Gefährliches und Tadelnswerthes fand. — Folgens 
mt wı bed begegnete ihm drei Monate vor feinem Tode und gibt 

i eis von feiner Mildthaͤtigkeit. Als er eines 
tm: Tages aus der St. Sulpiciuskitche von der Meſſe zurücs 

she: kehrte, trat ein ungefähr funfzehnjaͤhriges (ſeht ſchoͤnes) 
Em rn Mädchen auf ihn zu und bat um ein Almofen. Ihn 
ar s rührte ed, folche Jugend einer fo augenfcheinlichen Gefahr 
ir auögefegt zu fehen. Er fragte fie nach Namen und Hets 
e- Zunft und waß fie zum Betteln ga habe. Er erfuhr, 
daß fie vom Lande war, ihr Vater geftorben und ihre 
kranke Mutter grade an jenem Tage ind yo eitat gebracht 
war. Sogleich glaubte er, daß dieſes Mädchen ihm von 
Gott zugeſchict fei, nahm fie mit, brachte fie in's Semis 
nar, übergab fie einem guten Priefter, verforgte biefen 
7 mit Gelbe‘, und bat ihn, auf fie forglich zu achten und 
„fie fo unterzubringen, daß fie eine für ihre Jugend geeig⸗ 
nete rechtſchaffene Erziehung empfinge. Um das leichter 
ausführen zu koͤnnen, verfprach er, am andern Zage eine 
„Frau zu fdiden, welche ihr Kleider und alles andere zu 
* einem anftänbigen Unterfommen Nöthige kaufen folle. Es 
geſchah, und dad Mädchen wurde gut verforgt. 

Seine Liebe zu Gott prägte ſich auch in allen Les 
bendverhälfniffen aus. Weil er Gott liebte, fo- liebte er 
auch ben König. Zur Zeit der Unruhen in Paris war 

- er aufs Heftigite erfchlttert. Was man ihm auch zu ih⸗ 
— rer Vertheidigung oder Entſchuldigung fagen mochte: er 
wies Alles auf das Entſchiedenſte zurid. Wollte man, 

” fagte er, in einem Staate, wie Venedig, ber einmal eine 

Republik ift, einen König einfegen und den Bürgern bad 

ſchoͤne Gottesgeſchenk der Freiheit rauben, fo würde dies 

ein fchreiendes Unrecht fein. Aber in einem Lande, wel 
ches einmal einem Könige gehöre, fei es ein Sacrilegium, 




























wenn man ihm bie fchuldige Achtung verfage. Denn bies. 


fer fei nicht nur ein Bild der göttlichen Gewalt, fondern 
auch ein Theilhaber derſelben; wiberfirebe man ihm, fo 
widerſtrebe man auch ber 
Man könne die Größe diefer Sünde nicht flark genug 
ſchildern, da fie obenein immer mit einem ®ı jege 
Verbunden fei und biefer zur Verlegung der Rächftenliebe 
führe. An dieſem Grmblage belt er fo ſtreng feſt, daß 
er, um nicht dagegen zu verftoßen, bie vortheilhafteften 
Anerbietungen auögefchlagen hat. Aber doch kann man 
nicht fagen, daß er ferviler Gefinnung gewefen fei. So 
ſchreibt er an einen hochgeftellten Mann: „Es ift micht 
nothwendig, daß, weil Ste Herzog find, ich Sie achte; aber 
es ift nothwendig, daß ih Sie gs. Benn Sie Her- 
zog find und ein rechtfchaffener Mann, fo werbe ich die⸗ 
fer und jener Eigenfchaft die ſchuldige Hochachtung Bi 
verfagen..... ienn Sie ald Herzog und Pair nicht 
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damit zufrieden wären, baß ich unbebedten Hauptes vor 
Ihnen ſtaͤnde, und wenn Sie verlangten, daß ic Sie 


auch noch achtete, fo wuͤrde ich Sie bitten, mir die Ei- 


genthaften u zeigen, welche Achtung verbienen. Wenn 
ie das thaten, fo erhielten Sie diefelbe; denn ih wuͤr⸗ 
de fie Ihnen dann nur mit Unrecht verweigern. Aber 
wenn Sie es nicht thäten, fo verlangten Sie mit Unrecht 
meine Achtung, und wahrlih, Sie würden fie auch nicht 
befommen, und wenn Sie ber größte Fürft der Welt 
wären.” — Noch ein anderer Charakterzug, welcher aufs 
fallend erſcheinen kann, ging folgerichtig aus feinem ſtreng⸗ 
flen, ja meift ferupulöfen Moralfgfteme hervor. Er wollte 
nämlic, feinen Menfchen — ungeachtet er große Pietät 
gegen eine Altern flets gezeigt hatte — ausſchüeßlich lies 
en, ihm fich hingeben, tadelte es auch fehr, wenn man 
ihm mit inniger Liebe anhing: denn er meinte, nur Chris 
ſium dürfe der Menſch mit unbedingtem Vertrauen und 
mit ganzem Herzen lieb haben. Hierher gehört folgende 
Äußerung von ihm, welche fich auf einem feiner Zettel 
gefunden bat: „Es iſt unvecht, daß man fich an einander 
inbet, wenn man ed auch gern und mit Freuden thut. 
Ich würde diejenigen täufchen, in welchen ich bied Vers 
Aangen entftehen fähe; benn ich bin Niemandes Ziel und 
koͤnnte fein Begehren nicht befriedigen. Bin ich nicht bes 
zeit zu fterben? Und wird alfo nicht auch ber Gegenftand 
ihrer Anhaͤnglichkeit fterben? Da ich eine Unwaprheit, auch 
wenn ich noch fo ſuͤß davon zu überreden ſuchte und mir 
es noch fo viele Freude machte, auöfprechen würbe, indem 
ich Andere meiner völligen Liebe und. Hingebung verfi- 
cherte: fo bin ich ebenjo ſchuldig, wenn ich mich lieben 
Jaffe, und wenn "7 mn 
diejenigen, welche 
ten, belehren, daı 
an mic) hängen, 
gen datauf richte 
fallen 7 — - 
derung. hinterlaffe 
—— — a1 
die Armuth, we 
liebe die irdifchen 
Armen beizufteheı 
vergelte nicht B 
ich wuͤnſche ihner 
on den meiſten 
‚I frebe-uumer wahr, aufrichtig, treu zu fein, 
und habe eine innige Zuneigung zu denen, welche Gott 
mit mir eng vereinigt hat; ich mag allein fein oder im 
Angefichte der Menfchen, ich habe bei al meinem Thun 
Goit vor Yugen, welcher es richten wirb, und bem ich 
es ganz geweihet habe. Das find meine Empfindungen, 
und ic) preife alle Tage meines Lebens meinen Exlöjer, 
welcher fie in mich gelegt hat, und welcher einen ſchwa⸗ 
hen, elenden, begehrlichen, flolzen und ehrgeizigen Men⸗ 
ſchen von allen diefen Übeln befreiet hat — ſeine un⸗ 
endliche Gnade.“ 
Seiner außerordentlichen — — Vorzüge ungeach⸗ 
tet beſaß er eine wunderbare Einfalt, welche vorzugsͤweiſe 
in der Ausuͤbung ber kirchlichen Gebräuche ſich zeigte. 
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Urt des Gottesdienſtes liebte er, befonderd aber bie 

inen Horen, weil fie aus bem 118. Pfalm zufammens 
gefegt find, in welchem er fo viele Schönheiten fand, daß 
ex ihm oft laut herfagte. Wenn er ſich mit feinen Freun⸗ 
ven über die Schönheiten biefes Pſaims unterrebete, E 
war er vor freubiger Begeiſlerung ganz außer ſich. € 
verfäumte auch feine Gelegenheit bem Gottesbienfte beis 
zuwohnen und fo auch durch Äußerliche, fichtbare Zeichen 
feine Frömmigkeit an den Tag zu legen. Wenn man 
ihm, wie dies an vielen Orten zu geichehen pflegt, die 
monatli Beichtzettel ſchickte, fo empfing er mit 
grobe, erbietung; alle Sage lad er ben darauf’ ſtehen⸗ 

Sprud. In den legten vier Jahren feined Lebens, 
wo er nicht arbeiten Eonnte, beftand feine vorzuͤglichſte 
Erholung darin, daß er alle Kir befuchte, wo Relis 
quien auögefegt ober fonft Zeierlichkeiten begangen wurs 
den; und er hatte zu biefem Zwede einen geifllichen Al⸗ 
manach, welcher ihm über bie kirchlichen Zeiern jedes Or 
tes Auskunft gab. Alles das that er auf fo bemüthige 
und einfältige Weife, daß ſich Jedermann darüber vers 
wunberte; und daß ein fehr tugendhafter und erleuchteter 
Mar in Beziehung hierauf fagte: „Die Gnade Gottes 
offenbart fid, in großen Geiftern durch das Kleine, und 
in gewöhnlichen Geiftern durch das Große.” Diefe jchoͤne 
Einfalt zeigte fih, ſowol wenn er von Gott redete, ald 
auch wenn er nur von fich felbft fprach: ſodaß ein fehr 
frommer unb gebilbeter Geiftliher, welcher ihn noch am 
Vorabende feines Todes zu fehen wuͤnſchte, nach einem 
Verweilen von einer ganzen Stunde von ihm messing 
mit den Worten: „Zröftet euch! wenn Gott ihn ft, 
fo habt ihr Grund ihn zu_preifen für die hohe Gnabe, 
die er ihm erwiefen bat. hatte immer viele große 
Sigenfdaften an ihm bewundert, aber eine fo Eins 
falt der Seele, wie ich jegt wahrgenommen, nie geahnet. 
Das ift bei einem Geifte, wie ber feinige ift, etwas 
Unvergieichliches. Ich wünfchte von ganzem en, an 
feiner Stelle zu fein.” — Der Pfarrer von St. Stephan 
(Beurrier, nachher Abt von St. Genevieve), welcher ihr 
in feiner Kran gefehen hatte, ſagte auch: „Er iſt ein 
Kind, demüthig und ergeben wie ein Kind.” Wegen dies 
fer feiner Einfalt durfte man ihn auch ohne Rüdhalt auf 
alle feine Fehier aufmerkfam machen, und er hörte mit 

‚oßer Aufmerkſamkeit zu und beachtete jede Zurechtweis 
Aung, Seine Übermäßige Lebendigkeit machte ihm 
ungebuldig, baß man ihn ſchwer befriebigen Aemutı 
wenn man ihm das fagte, ober wenn er bemerkte, daß er 
Jemanden durch fein ungeduldiged Weſen betrübt hatte, 
fo fuchte er feinen Fehler durch fo viel Milde und Sanfte 
muth ‚wieder gut zu machen, daß er dadurch niemals bie 
Zreundſchaft Jemandes verloren hat. 

Seine legte Krankheit — und wir folgen auch hier 
in genau ben liebendwürdigen Berichten feiner Schwes 
fler — begann zwei Monate vor feinem Tode mit einem 
feltfamen Ein. Der Arzt rieth ihm, feſte Speifen zu 
vermeiden unb abführenbe Arzeneien zu nehmen. Ex hatte 
einen gutmüthigen Menfchen mit feiner Frau und feinem 

mzen Haudhalte bei fi, dem er ein Zimmer gegeben 
Bann und den er, blos aus Milde, mit Holz verforgte; 
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denn er zog von ihm Beinen weitern 1, ald daß er in 
feinem Haufe nicht allein fein mochte. Sohn diefes 
befam die Poden, und Pascal fürchtete, feine Schweſter 
möchte aus Beforgniß für ihre Kinder während der Zeit 
nicht zu ihm kommen. Aus ber Nähe des Kranken mußte 
ex geben. Aber da er fürchtete, daß, wenn diefer aus 
feinem Haufe fortgefchafft würde, dies ihm bie größte Ge 
fahr Bingen Bante, fo zog er ‚> vor, gen En 
indem er fagte: Es liegt weniger Gefahr für mi 
Veränderung meines Wohnorts, und darum muß ich 
I 


—— 


ſelben verlaſſen. So kam er denn am 29. Juni 
ner Schweſter, der Frau Perier, und iſt nicht wieder 

ngen; denn fchon brei je darauf befiel i 
jehr heftige Kolik und raubte ihm allen Schlaf. Bei 
ner, Geiftesfraft aber und feinem Muthe ertrug 

merzen mit wunderbarer Gebuld. Er ließ nicht ab, 
alle Tage felbft aufzuftehen und feine Arznei zu nehmen, 
und duldete durchaus nicht, dag man ihm ben geringfien 
Dienft leitete. Die Ärzte, welche ihn behandelten, fahen 
die Größe feiner Schmerzen; aber weil fein Puls noch 
fehr gut und ohne 
tn 


fit ließ er doc, ba bie Schmerz, i 

fchlaflofen Nächte ihn zu fehr ſchwaͤchten, am vierten Tage 

feiner Krankheit, ohne bis dahin beitlägerig 

fen, ben Pfarrer holen und beichtete. Das amehigte 
außer 

ste felbft erftaunten darüber. Pascal 


ſeine Freunde. Einige befuchten ihn, 
vor Furcht. Die Ar; — 
wurde über dieſe Bewegung traurig und ſagte: Ich hatte 
das heilige Abendmahl nehmen wollen; ba ich aber ſehe, 
daß man über meine Beichte verwundert ift, fo Lönnte 
ich fürdten, daß man es noch mehr wuͤrde: barum if 
ed beffer, ich ſchiebe es auf. er Priefter wurde davon 
in Kenniniß gefegt, und er communicirte nicht. Indeſſen 
vermehrte fich fein Leiden, und da ber Priefter ihn von 
Beit Ar Zeit befuchte, fo verlor er Feine Gelegenheit ihm 
u beichten, fagte aber davon nichts, aus Beforgniß, die 
sende zu erfchreden, da bie Arzte feinen Zuftand im⸗ 
mer noch fir völlig gefahrlos erklärten. Wirklich trat 
bald eine Milderung feiner Schmerzen ein, ſodaß er in 
feinem Zimmer aufitehen konnte. Dos verließen fie ihn 
niemald gänzlich und kehrten auch in erhöhetem Grade 
wieder. Was bie Ärzte auch fagen mochten, er fühlte, 
daß Gefahr vorhanden war, und beichtete unauögefegt. 
Auch machte er in dieſer Zeit fein Teflament, in welchem 
Nie Armen nicht vergeflen wurden. Ja er machte fid for 
gar deitige Vorwürfe darüber, daß er ihnen nicht mehr 
geben Lönnte, und fagte, daß, wenn Perier in Paris ges 
weſen wäre und mia dagegen gehabt hätte, er fingen 
öfterd 


Bez 
J 


ag 
SE 


zes Vermögen den Armen gegeben haben würde 

er hatte nichts im Sinne, ald die Armen und 

zu feiner Schwefter: Woher kommt ed, daß ich niemals 

etwas für die Armen gethan habe, obgleich ich fie fo fehr 

liebe? Sie — Im: Du ba & —* Reich⸗ 
um genug beſeſſen, um ihnen große Hilfe gewähren 
innen. Darauf erwieberte er: Da ich feine Schäge A 

geben hatte, fo hätte ich ihnen meine Zeit und Arbeit 

wibmen follen; und dad habe ich verfäumt. Wenn es 
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wahr iſt, was die Krzte fagen, und Gott es mir Degdimt behren, fo macht mir bieß unfäglichen Schmerz.” Seine 
daß ich mich von biefer Krankheit wieber erhebe, fo bin Schweſter ſchickte deshalb fogleich zu dem Geiftlichen. Auein 
ih entfchlofjen, den ganzen übrigen Theil meined Lebend dieſer ließ fagen, daß es Feinen gäbe, welcher in dad Haus 
für die Armen zu verwenden. — Mit biefer glühenden gefchafft werden Könnte; baß er ihm aber, fobald er her⸗ 
Liebe zu ben Armen verband er während feiner ganzen geſtellt wäre, eine Geiegenpeit geben würde, feine Milde 
Krankheit eine fo emunderumgsmrbge Geduld, daß er zu beweifen, indem er ihm einen armen Greiß zur Vers 
die ipn umgebenden Perfonen Überrafchte und erbauete, ja pflegung ſchicken wollt. Da Pascal feinen Armen in 
daß er auf die Äußerungen ihrer Beiruͤbniß über feinen feinem. Haufe haben Eonnte, fo bat er, ihn in das Haus 
Zuſtand felbft erwieberte: Ich bin nicht darüber betrübt; der „Unbeilbaren“ zu ſchaffen, damit er in der Gefellichaft 
denn ich Eenne die Gefahren der Gefundheit und bie Segs der Armen ſterben önnte Die Arzte aber bielten ihm 
nungen ber Krankheit. Oft auch. ſagte er: „Beklaget mid) in feinem Zuftande nicht für fähig, an einen anderen Drt 
nit, die Krankpeit ift der natürliche Zuftand der Chris gebracht zu werben. Das betrübte ihm fehr. — Indeſſen 
Ken, weil man in derfelben ift, wie man immer fein follte, nahm ein Kopfichmerz zu. Er ertrug ihn ohne den mins 
in dem Ertragen der Übel, in der Entbehrung aller Güs deſien Laut der Klage. Die Arzte fahen immer nody feine 
ter und aller Annlichen Luft, frei von allen Leibenfhaften, Gefahr und verordneten ihm Molken zu trinken. Was 
ohne Ehrfucht, ohne Geiz, in beftänbiger Erwartung bed fie aber auch fagen mochten, er glaubte ihnen nicht, fons 
Todes. Solte nicht fo der Chrift fein ganzes Lehen zus dern bat, für die Nacht einen Geiftlichen bei ihm zu laſ⸗ 
bringen? Und ift ed nicht ein großes Glüd, in biefen ers fen. Das war am 17. Auguſt. Seine Schwefter forgte, 
fprießlichen Zuſtand gezwungen zu fein und nichts Andes ame ihm, etwas davon zu fagen, für Wachskerzen und 
te8 zu thun, als ſich fi und bemüthig zu unterwerfen ? r bie Übrigen zur Gommunion erfoderlihen Dinge. 
Darum bitte ich Gott, daß er mir immer biefe Gnabe Die Korbereitungen waren nicht unnüß; aber fie waren 
gewährte.” — Er wünfchte oft, das heilige Abendmahl eher nöthig, als man erwartet hatte. Denn gegen Mit 
zu nehmen; allein die Krzte waren dagegen, denn er ternacht befam er fo heftige Ari ,, daß man fürchtete, 
dürfe e8 nicht nüchtern, außer bed Nachts, genießen. Ein er werbe nach ihrem Verſchwinden nicht mehr Ieben und 
folcher Nothgenuß ſchien ihnen aber bei bem Stande feis ohne Die heilige Wegzehrung babingegangen fein; aber 
ner Krankheit noch nicht erfoberlich zu_fein. Diefer Wis Gott wollte ihm noch feinen fehnlihften ietzten Bund 
derſtand betrübte ihn; aber er mußte ſich fügen. Da fih gewähren. Wie durch ein Wunder hielten bie Krämpfe 
feine Kolik täglich verfchlimmerte, fo verordnete man ihm inne, fein Verſtand Lehrte vöNig zur, und der Priefter 
eine Brunnencur. Anfangs fehaffte diefelbe viel Exleichs trat in bad Zimmer und brachte daß heilige Sarrament 
terung. Aber am 6. Auguft fühlte er eine große ‚Betdus mit den Worten: „Hier ift nad) dem Sie fo fehr verlang⸗ 
bung mit einem heftigen Kopffchmerz. Obgleich bie Ärzte te.” Diefe Worte brachten ihn zum vollen Bewußtſein, 
darin nichts Auffallendes fanden, ſondern es für eine ex ſtrengte alle Kraft an, richtete ſich auf, um mit gebül 
irfung der von bem DMineralwaffer auffteigenden Düns render Ehrfurcht daB heilige Mahl zu empfangen. en 
fte_anfahen, fo hörte er body nicht auf zu beichten und ber Priefter, nad) dem Ritus ber katholiſchen Ki, ihn 
inftänbigft um das Nachtmahl zu bitten, weil im Namen über bie Glaubensartikel befragte, antwortete er vernehms 
Sotted gegen alle Nachtheile, die man ihm bis bahin ans lich; „Sa, Herr, ich glaube alles dieſes von ganzem 
eführt habe, das kraͤftigſte Heilmittel liege. Und er drang zen.” Dann empfing er dad Brod und die Iekte Ölung 
* anhaltend darauf, daß einer ber Anweſenden ihm wes mit fo zarter Empfindung, daß er Ihren barlıber vers 
jen feiner Unruhe Vorwürfe machte unb ihm fagte, er goß. antwortete auf Alles, dankte dem Priefter; und ' 
finde ſich ja beffer und habe faft gar Feine Kolit mehr; ald biefer ihn mit dem heiligen Giborium fegnete, fagte 
es fei darum noch nicht nöthig zu communiciten, und er er: „Möge Gott mich nie verlaffen!® Dies waren gleich 
müiffe es verſchieben, um dieſe heilige Handlung in ber fam feine legten Worte. Denn nachdem er gebankt hatte, 
Kirche vorzunehmen. Darauf erwiederte er: Man fühlt begannen feine Krämpfe wieder und verließen ihm bis zu 
mein Übel nicht und wird ſich fehr darin getäufcht haben; gi Tode nicht mehr. - Er ſtarb 24 Stunden nachher, 
mein Kopfihmerz ift etwas ganz Ungemwöhnlihes. Da er LM, sim ein Uhr Morgens, in einem Als 
aber fo viele Miderfprüche gegen fein Verlangen fand, fa’ ter von 39 Jahren und zwei Monaten. — Pascal wurde 
redete er nicht mehr davon, fondern fagte: Weil Y „ Paris in der, Kirche St. Etienne-du- Mont, neben 
das nicht verſtatten will, fo möchte ic’ durch frgend ein dem rechten Pfeiler der Kapelle Notre» Dame, begraben. 
guted Werk erfegen, und ba ich nicht in dem Haupte Nicole hat auf ihn ein kurzes lateiniſches Elogium ge> 
communiciren kann, fo will ich s in den Gliedern thun. macht, welches Boſſut an die Spige der Ausgabe feiner- 
Darum möchte ich einen armen Kranken im Haufe ha⸗ Werke gefegt hat. Perrault hatte in feinen: Hommes il- 
ben, dem man biefelben Dienfte, wie mir, erweifet, den lustres dn dix-septieme siecle Pascal und Arnauid, 
mar ohne Unterfehieb mit befonderer Sorgfalt pfleget, das deren Lobreden burch bie Umtriebe der Jefuiten unterbrüdt 
mit id) den Zroft habe, zu wiffen, daß es einen anderen wurden, zufammengeftelt. Der „Discours sur la vie 
Armen gebe, ber ebenio gut behandelt wird, wie ih. et les ouvrages’ de Pascal,“ in der vollftändigen Aus⸗ 
Denn wenn idy daran denke, daß zu derfelben Zeit, wo gebe der Werke (5 vol.) erſchien 1779 und wurde mit 
ich mich fo wohl befinde, eine große Zahl unglüdlicherer Seflerungen und Zufägen 1781 noch einmal gedrudt. 
und drmerer Kranken der nothwendigſten Beduͤrfniſſe ent: Anderthalb Sahrhunderte hindurch hatte Feine literarifche 
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Geſellſchaft Frankreichs daB Elogium Pascal's verlangt. 
Im Jahre 1811 erſt ſetzte die Geſellſchaft der Jeux-Flo- 
raux zu Toulouſe einen Preis aus, Raymond erhielt 
ihn mit dem Werke: Eloge de Blaise Pascal, accom- 
ne de notes historiques et critiques, de M. 6. 
4. Raymond (Toulouse, 1816). Andere Eloges find 
von Aleris Dumesnil und von. M. J. H. Monier in 
deffen Essai sur Blaise Pascal (Paris 1822). 

In der Aufzählung ber einzelnen Schriften Pascals 
folgen wir den genauen Angaben Rat onb’s in dem Ars 
tifel der Biographie universelle: I. Essai ponr les 
Coniques 1640. Leibnitz, welhem das Manufeript mits 
geheilt war, jſagt in einem Briefe an Pirier, Pascals 

effen (vom 30. Aug. 1676), daß er zwei gebrudte 
Eremplare dieſer Schrift gefunden, und erwähnt noch eis 
niger anberer damit verbunbener Stagmente, eines de re- 
stitutione Coni, unb ein anbered magnum problema, 
Boſſut's Ausgabe der Werke 1779. 4 Bd. U. Derfelbe 
Brit von Leibnig erwähnt noch ſechs andere Traites 
sur les sections ooniques, weiche ein zum Drude fers 
tigeö und empfehlenswerthes Werk bildeten. Doch find 
fie niemald erſchienen. IM. Unter den Schriften, mit bes 
nen Pascal im Jahre 1654 der freien Gefellichaft der 
Gelehrten feine Huldigung darbrachte, find folgende bes 
merfenöwerth: 1) De numericarum potestatum ambi- 
tibus. 2) Traite sur les nombres multiples, qui les 
faisait trouver par In seule addition des caracteres. 
$) De mumeris magico-magieis. 4) Promotus Apol- 
lonius Gallus. 5) Tactiones sphaericae. 6) Ta- 
ctiones etiam conicae. 7) Loci solidi. 8) Loci pla- 
ni. 9) Conicorum opus completum. 10) Perspe- 
etivae methodus. 11) Alene geometria, ober: de com- 
positiong aleae in ludis ipsi subiectis. IV. Avis 
Deessalle & tous ceux qui auront la curiosite de 
voir la machine arithmetique et de s’en servir, avec 
une dedieaee au chancelier Seguier (1645); mit ber 
Lettre de Pascal & la reine Christine, en lui en- 
voyant la machöhe arithmetique (1650). V. Traite 
du triangle arithmetique... VI. Traites des ordres 
numeriques. VIL‘De numericis ordinibus tracta- 
tus, (eine Fortfegung des Vorigen, Paris 1665). VII. 
(wei) Lettres ä Fermat vom 29. Juli und 24. Aug. 
1654 über des Hafardfpiel. IX. Problemata de Cy- 
cloide proposita mense Juni 1658. X. Reflegi 
sur les conditions des Prix attedi®s fo: 
des problömes de la Cycloide. XI. Annotata in 
quasdam solutiones Problematum de Cycloide. XII. 

iistoire de la Roulette appellee autrement Trochorde 
ou Cycloide. XIN. Andere Arbeiten über die Cycloide: 
1) Lettre de M. Dettonville a M. de Carcavi, ci-de- 
yant conseiller du roi en son grand-conseil. 2) 
Fünf vorbereitende Abhandlungen des Proprietes’ des 
sommes simples, triangulaires et pyramidales, des 
trilignes rectangles, et de leurs onglets, des sinus 
du quart de cercle, des arcs de cercle et des so- 
lides singulaires. 3) Trait6 general de la Roulette, 
‚ou Problömes proposes publiquement et resolus par 
4A. Dettonville. XIV. Dimension des lignes cour- 
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bes de toutes les Roulettes. XV. De I’Escalier 
circulaire, des triangles sylindrigues et de la spi- 
sale autour du cöne. XVI. Proprietes du Cerde, 
de la Spirale et de la Parabole. XVIL Nouvelles 
Experiences touchant le vuide (1647). XVII. Re- 
nse de Pascal au P. Noel, jesuite (1647). XIX. 
‚ettre de Pascal a M. le Pailleur, au sujet du P, 
Noel. XX, Lettres de Pascal ä M, de Ril 
premier president de la cour des aides de Cler- 
mont-Ferrand. Replique de Pascal a M. de Ribe 
(über die Verſuche ded Zorriceli). XXL Traite de —3 
quilibre des liqueurs, mit einem Trait& de la pesan- 
eur de la masse de l’air ases) XXI. Reeit de 
grande experience de l’equilibre des liqueurs, 
Rrejeiso par le sieur B. Pascal (1648). run. 
[ouvelles experiences faites en Angleterre, expli- 
quees par les principes etablis dans les deux Trai- 
tes de l’equilibre des liqueurs et de la pesanteur 
de la masse de l’air. x. Lettre de MM. Pas 
cal et Roberval a M. Fermat, sur un principe de 
peostatigue mis en avant par ce dernier. TE. 
ettres de Louis de Montalte a un provincial de 
ses amis, et aux RR. PP. Jesuites, sur la morale 
et la politique de ces Peres. XXVI. Pensees de 
Pascal. Zuerft 1670 in 12. Dann 1687, mit bem 
Leben Pascals von feiner Schwefter, der Mad. Perier, 
einem discours de Dubois-de-la-Cour sur les Pen- 
sees unb einem Discours sur les preuves des livres 
de Moise. Boffut brachte fie in eine zwedmdßigere Ord⸗ 
nung. Eine ſchlechte Ausgabe ber Pensces mit einem 
faft lächerlichen eloge de Pascal, beforgte Conboreet 
1776. In einer zweiten Auögabe 1778, verfündigte ſich 
Voltaire in feiner Fl steuflifchen Weife auch an ben 
Manen Pascal. I. Lettres touchant la possi- 
bilite d’accomplir les Commandements de Dien, et 
Dissertation sur le veritable sens du Concile de 
Trente, que-les commandements ne sont im- 
possibles aux justes. XXVIII. Discours sar'ia pos- 
sibilite et le pouvoir. Comparaison des anciens 
chretiens avec ceux d’aujourd’hui. Questions sur 
les miracles. Eerit sur la signature du Formulaire. 
Fragment d’un ecrit sur la Conversion du pecheur. 
XXIX. Mit Nicole, Arnauld, Hermant u. A. hat Pas: 
cal heil genommen an verfchiebenen Arbeiten, wie an 
der Apologie pour les casuistes, an den projets de 
Mnqdements; an ber Reponse à un ecrit sur le su- 
jet miracles qu’il a plu & Dieu de faire & Port- 
oyal ete. (Joach. Gürtker.) 
‚Pascal’E Erfindı und Entdedungen auf dem 
Gebiete der Mathematik und Phyſik verdienen noch 
genauer angegeben zu werben. Sefoigen wir hierbei bie 
Sronologifhe Drbnung, fo müffen wir zuerft nochmals 
an bie ſchon in vorftehender Lebenäbefchreibung erwähnte 
Schrift über die Kegelfchnitte erinnern, welche Pascal 
in feinem fechözehnten Jahre verfaßt haben foll, wovon 
aber nur dad Fragment Essai pour les coniques übrig 
iſt, das von Boſſut an die Spige des vierten Bandes 
feiner Ausgabe der Werke Pascal’8 geftelt wird. Sell: 
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ten auch wirklich, wie Descartes meint *), Pascal's Bas geringerer Höhe aufhören werde dem Stempel, der Saug- 
ter ober Dedargued mit Hand an biefed Werk gelegt has pumpe zu folgen, wodurd dann ber Verfuch mit beque⸗ 
ben, fo war es body wol feinem größten Theile nad von mern kürzern Röhren anzuftelen möglich werde. Zorriceli 
dem Juͤnglinge felbft verfaßt und dann jebenfalld ein Bes veränderte ferner ben Verſuch fo, daß er eine drei Zug 
weis von bdefjen frühreifen ausgezeichneten Anlagen. Die lange, unten verfchloffene, oben offene Glasröhre mit Queck⸗ 
für die damalige Zeit außerordentliche Fuͤlle und Eleganz filber füllte, hierauf, den Finger über das obere Ende les 
biefes Werkes war um fo bemundernswerther, da dem gend, bie Röhre umkehrte und mit diefem Ende in ein 
Verfaffer noch nicht dad wichtige Hilfämittel der von, mit Quedfilber gefülltes Gefäß tauchte und fie nun, den 
Descartes ſo fehr vervollfommneten algebraiſchen Analyſis Finger wegziehend, ſenkrecht erhielt. Da zeigte fich denn, 
zu Gebote ftand. Noch jest führt ein fehr fruchtbarer daß von dem in ber Röhre enthaltenen Quedfilber fo viel 
und intereffanter Sat in ber Theorie ber Kegelichnitte ausfloß, bis es noch etwa 28 Zoll über dem Niveau bed 
den Namen „Pascal’d Sag," weil ihn wahrfcheinlih uns untern Gefäße: ftand, alfo nur ungefähr Ir fo hoch als 
fer Pascal zuerft aufgeftellt hat. Nämlich: Wenn man das Waffer in ber Saugpumpe höcitens flieg, wie Torri⸗ 
jedes Paar einander gegenüberftehender Seiten eines in celli vorher geahnet hatte. Ex ſchloß hieraus, daß bie 32 
einen Kegelfchnitt eingeichriebenen Sechsecks verlängert, bi Fuß hohe Waflerfäule und die 14 Zoll hohe Quedfilbere 
fie einander ſchneiden, fo liegen bie brei Durchſchnitts. fäule bei gleihem Drude auf ihre Grunbflächen, durch 
punkte in gerader Linie. den Gegendrud eimer und derfelben Kraft im Gleichge 
Dad Zweite, was hier erwähnt werben muß, ift bie wichte erhalten vwolırben, und muthmaßte, daß biefe Kraft 
auch ſchon in vorftehender Biographie erzählte Erfindung Feine andere fei als die Schwere ber auf bie Oberfläche 
einer Rechnenmafchine, die er fpäter der Königin Chriftine des untern Waſſer⸗ ober Quedfilberbehälters drüdenden 
von Schweden überfandte, nachdem er vorher von feiner Luft. Torricelli wurde bald nachher burch den Tod ver: 
Regierung bie fehmeichelhafteften Belobungen und Aufs hindert, diefe Unterfuchung fortzufeßen. Indeſſen hatte 
munterungen erhalten hatte. Gewiß gehört eine bei eis der Pater Merfenne in Nevers, einer ber berühmteften 
nem Jünglinge von 19 Jahren, wie Pascal zur Zeit dies Mathematiker feiner Zeit, von jenen Verſuchen gehört 
fer Erfindung war, fehr feltene Kenntniß der Mechanik und durch diefen wurde unfer damals in Rouen lebender 
und große Gombinationsgabe dazu, um eine fo fünftlihe Pascal im I. 1644 mit der Sache befannt, ohne jedoch 
Mafchine zu produciren. — Doc) wichtiger ald die beis Anfangs den eigentlichen Urheber der Berfiche und befien 
den biöher erwähnten Leiſtungen Pascal's, wichtig nicht Erklärung ber Erfcheinung zu erfahren. Pascal machte 
blos für feine, fondern für alle folgende Zeiten, find feine ſich fogleich baran, bie Werfuche zu wiederholen, änderte 
Entbedungen über den Drud ber Luft und die Anwen dieſeiben auf mannichfache Weife ab und fand die Refuls 
dungen des Barometers zum Höhenmeflen und zu mes tate beftätigt. Im J. 1647 gab er feine erfte Abhands 
teorologifchen Zwecken, worauf wir jest ber Zeitfolge nah lung darüber unter dem Zitel: Experiences nouvelles 
tommen. Zur richtigen Windigung der Verdienfte Pas- touchant le vuide heraus. In diefer Schrift wagte 
cals um diefen Zweig der Phyſik wird es nöthig fein, Pascal zwar noch nicht die bis bahin allgemeirfangenom: 
mit einigen Worten an das zu erinnern, was vor ihm mene Zheorie von dem horror vacui ald gängfich unhalts 
darin geleiftet worden war. Bis ind 17. Jahrh. hatte bar barzuftellen, machte aber bie erheblichſten Einwenduns 
man bie Wirkungen der Saugepumpen, Heber und aͤhn⸗ gen dagegen, unb zeigte, daß ſich bie Natur doch wirk⸗ 
licher hydrauliſcher Werkzeuge durch einen ber Natur lich nicht blos Eleinere, fondern auch gEößere leere Räus 
amgebichteten Abfcheu vor dem leeren Raume (horror me gefallen laffe, fobald ihr Widerſtand einmal überwuns 
vacui) zu erklären geſucht. Diefe Erklärung wurde uns ben fei, umd daß der leere Raung in dem einen oben 
zureichend, ald man, zu Galilei's Zeit, in Florenz bes verſchloſſenen Arme einer gebogenen nach Torricelli's Art 
merkte, daß das Waſſer in einer Pumpe dem Stempel mit Quedfilber gefüllten Röhre wenigfiend zum Xheil 
nicht weiter als bis zu_einer Höhe von 32 Fuß Pr: von dem Drude der Luft auf dem andern offenen Arm 
Dennoch konnte man fich nicht fogleich von einer feit ihre abhängig, fei, indem biefer leere Raum bei 
Jahrtauſenden feftgehaltenen Meinung losmachen und felbft Aut auf den offenen Arm abnehme. 
Galilei beſchraͤnkie fich darauf diefelbe zu mobificı Eine Menge Anhänger der alten orie, unter benen 
wol ihm bie Schwere der Luft nicht unbefannt ul. Ex wir nur den Jefuiten Noel nennen wollen, traten jetzt 
mochte indeffen felbft die Unzulänglichkeit feiner Erklärung gen Pascal auf,- und fuchten durch Annahme eines Athers, 
fühlen, und veranlaßte deshalb, durch hohes Alter zur Luftgeiftes, feiner Materie u. dgl., welche den, nach Pass 
eignen weitern Unterſucheng unfähig gemacht, feinen Schlie cal's Behauptung, leeren Raum ausfüllen follten, das alte 
ler Torriceli, genauer auf den Grund der Sache zu gehen. Syſtem zu retten. Pascal fann daher auf ein experi- 
Torricelli Bam auf den glücklichen Gedanken, daß die Schwere mentum crucis, welches einen fiegreichen Beweis feiner 
des Baffers auf bie erwähnte Erfcheinung Einfluß habe, Behauptungen geben koͤnne. Hätte man damals ſchon 
daß daher eine Zlüffigfeit von größerem ſpecifiſchen Ges bie Luftpumpe gekannt, bie aber erft drei Jahre Tpdter, 
wichte, 3. B. das Mmal ſchwerere Quedfülber, ſchon bei nachdem bie Lehre vom Drude der Luft grabe durch Pas⸗ 
cas R annuflgeenben Bund ſchon er Sins 
Über den Streit mit Descartes vergl. Bayle’s Dictionnsire Hang gefunden hatte, bu to von Gueride erfunden 

Bist, de erit, Art. Pascal, ur Beni wurde, hätte man, fage ich, dieſe Maſchine fchon gekannt 
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Pr m augmichen babe, ben Zomicelli zu nennen. Des 
an a mr Sache if, daß Pascal, ald ex an Pia | 
zu, ud war nicht wußte, daß die italienifchen Ber 
Ze ‚em Zeericelli herrührten, weiches er exft Lange made | 
4 zo Rachfragen, die er in Italien anftellen ließ, er⸗ 
„ya. Descartes, ber ſich aber auch bei anderen Gele 
eerten won Eitelkeit nicht frei zeigt, fdpreibt in einem | 
ve vom 11. Juni 1649 an Herm von Garcavi, daf 
geoefen fei, welcher Pascaln den Rath zu tem 
Kede am Puy⸗de⸗Dome gegeben habe; allein ma 
Narr tem befcheivenen Pascal wol mehr glauben, wenn 
@ in feinem Briefe an Ribeyre fagt, diefer Verſuch ſa 
sung von feiner eigenen Erfindung. Das unffreitig grok 
Benie des Dedcarted war mehr zur Erfindung neuer & 
ame in den Naturwiſſenſchaften wie in ber Philofopht, 
als zur Prüfung berfelben durch Verfuhe geneigt. Br 
fo ganz in dem Geifte echter Naturforſchung iſt e3 dage 
gen, wenn Pascal fagt: „Ich halte nicht dafür, baf 
und erlaubt fei die Grumbfäge, welde voir aus bem % 
terthume erhalten haben, leihtfinniger Weiſe aufzugeben, 
wenn wir nicht durch unbezweifelte und unuͤberwindlite 
Beweiſe dazu ienöthigt find; in dieſern Falle aber bu 
haupte ich, wunde ed bie größte Schwachheit fein fih 
R N > darüber bie giinafie Bebenkuchkeit zu machen.” Roch 
B N. & Wem Herab⸗ weniger ald escarted’ Anfprüche brauchen wir die in den 
.. Ne 5; g Anmerkungen Condorcet's & feiner Ausgabe der Pensees 
x. S x —— Aei. Luch von Dascal enthaltenen Verkleinerungen zu berudfiht: 
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ermont: ‚and Thelen vertheibigen, worin beh 
gm — De fih Zorricelli’6 Werfuche zuge 
eine offenbare Lüge, da Pascal in feinen rience 
<bant le vuide genau bie italienifchen jerfuche, 
damals noch nicht fannte, von denen, 
relbft 1646 öffentlich zu Rouen angeftelt hatte, 
— — In feiner Lettre a Mr. de Ribe, C 
KEN: p. 198 09.) vetfetigt ih Do" Sal 
gegen biele Anftage und vwiderleg“ ""-" 
dolle Erwähnung des „großen! T 
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fen zu dem Verfuche am Puy⸗de⸗ 
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aus bem horror vacui abgeleitet hatte, durch, und er⸗ 
Härt biefelben aus dem Drude ber Luft. Er geht hier 
zu weit, wenn er bie Adhaͤſion zweier polirten Platten 
an einander ebenfalls blos aus dem Drude ber umgeben: 
den Luft ableitet, behält jeboch dieſelbe Erklärung in ſei⸗ 
ner fpätern Schrift: Nouvelles experiences faites en 
Angleterre (Oeuvres. T. IV. p. 378) aud) noch bei, 
um anzugeben, warum biefe Erſcheinung auch unter ber 
Campane ber damald feit Kurzem erfundenen Luftpumpe 
Statt finde, indem er died dem Drude ber zuruͤcbleiben⸗ 
den, wenn us verbünnten, Luft zufchreibt. Erinnert 
man ſich aber, Daß damals bie Naturgefebe der phyſiſchen 
und der Molecular:Attraction noch unbefannt waren, fo 
wird man biefen Irethum nicht nur verzeihlich, fonbern 
faft unvermeidlich finden. 

Kurz vor dem Trait6 de la teur de la 
masse % Vair hatte Pascal feinen Traite de l’equili- 
bre des liqueurs geſchrieben, auf welchen er ſich in erſt⸗ 
genannter Abhandlung oͤfters bezieht. Archimedes hatte 
den Verluft ded Gewichts beftimmt, den in eine Fluͤſſig⸗ 
keit getauchte Körper erleiden, unb bie Lage, welche dieſe 
Körper in Bezug auf ihre Maſſe und Geltalt annehmen. 
Stevin und Galilei hatten gefunden, daß der Drud eis 
wer Stüffigfeit auf ihre Grundfläche fih wie das Pro⸗ 
duct aud diefer Grundfläche in die Höhe ber Fluͤſſigkeit 
verhält. Man wußte ferner, daß die Zlüffigkeiten bie Wände 
des Gefäßes, worin fie enthalten find, nach allen Rich 
tungen brüden. Es war num aber noch übrig dad Maß 
diefes Drudes genau zu beflimmen und daraus die alls 
gemeinen Bedingungen beö —S der Fluſſigkei⸗ 
ten abzuleiten. Pascal geht bi don dem Sage aus, 
daß, wenn man in ein mit einer Fluſſigkeit angefülltes 
umd an allen Seiten wohl verſchioſſenes Gefäß zwei Öff: 

en von ungleichem Durchmefler macht, und in bies 
fen Öffnungen Stempel anbringt, auf welche Kräfte, die 
den Öffnungen proportional find, wirken, bie Fluͤſſigkeit 
im Gteichgewichte bleiben wird. Fuͤr dieſen Say gibt 

ascal zwei Beweiſe, und zeigt dann, daß bie verſchie⸗ 
en Bälle des Gleichgewichts der Flüſſigkeiten nur Fol⸗ 
gerungen baraus find. Auch in diefer roſtatik, wie 
in allen Schriften Pascal's ift Scharffinn und Eleganz 
in der Anordnung und Deduction der Saͤtze und im 
Ausbrude unverkennbar. Wie weit er in Anfehung feis 
nes Styls die Meiften feiner Beitgenoffen übertraf, das 
von überzeugt man fi) am Bellen, wenn man bie 
Schriften feiner Freunde und feiner Gegner mit fir 
nigen vergleicht. , B r 

Auf feine Theorie des Gleichgewichts der Fluͤſſigkei⸗ 
tem ließ Pascal verſchiedene Schriften rein mathematitchen 
Inhalts foigen. In der einen, die den Titel führte: 
Promotas Apollonius Gallus erweiterte er wahrfcheins 
lich die Lehre des Apollonius von ben Berührungen; in 
den Übrigen, welche die Titel hatten: Tactiones sphae- 
ricae, Tactiones conicae, Loci-plani et solidi ſcheint 
er biefelbe Lehre auf Kugeln und Kegelſchnitte audges 
dehnt, und bie wichtige Lehre von den geometrifchen Örtern 
ausführlicher abgehanneit zu haben. Doc) find vermuthlich 
alte dieſe e, ebenfo wie fein Conicorum opus com- 

A, Cachti. d. W. uf. Dritte Section. 
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pletum, feine Perspectivae methodus, feine Gnomonif 
und eine Menge anderer vermifchter Schriften verloren 
gegangen, wenigftens hat fie Boſſut bei feiner Ausgabe 
der Werke Pascal’3 ſich nicht verichaffen koͤnnen. 

Was Pascal’8 arithmetifches Dreied betrifft, auf wel⸗ 
ches wir jegt in der Zeitfolge feiner Arbeiten fommen, fo 
ift davon ſchon in dem Artikel Dreied die Rebe gewes 
fen. Pascal erfand baffelbe bei Unterfuchungen über die 
Wahrſcheinlichkeit in Gtüdöfpielen, und wurde dadurch eis 
ner ber Erfinder und Begründer der Wahrfcheinlichkeitds 
tehnung, ein Verdienſt, welches allein ſchon hinreichen 
würde feinen Namen unfterbli zu machen. Der Ritter 
de Mir, ein großer Spieler, aber Fein Mathematiker, 
hatte nämlich Pascaln bie Fragen vorgelegt: 1) In wie 
viel Würfen darf man hoffen, mit zwei Würfeln die beis 
den Sechſen zu werfen? 2) Nach welchem Berhältniffe 
haben zwei Spieler ben Einfag zu theilen, wenn fie vor 
Beendigung ber Partie, aber nad) einer ‚gewiflen Anzahl 
von — dad Spiel ſchließen wollen? Beide Fragen 
hatte Pascal bald beantwortet und fand in feinem ariths 
metifchen Dreied dad Mittel, eine Menge Theils folcher, 
Theils anderer Aufgaben aufzulöfen. e Med wußte 
freilich dies nicht zu fehägen, deſto beſſer aber Fermat, 
Roberval und andere berühmte Mathematiker jener Zeit, 
mit denen Pascal in Iebhaftem Briefwechſel fland, in wels 
chem, befonberd mit Fermat, oft Gegenftände der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsrechnung biscutirt wurden. Die Verkleinerer 
Pascal's haben, auf feine Unfoften, den Ruhm des gros 
Ben Huyghens zu erhöhen gefucht, indem fie fagen, Huys 
ghens habe zu gleicher Zeit mit Pascal und ftrenger ald 
diefer die Zheorie der Glüdäfpiele abgehandelt. Allein 
Huyghens’ Schrift: De ratiociniis in ludo aleae erſchien 
erft 1657, und feine Methode ift feine andere ald bie 
Pascal's, welche ſchon feit 165% unter ben jatis 
ten befannt war. Auch fagt Huyghens ſelbſt, mit ber 
eines ſolchen Mannes volrdigen Aufrichtigkeit, in feiner 
Vorrede: Sciendum Ivero, quod jam pridem inter 
Ppraestantissimos tota Gallia Geomigeras calculus hie 
agitatus fuerit, ne quis indebitam mihi primae in- 
ventionis gloriam hac in re trfbuat. — Mit dem 
Trait& du triangle arithmetique ftehen im Zuſammen⸗ 
hange zwei Abbanblungen de numericis ordinibus, 
Die drei Werke find erft nach Pascal’8 Tode in einen 

tband vereinigt zu Paris 1665 erfchienen, waren 

ni era — und Zermat’5 Briefen fieht, 
fon im $. 1654 verfaßt. 

Ungefähr um biefelbe Zeit, wo Pascal biefe Werke 
fehrieb,_bereicherte er die fortichaffende Mechanik durch 
bie Erfindung zweier nüslichen Fuhrwerke. Das eine 
diefer Fuhrwerke, die fogenannte brouette ober vinai- 
ee eine Art Chaife mit zwei Rädern, ift durch feine 

inreiche ‚Xufbängung merhotirdig, das andere, haquet 

jenannt, ift ein en mit langen Bäumen, dienlih zur 

xtſchaffung fehwerer Ballen und Zäfer, und beflcht 

aus einer gefchidten Vereinigung ber Rollwalze und ber 
geneigten Ebene. 

ie_ übermäßige Arbeitfamkeit Pascal's, welcher er 

fih um fo mehr ergab, als er im J. 1651 feinen Vater 
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3 feine Schwefter find ſchon am Schluffe des Artikels Cykloide in ge 

Se ae war, hatte feine brängter Kürze erzählt worden. Es mag baher hier nur 
ſchon vorh yänzlich zerrüttet. noch ald Ergänzung jener Gefchichte hinzugefügt werden, 
Daburh 9 “ zu zerftreuen, daß Wallis, b fehr er Anfangs auf Pascal erbittert war, 

" fand er bi Schaft, in welcher doch, nachdem er Pascal’s Abhandlung über bie Cykloide 
er durch fü ıe angenehme Un» gelefen hatte, in einem Briefe an Hunghens bie Vorzüge 
terhaltung raͤften feiner Bus dieſer Schrift vor feiner eigenen, nicht gefrönten, Preis- 
böter anzu, Fr dachte num fo bewerbungsſchrift, anerkannte, Gariz.) 
gar daran ſich zu verheivathen, al das befannte Ereig⸗ PASCALIA. So nannte Ortega eine Pflanzengat⸗ 


niß auf der Brüde von Neuily im Detober 1654 ſei⸗ 
Mn * Lebensplan anderte. Dürfen wir auch nicht 
mit Voltaire und Condorcet annehmen, daß ſeit biefem 
Worfalle Pascal’3 Gehirn ſtets zerrüttet ‚geblieben fei, 
denn ein zerrüftetes Gehim hätte bie 1656 erfchienenen 
lettres provinciales und die 1658 gemachten Entbeduns 
ven über die Eytloide wol nicht produciren koͤnnen, fo 
It doch die in vielen Stüden moͤnchiſche Lebensanficht 
und 'Zebensorbnung, welcher ſich Pascal ſeitdem ergab, 
fier ein Beweis von Überfpannung. Ein gefunder aufs 
geflärter Geift wird, bei aller Gottergebenheit, in ber ins 
nigen Anhaͤnglichkeit ber Familienglieber und Freunde an 
einander nichts Suͤndhaftes finden, wirb nicht verlangen, 
daß diefe Anhaͤnglichkeit ber Kiebe zur Armuth und ES 9— 
licher Entfagung der Welt aufgeopfert werde. — Doch 
mir liegt jegt nur ob PadcaPs erbienfte um bie Pyſik 
und Mathematik ins Licht zu ftellen; ich uͤbergehe daher 
feine Verbindung mit dem Port royal des champs und 
die Schriften, zu welchen er daburch veranlaßt wurde. 
Die wichtigen 


decungen Pascal’ in Betreff ber Cys 
Mloide, fowie die Geſchichte der Verhandlungen barfiber, 


tung aus ber zweiten Ordnung ber 19. Linne ſchen Safe 
und aus der Öruppe der Radiaten (Senerionideae, He- 
liantheae Heliopsideae Less. Cand.) der natüırli 
Zamilie der Compositae. Char. Der gemeinfchaftliche 
Keldy befteht aus einigen Reihen Iinienförmiger, blattars 
tiger, bachziegelförmig über einander liegender Schuppen; 
ber Sruchtboden ift ewas conver, mit lanzettförmigen 
Spreublättchen befegtz die Achenten des Strahls 
breifantig, in die Spreublättchen nicht eingehüllt, während 
die ber Scheibe vierfantig, umgekehrtseiförmig und in bie 
Spreublättchen halb eingefchloffen find; beiberlei Achenien 
find bei der Meife fleiſchig und feinfeuchtarig; die Sas 
menkrone befteht aus fehr kurzen, unregelmäßigen Zaͤh⸗ 
nen. Die einzige befannte Art, P. glauca Orteg. 

IV. p. 39. t. &), ift ein pezenmirenbes, (hart anzufühlene 
des, harzig riechendes Kraut mit gegenüberflehenben, li⸗ 
nienzlangettförmigen, faft dreifach znervigen, ganzrandigen 
oberen, unregelmäßig gezähnten untern Blättern unb eine 
zeln am Ende ber Zweige ftehenden gelben Blüthen. Sie 
waͤchſt in ber chileſiſchen Provinz Chillen. — P. bacoata 
Spr., ſ. Wulfia. (4A. Sprengel.) 


Ende des zwölften Theiles der dritten Section. 


« Drud von J. A. Brodhaus im Leippig. 
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